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Maadſchaft, hollandiſch Maatſchapph, bedeutet im Niederdeutſchen über» 
haupt eine Kameradſchaft, daher die geſammte Mannſchaft eines Schiffes, ſowie auch 
eine Handelsgeſellſchaft; das deutſche Wort Maskopey iſt Daraus entſtanden. Ueber 
die Amſterdamer Handels-Maatſchappy ſ. Amſterdam. 

Maalbrief, Mahlbrief oder Malbrief heißt der ſchriftliche Contraet 
zwiſchen Demjenigen, welcher ein Schiff erbauen läßt und dem Erbauer deſſelben. 

Maanslieben, j. Gänjeblumen. 

Maaß, ſ. Mas. 

Maafiel, Maßel, Mäßel oder Mäßlein, ein Getreidemaß in Oeſter⸗ 
reich, Böhmen, und Baiern, ſ. Wien, Prag und München. 

Maaftricht, ſ. Maſtricht. 

Maate, ein früheres Maß für grobes Seeſalz und Steinkohlen in Holland. 
Zu dem erfteren war es — 69,397 Pfund, 404 Maaten waren 1 Hondert vom 
7 Schiffslaſten a 4000 Pfund; zu legteren waren 38 Maate = 1 Hoed (ſ. d.). 

Maatje, Getreide- und Flüſſigkeitsmaß in Holland, ſ. Amfterdam. 

Maatjeshäringe, ſ. Häringe. 

Manatsbaarden, j. Baarden. 

Mabub, |. Mahbub. 

Macao, eine Heine, obngefähr 5 Meilen große und von 40,000 Men- 
ſchen bewohnte Injel an der Mündung ded Tiger- und Berlflufies unterhalb Ganton 
in China, die unter chinefliher Oberhoheit gegen Erlegung eines jährlihen Grunde 
zinjed von den Portugiejen bejejlen wird und während der Herrſchaft der letzteren 
in diefem Meere ein Mittelpunft des orientaliihen Handels war und als die Wiege 
des unermeßlichen Handels betrachtet werden muß, der gegenwärtig fich in Canton 
concentrirt hat und feinen Einfluß über die ganze Erde verbreitet. Die auf der Infel 
liegende Stadt gleiches Namens, mit obngefähr 30,000 Einwohnern, nädft den 
Chineſen meift Engländer und Portugiefen, ift der Sig des portugieflichen Gouver: 
nements, hat einen ſichern Hafen und wird von einer portugiefijchen, meift aus Ne— 
gern und Mulatten beflehenden Befagung vertheidigt. Vor dem legten Kriege zwiichen 
den Engländern und Chineſen war fie noch von großer commercieller Bedeutung, weil 
fie den Bermittelungspunft zwiſchen dem europäifchen Handel und Ganton bildete, 
und namentlich dadurch jehr belebt wurde, daß alle von auswärts anlangenden Fahrzeuge, 
die nah Canton fegeln wollten, verpflichtet waren, bier zuerft anzulegen, um ben Er— 
laubnißſchein zur Abfahrt nach Canton, den jedes Schiff bedurfte, das in die Bocca 
rigris einlaufen wollte, ſowie den Steuermann zu erwarten, der ſie den Strom 
hinauf big an den Hafen von Wampo nach ber gleichnamigen Inſel vor Canton zu 
führen hatte. Allein jeit dem Iegten Frieden zwiichen England und China vom 
26. Aug. 1842, insbefondere feit der Gründung der englifchen Niederlaffung auf 
Hong-kong, und der größern Freiheit, welde die Chinefen dem Verkehr haben be: 
willigen müffen, hat Macao viel von feiner alten Wichtigkeit verloren, und «8 wur- 
den daher durch königliches Decret vom 20. November 1845 die Häfen der Stadt 
Macao, ſowohl der innere „do Rio‘ als die äußern „da Taiga“ und „da Nada 
zu Breihäfen für den Kandel aller Nationen erklärt. Sämmtlihe, unter jeder Flagge 
In dieſelben eingeführten Artikel und Waaren follen von allen ne age völlig 
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befreit fein, jedoch iſt ausbrüdlih die Einfuhr von Kanonen, gemiſchten Brenn 
ftoffen, Schießpulver, Rau» und Schnupftabak, Seife und Orfeille (Färberflechte) 
verboten. Bolgende Artikel portugiefifher Induftrie und Produktion, ald: Schießs 
und Seitengewehre, Arefanüffe, Tifchzeuge, Ganequind, Hüte jeder Art, Dlivenz, 
Cocos⸗ und Palmöl, geräucherted und getrodnetes Schweinefleiich, fertige Kleidungss 
ftüde, Leinwand, Salz, Medicamente, Sandelholz, Branntwein aus Wein und Sur, 
Wein, Liqueure, Wein» und Sury-Ejfig, follen, nur unter portugieflicher Flagge 
eingeführt, von den Gingangszöllen befreit fein. Dagegen werben die erwähnten Ges 
genftände fremder Induftrie und Produktion fowohl unter portugieſiſcher als fremder 
Flagge und aus fremden Häfen nur gegen Entridtung eines Eingangszolles von 
20 Procent zugelafien. Die obigen von der allgemeinen Zollbefreiung bei der Eins 
fuhr für die Conſumtion ausgeihloffenen Artikel dürfen jedoch, bei deren Beftimmung 
zur Wiederausfuhr, für den Zeitraum von einem Jahr in die Depotd der Stadt 
Macao gegen die in ſolchen Fällen üblichen Borfihtsmaßregeln und Bürgſchaft ges 
bracht werden, wobei fle bloß, außer Magazinipefen und Arbeiterlobn, 1 Procent 
ad valorem zu entrichten haben. Werden aber dieſe Artikel nicht in Jahresfrift 
wieder ausgeführt, fo müflen fie den Conſumtionszoll von 20 Procent bezahlen. 
Alle anderen Gegenftände, deren Einfuhr zum Verbraud und zur Wiederausfuhr völlig 
frei ift, werden bloß ber Entridtung der Fachinage laut Tarif unterzogen. Mün— 
zen, Maße und Gewidte wie Canton. 

acafjar, oder eigentlih Vlaardingen, Hauptſtadt der gleichnamigen 
nieberländifchen Beſitzung auf der Inſel Gelebes, mit 15,000 Einwohnern. Die 
Stadt und die nahe dabei gebaute Vefte Rotterdam erheben fih unmittelbar an ber 
See auf hohem Strande. Eine Landzunge bildet zum Theil den Hafen. Die Rhede 
wird an der Welt: und Nordweftfeite durch mehrere Eilande, Klippen und Sands 
bänfe gegen die Weſt- und Nordweflwinde geſchützt. Seinen Hauptverkehr unter- 
hält diefer Platz bis jegt mit den Chinefen. Der wichtigſte Gegenftand des Handels 
von Macaffar ift der Tripang. inige Kaufleute zu Macaffar ſchicken jährlich ihre 
Fahrzeuge bis nah den Aru⸗Inſeln, nad) dem Golf von Garpentaria und nach ber 
Dftfüfte von Neuholland auf den Tripangfang aus. Die Fifcherei Liefert übrigens 
noch mehrere andere Produkte, namentlih Schildfröten. Die Chinefen führen aus 
China in Macaffar Nankings, rohe Seide, Seidengarn, Gefchirre, kupferne und 
eilerne Pfannen, Thee, Zuder u. f. w. ein, und nehmen dafür jene Produkte der 
Fifcherei, Wogelnefter, gefalzened und getrodnetes Rindfleijh, Reis und andere Waaren 
zurüd. Sehr lebhaft ift auch der Verkehr mit den einzelnen Staaten von Gelebes, 
unter denen die Küfte von Mandor, das herrlich gelegene Para Pare, Sophing, 
Goa, Boni und Wadju die vornehmften find. Die Bewohner von Gelebes ſtehen 
auf einer weit höheren Bildungeftufe ald die von Borneo und darum haben ſie 
mehrerlei Erzeugnifje des Bodens und des Gewerbfleifes. Sie liefern Reis, Mais, 
Bohnen, verſchiedene Foftbare Palmarten uw. ſ. w. Die Pferdezucht treiben fie 
im Großen; die Race ift zwar Eleiner als die europäiidhe, gilt aber für Die vor⸗ 
trefflichfte des ganzen Ardipels, und Pferde von dort werden felbft nad) dem Weſten 
von Indien verführt. Die Frauen weben vortreffliche Stoffe (auch feidene aus chine⸗ 
fliher Seide), und Macaffar: Kleider waren früher bei den holländifchen Damen in 
Batavia jehr beliekt. Die nahen Moluffen werden von hier aus mit Reid, Vieh 
u. a. Erzeugniffen verforgt. Der europäiiche Kandel zu Macaffar beftand bis jetzt 
bloß darin, daß die Bactorei der niederländifchen Handelsgeſellſchaft daſelbſt eine 
Agentur hatte, und das erjt feit Beginn 1838. Einige Linnen» und Eifenwaaren, 
fowie andere Bebürfniffe für die chriſtliche Bevölkerung und die Beſatzung werben 
aus Europa eingeführt. Doch hatte fih auch der Zwiſchenhandel mit europäljchen 
Artikeln in der legten Zeit etwas gehoben. Einer Bekanntmachung der niederlän- 
difch = oſtindiſchen Regierung d. d. Buitenzorg 9. September 1846 zufolge ift num 
aber die Stadt Macaffar vom 1. Januar 1847 an zum Freihafen erklärt worden, 
in welchem Waaren jeder Art und Provenienz bei der Eine und Ausfuhr völlig 
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zollfrei ſein, und die Schiffe jeder Flagge keine Gebühr, welcher Art fie auch fei, 
zu entrichten haben werden. Die Freiheit der Ein- und Ausfuhr erfiredt ſich feldft 
über Waffen, Schießpulver und Opium, nur daß die Händler mit legterem fih an 
die beftehenden örtlichen Vorſchriften zu halten Haben. Endlich iſt allen Fremden 
der Aufenthalt in Macafjar, um Handel daſelbſt zu treiben, geftattet. Diefe Map- 
regel hat namentlich bei den Engländern vielfachen Anklang gefunden. Die Legtern 
glauben darin die Neigung ſeitens der holländigen Regierung amgebeutet zu ſehen, 
ihre bisherige monopoliftrende Golonialpolitif allmälig mit einer freifinnigen zu 
vertaufchen, die mit dem Anliegen beider Regierungen in Indien weit mehr über- 
einftimmen würde. Auch ift Macafjar, etwa 55 deutſche Meilen öftlih vom nächſten 
Punkte Borneo's und zweimal jo weit von der Norboftküfte Java's, gerade mitten 
in der zwifhen Singapore und Sidney entworfenen englifhen Dampfſchifffahrtslinie, 
gelegen, fo daß für dieſe der Freihafen nicht bejjer hätte gewählt werben können. 
Der chineſiſche Handel wird dur die Freierflärung des Hafens einen ungemeinen 
Auffhwung gewinnen (man berechnet z. B. daß die chineſiſchen Handelsfahrzeuge 
bisher jährlih im Hafen von Macaffar 75,000 Fl. bloß an Recognitiondgebühren 
zu entrichten hatten, die nun wegfallen), ja man ficht voraus, dad der größte Theil 
des gejammten dhineflichen Handels mit Niederländijcdh - Oftindien ſich jegt in Mas 
caffar, ald dem freien Hauptmarkte für Tripang, zufammenziehen werden. Der deut: 
ſche Handel und die deutſche Schifffahrt werden vorerft fo gut wie feinen Vortheil 
aus dem neuen Breihafen ziehen, denn die deutjchen Schiffe werden in den oflindijchen 
Sreihäfen um fo weniger mit den bolländijchen wetteifern fönnen, ald nur Diefe 
eine fihere und reihe Rückfracht in oſtindiſchen Golonialwaaren zu gewärtigen haben, 
da die von Neuem auf viele Jahre beftätigte Handelsmaatſchappy die Verpflichtung 
bat, alle ihr vom der Megierung überlaffenen Produkte, und das find die meiften, 
nur auf niederländiſchen Schiffen nah Europa zu bringen, und jo die nieberlän- 
diſchen Schiffe au für die übrigen Produkte durch eine hohe Differenz im Ausfuhr— 
zoll begünftigt find. Das meifte Bedenken erregt die Schöpfung des neuen Frei— 
hafens vielen Holländern dadurch, daß fie fremden Schiffen gleihiam das Recht 
giebt, ſich den reihen und ſchönen Moluffen zu nähern, ein Zauberfreis, aus dem 
die Niederländer alle Bremden für immer wegbannen mödten. Der Bertrag vom 
Jahre 1824, der in 17 Artikeln die wechielfeitigen Rechte und Beſitzthümer von 
England und Holland im malayifhen Archipel regelt, enthält bie ausdrüdliche Bes 
flimmung : von beiden Seiten ſollen die Schiffe und die Unterthanen beider Mächte 
in allen ihren Befigungen zugelafen werden, ausgenommen in den Moluffen. Un: 
jeren Bedünkens hat die holländiſche Regierung Flug gethan, daß fie, um dem ver- 
ftedten Handel in den Moluffen und Uebergriffen daſelbſt vorzubeugen, vermittelft 
des Freihafens von Macafjar ſich lieber einen regelmäßigen Handel mit diefem wich— 
tigen Eilande bilden läßt, den ſie doch immer überwachen kann. Indeſſen haben 
die Holländer vielleicht auch nicht Unrecht, die da meinen, die Engländer würden fi 
durch die neue Eoncefflon doch nicht befriedigen laffen. — Münzen, Mape und 
Gewidte wie Java. 

Macaffaröl; unter diefem Namen werden, meift mit jehr pomphaften Ans 
fündigungen, verfchiedene Dele in den Handel gebracht, welche den Haarwuchs be- 
fördern follen. Von Batavia kommt unter dem Namen ächtes Macaſſaröl, wel 
her übrigens auch allen anderen Präparaten dieſer Art beigelegt wird, eine Art 
Pflanzenbutter von afchgrauer Barbe, mit weißen Krümchen vermiſcht, und von der 
Küſte von Guinea eine ähnliche Mafje, welche von der Frucht der Cocus amara Jaq. 
berühren joll und deren ſich die indischen Frauen zum Salben der Haare bedienen. 
Das theild aus England kommende, theild in deutſchen Parfümeriefabrifen verfertigte 
Macafjaröl ift ein mit Sandelholz oder Alfannawurzel voth gefärbtes und mit wohl: 
tiehenden Delen gemijchtes Sejam oder Behenöl, oder auch gereinigted Klauenfett, 
welches ebenjo wie gewöhnliche Pomade oder Nindsmark die Haut geſchmeidig macht 
und dadurch günftig auf den Haarwuchs wirkt. 10 
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Maccabeo, cin Languebocwein von vorzüglicer Güte, ſ. Wein. 
Maccaroni, ſ. Nudeln. 
ace, Mas oder Mäs, eine Münze, ſowie auch ein Gold- und Silber» 

gewicht in China, Japan und mehreren oftindifchen Infeln; j. Ganton, Japan, 
Jaba tw. 

Macenniner-: Wein, eine jehr gute rothe und auch weiße italienifche 
Meinforte, f. Wein, 

Machtgeber heißt Derjenige, welcher einem Andren Vollmacht oder Procura 
ertheilt, und den Bevollmächtigten oder Procuraträger nennt man Machthaber. 

Macis, Macisblumen, j. Musfatenblumen. 

Macisbobnen, ſ. Musfatenbohnen. 

Macisnüffe, i. Muskatennüſſe. 

Mackarets nennt man in England eine Art baumwollener Strümpfe, 
aus ſchwarzem und blauen Garne flammig gewirkt. 

Mäconweine, ſ. Wein. 


Maculatur Heißt eigentlich das beim Druden der Auflage eines Buches ber - 


fhädigte oder unbrauchbar gewordene Papier; doch verfteht man darunter auch übers ” 
haupt alles befchriebene oder bedrudte Papier, welches jeinen urſprünglichen Zwed 
erfüllt hat und noch zum Einpacken und dergl. gebraudt wird. Beſonders häufig 
werden Bücher, von denen der Verleger feinen Abjag mehr zu machen weiß, zu 
Maculatur gemacht oder maculirt, indem bie Titel davon gewöhnlich zerriffen und 
die Bogen buch- und riedweije zufammengelegt werden, und daher rührt aud das 
meifte Maculatur. Das von rohen Büchern ift beffer ald von folden, welche bros 
fchirt geweien find, indem bei letzterem die Bogen in der Regel Leimränder haben 
und durch das Heften oder Einreißen mehr oder weniger bejchädigt find. Uebrigens 
unterfcheidet man Druck- und Schreibmaculatur, erftered von ungeleimtem, letzteres 
von geleimtem Papiere, welches beſſer und daher auch theurer ift als jenes. Auch 
gehört zu dem Schreibmaculatur befchriebenes Papier von unbrauchbaren Acten, Tas 
bellen, Manualen u. dgl., weldyes von Gollegien, Poftämtern ꝛc. von Zeit zu Zeit 
verfauft wird und das auch die Buchbinder und Papparbeiter brauchen. Berner richtet 
fih der Preis des Maculaturd nah der Größe beffelben, und man unterjcheidet das 
ber kleines Schreibformat, Regiſter-, Feines und großed Median, Royalformat ze. 
Das Drudmaculatur von gefchöpftem Papiere ift gewöhnlich flärfer und daher be— 
liebter, als von dem jeßt allgemein gebräuchlihen Majchinenpapier. Der Hauptbe= 
ziehungsort von Maculatur in Deutjchland ift Leipzig, wo es nicht allein von den 
dortigen VBerlegern, fondern auch von den Commiffionslägern auswärtiger Verleger 
fommt, welche es an die Kaufleute, Papierhandlungen und eigene Marulaturhändler 
im Ganzen verfaufen, von denen es zu beziehen ift. Das meifte Maculatur ift dort 
nad der Oftermeffe zu haben, wo die Läger der Verlagsbuhhändler revidirt und Die 
unverfäuflich gewordenen Werke ausgefchoffen und vermaculirt werben. 

Macuta, ſ. Makuta. 

Madega, ein Getreidvemaß in Abyſſinien, ſ. Maſſuah. 

Madetrainfeln, ein den Portugieſen gehörender ohngefähr 100 See— 
meilen von Mogador an der weftlihen Küfte Marocco's entfernter Archipel. Er 
umfaßt Madeira, Porto Santo und die beiden Deſentas. Das norböftlid 
von Madeira Tiegende Eiland Porto : Santo mit einem Flächenraum von 5 Meilen 
bildet eine Ebene und zählt ohngefähr 2000 Einwohner. Die beiden Dejentas find 
völlig unbewohnt. Die in jeder Beziehung vorzüglichſte Inſel ift das eigentliche 
Madeira mit einem Blächenraume von 70 Meilen und 120,000 Einwohnern. 
Sie erſtreckt fi in einer Länge von 17 Meilen von Weften gegen Often und wird 
in derſelben Richtung von einer ziemlich hoben, von verfchiedenen Picks überragten 
Bergkette durchzogen. Das Klima ift überaus mild und gefund. Das vorzüglichfte 
Bodenerzeugniß ift der bejonderd in Nordeuropa und Amerika beliebte Madeirawein. 
Die jährliche Produktion beträgt im Durchſchnitte 22—25,000 Pipen von ohnge⸗ 
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fähr 460 Litres. Der zur Ausfuhr beftimmte Wein wächſt im Süden ber Infel. 
Der nörblihe Theil erzeugt trefflihe, Teichte, dem Rheinwein aͤhnliche Sorten, die 
aber ben Seetrandport nicht vertragen. Der Weinbau war einft jo lohnend, daß 
die Infulaner ihn zu ihrer faft ausſchließlichen Beichäftigung wählen konnten, indem 
er ihnen hinreichende Mittel zur Beftreitung aller Lebensbedürfniffe bot. Seit aber 
einige jpanifche, portugiefliche und andere Weine, befonderd Monfula, ungeachtet ihrer 
minder guten Befcaffenheit, in Betracht ihrer weit wohlfeileren Preije dem Madeiras 
wein gegenüber mit ihrer Concurrenz auf dem Markte wirkſam auftraten, baben bie 
Bewohner angefangen, fi aud auf andere Eulturarten zu legen, und außer Kars 
toffeln, die man jegt nicht mehr vom Auslande braucht, werden auch jetzt ſchon 
Gerealien, Hülfenfrüchte und allerlei Küchengewächſe, freilich noch nicht in genügender 
DOuantität, gebaut. Kaffee gedeiht vortrefflih und wirft aud Einiges zur Ausfuhr 
ab. Zuckerrohr kommt ebenfalld fehr gut fort, wurde ehemals in ausgedehnten 
Maße angepflanzt, fpäter aber vom Weinbau verdrängt. Rindvieh-, Schaf», Ges 
flügel= und Pferdezucht wird mit WVortheil betrieben. Kaninchen, Schnepfen, Reb: 
hühner, Wachteln, Kanarienvögel giebt ed in Menge. Außer Bafalt bietet die Infel 
feine mineralogifhe Ausbeute. Die Infel Madeira, namentlih die Hauptſtadt Fun— 
hal ci. d.) ſteht mit faft allen Theilen der Erde in Handelsverbindung. Sie be: 
zieht von Portugal: Del, Salz, Thee, Zuder, Häute, und einige andere brafilianijche 
Erzeugnifje; von England: Manufacte aller Art, Eifen, Papier, Hüte, einige Ouin— 
cailleriewaaren, Spiegel, eingefalzened Bleifh; von den Vereinigten Staaten: Mais, 
Mehl, Bapdauben und Breter; von Rußland: Eifen, Wahs, Flache, Leinöl und 
Weizen; von Holland, Hamburg und anderen nordiſchen Staaten: eingefalzenes Fleiſch, 
Fiſche, Käfe, Butter, Breter und etwas Getreide; endlih von den Häfen des mits 
telländijhen Meered, der Levante, Marocco, dem grünen NVorgebirge, ben azorifchen 
und canariihen Infeln Getreide. Alle erwähnten Einfuhrgegenftände werden meiftend 
mit Wein, zum Theil auch mit baarem Gelde bezahlt. Der Verkehr mit Frankreich 
iſt höchſt unbedeutend, indem dort fein Madeirawein gekauft wird, und bie franzöjtichen 
Mode- und anderen Waaren größtentheild auf indireftem Wege bezogen werden. 
Brafllien und Weftindien taufhen Hier Zuder, Kaffee, Reis u. f. w. gegen Wein 
und Zwiebeln aus. Die Weinausfuhr beträgt jährlih im Durchſchnitte 7000 Pipen. 
Hauptgegenftand der Einfuhr ift Getreide. Sie beftand im Jahre 1843 aus 63,280 
Stav Weizen, 71,830 St. Mais, 900 St. Hafer. Im Jahre 1843 Tandeten in 
Madeira 299 Schiffe. Unter denfelben ftehen die englifchen oben an (152); naͤchſt 
ihnen kommen die portugiefiihen, norbamerifanifchen und fardinifchen. Unter öfter- 
reichiſcher Blagge liefen im Jahre 1843 A Schiffe ein. Auch die engliichen Dampf: 
boote beiuchen jegt häufiger Madeira. Im Jahre 1841 Fam 1, 1842 25 und 
1843 33 an. Münzen wie in Liffabon, das Milreis bat aber bier denfelben 
Zahlwerth ald der ſpaniſche Piafter, nämlid —= 1 Thlr. 13 Sgr. A,ozo Pf. in 
preuß. Cour. Maße und Gewichte. Längen» und Flächenmaß wie in Liffabon, 
Getreidemag. intheilung wie in Liffabon,; man rechnet aber bier 2*/, Alqueires 
— 1 alten engl. Wincefter» Bufhel. Flüſſigkeitsmaß wie in Liffabon, doch rechnet 
man 231/, Almudos — 1 Pipe von 110 alten engl. Wein-Gallond. Handelsge— 
widt. Eintheilung wie in Liffabon; ber Urratel oder die Libra von Madeira wiegt 
aber A58,,,, Gramm, ift alio etwas leichter ald das portugieftiche Pfd. Hafen 
gebräude. Jedes Schiff, ohne Unterſchied der Flagge und des Tonnengehaltes, 
entrichtet an Sanitätögebühren bei der Anfunft 3000, bei der Abfahrt 500 Reis, 
und wenn es aus einer der Gontumaz unterworfenen Gegend fommt, für die außers 
ordentliche Sanitätäunterfuhung vor Yulaffung zur freien Pratica 12,500 Reis, 
Einem jeden Schiffe werden, jo lange «8 jeine Ladung nicht gelöfcht hat, zwei Zoll: 
wächter an Bord gegeben, deren jeder täglih 600 Rers erhält. Jedes Bahrzeug 
muß dem Zollamte, wenn es in Ballaft abgeht, 6,700, und mit Ladung 6,100, 
und dem Hafencapitain 2,600 Reis entrichten. Vom Ankergelde find alle Schiffe 
ohne Unterfhied der Blagge frei. Zölle. Saͤmmtliche Waaren zahlen die Hälfte 
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der im Tarif von Portugal feftgefegten Zollgebühren. Weizen entrichtet umter por- 
tugieftfcher Flagge 3,600, unter fremder 3,960 Reis Pr. Moggio; Mais 1000 unter 
ins, und 1,900 Reid unter ausländijcher Flagge. Alle übrigen Gerealien werden 
einem fo hohen Zolle unterzogen, daß fle ald verboten angejehen werden fönnen. 
Gonfuln. Im Madeira find 8 Confulate, 8 BViceconjulate und 2 Gonfularagens 
tien fremder Mächte, und zwar haben Gonfulate: Defterreih, die Vereinigten Staaten, 
Dänemark, England, Griechenland, Preußen, Sardinien, Schweden ; Biceconfulate: 
die Vereinigten Staaten, Braftlien, Buenos» Ayres, Golumbien, England, Rufs 
land, Spanien, Sardinien; Gonfularagenten: Frankreich, die Hanjeftädte. 

Madeirawein, j. Wein. 

Madeira- wood, Madeira-Mahagonyholz, auch weiblides 
Mahagonyholz genannt, ift das in der Farbe dem Mahagony ähnliche, aber 
weichere und leichtere Holz der Cedrela odorata. 

Madeira: Zucer, ſ. Zuder. 

Madiaöl, j. Mapdfamen. 

Madiran, ein rother franzöftiher Wein aus dem Departement der oberen 
Pyrenäen, ſ. Wein. 

Madonnina nennt man verſchiedene italieniſche Gold- und Silbermünzen 
mit dem Bilde der Madonna, z. B. eine Art piemonteſiſcher Doppien ıc. 

Madrapas if ein oflindifher Baummwollenzeug, welder leichter und dünner 
ift ald Muffelin. 

Madras, Hauptftadt der britifchen Präftdentichaft gleiches Namens auf der 
Oſt- oder Eoromandelfüfte VBorderindiend und Hauptſitz des Handels an biejer Küfte, 
mit 160,000 (n. A. 3 bis 400,000) Einwohnern. Madras zerfällt in die weiße 
und ſchwarze Stadt. Die erftere, ſchön und regelmäßig gebaut, wird bloß von 
Europäern bewohnt und ift ber Sig der reichen Kaufleute, großer Waarenmagazine, 
Kaufmanndgewölbe; durch eine Esplanade von der weißen Stadt getrennt liegt bie 
fhwarze Stadt, der Aufenthalt der Hindus, Armenier, überhaupt aller Aftaten. 
Madras hat keinen Hafen, fondern liegt dicht an einer freien Rhede, deren Ufer 
fortwährend von den Wogen einer heftigen Brandung befpült werden. Außer biefer 
Unbequemlichfeit zeigt fih eine reißende Strömung längft der Küfte bin, fowie der 
Plag im Bereih der Orfane und Wirbelwinde ift, die fih in biefem Meere oft 
zeigen. Nach allem dieſen ift die Stadt nicht jehr zu einem großen Handelsorte ge: 
eignet, weshalb der Kandel auch beträchtlich geringer ift als der von Galcutta und 
Bombai. Die Einwohner treiben ftarten Indigo» und Baummollenbau und bereiten 
aud viel Opium. Die Baummollenfabrifation, die früher hier fo blühend war und 
Indiennes, weiße Zeuge, Mufleline, befonders aber die bekannten weißen, blauen und 
rothen Madrastücher zu Turbanen u. f. w. Tieferte, ift durch die Meberlegenheit ber 
englifchen jet ſehr geſunken. Man fertigt viele Glasarbeiten zum Schmude für die 
Hindufrauen, auch giebt es anjehnliche Töpfereien, Salzftedereien, Rum- und Aracs 
brenmereien, Indigo = und Zuderfabrifen, deren GErzengniffe in Menge zur Ausfuhr 
fommen. Madras fteht mit den DBereinigten Staaten von Nordamerifa, den ſüd— 
amerifanifchen Breiftaaten, China, dem indiſchen Archipel, mit Birmanien, Galcutta 
und Geylon in birefter Handelöverbindung. Unter den europälfchen Staaten unter» 
halten nur England und Frankreich Direkte Verbindungen mit Madras. Der größte 
Verkehr, den die Stadt betreibt, ift der mit Galcutta. Die Einfuhr befteht haupts 
fählih in Reis und Getreide aus Bengalen, in rober Seide eben daher und von 
China, in Goldflaub, Zinn, Pfeffer und andern Gewürzen von ber Halbinjel Mas 
lacca und von den Injeln, in Schiffsbau- und Tikholz aus Pegu, ſowie in Manus- 
factur= und Fabrifwaaren aller Art aus England u. f. w. Die Ausfuhr umfaßt 
bejonderd weiße und gedrudte Kattune, Baumwolle, Indigo, Zuder, Rum, Xrac, 
Tabak, Cocosnußöl, Gardomomen, Gurcume, Salz, Salpeter, Seife, Glas und 
Glaswaaren, Diamanten aus dem Innern und Perlen von der Injel Ceylon. Der 
Handel der Präfidentihaft Madras ftellte im Jahre 1841 — 42 einen Gefammtwerth 
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von 60,370,000 FI. C.⸗M. dar. Davon treffen die Einfuhren zur See 13,414,000, 
zu Lande 9,218,000 $1., und die Ausfuhr bezüglich 31,246,000 und 6,462,000 #1. 
Die Einfuhr aus England belief fih auf ohngefähr 3,606,000 und aus Frankreich 
auf 236,514 Fl. Die Ausfuhr nad diefen beiden Ländern betrug reip. 5,607,000 
und 388,000 Fl. In fämmtlihen Häfen der Präfidentichaft waren 6,271 Schiffe 
von 368,924 Tommen eingelaufen, und 6,781 Schiffe von 432,413 %. von dort 
abgegangen. Die engliihe Marine war bei der gejammten Schifffahrtbewegung mit 
208,072 und die franzöſiſche mit 14,596 Tonnen, die indobritiihe mit 508,505, 
die arabifche mit 65,119 und die Flaggen anderer Staaten mit 5,045 Tonnen bes 
theiligt. Rehnungsart, Münzen. Man rechnet in Madras nah Rupien zu 
16 Annas à 12 Vice, M,g7247, SibersRupien — 1 köln. Mark fein Silber. 
Seit dem Jahre 1818, erneuert und beftätigt 1835, beftehen für das britiihe Oft- 
indien und fo auch für Madras Mohurd oder Gold» Mupien zu 180 Troy = Grän 
Brutto und 165 Iroy » Grän fein Gold, und Silber -Rupien, ebenfalls zu 180 Troy: 
Grän Brutto und 165 Troy-Grän fein Silber, Doppel- Annas zu 221/, Troy: 
Grän Brutto und 205/, Troy-Grän f. ©., einfadhe Annas zu 11'/, Troy» Grän 
Brutto und 105,,, Troy» Grän f. ©. Maße und Gewichte der Präfidentihaft. 
Längenmaß. Dad engl. Dard und Fuß. Getreidemaf. Das Garce hat 50 Pas 
rahs oder 400 Marcals à 8 Puddies a 8 Ollucks & 11,,,. engl. Eubifzoll. Flüſ⸗ 
ſigkeitsmaß. Wein, Spirituofen x. werden nad den alten engl. Maßen verkauft, 
Del, Mil, gereinigte Butter und einige andere Blüffigfeiten nah dem Puddy. 
Handeldgewiht. Der Candy — 20 Maunds zu 8 Bis à 5 Seers à 8 Pollams 
a 10 Pagodas. Der Maund — 25 engl. Pfd. a. d. p. In dem Jaghires ters 
ritorium, fowie in verichiedenen anderen Theilen der Küjte Coromandel bedient man 
fi der fogenannten malabarifchen Gewichte, welches folgende find: Das Tolam — 
8 Viſahs A 5 Seers A 2°/, Polams a 1623,,, engl. TroysGrän. — Probir⸗ 
und Diamantengewicht iſt das englifche. Perlengewicht. Der Mangelin wird in 
16 Theile getheilt und wiegt 6 engl. Zroy: Gran. Handbelsdanftalten. Bank, 
ſ. Banf; BVerfiherungs » Gejellihaft ‚India Insurance Company‘; außerdem hat 
die Affecuranzeompagnie von Galcutta hier ihre Agenten. 

Madrastücher find oftindifhe baummollene oder halbſeidende 5/, bis 6/, 
leipziger Elle große Tücher mit eingewürften carrirten, geftreiften oder getupften 
mebrfarbigen Muftern. — Sie kommen aber jegt faft gar nicht mehr im Handel 
vor, da fle in Deutfchand fehr ſchön und weit billiger gefertigt werden. 

Madrid, Hauptftadt des Königreichs Spanien, faft im Mittelpunfte des Reichs, 
am Flüßchen Manzanares mit 200,000 Einwohnern. Die Stadt bildet ein unregele 
mäßige Viereck, ift mit einer Mauer umgeben und hat etwa 31/, Stunde im Ums 
fange und in ber größten Länge 1!/, Stunde. Der neuere und größere Theil der 
Straßen ift rechtwinklig, wohlgepflaftert, gut beleuchtet, mit Trottoirs verfehen und 
reinlich gehalten; die Käufer find hoch, von Stein erbaut und viele darunter ausge— 
zeichnet ſchön. Die Umgebungen find einförmig; gegen Norden begrenzt die faft 
immer mit Schnee bedeckte Gebirgäfette der Sierra de Guadamara den Horizont, auf 
allen andern Seiten zieht fi eine endloſe kahle Fläche hin. Es beftehen in Madrid 
königliche Anftalten für Branntweindrennerei, Salpeters, Porzellan», Tapeten, Spiels 
farten= und Gichorienfabrifation; ferner Hut⸗, Treffen, Seiden:, Sammet-, Bands, 
Nadel-, Knopf-, Blumens, Uhren», Gold» und Silberfabrifen ; im Ganzen ift aber 
die Fabrikation nicht eben bejonderd im Auffhwung begriffen. Da Mabrid feine jehr 
fruchtbare oder induftriöfe Umgebungen hat, aud in feiner Paffagegegend Tiegt, fo 
bejchränft jich der Handel faft nur auf den Plagverkehr. Doch werden nicht unbedeutende 
Wechſelgeſchafte gemacht. Ein großer Theil der Einwohner lebt von dem Verdienfte, 
ben ber Hof und ein reicher ihm umgebender Adel darbieten. An Unterrichtsanftalten 
befigt Madrid eine Univerfität, dad Real Estudio di San Isidoro mit eigner Biblio— 
thef, ein Real Estudio für praktiſche Heilkunde, Chirurgie, Botanik, Pharmacie und 
Mineralogie, ein Adelscollegium, eine Ingenieurſchule, ein polytechniſches Inftitut, eine 
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Thierarzneiſchule und 13 Fönigliche Akademien, ferner mehrere reichhaltige Sammlungen, 
darunter das königliche Mufeum, welches die reichfte und vorzüglichfle Gemäldefamm- 
lung der Erde enthält. — Münzen. Im größten Theile des Königreichs Spanien 
wird gerechnet nach Mealed de Vellon (Kupfer-Nealen) zu 34 Maravedis de Vellon, 
oder auch nad Reales de Plata antigua (alten Silberrealen) zu 34 Maravedis de 
Plata antigua im caftilianifcher Währung, 20 Reales de Bellon oder 105/, Reales 
de Plata antigua —= 1 Silber» Piafter, 927/,, Piafter = 1 Vereinsmark fein Silber, 
fonah 1 Real de Vellon — 2 Sgr. 2,547 Pf., 1 Real de Plata ant. — 4 Sgr. 
1,920 Pf. pr. Eour. a) Berhältnig der Rechnungsmünzen: 1 Real de Plata antigua 
ift 115/,, Neal de Vellon, 16 Duartos, 32 Odyaros, 34 Maravedis de Plata anz 
tigua, 64 Maravedis de BVellon, 640 caftilianifhe Dineros; 1 Neal de Vellon — 
81/,* Duartos, 17 Ocharos, 181/, Maravedis de Plata antigua, 34 Maravedis de 
Bellon, 340 caftilian. Dineros; 17 Realed de Plata antigua — 32 Reales be 
Bellon, und 17 Maravedis de Plata antiguan — 32 Maravedid de Vellon. b) Ber: 
haͤltniß der allgemeinen größeren Wechſel- und Rehnungsmünzen caftilian. Währung : 
1 Doblon de Oro — 11/, Doblon de Cambio (de Plata antigua), 3*7/,, Ducado 
de Gambio, 5 Peſos de Cambio (de Plata antigua, alte Silber: oder WechjelsPiafter), 
AO Reales de Plata antigua, 755/,, Reales de Bellon, 640 Quartos, 1360 Mas 
ravedid de Plata antigua, 2560 Maravedis de Bellon, 25,600 caftilianifche Dineros, 
vom denen der Doblon de Dro hier bloß ideal und mit dem Doblon de Oro weiter 
unten nicht zu verwechſeln iſt. c) Verhältniß der neuen, im inländiſchen Verkehr 
gewöhnlichen caſtilianiſchen Rechnungsmünzen: 1 Doblon de Plata nueva (Doblon 
provincial oder cencillo) hat A Peſos de Plata nueva, 30 Meales de Plata nueva, 
317/, Reales de Plata antigua, 60 Reales de Vellon, 510 Duartos, 1020 Mara- 
vedis de Plata nueva, 10833/, Maravedis de Plata antigua, 2040 Maravedis de 
Bellon, 20,400 caftil. Dineros. 1 Ducado de Plato — 1'°/,, Ducado de Vellon, 
11 Reales de Plata antigua, 2012/,, Reales de Vellon; der Ducado de Vellon hat 
527/,, Reales de Plata antigua, 11 Reale de Bellon. Uebrigens hat Spanien 
gegenwärtig noch acht verjchiedene Müngwährungen: die caftilianiiche, aragoniſche, cata= 
loniſche, valencianijche, mavarreftiche, mallorkaniſche, mexikaniſche und canarijche, ſ. die 
einzelnen .Hauptftädte. Am wichtigften für ganz Spanien und den Welthandel über- 
haupt ift der, wahrfcheinlih ſchon feit Kerdinand und Iſabella um 1500 ausgeprägte 
Piafter (Pefo de Plata, Peſo duro, Peſo fuerte, Escude de Plata, Dollar, ſpaniſche 
Matte, Pilar und Säulenpiafter, Stüd von Achten) ; fie waren vor 1772 14!/, Loth 
fein, nad diefer Zeit aber etwas geringer, jo daß fie nur 14%/, Loth ausfommen, 
1 Biafter — 1 Thlr. 13 Sgr. 4,94 Pf. preuß. Von dieſen Piaſtern mögen leicht 
mehr als 10,000 Millionen meijt in den jpanifchen Golonien Amerika's ausgeprägt 
worden fein. Es giebt halbe Viafter (Escudo de Vellon, Medios duros) zu 10 Real. 
de Vellon, Viertel-Piaſter (Veſetas mericanad oder columnariad) zu 3 Reales be 
Bellon, Adhtels Piafter (Neal de Plata mericana oder Media Pefeta columnaria) zu 
2°/, Realed de Vellon, und Sechzehntels Piafter (Realitto columnario) zu 1?/, Reales 
de Vellon, alle von gleichem Beingehalt. — Geprägte ſpaniſche National= und Pro: 
vinzialmüngen: A. Goldmünzen, a) bis 1772: der Doblon de A ocho, Onza de Oro 
von 8 Escudos de Oro, Duadrupel zu 16 Silberpiafter, 22 Karat fein, 9,4954 auf 
die Vereinsmark — 20,,5636 Thlr. preuß. Friedrichsdor a 5 Thlr., halbe Dublonen, 
und Viertel- oder einfache Piſtolen nah Verhaältniß; der Escudillo de Oro, Coro— 
nilla oder Goldpiafter, 21 Karat, 9 Grän fein, 147,66870 auf die Vereinsmark — 
1,3127, Thlr. b) jeit 1772— 1786: Onzas de Oro, 21 Karat 6 Grän fein, 
4938605 auf die Vereinsmark — 20, 903 Thlr., Y/z2, 1/, und 4/g oder 1/, Piftolen 
nach Verhältnß; der Escudillo de Oro, 21 Karat 6 Grän fein, 149,39605 auf die 
Vereinsmark — 1,20762 Thlr. ce) jeit 1786: Onzas de Oro, 20 Karat 10 Grän 
fein, 999445 auf Die Vereinsmart — 19,444747 Thlr., Dublonen und Piftolen nad 
Verhältniß; der Escudillo de Oro, 20 Kar. fein, 165,,,, auf die Vereinsmark — 
1,460467 Thlr. B. Silbermünzen: der erwähnte Piafter mit feinen Unterabtheilungen. 
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Die beften waren die merifanifchen oder Säulenpiafter bis 1772 und 1 Thlr. 14 bis 
15 Sgr. werth. Außerdem giebt ed Peſetas provinciales zu A Reales de Vellon — 
8 Sgr. 7,3, Pf., Y/, und 1/, nad Verhältniß. C. Kupferne: Doppel» Duarto (la 
pieza de dos cuartos), Quarto (el cuarto), Ocharo (el ocharo), oder ?/, Duarto oder 
neue Maravedi de Plata und der 1/, Ocharo oder Maravedi de Bellen. — Die 
ſpaniſche Regierung hat jo eben in der Gaceta de Madrid einen Gejegentwurf über 
Einführung eines neuen Münzſyſtems und Umprägung der damit nicht harmonirenden, 
jet courfirenden Münzen veröffentliht. Im den jehr ausführlichen Motiven wird das 
Decimalſyſtem ald die nothwendige Baſis für dad Münzweſen bezeichnet. Die große 
Berwirrung beffelben und ber Nachtheil werden ſcharf hervorgehoben, welde bie vor 
24 Jahren gejeplich geftattete Girculation von franzöſiſchen 5 Brancäflüden, in Spanien 
Napoleond genannt, zu einem ihrem Gehalte nit entſprechenden Werthe mit ſich 
brachte. Während Diejelben im DVerhältniß zu dem Piaſter oder Peſo duro von 
20 Reales de Bellon nur 18 Realen 14 Maravedis gelten jollten, courfiren fie gefeglich 
zu 19 Realen. Damit habe man feit 20 Jahren das Münzrecht thatſächlich an Frank— 
reih und an Spaniend ehemalige Beflgungen in den Niederlanden und Italien abs 
getreten. Da die Lleberzeugung erlangt worden jei, daß Fein in Cours gejegter Piafter 
(oder Duro) über 24 Stunden in Girculation bleibe, habe die Regierung dad Ausd« 
prägen berjelben ſuspendirt, und die Spanier fähen jet auf der großen Mafje des 
Geldes im Lande die Bildniffe fremder Bürften und nicht das Iſabella's II., während 
einft ſpaniſches Geld in aller Welt courfirte. Der Gefegentwurf beftimmt als künf— 
tige Münzeinheit den Neal, außerdem Iſabellinos oder Genten von 100 Realen in 
Gold, Medio Duros oder Decens zu 10 Realen in Silber, Decimos zu Real 
in Kupfer, ald Hauptmünzen; daneben jollen aber noch Silbermünzen zu 20, 4 und 
2 Realen, Kupfermünzen zu 5 und zu 2 Decimos ausgeprägt werden. Für Gold 
und Silber ift °/,, Beingehalt, 4,, Kupferlegirung beftimmt. Der Genten muß 
8,0645 Gramm, der 20 Real 25 Gramm, der Decen 12,,, der 4 Real 100 Gran 
oder 5 Gramm, der 2 Real 50 Gran, der Neal 25 Gran oder 1,,, Gramm jchwer 
fein. An Beingehalt ift beim Gold O,goa, beim Silber O, 3 Differenz, hinfichtlich 
bed Gewichtes O,,n2 beim Gold, O,on; bei den 20= und 10 Mealftüden, O,on5 bei 
ben Eleinen Silbermünzen nachgelaſſen. Bis die Negierung zu der Umprägung der 
Silbermünzen, dann der Goldmünzen, zulegt der Kupfermünzen ſchreiten wird, bleiben 
alle Münzjorten zum damaligen Werthe im Umlaufe. Papiergeld. Spanien bat 
zweierlei Papiergeld, Vales reales (königliche Schagicheine) und Banfnoten, nur mit 
dem wefentlichen Unterſchied, daß die Vales vom Anfang an zindtragende Papiere 
waren, was Die jpäter entitandenen Banknoten nicht find. Goursverbältnijje, 
Madrid wechſelt gewöhnlidh auf Amfterdam, Hamburg, Xondon und Paris, außerdem 
von Zeit zu Zeit auf Genua, Liſſabon, Livorno, Neapel, Rom. Früher diente der 
Ducado de Cambio (Wechſel-Ducaten) zur Beftimmung der Wechjelpreije auf fremde 
Wehielpläge, aber vom 1. April 1847 an jind die Wechfel» Courfe von Spanien 
auf dad Ausland im Buße von 1 harıen Thaler von 20 Reales de Vellon regulirt 
worden. Auch die Staatspapiere und Induftrieactien, die in allen Plägen des Königs 
reichs umigejegt werden, ſollen zu jo viel effeetinen Procent in Mealed de Vellon von 
ihrem nominellen Werth motirt werden. Der Ujo für ganz Spanien iſt jetzt fol 
gendermaßen beftimmt: Bür Wechjel in Spanien, von einem Plage auf den andern 
gezogen, 2 Monat; aus Franfreih 30 Tage; aus England, Holland und Deutids 
land 2 Monate, aus Italien und den Häfen des mittelländiſchen und atriatifhen 
Meeres 3 Monate. In Betreff der Pläge, die nicht mit in dieſen Verzeichnifſen 
begriffen find, ift der Ujo nad dem im Ausftellungsorte des Wechſels dafür geltenden 
Gebraud zu beflimmen. Die Monate find von Datum zu Datum zu redıren. Die 
auf einen feftgejegten und bejlimmten Tag gezogenen Wechſel müffen an dem als 
Verfalltag bezeichneten Tage bezahlt werden. Wechiel auf einer Meſſe zahlbar ver— 
fallen am legten Tage derjelben. Alle Wechjel auf Zeit müſſen an ihrem Verfalltage 
vor Untergang der Sonne bezahlt werden, indem alle Gebräuche der verfchiedenen 


10 Madrid. 


Pläge wegen Vergünftigungdfrift aufhören. Derjenige, auf ben ein nicht gleich zahls 
barer Wechiel gezogen wird, wie die Verfallzeit deſſelben auch lauten möge, ift ver- 
pflidytet ihn anzunehmen oder dem Inhaber die Gründe anzuzeigen, weshalb er bie 
Annahme verweigert. Die Annahme des Wechfeld muß an bemfelben Tage, wo ber 
Inhaber ihn zu diefem Endzweck präfentirt, darauf geſetzt oder verweigert werben. 
Die Protefte wegen mangelnder Annahme müffen an dem auf die Präfentation fol— 
genden Tage aufgenommen werden. ft der Tag, an dem hätte proteftirt werben 
müffen, ein Beiertag, jo ift e8 an dem darauf folgenden Tage zu bewirken. Proteſte 
müffen nothwendig vor 3 Uhr Nachmittags aufgenommen werden, und von ben No» 
tarien dem Inhaber, nebſt der beglaubigten Abſchrift, nad) Sonnen= Untergang am 
Tage der Proteftaufnahme zugeftellt werden. Die Wechſel-Commiſſion ift gewöhnlich 
1/, bis A, Procent, die Wechſel-Courtage 1 Promille. Maße und Gewidte. 
Eigentlih follten die caſtiliſchen Maße und Gewichte die allgemeinen fein, fie find 
aber in den einzelnen Provinzen und Haupthandelsplägen mehr oder weniger verſchieden, 
und bei den geographijchen Artikeln derfelben angegeben. Die folgenden find die caftis 
liſchen und in ber Monarchie verbreitetften. Längenmaß. Die Einheit it die caftil. 
Para (Elle), fie hat 3 Pied (Fuß) oder A Palmos (Cuartoe, Viertel), 36 Pulgadas 
(Zoll), 48 Dedos (Finger), 432 Lineas, 5184 Puntos, wird aber als Ellenmaß in 
Terciad (Drittel), Sesmas (Sechſtel), Octavas oder Medias Cuartas (Achtel) und 
Medias Sesmas (Zwölftel) eingetheilt. 100 Varads — 125,100 Preuß. Ellen, der 
Pies hat 11/, Palmos, 12 Pulgadas, 16 Dedos, 144 Lineas, 1728 Puntos und 
iſt — 123,55, pariſer Lin. Der Palmo hat 9 Pulgadas, die Pulgade 12 Lineas, 
der Dedo 9 Lineas, die Linea 12 Puntos, der Palmo — 92,,3; pariſ. Lin. Der 
Palmo de Ribeira zum Meſſen der Maſten — 3 Pulgadas; die Braza, Eſtado oder 
Toeſa (Klafter oder Baden) hat 2 Varad. Der Paſo (Schritt) hat 5 Pies, der 
Eftadal hat A Varas, die Cuerda (Schnur) hat 81/, Varas. Weitenmaß. Die feit 
1760 gebräudjliche Wegſtunde, Legua nueva, ift 8000 Varas lang — O,hois deutjche 
Meilen; die Regua geografica hält 7603,,, Varas — 6/, deutſche (geogr.) Meile; 
die Legua maritima enthält 6653,,, Varas — 3], deutiche Meile — der frangöftjchen 
und englijhen Seemeile. Flächenmaß. Die gefegliche Grundlage ift der DI Eftadal 
zu 16 D Varas. Die Banegada Land ift eine Blähe von [576 Eſtadales; fie hat 
12 Gelemined zu A Euartillos; 50 Banegadas — 1 Yugada. Maf für Weinberge 
ift die Aronzada von 400 DI Eftadaled. Fruchtmaß. Der Cabiz hat 12 Fanegas 
a A Guartillad à 3 Celemines à A Cuartillos à A Ocharos à A Ocharillos; 1 Bas 
nega — 54%, Liter. Wein» und Branntweinmaß. Der Mono hat 16 Cantaras 
oder Arrobas mayores (Arrobas de vino) A A Guartillad A 2 Azumbred A A Euar- 
tillos à A Copas, der Cuartillo — 0,44; Liter. Die Bota Wein — 30, die Pipa 
— 27 Gantarad. Oelmaß. Die Arroba menor (Arroba de acehte) — 25 Libras 
Pfr.) a A Panillas oder Guarteroned A A Onzas. Die Bota Oel — 381/,, die 
Pipa — 34'/, Del» Arrobad. Honigmaß. Die Arroba de miel — 32 Euartillos 
a 1'/, Libre. Handelsgewicht. Der Duintal (Gentner) — A Arrobas a 25 Libras 
a A Guarteroned à 4 Onzas à 8 Ochavas; die Libra — 460,35 Gramm, Der 
Quintal macho (große Centner) bat 6 Arrobas, die Schiffolaſt 20 gewöhnliche Quin⸗ 
tales. Gold», Silber⸗ und Münzgewicht iſt der caſtiliſche Marco von 8 Onzas & 
8 Ochavas A 2 Adarmes A 3 Tomines a 12 Granos und iſt genau die Hälfte der 
Libre. Vrobirgewicht ift der halbe Marco beim Gold in 24 Quilates (Karat) a A Gra- 
nos à 8 Partes, beim Silber in 12 Dineros à 24 Granod getheilt. Werarbeitetes 
Gold joll 24 Duilates, verarbeitetes Silber bei Geräthichaften 11 Dineros, in Schmuck— 
ſachen 9 Dineros fein fein. Juwelen» und Perlengewicht ift die Onza in 140 Qui» 
lates a A Granos (des Goldgewichts) geteilt. Mebdicinals und Apotbefergewidt. 
Die Libra — 1!/, Marcos oder 12 Onzas zu 8 Dradimas A 3 Escrupulos à 2 Obolos 
a 3 Garactered a A Granos. — Auch für Maße und Gewichte jteht Die Umwandlung 
in das Decimalſyſtem bevor. Stüdgüter. Der Millar hat 1000 Piezas (Stück); 
die Grueſſa (Groß) hat 12 Dozabas (Dutzend) à 12 Piezas. — Handeldanftalten. 
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Banken |. Bank. Die Gaceta de Madrid vom 26. Februar 1847 enthält ein könig⸗ 
liches Decret über die Vereinigung der San= Bernandobanf und der Bank Ifabella UI. 
zu einer einzigen unter dem Namen Spaniſche Bank von San Fernando (banco es- 
pafol de San Fernando). Die Statuten der bisherigen San» $ernandobant regeln 
ihre Geſchäfte. Das Capital der Geſammtbank befteht in 400 Millionen Realen, 
repräfentirt von 200,000 Actien a 2000 Realen, wovon die Hälfte fofort, die Hälfte 
nach Bedarf einzuzahlen iſt. Die Noten werden auf 500 bis 10,000 Realen lauten 
und bie bisherigen Noten dagegen eingezogen werben. Die Conceſſion ift auf 25 Jahre 
ertbeilt. — Die Börje. Zwiſchen 12 und 1 Uhr findet der Staatöpapierhandel ftatt, 
während ber folgenden zwei Stunden die andern Handeldoperationen. — Der Berein 
ber Gremios oder der fünf vornehmften Gollegien der kaufmänniſchen Zünfte, nämlich 
ber Juweliere, der Seiden=, Gold» und Silbers, der Tuch und Leinwand- und der 
Gewürzhändler, eine Actiengejellichaft, weldye die Hebung der Induftrie fowie des innern 
und äußern Hanbeld zum Zweck hat. — Die ſpaniſche Handelsgeſellſchaft, eine Actien⸗ 
geiellfhaft, welche zum Zwed bat, 1) den Umlauf aller nicht verbotenen fremden und 
einheimifchen Waaren in der Halbinjel in Gang zu bringen, und 2) den Umlauf aller 
Erzeugniffe, welche auszuführen Spanien ein Interejfe hat, im Auslande zu verbreiten. — 
Die Compagnie der Havanna ; die Handelds Eompagnie der Philippinen, die Compagnie 
von Guadalafara, welche die fönigl. Wollentuch- und Camelott » Manufactur betreibt ; 
drei Berfiherungs = Gefellihaften ; die Nationals Gejellihaft für Binanzen und Staates 
eredit; Münzftätte. 

Madfamen, find die länglichen, grauen Gamenkörner der Mabpflanze 
(Madia sativa L.), weldhe aus Chili in Südamerika ſtammt, ſeit einiger Zeit aber 
auch in Sranfreih und dem ſüdlichen Deutihland angebaut wird und aus denen 
man durch Faltes oder warmes Prefien das Madiaöl gewinnt, von weldem bie 
Körner 31— 40V), geben. Es ift bräunlichgelb und dickflüſſig, hat einen eigenthüms 
lichen Geſchmack, jegt in der Ruhe einen jchleimigen Bodenjag ab und trodnet leicht. 
Man kann ed zum Speifen und zum Brennen benußen, doch brennt es mit flarf 
rußender Blamme; aud giebt es einen ſehr guten Firniß und eine graugelbe, lang» 
ſam erbärtende Seife. 

Madura, Stadt im gleichnamigen Diftrift im englifchen Oftindien, Präjldent- 
haft Madras, am Vaygarci, mit 20,000 Einwohnern, die ſich meift vom Landbau 
(Reis, Indigo u. f. mw.) und der Baummollenweberei nähren. Münzen u. ſ. w. f. 
Madras. 

Madura, eine unter der Oberherrſchaft der Holländer ſtehende Sundainſel, 
nordöſtlich bei Java, davon durch den gleichnamigen Kanal getrennt, 63 Meilen groß 
und 220,000 Einwohner zählend, ift ſehr fruchtbar, befonders an Reis, und reich an 
foftbaren Waldhölzern. S. Java. 

Mähren, Markgrafihaft und öfterreichifhe Provinz, die in der Verwaltung 
mit dem öfterreihiichen Schlefien vereinigt ift. Beide liegen zwifchen dem preußifchen 
Shlefien, Galizien, Ungarn, Oefterreih und Böhmen, und zählen auf 492 Dj Meilen 
(wovon 90 auf Schleften fommen) 2,210,000 Einwohner. Das Land ift gröftens 
theild gebirgig durch das mahriſch-böhmiſche Gebirge auf der Norbweftgrenze, das 
fchlefifch »=mährifche Gebirge im Norboften und die mährifhen Karpathen im Südoſten. 
Neben zahlreihen andern Blüffen ift die March, von der dad Land den Namen hat, 
der Hauptfluß, jedoch nur eine Strede ſchiffbar. Die in Mähren entfpringende Oder 
und Weichjel berühren das Land nur wenig. Das Klima ift nach der verjchiedenen 
Naturbeihaffenbeit und Lage ded Landes verfchieden; im Gebirge Falt, im Süden 
mild. Das höhere Gebirge ift wenig fruchtbar, doch fehlt e8 im Innern des Landes 
nit an ſchönen Ebenen und Flaächen, und in der fogenannten Hanna und ben ſüd— 
lichen Gegenden ift der Boden ungemein ergiebig. Das Areal zerfällt in 2,362,630 Joch 
Aecker, 26,383 Joh Weingärten, 405,914 Joh Wieſen und Gärten, 460,025 Jod 
Weiden, 1,320,491 Joch Waldungen, zufammen 4,575,443 Jod. Die Produkte der 
Landwirthſchaft find Getreide (2,257,435 niederöfterr. Metzen Weizen, 4,836,864 M. 
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Noggen, 3,627,645 M. Gerfte, 5,804,232 M. Hafer, 3600 M. Mais, 12,480 M. 
Hirje und Moorhirfe, 2880 M. Heidekorn, zufammen 16,545,136 Megen), Hülfens 
früchte (383,850 Megen), vorzüglichen Flachs, der befte in Defterreih (61,200 Gtr.), 
Hanf, bejonderd im Kreije Brünn, in der Hanna und den andern fladen Landſtrichen 
(26,800 Etr.), im Süden gutes Obft (1,732,593 Metzen). Obihon Mähren noch 
400,000 Eimer Wein erzeugt, jo hat ſich doch die dem Mebenbau gewidmete Obers 
flähe gegen früher fehr vermindert. An Oualität gebührt dem Bifenzer und Scho— 
befer der Borzug. Ausgezeichnet find: der Zuderhändler, Edelfpiger (im Bnaimer), 
der Blatniger, Polefhowiger, Rohatfher und Domainer (im Hradiſcher), der Aechles 
bauer, der Polauer rothe, der Dürnholger von Kuhberg und der Rakwitzer aus dem 
MWeingebirge Trfmanig im brünner Kreife. Der Ausbruch, welcher von Trockenbeeren 
aus dem Trkmaniger Weingebirge erzeugt wird, wetteifert nad dem Zeugniſſe des 
önologiſchen Vereins der k. f. m. ſ. Gefellihaft mit dem Tofaier um den Vorzug. — 
Bon Hopfen werden in Mähren 2172 Etr. gewonnen und die Waldungen liefern 
351,630 Klaftern hartes und 1,647,846 Klaftern weiches Holz. — Die Rindvieh- 
zucht ift fehr zurüd und hier faft der geringfte Viehftand in der Monardie (396,662 
Stück Hornvieh); von Pferden find 140,708 Stüdf vorhanden. Dagegen behauptet 
die Schafzucht in dieſer Provinz den Vorzug vor allen, bejonderd durch die Be— 
mühungen des Schafzüchtervereins zu Brünn, und nicht bloß in der Menge bed Viehs 
(900,000 Stüd), jondern aud wegen der vorzüglihen Güte der Wolle, fo daß die 
mährijch = ſchleſiſche Schafwolle unter der in der öſterreichiſchen Monardie gewonnenen 
nicht nur den erften Rang einnimmt, fondern felbft den beften Sorten des Auslandes 
gleichgeftellt wird. Mähren befitzt auch unter den öfterreichifchen Provinzen, Ungarn 
und die Militairgrenze ausgenommen, die meiften Schweine, 292,000 Stüd, und fo 
dürfte auch Mähriih- Oftrau im Handel mit Borftenvieh den erften Rang in ber 
öfterreihifhen Monarchie einnehmen, indem hier fehr viel für den Erport verkauft 
wird, zu weldem Galizien, Podolien, Schleften u. ſ. w. beifteuern. Die bedeutendften 
Ankäufe geihehen für Baiern und Sachen. Diefe Wochenmärkte, welche alle Dienftage 
flattfinden und häufig 10,000 Stüd Schweine zählen, beginnen alljährlih mit Georgi 
und jhliefen mit Martini. Während ber Wintermonate werden fie nah Troppau 
verlegt. Die Honig» und Wadhsproduftion nimmt in Mähren jährlih ab, da bie 
Dienenzudt nur faft zur Liebhaberei herabgefunfen if. Nur auf dem Herrfchaftd- 
gebiete von Wietin wird ſie noch eifrig gepflegt, und ed werden im Ganzen jährlich 
1756 Gtr. Honig und 892 Etr. Wachs gewonnen. Die Beberviehzudt blüht beſon— 
berd in der Hanna (Gänje der Hanna). Nicht unbeacdhtet darf auch der Blutegelfang 
und Handel in Mähren gelajfen werden. Die meiften Blutegel werden in den durch 
die häufigen Ueberfluthungen der March mit Wafler gefüllten Niederungen gefangen, 
dann aud in der Thaya, Hanna u. f. w., und nach Ungarn und Defterreich dürfte 
Mähren in der Monardie die größte Anzahl Egel liefern. Die Hauptftapelpläße des 
Blutegelhandels find Holleihau, Kremfier und Aufjee und noch mehrere Eleine Ort- 
jchaften. Die Zahl der in den Handel gebrachten Egel wird jährlid auf 10 bis 
15,000 Schock veranjchlagt, wofür 20 bis 30,000 #1. einfliegen. Die Abjagorte 
find Olmütz, Brünn, Wien und Prag u. a. m., von wo aud die weiteren Verſen— 
dungen geſchehen. Das Mineralreich liefert bejonderd Eijen und Steinfohlen. Die 
Bergaudbeute Mährend und Schlefiend während des Verwaltungsjahres 1845 betrug 
239,425 Etr. Roheiien, 115,632 Gtr. Gußeifen, 2,311,299 Etr. Steintohlen, 
401,356 &tr. Braunfohlen, 2590 Etr. Alaun, 4200 GEtr. Graphit, 105,885 Etr. 
Eifenftein. Das Eijen liefern bie Werke zu Briebland, Blansko, Janowig, Stiepenau, 
Zöptau, Wilfingsthal, Eichhorn, Alois- und Adamsthal, Wittwig, Endersdorf, 
Wrziſcht, Blaſchka, Trziniee und Uftern, Ludwigsthal, Buchbergsthal, Marienthal 
(ſämmtlich Privatwerfe). Die mährijchen Steinkohlenwerfe bauen alle ein ſüdweſtlich 
von Brünn befindliches Flötz ab; bie fchlefifchen Kohlengruben liegen in dem Winkel, 
welchen die zufammenftoßende mährijche, öfterreichifch = fchleftjche und preußifch = fchleftfche 
Grenze bildet, unfern der Oftrawiga im Tefchner Kreife. Dazu gehört das im aus⸗ 
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gebehnteften Abbaue flehende Kohlenwerk der Monarchie zu Polnifh - Oftrau mit einer 
Ausbeute von 732,000 Etr. . Die mähriihen Braunkohlenwerke, welche erft feit ganz 
kurzer Zeit im Abbaue ftehen, befinden ſich meiftene am Buße der Karpathen im 
Brünner und Hrabifcher Kreife. Die Alaunwerke befinden fi zu Obera und Walchow 
und zu Oslawan, der Graphit wird im Altftadt gewonnen. — Mähren fteht mit 
feiner Schwefter» Provinz Böhmen auf gleicher Stufe in der Entwidelung feiner in— 
duftriellen Thaͤtigkeit. Zwar ift diefe Provinz hinfidhtlich der nutzbaren Waſſerkräfte 
weniger begünftigt ald Böhmen, da fie größerer Flüſſe entbehrt, und die Gebirgs- 
wäfjer, wie die bdiefelben aufnehmende March, meift fein erhebliches Gefäll darbieten, 
woraus fich der gänzlihe Mangel der in Böhmen fo zahlreihen vom Wafler in Bes 
wegung geſetzten Baumwoll= Spinnereien erklärt. Doc; gewähren die reichen in ſchwung— 
bafter Ausbeutung ftehenden Privatfohlengruben einen Erjag für diefen Abgang. Die 
Haupt = Induftriezweige diefer Provinz umfaſſen Tuch- und Schafwollwaaren, Keinwand, 
Baummwpllmaaren und Eijen. Auch in diefer Provinz bejchäftigen ſich die deutſchen 
Bewohner vorzugsweife mit der Leinen-, Baumwoll- und Tuchweberei, die flavifchen 
mit der Eifeninduftrie. Die Rübenzuderfabrifation macht einen neu binzugefommenen 
bereitö erheblichen, und die Branntweinbrennereien einen neuerlich fehr verbeflerten und 
erweiterten Zweig der Landes: Induftrie aus. Ueberhaupt ift der Anfloß, welcher 
Mähren und Schleften auf der Bahn des induftriellen Bortfchritted im der neueften 
Beit erhält, vielleicht bedeutender ald ber irgend einer andern Provinz der Monarchie, 
wozu nebft der Betheiligung der Grundherren bei Errichtung inbuftrieller Anftalten 
die hergeftellte @ifenbahn =» Verbindung des größten und betriebfamften Theiles des 
Landes mit der Haupt- und Reſidenzſtadt der Monarchie das Wejentlichfte beigetragen 
bat. Leineninduſtrie. Die Blachöfpinnerei ift gegenwärtig meift noch Handſpinnerei 
und eine Nebenbefhäftigung der Landbewohner. Sehr anzuerkennen ift die Bereit⸗ 
willigfeit, mit welcyer die Idee der Spinnjchule von den meiften Gutöbefigern Mäh— 
rend und Schleſtens aufgefaßt und zu realiftren unternommen wurde, und bie rege 
Theilnahme, welde die biesfälligen Verſuche bei den Gebirgsbewohnern und allen 
Spinnern indbefondere gefunden haben, läßt auf fegensreihe Früchte ſchließen. Mit 
biefen Beftrebungen, eine verbeflerte Spinnmethode zu verbreiten, jollen auch @inwirs 
tungen auf eine befjere Blachäbereitung, namentlih die Verſuche verbunden werden, 
die bisher übliche unzwedmäßige Raſen- oder Thauröfte mit der viel erfprießlicheren 
Wafferröfte zu vertaufchen. Zu Schönberg befteht eine von einer Netiengefellichaft 
gegründete mechaniſche Flachs- und Hanfjpinnerei, welche gegenwärtig gegen A000 Spins 
deln zählt und mit Dampffraft arbeitet. Im ſchwunghafter Ausübung fteht die Leine 
wand = Erzeugung bejonderd im Olmüger und Troppauer Kreife. Das Städtchen 
Schönberg im Olmüger Kreiſe ift der Mittelpunft der Produktion und des Handels 
mit Leinwand. Das Erzeugniß der Weberei ift meift ordinaire und mittlere Waare; 
feine Sorten verfertigen Schönberg, Janowig und Freiwaldau; Damafte und Tifch- 
zeuge Ianowig (die Gräflih Harrachiche Fabrik), Breiwaldau, Zucdmantel und Engeld- 
berg. Die Leinwand wird in 3/,, %,, 5/, und nur fehr wenig in ©/, breiten Stüden 
rob, weiß, gefärbt, gemuftert und appretirt erzeugt, und größtentheild im Lande, dann 
nad Wien, Ungarn, Trieft, Ancona, ber Lombardei, geringen Theild auch nach Ham⸗ 
burg abgefegt. Die Geſammtſumme der in ben Kandel gelangenden Keinenwaaren 
beträgt 660,000 Stück zu 30 Ellen, im Werthe von 4,451,000 Fl. Wird dazu 
noch jene Leinwand, welche für den Privatbedarf gegen Lohn geiponnen und gewebt 
wird, mit 140,000 Stüd (Werth 549,000 Fl.) gerechnet, jo ergiebt fich für Mähren 
und Schleſten die Gefjammtproduftion mit 800,000 Stüd im Werthe von 5 Millionen 
Gulden. Die Zahl der für den Handel arbeitenden Webeftühle mag fih ungefähr 
auf 22— 23,000 belaufen, wovon aber höchſtens 6000 das ganze Jahr über, die 
anderen nur im Winter im Gange find. Die Anzahl aller bei diefem Induftriezweige 
Beihäftigten (Spinner, Weber, Bleicher, Bärber, Appreteurs und Hülfsarbeiter) beträgt 
gegen 200,000 Berjonen, wobei hinfichtlih des Verhältnifjed ber Spinner zu den 
Webern nus noch zu erwähnen ift, daß beſonders für die feineren Gattungen viel 
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fremdes Garn verarbeitet wird. Außer der bereitd erwähnten Dampfmafchine und ber 
Spinnerei zu Schönberg werden noch zwei Dampfmafhinen von 14 Pferbefraft, und 
zwar eine in Schönberg zur Appretur und Bleiche, eine in Kanig zur Barberei und 
Appretur der Leinenwaaren benügt. Nächſt der Leinwanderzeugung ift auch die Zwirn« 
produftion zu erwähnen, welche in Schwarzwafler und Rothwailer in Mähren, dann 
zu GEngelöberg und Würbenthal in Schleften lebhaft betrieben wird, und Erzeugnifie 
von ungefähr 600,000 Fl. in den Handel bringt. — Baummwollinduftrie. Bemer⸗ 
kenswerth ift, daß Mähren, welches weder eine Spinnerei, noch, jo viel befannt, eine 
Druderei (wenigftens feine bedeutende) aufzuweifen hat, dennoch in der Baumwolls 
waaren= Erzeugung den Rang unmittelbar nah Böhmen einnimmt. Es werden da- 
felbft meift weiße und gemufterte Baumwollwaaren, Barchente, Piqué's und andere 
fehwerere Stoffe (auch viele gemijchte Stoffe, ald Mousselines de laine u. j. w.) er« 
zeugt. Hauptorte für diefen Induftriezweig find: Steinberg, Proftnig, Zwittau, Oels, 
Miftel, Braundberg und Frankſtadt. Die Stadt Proftnig im Olmüger Kreife zählt 
180 Webermeifter mit 1208 Arbeitern und 800 Webeftühlen, worunter 160 Jac- 
quard =: Stühle, welche 68,000 Stüd ſchmale und 22,250 Stüd breite Waaren er- 
zeugen. Nebſtbei beftchen in ber Dorfgemeinde Proftinig 3 Fabriken, mit 250 Weber 
ftühlen, welde 1000 Gentner Garn zu 25,000 Stüden Barchent, Pique und anderen 
fchmalen Waaren verarbeiten. Im Durchſchnitte kann die Erzeugung Mährend auf 
900,000 Stüde, welche auf etwa 20,000 Webeftühlen verfertigt werben und einen 
Werth von ohngefähr 3 Millionen Gulden haben, angenommen werden. Somit fommt 
die mährifche Produktion beinahe dem dritten Theile jener von Böhmen gleich. Dieje 
Schägung fleht im Einklange mit der Menge des von Mähren bejogenen Garnes, 
welche 36,000 Etr. betragen dürfte, wovon gegen 30,000 Etr. aus Defterreih und 
Tyrol, und 6000 Etr. aus dem Auslande bezogen werden. Zu Lettowig (in Mähren) 
befteht eine Bobbinetfabrif (die größte diefer Art in der Monarchie), deren Erzeugniß 
theild unmittelbar in den Verbrauch gelangt, theild durch Klöppelei und Stickerei 
weiter veredelt wird. — Tuch und andere Schafwollwaaren. Da die Weichgarn⸗ 
fpinnereien in der Regel mit den Tuchfabrifen und Manufacturen vereinigt find, oder 
fi in deren unmittelbaren Nähe befinden, fo wird derſelben bei der Tucherzeugung 
erwähnt werden; es folgt daher vorerft die Bereitung bed Kammgarnd. Dieje ift in 
Defterreih ein neuer, erft jeit den legten 15 Jahren aufgefommener Induftriezweig, 
welcher noch in feiner Entwidelung begriffen ift, und fo befindet fih denn au in 
Mähren erft eine Kammgarnfpinnerei, und zwar zu Boftowig, mit 2000 Spindeln 
und 540 Gentnern Erzeugung. So bedeutend auch die Wollwaaren » Erzeugung in 
Böhmen erjchien, fo wird dieſer Induftriegweig doch in nod weit umfaflenderem Maße 
in Mähren und Schlefien betrieben; beſonders ift es die Tuchfabrifation, welche viele 
größere und Eleinere über das ganze Land zerftreute Anftalten in Thaͤtigkeit erhält. 
Brünn, die Hauptſtadt der Provinz, iſt nicht nur im Lande ber erfte und wichtigſte 
Induftrieplag, fondern erjcheint auch als ſolcher nah Wien und neben Reichenberg 
in der gefammten Monardjie; namentlich ift es ber Hauptfig für die Babrifation ber 
verjchiedenartigften Schafwollftoffe. Es werden dajelbft erzeugt: Tuch (Ganz= und 
Halbtuche, fogenannte Damentuche), Düffel (Wintertuche), Serailtud (für die Levante, 
auch Gefundheitöflanelle genannt), einfahe und Doppel» Gaflmire, Steuf (Sommers 
und Winterfteuf), einfaher und Doppel Blanell, Gircad und Eircaffiennes zu Damen- 
Fleidern, Satincloths, Peruviennes, Toskin, Budskin, andere deſſinirte Sommer- und 
Winterftoffe für Beinkleider, quadrillirte, geftreifte, geflammte, punktirte u. ſ. w. Stoffe 
zu Beinfleidern, Rodfuttern, Möbelüberzügen u. j. w., endlih auch Militairs oder 
Commißtücher. Brünn verbraudt jährlihd an 50,000 Etr. Wolle im Werthe von 
5 Millionen Gulden. Hieraus werden in 32 Spinnereien 30,000 Etr. Streihgarne 
erzeugt. Die 32 Spinnereien umfaflen 89,000 Spindeln; 19 Spinnereien arbeiten 
für Lohn, 11 find mit Tuch> und Wollwaarenfabrifen vereinigt, 2 beſttzen Tuch— 
macher ; 7 werben mit Dampfkraft getrieben. Die Streichgarn - Spinnerei von $. F. 
€, Sophlet mit 20,000 Spindeln ift nicht nur die großartigfte Anftalt dieſer Art in 
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Defterreich, fondern, fo viel bekannt, auf dem Gontinente. Bei den 585 Maſchinen 
derſelben, welche Tag und Naht in Thätigfeit erhalten werden, find 600 erwachjene 
Arbeiter und 236 Kinder, zufammen 830 Menſchen beſchäftigt; im Jahre 1842 wurden 
darauf A1/, Mill. Strähne nah 20 Nummern und in der Länge von je 1760 Ellen 
gefponnen. Brünns Garmerzeugnig von 30,000 Gentnern wird von 18 Fabriken, 
dann von A56 Tuch- und Wollzeugmahern zu 190,000 Stüden Tud in Stoffen 
aller Art, im Werthe von 134/, Millionen Gulden, verarbeitet. Das vorzüglichfte 
und meifte Erzeugniß der Brünner Schafwollmanufactur befteht in Mobdeftoffen, welche 
ihren Abſat vornehmlih in Wien, zum Theil auch in Italien finden. Die Triebkraft 
in den Fabriken wird meift durch Dampfmafchinen ausgeübt, und mit Inbegriff der 
bereitö bei den Spinnereien erwähnten Dampfmafchinen befinden ſich bei der brünner 
Schafwoll= Induftrie 24 Dampfmafchinen mit 262 Pferdefraft in Wirkfamfeit; außer- 
dem werden in Brünn nod bei andern Induſtriezweigen 9 Dampfmaſchinen mit 
54 Pferbefraft verwendet, jo daß die Gefammtzahl der benügten Dampfmaſchinen (im 
Jahre 1843) auf 33 mit 316 Pferdefraft ſteigt. An Menſchen beichäftigt die brünner 
Schafwollinduftrie 6700 bei der Weberei (wovon ohngefähr 2080 Weber auf dem 
Lande), 500 Wollfortirerinnen, 2000 Plüfherinnen (beim Reinigen der Wolle), 
2200 Spuler, 500 Hasplerinnen, 500 Schweifer, 2000 Stopperinnen (zur Reinigung 
des Gewebes von Knoten u. f. w.), Bärber, Walker, Appretirer und fonftiges Hülfs- 
perjonale, 3500 bei der Spinnerei, zufammen 18,300. Wie Brünn für Tücher und 
Schafwollwaaren aller Art der Hauptmanufactur» Plag ift, jo beftehen in Mähren und 
Schleſten nody mehrere Hauptorte für einzelne Zweige ber Scafwollinduftrie, und 
namentlih Iglau für die Erzeugung der ordinairen Tücher und Wollzeuge, Bielig für 
die mittelfeinen, Namieft für die feinen Tücher und Wollftoffe. Iglau ift der Mittel: 
punft Hinfichtlic des Bezuged der Wolle für die an der böhmiſch-mähriſchen Grenze 
flarf betriebene Tuch⸗ und Wollenzeug » Manufactur, verarbeitet aber jelbft die bebeus 
tenbfle Menge dieſes Rohſtoffs. Der Wollverbraud beträgt daſelbſt nicht weniger als 
60,000 Gentner, wovon 50,000 Etr. auf die Tuchmacher und 10,000 Etr. auf die 
Bollzeugweber entfallen. Die Wolle wird in 50 Spinnereien mit etwa 96,000 Spin- 
deln von 2200 Arbeitern zu Garn verfponnen. Mit der Weberei beihäftigen ſich 
auf etwa 1200 Stühlen 476 Tuchmacher fammt 577 Gefellen und 237 Lehrlingen, 
und 86 Wollzeugweber mit 55 Gefellen und 23 Lehrlingen, zufammen 1454 Pers 
fonen. Eben fo groß ohngefähr iſt die Zahl der Hülfsarbeiter und Arbeiterinnen, 
und man kann annehmen, daß dieſer Manufacturzweig in Iglau und der nächſten 
Umgebung 8— 10,000 Menfchen befhäftigt. Der Gejammtwerth der Iglauer Wolle 
manufactur läßt fi anfchlagen wie folgt: 100,000 Stüd breite Waare zu 27 81. — 
2,700,000 $1., 100,000 Stück ſchmale zu 14 Fl. — 1,400,000 $1., 50,000 Stüd 
Wollzeuge zu 18 8. — 900,000 $1., zufammen 250,000 Stüde für 5 Mill. Fl. 
Die Tandeöbefugte Feintuch-Fabrik zu Namieft gehört zu den vorzüglichften und aus— 
gebehnteften Babrikanflalten der Monarchie, und es wurden in derjelben zuerft die 
verbefjerten Scheer-, Bürſt- und Decatirmafchinen, fowie die Walf- und Waſch⸗ 
maſchinen mit Kurbelbewegung eingeführt. Die Anftalt umfaßt 175 Webe- (20 Jarcz 
quard=) Stühle, 1 Dampffärberei mit 9 Kefieln und 5 Küpen, 1 Rauberei mit 
21 Maſchinen, 1 Walte mit 15 Mafchinen, 1 Appretur mit 43 Scheermaſchinen, 
3 Dampfmajchinen von Al und 2 Waflerräder von 70 Pferdefraft und beſchaͤftigt 
984 Perſonen. Ihr Wollverbrauch beträgt durchſchnittlich 2000 Ctr., und ihre Er- 
zeugung 5 — 6000 Stück feine Tücher, Zephirs, Caſimire, Düffel, Circaſſiennes, 
Thibets, verſchiedene Modeartifel und Militair- Egalifirungstücher im Werthe von 
600,000 Fl. Der Abjag findet in der ganzen öfterreichiichen Monarchie und zum 
heil im Oriente, fowie für einige Artikel in dem deutſchen Zollvereine ftatt. — 
Bielig, im Teſchner Kreife, mit feiner Umgebung ift der Sig einer noch immer leb⸗ 
haft betriebenen Zuchfabrifation, wenn gleich dieſelbe in den legten 15 Jahren fid 
vermindert hat. Es werden bajelbft jährlih 25,000 Gentner Schafwolle, im Durd- 
fhnittöpreife von 74 Fl., verarbeitet. Diefe Wolle wird in 13 Spinnereien mit 
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400 Maſchinen (nebft 50 Maſchinen bei den einzelnen Tuchmachern in Bielig) mit 
34,000 Spindeln verfponnen. Hiervon beftehen 2 Spinnereien mit 134 Majchinen 
in Bielig, 2 Spinnereien mit 32 Majchinen in Skotihau, 1 mit 24 Majchinen in 
Altbielig, 1 mit 30 Maſchinen in Kamnig, 2 mit 20 Maſchinen in Aleranderfeld, 
2 mit 45 Mafchinen in Xobnig, 1 mit 20 Mafchinen in Biftray, dann 2 Spins 
nereien und Ad Mafchinen bei den Babrifen und Tuchmachern in der an Bielig an- 
floßenden galizishen Stadt Biela. Aus 19,000 Eentner Garn werden ohngefähr 
70,000 Air: Tuche (dad Stüd zu 57 Fl.), im Werthe von A Millionen Gulden, 
erzeugt. Der größte Antheil hiervon entfällt auf die Tuchmacherzunft in Bielig, welche 
210 Meifter jammt 790 Gefellen zählt, 790 Webeflühle im Gange erhält und an 
20,000 Etr. Wolle zu 50,000 Stüf Tuch verbraudt. Fünf Fabriken in Bielig 
beihäftigen 129 Webflühle und erzeugen 8— 9000 Stüde Tuch. In Biela erzeugen 
2 Babrifen (ohne die neue ded Herrn Gülher) und 120 Tuchmacher obngefähr 
8000 Stüde Tuch. Zur weitern Appretur dienen 77 Rauh- und Walfmafchinen in 
Bielig, 8 in Skotſchau, 2 in Altbielig, 1 in Aleranderfeld, 2 in Lobnitz, 1 Tuch—⸗ 
walfe in Komorowig, 6 Bärbereien in Bielig, 153 Scheermafchinen in Bielig, 44 in 
Skotſchau, 2 in Altbielig, 70 Decatirs und Vreßmaſchinen in Bielig, 2 in Altbielig. 
Hierzu find noch die Anpreturanftalten in Biela zu zählen. Bei dieſen Anftalten 
werden mehr ald 6000 Menfchen beichäftigt, und 3 Dampfmaſchinen von 20 Pferbe= 
fraft dienen als theilweife Triebfraft. Vor dem Gefammterzeugnifje von 70,000 Stüden 
(zu 25 wiener Ellen 7/, bis ®/, breit, im Preije von 1 81. 30 Kr. — 3 #1.) werden 
ohngefähr 2400 Stüde nad) der Levante, 4000 Stüde nah der Schweiz, 6000 St. 
nah Galizien, 20,000 Stüde nad Ungarn und 16,000 Stüde nad) Wien, Inners 
öfterreich, der Lombardei, Tirol ze. verfendet. — Außer den genannten erjcheinen noch 
folgende Orte fammt ihrer Umgebung bei der Tuchfabrikation vorzüglich betheiligt : 
Im Troppauer Kreife Troppau mit 15,000 Stück, Abiag nach Italien und ber 
Schweiz; Jägerndorf mit 18,000 Stüd, Abſatz nach Italien, Galizien, Ungarn und 
der Schweiz; Odrau mit 11,000 Stüd, Abjag nach Italien und Ungarn; Wagftabt 
(ein wichtiger Manufacturplag) mit 21,000 Stück Tuche aller Gattungen, Abjag nad 
Italien, Ungarn, Preußen und Polen. Im Prerauer Kreiie: Neutitichein erzeugt 
20,000 Stück meift blaue Tücher für Italien und Ungam; Fulnek 15,000 Stüd 
für Italien und geringeren Theils nady Ungarn und der Schweiz; Leipnif 4000 ©t. 
für Italien und die Schweiz; Weipfirhen 12,000 Stüd für Ungarn, Italien und 
die Schweiz; Freiberg 10,000 Stüd für Ungarn und Serbien (rothes Tuch); Ramms 
berg 3000 Stüd rohweiße; Frankſtadt 2200 Stüd rohweiße für Italien und Gali- 
zien; Braundberg 3500 Stück meift Scharlah nad Italien und Ungarn; Mifte und 
Umgebung 3000 Stück für Ungarn; Wiegftadtl 2000 Stück rohweiße Tuche, bie 
nach anderwärtd erhaltener Zubereitung nach Italien verfendet werden. Im Hradiſcher 
Kreife: zu Hollefhau und Klobuk 1500 Stüd; im Olmüger Kreife: MähriiheTrübau 
und Umgebung 6000 Stüf, Müglig 2000 Stüd ſchmales und 500 Stüd breites 
Tuch, Mähriſch-Neuſtadt 400 Stück. Im Brünner Kreife: Butihowig 2000 Stüd 
fhmales, 1500 Stüd breited® Tuch; im Iglauer Kreife: Teltſch 1500 Stüd breites, 
2000 Stück ſchmales Tuch von fehr guter Vejchaffenheit, welches in Wien und Italien 
Abſatz findet; Groß-Meſeritſch 1600 Stüd. — Gefammtjumme der Tucherzeugung 
von Mähren und Schlefien: 705,500 Stüd für 30,884,000 81. Diejed Erzeugniß 
vertbeilt fich unter 43 (meift ſehr umfafjende) Fabriken und ohngefähr A000 Tuch— 
mader. Die Zahl der theild für fich beftehenden, theild mit Babrifen verbundenen 
Spinnereien beträgt 142, wozu noch 50 Spinnmafdinen der Tuchmacher von Bielig 
und 63 jener von Weißkirchen kommen, welde zufammen 300,000 Spindeln im 
Gange haben dürften, wobei zu erwägen ifl, daß hie und da an ben fleineren Ges 
birgsorten noch mit der Hand gefponnen wird. Mähren erzeugt zwar noch eine nicht 
unbeträchtliche Menge von Halbſchafwollſtoffen; da dieſe indep zum Theil außerhalb 
der Provinz die letzte Zurichtung erhält, zum Theil aber bereitö bei der Baumwolls 
waaren-Erzeugung erwähnt worden, jo kommen biefelben Hier nicht weiter in Betracht. — 
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Leder. Zu Brünn befinden fih 2 Lederfabrifen, wovon die eine 12,000 Stück Pfunde 
fohlenleder, die andere 6000 Stück Sohlenleder, 2000 Stück Kubleder und 5000 Stüd 
Kalbfelle Liefert. Viele Gerbereien befinden ſich zu Trebitſch. Ueberhaupt befinden 
fi in Mähren 609 Gerber und 98 Lederer und Gorduaner, welche 47,429 Ctr. 
Leder im Werthe von 5,115,000 Fl. erzeugen. ijenerzeugung. Bereitd oben haben 
wir die Werfe aufgeführt, in denen das Erz gewonnen wird. Gie verbreiten ſich 
ziemlich gleihmäßig über die gelammte Provinz, gehören faft durchaus den Ber 
figern der Landgüter, in welden ſie gelegen find, und werden von denſelben zunächſt 
unterhalten, um das Holz ihrer von andern Verbrauchsorten entiernten Wälder zu 
verwerthen. Nach dieſem Maßſtabe richtet ſich ihr Betrieb; fle umfafen gewöhnlich 
die gefammte Eijeninduftrie von der Erzgewinnung und Schmelzung bis zu der mans 
nigfachften Raffinirung ſammt dem PVertriebe der erzeugten Waaren, und es wird 
darin bei günftigem Abfag jo viel Eijen erzeugt und verarbeitet, als bie jährlich forſt— 
mäßig abgetriebene und verfügbare Menge Holzes zuläßt. Die Zahl der im Betriebe 
ſtehenden Hochöfen beträgt 25, wozu 7 Eupol= Defen, 78 Hämmer, 2 Puddlingwerke 
und 9 Walzwerke kommen. Im Jahre 1842 wurde erzeugt: 2273 Etr. Weißblech, 
11,164 Gtr,. Schwarzbleh, 3274 Etr. Feineifen, 52,069 Gtr. Walzeijen, 82,910 Gtr. 
Grobeiien, zufammen 157,690 Ctr. Was die Gifenmanufacturen anbelangt, fo beftehen 
in Mähren 9 Drabtzüge und Walzwerfe (Janowig, Altdorf, Ederödorf, Carlsdorf 2, 
Zöptau im Olmüger Kr., Buchbergsthal, Einjterl, Mohrau im Troppauer Kr.) mit 
einer Erzeugung von 9000 Gtr. im Werthe von 57,000 Fl., 6 größere Nägelfabrifen 
(auf den Gijenwerfen zu Janowig, Wrziſcht und Zöptau, nebft der MafchinensNägels 
fabrif zu Briedland), weldhe 1200 Gtr. Nägel im Werthe von 18,000 Fl. erzeugen, 
ferner eine Nadelfabrif in Schönberg, eine Waffenfabrif in Würbenthal, eine Schlojjers 
waarenfabrif in Bening. Bet den Eijenwerfen zu Blandfo, Zöptau, Witfowig und 
Briedland beftehen mechanische Werkftätten, welde das Guß- und Stabeifen nicht nur 
zu Majchinentheilen oder zu fonftigen in den Verkehr gelangenden Werkzeugen und 
Gebraudsgegenftänden verarbeiten, in denen auch die großartigften Betriebswerke, als 
Dampfmajhinen, Wafjerwerfe aller Art u. ſ. w. vollitändig erzeugt und zuſammen— 
gejegt werden. Bejonderd anzuführen find auch nod die eijernen (emaillirten) Koch— 
geihirre von Blansko und Briedland, und die Gijenftifte der Fabrik zu Liſſitz. Cine 
Bleiſchmelzhütte befindet fi in Kleinmuhrau, Kupferhämmer und Walzwerfe in Obers- 
dorf (2) und Uftron, ein Zintblehwalzwerf zu Obersdorf (Schlefien) und eine Zint- 
drabtfabrif in Troppau. Steingut und Fayence liefern die Babrifen zu Brain, Kennska, 
Neinohowig, Koprizinowig und Mikulawfa; die 13 Glashütten erzeugen meift nur 
ordinaires Glas. Mähren und Schleſien befigen 36 Papiermühlen, darunter zwei 
mit Maſchinen (Brünn und Oberlangendorf). Die Maſchinen erzeugten 1842 998 Ctr., 
die Büttenfabrifation lieferte 9031 Etr. Papier, meift für den Kocalbedarf. In Bes 
treff der chemiſchen Babrifate ift zu bemerfen, daß auf den Gütern bed Fürſten von 
Salm die von Dr. Reihenbady eingerichtete Erzeugung von blaujaurem Kali, Blei— 
zuder und Rotbjalz (holzeifigfaurem Kalk) und namentlid ded — hier zuerft im 
Großen gewonnenen — Creoſots aus Holzejfig betrieben und nebjtbei Theer, Pech 
und concentrirter Eijig gewonnen wird. Vulver liefern ſechs Werke: zu Adamsthal 
(2), Womnig, Eihhorn, Wladislau, Dufowan. — Man zählte im Jahre 1841 
19 Brauereien mit einem Steuerbetrag bis 100 Fl., 108 von 100—500 Fl., 96 
von 500 — 1000 $1., 99 von 1000 — 2000 Fl., A5 von 2000 — 3000 Fl., 26 von 
3000 — 4000 $1., 13 von 4000 — 5000 Fl., 17 von 5000 — 6000 Fl., zufammen 
423 Brauereien, welche 885,774 Eimer Bier erzeugten. Don den 1156 Brennereien 
zählten 286 unter 100 Fl. Steuer, 464 100 —500 Fl., 225 500— 1000 Fl., 
127 1000 — 2000 $1., 42 2000 — 3000 $1., 10 3000 — 4000 $1., 2 A000 bis 
5000 $. Das Erzeugungsquantum beftand in 455,413 Eimern. — Die Anzahl 
der in Mähren und Schleften beftehenden Runkelrübenzucker-Fabriken — es find deren 
15 vorhanden — ift zwar geringer als in Böhmen, dafür aber befinden ſich darunter 
die umfangreihften Etablijjements diefer Art in der Monarchie, fo Be Erzeugung 
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jener der böhmischen Fabriken nahe kommt. Aus 529,970 Eentnern Rüben werden 
28,828 Gtr. Zuder bereitet. In Datſchitz befindet fih eine Golonialzuder » Raffinerie, 
welche A000 Etr. erzeugt. — Die Zahl fämmtlicher in Mähren und Schleſien befinds 
lihen Dampfmaſchinen betrug im Jahre 1842 77, mit einer Kraft von 795 Pferden. 
Davon waren thätig 1 bei der Kattunfabrifation, 1 bei der Appretur der Baummolls 
ftoffe, 11 bei der Schafwolljpinnerei, 31 in den Schafwollwaarens und Tuchfabriken, 
1 bei der Lederfabrifation, 5 in den Zuderfabrifen, 2 bei der Gichorien» Kaffees 
Erzeugung, A bei den Delprefien, 2 bei Mahlmühlen, 13 beim Bergbau, 6 bei den 
Hochöfen, 2 bei der Majchinenfabrifation. — Der Handel mit den Landesproduften 
und den Erzeugniffen der Induftrie iſt fehr Tebbaft, wird aber größtentheild zu Lande 
betrieben, da die Schifffahrt ſich auf die untere March beichränft. Dagegen ift Mähren 
frühzeitig und in ausgedehnten Maße durch Eiſenbahnen begünftigt worden, indem 
die Ferdinands⸗Nordbahn daffelbe mit Wien, der Donau und in ihrer ſüdlichen Fort— 
fegung mit Trieft in Verbindung fegt, während andere Linien nad Prag, Breslau, 
Krakau, Warihau, Lemberg u. ſ. w. entweder ſchon eröffnet oder in Ausjicht find, 
und es läßt ſich deshalb erwarten, daß dieje Erleichterung des Verkehrs auf den letztern 
felbft nur von heilſamen Bolgen fein wird. Ueber die Ein- und Ausfuhr Mähren 
nah den übrigen Theilen des allgemeinen öfterreichiichen Zollgebietes können feine 
beftimmten Daten angegeben werden. Die Einfuhr aus dem Auslande betrug im 
Jahre 1844 4,174,000 Fl., die Ausfuhr 2,297,000 Fl., die Durchfuhr 6,471,000 81. 
Die Hauptgegenftände der Einfuhr find: Golontalmaaren, fette Dele, Getreide und 
fonjtige Beldfrüchte, Barben und Barbftoffe, Rohſtoffe zur Induftrie, Garne, Babrifate, 
Titerarijche und Kunftgegenftände; der Ausfuhr: Getreide und ſonſtige Feldfrüchte, 
Brennholz, Rohftoffe zur Induftrie, namentlid Schafwolle und Garne, Babrifate, 
literarifhe und Kunftgegenftände. Der Zollertrag war 328,000 Fl. bei der Einfuhr, 
13,000 #1. bei der Ausfuhr, zufammen 341,000 Fl. — Von wiſſenſchaftlichen Ans 
ftalten befigt Mähren eine Univerfltät zu Olmüg, eine ftändifche Akademie zu Olmütz, 
eine theologiiche Lehranftalt zu Brünn, philoſophiſche Lehranftalten zu Brünn und 
Nifoldburg, 11 Gymnaſien (Brünn, Olmütz, Iglau, Znaim, Troppau, Teſchen 2, ein 
katholiſches und ein proteftantijches, Nikoldburg, Trübau, Kremfir, Straßnig), eine 
ökonomiſche Lehranftalt zu Brünn, ein Taubftummeninftitut zu Brünn, ein Privat» 
blindeninftitut zu Brünn; von Volksſchulen 23 Fathol. Haupts, 1781 Trivial- und 
22 Mädchen-, zufammen 1826 Schulen; afatholifche 2 Haupt-, 95 Trivial-, 1 Mäd- 
chen⸗, zujammen 98 (darunter 34 jüdiihe) Schulen. Aber obſchon an der vierten 
Klaffe der Normalhauptihulen Zeihnungsunterricht zunächft für gewerbliche Bildung 
ertheilt wird, jo ftellt fih doch die Unzulänglichkeit diefer Einrihtung immer mehr 
heraus. Nichtödeftoweniger ift die Aufmerkjamfeit auf Begründung neuer ganz im 
Geifte der Zeit liegender vierter Clajfen, oder auf Erweiterung und zweckmäßige 
Reform der ſchon beftehenden immer noch nicht eindringlich genug. In den meijten 
Städten des flachen Landes fehlt eine vierte Clafje ganz, und im ganzen mährijdh« 
ſchleſiſchen Gouvernement befigt bloß Brünn eine Normaljdule von fünf Claſſen. Die 
meiften jungen Leute, welde in das gewerbliche Leben übertreten, haben daher faft gar 
feine technischen Vorfenntniffe, und es ift aljo nicht auffallend, daß im Allgemeinen 
die gewöhnlichen Gewerbsleute in induftriellen Leiftungen zurüd find. Die ergiebigfte 
Mafregel in diefer Hinfiht wäre wohl, daß die von den Ständen Mährend projectirte, 
ganz dem Mufter des prager techniſchen Inftitutes zu organifirende techniſche Lehran⸗ 
ftalt zur Wirklichkeit gedicehe. — Bon gemeinnügigen Gefellihaften und Anfalten 
haben in Brünn ihren Sig: die k. f. mähriſch-ſchleſiſche Geſellſchaft zur Beförderung 
des Ackerbaus, der Natur= und Bodenfunde, der mähriſch-ſchleſiſche pomologiſch⸗ 
önologijhe Verein zur Verbreitung und Veredlung der Obftbaumzudt und des Wein- 
baus, und die privilegirte wechfelfeitige Brandichäden-Verfiherungs:Anftalt für Mähren 
und Shileften. — Münzen, Maße und Gewichte wie Wien. 

Mäbhrifche Leinen find die in Mähren und dem öſterreichiſchen Schleſten 
in verfchledenen Gattungen gewebten flächſenen Leinen, die ſowohl glatt, als geftreift, 
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gegittert und gemuftert find. Borzüglih Fommen vor: %/, Elle breite, weißgarnichte 
und nachgebleichte, in Stüden von 60 Ellen; 9, und 7/, breite dichte Schleier, in 
Coupons von 20 Ellen; ferner: Bugeileinen, Corames, Plattilles, Gavallinen, Gra⸗ 
dels, Canevaſſe, Zwillide, Leinendamaſte sc. 

Mähriſche Weine, ſ. Weine. 

Mäkler oder Makler (von dem niederdeutſchen Worte mäkeln ober mas 
feln, vermitteln), auch nad dem Italieniſchen Senjale und nah dem Franzöſiſchen 
Gourtierd genannt, jind von der Obrigfeit oder dem Handlungsgremium eines 
Ortes ernannte und vereidete Perfonen, welche das Recht haben, zwiſchen Kaufleuten 
als Unterhändler und Vermittler Handeldgeihäfte und Faufmännijche Verträge rechts— 
gültig abzufhliegen. Anderen, nicht ald Mäfler angeftellten Perjonen; welde man 
Winkelmäkler, Beiläufer oder Bönhafen nennt, ift es in manden Ländern 
verboten, Mäklergeichäfte zu treiben, und in Defterreih und Frankreich ift es fogar 
den Kaufleuten bei Strafe unterjagt, fi ihrer zu bedienen. Wo ihnen aber die 
Vernittelung von Handeldgefhäften erlaubt iſt, haben dieſe im ftreitigen Fällen wenig» 
ſtens feine Gültigfeit vor Gericht, wogegen die Schlußzettel und das Journal der 
beeidigten M. gewöhnlich als halber Beweis und, wenn fie beeidigt werden, auch 
ald ganzer Beweis gelten. Dagegen ſteht es den Kaufleuten frei, ſich zum Abſchluß 
ihrer Gejhäfte der M. zu bedienen oder direct mit einander zu verhandeln, nur ift 
in manchen Staaten, wie 3. B. in Oeflerreih und Branfreih, bei Gejchäften über 
Staatöpapiere die Zuziehung von Wechſelmäklern gejeglih vorgeichrieben. — So 
verjchiedenartig Die zum Handel gehörenden Geſchäfte find, fo verichiedenartig find 
auch die Bunctionen der M. und faft immer betreibt jeder von ihnen nur einen 
einzelnen Geſchaͤftszweig. Es giebt daher: a) Waarenmäfler oder Waarenjens 
fale, welde Eins und Berfäufe von Waaren vermitteln und gewöhnlid aud bie 
öffentlihen Waarenauctionen halten. Sie müſſen daher genaue Kenntniß der Waa— 
ren, ihrer Kennzeihen, Mängel und Berfälihungen befigen, weshalb fie auch zuweilen 
amtliche Zeugnifje über Beichaffenheit und Preife von Waaren ausftellen müffen. 
Auf Handeldplägen, wo von Zeit zu Zeit öffentliche Waarenpreiscouranten audges 
geben werden, conftatiren ſie die Preiſe. In großen Handelöftädten, namentlich in 
Serplägen, giebt ed gewöhnlid M. für einzelne Waarenartifel, 3. B. Zudermäfler, 
Tabaksmäkler, Indigomäfler x. b) Wecjelmäfler oder Wechſelſenſale, in 
Frankreich Wedhjelagenten, agens de change genannt, vermitteln nur Gejchäfte, 
welche den Gin: und Verkauf von Wechſeln, Staatöpapieren, Actien, Gold und Sil— 
ber, Sowie die Aufnahme und Anlegung von Geldern betreffen, und conftatiren die 
MWechjels, Geld», Staatöpapier- und Actiencourſe. c) Schiffsmäkler, welde bei 
Käufen von Schiffen, bei Abſchließung von Frachtcontracten zwiſchen Befrachtern und 
Schiffern, ſowie aud oft über Paflagiergelder zwijchen Reiſenden und Sciffern als 
Unterhändler dienen, den fremden Schiffern bei Beobachtung der die Zölle ac. betref- 
fenden Bormalitäten beiftehen, die nöthigen Declarationen für fie anfertigen und ihnen 
font mit Rath und That zur Hand gehen, aud ihnen oft als Dolmeticher dienen, 
weshalb fie Kenntnig fremder Sprachen befigen müfjen. Die Mäkler, welche derglei— 
hen Gejhäfte mit Flußſchiffern bejorgen, heißen in Hamburg Schiffsprocureurs. 
d) Aſſecuranzmäkler dienen ald DVBermittler zwiſchen Kaufleuten und Verſicherern, 
wegen Bedingung der möglichſt billigften Affecuranzprämien und atteftiren die Prä— 
mientaren für See- und Flußreiſen. — Die Pflichten der Mäkler find durch die 
an jedem nur einigermaßen bedeutenden Handelsplatze erlaffenen Maflerordnungen 
feftgejegt. Im Allgemeinen muß ein M. gründliche Kenntniffe des Handels überhaupt, 
bejonderd aber desjenigen Zweiges, für den er feine Thätigfeit beftimmt hat, beſitzen. 
Er muß jedem Kaufmanne dienen, der fih wegen VBermittelung von Gejchäften in 
feinem Bade an ihn wendet, und dabei auf jede im feiner Macht ftehende rechtliche 
Weiſe den Vortheil jeined Auftraggeberd befördern; er darf baher feinen zweiten 
Auftrag annehmen, welder der Ausführung eines fchon erhaltenen Hinderli fein 
könnte, oder darf diefen wenigjtend nicht cher beforgen, ala bis ber rg vollftändig 
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ausgeführt fi. Er muß mit Sorgfalt und Verfhwiegenheit zum Nuten Deffen, ber 
ihn beauftragt hat, handeln, dabei aber dennoch unpartheiiich zu Werke gehen, und 
er darf den andern Theil nicht durch Ueberredung oder unwahre Ausjagen zum Ab— 
ſchluß eines Gefhäfts zu gewinnen ſuchen; auch muß er jedem ber beiden Contras 
benten den Namen des andern fo lange verfchweigen, bis das Geihäft abgeſchloſſen 
if. Diejenigen M., welde nur für befondere Geſchäftszweige beeidigt find, dürfen 
feine Geichäfte andrer Art vermitteln, um ihre Gollegen, welche ſich diejen widmen, 
nicht zu beeinträchtigen. Kein M. darf Gejchäfte für eigene Rechnung machen, Ge— 
fellfchafter irgend eines KHandeldhaufes oder Commiſſionair eined auswärtigen Kaufs 
mannes fein; er darf fogar feine Aufträge eined Auswärtigen zum Eins und Ver— 
auf übernehmen, und nur Fremden, welde im Wohnorte des M. anweſend find, 
darf er ald Vermittler dienen. In Städten, wo Börſen- und andere Verſammlun⸗ 
gen ftattfinden, müffen die M. denjelben beimohnen, auch ſich unaufgefordert von Zeit 
zu Zeit auf den Eomptoiren der Kaufleute einfinden, um zu fragen, ob fie ihnen 
Aufträge zu ertheilen haben. Sie müſſen ferner jedes abgeichloffene Geſchäft auf 
der Stelle in ein Taſchenbuch notiren, überdies aber ein Journal führen, in weldes 
fie täglich die gemachten Gejchäfte ebenfalld ausführlih und in chronologiſcher Ord⸗ 
nung eintragen. Nachdem der M. ein Geſchäft abgeſchloſſen hat, muß er jebem ber beiden 
Contrahenten einen Schlußzettel darüber geben, auf weldem alle dabei feftgejcgten 
Bedingungen angeführt find, uud fobald beide Theile diejen Schlußzettel ohne Wis 
derrede angenommen haben, ift feine Einrede dagegen mehr ftatthaft. Zuweilen läßt 
der M. auch jeden der beiden Gontrahenten den für den andern beflimmten Schluße 
gettel durch eine kurze Notiz mit feiner Unterſchrift bejtätigen. Ueber die Verpfliche 
tung des DVerkäuferd, die dem M. gemachte Anftellung von Waaren, geldwerthen 
Papieren ıc. bis zu deſſen Zurückkunft zu halten, ift jhon im Artikel Kaufvertrag 
die Rede geweien, worauf wir deshalb verweijen. In Nürnberg ift bei Wechjelge- 
fhäften feftgejegt, daß der VBerfäufer einem M. die ihm angebotenen Wechjel eine 
Stunde lang reſerviren muß. Der M. kann die Ausübung feiner Bunctionen ohne 
die Zuftimmung der Behörde feinem Andren übertragen; für den Ball von Krank— 
beit oder einer nothwendigen Reife giebt es in den einzelnen Ländern verfchiedene 
Beftimmungen. In Defterreih und Preugen fann der M. einem feiner Gollegen, 
oder wenn fein zweiter am Orte ift, einem andern rechtlichen und befähigten Manne, 
welcher von der Behörde dazu verpflichtet wird, interimiftiih die Bejorgung feiner 
Gefchäfte übertragen. An manden Orten wird einem M., der fi zur Ruhe jegen 
will, auf feinen Wunſch ein Subftitut beftellt, der ihm bis an fein Ende eine feit- 
geſetzte jährlihe Summe zahlt und dann in feine Stelle einrüdt. — Der M. erhält 
für jedes abgeichlofjene Geſchäft eine Vergütung, welde Courtage, Senfarie oder 
Mäklergebühr heißt. Die Höhe derjelben, fowie die Art der Berechnung ift jehr 
verjchieden und an allen Plägen durch gewiffe Uſancen feftgejegt; ſie wird in ber 
Regel vom Betrage des verkauften Gegenftandes bezahlt, und ſchwankt dann zwiſchen 
1/,. und 4/,0/,, zuweilen jedoch auch nah dem Gewicht, der Stüdzahl sc. In der 
Negel wird ſie vom Käufer und vom Verkäufer bezahlt, zuweilen aber nur von einem 
der beiden Kontrahenten. In unfrem Werke ift bei den Haupthandelsplägen das 
Nähere darüber angegeben. Die Mäflergebühr für Waaren heißt Waarencours 
tage, für Wechſel, Geld, Staatöpapiere u. dgl. Wedhfelcourtage. In manden 
Ländern müffen die M. Gaution ftellen; in anderen ift ed dem Ermeſſen der Kaufz 
mannfcaft überlafien, ob dies geſchehen und wieviel fie betragen ſoll. 

- Mäflergebübr, 
Mäflerjournal, 
Mäflerordnung, 
Mälbrief, ſ. Maalbrief. 

Mändelgewicht ift der alte Name für das deutſche Meihö-Ducatenges 
wicht (ſ. d.), nah welchem 1 Ducaten 60 As wiegen und 67 Stüd auf bie raube 
fölnifche Mark geben fol. 


ſ. vorflehenden Artikel. 
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Märkfifche Dielen nennt man Fleferne Dielen von 11/,—3 Zoll Stärke, 
welche früher hauptfächlih aus der chemaligen preußifhen Neumark ausgeführt wurs 
den, jett aber aud aus anderen nmörbliden Gegenden Preußens und aus Medlen« 
burg nab Hamburg, Holland ꝛc. geben. 

Märkifche Rüben over Zeltower Rüben find die Heinen Tänglicyen 
Wurzeln einer Art Wafjerrübe (Brassica Rapa L.), welche hauptfählih in der Mit: 
telmarf und am bäufigften und beften in der Umgegend der Stadt Teltow erbaut 
und wegen ihres eigenthümlichen Wohlgeſchmacks, da jie auch den Transport gut vers 
tragen, weit veriendet werden. Man verfauft jie nach dem Scheffel. 

Märfifche Tücher, i. Tuch. 

Märkte, f. Markt und Meſſen. 

Mäß, Mäs, ein Getreidemag in den Schweizercantonen Bern und Frei— 
burg, ſ. dieſe Art. 

Mäfichen, ein Getreibemaß in mehreren deutſchen Ländern, namentlich in 
Preußen, dem Königreihe und den Herzogthümern Sachen, beiden Heſſen ꝛc.; f. die 
Artifel über die betreffenden Hauptftädte. 

Mäſßel oder Mäßl, Getreidemaf in Baiern, |. Münden und Regensburg. 

Mäßli, Getreivemaß in mehreren Schweizercantonen, ſ. Aarau, Zürich 
und Bun. 

Mäufedorn, ftaheliger, Buscus aculeatusL., ein in England, Frank: 
reih und Italien wachſender Straub, der bei und auch in Gärten gezogen wird, mit 
länglidhen, ftadeligen Blättern, auf deren oberen Seite die Blumen figen, und weis 
Ben Bajerwurzeln, mit erft füßem, dann bitterem Gejchmad, welche in den Apotheken 
gebraucht werden. 

Mänfeöhrchen, ſ. Habihtsfraut. 

Magador, j. Mogadore. 

Magazin bedeutet jo viel als Niederlage, in welder Waaren aufbewahrt 
werden. 

Magazinage nennt man die Vergütung für das Aufbewahren in einer 
Niederlage, da8 Lagergeld, f. d. 

Magazinier oder Lagerdiener heißt derjenige Commis, welcher die im 
Magazin vorkommenden Arbeiten, wie die Empfangnahme und Verpafung der Waa— 
en, die zwedimäßige Lagerung derjelben ꝛc. zu beforgen und zu beauffichtigen hat. 

Magdeburg, Hauptftadt der preußiſchen Provinz Sachſen, an der Elbe, 
mit 45,000 Einwohnern. In Hinficht der Gewerbthätigfeit befigt Die Stadt zum 
Theil ſehr anfehnlide Babrifanlagen, namentlih in den Borftädten Neuftadt und 
Sudenburg, und e8 verdienen befonderd die Zuder- (Golonial» und Runfelrüben-), 
Tabaks- und Cichorienfabriken Aufmerfiamkeit; außerdem giebt ed noch viele und 
zum Theil bedeutende Yabrifen, wie in Wolle, Baumwolle, (Strumpfivaaren), Seide, 
Leder, Handſchuhen, Leinwand, Band, Gold- und GSilbertreffen, Steingut, Fayence 
und Ihonwaaren, in grüner und fchwarzer Seife, in Kremferweiß, Salzen und andern 
chemiſchen Produkten, wozu noch die Branntweinbrennereien, Ejftafledereien, Brauereien, 
Mahl» und Delmühlen und Mafchinenwerkftätten fommen. Gbenfo ift Magdeburg 
ein fehr bedeutender Handeldplag, indem feine günftige Lage an der Elbe ihm einen 
großen Theil der Speditionsgeihäfte nad) und von dem mittlern und füdlichen Deutich- 
land zumeift. Beſonders lebhaft ift der Verkehr mit Golonialwaaren (Kaffee, Zuder, 
Reis, Tabak, Gewürzen, Farbewaaren), fowie mit Häringen, Hanf, Del, Talg, Thran, 
Theer, Seife, Salz, Wein, Eiftg, Getreide, Rübfamen, Holz, Leder, Tuch, Bergmwerfs- 
produften, englifhen und einheimifhen Manufacturwaaren, und ein Gomptoir der Ber: 
liner Hauptbanf, eine Börfe, ein großer Packhof, die magdeburger Waſſer-Aſſecuranz⸗ 
Gompagnie, die Schifffahrt auf der Elbe, namentlich die Dampfſchifffahrt nad Hamburg, 
die Eiſenbahnen nad) Berlin, Leipzig und Braunfchweig, und zwei große Märkte oder 
Meffen begünftigen die Thätigkeit der magdeburger Kaufleute. Der im Jahre 1829 
errichtete Wollmarkt wird alljährlih vom 27. bis 29. Juni gehalten. Cine Gewerbs⸗ 
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und Handelsſchule forgt für die Induftrielle und commercielle Vorbildung. Münzen, 
Courſe, Maße und Gewichte wie Berlin. Plapgebräude. Der Brei bed 
Spiritus verfteht fi gewöhnlih für das Oxhoft von 180 Duart von 80 Procent 
nach Tralled oder, wie man auch zu fagen pflegt, für 14400 Proc. Für die Ges 
binde bei Spiritus wird 1 Thlr. für jede 100 Duart gerechnet. Die meiften Gewichts— 
waaren werden nad dem Gentner oder nach dem Pfunde pr. contant verkauft. 

Magellanfche Rinde, |. Winters Rinde. 

Magenelizire find gewoͤhnlich weingeiftige Extracte bitterer und gewürzhafter 
Pflanzen, durch welche die VBerdaungdfraft geftärft werden foll, und von denen man 
früher mehrere Gattungen hatte, die in größeren oder Fleineren Bläfchchen in den 
Handel famen, deren Berfertigung und Verkauf aber jegt im den meiften Ländern 
verboten iſt. Man hatte 3. B. Stougthons Magenelirir, de Witte's magenflärkendes 
Elirir, Ballhauſiſche Magentropfen, Hoffmaunſches Magenelirir und mehrere andere, 

agenfect nennt man zuweilen guten alten reinen Malagawein. 

Magindanap, Inſel in Oftaften, durch die Straße Gurigao von dem 
Philippinen getrennt, 1200 TIMeilm groß und 1 Mill. Einwohner zählend. Pros 
dufte find Reis (bedeutende Ausfuhr), Brodirudt, Duaffla, Tabaf, Indigo, Gewürze, 
gute Holzarten, Permutterfgalen, Schildfröten, Gold (Körner), Salz, Schwefel und 
allerlei Hausthiere, ald Pferde, Schafe x. Die gleihnamige frühere Hauptſtadt der 
Infel und des Sultanats liegt am Melampi und Pelandfhi; die jetzige nahe dabei 
liegende Hauptftadt heißt Selangan. — Die Spanier befigen auf der Inſel bie 
Diftrifte Caraga (20,000 Einw.), Samboangan (1000 E.), und Mifamis (20,000 E.). 
Die allgemein gültige Münze befteht hier in dem chinefiihen Kangan, einer groben 
Leinwand von dünnem Gewebe, 6 engl. Dards lang und 19 engl. Boll breit; 25 
Stüf davon (Gantang genannt) — 10 Stück fpanifche Piaſter. Außerdem ift der 
hineftiche Li in Umlauf. — Der Battel Getreide hat 10 Gantangs; der Gantang 
obngefäbr A engl. Pfd. a. d. p. 

agnefia, gebrannte, Magnesia usta, wird bereitet, indem man 
Tohlenjaure Magnefta jo lange im Schmelztiegel glüht, bis fe ſich in verbünnter 
Ealzjäure ohne Aufbraufen löſt. Sie ift weiß und loder, zieht jedod aus ber 
Luft allmälig Kohlenſaͤure an, weshalb fie gut verwahrt werden muß. Als Me: 
dicin gebrauchlich. 

Magnefia, weiße ober fohblenfaure Bittererde, Magnesia alba 
oder carbonica oder salis amari; dieſes in fehr leichten, weißen, länglid 
vierefigen, auf dem Wafler fchwimmenden Stüden vorfommende Präparat wird in 
chemiſchen Fabriken durch Bällen ciner Löfung von Bitterfalz mitteld Eohlenjauren 
Kali's oder Natrond erhalten. Bereitet man die Magneſia nah Vorſchrift der Apo— 
thefenbücher, fo erhält man gewöhnlih ein fehweres, körniges Pulver; die Babrifen 
halten ihr Verfahren geheim. Die befte ift die engliſche, fie iſt leicht und doch im 
feften Stücken; die in Deutfchland bereitete ift zwar auch gut, jedoch immer etwas loderer 
und deshalb durch den Transport unanfehnlider werdend. Sie ift in Wafler jehr 
wenig löslih, geruch- und geſchmacklos. Sie wird vorzüglih als Heilmittel anges 
wendet. Die englifche wird mit A5 Scillingen pr. engl. Gentner notirt; die deutſche 
mit 28 Thlr. pr. Gentner. Die Packung ift in ganzen und halben Gentnerfiften. 

Magnefit, natürliche Fohlenjaure Magnejia, ein Mineral, welches 
ſich unter andern in Schlefien findet, wo es zur Erzeugung von Kohlenjäure, wovon 
ed genen 50 Procent enthält, benugt wird. 

Magnefium, ſ. Mangan. 

Magnete find entweder natürliche oder Fünftliche. Die erfteren find 
würfelig geichnittene Stüde eines ftahlgrauen, halbharten, leicht zerfprengbaren Eifene 
erzed, ded Magnetfteines (Lapis magnesius), welches das Eiſen faft in metallis 
her Geſtalt enthält und die Eigenſchaft befigt, Eiſen an fich zu ziehen, und wenn 
ein Stück davon frei aufgehängt ift, fih mit dem einen feiner Enden ſtets nad 
Norden zu drehen. An Diefem Ende, welded man den Nordpol nennt, und an 
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bem entgegengefeßten, weldhes der Südpol heißt, werben bie zugefchnittenen Stüde 
mit einem Gifenplättchen belegt, welches in einen darüber binausragenden vieredigen 
Fuß ausgeht und das durch Einſchließen in ein Meſſingkäſtchen oder aud nur durd 
Umwideln mit Bindfaden daran feftgehalten wird, Died heißt dad Armiren des 
Magnets und die beiden Eijenplätthen nennt man bie Armatur. Dazu gehört 
noch ein Furzes, flaches Gijenftäbchen, das in feiner Mitte einen Hafen hat, um 
eine Heine Xaft daran zu hängen, wenn ed, an bie beiden Füße ded Magnetd ans 
geiegt, von dieſen feftgehalten wird, und dad ber Anker heit. Wenn man mit 
den Füßen eines folden natürliden Magnets einen Eijenftab, die Nadel eined Com— 
pafles oder irgend einen andren eijernen Gegenſtand nad gewiffen Regeln beftreicht, 
jo wird dieſem die magnetiihe Kraft mitgerheilt, und fo entjtehen die Fünft» 
liden Magnete. Dieſes find entweder gerade Eiſenſtäbe von verfchiedener 
Größe, oder Bündel von mehreren Stäben, oder auch platte, in Hufeiſenform ge: 
bogene Eijenfläbe, zu welden letzteren gewöhnlih auch ein Anker gehört. Die nas 
türlihen, ſowie die fünftlihen DM. dienen zu phyſikaliſchen Verjuden, zum Magne— 
tifiren der Compasnadeln und bejonderd die fünftlichen werden in der neueren Zeit 
häufig in der Heilfunde angewendet. Man erhält fie von den Mechanikern in den 
großen Städten. 

Magnolienbolz ift das Harte Holz verfchiedener, in den ſüdlichen Theifen 
von Nordamerifa einheimifher Bäume aus der Familie der Magnolien, wie der 
großblumigen, der fpigblätterigen, der grauen Magnolie, welches zu Kunſttiſchlerar⸗ 
beiten verwendet wird und über England in den Handel kommt. 

Magnolienrinde; in Nordamerika werden die Rinden von mehreren dort 
einheimiſchen Magnolien, vorzüglid von glauca, longiflora und macrophylia, 
gegen Wechſelfieber und Unterleiböfranfheiten angewendet. In Europa find fie nicht 
im Gebraud. 

Magfamen, ſ. Mohnfamen. 

Magfamenöl, ſ. Mohnöl. 

ahagonybraun, ächtes, eine ſchöne braunrothe Farbe, welche durch 
Brennen und Präpariren des Sienaockers (ſ. d.) erzeugt und ſowohl als Beiz— 
farbe, wie auch in Del zum Holzanſtrich benutzt wird. — Es koſtet ca. 24 Thlr. 
pr. Centner. Eine geringere Sorte aus inländifchen gebrannten Ockerſorten bereitet, 
ift à 10 Thlr. pr. Gentner im Handel, Gin Feiner Zufag von DBerlinerblau giebt 
der Barbe ein beſſeres Anjehen. 

Mahagonyholz, Mahony: oder Acajouholz ift das fehöne, dichte, 
barte, braunrothe Holz des in Weftindien und Mittelamerika, auch Hin und wieder 
in Afrika wachjenden Mahogonybaunes (Swietenia Mahagoni L.), eined majeftätijchen 
Baumes, der eine Höhe von 40 bis 60 Fuß und deſſen Stamm einen Durchmeſſer 
von 6 Fuß und darüber erreicht. Er wuchs früher am häufigften auf Jamaica, wo 
er aber jegt, da man die ftarfen, zugänglichen Stämme nah und nad gefällt bat 
und der Baum fehr langfam waͤchſt, viel jeltener geworden if; häufiger findet man 
ihn auf Euba und Hayti. Die erfte Benugung des Mahagonyholzes von Europäern 
fand im Jahre 1595 ftatt, ald Walter Raleigh auf der Injel Trinidad fein Schiff 
damit andbefjern ließ; aber erſt ſeit 1724 ift e8 in England zur allgemeinen Ans 
wendung gefommen. Es iſt eines der fchönjten und edelften Hölzer, die es giebt, 
benn es verträgt jede Witterung und Lage, Hige und Kälte, wird vom Waſſer nicht 
angegriffen, ift dem Wurmfraße nicht ausgefegt, fchwindet, fpringt und verzieht ſich 
faft gar nicht und ift fo feft, daß es jelbft von Kanonenfugeln nicht leicht zerftört 
wird; dabei nimmt es äußerft leicht und ſchon durch Abreiben mit einem fetten Dele 
eine vortreffliche Politur an, die es lange behält, In der Barbe, welche mit dem 
Alter dunkler wird, und in der Zeichnung ift ed ſehr verſchieden. Man hat es mehr 
oder weniger dunfelbraun, von gelbbraun bis jhwärzlich, gefledt oder Baftard = Ma- 
hagony, gewäflert, geflammt oder mit pyramidenartigen Zeichnungen (Byramiden- 
holz), raupen⸗ oder blumenartig (Blumenbolz), gemajert x. Es wird daher 
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haͤufig zu Möbeln aller Art und zu Pianofortes verarbeitet, welche noch zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts zu den größten Rurudgegenftänden gehörten, während es jet, wo 
fein Preis bedeutend billiger geworben ift, viel häufiger angewendet wird; doch gebraucht 
man e8 im Binnenlande, da ed durch die Transportfoften bedeutend vertheuert wird, 
mehr zu Fourniren ald zu majfiven Arbeiten. Zu feinen Xurusmöbeln ift e8 indeffen in der 
neueren Zeit durch das Jacarandaholz und einige andere theure Kolzgattungen zum 
Theil verdrängt worden. Es kommt in Blöden oder in großen, ſtarken, bis zu 
6 Buß breiten Bohlen, zuweilen au in Stäben von 2—6 Zoll Stärke in den 
Handel, jowie aud in Bourniren, welche in den Fournirfchneidemühlen in den See» 
plägen und an anderen Orten gejchnitten jind (f. Fournire). Das fchönfte und 
befte kommt von der Infel Hayti und heißt daher Haytir, San-Domingo— 
oder HispaniolasMahagonnholz; es ift jehr hart, fein, dauerhaft, von der 
ſchönſten Barbe, fowohl ohne Zeichnungen, als auch ftreifig, geflammt und mit Py— 
ramiden, und fommt in großen Blöden bis 10 Fuß lang, meift 21 —22, zuweilen 
auch bis 26 Zoll breit. Ihm faft gleih an Güte ficht das Jamaica-Maha- 
gony, von der Inſel dieſes Namens, doch wird auch vieles Holz von anderen Injeln 
und Küften nad Jamaica gebradt und fommt dann unter dem Namen Jamaica- 
wood nah England. Das Cuba- oder Havanna-Mahagonp ift geringer, 
zwar etwad feiner und härter als Honduras, aber blaß und ohne Zeichnungen, 
weshalb es meift zu Stühlen verarbeitet wird. Don Cuba und einigen anderen 
weftindifhen Infeln kommt jedoh aud eine Gattung von blutroth= dunkler Farbe 
und ſchönen Helleren Adern und Blammen, unter dem Namen Amaranthol;. 
Hondurad-M., engl. Bay-wood, ift porös, weniger dicht und fein als die ges 
nannten Sorten, gelblid von Farbe, meift ohne Zeichnungen, zuweilen mit ſchwarzen 
oder grauen Bleden. Es kommt in großen, vierefig behauenen Blöden, 12 bis 
14 Buß lang, 2 bis A, zuweilen aber auch 6 bis 7 Buß breit, und wird zu wohl 
feileren Tiſchler- und Dredölerarbeiten, beionderd auch zu Mafchinentheilen, zu denen 
ed jich jehr gut eignet, benugt. Providence» und Bahbama-M. find die ge- 
tingften und wohlfeilften Sorten. Unter dem Namen Dceanholz hat man in 
neuefter Zeit in England ein fehr ſchönes M., beſonders zu Pianofortes verarbeitet, 
welches aber noch fehr felten und theuer if. Mandrice beißt ein tief rothbraunes, 
violett oder grün marmorirtes M. aus Madagascar; es joll jedoch von einem ans 
dren ald dem eigentlichen Mahagonybaume abftammen. — Das M. kommt haupts 
fählih über London, Hamburg, Bremen, Lübeck und andere Seeftädte in den Handel 
und wird nah dem Gewicht oder auch nah dem Quadratfuß verkauft. — Unter 
denn Namen unächtes oder falfhes Mahagony kommen die Hölzer mehrerer 
anderer Bäume vor, 3. B. bad weiße Mahagony= oder Acajouholz, von dem 
weftindifchen Nierenbaume (Anacardium occidentale L.), welder auch die Elephans 
tenläufe oder Anacardennüffe und das Acajouharz liefert; es ift weniger hart ald 
das ädıte und hat gewöhnlih Knoten, Niffe oder andere Fehler. Ferner das weib- 
lihe Mahagony oder Madeira-M. (f. Madeira-wood); das afrifanijde 
Acajou oder Gailcedra, weldes ebenfo wie das vorflehende von einer Gedrele 
fommen foll, eine ins Weinrothe fallende Farbe und mit dem M. viel Aehnlichkeit 
bat, aber größer und härter und fehwer zu verarbeiten ift; im frifchen Zuftande hat 
ed einen efelhaften Geruch, der aber nach dem Trodnen angenehm wird. Neuhol⸗ 
land-M. nennt man das dichte, harte, rothe Holz von Eucalyptus robusta, wels 
ched von den Südſeeinſeln nad) England gebradht wird, Früher, ald das ädte M. 
noch theuer war, fuchte man anderen Hölzern durch Beizen die Barbe defjelben zu 
geben, was aber nie recht gelungen ift; jegt verfteht man es ſehr gut, Thüren, Ges 
wölbtafeln, Regalen, Borbauen u. dgl. einen braunen Firnißanſtrich zu geben, wels 
her das Anfehen des M. täufchend nachahmt. 

Mahagonyrinde ift die graue oder auch braume, rauhe, geruchloſe Rinde 
des Mahagonybaumes, deren Geſchmack dem der Chinarinde ähnlid, aber viel bits 
terer ift, welche Waſſer und Weingeift durch Kochen oder Aufguß braunroth färbt 
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und in rinnenförmigen, gerollten Stüden von 1 Buß Länge und 1 Linie Dice zus 
weilen nah Europa gebradit wird. In Jamaica und in England gebraudt man fie 
an der Stelle der Chinarinde in der Medicin. 

MabalebFirfche, ſ. Kirihbaum. 

Mahangots nennt man eine Art floretfeidener Strümpfe, die in England, 
Sranfreih und Italien verfertigt werden. 

Mabbub over Mahbub⸗Zech ine, türfifche Goldmünze, f. Conftantinopel. 

Mahl, Feldmaß im Canton Graubünden, f. Chur. 

Mahomiennes nannte man eine Art baumwollener Zeuge, welde ur⸗ 
fprünglid aus Oftindien Famen, fpäter aber auch in Frankreich, ber preußiſchen Rhein: 
provinz ac. nachgeahmt wurden. 

Mahon, i. Bort:Mahon. 

Mahoods, Mahouts oder Mahous, ſ. Tud. 

Maiblumen, Flores liliorum convallium, Fl. convallariae 
majalis, die getrodneten Blumen von Convallaria majalis L., einer in trodenen ſchat⸗ 
tigen Zaubwäldern häufig wachjenden Pflanze, welche friſch ſehr wohlriechend find, durchs 
Trocknen aber faft geruchlos werden. Sie find weiß, glodig, Gipaltig, Zipfel eirund, 
fpig, zurüdgebogen; Geihmad ſcharf, bitter. Sie find nur noch zu einigen Arten 
Kräutertabaf, da fie Niefen verurfahen, im Gebrauch; ald Hausmittel wird aud 
noch der durch Aufiegen erzeugte Maiblumenejfig bei Kopfſchmerz angewendet. 

Maiforelle, Silberforelle, Silberlachs, Salmo argenteus, 
S. Goedeni oder Schiffermülleri, ein zum Lachsgeſchlecht gehöriger Fiſch, 
welcher 11, — 3 Buß lang und gegen 6 Pfund ſchwer wird und in Landjeen, be= 
jonders in Defterreih, jfowie aud in der Oſtſee lebt. Der Kopf ift vie mit Silber⸗ 
fhuppen bedeckt, die Floſſen find braun, Seiten und Bauch filberweiß, ins Möth- 
liche jvielend, mit ſchwarzen Kreuzfleden und Geitenlinien. 

A j. Grüner Binnober. 

Maifenshäring, 

Maikensivrac, ſ. Häring. 

Maitenswractwrad, 

Mailand, Milano, Hauptitadt de8 Gouvernements und der Delegation Mais 
land, jowie des ganzen lombardiſch-venetianiſchen Königreibd, mit 160,000 Eins 
wohnern, liegt in einer fchönen Ebene an der Olona und zwijchen den Flüſſen Tis 
cino und Adda, mit welchen fie dur die Ganäle Staviglio grande und Piccolo in 
Verbindung ſteht. in dritter Canal verbindet die Stadt durd die Olona mit 
PBavia und dem Po. Groß ift die Anzahl der Babrifen, die ein rühmlicher Gewerb⸗ 
fleiß belebt; wir begnügen uns jedoch hier nur die einzelnen Branchen im Allgemeinen 
anzuführen, indem wir im Betreff der Detaild auf die nachfolgende Statiſtik der 
Lombardei verweilen. Mailand fabrieirt Steingut, Bayence und Porzellan, Eijens 
gußwaaren, Gewehre, Meflerichmiedwaaren, Bleiwaaren, vergoldete Broncewaaren, 
Gold=, Silber- und Bijouteriewaaren, feine Tiſchler- und Möbelarbeiten, Strobs 
büte, Spielkarten, Tapeten, Buntpapier, Baumwollwaaren und Baumwolldamaft, 
Wachöleinwand, Leinwand und Damaft, Baummwollene und Halbfeidentraaren, Bettinet, 
Spiten, Seidenwaaren, Tuch, Leder, Handſchuhe, Riemer, Sattler- und Kürſchner— 
waaren, Hüte, Kämme, chemiſche Säuren, Bleiweiß, Barben, Gonfert, Ehocolade, 
fünftlihe Mineralwäffer, Tabak, Wachékerzen, Stearinkerzen, Seife, Spotium, Brannts 
wein, Rofoglio nnd Liqueure, Bier, Zuder, Uhren, Negenihirme, Bud: und Stein» 
druf. Durd jeine Ganäle, fowie durch die ſchönen Straßen über den Simplon, 
Splügen und das GStilffer Joh, wozu in der neueren Zeit die Eiſenbahnen nad 
Venedig und nah Monza gekommen find, ift Mailand der Handelsmittelpunft von 
Oberitalien geworden und umfaßt nit nur den Verkehr mit den Produften des 
Landbaues, jondern aub mit den Erzeugniffen feiner Babrifen. Dazu kommen nicht 
unbedeutende Speditiondgefchäfte, und auch die Wechfelgeichäfte des Platzes gewannen 
feit einigen Jahren immer mehr an Bedeutung, und es werden biejelben durch die 
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großen Gapitale vieler Hieflgen Häufer ſehr begünftigt. Won Handelsanſtalten befigt 
Mailand eine Börfe, eine Handeldfammer und ein damit verbundened Handelsgericht, 
eine Zeihbanf (Monte di Milano), weldye gegen Depoſition von Seide, Gold, Silber, 
Staatöpapieren u. ſ. w. Vorſchüſſe gewährt und die Geldgeſchäfte der Regierung 
vollzieht; die Gejellihaft für Keineninduftrie, welde namentlid die Einführung der 
Flachs-Spinnerei in der Lombardei bezwedt; eine Feuer- und eine Xebendverfiches 
rungögefellihaft, eine Sparcaffe.. — Im Jahre 1846 wurde eine permanente Ins 
duſtrie- und Kunftausftellung gegründet. Die Lombardei, oder dad Gouverne— 
ment Mailand des lombardifch = venezianifhen Königreichs, hat 375,, öſterreichiſche 
Meilen mit einer Bevölferung von 2,600,760 Einwohner (im Jahre 1842) und 
ift in die Delegationen Mailand, Bredcia, Gremona, Mantua, Bergamo, Gomo, 
Pavia, Lodi und Sondrio eingetheilt. Sie ftellt ih an Lage und Klima, am den 
Bewohnern und ihren Einrichtungen verjchieden von allen bisher gefchilderten Pros 
vinzen der öfterreih. Monardie dar. Sie vereinigt alle Elemente in fi, welde 
anderswo, felbft bei nur theilweiſem Zufammentreffen, eine vielgejtaltige, Iebendfräf: 
tige Induftrie hervorrufen: Günftige Lage, milden Himmelöftrih, zahlreiche, nie 
verftegende, dad Land parallel durchſtrömende Blüffe, viele Ganäle, treiflihe, das 
Land in allen Richtungen durchkreuzende Straßen, einen fruchtbaren Boden, eine didhts 
gedrängte, mit eben fo großer Ausdauer dem Gewerbe zugewendete, ald mit unges 
meiner technijcher Geſchicklichkeit ausgerüſtete Bevölkerung, Ueberfluß an Geldmitteln, 
der durd die gefammte Gefeggebung durchgeführte Grundfag der vollftändigften Ges 
werbefreiheit nebft einer jehr geringen Befteuerung der induftriellen Beſchäftigungen, 
bie vorgefchrittenfte, mandherlei Bebürfniffe erzeugende Eulturbildung, ſowie fehr bes 
beutender, durch die zahlreichen Grundbefiger geförberter Verbraud an Inbuftriegegens 
ftänden aller Art. Ohngeachtet aller dieſer Umftände bejchränft fih die Induſtrie 
im Großen auf einige mit der Landwirthſchaft eng verknüpfte Beichäftigungen, ſo— 
wie auf die Gegenflände des eigenen Bedarfs, und bedt ſelbſt diefen nur in ben 
wenigften Zweigen. Diefer anjcheinende Widerfpruh läßt ſich aber leicht, und 
zwar zum entfchiedenen Vortheile ded Landes, löfen. So wie überhaupt die für den 
Handel arbeitende Induftrie, mit Ausnahme der großen Städte, nur dort zu lohnen 
pflegt, wo der rauhe Boden die Ernte verfagt, und der ärmliche Bewohner um 
geringen Handlohn arbeitet, fo erkennt der durch Scharffinn und praftiihe Tüchtig- 
feit ausgezeichnete Lombarde, daß ed ihm mehr zum Vortheil gereihe, wenn er 
feine ganze Kraft und Thätigfeit der durch die wärmende Sonne, die ſtets heitere 
Luft, die quellenden Wäfler und den fruchtreihen Boden begünftigten Landwirth— 
fhaft zuwende, ald wenn er, die Vortheile feiner Landesverhältniſſe aufgebend, fi 
mit der Hervorbringung induftrieller Erzeugniffe beihäftige, wobei nur ein weit ges 
ringerer Gewinn zu erzielen iſt. Er leitet daher die von den Bergen herabftrömens 
den oder an deren Buße hervorquellenden Gewäfler, ftatt auf Mühlen und Maſchi— 
nen, über feine Felder, verwendet feine Gapitale, ftatt auf Fabriken, auf die Vers 
beſſerung des Bodens und die Anlage von Bewäflerungs»Ganälen, ftürzt das Erb» 
rei, ftatt mit dem Pfluge, gartenähnlih mit dem Grabfchreite um, pflanzt Mauls 
beerbäume und pflegt die den Berhältniffen des Landes eben fo zufagende ald ges 
winnreihe Seidenzucht. Mit dem faft jährlich fteigenden Grtrage der rohen und 
gefponnenen Seide det er feine anderen Bebürfniffe und vergißt dabei nidht, feinen 
Boden alljährlich zu verbeffern, jowie feine Maulbeerpflanzungen zu vermehren. Der 
nähft der Seidengewinnung wichtigſte Induftriezweig der Lombardei, die Käfebereis 
tung, hängt gleichfalld auf das innigfte mit der Landwirthſchaft zuſammen. Ebenſo 
beruht die ausgedehnte Papiererzeugung auf den klimatiſchen Berhältniffen des Lan⸗ 
des. Die in der Lombardei in fteigender Vermehrung begriffene Baummwolljpin» 
nerei und Weberei ift, gleichwie Die Leineneninduftrie und die Eifenverarbeitung, in 
den minder fruchtbaren Gegenden auf den (hierdurch nur zum Theil gededten) Bes 
darf des Landes gerichtet. Im den vergangenen Jahrhunderten, ald die Zandwirth« 
haft no in tiefer Verwahrloſung lag und die Seidenzucht kaum noch begonnen 
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war, blühten in ber Lombardei die Manufacturen in Schafwolle, in Gold» und 
Silberftoffen, fowie die Waffen» und Metallmaarenfabriten, dann die Verarbeitung 
der Seide, die aber, nachdem fle fi von dem eingetretenen Berfalle erholt, jept 
in Mailand und Como fräftiger und Funftvoller als je zuvor betrieben wird, — 
Das Produftionsflähenmaß der Lombardei umfaßt 3,079,193 öfterr. Jod, und zwar 
1,383,059 Joch Ueder, 70,574 Joch Reisfelder, 60,456 Joh Weingärten, 417,805 
Joch Wieſen und Gärten, 421,677 Joh Weiden, 670,656 Jod Waldungen, 2,470 
Joch Dlivenwälder, 52,496 Joch Lorbeer» und Kaftanienwälder. Bon den Ges 
treidearten wird vorzüglih Maid gebaut, nämlih 4,305,252 niederöfterr. "Megen, 
dann Weizen 2,540,331 Megen, von den übrigen Getreidearten Roggen 543,249 
Megen, Gerfte 60,686 Megen, Hafer 349,300 Megen, Hirſe und Moorhirje 297,035 
Metzen, Heideforn 122,619 Megen, zuf. Getreide 8,220,472 Megen. Die Aus» 
beute an Reis beträgt 574,780 Gentner. Don Hülfenfrüchten werden gewonnen 
123,499 Megen, und zwar Faſeolen 80,754 Megen, Bohnen 18,009 Megen, Erbien 
11,758 Megen, Linfen 6,163 Mepen, Wien 7,515 Mepen. in für die Induftrie 
und den Handel wichtiged Erzeugniß ift Hanf (34,956 Etr.), aber vorzüglih Flachs 
(108,772 Gtr.). Diejen baut man in der ganzen Lombardei, am meiften um Cremona, 
Lodi, Parma, Como. Hanf in den Euganeen und in den Thälern von Bergamo. 
Der Obſtbau (Dliven, Eitronen, Reigen, Apfelfinen, Apricofen, Pfirfihen, Limonen) 
liefert 310,664 Megen, die Kaftanienwälder 245,865 Metzen. Gin anderes wid. 
tige8 Produkt ijt der Wein (2,483,650 Gimer), obſchon er meift gering if, und 
ſich nicht lange hält. Der befte gedeiht an den Ufern des Comerſee's. Der Oel⸗ 
ertrag ift 86,659 Etr., Davon Dlivenöl 3,159 Etr., Nupöl 17,610 Gtr., Rüb» 
famenöl 26,835 Ctr., Leinöl 39,047 Gtr. Die Waldungen geben jährlich 287,245 
Klaftern hartes und 256,629 Klaftern weiches Holz, 1,407,460 Megen Kohlen. 
Die Viehzucht wird nicht in dem Umfange, wie zu erwarten, getrieben. Die Lom⸗ 
bardei bejaß im Jahre 1842 414,694 Stüd Hornvieh, auferdem 68,644 Pferde, 
13,245 Maulthiere, 146,000 Schafe, 65,218 Ziegen. Stark ift die Schweinezucht 
(117,570 Stüd) und die Bereitung von Wurf. Butter und Milhprodufte wurden 
im Jahre 1842 287,242 Gentner und Käfe 389,084 Gentner gewonnen. Es wer« 
den drei Käfegattungen unterſchieden, wovon zwei der Lombardei ausſchließend ans 
gehören: der Parmejanfäfe (formaggio di grano oder Lodigiano), der Stracchino 
und die übrigen füßen auf Schweizerart bereiteten Käje. Der Parmeſankaͤſe ift ein 
haldfetter Kaͤſe, welder aus gekochter nnd dann geronnener Mil, von der früher 
die Sahne abgefhöpft wurde, in Formen von 30—50 Pfunden erzeugt wird, ber 
aber bis zu feiner vollen Zeitigung faft ein Jahr bedarf. Nachdem er mit Galz 
beftreut an dem Erzeugungdorte durch mindeftend AO Tage weiter behandelt worden, 
wird er von den Käfehändlern aufgekauft und im große Niederlagen gebracht, wo ex 
zu voller Reife gedeiht. Dergleihen Niederlagen beftehen zu St. Gottardo, einer 
Vorftadt von Mailand, zu Gorfico, nahe bei diefer Stadt, dann zu Godogno, dem 
älteften Mittelpunfte diefer Babrifation, zu Lodi und Pavia. In den beiden ers 
flen Orten bewahrt man obngefähr 200,000 Formen, eben fo viel in den brei 
legten, daher zujammen 400,000 Formen, im Werthe von 7 bis 8 Mill. SL, 
was obngefähr die Erzeugung eines Jahres ausmacht. Er wurde zuerft in den 
(nunmehr zur Delegation Lodi gehörigen) Orten in der unteren Lombardei, umweit 
von Godogno, erzeugt, melde damals dem Herzogthume Barma und Piarenza eins 
verleibt war, daher fein doppelter Name: formaggio Parınigiano oder Lodigiano. 
Gegenwärtig wird er in der unteren Xombardei, faft jo weit, ald die Bewäfferung 
reiht, erzeugt; am meiften liefert die Delegation Lodi, der fübliche bis zur Haupts 
ftadt reihende Theil der Delegation Mailand und die Delegation Pavia. Der Stracs 
Kino, welcher feinen Namen davon erhielt, daß er anfänglid bloß von der Mil 
der Kühe erzeugt wurde, wenn fie im Herbſte von den Bergweiden in die Niede— 
rung zum Ueberwintern berabfamen und müde (stracche) dajelbft anlangten, iſt ein 
füßer, aus friſch gemolfener Mich bereiteter Käfe, für beffen Bereitung ber Ort 
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Gorgonzola unmwelt Malland ald Mittelpunkt gilt. Es Fommen davon zwei Gat- 
tungen in den Kandel, wovon die eine in vieredigen, ziegelähnlihen Formen frifch 
oder höchſtens 6 Monate alt genofjen wird, während die andere in runden und 
größeren Bormen, Gorgonzolafäje genannt, nad) einer Zeitigung von 3 bis 12 Mo- 
naten zur DVerzehrung gelangt. Ueber ein Jahr aber ift er nicht haltbar. Die Er— 
zeugung von Strachino beträgt ohngefähr 85,188 Etr., wovon auf die Delegation 
Bergamo 52,775 Etr., auf Mailand 15,656, Lodi 7,609, Pavia 4,685, Como 
2,534, Brescia 1,897, Sondrio 30 und auf Gremona 2 Etr. fommen. Diefer 
Käfe Foftet nur die Hälfte fo viel al8 der Parmejankäfe, ohngefähr AO Fl. der Ctr., 
weil deſſen Bereitung viel leichter vor fih geht. Un anderem Süßkäſe werden in der 
Lombardei noch 188,612 Eir. bereitet, wovon die an Bergweiden reiche Delegation 
Eomo allein 106,186 Gtr., und jene von Bergamo 35,102 Ctr. erzeugt. Das 
Produft ift geringer Gattung und deſſen Werth wird auf 41/, Mill. I. angefchlagen, 
der Werth der gejammten Käfeproduftion auf 16 bis 17 Mill. Fl., der Geſammt⸗ 
ertag der Milhprodufte auf 24 bis 25 Mill. Sl. Obſchon Die GSeidencultur be» 
zeitö jeit mehreren Jahrhunderten in der Lombardei eingeführt ift, fo Fam fie doch 
erſt unter der Regierung der Kaiferin Maria Therefla zur rechten Blüthe; ihre grö- 
fere Ausdehnung aber gewann fie erjt in dem laufenden Jahrhunderte, namentlich 
in den letzten dreifig Jahren. Nod immer nimmt die Pflanzung von Maulbeers 
bäumen in allen Theilen des Landes bedeutend zu; Streden, die früher zu Weides 
plägen dienten, prangen nun in dem üppigen Grün der Maulbeerbäume, welche 
dem Lande dad Anſehen eines unermeßlichen Gartend verleihen. Es find 842,008 
Joh Aderland mit Maulbeerbiumen bepflanzt, die Seidenzudt wird wie die übrige 
Landwirthſchaft von den Zeitpächtern (Coloni) gegen die Abgabe des halben Ertrages 
an den Orundeigentbümer betrieben, und zwar meift in der Art, daß ber Eigen» 
thümer die eine Hälfte ded Samens und die ganzen Blätter, ber Colono aber die 
andere Hälfte de8 Samen giebt, und alle Arbeit bei der Pflege der Würmer Ieiftet. 
Die Cocons (Galetten) = Erzeugung in der Xombardei betrug im 3. 1841 248,000 Etr. 
im Werthe von 24,487,000 Fl. Die Gocons werden auf den Seideabwindungd: 
anftalten, den Bilanden, abgehaspelt, und hierdurch die Rohſeide erzeugt. Man zählt 
in der Lombardei 3389 Filanden, in welden im Jahre 1841 23,160 Ctr. Rohſeide 
gewonnen wurden. In den Bilatorien wird die Rohſeide gedreht und zu Organſin 
und Trama (gedrebte Seide für die Kette und den Einfhlag, wovon bie erftere eine 
mehrfache Drehung erhält) verarbeitet. Im Jahre 1841 waren 546 Filatorien bors 
handen, welde 17,392 Etr. filirte Seide erzeugten. Zu den vorzüglichſten Pro— 
duften nicht nur dieſes Landes, jondern SItaliend und der Welt überhaupt, gehört 
die Seide aus der Brianza, dann aus der Gegend von Varefe in der Provinz Como, 
und aus jener von Bergamo. Die Seidencultur machte befonderd in der Brianza, 
wo die beiden Delegationen Mailand und Como zujammenftoßen, in der Icgten Zeit 
die fihtlihften Bortichritte nicht nur in der Vermehrung, fondern aud in möglichfter 
Verbeſſerung des GSeiden = Erzeugniffed. Die Seide erreihte bald den Glanz, bie 
Geſchmeidigkeit und die Weichheit, welde man fonjt ausfchliefend der Seide von 
Zurin zuerfannte. Die feinften und glanzvollften Stoffe werden aus der Seide 
der Brianza bereitet, und die betriebjamen, äußerſt verfländigen Bewohner diefer 
Gegend ald Meifter in der Behandlung des Seidenwurmes, fowie in der Bereitung 
ber rohen und ber filirten Seide anerfannt. Bergamo hat jhon von Alters ber den 
Auf einer vorzügliden Seide, weldye in England vorzugsweije beliebt ift; es bildete 
fih demnach auch in dieſer Stadt der Mittelpunkt des oberitalieniichen Seidenhans 
dels, welder erft neuerlih für den größeren Theil des Produkts auf Mailand übers 
ging. Bergamo zunächſt fleht in Gewinnung der Seide Brescia, dann Eremona 
und ein Theil von Mantua. Bür diefe Delegationen ift Brescia der Abjagort ihrer 
Seide. Lodi und Bavia, durch ihre niedrige Lage und die faft allgemeine Bewäfle- 
rung weniger zum Geidenbau geeignet, folgen demungeadhtet dem herrfchenden Ans 
triebe, und vermehren jährlich ihr Seidens» Erzeugnif. Der Seidenwurm liefert aber 
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daſelbſt einen weniger feinen und minder reinen Baden, da er in ber bort herrſchen⸗ 
den dickeren Luft nicht fo gern arbeitet, wie in der elaftiichen Luft der trodenen und 
der Hügelgegend. Doch eignet fih das dortige Produft fehr gut für Tramſeide. 
Die Ausfuhr der Seide geſchieht beſonders nah London, yon, Deutichland, der 
Schweiz, Rußland und nah Wien. (S. Defterreih.) — Die Ausbeute des Berghaus 
betrug während bed VBerwaltungsjahres 1845 91,750 Gtr. Noheifen, 20,950 Ctr. 
Bußeifen, 106,477 Gtr. Steinkohlen. Sie vertheilte ſich auf die einzelnen Deles 
gationen wie folgt: Bergamo 69,200 Etr,. Roheiſen, 700 Gtr, Gußeiien, 106,477 
Gtr. Steinfohlen; Brescia 7350 Etr. Roheijen, 12,450 Etr. Gufeifen; Gomo 
15,200 Etr. Noheifen, 7800 Gtr. Gußeiſen. Sehr bedeutend fleigt die jährliche 
Ausbeute der Steinkohle, weldhe in der Delegation Como an 5 Orten fidy befindet, 
bei Cuvio, Arciſate, St. Bedele, Moltrafio und Blerio. Auch wird bereitd an 19 
verjchiedenen Orten Braunfohle gefördert. Ausgedehnte Torfmoore bejigen die Des 
legationen Como, Brescia, Mantua und Bergamo. — Indem wir nun zu ben 
Erzeugniffen der Gewerböinduftrie übergehen, und zunächſt die Babrifate aus Erbe 
und Stein betrachten, jo finden wir in der Lombardei 27 Lehm- und Thonwaaren⸗ 
fabrifen, und zwar in den Delegationen Mailand 2, Brescia 1, Gremona 6, Mans 
tua 1, Bergamo 3, Como A, Pavia 2, Lodi 6, ferner 16 Fabriken in Steingut 
und Favence, nämlih Deleg. Mailand A, Bergamo 1, Lodi 2, Como 8, Pavia 1, 
und 1 Porzellanfabrit in St. Griftoforo bei Mailand. Neben einigen Anftalten, 
welde Brucdglad zu Tafelgläjern umjchymelzen, beftehen meift nur gewöhnliche Waaren 
liefernde Glashütten, die nur einen geringen Theil des Bedarfd deren, während das 
böhmifche Glas vielfahen Abjag findet. Dagegen hat die Glasmalerei in Mailand 
große Bortichritte gemadht. Ebenſo liefert dieſe Stadt einen beionderen, neuerlich 
aus Branfreich verpflanzten Artikel, die Glasgewebe, bei welden die feingezogenen 
Glasfäden auf Seidengrund zu einem durch Barbenpradit ausgezeichneten Gewebe ver⸗ 
arbeitet werden. Die Montan » Eijen= Induftrie beihäftigt 18 Hocöfen, 2 Cupol⸗ 
öfen, 202 Eijen- und Stahlhämmer, 1 Puddlingwerk, 1 Walzwerf. Hierher ges 
hört auch die Gementftahlerzeugung, weldhe zu Bagolino ftattfindet und außerdem in 
der Monardie nur noch zu Neumarktl in Krain. Die Eifenmanufactur blüht vor» 
züglih in den Delegationen Brescia, Bergamo und Como. Man erzeugt Nägel und 
Stifte zu Lecco (250 Nageljchmiede) und Introbbio (Como), in der Valtrompia, 
Valſabbia und zu Salo (Brescia), zu Bazza und Cluſone (Bergamo); Meſſer und 
Gabeln zu Lumezzane (Bredcia) 3000 Dugend, Nadeln zu Como und Vareſe (78 Nad« 
ler); Feilen zu Gardone (Bredcia) 18,000 Dyd., Sägen zu Lumezzane 6000 Dep. ; 
Scheeren ebendafelbft 2000 Dtzd.; Hämmer und Zangen, Striegel (A200 Did.) zu 
Veſtone (Brescia) und auf 32 Senfenhämmern 300,000 Stück Sicheln. Die ches 
mals blühende Gewehrfabrifation der Valtrompia hat bedeutend abgenommen; es 
werden noch Gewehrläufe und Bajonnete zu Gardone, Inzino, Marcheno und Lus 
mezzane, Delegation Bredcia (15,000 Gewehre), dann 1000 Säbel zu St. Bar- 
tolomeo bei Brescia, Jagdgewehre und Viftolenin Mailand erzeugt. Die Zahl der Waf: 
fenfchmiede in der Lombardei beträgt 159. Mailand bejigt 8 Eiiengießereien. Kupfer 
wird verarbeitet in 17 Hämmern (Bergamo, Alzano, Brescia 3, Partaglie, Lecco 9, 
Mantua 2) und 38 Kupferwaarenfabrifen (Delegation Brescia 1, Bergamo 8, Como 
29) Bleiwaarenfabriken find A vorhanden (Mailand 2, Delegation Mailand 1, 
Brescia 1). Die Galanteriewaaren, das ift die Bronce-, die plattirten, dann die 
Gold: und Silberwaaren werden vorzugsweiſe in Mailand verfertigt. Hier beftehen 
8 (darunter 2 fehr ausgedehnte) Babrifen für vergoldete VBroncewaaren, Tafelaufe 
fäge und Kunftgegenftände; in der Nähe von Mailand, alla Fontana, liegt die 
berühmte Erzgießerei (einft Manfredini, jetzt Viscondi), nächſt jener zu Paris die 
größte in Europa, in welcher die größen Monumente und Statuen aus Erz für den 
Briedendbogen (Arco della pace) zu Mailand, für Turin, Caſale Monferrato, Grag, 
und die Statuen, Reliefs und Verzierungen aud Erz für das große Franzens⸗-Mo— 
nument in Wien gegofien worden find. Mailand bewahrt jeit alten Zeiten einen 
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außgebreiteten Handel mit Gold», Silber» und Bijouteriewaaren; für Juwelen ift 
e8 der Kauptmarft von Italien und den fübliden Ländern. Die Urbeiten in ges 
triebenem Silber und Gold erreihen daſelbſt durd die auf der dortigen Akademie 
der ſchönen Künfte gebildeten Künftler einen hohen Grad der Vollendung. Man 
zählt daſelbſt für Goldwaaren 11 größere Fabriken und AO Bijoutiers; der Werth 
der jährlihen Erzeugung wird auf 31/, Mill. Fl. berechnet. In Mailand blüht 
auh vor anderen Städten bie Tiichler- und Möbelfabrikation. Mailands Kunfts 
tiihler ahmen die Parifer Arbeiten in edlen Holzgattungen nad und erreichen fie in 
der geſchickten Benugung ded Raumes, der Fünftlihen Gintheilung und eleganten 
Zurihtung. Einen bejonderen Zweig der dortigen Induftrie bildet die VBerfertigung 
von Funftvoll ausgelegten Bull- und anderen Galanteriewaaren, welche, Intassiatura 
genannt, vom alteröher dort ausgeübt wird. Bon Strohwaaren probueirt die Lom⸗ 
bardei viele Strohmatten und Strohhüte. Was die Zahl der Papiermanufacturen, 
jene der darin beihäftigten Leute und der Werth des erzeugten ‘Papiers betrifft, fo 
geht die Lombardei noch immer allen anderen Provinzen voran. Dieſer Induſtrie— 
zweig ift daſelbſt ſeit den älteften Zeiten einheimiih, und ſteht bejonders in den 
Provinzen Como und Brescia, wo das ſtarke Gefäll der nie verſiegenden nod ge» 
frierenden Gebirgsbähe, fowie die reine Luft und die gleihmäßige Wärme die Pa« 
piererzeugung vorzüglid begünftigen, in lebhaftem Betriebe. Einzig in Europa ift 
die Fleine Gemeinde Toscolano am lombardijchen Ufer des Gardaſee's, wo fih faft 
bie ganze Vevölkerung mit der Papiererzeugung beichäftigt und nebft dem anftofen- 
den Maderno in 28 Manufacturen jährlid ein größeres Erzeugniß als mande Bros 
vinz liefert. Im Vareſe (die erfte in Defterreich errichtete) und Vaprio befinden ſich 
Maihinenfabrifen, welche 8149 Etr. Papier liefern, während die Büttenfabrifation 
87,708 Etr. (415,478 Rieß) erzeugt. In Toscolano und Maderno werden bes 
fonder8 jchöne Zeichnenpapiere, erzeugt. Eigenthümlich den italieniſchen Manufac» 
turen find die Kanzleipapiere vom fleinften Format (carla notaria) und die auss 
ſchließlich in Brescia erzeugten großen Regifterpapiere. Unter dem Papiere für tech— 
niſche Zwede ericheinen zwei bejondere Sorten, dad flarfe Padpapier, welches den 
Seidenraupen während ihrer Zucht zum Lager dient, und das dünne, oft in Del 
getränfte Papier, dad auf dem Kande flatt der Glasſcheiben in die Benjterrahmen 
geipannt wird. Im Handel berechnet man zu Mailand das Papier meiſt nad dem 
Gewichte. Spielkarten produciren 7 Babrifen (Mailand 2, Mantua 4, Bergamo 1); 
Tapeten 12 Fabriken (Mailand 9, Brescia 1, Mantua 2); Buntpapier 3 Babrifen 
(Mailand 1, Como 2). Im Betreff der Baumwollipinnereien fteht die Lombardei 
in zweiter Reihe unter den einzelnen Provinzen (Defterreih unter der End und 
Böhmen in erfter). Von den 26 lombardiſchen Spinnereien gehören 21 der Des 
legation Mailand ſammt den angrenzenden Theilen der Delegation Como an und 
liegen meift an dem Flüßchen Olona. Sämmtlich unter 10,000 Spindeln, jpinnen 
fie meift nur ganz ordinaire Nummern, welche die dortigen Webereien bedürfen. Das 
Gewicht des erzeugten Garned betrug im Jahre 1841 3,653,410 Pfd., die Uns 
zahl der Arbeiter 2997. Obgleih die Spinnereien erft im Laufe der legten 30 Jahren 
in ber Lombardei entftanden find, jo ift die Weberei von Baumwollftoffen doch ſchon 
feit lange daſelbſt einheimiſch. Das Hauptprodukt macht ein ordinaires, dichtes Ge— 
webe, Fustagno genannt, aus, welches die gewöhnliche Tracht des Landvolks bildet 
und das bauptfächlih in der Delegation Mailand, namentlih in Buſto Arfizio (der 
Mittelpunkt dieſes Induftriezweiges), Soma, Gallarata und Monza erzeugt wird. 
Außerdem werden Perkals, Mufleline und Tüchel in Monza und Mantua, Bett« 
defen in Mailand, Eremona und Brescia, gemiſchte Stoffe vorzüglid in Brescia, 
dann in Mailand, Baumwolldamafte endlih zu Zifchzeugen in Mailand, Monza, 
Gallarata, Bufto und Legnano, fowie in Pralboino (Deleg. Brescia) gemacht. Die 
Baummwollweberei umfaßt mehr als 12,000 Webeftühle und die (nad Stüden nicht 
zu bemefjende) Menge des Erzeugnifjes an Waaren dürfte 36,000 Etr. betragen. 
Diefe Produktion det inzwiſchen nur einen geringen Theil des fehr anjehnlichen 
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Bedarfs, befonders an leinenen Waaren, welde aus Böhmen, Wien, Borarlberg 
u. f. w. bezogen werden. In den Delegationen Mailand, Bergamo und Como 
zählt man gegen 100 Xohndruder mit 1000 Arbeitern, welde verſchiedene ordinaire 
Waaren, meift Tücher druden, Im Legnano befteht eine Mothfärberei. Die Vers 
arbeitung des Flachſes und Hanfes hat zwei mehanijhe Flachsſpinnereien aufzuweifen, 
eine zu Billa D’Alms mit 3000 und die andere zu Caſſano d'Adda mit 2500 Spin- 
deln. Die Leinweberei hat gegen früher abgenommen. Die meiften Webftühle findet 
man in der Delegation Brescia (836), Lodi (710) und Pavia (640), die ſchönſten 
Stoffe, namentlich Tifchzeuge und Damafte, werden zu Mailand in der freiwilligen Bes 
fhäftigungsanftalt (pia casa d’industria) und zu Pralboino in der Delegation Brescia 
verfertigt. Im Allgemeinen aber wird der Flachs und der Hanf nur zu gewöhnlichfter 
Leinwand verarbeitet. Das Erzeugniß der Lombardei an Leinenftoffen, den Zwirn 
(von Salo) eingerechnet, mag fih auf 250,000 Stüd, im Werthe von 11/, Mill. ST. 
belaufen, welches den eigenen Bedarf nur zum geringften Theile dedt, weshalb aus 
Böhmen und Mähren viele, bejonders feine, Leinenwaaren bezogen werden. Wachslein⸗ 
wand fabricirt Mailand in 1 Fabrik, Leinen» und Baumwollenwaaren von gemijchten 
Stoffen erzeugen Pralboino, Bergamo, Eremona, Leinen=, Baumwolls und Seidens 
waaren werden in 34 Babrifen hergeftellt (Gremona 2, Gandino 1, Delegation Bred- 
cia 13, Mantua 1, Bergamo 6, Como 10, Pavia 1); Schleier und Spigen liefert Mais 
land. — Die Verfertigung von Seidenftoffen wird in Defterreih außer Wien nur noch in 
Mailand und Como im Großen betrieben, welche 3 Städte mit ihren Erzeugniſſen die ges 
fammte Monarchie verfehen. In Mailand wurden die erften Seidenzeugfabrifen im. 1341 
gegründet. Bald kamen fle fo in Flor, daß Mailand jammt Venedig und Florenz ganz 
Branfreih, England, Deutihland und Italien mit Seidenftoffen verforgten. Mit dem Falle 
des Handels von Venedig gerieth auch die dadurch genährte Seidenmanufactur in Mais 
land ins Stoden; die Gapitalien wendeten fih von der Induftrie ab und der Bodens 
eultur, namentlih der Maulbeerbaumzudt zu. Als nun vollends während der frans 
zöftichen Herrihaft zu Ende des 15. Jahrhunderts, wie früher die Stoffe, jo damals 
die Arbeiter und die gefammte Seideninduftrie von Mailand nad Frankreich ſich ver- 
breiteten, ald die Adeligen, früher bei der Induftrie vorzugsweife betheiligt, fih von 
derjelben während der ſpaniſchen Herrichaft zurüdzogen, verlor die mailänder Seiden- 
manufactur ihre nod übrige Bedeutung. Nur der von der Mode begünftigte Ders 
braud von Seidenftoffen erhielt nod einen Theil der Webeftühle in der erften Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts zu Mailand in Thätigfeit. Unter der Kaiferin Maria 
Therefla bob fich dieſe Induftrie wieder, und Mailand zählte im Jahre 1791 685 Webe« 
ftühle mit 1285 Arbeitern für Seidenftoffe, 433 Stühle mit 672 Arbeitern für Schleier, 
dann 217 Stühle mit 258 Arbeitern für Wirfwaaren. Die darauf folgende Kriegss 
zeit war der Entwidelung der Induftrie ungünftig, die inzwifchen vom Jahre 1816 
an, in weldem der erfte Jacquardftuhl nad Mailand Fam, auffallend vorwärts fchritt, 
und im Jahre 1828 hatte ſich die Zahl der Stühle gegen 1790 beinahe verdoppelt, 
und im Jahre 1841 waren bereit? 1990 Webeflühle vorhanden, wovon 700 Jac— 
quarbftühle, mit 4500 Arbeitern. Man erzeugt in Mailand vorzüglich Atlas, Sammet, 
fagonnirte Stoffe, Möbelzeuge, Seidens und Halbjeidendamafte. Zu Seidenzeugen 
werden in Mailand jährlih 171,500 wiener Pfund filirter Seide verwendet, und der 
Werth der daraus bereiteten Stoffe fleigt auf 3,300,000 Fl. Die vorzüglichften Seis 
denzeugfabrifen in Mailand find jene von Osnago, Brüder Crizet, Lamberti, de Gres 
gori, Forlis; in Sammets und Seidenftiderei zeichnen fih die Babrifen Martini und 
Giuffani aus. Die Seidenmanufactur in Como Fam zu Ende bes vorigen Jahrhun« 
dert3 in Aufnahne. Im Jahre 1841 zählte man dajelbft 2000 Webeftühle mit 
5000 Arbeitern, welde 30,000 Stüd (meift glatte) Seidenftoffe im Werthe von 
2,400,000 Fl. erzeugten. Außerhalb Mailand und Como find in der Lombardei noch 
38 Stühle in Monza, 18 in Brescia und 5 in Bergamo, nebft 25 Wirfftühlen 
befchäftigt. Hierzu kommt noch die Verarbeitung der Seidenabfälle. Blodjeide vers 
arbeiteten 3 Babrifen in Mailand mit 100 Arbeitern, 24 Arbeiter in Como; Bett- 
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decken werben in Bergamo, Gandino, Leffe, Stoffe und Bänder aus Floretſeide in 
Mailand auf 52 Stühlen, in Monza auf 34 Stühlen und Como auf 10 Stühlen, 
endlich gemifchte Stoffe aus Floretſeide in der Delegation Mailand auf 86 Stühlen, 
Bergamo 12 Stühle, Brescia 123 Stühle, Como 8 Stühle und Gremona 16 Stühle 
erzeugt. Man kann jomit annehmen, daß die Seidenmanufactur in der Lombardei 
5000 Webe- und Wirkftühle mit 11,500 Arbeitern beichäftigt und für 6 Mill. 81. 
Maare liefert. Die Wollmanufactur in der Lombardei ift nicht bedeutend und bejchränft 
fih auf ordinaire Waare, doch verbraucht fie das einheimijche Wollerzeugniß von 
10,000 Gentnern und führt nody gegen 3000 Gtr. macedoniihe Schafwolle ein, und 
ed find in allen Zweigen diejes Induftriezweiges gegen 5000 Perſonen beichäftigt. 
Es iſt zulegt die Fabrikation der wollenen Bettdeden, dann der Pferdedecken zu ers 
wähnen, weldhe am lebhafteften zu Sale, Marone und Marazzino, Dijtriet Ifco in 
der Delegation Bredcia, betrieben wird; 240 Arbeiter erzeugen auf AO Webeftühlen 
jährlich ohngefähr 20,500 Deden aus A385 Etrn. Wolle. Diefe Waare findet auf 
der Mefje zu Bergamo und in Mailand ihren Abſatz. Außer derſelben werden an 
jenen Orten noch 10,000 Ellen Bilztuh für die Papiermühlen erzeugt. Die Tücher» 
erzeugung wird gegenwärtig in einiger Ausdehnung nur noch in Gandino, Delegation 
Bergamo, betrieben, wo ſich 3000 Perſonen mit der Erzeugung von obngefähr 
13,000 Stück ordinairen Tuches beichäftigen. Die Mehrzahl dieſer Erzeugung fällt 
9 größeren fabrifdmäßigen Anftalten, die Minderzahl 48 Tuchmachern anheim. Hierzu 
verbraudt man 3300 Etr. Wolle, welde nur von den größeren Anftalten auf Mas 
fhinen, font aber, wie überhaupt in der Xombardei, mit der Hand gejponnen wird. 
Die Produktion der anderen Gewerböanftalten für Tucerzeugung in Mailand, Bredcia 
und Mantua it ganz unbedeutend, erheblicher dagegen ift die Produktion roher Tücher 
der ordinairften Gattung, welde die Kandleute der Gebirgsthäler von Bergamo theils 
zum eigenen Gebrauche, theild für die Bewohner der Niederung verfertigen. Im 
Ganzen Fann die Erzeugung von Schafwollwaaren in der Lombardei auf 31,000 Stüd, 
im Werthe von 900,000 Fl., angefchlagen werden. Dieje Erzeugung det nur einen 
Heinen Theil des jährlichen Bedarfs, und zwar in der geringften Gattung. Wie groß 
Diejer Bedarf jei, mag daraus entnommen werden, daß auf der Meile von Bergano 
jährlih obngefähr A6— 50,000 Stück Tuch und 24— 30,000 Stück Schafwollzeuge 
im Werthe von 3, — A Mill. SI. abgejegt werden, wovon mindeftend zwei Dritttheile 
in der Lombardei bleiben. Ehemals, als die Landwirthſchaft und die Seidenzucht 
weniger Hände in Aniprud nahmen und Die Babrifation in den nördlichen Ländern 
noch in der Kindheit lag, wurde die Wollmaarenerzeugung in Mailand, Bergamo und 
Brescia ſchwunghaft betrieben. Einer der am vervollfommnetften betriebenen Indus 
ftriegweige ift die Lederbereitung, welde den eigenen Bedarf gänzlich befriedigt und ein 
fehr vorzügliches Produft an Sohlen» und Oberleder, dann an DMaroquinleder zu 
Tage fördert, da mit Eichenrinde und zum Theil mit Vallonen gegerbt wird. Es 
werden in der Lombardei alle von den einheimifchen Schlachtftätten gelieferten Häute 
und Welle verarbeitet, welche aber nur zu zwei Drittiheilen der Lederproduktion bins 
reichen; für das legte Drittel werden die Häute vom Auslande, namentlih Rinds- 
häute von Buenos-Ayres, bezogen. Die Zahl der Lederfabrifen und Gerbereien 
beträgt 222 mit 998 Arbeitern, wozu nod 75 Leder: Appreteurs mit 219 Arbeitern, 
6 Maroquinledererzeuger mit 25 Arbeitern und 5 Kadirledererzeuger mit 30 Arbeitern 
fommen, jo dag die gefammte Kederbereitung 308 Anftalten mit 1272 Arbeitern 
beſchäftigt. Das Produkt der Kederinduftrie beträgt in der Lombardei, gering gerechnet, 
240,000 Stüd NRindshäute, A00,000 Stück Kalbfelle und 150,000 Stüf Schafe 
und Ziegenleder, im Werthe von ohngefähr 6 Millionen Gulden. Unter den Ver— 
arbeitungen des Leders verdient jene zu Handſchuhen der Erwähnung, wofür in 
Mailand 15 Fabriken beftehen. Eben jo fieht Mailand neben Wien und Peſth allen 
anderen Städten in VBerfertigung der Riemers, Sattler= und Kürjdnerwaaren voran. 
Sehr bedeutend ift in der Lombardei die Fabrikation der Seidenhüte (u Mailand 
befteht die fehr ausgedehnte Fabrik von Bonnet), weil dort die Hafenbälge felten 
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find, Seide aber im Ueberfluß vorhanden if. Was die chemiſchen Erzeugniffe anbes 
langt, fo ift von mehreren Anftalten für Säuren, Salze und Alfalien nur die Schwes 
felfäurefabrif von Fornara zu Mailand, dann eine andere größeren Umfangs zu er— 
wähnen, jene des Doctor Gavezzali zu Lodi, welche ihre Verbindungen über Stalien, 
Spanien und felbft bis nach Amerifa ausdehnt, und namentlich dur die von Cavez⸗ 
zali vereinfachte Erzeugung des fehwefeljauren Chinins befannt geworden iſt. Aud eine 
Bleiweißfabrik beſitzt Mailand, und Barbenfabrifen überhaupt befinden fh in der Lom— 
bardei A (Mailand 2, Mantua 2), eine Pulverfabrif in Lambrate. Babrifen für 
gebleichtes Wachs und Wachskerzen find 12 vorhanden (Mailand 3, Monza 2, Dele: 
gation Brescia 1, Bergamo 2, Como 2, Lodi 1); Stearinkerzen fertigt Mailand 
in 2 Babrifen, und Seife liefern 13 Fabriken (Mailand 8, Mantua 1, Bergamo 1, 
Gomo 3). Branntwein-, Roſoglio- und Liqueurfabrifen zählt man 74 (Mailand 13, 
Delegation Mailand 3, Bergamo 7, Lodi 3, Bredcia 15, Como 5, Gremona 3, 
Mantua 24, Pavia 1); fabrifsmäßige Brauereien 3 (Mailand 2, Chiavenna 1). An 
der Golonialzuderraffinirung nimmt die Lombardei dur zwei Etabliſſements (in Mais 
land) Theil, welhe 57,000 Gtr. produciren. Runkelrübenzucker wird nicht fabrieirt. 
Mailand liefert gute aftronomifche Uhren, Negenihirme (4000 Etüf) und Wagen 
(jährlich 400, durch ihre folide Bauart und Dauerhaftigkeit bekannt), Wie die Ent— 
wicfelung der geiftigen Gultur in Italien überhaupt jener in den nördlihen Ländern 
voranging, jo gelangte auch daſelbfl die Topographie frühzeitig zur Blüthe. Venedig 
geflaltete fih nah dem Umfturze des byzantiniſchen Kaijerreih® zum Gentralpunfte der 
gelehrten Ihätigkeit im ſüdlichen Europa, und aus feinen Preffen gingen nicht nur 
die früheften und beften Ausgaben der alten Glaffifer, ſondern aud die meiften Werfe 
der italienischen Dichter und Profaiften hervor. Unter der Regierung der Kaijerin 
Maria Therefia erhob fih Mailand zum Mittelpunkt der literariſchen Beftrebungen 
Italiens, und auch im gegenwärtigen Jahrhundert erwarb ſich Mailand ein nicht genug 
zu würdigendes Verdienſt in der Pflege der heimifchen Literatur. Durch Dieje Um— 
ftände, zu welchen in der neueften Zeit eine ungemeine Thätigkeit der Ueberjeger von 
Werken aus fremden Spraden, dann die Entwidelung der periodischen Literatur hin— 
zutraten, wurden Die zahlreihen Preſſen des Landes in fortwährender Beihäftigung 
erhalten. Die Erzeugnijfe der lombardiſch-venetianiſchen Preffe zeichnen ſich durch 
ihre durchaus entjprechente, größtentheils treffliche Ausftattung rühmlih vor jener der 
deutfchen Länder aus; Das weiße, im Lande erzeugte Drudpapier und der Gebraud 
reiner, für das Auge gefälliger Lettern tragen Vieles dazu bei. Die Zahl der Bud 
druckereien des lombardijch= venetianifchen Königreichs überfteigt jene der gefammten 
übrigen Länder und Provinzen Oeſterreichs; Mailand und Venedig befigen jedes mehr 
Buchdrudereien ald Wien. Da jedoch, fo viel befannt, in dieſen beiden Stätten, 
fowie überhaupt im lombardiich = venetianijchen Königreihe noch Feine Schnellpreffen 
beftehen, jo dürften Die Leiftungen und wohl aud die Leiftungsfähigkeit der Bude 
druckereien Mailands und Venedigs jene der wiener Buchdruckereien nicht übertreffen, 
Die Lombardei zählte im Jahre 1843 in 65 Buchdrudereien an 300 Preſſen; gegen= 
wärtig beläuft fib die Zahl der Preffen in Mailand auf 200 nebft 36 Prefjen in 
der Aerarials Druderei. Mit beſonders günfligem Erfolge werden in Mailand Bild» 
niffe auf Stein gezeichnet und in gelungener Weife abgedrudt; aud wird die Stein— 
drucerei zu Verzierungen in Gold und Silber für Prachtwerfe, Schilder u. ſ. w. mit 
vielem Geſchmacke angewendet. Zu Diefem und ähnlihem Behufe wird in Mailand 
die Ehromo= Lithographie, die Lithoftereotypie, dann die beides vereinigende Chromo— 
Kithoftereotypie ausgeübt. Auch find bier noch die mannigfaltigen Gegenftände an 
Schreib- und Kunftrequifiten der Anftalten von Nigamonti, Garpano und Ganabelli 
in Mailand, ferner die großartige Notendruderei und Gopir: Anftalt des unterneh- 
menden Berlegerd von Muſikwerken Joh. Ricordi in Mailand zu erwähnen. — Die 
Ausfuhr der Yombardei überfteigt die Einfuhr bedeutend. Die Hauptausfubrartifel 
find Getreide, namentlih Reis, Wein, thieriſche Produkte zum Genuffe, befonders 
Kite, Flachs, Seide, Seidenwaaren, Leber, Gifen = und Stahlwaaren, Ba und 
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Kunftgegenftände ; bie Einfuhr befteht in Golonialwaaren, Sübfrühten und Obit, 
Dlivenöl, Getreide und fonftigen Belderzeugniffen, Getränfen, als Wein und etiwad 
Branntwein, Fiſchen, Schal- und fonftigen Waſſerthieren, Schlacht- und Stechvieh, 
Brennſtoffen und Baumaterialien, Arznei- und Parfümeriewaaren, Kochſalz, Farben 
und Farbeſtoffen, Rohſtoffen zur Induſtrie, worunter Baumwolle, Seide und Hanf, 
Garne, Fabrikate, als Baumwollwaaren, Tuch, Leinwand, Holzwaaren u. ſ. w., litera— 
riſche und Kunſtgegenſtände. Die Einfuhr aus dem Auslande betrug im Jahre 1844 
17,536,000 Fl., die Ausfuhr 29,197,000 Fl., die Durchfuhr 46,733,000 Fl. Der 
Zollertrag bei der Einfuhr war 3,869,000 Fl., bei der Ausfuhr 728,000 Fl., zus 
fammen 3,797,000 Fl. — Die Lombardei hat vortrefflihe Straßen nab allen Rich: 
tungen, nad Venedig, mit weldem Breihafen fehr viel verfchrt wird, nad Genua, 
Turin und felbft über die Alpen nah der Schweiz und Tirol, und lebhaft ift Die 
Schifffahrt mit mehr ald 400 größeren Fahrzeugen auf dem Po und Ticino, fowie 
auf dem Lago Maggiore und Comerſee, welche, jowie der Gardafee, Iſeoſee und der 
Po auch von Dampfidiffen befahren werden. Bon großem Ginfluffe auf den Verkehr 
wird auch die neuerbaute Gijenbahn von Mailand nad Venedig fein. — Von wiſſen— 
ſchaftlichen Anftalten befigt die Lombardei eine Univerfltät zu Pavia, die k. f. Veteri— 
näranftalt zu Mailand, die F. k. Akademie der ſchönen Künfte zu Mailand, die Malers 
afademie zu Berganıo, die Accademia Todini zu Xovere, das ka f, Muſik-Conſervatorium 
zu Mailand, theologijche Lehranftalten zu Mailand, Brescia, Cremona, Mantua, Ber: 
gamo, Como, Pavia, Lodi und Crema; 19 philojophiiche Lchranftalten, darunter die 
Faiferlich = königlichen zu Mailand, Brescia, Cremona, Mantua, Bergamo, Como; 
62 Gymnaſien (k. £. zu Mailand, Gremona, Mantua, Bergamo, Como, Pavia, Lodi, 
Sondrio); die Zeichnenſchule zu Pavia, die k. k. chemiſch-techniſche Schule zu Mais 
Iand, das k. k. Taubflummeninftitut zu Mailand, 69 Haupt», 1984 Trivial- und 
1638 Mädchenjhulen. Münzen. Im lombardijch = venetianifchen Königreiche wird 
feit dem 1. November 1823 gerechnet nad Lire auftriadhe zu 100 Gentefimi, in dem 
Zahlwerthe des öfterreihiichen Gonventionds oder 20 Fl.-Fußes, fo daß demnach 
60 Kire auftriahe auf 1 Mark f. ©. gehen, wonad die Lira — 20 Kr. im 20 Fl.-F. 
Nach diefen Beftimmungen wirklich geprägte Münzen find in Gold: Soprane zu AO Lire, 
21 Kar. 7,0 Gr. f., 22,92053 — 1 f. Markt Gold; halbe zu 20 Lire; in Silber: 
Scudi nuovi zu 6 Lire (2 Fl. C.-M.), halbe zu 3 Lire, Lire auftr., halbe und 
Biertellire; in Kupfer: Soldi zu 5 Eentefimi, Drei= Gentefimijtüde und Ein-Centeſimi— 
ftüde. Früher bis 1806 redinete man im Herzogthum Mailand nad) Lire zu 20 Solbi 
a 12 Denari correnti, 67%/, Lire correnti — 1 köln. Mark f., und die Rechnungs⸗ 
weije nach mailänder Courant-Liren ift immer noch die im gemeinen Leben gewöhn« 
lihe (1 Lira corrente di Milano — 88*/,, Centesimi austriachi). Geprägte Münzen 
bed Herzogthums Mailand; in Gold: Doppien oder Piftolen, 21 Kar. 9 Gr. fein, 
A0,g2079 — 1 f. M., Bechinen, 23 Kar. 9 Or. f., 68,03 = 1 f. M.; in 
Silber: Ducatone, 15 Loth 2 Gr. f., 8,86134 — 1 köln. Mark f., Bilippo nuovo 
oder Scudo bella Goronna zu 71/, Lire corr. 13 Loth 16 Gr., 9,9144 — 1 Eöln. 
M. f., Tallaro oder Scudo nuovo zu 6°/, Lire corr., alte mailänd. Lire zu 20 Soldi 
eorr. bis 1777, 15 Loth, 67,46666 — 1 f. M., und Parpajole zu 2!/, Soldi corr. 
(Silberfcheidemünze unter Maria Thereſia); in Kupfer: Soldi, halbe Soldi, Quat— 
trini und Seftini. Bon 1806 bis 1. November 1823 rechnete man nad Lire ita— 
liane zu 100 Gentef. ital., die Lira ganz genau dem franzöfiihen Franc gleich, fowie 
auch die geprägten Münzen (in Gold: AO und 20 Lire, in Silber: 5, 2 Lire, 1, Y,, 
1/, Lira) den franzöfiichen gleich waren. Gourdverhältnijfe, nah dem Cours⸗ 
zettel vom 28. April 1847: 
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Mailand wechelt 


auf: Mechfelfrift. 


Ancona .... 


Gourserflärung. 








Lire oder Gentefimi auftriahe für 100 Fl. 
oder 1 Fl. niederländiih Gourant. 
Lire oder Gentefimi auftr. für 100 oder 
1 Scudo romano, 

Lire oder Centeſtmi auftr. für 100 oder 
1 8. Gonventiond » Gourant. 

Lire oder Genteflmi auftr. für 100 oder 
1 Scudo roman. 

Fire auftr. für 100 Lire toscani. 

Centeſ. auftr. für 11. ſüddeutſcher Währ. 

Lire oder Centeſimi auftr. für 100 oder 
1 Lira nuova. 

Lire oder Gentefimi auftr. für 100 oder 
1 Mark Reo. 


Anfterdam 


Augsburg ... 
Bologna 

Bloren .... 
Branffurt a. M. 
Genun..... 


Hamburg . . . 


Livoomo .... 30 T. - 985 Lire auſtr. für 100 toscaniſche Lire. 
London .... 90 T. - 29.38 29 Lire 38 Centeſ. auſtr. für 1 Pfo. Sterl. 
u) EEE 30% - 1155 Lire oder Gentefimi auftr. für 100 oder 
1 franz. Frank. 

Neapel... .. dito 507 Lire auftriadhe für 100 Ducati di regno, 
Paris ..... - 1163 Lire auftriache für 100 franz. Franken. 
Rom 4 6264 vire auſtriache für 100 Scudi romani. 
Trieſt .... - 297 Lire auftriahe für 100 Fl. Gonv.-Gour, 
Venedig...» - 99: |Lire auftr. für 100 Lire auftr. in Venedig. 
Wien . .... — 297 Lire oder Centeſimi auſtr. für 100 oder 


1 Fl. Conv.-Cour. 


Gold. | 


Doppie di Spagna nuove . . 97 





Doppie di America ..... 96.32 

Doppie di Genova. ..... 93.46 Lire und Gentefimi auftr. für 1 Stüd 
Doppie di Savoja. ..... 33.45 der nebenbemerften Goldmünze. 
Doppie di Barma...... 25.20 


Doppie di Bologna e Roma 19. 92 
Pezzo da 20 Franchi .... 23.50 Lire und Gentefimi auftriadhe für 1 franz. 


20 Branfenftüd. 

RE 2 41.36 Lire und Centeſimi auftriadhe für 1 neuen 
Souverän des lomb.=venetian, Königr. 

Beste oa 0000 0. 6 Lire auftriadhe für 1 Durillo oder fpan. 
Golppiafter. 

Scudi di Br. 3....... 5. 794 Lire und Gentefimi auftriadhe für 1 franz. 
5 Frankenthaler. 

Grocioni di Fiandra ..... 6.63 Lire und Gentefimi auftr. für 1 brabanter 
Kronenthaler. 

Golonnati di Spagna .... 6.25 Lire und Gentefimi auftriahe für 1 fpan. 
Säulenpiafter. 

Banconote 0... 2983 Lire auftriadhe für 1 öfterr. Banknote von 
100 Fl. 


3* 


36 Mailand, 
Staatspapiere, 


Peränberli- 
cher Cours. 


Gattung der Staatspapiere. Eourserflärung. 





Rend. Lomb.-Venet.. Gulden (Fiorini) für 5 Gulden Rente oder 

100 Gulden Gapital in #entenslirfunden. 
Obligazioni dello Stato Gulden für 100 Fl. Nennwerth. 
Obligazioni metalliche di 


Vienna....... Gulden für 100 Fl. Nennwerth. 


Was das Wechſelrecht anbelangt, ſo iſt das nach dem franzöſiſchen Handelsgeſetzbuch bear— 
beitete „Handelegeſetzbuch des Königreichs Italien“ auch für das lombardiſch-venetianiſche 
Königreich größtentheils beibehalten und 1815 für dieſe Länder inſofern beſtätigt wor— 
den, daß daſſelbe nur in jenen Bällen entſcheide, in welchen es beſondere Entſcheidungen 
liefert, welche nicht durch die ſchon kundgemachten öſterreichiſchen Geſetze erneuert oder 
aufgehoben worden. Der Uſo 30 Tage von dem Tage nach dem Datum des Wechſels. 
Wenn die Verfallzeit eines Wechſels auf einen geſetzlichen Feiertag trifft, ſo muß der— 
ſelbe den Tag vorher bezahlt werden. Reſpekttage find nicht geſtattet. — Von ben 
älteren Schulden des Königreichs exiſtiren noch Obligationen zu 2'/,, 2 und 13/, /, 
Sinfen, weldye Iegtere bei der Univerſal-Staatsſchuldenkaſſe in Wien gegen umge= 
ſtempelte Quittungen bezahlt werden. Im Betreff der Renten = Urfunden bemerfen wir, 
dag in den Jahren 1820 und 1822 Anordnungen zur Ausmittelung und Liquidation 
der Staatsſchuld des Königreichs getroffen wurden, wonach diefelbe auf die Leihbank 
von Mailand überging. Gegen jede Art dieſer Schulden werden Urkunden audges 
ftellt, die auf den Namen des Gläubigerd Tauten und 5 °/, jährliche Zinfen oder 
Menten tragen. Die Summe der Nente allein ift in den Documenten ausgedrüdt, 
fo daß deren Betrage ein zwanzigfadh fo großes Eapital zum Grunde liegt. Die Zah— 
fung der Renten geſchieht Halbjährlih gegen geftempelte Duittungen. Die Obligas 
tionen werden Menten « Urfunden des lombardiſch-venetianiſchen Monte oder confolidirte 
Inferiptionen des lombardifch = venetianiihen Monte genannt. Die laufenden Zinſen 
find im Courſe inbegriffen. Im Jahre 1820 wurden aud Renten» Urfunden mit 
4 9), Binfen oder Renten creirt, welche aber auf den Inhaber lauten. Maße und 
Gewichte find feit 1803 die des neuen franzöflichen metriihen Maß- und Gewichts— 
foftems, was nach der Befignahme durd Die Oeſterreicher beibehalten wurde; wir geben 
daher hier nur die Namen mit den entfprechenden franzöflihen und das Verhältniß 
zu den alten mailänder Maßen und Gewichten. Längenmaß. Der Metro (Meter) 
hat 10 Palmi (Decimeter) zu 10 Diti (Gentimeter) zu 10 Atomi (Millimeter), 
1 Metro — 2,7970 alte Piedi (Fuß) oder 1,68088 mailänder Braccia (Elle); ber 
Trabucco — 2, Metri, A Trabuchi — 10 Metri (1 Defameter); der Miglio 
(Meile) zu 1000 Metri (— 1 Myriameter) — 2297,, alte Piedi oder O,,4n28 alte 
lombard. Miglia. Feldmaß. Die Tornatura (Hektar) A 100 Tavole (Acre) à 
100 Metri quadrati (Meter) — 15,2784 D Vertiche. Hohlmaß. Die Soma 
(Hektoliter) hat 10 Mine (Defaliter) A 10 Pinte (Liter) à 10 Coppi (Deeiliter). 
1 Soma — 0,463834 alte Getreide» Moggia oder 1,32356 alte Wein s Brente. Die 
wirflihen Gemäße find 2 Mina, 1 Mina, 1/, Mina, 2 Pinte, 1 Pinta, */, Pinta, 
2 Goppi, 1 Eoppo, 1/, Eoppo. — Normalgewicht für Alles, außer Arzneien, if die 
Libbra metrica, das franz. Kilogramm, getheilt in 10 Once (Hectogramm) zu 10 Grofft 
(Defagranım) & 10 Denari (Gramm) & 10 Grani (Decigramm) und hält 21,,;; alte 
Grani Handeldgew. — 3 alte Libbre piccole 17 Denari 7 Grani oder 1,341446 alte 
Libbre groffe — 4,25537 alte Mardi; 10 Libbre metrihe — 1 Rubo, 100 Libbre 
metr. — 1 Quintale, 10 Quintali machen den Migliajo oder die Tonellata (Laſt). 
Der Feingehalt des Goldes und Silberd wird in 1000 Theilden, Millefimi, wie in 
Branfreich beflimmt. Apothekergewicht ift dad wiener. Alte Maße und Gewichte von 
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Mailand, bie no immer im Handel und gewöhnlichen Verkehr im Gebraud find, 
während man der neuen nur bei öffentlichen Etellen und beim Gold und Silber ſich 
bedient, find: Längenmaß. Der Piede (Buß) zu 12 Pollici (Zoll) — 1264 Atomi 
des DBraccio, oder 192,9,57 par. Lin., der Trabucco hat 6 Piedi; der Braccio (Elle) 
bat 12 Once à 12 Punti à 12 Atomi — 263,7320 par. Lin., 100 Bracia — 
89,204, parii. Ellen. Der Miglio lombardo (alte lombard. Meile) bat 3000 Braccia, 
der Miglio geografico (alte geogr. Meile) war genau , deutſche geogr. Meile. Blä- 
chenmaß. Die Flächen werden nad Ouadrat= Braccia oder Once gemeffen. Feldmaß. 
Die DPertica (TIRuthe) & 24 Tavole à A Dirabuchi — 6,34418 franz. Acre. 
Brennholzmaß. Der Earro (Buhre), A Braccia lang, 1 Br. hoch — 3,3402 franz. 
Store; gewöhnlih wird aber das Holz nah dem Gewichte verkauft. Kohlenmaß ift 
der Moggio, geftrihen — 1813,, Cub.-Once oder 221,94, neue Pinte, gehäuft 
1847,, Eub.z Once oder 225,,,3 Pinte. Heu wird gewogen. Getreidemaß. Die 
Mina hat 14 Rubbi, 28 Moggio à 8 Staja a A Duartari, 1 Moggio — 1200 Eub.- 
Once, 100 Moggio — 266,57 preuß. Scheffel. Der Garga Hafer hat 9 Staja, 
die Soma Reis 12 Staja oder 230 Libbre grojie an Gewicht. Wein» und Brannts 
weinmaß. Die Brenta (Eimer) hat 3 Para, 6 Mine, 12 Duartari, AB Pinte, 
96 Boccali = 620 Eub.- Once oder 75,454, neue Vinte, 100 Brente — 109,574 
preuß. Eimer. — Handelsgewicht ift zweierlei, a) Leichtgewicht, Peso piccolo, P. sot- 
tile, für die meiften Waaren gebräudlih, und b) Schwergewicht, Peso grosso, für 
Butter, Fleiſch, Rum u. a. LXebendmittel. Libbra piccola (da8 leichte Pfund) hat 
12 Once a 24 Denari à 24 Grani — 326,,70305 neue Denari (Gramm); 100 Libbre 
piece. — 69,45,7 Preuß. Pf. Die Libhra groffa bat 28 Once mit der obigen Eins 
theilung —= 762, ,47 neue Denari, 100 Libbre picc. — 163,432 preuß. Pfd., 7 Libbre 
picc. = 3 Libbre groffe. Oelgewicht. Der Rubbio hat 25 Libbre, 1 Libbra da Dlio 
— 32 Dnce oder 2?/, Libbre fottile oder 1!/, Libbra groſſa. Gold» und Silber: 
gewicht. Der Marco della Zecca = 8 Dnce à 24 Denari à 24 Grani, allein etwas 
ſchwerer, 89 Once di Marco — 96 Once Handeldgewiht. 1 Marco — 234, 44726 
neue Denari, 100 Mari — 100,50608 köln. Mark. Probirgewicht ift derfelbe Marco 
beim Gold in 24 Garati A 24 Particole getheilt, beim Silber in 12 Denari à 
24 Grani. Yuwelen- und Perlengewidt, fowie das Apothekergewicht wie das wiener. 
Plaggebräude in Mailand. Die Preife der Gewichtswaaren verftehen ſich in der 
Negel für 1 Libbra oder für 100 Libbre des Peſo piccolo oder des Peſo groffo. 
Man verfauft Zuder, Kaffee, Gacao, Pfeffer, Zimmt, Gewürznelfen, Muscatnüffe, 
Safran, Saflor, Galläpfel pr. Libbra piccola; Melaffe, Farbhölzer, Pottaſche, Seife 
pr. 100 Libbre groffe; Kupfer und Blei pr. Libbra piccola, Blei von Gavinzia aber 
pr. 100 Libbre picc., Blech, inländiidhes pr. Rubbo, deutfches pr. 1000 wiener Pfd., 
Heu und Stroh pr. 100 Libbre groffe, Spiritus pr. Rubbo, trodne ruffiihe und 
amerifanifhe Belle pr. Rubbo, die übrigen Belle und Häute yr. Libbra groffa, 
Dafenfelle aber pr. 100 Stüd, Knoppern pr. Aubbo, Wolle und Baumwolle pr. 
100 Libbre piccole, englifhes Baummwollengarn pr. Bündel von 10 Pfund a. d. p., 
welhe — 14 Libbre piccole gerechnet werden. Inländifches Baumwollengarn: ges 
ſponnenes (Irama) pr. Bündel von 5 Pfund a. d. p. oder 7 Libbre piccole der 
Nr. 10, feftftehend mit 7 Soldi pr. Bündel für jede höhere Nummer, bis Nr. 20, 
im Preiſe fleigend; gezwirnte® (Organzine) pr. Bündel von 10 Pfd. a. d. p. der 
Nr. 10, feſtſtehend mit 14 Solvdi pr. Bündel für jede höhere Nummer, bis Nr. 20, 
im Preiſe fteigend. Kameelhaar pr. Libbra pic, — Bei den meiften Artifeln wird 
die reine oder wirkliche Tara angenommen. Bei Baumwolle 6 Libbre picc. pr. Ballen, 
wenn die Ballen über 300 Libbre, und A Libbre, wenn diefelben unter jenem Ge— 
wicht find ; außerdem aber nody ein Gutgewicht von 7 O/, auf Hundert (d. h. 107 Libbre 
für 100 Libbre gerechnet). Bei Wolle 2 '/, Tara, wenn fie in Leinwand, und A O/,, 
wenn fie in grober Emballage verpadt iſt. Bei gewafchener wallachiſcher Wolle 8 0), 
bei Agofta 20 Libbre pr. Ballen. Bei Kameelhaar 6 '/,; bei Pottaſche 10 0/,; bei 
Orlean 25 %/,. 


38 Mailänder Gold — Mainz. 


Mailänder Gold nennt man platten Silberdraht oder Lahn, der nut 
auf einer Seite vergoldet ift. 

Maille, ein altes franzöftjhes Gold» und Silbergewicht, ſ. Paris. 

Maillechort nennt man in Frankreich des Neufilber oder Argentan, |. d. 

Mailly, ein vorzüglicher, theild vorher, theild weißer Champagnerwein, 
ſ. Wein. 

Majolika hieß in älterer Zeit eine Art feines Thongeſchirr mit bemalter 
Glafur, welches man nur noch ald Antiquität in Mujeen zc. findet und an deſſen 
Stelle ipäter die Fayence getreten if. 

Majoran, Meieran, Herba majoranae, die gewöhnlid in Fleinen 
Bündchen vorfommenden blühenden Stengel von Origanum Majorana L., einer bei 
und cultivirten, im Oriente einheimifchen einjährigen Pflanze. Blätter oval, ganze 
randig weihhaarigsfilzig, geftielt, gegenftändig. Geruch ftarf, gewürzhaft, Geſchmack 
ſcharf, bitterlich gewürzhaft. Es wird meift in der Küche und bei der Wurftmacherei 
verbraucht; in der Medicin mehr äußerlich zu Umjchlägen, und zur Babrifation der 
Kräuterfchnupftabafe, Der Gentwer Eoftet ca. 10 Thlr. in Bündeln, ohne Stiele 
in Blättern ca. 18 Thlr. Das daraus bdeftillirte grünlihe Del, dem Kraute in 
Geruch und Geſchmack gleih, wird ald Heilmittel angewendet; noch hat man als 
Haudmittel die Majoranbutter und den Majoranbaljam. 

Majoranöl, ſ. den vorjtehenden Artikel. 

Majorfa, i. Mallorca. 

Majorfa: Malvafier, ein füher Wein von der Inſel Majorka, f. Wein. 

Majorkifches over mallorkifhes Del heißt das auf der Injel Mas 
jorfa erzeugte Baumöl, welches bejonders über Barcelona nach Holland x. geht. 

Main, & la, eine franzöftihe Papiergattung, ſ. Bapier. 

Mainborden heißen die am oberen Main gefchnittenen Breter, welche In 
fogenannte Stümmel zujammengejoht und verflößt werden. Dan verkauft fie nad) 
110 —— oder nach Ringen von 4 Schod oder 240 Stück. 

.— u! franzöftfche Papierforten, j. Papier. 

Mainz, deutſche Bundesfeftung und Hauptftadt der Provinz Rheinheſſen des 
Großherzogthums Heffene Darmftadt, mit 33,000 Einwohnern, liegt in einer anges 
nehmen Gegend, 4 Meilen von Frankfurt am linfen Ufer des Rheins, der Mün— 
dung des Mains gegenüber, und ift durch eine 1700 Fuß lange Schiffbrüde mit 
dem am andern Ufer des Rheins liegenden Städtchen Gaftell verbunden. Obſchon der 
Handel vor der Induftrie vorwaltet, fo ift doch die legtere fcineswegd unbedeutend, 
wie die Fabrifen in Leder, Tabak, Chaifen, Glad- und Wadhsperlen, Hüten, Tas 
peten, Schuhmaderarbeiten, Stöden, Büchſen, mouffirenden Rheinweinen, Seife, 
Eifig, Fortepiano's, ladirten Blehwaaren und die geſchätzten muflfaliihen Inftrumente 
und Kunfttijhlerarbeiten beweilen. Die große Lederfabrif zu Mainz gehört wegen 
ihres außgezeichneten lackirten Leders zu den berühmteften des Zollvereind, und aud 
die Hutfabrifen finden flarfen Abjag in den meiften DVereindftaaten. — Grmäbs 
nung verdienen auch eine colofjale Dampfmehls und Delmühle und gegen 20 
Rheinmühlen. — Die günftige Lage an zwei fhiffbaren Flüſſen und fein Freihafen 
machen Mainz zu einem bedeutenden Handelsplatz, denn jein Verfehr mit Landespro— 
duften, befonders mit Getreide, Mehl, Holz und Del, hauptſächlich aber mit den 
Weinen aus dem nahen Rheingau ift von großer Wichtigkeit. Sehr lebhaft ift 
auch die Spedition und die Schifffahrt. Im Durchſchnitte der legten drei Jahre find 
in Mainz jährlih vom Oberrhein 300,000 Gir., vom Niederrhein 900,000 Etr., 
vom Main 500,000 Etr. Güter angefommen, und von hier nach dem Oberrhein 
400,000 Gtr., nad dem Unterrhein 500,000 Gtr., und nad dem Main 300,000 Etr. 
abgegangen. Der Mhein wird von Mainz abs und aufwärts von 49 Dampfidiffen 
befahren, der Main bis Bamberg von 6 Dampficiffen. Durd die Eröffnung des 
Donau» Maincanald kann für den Epeditiondhandel von Mainz eine neue Lebendader 
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entftchen, ba berjelbe für ben ganzen deutſchen, ja felbft europäiſchen Handel wichtig 
zu werden veripridht. Die Eifenbahn nad Frankfurt erfreut ſich einer Iebhaften Pers 
jonen= und Waarenfrequenz. Cine andere bedeutende Bahn wird auf dem linfen 
Rheinufer, faſt parallel mir dieſem Strome, von Mainz nah Ludwigshafen gebaut, 
von wo fie durch ganz Rheinbaiern fortgejegt wird, wodurch den badiihen Eifens 
bahnen, namentlid Mannheim, cine unangenehme Goncurrenz erwadjen dürfte. 
Xegtere Stadt bat in der legten Zeit chen durch feine Gijenbahnen und jonftigen 
trefflihen Anftalten eim großes Uebergewidt vor Mainz erhalten. Der Großhandel 
von Mainz wird durch 58 Großhändler, Banquiers und Epediditeure und durd mehr 
als 60 Schiffseigenthümer vertreten. Leider entftanden im neucfter Zeit durch uns 
glüdlihe Hanteldconjuncturen mehrfache Ballimente. Im den legten 3 Monaten des 
Jahres 1846 allein zählte man deren 19. Nicht ganz mit Unrecht wirft man ben 
Mainzern vor, das Die reicheren Kaufleute fih frühzeitig vom Geſchäfte zurüdziehen 
und ihr Geld dadurh dem Handel entziehen, während die jüngeren ſehr viel mit 
franffurter Gapitalien zu hoben Zinfen arbeiten müffen, wodurd der Handel gewöhn⸗ 


lid in feiner Entwidelung fehr gehindert wird. — Buchhandlungen giebt es in 
Mainz 10, aud bat die Etadt, wo Gutenberg geboren ward, 6 Buchdruckereien 
und 8 Eteintruderein. — Münzen und Gourdverhältniffe wie in Darms 


ſtadt und Frankfurt a. M. Die gejegliben Maße und Gewichte find die großs 
herzoglich-heſſiſchen, man bedient ſich jedoch im Kandel und Verkehr großentheild 
noch der alten mainzer Maße, während da3 neue Gewicht im Handel immer mebr 
gebräudlid wird. Die alten Maße und Gewichte find folgente. Längenmaß. Der 
Werkſchuh oder Bug — 12 Zoll — A,,65 neue Buß; der GameralsShuh — 
1,150 neue Buß. Die Nuthe — 1,54 neue Klaftern, die Elle — 0,4155 neue Ellen. 
Getreidemaß. Der Malter (— 0,9545 neue Malter) hat A Viernjel à A Kümpfe 
a 4 Geſcheid à A Mäfchen. Weinmaß. Die Ohm bat 20 Viertel & A Map A 
4 Schoppen, die Maß — 0,9473, neue Maß. Das Stückfaß bat 7'/, Ohm, das 
Buder 6 Ohm, die Zulaft A Ohm. Das Weinmaß gilt aud für Branntwein und 
Eſſig. Das Biermaß bat zwar die nämliche Gintheilung wie das Weinmaß, ift 
aber größer. Die Maß Pier — 0O,gg2g5 neue Maß. Das Biermaß gilt im Kleins 
handel jür das Del. Handelsgewicht. Der Gentner hat 100 ſchwere und 106 leichte 
Pfund. Der Eentner it — 0O,gyrg54 neue Gentner. Der Gentner Kramergewicht 
— 114 leidte Pfund. Plaggebräude. Die Gewichtswaaren werden größe 
tentheild nad Dem jchweren Pfunde, dem leiten Pfunde und dem Gentner verfauft. 
Nach dem ſchweren Pfunde: Kaffee, Cichorien, Musfatnüffe, Nompen, Musfatblüthe, 
Gewürznelfen, Piment, Zimmt; nad dem leichten Pfunde: Thee, Hauienblaje. Ber: 
ner: Blei pr. 114 leichte Pfd. Wacholderbeeren pr. 50 Kilogramm (109 neue Pfd.), 
Vitriol in Blajhen pr. 100 Kilogr., Rüböl pr. 290 feichte Pfd. ohne Faß oder 
pr. 280 leichte Pfo. mit Faß, Leccer Del pr. 280 leichte Pfd. mit Faß, Provencer» 
und Mohnöl pr. Gentner, Werner werden Weizen und Hirfe, Rübſamen und Mohns 
jamen pr neued Malter, Weizen aber auh pr. 100 Kilogr., Bohnen, Erben, 
Linien, Widen pr. altes Malter, Weizen» und Roggenmehl pr. altes Malter, A 
140 leichte Pfr. Gewicht, Noggen, Gerjte, Hafer pr. 100 Kilogr., Rübkuchen pr. 
1000 Stück, Rum pr. alte Ohm, Helltyran und Südſeethran pr. A410 leichte Pfo., 
Derger Ihran pr. Tonne, Häringe pr. A Vierteltonnen, Laberdan pr. Tonne, Gal;s 
burger Zweiadler = Vitriol pr. Fäßchen, Pfälzer Wein pr. Stüdfaß verfauft. Die 
Preife verftehen fi in Gulden und Kreuzern des 2A'/, Fl.-Fußes; bei Zucker, Pfeffer, 
Viandeln, Baumwolle, Del und Thran in Thalern diefer Währung. Handels— 
anftalten. Mainz befigt eine Handeldfammer, ein Handelögericht, einen Dampf: 
ſchleppſchifffahrts⸗Verein, die mit Köln gemeinſchaftlich begründete Rheinſchifffahrts— 
Affecuranz » Gefelljchaft. 

Mais, türkiſcher Weizen, Welſchkorn, in Defterreih, namentlich in 
Ungarn, Kufuruz genannt, Zea Mais L., eine aus dem ſüdlichen Amerika ſtam— 
mende und faft in allen wärmeren Länbern der Welt angebante Pflanze, die fi aber 


40 Mais. 


auch ſchon in höheren Breiten acclimatifirt hat. Er hat faft in jedem Lande einen 
andren Namen, befonderd von dem Lande, woher er zuerft eingeführt worden ift; fo 
nennt man ihn 3. B. in Lothringen und in den Vogeſen römifhen Weizen, in 
Toskana ficilifhen Weizen, in Sicilien indifchen, in den Porenien fpanifchen, 
in der Türkei ägyptifchen Weizen, in Aegypten ſyriſche Durra, in Nordamerifa 
indianifhes Korn zc.; jonft ift aber die Benennung türfifher Weizen die ges 
bräudlichfte. Es ift eine Pflanze mit halbgetrennten Geſchlechtern, aus deren weib- 
lihen, am unteren Teile des Stengels figenden Blüthen fi eine 8— 12 Zoll Tange 
und 1%/, Zoll dide Fruchtkolbe mit zahlreichen, erbiengroßen, auch größeren glänzenden 
Körnern entwidelt. Diefe Körner find am Grunde zufammengedrüdt und edig, meift 
gelb oder weißlich, zuweilen jedoch auch roth, blau, grau, ſchwärzlich oder geiprenfelt 
von Farbe, und enthalten einen weißen, ganz mebligen Kern, welcher ein jehr gutes 
Nahrungsmittel für Menjchen und Thiere giebt und in vielen Ländern, namentlih in 
Irland, Italien 20. zu Brod und auf mande andere Weife benugt wird. Um Brod 
daraus zu bereiten, iſt e8 jedoch nöthig, ihn mit Weizen», Gerftens, Roggen- oder 
Kartoffelmehl zu vermiſchen. So foll ein Gemiſch von 2 Theilen Mais- und 3 Theilen 
Weizenmehl, oder 2 Theilen Mais, 2 Iheilen Gerfte und 1 heil Weizen, oder 
Mais und Weizen zu gleichen Theilen vortreffliches Brod geben. Die jungen Kolben 
werden in Eſſig eingemaht und verjendet, auch geröftet oder in Teig wie Artiihoden 
gebaden und fonft noch auf verfchiedene Art zubereitet; auch macht man aus den 
Körnern eine Art Grüge zu Suppen ꝛc. Ueberhaupt ift faft jeder Theil der Pflanze 
nugbar. Das Kraut, die Stengel und die entkörnten Fruchtkolben geben ein vor= 
treffliches Viehfutter; die Stengel Fönnen fehr gut zum Deden ländlider Wohnungen 
benugt werden und geben nad mehrjährigen Dienften noch jeher guten Dünger. In 
Amerifa werden fle in mehrere Theile gejpalten und Körbe daraus geflochten. Man 
kann fle ferner als Brennmaterial und die Ajche zur Bottafchebereitung benugen. Die 
inneren, die Kolben umgebenden Dedblätter find jehr geeignet, Matragen damit zu 
ftopfen, welche 8— 15 Jahre dauern follen; auch hat man ein gutes Papier daraus 
verfertigt. Zu der Zeit, wenn die Kolben fi zu entwideln beginnen, enthalten die 
Stengel, beionderd in ihrem unteren Theile, einen fjüßen Saft, aus weldem man 
Sirup und Zuder gewinnen fann. Die Eingeborenen von Amerika bereiten aus ben 
Maisförnern verfchiedene fäuerlihe und berauſchende Getränfe, weldye z. B. Chicha, 
Poſole, Alertili, Tzene ac. heißen; aud Fönnen fe zum Bierbrauen, fowie zur Bes 
reitung von Ejfig und Branntwein verwendet werden. Durch die Gultur in den vers 
jhiedenen Ländern und unter verjchiedenen Verhältniffen find viele Varietäten entftanden, 
von denen bejonders folgende zu bemerken find: a) der große oder amerikaniſche 
Mais it unter allen Sorten am ergiebigften, wird aber am jpäteften reif und Fann 
daher nur in den wärmeren Gegenden Europa’ mit Erfolg angebaut werden, außer 
wenn man die Körner im Frühjahr in Miftbeete ſäet und dann verpflanzt. Im geeig— 
netem Boden und warmem Klima erreicht er eine Höhe von 5—6 Ellen und jegt 
zuweilen 15—20 Fruchtkolben an, von denen jeder nahe an 1000 Körner enthält, 
weldhe gelb, weiß, weiß und roth in demjelben Kolben gemiſcht, roth, blau, violet, 
ſchwarz, gejtreift oder marmorirt von Farbe find. Der weiße giebt jedoch das befte 
und feinfte Mehl und wird aud am früheften reif. Er wird bejonders im ſüdlichen 
Branfreih ſtark angebaut. b) Der fleine, zeitige, auch 40tägige M., welder 
nicht über 4 Buß hoch wird, Fleinere Körner ald der vorige hat, die aber eine zarte 
Scale haben und ein ſchönes gelbes Mehl von vortrefflihem Geruch geben, und der 
3 — 4 Wochen früher reift ald der große. c) Der äghyptiſche M., noch Kleiner 
ald der vorige und noch fchneller reifend; Die Kolben haben nur 8— 10 Körnerreiben, 
welche weiß oder gelb von Farbe find. Gr ift befonderd zum Anbau in nördlichen 
Ländern zu empfehlen. A) Der Sirter oder Rofhofer Frühmais, aud Hand: 
ſchuhweizen, welder bejonderd in Tirol und Steiermarf angebaut wird und in 
4 — 4'/, Monaten zur Reife kommt. — Die Trennung der Körner von den Kolben 
ift eine fchwierige Arbeit; fie geſchieht durch Dreſchen, durch Abriffeln über einer 
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feftgemachten Pferdeftriegel oder einem Stück von einer alten Senſenklinge, oder durch 
verjchiedene Majchinen, die man zu dieſem Zwede erfunden hat. — Der M. ift befons 
derd im ſüdlichen Europa das häufigfte Nahrungsmittel des Volks und bildet daher 
einen fehr bedeutenden Handelsartifel; aud wird er in Nordamerifa ſehr flarf ange— 
baut und in großen Quantitäten ausgeführt. 

Maifchiteuer, f. Zollverein. 

Maitwolle, ſ. Bremer Wolle. 

Maitwurm, ein Käfer aus der Gattung Melos Fabr. inigen Arten dieſer 
Gattung, vorzüglich Melos Proscarabaeus und M, variegatus, welche fih häufig bei 
und finden, werden unter dem Namen Melo& majalis, in Honig eingemadt, in den 
Apotheken aufbewahrt. Sie jollten ein Specificum gegen Hundswuth fein, haben jih 
aber nicht bewährt. Faſt außer Gebraud. 

Mafaflar, i. Macaifar. 

Makats find leichte, geföperte, einfarbige, blaue, grüne oder rothe Wollen: 
zeuge, welche bejonders im ehemaligen Languedoc in Branfreid in Stüden von AO Stab 
und 18— 22 parijer Zoll breit, verfertigt und häufig nad der Levante ausgeführt 
werden, wo man fle zu Sophabeden u. dgl. benugt. 

Makler, ſ. Mätler. 

Mtafrele, Scomber scomber L, ein in den europäifchen, amerifanijchen 
und indifben Meeren in großer Anzahl Iebender Raubfiih, auf dem Rüden blau von 
Barbe, mit Fleinen queren Wellenftreifen und 5 fleinen Flofjen. Gr wird bis 5 Pfund 
jhwer, in der Nordjee aber nur 2—3 Pfund und 2 Fuß lang, und in der Oſtſee 
und dem mittelländijchen Meere nicht leicht über 1 Pfund fchwer und 1 Fuß lang. 
Das Fleiſch ift feſt und ſchmackhaft, aber ſehr fett und ſchwer verdaulid. Im Früh: 
jahr findet fih die Mafrele in großen Heerden an den europäljchen Küften des atlans 
tiihen Meeres ein und wird bis in den Sommer bejonders in Franfreih, England, 
Holland und Norwegen gefangen. Diele werden friſch gegeflen, viele aber auch ein— 
Hefalzen und verfandt. Den bedeutendften Handel damit treibt Dieppe, dann Boulogne 
und Becamp. Auch aus NeusEngland und Neu-Schottland in Norbamerifa gehen 
viel eingejalzene nad) England, Italien, Weftindien ꝛc. Außer der gemeinen Mafrele 
find noch zu bemerken: die platte M., Scomber cordyla L., aus Amerika, mit Gold: 
glanz; die Bonnite, 8. pelamis, welde zwiſchen den Wendefreifen, bejonders im 
bengaliihen Meerbuſen lebt, und der Thunfiſch (j. d.), S. ıhynnus, 

Mafronen, ein feines, aus Mandeln, Eiern, Zucker x. beftehendes trodnes 
Eonfect, von dem man beſonders füße und bittere hat, die erfleren nur von ſüßen 
oder einigen wenigen bitteren Mandeln, von denen zu dem Iehteren mehr genommen 
wird. Sie werden von den Gonbditoren verfertigt. 

Mafuba, i. Tabak. 

Mafulatur, ſ. Maculatur. 

Mafuta, Macuta, Macute, eine für die portugieflfchen Colonien in Afrifa 
befonders geprägte Münze, an Werth 50 portugieflihe Neid. Es giebt Stüde von 
1, 2, 4, 6, 8, 10 und 12 Mafuten in Silber, und von 2, 1, ?/, und !/,, Makuten 
in Kupfer. 

Mala aurantia, j. Pomeranzen. 

Malabar, ſ. Kalikut. 

Malabatbrumblätter, ſ. Indianiſche Blätter. 

Malachit, ein aus Kupferoryd, Koblenfäure und Waffer beſtehendes Kupfer- 
erz, von jhöner jmaragdgrüner, ind Schwärzlihe und Spangrüne übergehenden Farbe, 
zumweilen in Streifen oder jharfbegrenzten wolfigen oder wellenförmigen Zeihnungen 
wechjelnd, oft mit concentrijch aus einander laufender Tertur, matt=, feiden- bis glass 
glänzend, an den Kanten durchicheinend bis undurdfichtig, von etwas muſchligem oder 
fplitterigen Brud und einem fpecififhen Gewicht von 3,,, —A. Er findet fih in 
traubigen, nierenförmigen, tropffteinartigen, fnolligen und berben Maffen mit den 
übrigen Kupfererzen, gewöhnlid im Blöggebirge. Der zarte, fammetartige, oberflächlich 


42 Malachitgrün - Malaga. 


liegende Theil wird au Atlaserz oder Bafermaladhit, und ber dichtere vorzugs⸗ 
weije Malachit genannt. Wegen feiner ſchönen grünen Barbe und der vortrefflidhen 
Politur, die er annimmt, wird er zu Ring = und Nadelfteinen, Ohrgehängen, Knöpfen ıc., 
die größeren, aber jehr jeltenen Stüde zu Dojen, Leuchten, Vaſen, Uhrgehäufen, 
Tiſchplatten u. dal. verarbeitet; auch belegt man zuweilen größere Gegenflände von 
anderem Stein mit dünnen, genau aneinander paflenden kleinen Stüden, jo daß fie 
aus einem Stück Malachit zu beftehen ſcheinen. Der ſchönſte fommt aus Eibirien, 
von mo aber die großen Stücke meift an den Kaiſer geſandt werden, welcher fle zu 
Prachtgeſchenken für andere fürſtliche Perſonen verarbeiten läßt, wie 3. B. die ſchöne 
Malabitvaje im berliner Mujeum. Außerdem findet er fih bei Kaijerftaunel im 
Saym'ſchen, Thalitter im Großherzogthum Heſſen, Schwatz in Tirol, Moldava und 
Libethen in Ungarn, Cheſſy in Frankreich ꝛe. 

Malachitgrün, natürlihed Berggrün oder Kupfergrün, iſt bie 
befte, aus gepulveriem Malachit bereitete Sorte am 

Mala eitrea, ſ. v. a. Citronen, j. d 

Malacka, ij. Malakka. 

Malaga, Handelsftadt und Breihafen in der fpanifchen Provinz Granada, 
am Ausflufje tes Guadalmedina ind Mittelmeer, mit 60,000 Einwohnern. Der 
Hafen ift vortrefflih; er ift auf der Oftieite durch einen Molo von 3916 Fuß Aus 
dehnung geſchützt, auf deſſen äußerſtem Ende ein Leuchtthurm errichtet ift. Die nicht 
unbedeutende Induftrie liefert Seidene, Baumwollen-, Gorduanwaaren, Seife, Hüte, 
Papier. Eine großartige Gijenwaarenfabrif gewinnt mit jedem Jahre eine größere 
Ausdehnung. Sie liefert Blech, Eiſendraht und Zinn in Scheiben von ber trefflichiten 
Dualität, die eben jo ehr im Auslande wie im Inlande anerfannt wird. Kürzlich 
wurde auch eine große Baummwollwaarenfabrif errichtet, die jih zwar bloß auf Er— 
zeugung ordinairer Stoffe beichränft, aber deffenungeachtet nur mit großer Schwie— 
rigfeit die Goncurrenz des franzöſiſchen und englifchen Babrifats aushalten fann. Eine 
Babrif zur Erzeugung von Soda, Vitriol und anderen chemiſchen Gegenftänden unter 
Leitung eines tüchtigen franzöflihen Ghemifers ift im Entfichen. Die Umgegend von 
Malaga ift ſehr fruchtbar, beionders für den Weinbau (30 verfdiedene Sorten auf 
7000 Weinbergen), Del (700 Preſſen), Rofinen, Mandeln u. f. w. In neuerer 
Zeit baut man auch Gocenille. Auch die Bleibergwerfe in den nahen Gebirgen werden 
in jehr großer Ausdehnung bearbeitet. Der Verkehr Malaga’ mit den übrigen ſpa— 
nifhen Provinzen wie mit dem Auslande ift merflih im Fortſchreiten begriffen und 
verfpriht eine immer größere Vedeutung zu erlangen. Die Ausfuhr ftellte ſich in 
den drei letzten Jahren folgendermaßen: 


Im Jahre 1844. 1945. 1846. 

Mein . 2 2 2 0°. 0° 0% Bäffer 10,000 13,200 14,760 
Del : . . + Arroben 280,000 780,000 890,090 
Mofinen . - . Kiften 200,000 302,000 560,040 
5 x Faßchen 300,000 290,000 300,470 
Mandeln . Gentner 50,000 54,000 52,000 
Citronen . . Kiſten 40,000 80,000 94,080 
Blei Sr . Gentner 370,000 300,000 295,000 
Eife ..» z 50,000 61,000 58,000 
Gijenwaaren — 80,000 120,800 115,420 
Friſche Trauben Arroben 160,000 160,000 97,840 
Feigen . . en 55,000 56,000 61,420 
Trockne Pfiaumen 28,000 180,000 112,200 
Eingeſalzene Dliven . > 65,000 60,000 53,080 
Sumach . . . Gentner 1,200 1,600 1,206 
Sarga (eine Biden) . Stüfd 20,000 18,000 14,302 
Sarbellen . Fäßchen 22,000 20,000 18,700 
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Im Verwaltungsjahre 1846 find 3319 Schiffe von 297,486 Tonnen eingelaufen, 
und zwar: 2607 fpanijche (darunter 165 Dampfboote), 205 franzöſiſche (63 Dampf: 
boote), 94 nordamerifanijche, 83 engliſche (12 Dampfboote), 58 fardinijche, 53 däniſche, 
48 ſchwed.-norwegiſche, 32 niederländiihe, 36 hamburgiſche, 20 ruſſiſche, 18 preu= 
ßiſche, 24 toseaniſche, 22 belgiiche, 5 mecklenburgiſche, 6 bremiſche, 4 päpftliche, 
3 ſicilianiſche und 1 chineſiſches. Die öfterreihiiche Flagge ift ſchon feit langer Zeit 
nicht in diefem Hafen erichienen, wiewohl hier eine Menge Erzeugniffe eingeführt werden, 
die eben fo gut Defterreich liefern könnte. Die ſpaniſchen Schiffe werden hauptſächlich 
zur Einfuhr von Gerealien, Holz, Manufactur» und Colonialwaaren verwendet. Die 
hauptſächlichſte Ladung der anderen Schiffe bildeten im Jahre 1846 Häute, Stockfiſche, 
Baßdauben, Duincailleriewaaren, Butter, Käſe, eingefalzened Fleiſch u. dergl., mit 
welchen Artikeln Malaga einen jehr bedeutenden Handel treibt. Die im verfloffenen 
Jahre begonnene Einfuhr von Holzfohlen aus Italien hat eine jehr große Ausdehnung 
erlangt, indem davon 76,000 Etr. aus Toscana und 32,000 Etr. auf dem Kirchen: 
ſtaate eingeführt worden find. — Münzen. Die biefige Rechnungsart ift zwar die 
eaftiliihe unter Madrid angeführte, Doch finden nod einige andere Unterabtheilungen 
fatt, und fo rechnet man den Real de Vellon zu 8'/, Quartos, 17 Ochavos, 34 Mas 
ravedis, 68 Blancos, 136 Crenados und zu 340 caftiliihen Dineros. Malaga 
wechſelt auf folgende Hauptwechſelplätze: 
Hamburg zu 92%/, Groten für einen Piaſter von 20 Reales de Bellon; 


Amfterdam zu 281. 57'/, Cents dito dito 
Paris zu 5 Franes 35 Gent. dito dito 
London zu 571/, Bence dito dito 


Die Wechſelfriſt auf dieje vier Pläge ift gewöhnlich zu 90 Tagen oder 3 Monaten 
dato. Die neue Regulirung und Berechnung der Gourfe f. unter Madrid. Auch 
ift die Wechſelordnung diejelbe wie in der Hauptftadt. Maße und Gewidte 
find im Allgemeinen die caftilifchen, j. Madrid. Beim Getreidemaß wird die Fanega 
in 12 GEelemines zu A Cuartillos à A Racioned eingetheilt und enthält 54,593 Liter, 
ift aljo etwas Kleiner als die caftiliihe, ohngefähr !/,"/,. Beim Flüſſigkeitsmaß 
wird die Gantara oder Arroba in 2 Azumbras zu A Guartilloß eingetheilt. Die Pipe 
Malaga Wein enthält 35 Arrobas; fie wird aber nur zu 34 Arrobas gerechnet. 
Die Bota oder dad Both Wein enthält 30 Arrobas. Beim Oelmaß rechnet man 
51/, Arrobas — 1 Millerolle in Marfeille. Die Pipa Oel enthält 34 Arrobas oder 
850 Libras. Die Bora Del enthält A3 Arrobas. — Plaggebräudhe. In der 
Regel werden alle Ausfuhrartifel frei an Bord verfauft. Die Preife werden für 
Wein, Del, Breter u. f. w. in Peſos duros oder Silberpiaftern, für Getreide, 
Butter, Pipenftäbe, Schmack, Blei u. ſ. w. in Mealed de Vellen notirt. Die Vers 
faufsnormen find: bei Wein pr. Bota von 30 Arrobas, Benicarlo- Wein aber pr. 
Pipa; Del pr. Pipa, Rofinen pr. Quintal, Musfatellere Trauben aber pr. Kitchen ; 
Feigen pr. Faß von Netto 112'/, Libras, Orangeſchalen pr. Viertelballen von 3 Quins 
taled, und trockene Bomeranzenjchalen pr. Quintal, Gitronen pr. Kifte, Mandeln pr. 
Faß von 3 Quintales, Schmack pr. Sad von 1 Duintal, Cochenille pr. Arroba, 
Seife pr. Duintal, Pokholz pr. 1200 Stüd, Breter pr. 120 Stüd, Bei Gewichts— 
waaren begreift die Eleine Laſt 6200, die große Laſt 8800 Libras. — Waaren jeder 
Art dürfen 1 Jahr lang unverzollt auf dem öffentlichen Lager bleiben, wofür ſtatt aller 
Gebuͤhren 24, 9 vom Werthe entrichtet werden Nach Ablauf jener Friſt aber 
müſſen fie entweder zum Gingang verzollt oder wieder verſchifft werden. 

Malaga: Rofinen, |. Nojinen. 

Malaga-Sherry nennt man in England einen weißen, im ber Nähe 
der Stadt Malaga wachſenden Wein; f. Wein. 

Malaguetta, ſ. Paradieskörner. 

Malakka, Stavt auf der Süpdwejtfüfte der gleichnamigen Halbinfel in Hinz 
terindien, mit etwa 5000, fait zur Hälfte chineſiſchen Bewohnern, war früher ein 
aͤußerſt Iebhafter Sees und Handelöplag, feit dem Aufblügen der nahen Häfen Pulo— 
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Penang und Sincapore iſt es aber ſehr geſunken. Die Portugieſen kamen ſchon 1508 
in den Beſitz dieſes Platzes, wurden aber 1641 durch die Holländer verdraͤngt, welche 
Iegtere Stadt und Gebiet im Jahre 1824 gegen die britifchen Beſitzungen auf Sumatra 
austaufchten. Die Landeösprodufte, weldye Gegenftände des Verkehrs abgeben, find 
Teafholz, Cocos, Brotbäume, Sandelhol;, Sagopalmen, Ebenholz, Benzoë, Reis, 
Elfenbein, Gold, Silber, feines Zinn, Diamanten, andere Edelfteine, Salz u. f. w. 
Der trefflihe Boden in der Nähe von Malaffa eignet fih zum Anbau aller tropijchen 
Gewächſe. Das Zuderrohr gedeiht eben fo gut wie auf Java und ift weit beffer 
ald das bengalifhe. Man hat auch vollfommen gelungene Verſuche mit der Anpflans 
zung von Kaffee, Baumwolle, Indigo, Gacao, Pfeffer und Gewürzen angeflellt, allein 
nur in geringem Umfange, was wohl bauptfählih der Beforgniß der Gingebornen 
beizumefjen ift, daß die Niederlajfung abermald in den Beflg der Holländer gelangen 
und die Bodencultur alddann wieder geftört werden könnte, wie ed früher der Ball 
war, um die Bevölkerung mit dem Bezuge ihrer Lebensmittel von Java abhängig zu 
machen. Gegenwärtig ift Malaffa wichtig für England wegen der Fahrt nad ben 
Moluffen und nah China, denn der Hafen ift vortrefflih, und die Schiffe können 
fih hier weit beffer al8 irgendwo in der Meerenge mit Erfrifchungen zu mäßigen 
Preifen verſehen. Auch wird das Klima ald dad befle in Oftindien geſchildert. Wie 
jehr Malakka in der That Hinter Prince» Wales» Injel und Sincapore zurüdfteht, 
möge nod folgende Zujammenftellung des Handelsverkehrs dieſer drei Pläge während 
des Jahres 1845 — 1846 darthun: 
Einfuhr. Ausfuhr. Zufammen. 

Prince» WaledsInfel -» . Rup. 6,614,794 6,528,452 13,143, 246 

Sinapıe . » 2... „ 26,616,448 21,162,987 47,779,435 

Malafa . » 2» 2 2. — 509,782 364,193 874,065 
Münzen. Man redinet hier nach dem engliichen Sterlingwerth, der ſpaniſche Piafter 
zu A!/, bis A'/, Shill. Sterling, die oftindifhe Compagnie= Rupie zu 2 Shill. Sterl., 
früher und noch jegt häufig nach der alten holländijch = indischen Rechnungsweife, nad 
Reichsthalern zu 8 Shillingen oder zu 48 Stübern & A Deut. Maße und Ge— 
wichte. Der Fuß ift der alte amfterbamer rheinländifche, die Elle — ?/; alte amſter⸗ 
damer Elle. Der Gantang Reis à A Chioepen ift — 6 holländ. Troypfd., der 
Parra Reis — 40 holländ. Troppfd., der Koyang Neid — 80 Maf oder 800 Gan- 
tangs oder 120 Parras; die Laft Neid hat 50 Maß. Handelsgewiht. Der Bahar 
— 3 Pifold à 100 Gatjes; 1 Catje — 1'/, Holl. Troppfo. Der Bahar Zinn — 
8 Kips A 15 Bedoors A 2 Tampangs; der Tampang — 1'/, holl. Troypfd. Der 
Eatje Gold oder Silber hat 20 Buncald oder Taild zu A Rupien & 4 Miams oder 
Map à 2°/, Carats à 12/; Koban & 2 Buſu. Das Catje = 3”/, holländ. Troys 
Marf. Die Beinheit des Goldes wird nad Proben oder Zehntheilen beftimmt, welche 
Mutu heißen; das Ganze wird ald Einheit in 10 Mutu getheilt, oder 10 Mutu find 
nad deuticher Gintheilung — 24 Karat. 

Malafka:Müffe nennt man die oftindiihen Elephantenläufe oder Acajou— 
nüffe (j. d.), die Brücte des ächten Acajoubaumes (Semecarpus Anacardium) ; 
ſie unterfceiden fi von den nierenförmigen occidentalifchen dadurch, daß fle herzförmig, 
etwas breitgebrüdt und glänzend braunfhwarz von Barbe find. 

Malaffa:Zinn, i. Zinn. 

Mala Iycopersica, ſ. v. a. Liebesäpfel, f. d. 

Malamborinde, von einem noch nicht genau befannten, in Golumbien 
wachſenden Baume, welche dort ald Heilmittel fehr gefchägt wird; bei und ift fie nicht 
in Gebrauch gefommen. 

Malayifcher Campher ift eine Art Campher, der in Borneo und 
Sumatra von ſelbſt wie Del aus einer Varietät des gewöhnlichen Gampherbaumes 
fließt und an ber Luft erhärtet, aber nur felten nad) Europa fommt. Aud fällt man 
den Baum, der ausgewachſen über 100 Buß hoch wird, und fammelt den Campher 
aus den Holzfajern. 
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Malda-Eladja hießen eine Art baummwollene oſtindiſche Gewebe, melde 
früher beſonders durch die Dänen nad Europa gebracht wurden. 

Maledivifche Inſeln, oder die Infeln Male, mehrere Gruppen von 
einigen taujend Injelden, zum Theil von der Fluth überftrömt, ſüdlich von den Lake— 
diven, in WVorderindien, vom 19 füdl. Br. bi8 69 50° nördl. Br. Produkte find 
Getreide, Südfrüchte, Korf, befonderd Kauris, eine Art Fleiner Porzellan =: Mufcheln, 
die in einem großen Theile von Indien und Afrifa ald Münze oder Geld gebraudt 
und nod immer in 20 bis 30 Sciffsladungen ausgeführt werden. Die Hauptinfel 
ift Maldive, Hauptort Male. Die Einwohner, unter einem Sultan ftehend, jollen 
von Gingalefen abftammen. Rechnungsmünze ift der Larin, ein Silberdraht, worauf 
einige Schriftzüge geprägt find und wovon etwa 50 Stück auf die köln. Mark f. ©. 
geben. Von anderen Münzen laufen oftindifhe Aupien, ſpaniſche Piaſter u. ſ. w. 
um, fie werden jedoch gewöhnlih nur nah dem Gewicht angenommen. 

Maledivifche Nüſſe, indianifhe Nüffe, auh Meerfofosnüffe, 
find die Früchte der bejonders auf den Malediven und der zu den Sechellen gehörenden 
Snfel Praslin wachſenden Wein» oder Lontar-Fächerpalme (Borassus). Sie find 
14 — 15 Zoll lang und faft eben fo breit und wegen ihrer abenteuerlichen Geftalt 
merfwürdig, denn zwei Tänglih nierenförmige Stüde, jedes von der Größe einer 
Melone, jcheinen an dem einen Ende, obngefähr auf ein Drittel ihrer Länge, zufam- 
mengewachſen zu fein, jo daß fie das Anſehen einer fhwarzbraunen, wohl ausgeftopften 
Hofe haben. Unter der fajerigen Rinde haben fie friih ein breiartiges Bleiih, in 
welchem 2—3 länglih runde, hartſchalige Nüffe mit blauen Kernen eingeſchloſſen 
find. Von den an der Küfte wachjenden Bäumen fallen viele Nüffe ind Meer und 
fhwimmen nad anderen Gegenden, weshalb man fie früher für Seegewächſe hielt. 
Wegen ihres angenehmen Gefchmads und weil fie als Gegengift und Arzneis 
mittel in verſchiedenen Krankheiten gelten, find fie im Oftindien ſehr geihägt und 
wurden früher von den dortigen Großen theuer bezahlt. Jetzt aber, jeitdem man fie 
auf mehreren Injeln gefunden hat, find fle viel wohlfeiler geworden. Aus den Schalen 
verfertigt man Taffen, Teller, Krüge u. dgl., und nennt diefes Geſchirr Steingut 
von Pradlin. Auf den Malediven nennt man die Nuß Travacarnd, d. h. ein Schatz. 

Malerfarben, i. Karben. 

Malergold, ſ. Muſiogold. 

Malermetall oder Mufchelgold find die zu Pulver geriebenen, mit Gummis 
waſſer in Muſcheln eingeftrichenen Abfälle des Blattgoldes, welche von Malern bes 
nugt werden, 

Malerpergament wird das befte, mit einem feinen Anftrih von Bleiweiß 
verſehene und geglattete Pergament genannt, welches die Maler zu Miniaturzeiche 
nungen benugen. 

Malerfilber, ſ. Mufivfilber. 

— —— ein angenehmer, rother Wein aus der Nähe von Toulon, 
. Wein. 

Malicorii cortex, i. Sranatapfelidalen. 

Malines, ein glatter, feiner Wollenzeug, deſſen Einſchlagfaden von anderer 
Barbe ift als die zwei= oder dreifach gezwirnten Kettenfäden, und der ſich von den 
Concents (j.d.) nur durch feinere Wolle und feineres Gefpinnft unterfcheidet. Er 
wurde jonft befonders zu Linz in Defterreich verfertigt, und meift nah Mähren, Uns 
garn, Siebenbürgen ı. ausgeführt, wo er zu Pelzüberzügen und anderen Kleidungde 
ſtücken gebraucht wird, 

Malla, eine Münze in der ſpaniſchen Provinz Catalonien und in Majorca, 
ſ. Barcelona und Palma. 

Mallemolles oder Malmolles find feine und bejonders auferordentlich 
weiche oflindifhe Muffeline, von denen es mehrere Gattungen giebt, die aber jet 
nur noch jelten nach Europa fonmen. 

Mallorca, Majorea, Hauptinſel der balearifhen Infelgruppe und ber 
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gleichnamigen zum fpanifhen Königreih Arragonien gehörenden Provinz, 63 Meilen 
groß und 200,000 Einwohner zählend, ift gebirgig, wird von mehreren Bächen und 
dem See Albufera bewäflert, und treibt Acker- und Gemüfes, Weine, Oel- und 
Seidenbau. Haupt- und Hafenjtadt ift Palma mit 35,000 Einwohnern. Münzen. 
Man rechnet in mallorcanifher Währung, und zwar 1) nad Libras von 10 Reales 
a 2 Sueldos (A 2 Trefetad à 3 Dobleros) à 12 Dineros, 141941 /,,., Librad de 
Mallorca — 1 Mark fein Silber; 2) uach Courant- oder Wechſelpiaſtern (Pesos 
de plata antigua) a 8 Reales oder 20 Sueldos à 12 Dineros, 12,%35/,., Peſos 
— 1 feine Marf. — In Palma werden auf Amfterdam, London und Paris Courſe 
unterhalten, und zwar nad den mabdrider Coursdarten. Maße und Gewidte Die 
Ganna (Elle) à 8 Palmos & A Cuartillos — 1,,g Meter. Fruchtmaß. Die Euars 
tera A 6 Barcellad a 6 Almudas — TI,o, Liter. Salzmaß ift der Motin — 
9,3248 Hectoliter, 11/, Modines — 1 Laſt. Weinmaf. Die Carga hat 26 Guars 
teras — 101,,, Liter; der Guartin hat 61/, Guarterad à 4 Cuartas — 27 Liter. 
Delmaf. Der Cortan — 4,43 Liter, der Odor hat 12 Gortanes, ift aber Gebind 
und daher nicht genaues Maß. Die Pipa hat 107 Gortaned oder 963 mallorcan. 
Libras; A Pipas — 1 Schiffslaſt. Handeldgewidt. Der Duintal hat A Arrobas 
a 25 Libras, 1 Libra — A408 Gramm. 

Mallorfifches Del, ſ. Majorkifhes Oel. 

Malmedy, Kreisjtadt im Regierungsbezirk Aachen der preußiſchen Rhein— 
provinz, an der Warche, mit A000 Einwohnern, befigt Tuch-, Pottaſche-, Seifen, 
Leim, Papiers und Preßipanfabrifen und vortreffliche Gerbereien, die jährlid über 
60,000 Stück Häute zubereiten. 

Malmoe, Handelftadt und Seehafen in dem gleidhnamigen Län in Schweden 
(Schonen), am Sund, mit 8000 Einwohnern, hat Fabriken in Tuch, Zuder, Leder, 
Tabak, Seife, Tapeten, Handſchuhen (aus Lämmer- und Ziegenfellen, Klippingehands 
ftar) u. a., und treibt anjehnlichen Handel, namentlich mit Getreide, und Schifffahrt. 
Die Gopenhagen = Lübeder Dampfboote legen hier an. Münzen, Maße und Ge— 
wichte f. Stodholm. 

Malmſey, die befte Sorte Maderawein, ſ. Wein. 

Malo, Saint, befeftigte Stadt und Sechafen im franzöfljchen Departement 
Ile und Billaine, auf einem Belien im Meere (fonft Infel Aaron), mit dem Beftlande 
dur einen */, Stunde langen Damm zufammenhängend, mit 10,000 Ginwohnern, 
welde Biihangeln, Segeltuh, Tabak, Leder fertigen, Schiffe bauen, dod ſich vors 
züglid mit Aufternfang auf dem Belfenriff Gancale und Stockfiſchfang in Neufounds 
land und mit Kandel beichäftigen. Die Stadt beflgt eine Marinenafademie, eine 
Shifffahrtöihule, ein Arfenal, eine Börſe. Der Hafen ift ziemlich feiht und für 
größere Schiffe nur während der Fluth zugänglid. Münzen, Maße und Ge— 
wichte wie Paris. 

Malone if ein auf mehreren oftindijchen Infeln aus den Faſern der Platane 
berfertigter Zeug, der zuweilen in Stüden von 1 Dard Breite und 3 Dard Länge 
nah England gebracht wird. 

Malouinos heifen in Spanien die bretagnijchen Keinen, weil fie meift 
über Satnt» Malo ausgeführt werden. 

Malta, Iniel im mitteländiihen Meere, zwiſchen Sicilien und Afrika ges 
legen, jegt den Briten gehörend, 6 Duadratmeilen groß mit 100,000 Ginwohz 
nern. Faſt die ganze Infel beſteht aus einem Felſen, nur mit einer dünnen Erd— 
decke verſehen, welche größtentbeil® mit großen Unfoften aus Eicilien herbeigebradt 
worden if. Da man aber vielen Fleiß auf den Anbau derielben verwendet hat, jo 
bringt fie vorzüglih Schöne Brüchte hervor (befonderd gute Pomeranzen, Apfelfinen, 
Feigen u. dgl.) ; außerdem gewinnt man Getreide (obſchon nicht ausreichend), Baum— 
wolle (mit ftarfem Abſatz, befonders nadı England), Gemüſe, Gewürzfräuter (Küm— 
mel, Anis u. f. w.), Wein, etwas Indigo, Safran und Zuder. Außerdem treibt 
man Viehzucht, obſchon der eigene Viehſtand der Infel unbedeutend ift und etwa 
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600 Pferde, 1800 Maulthiere, 2500 Eſel, 600 Stück Rindvieh und 36,000 Ziegen 
umfaßt. Dagegen wird zur Maſt viel Rindvieh aus der Berberei, namentlich von 
Bengazy, dann auch von Tripoli und Eufa eingeführt. Die Bienenzucht giebt vor« 
züglichen Honiggewinn. Der Handel beſchränkt ſich auf Landesprodukte und einige 
Fabrikate (Uhren, Filigranarbeiten, Blechgeſchirr) zur Ausfuhr, und Tuch, Del, 
Colonialwaaren, Getreide zur Ginfahr. Einen bedeutenden Gewinn geben die vielen 
bier anlangenten Schiffe. Die Hauptſtadt Baletta liegt auf einer jchmalen Lands» 
zunge, zwijchen zwei der ſchönſten Häfen, welche durch Werke geſchützt werden, Die 
faum zu nehmen find. Der auf der Südſeite heißt der große Hafen und ift aud 
der weitefte; und da derſelbe ſehr tief und geihügt ift, fo finten die größten Schiffe 
dafelbft den beiten Anferplag. Dieſes ſchöne Hafenbaſſin befteht in 5 getrennten Hafens 
abtheilungen, die alle gleich ficher find. Der andere Hafen an der Nordweſtſeit der 
Stadt ift zwar nur für Bifherboote und für Duarantaineanftalten bejtimmt, würde 
aber in jedem andern Theile der Welt ald unjdägbar betrachtet werten. — Wäh— 
rend des Jahres 1846 find in Malta 322 Kriegs» und 3075 Handelsſchiffe ein- 
gelaufen, doch waren die 862 neapolitaniiben und 478 maltejer größtentheild Fleine 
Küftenfabrzeuge, die fihb der Segel und Ruder bedienen. Die maltefer Handels— 
marine zählte zu Anfange des Jahres 1847 156 Seeſchiffe im Gehalte von 18,824 Tons 
nen mit einer Mannjchaft von 1485 Individuen. Die legte Onarantainebeftimmung 
lautet: Bon Aegypten und Syrien Kauffahrer 15 Tage, Kriegsihiffe und Dampfe 
ſchiffe 12 Tage, Meifende 12 Tage, empfängliche Waaren 15 Tage; Tripolis und 
Derberei Kauffabrer 12 Tage (Tunis 5), Kriegsidiffe und Dampficiife 9 Tage 
(Tunis 5), Reiſende 9 Tage (Tunis 5), empfänglihe Waaren 12 Tage. Es ber 
ſtehen auf Malta 19 Verfiherungsanftalten für Seegefabr, nah dem Mufter ber 
englifhen Brivatverfiherungsfammern. — Münzen. Man rechnet öffentlich nach 
Pro. Sterling, jedoh die Valuta um etwa A Procent geringer, Die frühere und 
im PBriaat= und Geſchäftéverkehr noch gemöhnlihe Rechnungsweiſe ift nach Scudi zu 
12 Tari a 20 Grani; 255/, Se. — 1 f. M. ©. Wirflid‘ geprägte Münzen, in 
Gold: Doppie nuove, einfade, Doppelte und halbe zu 10, 20 und 5 Ecudi di Malta ; 
in Silber: Oncie zu 21/, Scudi oder 30 Tari und halbe, 2, 1 und "/, Scudo, 6, 4, 2, 
1 Taro; in Kupfer: 1, '/,, Y, und Taro oder 20, 10, 5 und 24/, Grani. Malta 
wechſelt auf Genua, Livorno, London, Marfeille, Mejjina, Palermo, Neapel, Trieft, Bene: 
dig,’außerdem auch bisweilen auf Barcelona, Gonftantinopel und Smyrna. Die Wedel: 
ufancen find die Siciliend und Frankreichs. Maße und Gewichte find die ficilianiichen. 

Malter it ein in ganz Deutſchland und einem großen Theile der Schweiz 
eingeführted Getreidemaß, fowie ein Brennholzmaß in einigen Gegenden Deutjchlands, 
defien Größe man in den Artikeln über die einzelnen Hauptftädte angegeben findet. 

Maltefererde, Terra sigillata Maltensis, ein feiner, weißer, fetter 
Thon, eine Art Siegelerde, welcher in runden Kuchen von verjciedener Größe, denen 
das Bildniß des Apoſtels Paulus mit einer Schlange aufgedrüdt ift, aus Malta über 
Genua in den Handel Fommt. 

Maltefer Beigen, ſ. Feigen. 

Malteſer Kümmel, ſ. Kramkümmel. 

Malteferfchwamm, Fungus Melitensis, cine in Südeuropa und 
in Weltindien wachſende Schmarozerpflanzge, Cynomorium coceineum L.; getrodnet 
find es dunkelrothe geruchloſe Stüde, von zufammenziehendem Gejchmade Wo es 
einheimiſch it wird es gegen Blutungen, Ruhr u. dgl. angewendet. 

Maltbe heit eine Art Bergtheer (j. Bergnaphiha), welde fhon bei wars 
mer Lufttemperatur weich und zähe wird. 

Malva, ji. Malve. 

Malvafier, i. Wein. 

Malve. Bon der Gartenmalve, Stodrofe, Althaea rosea L,., 
deren Blumen mit den verichiedenften Barben vorkommen, werden nur die dunfelpurs 
purrotben und violetten, entweder mit Keldy oder ohne denjelben, ald Flores mal- 
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vae arboreae ober hortensis in ben Handel gebradt. Sie werben zum Fär—⸗ 
ben der Rothweine und zu Gurgelwäflern verwendet und mit 5 bis 7 Neugroſchen 
pr. Pfo. bezahlt. Die Blüthen find groß, oft bis A Zoll breit; Blumenblätter ver- 
fehrt herzförmig, Kelh und Hülle zottig. — Von der wilden Malve, Käs— 
pappel find fowohl das Kraut, Herba malvae, ald aud die Blumen, Flo- 
res malvae sylvestris officinel. Man ſammelt beide® fowohl von Malva 
sylvestris L. als aud) von Malva rotundifolia L. und der höchſt ähnlihen Malva 
borealis Wallr., die jämmtlich bei uns heimiih find. Im Handel findet man des 
halb nierenförmige, fat Tedige, oder 5— 7 lappige Blätter von verjchiedener Größe, 
welche einen faden, jchleimigen Geſchmack befigen, geruchlos find und meift äußerlich 
zu erweichenden Umſchlägen benugt werden. Gleiche Eigenſchaften beflgen aud Die 
mit den Kelchen gefammelten violetten Blumen, welche getrocdnet nicht hellblau oder 
gar weiß ausjehen dürfen. Die aus Ungarn bezogenen haben ein ſchöneres Anjehen 
und behalten ihre Farbe länger als die einheimijchen. Unter bdenjelben finden ſich 
oft Blumen von Malva Mauritiana L. Das Kraut wird mit 6 Thlr., Die Blumen 
bis 30 Thlr. pr. Gentner notirt. 

alz nennt man die zum Bierbrauen zubereiteten Getreidekörner, meift Gerfte 
oder Weizen, welde man, damit fid das darin enthaltene Stärkmehl durd Einwir« 
fung des Kleberd zum größten Theil in Gummi und Zuder verwandeln foll, ein» 
weicht, bis zu einem gewiffen Grade feimen läßt und dann trodnet. Zu dem Ende 
werden die Körner im Duellbottihe oder Quellſtocke 1—A Tage lang, jenachdem 
die Lufttemperatur warm oder Falt ift, in Waſſer eingeweiht, dann, wenn fi die 
Körner zwiihen ben Bingern zerdrüden laffen, auf der Malztenne 12 —15 Zoll 
hoch aufgejchüttet, 12—20 Tage lang von Zeit zu Zeit umgefchaufelt, bis die 
Keime bervorfommen, und dann entweder auf einem luftigen Boden, oder auf der 
Malzdarre durch Beuerwärme, getrocknet. Im erjten Balle erhält man Luftmalz, 
im zweiten Falle Darrmalz. Das Iegtere iſt gewöhnlih bräunlih von Farbe und 
wird zu braunen, Das Luftmalz zu weißen Bieren verbraudt. Gutes M. muß rein, 
leicht und troden, von Fräftigem, angenehmem Geruh und fühem Geſchmack fein; 
es muß auf dem Waſſer fchwimmen, denn wenn e8 zu Boden finft, ift ed alt und 
verdorben. Es muß an trodnen Orten aufbewahrt werden, da es durch Anziehen 
von Beuchtigkeit übelihmedend wird und ganz verdirbt. Aus England fommt viel 
M. nah Hamburg, in Laften à 60 Faß, und aus den preufijchen Oſtſeehäfen: 
Königsberg, Stralfund, Danzig ar., wird es in großen Partien nah Schweden, Lü— 
bef, Bremen 20. verjendet. 

Walzeſſig oder Biereffig, f. Effig. 

Malzgarn oder Moltgarn, f. Leinengarn. 

Malzfirup iſt eigentlich mit dem unter Dertrin erwähnten Dertrinfirup 
identifh. Gr wird aus Kartoffelftärke, die man durd heißes Waſſer in Kleifter ver— 
wandelt hat, und durh Zufag von Malz, worauf man die dünne Flüſſigkeit zur 
Sirupsdicke abdamıpft, bereitet. Er hat einen nicht angenehmen Malzgeſchmack, der 
ſich aber mittelft Filtration durch Knochenkohle bedeutend vermindern läßt. 

Mammeibaum, Mammea Americana L., ein in Mittelamerifa und 
Meftindien wachſender, 60— 70 Fuß hoher Baum, bdeffen wohlriedhende Blüthen 
zur Bereitung des Eau de Creole (ſ. d.) verwendet werden, und deſſen Frucht, die 
ein feftes, dunkelgelbes Fleiſch von Föftlihem, pfirfihartigem Geſchmack hat, auf 
verjchiedene Weife zum Genuffe dient. Aus dem durd Einfchnitte in die Aeſte flie— 
enden Safte wird der fogenannte Momin= oder Toddywein bereitet und dad Holz 
giebt ein ſehr gutes Nutzholz. 

Mammutbszähne over foſſiles Elfenbein, ſ. Elfenbein. 

Mampotbanis find eine Art fein geftreifter oftindifcher Muffeline, welde 
zuweilen, am jchönften aus Bengalen, nad) England fommen, 

Mamoudies heißen verichiedene feine oſtindiſche Baumwollenzeuge, welde 
tbeild roh, theild bunt gebrudt und gemalt, von den Engländern und Dänen nad 
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Europa gebracht wurden. Aus der Levante werben bergleihen über Smyrna aus» 
geführt, welche eine Art roher, dichtgewebter Cambreſines (ſ. d.) von gelber 
Barbe find. 

Mamudi, Mahmudi, Mahmud, Mamoudi ift der Name verfchies 
dener Münzen in der Türkei, in Perfien und im öftlihen Arabien; f. die Art. über 
die betreffenden Städte und Länder. 

Man, eine Infel, die zwiſchen England, Schottland und Irland in faft gleis 
der Gntfernung im irländifhen Meere gelegen ift, 30 englifhe Meilen lang und 
10 bis 12 Meilen breit, war früher ein jehr wichtiger Punft für die Häringsfiſcherei, 
die jedodh fjehr abgenommen hat, da die Küſten dieſer Inſel jeßt weniger von den 
Zügen der KHäringe berührt werden. Die 46,000 Einwohner bauen Garten» und 
Feldfrüchte, treiben Viehzucht, gewinnen Kupfer, Eijen, Blei, fertigen Leinwand, 
Xederwaaren (Schuhe aus ungegerbtem Leder, Keranes genannt), und beihäftigen 
fih mit Häringsfiicherei und Schifffahrt. Die Dampfboote, welche zwifchen Glasgow 
und Liverpool fahren, ſowie die aus anderen Gegenden kommenden, pflegen an ber 
Infel Dan anzulegen, was auf den Wohlftand von Douglas und anderer Städte in 
neuerer Zeit von Einfluß geweſen ift. 

Manaflia Heißt eine Gattung fehr unreiner fmyrnaifcher Baumwolle. 

Manchaweine, leichte weiße und rothe Weine aus der ſpaniſchen Pros 
vinz la Mancha, 1. Wein. 

Manchefter, Stadt in der engliichen Grafſchaft Lancafter, am Irwell, der 
bier die Irk und den Medlock aufnimmt und über den drei Brüden nah der Vor— 
ftadt Salford führen, mit 310,000 Einwohnern, ift der Mittelpnnft der engliſchen 
Baumwollfabrifation, welche weit und breit die ganze Gegend und auch benadhbarte 
Grafſchaften beihäftigt, und einer der erflen Pfeiler von Englands Handelsgeiſte ift, 
indem die Fabrikation von Baumwollwaaren den widhtigften Zweig der Induftrie und 
bed Handeld dieſes Landes und feine große Ueberlegenheit bilde. Schon in den 
Geſchichtsbüchern des vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderts wird Manchefter als 
eine gewerbfleifige Stadt gejchildert, welche Leinen» und Wollenfabrifate, die Sta- 
pelartifel jener Tage, mit großer Gmflgfeit verarbeitete. Sobald jedoh die Baum⸗ 
wollmanufactur ins Xeben gerufen war, bemächtigte Mancheſter ſich derjelben wie 
eined Erbtheild, und zwar mit foldem Eifer, daß beinahe alle übrigen Geſchäfts— 
zweige darüber vernadhläffigt wurden. Von der Mitte des verfloffenen Jahrhunderts 
an nahm die Stadt mit erfreulicher und befchleunigter Geſchwindigkeit zu, namentlich 
feit 1775, nachdem Arkwright die Spinn-, Gartwright die Webe- und Watt Die 
Dampfmaſchinen erfunden hatten, welde Entdeckungen, obſchon nicht hier gemadht, 
bald die Grundlage von Mancheſters induftrieller und commercieller Größe bildeten. 
Es giebt hier mehr ald 130 von ebenfo viel Dampfmafchinen getriebene Spin: 
nereien (darunter ſolche, weldhe 1500 Arbeiter beichäftigen); und 179 Kattunfabrifen, 
außer den Etabliffementd in den umliegenden Ortſchaften, welche noch eine große 
Menge von Webeftühlen in Bewegung fegen und meift von Mandefter abhängen. 
Ueberhaupt bejigt Lancafhire jegt drei Fünftel der engliſchen Baumwollfpinnereien 
und Webereien. Nichts ift merfwürdiger (jchreibt ein meuerer Meifender) als die 
induftrielle Topographie von Lancafhire. Wie eine emfige Spinne ſitzt Mandjefter in 
der Mitte der Karte und fendet feine Eifenbahnen nad feinen Vafallenfabriken, ches 
dem Dörfer, jegt Städte, welche zu bloßen Vorſtädten der Metropole der Induftrie 
geworden find. Die Eiſenbahn von Leeds rüdt bis auf eine (engl.) Meile vor 
Mandefterd Thore Oldham mit feinen 60,000 Einwohnern, Bury, Rochdale und 
Halifar, deren jedes 24— 26,000 Seelen zählt; der Schienenweg von Bolton vere 
bindet mit Manchefler: Bolton, Prefton und Chorley, die zujammen mehr als 
100 Spinnereien mit 114,000 Ginwohnern befigen; auf der Bahn von Sheifield 
braudit man nur einige Minuten, um nad den Babriforten Staleybridge, Aſhton, 
Dunfinfield und Hyde mit mehr als 80,000 Einwohnern zu gelangen; die Eifen- 
bahn nad Birmingham macht faft zu einem Stabttheil Mancheſters zn mit 
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50,000 Einwohnern, und bie von Kiverpool verbinded ed eng mit Wigan und 
MWarrington. Bunfzehn bis fechözehn Brennpunkte der Induſtrie drängen ſich aljo 
um die große Gonftellation. in Auftrag, der ded Morgens von Liverpool abgeht, 
ift fhon Mittags auf der Börſe von Mandefter der Gegenfland des Geſprächs der 
Babrifanten; Abends iſt er unter die Babrifen der Umgegend vertheilt. In weniger 
ald 8 Tagen ift die Baumwolle, die in Mandefter, Bolton, Oldham, oder in ber 
Umgegend von Aſhton gejponnen worden, in den Babrifen von Bolton, Staleybridge 
oder Stodport gewebt, gefärbt und gedrudt, in Blackburn, Chorley oder Prefton, 
appretirt, gemeflen und verpadt in Manchefter. Außerdem aber hat Manchefter in 
neuefter Zeit auch andere wichtige Gewerbszweige erhalten ; fo wetteifert es jegt mit 
Norwih und Macclesfield in der Seidenfabrifation, und mit Nottingham in Spigen, 
und beflgt mehrere Wollgarne und Flachéſpinnereien, felbft Eijengießereien und Etas 
bliffements zum Bau oder zur Ausbefferung von Dampf» und anderen in den Babrifen 
erforderlihen Maſchinen. Die Unterhaltung der Iegtern wird durch den Reichthum 
der Gegend an Steinfohlen und die wohlfeile Herbeifhaffung derfelben mittels der 
Ganalverbindungen fehr erleichtert. Der Engroshandel wird durch mehr ald 200 Häufer 
betrieben, von denen mande jährlihd 30,000 Ballen Baummwollengarn und Stoffe 
(an Gewidt 15,000 Tons) ausführen. Am bedeutendften ift der Verkehr mit dem 
durch die großartige Eifenbahn verbundenen Liverpool, über welden Hafen Mancefter 
die ungeheuren Maffen Baumwolle erhält, und fle verarbeitet meift über denjelben Pla 
nah allen Gegenden der Erde verjendet. — Handel und Induftrie werden durch 
zahlreiche Banken und die Börfe befördert. — Was dad Aeußere von Mandefter 
anbelangt, fo zeichnet es ſich weder durch die Gegenjäge aus, welche die Städte de 
Mittelalterd harakterifiren, noch durch jene Regelmäßigkeit, die man in den Metropolen 
neueren Urfprungd bemerft. Die Babrifen bilden einen Kreis um die Stadt und 
folgen dem Laufe der Gewaͤſſer. Sie erheben ihre fieben Stodwerfe den Irwell ents 
lang und an den Ufern der Ganäle. Die Gewäfler der Irk dienen den Gerbereien 
und Bärbereien, die des Medlock den Drudereien, den Mafchinenfabrifen und den 
Gießereien. Die Ufer des Irwell, die der urfprünglice Sig diefer Eivilifation ges 
weſen zu fein jcheinen, find jegt ihr Mittelpunft. Die öffentlichen Gebäude der Stadt 
liegen zerfireut an feinem Rande. GSteigt man die Höhe herab, auf der das Armen 
haus liegt, fo ſtößt man auf die Gebäude des Gollege, auf die alte Kirche (Old 
Church), die Börfe, und erblidt auf der andern Seite des Fluſſes den Yuftizpalajt 
und die Mauern des Gefängniffed. Bon Pendleton nach der Iondoner Chauſſee zu 
erftreckt fich eine große, einen Winfel bildende Straße, welde die Stadt von Welten 
nah Often durchfchneidet. An ihren beiden Enden kefinden ſich die Läden, wo bie 
Arbeiter ihre Lebensmittel kaufen, und in der Mitte, in Marfetftreet, in Piccadilly, 
die Modenmagazine, die Buchhandlungen und die Zeitungsbureau's. In der ariſto— 
fratifhen Mosleyſtreet, welche Marfetftreet rechtwinfelig durchſchneidet, find die Comp⸗ 
toire, wo die Babrifanten aus Mancheſter und der Umgegend Auskünfte über den 
Gang der Geihäfte in Empfang nehmen. Im dem Winkel, den beide Straßen bils 
den, erblidt man die Niederlagen der Rohſtoffe und der fabricirten Waaren. Die 
Gifenbahnen, ald die zulegt dazugetretenen, münden an den äußeren Punkten des 
Kreifes, die von Xiverpool und Bolton im Welten, die von Leeds, von Sheffield 
und von Birmingham im Oſten. Seit dem Frühjahr 1844 find die von Kiverpool 
und von Leeds bis zum BZufammenfluß des Irwell und der Irk dur eine Verbins 
dungsbahn verlängert worden und münden jet beide einige Schritte vor der Börfe. — 
Münzen u. ſ. w. wie London. 

Manchefter, früher auh Velveret, jetzt Velveteen genannt, iſt ein 
vorzüglich in England und namentlih in den Städten Mandefter, Norwich ꝛc. ger 
fertigter baummollener, fammetartig gewebter, ?/; bis !/, Yard breiter Zeug, zu 
deſſen Einſchlag und Kette gezwirntes baumwollened Garn genommen wird und wors 
in die Baden des Einfchuffes die feinften fein müffen, damit die rauhen Faden nicht 
jo weit aus einander fliehen. Man bat folde in glattem Grund und geföpert; 
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gewöhnlih find aber die ordinairen Sorten glatt, und blos die feineren geköpert. 
Guter Mandefter muß fehr dicht und egal gearbeitet, einen feſten Grund haben und 
furz geſchnitten fein, damit er ein feidenartiged Anſehen und einen ſchönen Glanz 
erhält. Man hat fle in allen Farben und verwendet fie zu Kleidern, Kragen, Aufs 
fhlägen, Belag u. fi. w. Im neuerer Zeit find die Manchefter durd den Samımts 
mandpefter (ſ. d.) oder Velvets ſehr verdrängt worden. Sommermandes 
fter ift ein nicht jo flarfer, geföperter, aber jehr dicht gearbeiteter Zeug. 

Manchetten, ſ. Wanſchetten. 

Manco wird in der kaufmänniſchen Sprache das genannt, was an dem Ge— 
wicht oder dem Mage einer Waare fehlt, und man jagt daher 3. B. „an bdiejer 
Waare hat fih beim Nahwägen 10 Pfd. Manco gefunden.‘ Das Wort ift übrigens 
völlig entbebrlih und follte daher nicht mehr gebraudt werden. 

Mandarines heißt eine Art bunter oftindifcher Seidenzeuge, welche früher 
namentlidy Durch die Branzofen nah Europa gebracht wurden. 

Mandat beißt fo viel ald Auftrag oder Vollmacht, daher auch Ans 
weifung, und Mandatar heißt der Bevollmächtigte oder Beauftragte, der eine 
Anweifung einzuziehen hut; ferner ein Anwalt, dem man die Führung eines Pros 
zeſſes übertragen bat. 

Mandel heißt eine Anzahl von 15 Stüd und ift der vierte Theil eines Schodes von 
60 Stück. Zumweilen werden auch 16 Stüd auf die Mandel gerechnet und man nennt 
fie dann eine große M. und A folde Mandeln oder 64 Stüd ein großes Schod. 

Mandelbenzo nennt man die befle, größtentheild aus weißen, geſchaͤlten 
Mandeln gleichenden Etüden beftehende Benzoe, f. d. 

Mandelkleie it der getrodnete und zu Bulver geſtoßene Rückſtand, welder 
beim Auspreffen des Mandelöld aus, den Mandeln bleibt, und der noch Del genug 
enthält, um als Wajchmittel zur Erweihung und Geſchmeidigmachung der Haut benugt 
werden zu können. Cine feinere, weiße Mandelkleie erhält man, wenn man abge 
zogene Mandeln mit dem gleichen Gewicht Hafergrügmehl, welches das fette Del ein« 
Ihludt und das Zufanımenbaden der Mandeln verhindert, zufammenftößt, und dann 
einige Tropfen wohlriedhendes Del hinzuſetzt. 

andeln find die Fruchtferne des Mandelbaumes, Amygdalus communis L., 
welder aus Griechenland, Eyrien und Arabien ſtammt und jet befonderd im ganzen 
füblihen Europa und dem nörblidien Afrika angebaut wird. Auch im füdlichen und 
mittlen Deutjchland wird er in Gärten und Weinbergen gezogen, aber mehr ald Ziers 
pflanze, wegen jeiner ſchönen zeitigen, hellxothen Blüthen, denn hier trägt er nur wenig 
und fleine Früchte. Es giebt befonderd zwei Sorten: füße und bittere Mandeln, 
von denen bie leßteren jedoch nur eine Varietät der erfteren find, indem fle fih nur 
dadurch von ihmen unterfcheiden, daß fle.außer dem füßen, fetten Dele, welches beide 
in großer Menge bei fih führen, aud noch ein flüchtiges, Blaufäure enthaltended Del 
haben, das ihren bitteren Geſchmack und ihre. giftigen Eigenſchaften, bejonders für 
blindgeborene Thiere, bedingt. Sie find meift etwas fleiner und fpigiger als die 
fügen M.; doch ift dies kein ſicheres Unterfcheidungszeichen, denn es giebt große bittere 
und Feine füße. Beide Sorten wachſen auf einem anfehnliden Baume, der eine Höhe 
von 20— 25 Fuß erreicht und eiförmige Früchte trägt, welche unter einer wolligen 
Oberhaut ein dünnes, trodnes und zähes Fleiſch von bitterlihem Geihmad haben, das 
einen glatten, mit Fleinen Löchern verjehenen Stein enthält, in welchem ſich die eigent- 
lie Mandel, ein eiförmiger, zugefpigter, mehr oder weniger plattgedrückter Kern bes 
findet, der mit einer gelbbraunen Haut, auf welcher ein gelblicher Staub liegt, übers 
zogen ift und 54 (nad anderen Verfuchen 67) ©/, fetted Del, das Mandelöl (f. d.), 
enthält. Wenn die M. mit faltem Waſſer angerieben werden, jo Löft ſich Alles bis 
auf */z0 falerigen Nüdftand zur Emulflon, der Mandelmilch, auf, welche mit Zuder 
verjüßt ein jehr angenehmes, kühlendes Getränk giebt, und fi übrigens im Wejent- 
lichen wie thierifhe Mil verhält, denn ſie enthält wie dieſe eine Art Käfeftoff, der 
ſich durch Kochen und beim Hinftellen in einem flachen Gefäße auch ſchon = gewöhnlicher 
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Temperatur, mit bem fetten Dele ald Rahm abjcheidet. — Im Kandel unterſcheidet 
man die M. nad den Erzeugungsorten, und man bat daher von den jüßen befon= 
ders folgende Sorten: a) Balencia= oder ſpaniſche Mandeln, die beflen und 
theuerften, groß, breit und ohne Delgefhmad. Die langen MalagasM. find faft 
ebenfo gut, werden aber dennoch weniger geihägt. Ebenſo werden auf der Inſel 
Mojorka fehr viel und gute M. erbaut, weldye ſehr geſucht find und von denen viel 
nad Eadir gehen, wo man Mandelöl daraus preft. Die meiften ſpaniſchen M. werden 
von Alicante aud verjandt, in Bäffern von 12 Arroben. b) Portugiefifhe M., 
weldye beſonders In Algarbien in vorzügliher Güte erzeugt und unter dem Namen 
Pittmandeln hauptfählid über Karo ausgeführt werden. e) Brovencer M. find 
die beften, welche in Frankreich erzeugt werden; fie find etwas Feiner, dünner und 
mehr länglih als die fpaniihen, und werden vorzüglich in der Gegend von Air, Riez, 
Greour, Ballenfole, Draifon, Moutierd ꝛc. in der Provence gewonnen. Sie kommen 
in Ballen von 3— 400 Pfund oder in Bäffern von 600 — 1000 Pfund über Mar— 
jeille, Air und Avignon in den Handel. Cine der beften Sorten, die in der Gegend 
von Air wachen, heißt Flots. d) Comtatſche M. heißen die in der Gegend von 
Avignon gewonnenen, welde etwad flacher und geringer als die Provencer M. find 
und in weißen, eirunden Körben in den Kandel kommen. e) Molarijjen (à la 
Moliöre) heißt eine Art in Languedoc gewonnener M. ſ) Bugliefer oter Pug— 
lias Mandeln, aus Apulien in Italien, find mehr rund und did, aber Eleiner, ala 
die fpanifhen. Ambrofiamandeln Heißt in Italien eine durch Größe und Dide, 
fowie durch vorzüglich angenehmen, ſüßen Geſchmack ausgezeichnete Sorte, wogegen 
man die gewöhnlihen Commun-M. nennt. Die befte Sorte, welche aber in ber 
Megel nicht in den Handel fommt, fondern meift nur zum Deſſert oder zu Gonfect 
benugt wird, nennt man Gavalerie. Die meiften italieniſchen M. werden über 
Bari, Scillo und Dtranto ausgeführt, und ed gehen fehr viel davon nad Trieft und 
Livorno. ge) Sicilianiihe M. find groß und den Provencer ähnlih, und «8 
werden davon bedeutende Quantitäten nad Trieft, Venedig, Livorno und Marfeille 
und von diefen Plägen nah dem nörblihen Europa ausgeführt. bh) Barbariſche 
oder berberifhe M. find die in Marocco und dem übrigen nördlichen Afrika ers 
zeugten, weldye meift über Marfeille und Benedig in Eleinen Körben oder länglid 
geflochtenen Gabaffen von 150 Pfund kommen. Gie find von allen die Fleinften und 
geringften und flchen deshalb am niebrigfien im Preiſe. i) Deutſche M., aus 
Defterreih, dem Badiſchen, Nheinbaiern, von der Bergſtraße ac. find nur Elein und 
werden nur in geringer Menge gewonnen, fo daß fle nicht in den Handel kommen. — 
Eine eigene Art der fühen M. find die Krach- oder Knadmandeln, auch Jor— 
dandmandeln genannt, welde eine dünne, durchlöcherte und leicht zerbrechlihe Schale 
haben und größer ald die gewöhnlichen find. Sie kommen aus Franfreib, Spanien 
und Stalien, und man erhält fie befonderd aus Marjeille, Alicante, Malaga, Livorno 
und Meſſina. In Frankreich, wo fle Amandes en coques oder fragiles heißen, unters 
ſcheidet man: A. surfines oder à la Princesse, auch Pistaches genannt, ald Die 
beften; dann: mifines oder & la Dame, Abellanes, races oder à la Moliere und 
A. dures, Letztere find die hartſchaligen, welche man gewöhnlich zerihlägt und ohne 
Schalen verkauft; allein in weite Entfernungen, wie nach Amerifa und den Eolonien, 
verjendet man fie lieber mit den Schalen, weil fie fih darin beffer halten. — Die 
bitteren M. kommen meift aus Sicilien und der Barbarei, die beten jedoch aus 
der Provence und aus Valencia. — Gute M. müffen möglichſt groß, did und friſch, 
äußerlich hell von Farbe und nicht runzelig, innerlih fhön weiß und Hart fein, und 
einen füßen, fetten, aber nicht öligen und noch weniger ranzigen Geſchmack haben; 
auch dürfen fie nicht von Würmern oder Milben zerfreffen und nicht zerflüdt und 
Raubig fein. Je frifcher fie find, defto angenehmer ift ihr Geſchmack und defto werth⸗ 
voller find fi. Sie müffen an einem trodnen Orte aufbewahrt und von Zeit zu 
Beit gefiebt werben, um den Staub davon zu entfernen, in weldem ſich häufig Milben 
und Würmer aufhalten. Ihre Benugung zu Backwerk, in der Gonditorei und in ber 
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Küche ift befannt; außerdem wird das Mandelöl und die Mandelfeife (f. beides) 
daraus verfertigt, und der bei der Bereitung des erfteren bleibende Nüdftand als 
Mandelfleie (ſ. d.) benugt. 

Mandelöl, fettes oder ausgepreßtes, Oleum amygdalarum ex- 
pressum oder pingue, das gelbe, mildſchmeckende, gerudloje, in der Kälte nicht 
dick werdende, durch kaltes Auspreffen der fügen oder bitteren Mandeln gewonnene 
Del. Zur leichteren Gewinnung defjelben werden die Mandeln gröblich geftoßen. Der 
ausgepreßte Nüdftand der jühen Mandeln it die Mandeltleie, Placenta, geftofen 
Furfur amygdalarum, welche zu Ffoßmetifher Anwendung parfümirt, ald Waschmittel 
benugt wird. Aus dem Nüdftand der bittern Mandeln bingegen wird das ätheriiche 
Bittermandelöl (ſ. d.) deftillirt. Gute Mandeln enthalten ca. 33 0/, fettes Del, 
weldes an vielen Orten im Großen bereitet wird. Im Bollverband läßt es fid 
nicht mit Vortheil darftellen, da die Mandeln A Thlr. Eingangezoll bezahlen, alfo 
der Gentner Del in den Mandeln ca. 12 Thlr. Steuer zahlt, das fertige Del aber 
nur ca. 2 Ihlr. pr. Netto» Gentner; dies beträgt ohne die Frachtdifferenz ſchon 10 Thlr. 
zum Nachtbeil des inländiſchen Fabrikats. Im Hamburg wirdı ed mit 10%, Schilling 
pro Pfund notirt, in Trieſt mit 75 81. pr. 100 Pfo., in Paris mit 3 Franes pr. 
Kilogr. Es wird vielfah in der Mebdiein angewendet, jowohl innerlih ald äußerlich, 
und aub zu Haarölen und Pomaden. 

Mandelfeife wird entweder aus Mandelöl, mit höchſt concentrirter fauftiicher 
Lauge kalt vermifcht, bereitet, melde in der Mediein angewendet wird; oder indem 
man gute, weiße, noch friſche Waſchſeife mit etwas Mandelmilh und einigen Tropfen 
wohlriechendes Del zu einem loderen Schaume ſchlägt und in Kapſeln bei gelinder 
Wärme trodnet. 

Mandelfirup iſt eigentlich concentrirte Mandelmilh, welche dazu dient, durch 
Permiibung mit Waller Mandelmilh zum Trinken zu bereiten. Es werden füße 
Mandeln nebft dem fechöten Theil bitteren mit etwas Waſſer geftoßen, mit einer größeren 
Duantirät Waſſer vermiicht und durdigegofien; dann mit weißem Zuder bis zur ©is 
rupsdicke eingefocht und etwas Orangeblüthwaſſer binzugefegt. 

Mandibulae lucii piscis nannte man früher in den Apothefen 
die unteren Kinnladentnochen nebft den Zähnen des Hechtes, weldye zu Kropfpulvern 
und äbnlihen Mitteln verwendet wurden. 

Mandivceca, Manioc oder Manihot, f. Tapioca. 

andragora; Radix und Herba mandragorae, waren ehemals 
offieinell. Es iſt betäubend und ſchlafmachend. Die Pilane, Mandragora 
vernalis Bertak, wählt in den Gebirgen Suüdeuropa's. Ehemals ſchnitt man aus 
den Wurzeln menſchenähnliche Biguren, welde man Alraunen nannte und denen 
Zauberfräfte zugefchrieben wurden. 

Mandrenaque beißt ein von den Einwohnern der manillifchen Infeln vers 
fertigtes Gewebe, deſſen Aufzug aus Baummollengam, der Ginidlag aber aus den 
Dlätterfafern einer Palmenart befteht, und das häufig nah Oftindien, China, Per— 
fien ꝛc. verfandt wird. 

Mandrice order Mandrife, ſ. Mahagonh. 

Mangal, i. Mangelin. 

Mangalore, Mangalur oder Eoryal, Hauptſtadt der Provinz Canara, 
in ber britiſchen Präſtdentſchaft Madras in Vorderindien, an einem Haff, weldes 
durch eine Grdzunge vom Meere getrennt wird, wo der Gomardourer einmündet, mit 
40,000 Ginwohnern. Der Hafen ift feiht, und kann blofi Schiffe fallen, die nicht 
über 10 Fuß tief gehen, und nur in der Mündung des Fluſſes iſt ein guter Anfers 
plag, der zur Blutbzeit 5— 6 Faden Tiefe hält. Demuneradhtet gehört Mangalore 
zu den borzüglidften Handelshäfen der ganzen Küfte. Die Hauptftapelmaaren find 
Neid und Getreide, und zu den übrigen Ausfubrartifeln gehören Betelnüfje, Pfeffer, 
Sandelholz, Duaffla, Turmarid u. a. — Auch wird in den Lagunen am Meere 
Salz abgejhlämmt. — Man rechnet bier gewöhnlid noch nad Sultanin » Pagoden 
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zu 4 Rupien à 16 Annas; doch wird die Pagode aud in 10 Hunas oder Fanams 
und die Huna ferner in 16 Theile, welche ebenfalld Annas heißen, eingetheilt. Seit 
Anfang Juli 1835 foll jedoh gejeglih nah Compagnie «Rupien gerechnet werden. 
Maße und Gewidte. Der Moray oder Mudi hat 38 Pucka-Seers A 73,593 engl. 
Gubifzol. Der Eorge Reis hat 42 Robins und it — 49 Morayd. Handeldges 
wicht. Der Seer oder Sida (in Halbe, Viertel, Achtel und Sechszehntel getheilt) 
wiegt 4297 engl. Troy» Grän. Der Maund enthält eine vericiedene Anzahl Seers, 
je nach den Gütern, welche danach verfauft werden. Der Maund, nah weldem die 
oftindifhe Compagnie fauft und verkauft, wiegt 16 ältere Bombay» Mupien. Der 
Candy oder Behrju hat 20 Maunds und ift aljo, nad der Verſchiedenheit dieſer 
Maunds, verſchieden. 

Mangan, Magnefium oder Braunfteinmetall, Manganesium, iſt 
ein hellgraues oder graulichweißes, hartes und ſprödes, fehr ſchwerflüſſiges Metall 
von feinförnigem Brude und 8,,,3 Tpecifiihem Gewicht, weldes vom Magnet nicht 
angezogen wird, felbft wenn es Eiſen enthält, von dem man es faum trennen kann, 
und das eine außerordentlihe Verwandtfhaft zum Sauerftoff hat, weshalb es an der 
Luft ſehr Leicht orydirt, wobei es in ein graued Pulver zerfällt. In der Natur findet 
es fich nicht gediegen, fondern nur ald Oxyd im verfchiedenen Verbindungen mit Sauer« 
ftoff; auch wird e8 in metallifcher Geftalt nicht angewendet. Die verſchiedenen Mans 
ganoryde unterfcheiden fih hauptſächlich nur durch ihren verſchiedenen Sauerfloffgehalt 
von einander, und die vorzüglichften derfelben find folgende: a) Das Grau oder 
Weihmanganerz, gemeiner Braunftein oder Pyrolufit (f. Braunftein), 
ein Manganhyperoxyd, weldes den meiften Eauerftoff, gegen 37 °/,, enthält und fid 
befonders bei Ilmenau und Elgeröburg am XThüringerwalde, bei Ihlefeld am Harz, 
Krettmih im Saarbrüdichen, im Siegenihen, im fächftihen Erzgebirge, Böhmen, 
Mähren, Ungarn, in einigen Gegenden Frankreichs ac. finde. Es iſt eiſen- oder 
ftahlgrau, metallglängend, abfärbend und fpröde, und findet ſich in ftrahligen, büſchel⸗ 
förmigen oder blätterigen Kryſtallen, aud dicht, erdig, in traubigen oder nierenförs 
migen Formen. Es wird beionderd zur Bereitung des Chlord, in der Glas» und 
&mailfabeifation, zur Porzellans und Glasmalerei, zut Darftellung künfllider Edels 
fleine, zu den Reibzündhölzchen und noch zu vielen amderen tedhnifchen und demifchen 
Zwecken benugt. Es ift um fo beffer, je mehr Sauerftoff e8 enthält, und diejenigen 
Manganerze, welche einen geringeren Gehalt davon haben, können es nicht erſctzen. 
Man erfennt feine Qualität in diefer Veziehung theild aus der Farbe, indem das 
rein ſchwarzgraue das befle, das braune aber bedeutend ſchlechter ift, theils durch ver 
fhiedene Proben. Es muß mit Salzfäure wenig oter gar nicht aufbraufen und beim 
Auflöien in derfelben nur wenig Rüdftand geben; wenn man es, nachdem ed auf 
einer eifernen Platte vollfommen ausgetrodnet und dann gewogen worden, eine halbe 
Stunde lang in einem guten heſſiſchen Schmelztiegel einer ftarfen Rothglühhitze auds 
fegt und hierauf noch warm wieder wiegt, fo ift e8 um fo befier, je mehr es an 
Gewicht verloren hat und je mehr fih von dem Rückſtande, welder Braunſteinoxydul 
ift, in Salzſäure auflöſt. b) Das Olanzmanganerz, gewäſſerte Mangans 
hyperoxydul oder der Manganit, 27 9/, Sauerftoff enthaltend, härter ald das 
vorige, braͤunlichſchwarz, ind Eifengraue übergehend von Farbe, und in gejchobenen, 
vierfeitigen Prismen und Eäulen, auch derb, mit ftrahligem und fajerigem Gefüge 
vorfommend. Es findet fih weniger haͤufig als der. gemeine Braunftein in einigen 
Gegenden Deutichlands, Schwedens, Englands, Schottlands ac. und wird befonders 
zur Töpferglafur und in der Emails und Glasmalerei verwendet. €) Hartmans 
ganerz oder Braunit, enthält gegen 30 '/, Sauerftoff, kommt aber nidt häufig 
und meift nur ald minerslogiihe Seltenheit in einigen Gegenden Deutſchlands vor. 
d) Shwarzmanganerz oder Hausmannit, bräunlihihwarz von Farbe, mit 
unvolltonmenem Metallglanz, ziemlich hart. theils in quabratifchen Octaödern, theils 
in derben und Förnigen Maffen vorfommend und 27 9,, Sauerftoff enthaltend, wird 
wie das Glanzmanganerz verwendet. e) Dichtes Hartmanganerz, Schwarz 
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eifenftein ober Pfilomelan, bläulih ſchwatz oder ſchwärzlich grau von Farbe, 
nicht glänzend, ziemlidh hart, derb und ohne Erpftallinifche Bildung, meift in traubiger, 
nierenförmiger Geftalt. Es enthält nur 7 ®/, Sauerftoff und kann daher zu den 
wenigften techniſchen Zweden benugt werden, fondern nur zur Töpferglafur, zum Färben 
der Glasflüffe und zum Verſchmelzen mit Gijenerzen, weil es das Schmelzen derſelben 
befördert und ein gutes Gußeiſen, fowie ein ſehr gutes, weißes Stabeifen liefert. Es 
fommt oft mit den befferen Manganerzen vermijcht vor. — Außer dieſen giebt e8 noch 
ein Manganerz unter dem Namen Kiejelmangan, Manganipatb, Mangans 
fiefel oder Rothſtein, derb, dicht, ziemlich hart, durchſcheinend, von rofenrother, 
ind Blaue oder Bräunlihe übergehender Barbe, und mit einem Glanze zwiſchen Perl: 
mutters und Bettglanz. Es giebt am Stable Bunfen, nimmt eine ſchöne Politur an 
und finder fih am jcönften in Rußland bei Jekatherinburg, wo ed in den Stein» 
fchleifereien benugt wird, außerdem bei GElbingerode und Rübeland am Harze, bei 
Gallinaten in Gornwallis und bei Langbanshytta in Schweden. 

Mangangranat ift ein bräunlichrother Granat, der 31 %/, Manganorydul 
enthält und jih im Granit bei Ajchaffenburg im Speflart, in Böhmen und in Penns 
folvanien findet. 

Manganfpatb, i. Mangan. 

angelin oter Mangal, ein nominelles Perlengewiht in Bombay und 
Madras im enaliihen Oſtindien, ſ. Madras. 

Mangia guerra, ein feuriger, rother flcilianifher Wein, f. Wein. 

angir, |. Mankir. 

Manglebaum oter Mangrovebaum, Rhizophora MangleL,, ein 
an den Ufern der Flüffe und Lagunen Mittelamerika’ Häufig wachſender Baum, mit 
eigenthümlichen, größtentheild über dem Erdboden liegenden Wurzeläften und einem 
dichten, harten, aber felten dien Holze, das ſich bejonders zu Kielen und Rippen 
Hleinerer Bahrzeuge eignet. Die Ninde enthält viel Gerbjäure und wird daher zum 
Serben, zum Schwarz» und Nothbraunfärben, jowie auch als adfiringirendes Heil: 
mittel gebraucht; in England fertigt man durch Auswäſſern und Abdampfen ein 
Ertract daraus, für welche Erfindung ein Herr Howijon von der Aufmunterungd« 
gejellibaft in London eine goldene Medaille erhalten hat, 

Mangold, ſ. Runfelrübe, 

Mangopflaume, oder Mangoes, eine glatte, nierenförmige Steinfrucht 
bon anfangs hellgrüner, dann gelber oder röthlidyer Barbe, weldye von einem in beiden 
Indien und am perfiiben Meerbuien wachſenden, 30 — 40 Fuß hohen Baume, dem 
Mangobaume, Mangifera Indica L., herrührt. Dean hat mehrere Arten davon, von 
der Größe eined Kindskopfes bis zu der eined Hühnereies, von denen die meiften 
einen ſehr angenehmen, pitrfihähnlihen Geſchmack und Geruch haben, und häufig roh, 
mit Zuder, oder unreif mit faurer Kokosmilch, Knoblauch, Salz und ſpaniſchem Pfeffer 
eingemadht, genoffen werden. Aus dem ausgepreßten Safte wird ein weinartiged Ges 
tränf und aud dem mandelartigen Kerne ein Mehl bereitet; auch geben fie in Ver⸗ 
bindung mit Pulsay flowers die gelbe chineſtiſche Trauerfarbe. 

Mangoftanrinde, die bitterlihe, zufammenziehende Rinde von Garcinia 
Mangostana L., einem in Indien wegen jeiner wohljchmedenden Früchte cultivirten 
Baume. Sie wird dort gegen Durdfall angewendet. 

Manifeft oder Ladungsmanifent heift das aus den Eonnofjamenten zu: 
fammengeflellte fpecificirte Verzeichniß der in einem Schiffe verladenen Güter, weldes 
der Schiffer theild zu feiner eigenen Üeberfiht und zur Berehnung der Fracht, theils 
wegen des Zolles am Abgangsorte anfertigt und für beffen Nichtigkeit er der Zoll 
behörde verantwortlih if. Es enthält, meift in tabellariiher Form, die Zeichen und 
Nummern der Eolli, ihren Inhalt, Gewicht, die Namen der Abfender und der Ems 
pfänger und den Betrag der Fracht. In Bezug auf die abgehenden Waaren heißt 
es audgehended Manifeft, welches auf jedem Schiffe fein muß; auch ift es in 
manden Ländern vorgeichrieben, daß die dahin beflimmten Schiffe ihr Manifeft von 
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dem am Abgangsorte refidirenden Conſul des Landes vifiren lafjen. Am Ankunfts- 
orte heißt e8 eingehbendes M. und dient dann nur zur bequemen Ueberficht beim 
Entlöfhen. 

Maniguette, ſ. Baradiesförner. 

Maniharz oder Manilharz fommt von einem auf Guinea wachſenden 
Baume, Moronobea coccinea Aubl., und wird zu Badeln und zum Theeren 
der Schiffe gebraucht; kommt aud zuweilen nad) Frankreich. 

Manibot, i. Zapioca. 

Manifordiendraht wird zuweilen der zu Klavierfaiten beftimmte Draht 
genannt. 

Manilla, Manila, Hauptftadt von Luzon oder Manilla, der größten ter phis 
lippiniihen Infeln und Hauptniederlaffung der Spanier in Oftindien, mit 160,000 
meift chineſiſchen Einwohnern, liegt an einer Bai der Weftfüfte und einem Strome, 
der die Schifffahrt Fleinerer Babrzeuge ind Innere befördert. Neben einer großen 
Baummwollenjpinnerei befigt die Stadt gute Baumwollen» und Seidenwebereien, große 
Strobhut= und viele Zuder- und Numfabrifen, eine Pulvermühle und eine große 
königliche Tabaksfabrif, die über 5000 Menſchen bejchäftigt und deren Gigarren auch 
in Guropa eines verdienten Rufes geniefen. Auch werden Metallwaaren, befonders 
in Gold und Silber, gefertigt. Bedeutender ift Manilla jedoch in commercieller Bes 
ziebung, da fih in ihm ter ganze Handel der Philippinen concentrirt, die für Spas 
nien eine ſehr wichtige Beflgung und gewiffermaßen eine zweite oder oſtindiſche Has 
banna find, die in Hinfiht auf Menge der jchönften oſtindiſchen Erzeugnifje nur von 
dem reihen Java übertroffen wird, Die Bedeutung aber, die Manilla für den 
Handel gewonnen bat, batirt ich erft feit furzer Zeit und bat ihren Grund in ber 
Breigebung ded Handeld und Zulafjung der Flaggen aller Nationen feit dem Jahre 
1814, und gegenwärtig ift der Verfehr in fihtbarem Aufjhwunge, da die Produf: 
tion fih immer mehr hebt. Die Ausfuhr beftand im Jahre 1846 in 322,000 Pi— 
culs Zuder, 13,000 P. Kaffee, 254,200 PB. Hanf, 10,000 P. Häuten, 35,000 Pis 
culs Sapanholz, 15,000 Piculd Reis, 14,000 Duintald Tabak, 13,400,000 Stüd 
Eigarren, 5100 Piculd Tauen. Außerdem wird ausgeführt: Rum, Segeltub, Matten, 
Gigarrenetuis, Strohhüte, Baumwolle, Indigo, Abaca (Piſangfaſern), gedörrted Ochfens 
fleiſch, Sago, Cacao, Gewürze und Sternanid, Palmöl, Ambra, Zibeth und Wade, 
Vogelnefter und Tripangs, Schilpfrot, Korallen, Perlen, Perlmutter, Goldflaub. — 
Der Handel wird größtentheild durch Gngländer und Amerikaner vermittelt, doch 
finden fih aud die Spanier immer häufiger ein, indem namentlich die jogenannte 
„königliche Handelscompagnie der Bhilippinen‘ zu Gadir bemüht ift, die Geſchäfte 
mit den Philippinen zu beleben. Franzöſiſche Schiffe erfcheinen nur jelten; höchſtens 
treffen deren jährlich zwei ein, welche gewöhnlich einen Theil ihrer Ladung (Schaums 
weine, Seife, Parfümerien, parifer Waaren) in Manilla laffen, einen andern nad Bas 
tavia, das Uebrige nah Macao führen. Vornehmlich dehnt ſich der amerikaniſche 
Handel mit diefer Colonie aus ; er verforgt fie mit allen einem lebhaften Hafen nö— 
thigen Lebensmitteln, mit groben baummwollenen Zeugen zur Bekleidung der unteren 
Elaffen, felbft mit manden rufflfchen, ſchwediſchen, ja franzöſiſchen Erzeugnifjen. 
Amerifanifhe Schiffe betreiben bisher auch meift den Verkehr zwiſchen Manilla einer: 
feitö und China, Oftindien, Auftralien anderſeits. Schr günftig liegen die Philips 
pinen namentlih für den Handel mit China. Seit 1700 hatten die ſpan. Sciffe 
das Privilegium, von Manilla aus Handel nad) der chineſiſchen Injel Amoy zu treiben, 
welche der Schlüffel der theereihen Provinz Jinkan ifl. Dieſes Recht aber ward 
durch bloße Nadläffigkeit der fpanifchen Kaufleute eingebüßt. Der dyinefijch » britiiche 
Handeldvertrag hat nun die hinefiihen Nordhäfen allen Nationen geöffnet und ſchon 
liefen auch ſpaniſche Schiffe wieder mit Zuder und Neid in diefelben ein. Der 
Verkehr zwifhen Manilla und Canton nimmt rafh an Bedeutung zu. Die Eng» 
länder verforgen Manilla faft ausjhlicglih mit Wolle, Yaummwoll:, Seiden= und 
Lurudartifeln; ihre Rückfracht befteht Hauptfählih in Zuder für Oftindien und Neus 
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holland. Deutfhland fteht io gut wie in gar Feinem direften Verkehr mit Manila. 
Die Schiffe mittlerer Größe anfern auf der Rhede von Manilla bei 5 Baden Grund; 
große Schiffe werfen ihre Anker 3 Meilen füdlicher bei Cavita, einem Städtchen mit 
6000 Einwohnern, wo ein guter Hafen if. Münzen. Der fpaniihe und bes 
fonders mexikaniſche Piafter bildet bier nicht nur hauptſächlich die wirflihd umlaus 
fende, fondern auch diejenige Münze, nad weldyer Alles berechnet wird, und hat 
den Eilber= und Zahlwerth, wie er unter Merifo angegeben if. Maße und Ges 
wihte Man bedient fi der ſpaniſch-caſtiliſchen, beim Ellenmaße aud des engs 
liihen Dard, beim Flüſſigkeitsmaße auch des alten engliihen Wein-Gallon, beim 
Gewichte auch des chineſiſchen Pikol. Reismaß ift der Gaban; bderjelbe enthält an 
Gewicht von gewöhnlidem Cargo-Reis 126 bis 128 fpan. Pfr. Im Großhandel 
wird der Meis gewöhnlid nah dem Gewicht und zwar nah dem Picol verkauft. 
Gocosnuföl und flüffigen Indigo verfauft man nad der Timaja, welde 12 Gallond 
enthält. Beim Handelsgewicht gebraudt man im Großhandel für die meiften Waaren 
den Picol, welder aber bier ſchwerer ift ald der dhineftjche, indem er mit 51/, fpan. 
Arrobas gleichgerechnet wird. Andere Waaren werden nad dem fpan. Duintal von 
100 Ber. gewogen, namentlich der Indigo. Bür Wachs iſt eine befonderer ſchwerer 
Duintal gebräuchlich, welcher 110 ſpan. Pfd. hat. Schildpatt und Vogelneſter wers 
den nad der Libbra (dem fpan.scaftil. Pfd.) verfauft, aber auch nad dem Kätti. 
Plapgebräude in Manilla Es ift Uſanz, daß bei Importen alle Zoll und 
Zandungdfoften vom Verkäufer der eingeführten Waaren, dagegen beim Ankauf der 
Zandesprodufte die Zoll» und Verſchiffungskoſten vom Käufer getragen werden. Alle 
Verkäufe geſchehen contant, aber dieſe Bedingung wird nur bei den Käufen von Ers 
zeugnijfen oder Waaren ded Landes jtreng erfüllt. Die Chinefen find faft ausfchlich- 
lih im Befig des Handels zweiter Hand und faufen zwar die europäifchen Waaren 
nominell negen baar, bezahlen ſie aber nur in Duoten am Ende jeder Woche, fo- 
daß die Zahlung gewöhnlih erft nah ſechs Wochen oder zwei Monaten vollftändig 
geleiftet ift. Fremde Produfte,weldhe im Gntrepot zugelaffen werden, zahlen an Ma— 
gazin- und Abminiftrationsgebühr beim Gingange 1 Procent vom Werthe, beim 
Ausgange ebenfalld 1 Procent; wenn fie über ein Jahr lagern, eine additionelle 
Abgabe nach Maßgabe der Zeitdauer. Ohne fpecielle Erlaubniß des Oberinfpectors 
dürfen die Güter nicht über 2 Jahre, in feinem Balle aber über 3 Jahre im Ens 
trepot bleiben. — Ale Ausländer dürfen nur mit den Provinzen Manilla und 
Tondo bverfebren. 

Manillen nennt man einfahe oder doppelte, glatte oder grabirte meffingene 
Minge, Die von den Negern in Afrifa ald Schmuck an Armen und Beinen getragen 
und beionders von Holland aus dahin gefandt werden. 

Manioe, ſ. Tapioca. 

Mankir, Maenkir oder Osjedukh, eine alte türliſche Kupfermünze, 
ſ. Conſtantinopel. 

Manna. Man verſteht zwar unter dieſem Namen den zuckerartigen, trockenen 
Saft mehrer Pflanzen, belegt im Handel jedoch nur den aus Italien und Eicilien 
fommende Saft der Manna-Eſche, Fraxinus Ornus L., damit. Der freiwillig 
ausgeſchwitzte Saft gieht Die vorzüglichite Manna, welche aber felten in den Handel 
fommt, Die im Handel befindlihen Mannaforten find der durch Einſchnitte in die 
Minde gewonnene Saft. Die befte Sorte, Röhren-Manna, lange, Manna 
cannellata longa, in Marfeille Manne en larmes, beftcht aus oft mehrere Zoll 
langen rinnenförmigen Etüden, welche leicht, mürbe, troden, weißlic, blaßgelb oder 
röthlihgelb find. Sie find aus verſchiedenen Lagen zufammengejegt und enthalten 
inwendig oft eine federige Kryſtalliſation. Geſchmack füß, mit faſt unbemerklichem 
Nachgeſchmack. Diefe Sorte wird gewöhnlich in Schachteln mit ca, 1 Pfd. verfandt, 
Die zweite Sorte des Handels: gebrodene NöhrensManna oder Brud, 
Manna cannellata rottame, Manne debris de larmes (in Marfeille), beſteht 
aus Bruchſtücken der erften Sorte und wird ebenfalld in Meinen Pfundſchachteln ver: 
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fandt. Diefer Sorte am nädhften fteht Die Manna Gerace, welde ebenfalls aus 
Kleinen weißlihen bis gelben trodenen Stückchen bejteht, zwiſchen denen fih jedoch 
eine dunflere weiche, etwas Flebrige Maſſe befindet, und wohl aud Holz» und Rin- 
denftüde. Manna Capace, bie nächſte Sorte, beſteht größtentheild aus Liefer 
mebr fchmierigen gelben Maffe, mit nur wenigen weißlihen Broden. Diefe beiden 
Sorten werden in größeren, bi8 16 Pfund haltenden Schachteln, aber auch in Kiften 
von ca. 120 Pfd. verfandt. Die geringfte Sorte, die Pugliejer Manna, welde 
in Bäffern erportirt wird, beftcht ganz aus einer ſchmierigen, unreinen gelben Maſſe. 
Obgleih die mediciniſchen Wirfungen der verſchiedenen Mannajorten als Abführungss 
mittel gleich find, jo haben die geringeren dod einen fragenten, efelhaften Nadys 
geſchmack. Durchs Alter wird die Manna braun und unanjehnlih, geht auch leicht 
in faure Gährung über. Un einem trodenen luftigen Orte aufbewahrt, hält fie fi 
noch am beften. Wird die Einfammlung nicht von fhönem Wetter begünftigt, regnet es 
zu jener Zeit, jo geht ein großer Theil der Ernte zu Grunde, deshalb find die 
Preife großen Veränderungen unterworfen und die folgenden triefter Notirungen zeigen 
mehr den relativen Werth der Sorten, 
Manna cannellata lange, Capace 210 — 220 $I. pr. 100 Pfr. Wien. 
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Gute Manna enthält gegen 60%, Mannaftoff, Mannite genannt. 

Mannagras, S . 

Mannagrüte, ſ. Shwadengrüße. 

annefen oder Muscade male nennt man in Holland die geringen 
langen Musfatennüffe, ſ. d. 

Mannheim, Haupiſtadt des Unterrheinkreifes im Großherzogtfum Baden, 
an der Mündung des Nedars in den Rhein, mit 25,000 Einwohnern und einem 
Freihafen, befigt nicht großartige Babrifen, aber einen fleißigen und geſchickten Ge— 
werbftand, von deſſen vielfältigen Leiftungen man fid bei einem Gang durch die Ins 
duftriehalle überzeugen kann. Man findet Hier ſtets eine reihe Auswahl aller zur 
Haushaltung nöthigen Objecte, unter denen ſich befonderd Tapeten und Polfterwaaren 
audzeihnen. Außerdem ift die Babrifation von Krapp, Tabaf, Karten, Gold» und 
Eilberwaaren (mannheimer Gold), Branntwein (mannheimer Wafler), Zuder und 
Dampfmehl zu erwähnen. Im der Umpegend befteht ftarfer Garten» und Hopfen⸗ 
bau. In mercantiler Hinſicht iſt Mannheim nähft Köln der wichtigſte Plag am 
ganzen Rhein. Baft alle Waaren, welde die Richtung von Holland, Belgien und 
dem ganzen Unterrhein nah Baden, Würtemberg, einem Theil von Baiern, der 
Schweiz, Tyrol, ja theilweife nad der Donau von Um abwärtd und ebenfo zurüd 
nehmen, werden in Mannheim umgeladen und durch die dortigen Spebditeure befördert. 
Der dortige Handeldftand hat beionderd in der legten Zeit Alles zur Benugung dieſer 
gunftigen Lage der Stadt aufgeboten und ift hierbei von der umſichtigen badiſchen 
Regierung auf alle Weiſe unterjtügt worden. Die Statuten der mannheimer Hans 
deldfammer murden im Jahre 1843 zwedmäßig organifirtt. Es bildete ſich eine 
eigene Waarenverfihrrungegejellihart mit einem bedeutenden Gapital, und eine Schlepp⸗ 
ſchifffahrtsgeſellſchaft, die jegt drei geeignete Dampfichiffe zum Remorquiren der Güters 
fähne aus den holländiihen Häfen befigt. Die Hafens und Lagergebühren find 
möglihft niedrig geftell. Für die Benugung des Bollwerkes, der Wagen und 
Krahne zahlen Die zur Ausladung fommenden Güter nur je nah den Glaffen, zu 
welden fle gehören, entweder 3/,, Y,, Ya oder Kreuzer vom Zollcentner. Alle 
zu Wafler hier anlangenden und wieder auf dem Waffer zu verfendenden Güter haben 
außer dieſer Gebühr Nichts zu entrichten. Im erften Monate können diejelben ferner 
ganz unentgeltlih in den großen, ſehr zwedmäßig eingerichteten Lagerhäuſern nicders 
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gelegt werben, wofür fle fpäter nur 1/, ober 1/, Kreuzer für den Gentner zahlen. 
Wie fehr in neuefter Zeit der Speditionshandel von Mannheim zugenommen hat, 
erhellt ſchon daraus, daß, ftatt 962,700 Gentner im Jahre 1841, ım Jahre 1845 
1,901,300 Etr. Waaren im dortigen Hafen audgeladen wurden. Befonderd große 
Güterzüge geben auf der Eifenbahn nad Freiburg und von dort nah der Schweiz, 
Vorarlberg und Würtemberg. So umfaßte 3. B. der Büterzug nah Freiburg am 
19. October 1846 102 Güterwagen mit beinahe 9000 Gtr. Waaren. Im Durch⸗ 
fhnitte werden mit jedem Zuge 4 bis 5000 Gentner befördert. — Hauptzweige 
des mannheimer Eigenhandels find beſonders pfälzer Tabafe, die von hier au8 gegen» 
wärtig nad allen Theilen Europa’ geben, Wein, Getreide, Del und andere Lan 
desprodukte. Während der Sommermonate wird Mannheim von ſehr vielen Fremden 
befucht, da die niederländiichen, die kölniſche und düffeldorfer Dampfſchifffahrtsgeſellſchaf⸗ 
ten bier ihre Hauptftation haben. Durd die im vorigen Sommer eröffnete Mainz 
Nedareifenbahn, die von Frankfurt über Darmfladt nah Friedridhöfelde, der Zwijchens 
flation der badiichen Eiſenbahn zwifchen Mannheim und Heidelberg führt, hat aber 
der Perfonenverkehr in Mannheim bedeutend Abbruch erlitten. Viele Fremde, die 
früßer über Mainz den Rhein aufwärts bid Mannheim fuhren, und hier die badiſche 
Eifenbahn befliegen, um nach Italien, der Schweiz und Branfreih zu gelangen, bes 
geben fich jegt auf der Main Nedar» Eifenbahn unmittelbar nad Heidelberg, und 
von dort auf der badiihen Bahn weiter, jo daß Mannheim gänzlich umgangen wird. 
Dies dürfte fpäter, wenn der wegen des Baues der fleinernen Nedarbrüde bisher 
verzögerte Gürertrandport geregelt. fein wird, aud bei den Gütern der Fall fein, die 
von Frankfurt ihren Weg auf der badiſchen Bahn nehmen follen, bis jegt aber über 
Mainz gegangen find. ine gefährliche Eoncurrenz erwädhft für Mannheim aud) durch 
den Ludwigs» Mains Donaucanal von Bamberg nah Regensburg. Viele vom Rhein 
nad der Donau beſtimmte Waaren geben jegt bi8 Mannheim, und bon dort auf 
der Achſe nah Um, wo fle wieder in Donaufähne geladen werden. Durch den 
Ludwigscanal fönnen fie aber unmittelbar von Amſterdam bis Wien befördert wers 
den. — Münzen, Maße und Gewidte, f. Baden. Plapgebräude. 
Die wihtigeren Preisnormen find folgende: Weizen pr. 100 Kilogramm oder 200 
neue badifhe Pfd.; Kleefamen, Hopfen, Tabak, Rüböl, Mohnöl, Nußöl pr. 50 Kie 
logramm oder 100 neue badiſche Pfr., mit Packung; Kunftgriesmehl pr. 50 Kilogr. 
oder 100 neue badische Pfd., ohne Packung; Roggen, Gerfte, Hafer, Spelz, Rüb⸗ 
famen, Mobnjamen, Hanfſamen, Leinfamen, Widen, Nüffe pr. 1 neuen babijchen 
Malter; Hirje, Erbien und Linſen pr. 1 alten mannheimer Malter (— O,74,53 neue 
badiide Malter), Kartoffeln pr. Malter von 125 Kilogr. oder 250 neue badijche 
Pfund; Branntwein pr. neue badiihe Ohm, mit Faß, Wein pr. alte mannheimer 
Ohm (— 1,0635 neue badifhe Ohm), mit Faß. — Käufe und Verkäufe aus erfter 
Hand verfteben ſich ſtets per contant. Bei Lieferungsfäufen bat der Käufer gewöhnlich 
ein Fünftel des Betrags umverzindlih auszuzahlen. Wo nicht ein beftinmter Tag 
der Lieferung feflgefegt ift, hat der Verkäufer das Recht, am jeden beliebigen Tage 
Im Lieferungsmonat abzuliefern, und der Käufer dann die Pfliht, fogleih zu em= 
pfangen. Die Commiſſtonsgebühr bei Ginkäufen wird mit 2 Procent berechnet. 

Mannheimer Gold,, ſ. Scemilor. 

Mannheimer Waſſer Heißt ein ſehr belichter Anisliqueur, der in Manns 
heim verfertigt und häufig verſandt wird. 

annsmade oder Mannsmahd, ein Klähenmaß für Wieſen in Würs 
temberg und Graubünden, f. Stuttgart und Chur. 
annstreu, j. v. a. Brahpdiftel, f. d. 

Manfchetten oder Mandetten find 2—3 Zoll breite Streifen von 
einfachem oder Doppelt zufammengelegtem Battift, feiner Leinwand oder Baumwollens 
zeuge mit einem Knöpfen und Knopfloch, welde über der Hand um den Arm ges 
tragen werden und ben bervorfichenden Hemdsaͤrmel vorftellen follen. Sie gehören zum 
Waͤſch- oder Pughandel und werden in manchen großen Stätten fabrifmäßig verfertigt. 
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Manungu oder Maund, ein Gewicht aufder Küfte Goromanbel, f. Madras. 

Mapouholz ift das weiße, leichte, ſchwammige, aber dennoch fehr dauerhafte 
Holz des in Südamerifa wachſenden rebenartigen Mapouftraudhes, Soelanthus malocho— 
dendron, aus welchem Möbeln verfertigt werden, welche fo leicht find, als wären 
fie von Pappe gemadt. Auch nimmt es eine jo Schöne Politur an, daß man e8 
zum Schleifen der Raſirmeſſer benugt. Im friſchen Zuftande iſt es mit einem 
fäuerlihen Safte angefüllt, welder, wenn man einen Einſchnitt in den Stamm macht, 
in großer Menge ausfließt, weshalb man es auch Quellenholz nennt. 

Mappen nennt man vieredige flache Taſchen von veridiedener Größe, zur 
Aufbewahrung von Papieren, Zeichnungen u. dgl. Sie find von Pappe, mit glat- 
tem oder gepreßtem Leber überzogen oder ganz von joldem Leder, mit oder ohne 
Schloß oder mit Bändern zum Zubinden, und werden von PBapparbeitern oder 
fabrifmäßig in Berlin, Coburg, Offenbach, Stuttgart, Nürnberg ꝛc. für den Sans 
del verfertigt. 

Marabufedern, i. Federn. 

Maracaibo:Eacad, eine Eacaoforte aus Columbien, dem Gararcas an 
Anfchen und Güte ziemlih gleih, für den er aud oft verfauft oder ihm beige- 
miſcht wird. 

Maramelles nennt man in Frankreich die in Zuder eingemachten Früchte 
ded japanifchen Quittenbaumes, Cydonia speciosa, der wegen feiner dunkel purpurs 
rothen Blüthen bei und in Treibhäujern gezogen wird. 

Maranbam:Tabaf, i. Tabak. 

Marantha arundinacea, j. Urrowsroot. 

Marantha Galanga over Alpinia Galanga, ſ. Galgant. 

Marantha Indica, j. Arrowsroot. 

Maraschinn oder Marasquin, ein feiner Liqueur, ter in Italien, be: 
fonders aber in Zara in Dalmatien, aus der Mahalebfirfche bereitet und kiſtenweis in 
Flaſchen weit verfandt wird. Die Früchte werden nebft den Kernen zerftoßen, mit 
Honig in Gährung verfegt, dann auf der Deftillirblafe der Spiritus abgezogen und 
rectificirtt. Einen dem ächten Maracëcchino ähnlichen Liqueur bereitet man, indem 
man 4 Pfund faure Kirschen mit den Kernen zerftößt, mit 2 Pfd. friihen Oran— 
genblüthen und 6 Pfund friſchen Himbeeren in eine Deftillirblafe thut, hierauf 
12 dreödner Kannen Spiritus von 90% Tr. und A Kannen Waſſer darauf gießt 
und 10 Kannın davon abzieht. Auf jede Kanne des Deftillatd wird hierauf 1 :Pfd. 
Zuder zugeiegt und das Ganze mit 40 bis A50/, Waſſer verdünnt, Nah einer 
andren Vorſchrift preft man den Saft von 2 Pfund zerquetichen Himbeeren au, 
ſtößt 1'/, Pfd. ganz reife Sauerfirfhen, 1°/, Pfd. wilde Schwarzkirſchen und 10 Loth 
Pfirfichblätter in einem Mörfer, gießt beides zufammen und 7 preußiihe Quart 
rectificirten Weingeift nebft 1 Quart Wafler hinzu, läßt die Miſchung 14 Tage in 
gelinder Wärme jichen und ziebt dann A Quart davon ab. 

Marathrum tortuosum, ſ. Roffümmel. 

Mearcal over Mercal, Getreidemaß auf der Küfte Coromandel und auf 
Geylon, f. Madrad und Pondidern. 

Marcafit oder Marfafit nennt man theild den Wismuth (ſ. d.), 
theild den Schwefel- oder Eifenfies, ein aus Schwefel und Eijen, von jedem 
ohngefähr zur Hälfte, beftehendes, häufig vorkommendes Mineral von mejjinggelber, 
zuweilen etwas Dunkler angelaufener Barbe und ſtarkem Metallglanze, weldyed zur 
Gewinnung des Schwefeld, der Schwefeliäure und des Kolkothars benugt wird. 

Marcelline, Marzellines find weihe, dem Double- Florence ähnliche 
Seidenzuge, ſowohl glatt ald auch geftreift und gemuftert, von !,—5/; Stab Breite. 

Marcellitte nannte man früher einen dem Marcelline ähnlichen, aber dün— 
neren und flarf appretirten franzöſiſchen Seidenzeug, den man einfarbig und geftreift 
hatte, der aber jeßt nicht mehr vorfonmt. 

Marchetten order Marketten wird zuweilen das in Tafeln gegoffene 
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weiße Wachs genannt, weldes aus Deutichland häufig nad Spanien, Portugal und 
Italien ausgeführt wird. 

Marchetto over Soldo, eine frühere venetianifche Münze, ſ. Bene big. 

Marchwein heißt ein theild weißer, theild rother Wein aus Krain in Oefter- 
reih, ſ. Wein. 

Marcipan it ein, hauptſächlich aus abgezogenen, mit Roſenwaſſer ge— 
ftoßenen füßen Mandeln und aus fein gerieberem Zuder beſtehendes Confect, welches 
in verschiedenen Formen von den Gonditoren verfertigt wird. 

Marcsd’or, ein rother Burgunderwein vierter Glaffe, ſ. Wein. 

Marcustbaler nennt man die von der Republif Venedig geprägten Thaler, 
welche auf der einen Seite den Marcuslöwen mit dem Namen des jeweiligen Dogen 
haben, die aber jegt nicht mehr in Cours und meift eingejhmolzen find. Sie waren 
urfprünglid 2 Gulden Gonventiondmünze werth; die noch vorfommenden find aber 
meift ſehr abgenugt und werden daher nicht jo hoch genommen. 

Marderfelle find tie behaarten und als Pelzwerk bearbeiteten Belle einiger 
in das Geſchlecht der Marder oder Wiejel (Mustela L.) gehörenden fleinen Raub» 
thiere, während andere, wie die Zobel:, Hermelin-, Jltisfelle ꝛc. mit ihren bejonderen 
Namen genannt werden. Es find namentlih folgende: a) Der Steinmarder, 
gemeine oder Saudmarder, Mustela foina, welder im füblichen und mittlen 
Guropa, im mittlen Aften und Nordamerifa in Felslöchern, altem Gemäuer, Steinhaus 
fen und Gebäuden, ftetd in der Nähe von Menjchen wohnt, wo er den Tag über in 
feinem Lager fchläft und des Nachts auf Raub ausgeht. Er ift etwa 14/, Buß lang 
und 3/, Buß hoch; der Balg hat am Grunde meift weißblauliche Haare, Die Kern= 
haare find immer braun, und je dunkler fie find, deſto mehr ift der Pelz geihägt. 
Kchle und Hals find weiß, der Bauch und Kopf Eaftanienbraun, der Schweif lang 
und zottig und fowie die Füße ſchwarz. Die Belle find im Winter fehr geachtet 
und kommen aus Deutfhland, Rußland und Polen in bedeutender Anzahl in den 
Handel; auch aus Sardinien kommen ſehr ſchöne, die wegen ihres Glanzes und 
ihrer Feinheit geihägt werden. Der flärffte Abjag iſt nach der Türkei. b) Der 
Baumz oder Edelmarder, auch Wild- oder Budhmarder genannt, M. Mar- 
tes, welder gegen 2 Buß lang und 10 Zoll hoch und der Schwanz; 1 Buß lang 
ift, in den nördlihen Theilen von Europa, Aſien und Nordamerifa bejonderd in 
Nadelwäldern lebt, wo er fein Lager in Feljenipalten, hohlen Bäumen und in Neftern 
von Bögeln und Eichhörnchen macht. Sein. Fell mit jehr dichten, zarten Haar, von 
Faftaniens oder lihtbrauner Barbe, mit gelber Bruft und Kehle und ſchwarzen Füßen 
und Schwanze, wird viel höher geichägt, ald das ded Steinmarderd und zu vielerlei 
BVelzarbeiten benugt. Der Rüden und der Schwanz find die beiten Theile deſſelben. 
Denn ein ſolches Fell recht vollfommen und zobelähnlic fein foll, jo verlangt man, daß 
der Unterhals ſchön dottergelb, die Spigen der Rücken- und Schweifhaare tief ſchwarz⸗ 
braun, die Hüften und Schenkel recht jhwärzlich find und daß es feine nadten Stellen 
hat, was nicht ganz jelten it. Sie fommen vorzüglid aus Rupland, Canada und 
von der Hudfondbai. Die Hudfondbaimarder werden im deutſchen Belz« 
handel zuweilen fälfhlih Zobel genannt; die jchwarzbraunen find die beften und 
werden fait ausſchließlich von Türken und Griechen gekauft. Etwas geringer find 
die Ganadamarder, von dem canadiichen Edelmarder, Pekan oder Fifcherwiefel 
(M. Canadensis), dejjen Haare an der Wurzel graulid oder braun, dann gelblich“ 
weiß und an der Spige fhwarzbraun, Kehle, Bauch, Füße und Schweif fat ganz 
ſchwarz, die Obrenränder weiß find. Die beften werden an Türfen und Griechen 
verfauft, Die blaffen Häufig braun gefärbt. Die ruffiihen Edelmarder find von 
vorzüglicher Güte, fommen aber wenig nad) Deutichland ; die ungarifchen und fiebens 
bürgijchen find geringer. c) Der fibirifhe Marder, M. Sibirica, welder 
nur in den Wäldern Sibiriend, bejonderd am Jeniſei lebt. Das Bell ift kurzhaari— 
ger als das des Edelmarderd, röthlid oder gelbroth, der langhaarige Schwanz ift 
dunkler, der Bauch Lichter von Farbe. Dan nennt die Pelze auh Kulanki— 
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oter KRolänkfafelle und verarbeitet fie zu Buttern und DVerbrämungen; fie find 
jedoch in Europa jegt nit mehr belicht und gehen meift nah China. — Als 
Naturfpiel kommen zuweilen aud weiße Marderfelle vor, welche theuer bezahlt wers 
den, — Die meiften M. kommen aus Nordamerifa nah England, wo man fie in 
Albany erfte und zweite Sorte unterfheidet und nah dem Stück verfauft; außer: 
dem jedoch nach anderen europäiſchen Häfen und nah China. Bon dem ruffiichen, 
welche bejonderd nah Ehina, der Türfei und auch nad Deutſchland verfauft werden, 
find die baihkiriichen Die beflen. Die Bälge verkauft man dort flüdweis, Pfoten 
und Schwänze aber in zufammengenähten Säden oder Buttern. Die Marders 
rüden werden befonderd zu Gebrämen, Palatins und Boa's, Die ſchönen gelben, 
mit einem fchmalen braunen Rande audgefhnittenen Marderfehlen, fowie bie 
Marderfhwänze zu Pelerinen, die Marderflauen, Beine und Köpfe aber 
zu Buttern benugt. 

Maree nennt man in Franfreih die friſchen Seefiſche aller Art. 

Marfil, ſ. Elfenbeinnüffe. 

Margatini heißen in Italien feine venetianifhe Glasperlen von verjchie- 
dener Geftalt und Farbe, welde bejonderd nah Afrika, Oſt- und MWeftindien aus— 
geführt werden. 

Margaux find Bordeaurweine von vorzügliher Güte, f. Bordeaux— 
weine. 

Marginettes heißen in Branfreih eine Art Halsbänder von weißen 
Glasvperlen. 

Margritins, nennt man in Frankreich eine Art ganz kleiner Glasperlen, 
die zum Striden oder Stiden, fowie zu Quaſten u. dal. gebraucht werden, 

Marguerite heißt ein bunt gemufterter Zeug aus Leinen und Wolle, 
mit etwas Seide untermifcht, dem die franzöſiſchen Hauteliffemanufacturen liefern. 

Mariasbolz, ſ Marienhol;. 

Marienbader Wafler, ſ. Mineralwaſſer. 

Marienburger Flachs, ſ. Flachs. 

Mariendiftel, Carduus Marianus L,; von biefer bei und gebauten, 
in Südeuropa wildwachienden Pflanze waren jonft die Blätter im Gebrauch, jept 
nur noch der Same, Semen cardui Mariae oder Mariani, Stehförner genannt, 
da fie ald Volkömittel gegen Seitenftechen angewendet werden. Sie find ſchief länge 
li, oben etwas breiter, */, Zoll lang, glänzend braun, von angenehmem öligen 
Geſchmack. Man kann fie felten in hbinlängliher Duantität befommen und das 
Pfund if fhon mandmal mit 1 Thlr. bezahlt worden. 

Marienglas, ſ. v. a. Braueneis, ſ. d. 

Mariengroſchen, frühere Silbermünze in Hannover, Braunſchweig 
und Lippe-Bückeburg, ſ. dieſe Art. 

Marienholz oder Mariasholz heißt das Holz eines in Südamerika, 
namentlich in Peru wachſenden Baumes mit ſehr hohem, geraden Stamme, welcher 
beſonders zu Schiffsmaſten gebraucht wird. 

Marienneſſel, ſ. Andorn. 

Marignane, rothe und weiße Provenceweine, ſ. Wein. 

Marigniä heißt eine Gattung nah Art der Bretagnes gelegte franzöſiſche 
Leinen, welche häufig nah Spanien gehen. 

Marinirte Fifche oder einmarinirte Fiſche nennt man ſolche, welde 
auf dem Roſte gebraten oder auch gefotten in Eſſig und Gewürze eingelegt worden 
jind, um fie haltbarer und fchmacdhafter zu machen. Man behandelt auf diefe Weife 
beſonders Häringe, Aale, Lade, Borellen, Neunaugen oder Briden, Muränen ꝛc. 

Mark it ein altes deutſches Gewicht, weldes fchon in den älteften Zeiten 
in 8 Ungen & 2 Loth a 4 Duent eingetheilt wurde und die Hälfte eined Pfundes 
war. Der Name rührt daher, weil das Metallftüf, deſſen man fih zum Wägen 
bediente, mit einem Zeichen oder einer Marke verfehen war. Man wog bamit 
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namentlih Gold und Eifer, und berechnete, ehe die Münzen eingeführt waren, 
jeden Werth nach feiner Quantität des einen oder andern dieſer edlen Metalle, welche 
1 Mark over 1 Theil derielben war. Auch nach Einführung der Münzen, bie 
man aber, beionderd bei größeren Eummen und namentlid in Golde, nicht zählte, 
fondern wog, nannte man fo viel Schillinge oder Pfennige, ald 1 Mark oder 8 Unzen 
wogen, ebenfalld 1 Mark. Als man aber fpäter die edlen Metalle legirte, d. h. 
ihnen Kupfer zujeßte, unterfchied man die feine Mark oder Mark fein (nämlid 
Gold oder Eilber), welches 8 Lingen reined unvermifchtes Gold oder Silber waren, 
ohne Rüdjiht ob und wieviel ed außerdem Kupferzufag enthielt, von der Marf 
löthig oder der rauben Mark, nämlid 8 Lingen vermiſchtes Silber, und auf 
dieſe Weife ergab ſich zugleich der Unterſchied zwiſchen dem Beingehalte oder dem 
Korne, und dem Gewichte, oder dem Schrote der Münzen. Um den Beingehalt 
einer Metallmiſchung auszudrüden, wurde jedod bald eine andere als die oben an» 
gegebene Gintheilung eingeführt, indem man beim Golde die Mark in 24 Karat 
a 12 Grän, beim Silber aber in 16 Loth A 18 Grän theilte, jo daß in beiden 
Fällen die Mark in 288 Grän eingetheilt war, wad aud noch gegenwärtig der Ball 
it. Als Normalgemwiht für die Schwere der Mark bediente man fih ſchon jeit 
langer Zeit der fölnifhen Mark, deren Entftehung in die Mitte des 12, Jahre 
hunderts fällt, und die im Jahre 1524 geſetzlich als das allgemeine deutſche Münzs 
gewidt beftimmt wurde, obgleih man ſchon früher Münzen darnach geprägt bat. 
Diefe Mark, welde die Hälfte des kölniſchen Pfundes war, wurde in 16 Loth, zu 
4 Quentchen, zu 15 Pfennigen oder Pfenniggewicten, zu 17 Eschen, zu 15'/,, Richt⸗ 
pfennigen eingetheilt, und fle hatte daher 65,536 Richtpfennige, oder 256 Loth, 
a 256 Rihtpfennige. Auch theilte man den Pfennig zuweilen in 2 Heller oder Hellers 
gewichte, und mit Weglaffung der Eschen, unmittelbar in 256 Richtpfennige ein. Andere, 
früher ebenfalls ſehr gebräuchliche Gintheilungen der M. waren: in 8 Unzen & 2 Loth, 
aA Duenthen, à 4 Piennige, & 19 Ad; oder: in 8 Ungen, & 19 Engels, à 32 Us, 
was für beide Eintheilungen 4864 (holländiiche) As ergab. Von dieſer kölniſchen 
Mark nahmen alle Staaten, welche fie zur Grundlage ihred Münzgewichts beftimm« 
ten, Gopien, die aber nicht immer mit der nöthigen Genauigfeit und Schärfe ange: 
fertigt wurden, und daher fam es, daß fat in allen Ländern die eingeführten Marks 
gewichte um etwas weniged von der wirklichen kölniſchen M. abwichen, obgleich fie 
überall ebenfalls mit Ddiefem Namen bezeichnet wurden. Selbſt in Köln waren bie 
verſchiedenen ald ächt bezeichneten und aufbewahrten Muſter der Mark nicht ganz 
genau von gleiher Schwere. Die Unterfuhung, welche der Mechanikus Hoffmann 
in Leipzig im Jahr 1829 in Köln felbft über die wirflihe Schwere der ächten Eöls 
niſchen Darf anftellte, haben jedoch ergeben, daß dieſelbe 233,23 franzöflihe Grams 
men, 4864,4 holländiſche As, und A676,,46 neue ſächſtſche As ſchwer if. Dem⸗ 
nad find 100 wahre kölniſche Mark gleih: 99,994, preußiiche M., 83,3128 wiener M., 
99,4753 wiener kölniihe M., 95,,; pariier M., 95,133 holländiihe Troy» Mark sc. 
Der erwähnte Mechanikus Hoffınann fertigte damals zwei genaue Gopien der urfprüng= 
lihen kölniſchen M. in Vlatina an, von denen eine auf dem Natbhaufe, die andre 
auf dem Kramerhaufe in Leipzig aufbewahrt wird, und die feit den 1. Behr. 1830 
die Grundlage des leipziger Gold» und Silbergewichts bilden. Um in den Fein« 
gehalt der Münzen eine genaue Uebereinftimmung zu bringen, hat der deutiche Zoll: 
verein durchgängig Die preußiſche M. als Münzmark angenommen, welde die Hälfte 
des preußiſchen Bfundes und — 233,4,,, franzöftihe Grammen, A865,,,. bollän- 
diſche As und 3608,86 engliihe Troy Grän ift, und welche gefeglich (mas jeßt 
auch nod im mehreren anderen bdeutichen Staaten, wie in Braunſchweig, Hanno⸗ 
ver 30. beſtimmt if) jowohl beim Golde ald beim Silber unmittelbar in 288 Grän 
eingetheilt werden ſoll, obgleih die Gintheilung in Loth und Karat im gemeinen 
Leben noch immer beibehalten wird. Ueber das Verhältniß der preußifchen und Zoll- 
bereindmark zu den in anderen Ländern geltenden fogenannten Fölnifhen Marken 
iehe man den Artikel Berlin. Das Gewicht derjenigen deutſchen Marken, über 
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welche genaue Unterfuhungen angeftellt worden find, ift in franzöftfchen Grammen 
folgendes: 


Dresden 2 2 20 0e Wis | Bien » 2 2 0 00. 89,570 
Großherz. Baden . » 233,500 | Kurbefien . 2» 220. 233,006 
ss | Großherz. Heifen . . . 233,030 
Preußen. 2 000 Wii Bateırın 2 0 238 
Brauuihweig. . . 233,65551 Branffurt. M. . .. 0. 233,057 
Hannover 00000 ira I NRaffaun 2 2 ne 23,07 
MWürtemberg .» . 233,4640 


In Frankreich Hatte man in alten Zeiten mehrere verjchiedene Marfgewichte, von 
denen die bauptjählichften die Marfen von Modelle, Tours, Limoges und Troyes 
waren. Die erfte hielt man zwar für das Originalgewicht aller übrigen, allein dem— 
ohngeachtet bediente man fih der M. von Troyes, welche die jchwerfle war, in Paris 
und in den föniglihen Münzftätten, und deshalb wurde fie nah und nad in ganz 
Branfreih eingeführt und aud in England und den Niederlanden ald allgemeine Münze 
mark angenommen. In diefen Ländern bat fih der Name Troygewidht aud bis 
jegt erhalten; nur in Holland ift in der neueften Zeit gejeglich ein andre Gewichts— 
foftem eingeführt worden. Früher hatte das holländiihe Troypfund 2 Troymarf, A 
8 Unzen, & 20 Gngeld, & 32 Us, mithin 10,240 und die Mark 5120 holländiſche 
As. Das Troypfund wog A92,,477, die Mark alfo 246,,830 franz. Grammen. Den 
Engeld theilte man aud in A Vierlinge, a 2 Troisken, a 2 Deudfen, &2 As ein*). 
Allein in Frankreich verlor fih der Name, und man nannte dad Gewicht Poids de 
marc. Uebrigens weicht das franzöftiche, engliihe und hollaändiſche Troygewicht nicht 
allein von einander ab, fondern fie find auch ſämmtlich ſchwerer als die alte Mark 
von Troyes. Gegenwärtig drüdt man in Frankreich den Beingehalt der edlen Metalle 
nicht nach einem beftimmten Normalgewichte, jondern nad) Zaujendtheilen, Hundert: 
theilen und Zehntheilen (Millimes, Gentimed und Decimes) jedes beliebigen Gewidts- 
quantumd aus. — Bei Beftimmung bed Rauhgewichts alles Goldes wird in 
Deutichland die M. nicht in 24 Karat, fondern ebenfalld, wie beim Silber, in 
16 Loth à 18 Grän eingetheilt. Zum Wägen des verarbeiteten Goldes dagegen 
haben die Goldarbeiter in den meiften deutſchen Ländern eine andre Eintheilung, das 
Kronengewidht, nah welder 1 Mark — 69'/, Kronen if. 1 Krone wiegt 
3,3633 franz. Grammen und wird in Halbe, Viertel, Achtel ꝛc. eingetheilt. Kro— 
nengold nennt man 18farätiges Gold, weldyes auf die Mark 6 Karat Kupferzufag 
enthält. In den Münzflätten und zur Abwägung von Dufaten, fowie des Goldes 
welches den Feingehalt der Dufaten hat, bedient man fi auch oft des Dufatene 
gewichts, nah weldem 67 Stück Dufaten A 60 As auf die kölniſche rauhe Mark 
gehen, und dieſe mithin 4020 Dukaten-As enthält, welches letztere ohngefähr — 
16,, kölniſchen Richtpfennigtheilen oder 5,945 franz. Gentigrammen if. Das Gewicht 
deö einzelnen Dufaten, weldes in Halbe, Viertel, Achtel ac. eingetheilt wird, ift dem» 
nah — 3,,gg5 franz. Grammen, oder etwas reidhlic 978 köln. Richtpfennigtheilen. 
Die Eshen, deren man jih vor Einführung des Conventionsmünzfußes bediente, 
waren leichte Dufaten- As, von denen A352 auf die füln. Mark gingen. — In 
Folge des alten Gebrauchs, den Geldwerth nad der Mark auszudrüden, bezeichnete 
man auch lange nachher in mehreren Ländern, befonderd des nördlichen Deutſchlands, 
eine Münzeinheit, weldye zwar viel weniger betrug, ald den Werth einer Mark Silber, 
mit dem Namen Mark, und dieſe Bezeichnung eriftirt noch gegenwärtig namentlid 
in Hamburg, Lübeck, Dänemark, Norwegen, Medlenburg ꝛc., worüber man in ben 
Artikeln über die betreffenden Hauptftädte dad Nähere angegeben findet. 


*) Nah Anderen foll das Wort Troy von dem alten Möndsnamen ber Stadt London: 
Troy Novant herruͤhren, welche Anficht dadurch unterftügt wird, daß das Troygewicht ſchon zu 
ben Zeiten Eduards des Befenners (1041 — 1066) unter dieſem Namen in England bejtanden hat. 
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Markbrief, Kaperbrief, Gommiffionsbrief, ſ. Kaperei. 

Marfebrunner, ein feiner weißer Rheinwein, j. Wein. 

Marfen find runde oder vieredige Blättchen, meift von Elfenbein oder Kno— 
chen, zuweilen jedoch aud von Silber, Meifing, Berlmutter, feinem Holze, Borzellan, 
Glaſe ꝛc., die metallenen meiſt mit einem Gepräge verjeben, bie elfenbeinernen und 
fnöchernen gewöhnlich verſchieden gefärbt, welde beim Karten= und anderen Spielen 
gebraucht werden, theild um die Stelle des Geldes zu vertreten, theild um damit Die 
gewonnenen Points anzulegen oder zu marfiren. Die mejfingenen, welde auch Zahl- 
oder Nehbenpfennige heißen, hat man von vericiedenen Größen und verfauft fie 
nach dem Hundert, Die elfenbeinernen und fnöcdernen gewöhnlih in Schadteln, in 
welcden eine beftimmte Anzahl von vier verſchiedenen Farben beifanmen find. Dan 
bezieht die gewöhnlichen Marken von Nürnberg, Fürth, Berchtesgaden, Geislingen, 
Sonnenberg x. 

Marfgewicht, Poids de marc, j. Marf und Paris. 

Marfgräfler, ein guter Wein aus dem Badiſchen, ſ. Wein. 

Marft heist eigentlich ein öffentlicher Plag, welcher die Beftimmung bat, daß 
allerhand Erzeugniffe und Waaren auf demfelben verkauft werden; dann verficht man 
Darunter aber auch dieſen Verkauf felbjt und den zu dem Ende entftchenden Zujams 
menfluß von Verkäufern und Käufern, beionderd wenn er an gewilien feftgejegten 
Tagen flattfindet. Sind dazu in jeder Woche cin oder einige einzelne Tage bejtimmt, 
jo heipt der Markt ein Wochenmarkt; findet er aber nur ein oder einige Male 
des Jahres ftatt, jo nennt man ihn Jahrmarkt. Die Wocenmärfte find haupt— 
fächlih für den Handel mit den Gegenftänden des täglichen häuslichen Bedürfniſſes, 
der Nohprodufte der Landwirtbichaft, Gärtnerei, Viehzucht, Jägerei sc. beftimmt, wo— 
gegen auf den Jahrmärften bauptfählid die von Handwerkern, Babrifanten ꝛc. er- 
zeugten Artikel feilgeboten werden, aber ebenfalld nur für den Verkauf im Kleinen. 
Dadurch und weil die Jahrmärfte gewöhnlich nicht länger ald 1—4A Tage dauern, 
unterjcheiden fie jih von den Meſſen (f. d.), deren Hauptzweck vorzüglid die Ge— 
ſchafte im Großen find und die auch meift länger dauern. Die Entftehung der Jahre 
märfte jchreibt fih daher, daß in früheren Zeiten die Kaufleute diejenigen Tage, an 
weldien wegen eined wichtigen Kirdyenfefted eine große Anzahl Menſchen an einem 
Orte zufammenfamen, dazu benugten, ſich mit Heiligenbildern, Nofenkränzen, Wachs— 
ferzen u, dgl. dahin zu begeben, welden Gegenftänden fie dann auch noch andere 
Waaren beifügten, welde ebenfalls Abjag fanden. Died wurde nah und nad) zur 
Gewohnheit, und da auf diefe Weije ein bedeutender und geficherter Abjag erzielt, da= 
durd aber die Induftrie gefördert und manche andere Vortheile erlangt wurden, fo 
begünftigten die Fürſten und Obrigfeiten diefe Zulammenfünfte, indem fie den fie 
beſuchenden Handelsleuten gewiffe befondere Freiheiten gewährten und nad und nad 
in jeder Stadt, ſowie auch in manchen bedeutenden Dörfern regelmäßig an gewiſſen 
Tagen des Jahres ſolche Märkte einrichteten. Jene Freiheiten find zum Theil nod 
jegt unter dem Namen der Marftfreiheiten in Kraft, und beftehen gewöhnlih in 
der Befreiung von manden Zöllen und Abgaben, in einer mehr oder weniger beichränften 
Arreftfreiheit der Perſonen und ihrer Waaren, auch wohl in der Erlaubniß, gewille 
außerdem verbotene Spiele oder andere Beluftigungen zu halten (j. Meßfreiheit). 
Das Vorrecht eined Ortes, gewiſſe Märkte abhalten zu dürfen, welches zuweilen auch 
mit dem Verbietungsrechte anderer Märfte in einem gewiffen Umfreife verbunden ift, 
nennt man die Marktgerechtigkeit. Manche Märkte find auch nur für den Ver— 
kehr mit einzelnen Artikeln beftimmt, wie namentlich die Getreidemärfte, Vieh 
märfte, Wollmärfte ꝛe. Die erfteren werben meift alle Wochen ein oder auch 
mebrere Male gehalten; die Wiehmärkte find Häufig mit den gewöhnlichen Jahrmärften 
verbunden und werden dann gewöhnlih den Tag vorher oder nachher gebalten, Die 
Wollmärkte dagegen finden in der Negel jährlich nur einmal, felten zweimal, in ber 
Beit nah der Wolljhur flat. Um die Zeit der Jahrmärkte allgemein befannt zu 
machen, find fle in den gewöhnlichen Kalendern für einen weiten Umkreis ‚angegeben. — 

2 


66 Marktbericht — Marmor. 


In einem andren Sinne nennt man aud einen bedeutenden Handeleplatz, der für eine 
große Länderfirede die Bezugsquelle vieler Waaren oder auch torzugsweife gewifler 
Artifel bildet, einen Markt. So wird z. B. Londom ein Weltmarkt, Hamburg und 
Trieft Märfte für das nörblihe und ſüdliche Deutichland, Bremen ein Marfı für 
amerifanifche Tabafe, Riga für ruffiihen Hanf, Talg, Leinfamen ꝛc. genannt. In 
diefer Beziehung fagt man auch 3. B. „der Markt ift von einer Waare überführt, * 
d. h. nicht allein es ift außerordentlih viel von der Waare vorhanden, fondern es ift 
mehr davon da, als in der nächſten Zeit abzujegen ift; ferner: „eine Waare an den 
Marft bringen,“ fie zum Verfauf ftellen, während fie vielleicht jchon längere Zeit am 
Plage war, der Eigener fie aber biöher noch nicht verkaufen wollte. Die Berichte, 
welche die großen Kaufleute an den Haurthandelöplägen ihren auswärtigen Geſchäfts— 
freunden zuweilen nicht allein über die reife, jondern auch über die augenblidlidyen 
Vorräthe, über die zu erwartenden Zufuhren, über den gegenwärtigen und zufünftigen 
Abjag der zu ihrem Gejhäftäfreiie gehörenden Waarenartifel geben, heißen Markt— 
berichte, worüber man das Nähere in dem Artikel Gomptoirwijjenidaft, 
IV. Abth. ©. 276 u. folg. des Il. Bandes unjred Werkes findet. 

Marftbericht, j. vorftehenden Artikel. 

Marktſchiffe find ſolche Flußſchiffe, welche regelmäßig, entweder täglich ober 
an gewiffen Tagen der Woche zu beftimmten Stunden zwijden zwei Städten hin und 
ber fahren, um Waaren und Perfonen zu trandportiren. Anf den Flußſtrecken, wo 
die Dampfihifffahrt eingerichtet ift, durch weldye der Trandport viel jhneller und für 
die Reifenden viel bequemer flattfindet ald mit den Marktſchiffen, werben legtere meift 
nur von den Reijenden aus den unteren Klaſſen benugt, welche die billigeren Trant- 
yortpreiie derielben vorziehen. 

Marftverfebr in den Zollvereinsflaaten, f. Zollverein. 

Marktiwaare heißen im Allgemeinen die für den Abſatz auf Jahrmärkten 
beftimmten Induftries und Handeldartifel, und da diefe gewöhnlich beſonders mwohlfeil 
fein follen, was dann nur durch geringere Qualität erreicht werden kann, fo verfteht 
man unter Marftwaare aud leichte, wenig haltbare Artifel. 

Marlborough nannte man früher einen geköperten, glänzenden und ſchil— 
lernden Wollenftoff aus franzöſiſchen Fabriken, in welchem die Kette zuweilen aud aus 
wollenen, mit Seide zujammengedrehten Fäden beftand. 

Marly nennt man ein gazeartiges, durchſichtiges, Hein oder größer gegittertes 
Gewebe von Zwirn, Baumwolle, Seide, oder Wolle und Seide, weldyes zu Pugiachen, 
zum Ausnähen oder Sticken, zu Hutfutter u. f. w. gebraudt wird und gewöhnlid 
weiß oder ſchwarz if. In Frankreich, England, Holland und ganz Deutſchland wirb 
diefer Artikel gefertigt, jedoch find die vorzüglichften die franzöftihen. Man hat audy 
ganz feidene Marly's mit Streifen und Deifind. Marlyflor und Marlygaze 
ift daſſelbe. 

Marlyſpitzen nennt man eine Art gewebter gegitterter Spigen, bie man 
namentlih in der Stadt Marly im Departement Seine und Dife in Frankreich verfertigt. 

Marlytreifen find lodere, durchſichtige, mit Lahn durchwirkte Treffen, welche 
zuweilen zum Bejegen von Kleidern, Schabraden u. dgl. benugt werden. 

Marmelade, von dem portugiefiihen und italienijhen Worte Marmellada, 
die Quitte, nennt man ein mit Zuder und Gewürzen bis zu einer ziemlich feften 
Conſiſtenz eingedicktes Muß von Obftfrüchten, namentlich Pfirſichen, Aprikoſen, Birnen, 
Quitten, Sohannisbeeren u. dgl., welches entweder zum Wohlgeſchmack oder zur Ers 
quidung, ald Defjert genoffen, oder zum Füllen trodner Mehlſpeiſen, Omelettö u. dgl. 
benugt wird. Gie werden von Gonditoren verfertigt, kommen auch zuweilen aus 
Branfreih, Italien und felbft über Holland aus Dftindien. 

Marmor ift eine dichte, harte, durch feinförniges oder blätterig » förniges 
Gefüge ſich harafterifirende Varietät des Kalkfteines, welche in den verihiedenften 
Barben und Farbenzeichnungen vorkommt und hier und da ganze Gebirgsmaſſen bildet. 
Im gemeinen Leben und in ber Technik gebraudt man das Wort Marmor aber 
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auch für jede Kalkfteinart, welche fih durch ihre Barbe, durch ein mehr oder weniger 
Dichted oder fürniged Gefüge und durch Politurfähigkeit zu architectoniſchen Zwecken, 
Bildhauerarbeiten und ähnlichen Anwendungen eignet. Der M, beftcht ganz oder doch 
der Hauptmaſſe nadı aus Eohlenjaurem Kalk, hat ein fpecififched Gewicht von 2,,, ift 
zum Theil, wenigftens an den Kanten, durchſcheinend, im reinften Zuftande weiß, 
häufig aber durch Eiſenoxyd röthlih oder braun, durdy Eiſenoxydhydrat gelb, durch 
Kohle oder Bergpech ſchwarz oder grau, durch Talf grün gefärbt, bisweilen verſchie— 
dentlicy gefleft, geadert oder geftreift, von jplitterigem, oder dem Ebenen und Flach— 
muſcheligen fi näherndem Bruche. Mit Säuren braufet er lebhaft anf und durch 
ſcharfes Glühen giebt er ägenden Kalf, wozu die geringen und unreinen Sorten aud) 
bäufig gebraudit werden. Den förnigen und blätterig= förnigen eigentliben Marmor 
trifft man nur im Urs und Uebergangsgebirge, und auch der als M. brauchbare dichte 
Kalkftein ift meiftend Uebergangdfalf. Auch der Muſchelkalk, der durch die vielen 
Verfteinerungen oft ein hübſches Anſehen befigt, wird zuweilen ald M. benugt. Man 
fann die verſchiedenen Marmorarten beſonders in 9 Klaffen theilen, nämlich: 1) Ein: 
farbiger, nur weiß oder ſchwarz; 2) bunter, mit Barbenzeichnungen, als: Flecken, 
Adern, Wolken, Streifen ꝛc. von verjchiedenen Farben; 3) Madreporenmarmor, 
mit eingeihloffenen Verfteinerungen von Korallen, welche ſich durch zarte fternförmige 
oder ftreifige Biltungen von den verfleinerten Mufcheln unterſcheiden; A) Mufchels 
marmor, mit einzelnen verfleinerten Muiceln, in einer Grundmaſſe von dichtem 
Kalkftein; 5) Lumachell, fat aus lauter Muſcheln beftehend, zuweilen mit einem 
ungemein jchönen Barbenjpiel; 6) Cipolino, Gibolin= oder Zwiebelmarmor, 
mit grünlichen Adern von Talk, die ihm ein Frummfchaliges Gefüge geben; 7) Brecs 
tienmarmor, aus unregelmäßig eigen Bruchſtücken, von verſchieden gefärbtem Kalk— 
ftein beftchend, die fi zu einer ganz compacten Maffe verbunden baben; 8) Pubs 
dingfleinmarmor, eine ähnliche Bildung, aber aus verfitteten Theilen abgerundeter 
Geſchiebe beſtehend; 9) Kräutermarmor, der grünliche Kräuterzeihnungen auf 
röthlihem Grunde zeigt. Aus dem Alterthume find in Bruchſtücken von Gebäuden, 
architectoniſchen Verzierungen, Bildfäulen, Gefäßen u. dgl. Marmorarten von vorzügs 
liher Schönheit auf und gekommen, die fih zum großen Theile in der Natur jegt 
nicht mehr finden, weil die Brüche, die fle lieferten, entweder erſchöpft oder auch ganz 
unbefannt jind. Dahin gehören: a) Der weiße pariſche M., von der griechijchen 
Intel Paros, mit einem eigenen wachsartigen Glanze, aus weldem viele antife Mei: 
fterwerfe, darunter die Mediceifhe Venus, gearbeitet find; b) der pentelifhe M. 
vom Gebirge Pentelifon bei Athen, dem parifchen ähnlih, aber noch etwas dichter 
und feinförniger, und zuweilen mit grünlichen Streifen von Talk, weshalb er in 
Italien Cipolino statuario genannt wird; c) griehifdher weißer M., Marmo 
greco, von den Inieln Scio, Samos, Lesbos ꝛc. im Archipel, rein weiß von Farbe, 
ausgezeichnet hart und einer vortrefflihen Politur fähig; d) weißer M. von Luni 
an der Küfte Toskana's; e) carrarijher M., bei der Stadt Carrara, zwiſchen 
Yucca und Spezzia in den Appeninen, wurde ſchon zu Julius Cäfars Zeiten entdeckt 
und wird noch jetzt häufig benugt; ſ) weißer M. vom Berge Hymettuß in 
Griechenland, etwas ind Grauliche fpielend; g) [hwarzer antifer M., Nero 
anlico, bon einem unbefannten Bundorte und von fo tief ſchwarzer Farbe, wie es 
jegt feinen M. mehr giebt; h) rother antifer M., Rosso antico, von tief blut- 
rotber Farbe, mit weißen Adern und Pünktchen, ald wäre er mit Sand beftreut; 
i) grüner antiker M., Verdo antico, eine Art Breccia aus Kalkflein und Xalf, 
mit Bruchſtücken von dunfelgrünem Serpentin, der ſchönſte aus einer gradgrünen 
Grundmafje mit Dunfleren Eerpentinftüden beſtehend; k) rotbgefledter grüner 
antifer M., in dunfelgrünem Grunde mit Fleinen rothen und fchwarzen Punkten, 
fommt nur noch felten ‚in Kleinen Täfelhen vor; 1) gelbgrüner M., Verdo pa- 
gliocco, findet fih nur noch hier und da in römijchen Ruinen; m) Cervelas-M., 
von tiefrotber Farbe, mit vielen grauen und weißen Adern, ſtammt angeblid aus 
Afrika; n) gelber antiker M., Giallo antico, eigelb, theils einfarbig , theild mit 
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ſchwarzen oder dunfelgelben Kreifen, felten; 0) rother und weißer antiker M., 
fommt nur noch in römijchen Ruinen vor; p) Grand’antico, ein breccienartiger 
M., aus großen ſchwarzen Bruchſtücken beſtehend, zwijchen denen ſich weiße Adern 
durchziehen, an alten Säulen; q) antike afrifanifhe Breccia, eine der ſchönſten 
bunten Marmorarten, mit jehwarzem Grunde und großen Brudflüden von graulich 
weißer, tiefrother oder Purpurfarbe. — Gegenwärtig liefert dad nördliche Italien 
wohl die fhönften und mannigfaltigften Marmorarten, und es wird damit ein bedeus 
tender Handel, ſowohl mit rohem in Blöden, ald mit rauh behauenem, in vierfans 
tigen Stüden und verarbeitet, betrieben. Den erften Rang unter allen behauptet der 
fhon oben erwähnte weiße förnige oder jalinifhe M. von Carrara, welder 
bejonderd in zwei Hauptbrüden zu Bianello und Polvazzo bei Garrara in Modena 
gebrochen wird, wo faft immer gegen 1200 Arbeiter in den Brüchen beichäftigt find 
und von wo jährlih gegen 100 Schiffe. mit rohem und verarbeitetem M. abgehen. 
Er hat jedoch den Fehler, daß oft graue Adern darin vorfommen; auch findet man 
zuweilen Kleine durchſichtige Vergfrsftalle darin, weldhe man Marmor- Diamanten 
nennt. In den vom Monte Sagro gegen Garrara berabziehenden Schluchten ift der kryſtal⸗ 
liniſche M. blendend weiß und giebt den eigentlichen Statuenmarmor oder Marmo sta- 
tuario. Don anderen italienifhen Marmorarten führen wir nur folgende an: Marmo 
Bardiglio ift bunfelblauer M., der Feine weißen Adern und Flecken, jondern nur 
dunklere und zum Theil hellere blaue Adern haben darf. M. venato oder geaderter 
M. hat fehr weißen Grund mit Dunfelblauen oder jchwarzen, jehr feinen, ſich ſchlängeln⸗ 
den Adern ohne Roſen und Flecken. M. bianco chiaro oder hellweißer M., 
ein Mittelding zwilchen dem ganz weißen und dem geaderten, filbergrau und wellenförmig 
gezeichnet, ohne Adern und Sleden. M. Porto Venere aus dem Genueſiſchen, das 
Feld vollkommen ſchwarz, mit laub- oder zweigförmigen Adern, mit einigen goldfar— 
bigen Roſen und fleiſchfarbigen, ins Rothe auslaufenden Augen; ſehr ſchön und theuer. 
M. Brocatello di Siena, lebhaft gelb mit dunkelblauen oder ſchwarzen Adern; 
ift jegt jelten. M. giallo di Siena, gelb und etwas jchattirt, aber ohne Adern, 
Striche und Fleden. M. verde, grüner M., aus Slorenz, Peglj, Eorfica, Pioms 
bino und Prato. Verd' antico, grün und weiß, mit dunfelgrünen Flecken, zus 
weilen mit Serpentin in Neftern — . und noch mehrere andere. In einem livornefer 
Preidverzeichniffe vom 12. December 1845 find folgende Preiſe notirt: 








nf rei an. Bord, inel. Provilion, 
Am Lande in liyornefer au Geulburaet herr Lern 
rung und Gewicht. Gewicht. 
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Aus Sicilien kommt befonderd ber fogenannte Sicilifhe Jaspis, roth, mit 
großen, breiten bandförmigen Streifen, die im weißen, rothen und grünen Zickzack mit 
faft ganz ſcharfen Winfeln auf und ab laufen. Auf Eorjica findet ſich bei Onofrio 
ein ſehr ſchöner, feinförniger Statuenmarmor von rein milchweißer Narbe, dem carras 
rifchen ſehr ähnlich; ebenſo auf Elba ein weißer M. mit fhwärzlid grünen Adern, 
In Franfreih wird in mehreren Gegenden ded Südens, namentlih in der Pro= 
wence, Gascogne ꝛc. fehr guter DM. gebrochen; desgleichen in Belgien mehrere Arten, 
zum Theil mit eingelagerten Madreporem, welde jehr hübſche Zeichnungen darbicten, 
namentlih bei Namur, Theur, Dinant 2. ; bejonderd geſchätzt ift der ſchwarze von 
Dinant. England hat mamentlih in Devonihire und Derbyſhire viel M., zum 
Theil ſchwarzen, weißgefledten, grünen x. Desgleichen Schottland, einige hebridiſche 
Infeln und Irland. In Deutſchland finder ih M. in einigen Gegenden Baierns 
(bei Tegerniee, Kellheim, Regensburg, Baireuth ꝛc.), im Meiningiichen, Coburgiſchen, 
am Harz, in Sachſen, Schlefien, Böhmen, Mähren, Unter: und Oberöfterreidh, Tirol, 
Steiermarf, Illyrien x. Ungarn hat viele Marmorbrüde, auch in Dalmatien, 
namentlich auf den Injeln, finden fich einige brauchbare Sorten. — Der M. wird 
in der Architectur und Bildhauerei, zu gewöhnlihen Steinmegarbeiten, zu Tijchplatten, 
Vafen, Ubrgehäuien, Leuchtern, Dofen und vielen anderen ähnlichen Gegenftänden 
verarbeitet ; ferner werden viel Fleine Kugeln, jogenannte Schuſſer (j. d.), in eigenen 
Kugel= oder Schuffermühlen daraus verfertigt. Dünne, 3,6 Zoll die Blätter von 
weißem M. hat man neuerdings für Miniaturmaler, ftatt der Elfenbeinblätter, gemacht. 
Das fünftlihe Färben des Marmors bildet beionderd in Italien einen nicht unbedeu- 
tenden Induftriezweig. Man färbt ihn auf verfchiedene Weile, namentlich roth, gelb, 
grün ꝛc.; die Farben dringen meift ziemlich tief ein und bewirken eine dauerhafte Fär— 
bung. Die Abfälle bei der Verarbeitung des M. werden theild in Streuſand ver= 
wandelt, theild in den Bleiweißfabrifen benugt, und geben zu dem Ende aus Italien 
nah Holland. In Italien und in anderen Gegenden, wo Marmor verarbeitet wird, 
verfertigt man auch fünftlihen M. aus Fleingejchlagenen Marmorftüden und einem 
Gemente aus gefchmolzenem Harze, etwas Leinöl, gepulverter Kreide und Sand, zu 
marmorartigen Fußböden u. dgl. Der aus gefärbtem Gips und einem angemefjenen 
Bindemittel beftebende fünftlihe M., mit weldem man jest häufig die Wände in Pas 
läjten, Kirchen, Sälen ꝛc. befleidet, auch Tiſchplatten daraus verfertigt, und ber viel 
Achnlichfeit mit ächtem M. bat, wird von dea Studaturarbeitern ſogleich auf der 
Wand ꝛc. verfertigt. 

Marmorarbeiten beftehen in Tiihplatten, Vaſen, Neibihalen, Dojen, 
Leuchtern, Barbreibfteinen, Bett», Fuß- und Händewärmern, Scuffern und vielen 
anderen Gegenftänden, und fommen in Deutjchland namentlih aus Baireuth, Son: 
nenberg, Themar, Oberfteinah, Neuftadt an der Heide, Blankenburg am Harz; 
Zijchplatten aud aus Namur und Yüttih in Belgien. 

Marmorirte Seife, ſ. Seife. 

Marmorirtes Papier, ſ. Papier. 

Marneweine find rothe und weiße Ghampagnerforten, j. Wein. 

Marveco, Kaiferthum und mächtigfter Staat der Berberei, Portugal und 
Spanien gegenüber anı Ocean und Mittelmeer im nordweftlichen Afrika, 14,000 IM. 
groß und 12 Millionen Ginwohner zäblend, Dieſes große Gebiet, deſſen Bewohner 
weniger ald die algierifhen Araberftämme ein Nomadenleben führen, ift überaus 
fruchtbar und erzeugt Getreide, Obft, Flachs, Baumwolle, Zuder, Tabaf, Gewürz: 
fräuter; liefert vortrefflihe Häute und Wolle und hat einen leberfluß an Schladt- 
und Zugvieh. Man findet hier Pferde, welhe an Kraft und Schönheit den andalus 
fiihen nicht nachſtehen. An Mineralien gewinnt man im Atlas Kupfer, aud etwas 
Gold, Eiſen, Steinfalz, Salpeter und ſehr gute Walfererde. Die Gewerböinduftrie 
ift im Ganzen gering, doch in den größern Städten in mehrern Artifeln jehr aus— 
gebildet. Ausgezeichnet find die Maroquin- und Saffianfabrifen, ferner webt man 
vortrefflihe Teppiche und Deden, auch Seiden-, Baumwollen- und Wollenfloffe, 
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fabrieirt rothe Mützen ober Bed, Haiks oder weiße wollene Mäntel, Märoquinpan: 
toffel, ſchöne Gürtel, Schmudfahen von Gold und Silber, Gewehre und blanfe 
Waffen, Pferdegeihirre, auch grobe Papier, orbinaired Schießpulver und Schnupf- 
tabaf. Was den Handel Marocco's betrifft, jo findet im Innern, namentlich zu Fez, 
Marocco und unter den großen Stämmen im Atladgebirge, in den Ebenen ber 
Gentrals und weftliden Gebiete, ein Verkehr in größerem Maßſtabe flatt. Fremde 
wie inländifhe Waaren haben daſelbſt einen ziemlih anfehnlihen Markt. Der Hans 
del mit dem Auslande zerfällt in den Sechandel und Karawanenhandel. Der Icktere 
ift beionderd lebhaft mit dem Innern Afrika’, namentlid mit Timbuftu in Sudan, 
wohin zahlreihe Karawanen mit maroccanifchen und europäiihen Waaren, bejonders 
mit Stoffen, Duincaillerien, Waffen und Salz gehen, um da andere Kaufleute zu 
treffen und den Binnenhandel Sudand, Senegambiend und Guinea's zu betreiben, 
und Gummi, Elfenbein, Goldftaub, Straußfedern und Sklaven einzutaufhen. Ma— 
rocco's ehemaliger Verkeht mit den Regentſchaften Tunis, Tripoli, Aeghpten und 
Arabien mitteld der jährlih nah Mecca wandernden Karawanen hat in Bolge der 
franzöſiſchen Decupation auf Algerien, wenn auch nicht aufgehört, doch eine andere 
Richtung genommen. Die muhamedanifhen Pilger ziehen jegt nad den heiligen 
Städten Mecca und Medina jeewärtd und über Alerandrien. Der Seehandel, oder der 
Handel Marocco’8 mit Europa und Nordamerika ftellte fi in den Jahren 1840—1842 
folgendermaßen bar: 


Ginfuße. 

Herkunft. 1840. 1841. 1842. 

81. Conv.⸗M. BI. Conv.⸗M. BI. Gom.-M. 
England für 5,202,400 3,560,000 3,418,400 
Frankreich „838,400 658,400 538,400 
Spin . » 2 20. 89,200 76,800 90,400 
Portugal . ». . R 42,200 29,600 42,400 
Beldien .» 2 000g 56,800 22,800 26,800 

Vereinigte Staaten . . A — 42,200 — 
Zuſammen 6,229,000 4,389,800 4,116,400 

Ausfuhr. 

Beſtimmung. 1840. 1841, 1842. 

Fl. Gonv.-M. Fl. Comm. M, Fl. Gonv.«M. 
England für 3,210,400 3,330,000 2,398,000 
Frankreich „ 647,200 758,800 655,200 
Spanien „ 130,000 120,800 89,600 
Portugal . h 58,400 90,000 94,000 
Belgie 0 40,800 10,400 12,000 
Vereinigte Staaten . . 5 46,000 107,200 10,400 
Aegypten. — 44,000 7,600 
Zujammen 4,132,800 A,461,200 3,266,800 


Aus diefer Ueberficht erhellt, daß im Durchſchnitt der drei Jahre England mit 3/,, 
Branfreih faum mit und die übrigen Länder nur mit einem jehr geringen 
Betrage am Handel von Marocco betheiligt waren. Der engliihe Handel wird 
wenig direct zwiſchen Marocco und England betrieben, fondern meift durch dad gegen 
überliegende Gibraltar, dem großen Waarenftapelplage für das ſüdweſtliche Europa, 
und für die afrifaniihen Gewäffer, und zum Theil auch durch das nahe Malta 
vermittelt. Die KHauptgegenftände der Ein» und Ausfuhr waren im I. 1842: 
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Einfuhr. Ausfuhr. 


l. Fl. 

Baumwollenzeuge . . für 1,734,400 | Haute und Ziegenfelle . für 742,800 
Wollwaarn . » » „492,000 | Brühe . 2...» „ 262,400 
Leinwand 2. 2 200 10,400 | Wolle und Wollzeuge .  „ 263,200 
Seide.. „396,400 | Wade . 2. 2.2. „ 238,800 
Budr - > 2° 2009 8310,400 | Gerberrinde . 2... 118,400 
Duincaillerie= u. Metallw. „ 488,000 Odin . 2 2... „ 104,400 
Sperereien u. Farben © „218,400 | Gummi . 2 2 02009 196,400 
1... 5; 52,200 | Dlivenöl . . 164,000 
Baumwolle. » 2 ou 45,200 | Getreide und Hülſenfrüchte. „ 72,000 
77T, EEE a 43,200 | Blutegel . . » P 100,000 

" 

" 

" 


Papier 46,000 


Häute von Buenos Ayres 
Shwefl ... 
Parfümerien . . » 
Verſchiedene Artikel 
Baarihaft. .. 


26,400 | Federvich . . +» 
49,200 | Baarjchaft . 

88,800 

32,400 

53,650 

502,400 


. " 

Gefhirre und Glas . 24,000 | Straußfedem » = = + m 36,000 
” 

„ 906,600 


Der Schifffahrtöverfehr in den maroccaniichen Häfen Tanger, Mogador und Saffy 
ftellte fi im 3. 1842 folgendermaßen: 


Herfunft und Belimmung. Angefommen. Abgegangen. 
Schiffe. Tonnen, Schiffe. Tonnen, 

England und Gibraltar . .„ 257 11,148 267 11,285 
Branfreih und Algier . . 20 2,363 25 3,032 
Spanien. 81 1,015 92 1,673 
Portugal . 2 2 2 02. 7 665 18 1,160 

’ Beisin - 2 4 1 78 1 78 
Vereinigte Staaten . . » — — 1 145 
Aegypten. 2 2 2 er — — 3 348 
Sardinien. 00-4 — — 2 120 
Zuſammen 366 15,269 409 17,841 


Der Hafen von Mogador bildet mitteld der gleichnamigen, vom Beftlande ohngefähr 
1000 Meter entfernten Injel einen Canal, wo die Strömung aber fo ftarf ift, daß Kriegs— 
Schiffe nicht landen fünnen und daher auf der Rhede bleiben müſſen. SKauffahrer 
von mäßigem Tonnengehalt fünnen jedoh bei jedem Winde hierher ein= und aus— 
laufen. Dieſer Hafen vertritt ſchon jeit langer Zeit als Handeldentrepot die Stelle 
des geräumigern und in verſchiedenen Jahreszeiten ficherern Hafens von Saffy, wel- 
her im Winter zu ſehr der Gewalt der Süd» und Weflwinde ausgefegt if. Moga- 
dor war auf dieſe Weife einer ber widtigften Märkte von Marocco, wiewohl Saffy 
von einem reichern und fruchtbarern Gebiete umgeben ift. Tanger hat ebenfalls 
wenig commercielle Bedeutung und bat nur wegen der dafelbft refidirenden europäis 
ſchen Generalconfuln, die meift Viceconſuln in Mogador haben, einiges Interefie. 
Bez (ſ. d.) und Marocco (mit 30,000 Einwohnern) find die Haupıflädte des 
Reiches und die Reſidenzen des Kaiferd und zugleich die wictigften Verfehrös und 
Induftriepläge im Innern des Landes. Münzen. Man rechnet in Marocco gewöhn— 
lich nah Mitskal zu 10 Uffien oder Unzen à 8 Mufunen oder Blanquillod, a 24 Flus 
a A Kirat; 13°/, Uffien — 1 fpan. Silberpiafter. Geprägte Münzen, in Gold: 
die fogenannte Dublone, — 13!/, Mitsfal oder 10 ſpan. Silberpiafter, der Burki 
oder Butnia oder Doppelpiafter — 27 Uffien oder 2 fpan. Piafler, der Metbuo 
oder Goldducaten = 20'/, Uffien oder 1'/, fpan. Piafter, der halbe Mitskal (der 
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ganze ift nicht geprägt vorhanden) oder Ducaten, Stuff genannt, — 6?/, Uffien 
oder 1/, ſpan. Piafter. In Silber: der Real — 1 ſpan. Piafter, die Uffia oder 
Une, — 2%, fpan. Viaſter; Mufunenftüde, In Kupfer: der Fels (Mehrzahl 
Flus), der Kirat. — Im großen SHandeldverfehr mit dem Auslande redinet man 
lediglihb nah Dollars oder ſpan. Piaftern, Maße. Längenmaß. Die Dhraa (Elle) 
bat 8 Tamnien und it — 0,7, Meter. Getreidemaß. Der Mudd oder Almuda 
it an Gewicht — 121, franz. Kilogr., 4 Mudd machen einen Sahh. Flüſſigkeiten 
werden nad dem Gewicht vwerfauft, mur für das Del it ein Maß vorbanten: Die 
Kula, welde 22 Pfd. des großen Gentnerd wiegt. Gewichte. Der Artal oder 
Rotal (Pfd.) — 1,,, engl. Pfd. a.d.p. Die Kintar oder Gentner find verſchie— 
dener Art: 1) der gewöhnliche Kintar des Reichs hat 100 Artal und ftimmt genau 
mit dem engl. Gentner von 112 engl. Pfd a. d. p. überein; 2) der Kintar el arub — 
75 Artal; 3) der große Kintar, womit Fleiſch, Butter, Früchte, Del und Seife und 
auf dem Zollamte Wachs und Eifen gewogen werden, wiegt in Asfi 125 Artal, in 
Mabatt und Sale 150 Xrtal; A) der gemeine Zoll» Kintar ift an Gewicht — 
1680 ſpan. Silberpiaftern. 

Marveeotabaf, ſ. Tabat. 

Marocs, ſ. Mareccanifdher Raid. 

Maroccanifches Leder oder Maroquin, f. Saffian. 

Marvecanifcher Mafch over Marocs nennt man in Franfreid eine 
etwad Tanghaarige, theild geköperte, theild ungeköperte Serge, aus ſpaniſcher oder 
aus feiner franzöfticher Wolle, welde in Rheims, Chalond jur Marne, Troyes ꝛc. 
verfertigt wird und nach Portugal, Spanien und Italien geht. Die aus ſpaniſcher 
Wolle verfertigten heißen Segovies, 

Maronen, ſ. Kaftanien. 

aroquin, |. Safftan. 

Marrubiunı, j. Andorn. 

Marfala, Stadt in der fleilianijdhen Intendanz Trapani, am Meere und an 
dem Vorgebirge Boco, mit 25,000 Einwohnern und bedeutendem Kandel in Landes: 
produften, namentlid den vortreffliben Weinen der Umgegend, Getreide, Del, Baum— 
wolle, Soda, Salz u. f. w. Der Hafen war ehedem ſehr gut, wurde aber auf 
Befehl Karls V. zum Schuß gegen die Sceräuber verjchüttet, jo daß er jegt nur für 
Barken zugängig ift. 

Marfalawein, ein dem Madeira ähnlicher flcilianifcher Wein; ſ. Wein, 

Marfallet, ein Musfatwein aus dem franzöftichen Departement der Dor— 
dogne, | Wein. 

Marfchrutbe, ein Längenmaß in Hamburg, |. d. 

Marfeille, Stadt im füblihen Frankreich, Departement der Rhonemün— 
dungen, am Meerbujen von Lyon, mit einem großen und fidhern Breihafen und 
160,000 Einwohnern. Biel verdankt die Handelsgröße dieſer Stadt nicht nur dem 
ausgedehnten Gewerbjleiße Frankreichs, Dem fie große Duantitäten rober Produkte 
zuführt, fondern auch der eigenen Induftrie, denn die hieſigen Manufacturen und 
Fabrilen liefern Seiden- und Wollenftoffe, guten Saffian und anderes Leder, Hands 
ſchuhe, Segeltuh, Papier, Glas, Porzellan und Bayence, viel Tabak, Zuder, Flecht— 
arbeit aus Göpartograd, viele chemiſche Babrifate und feine Parfümeriewaaren aller 
Art, hauptſächlich aber ungeheure Maſſen vortrefflidher Seife, denn die 70 bis 80 hie— 
figen Seifenfiedereien follen jährlih allein an A00,000 Etr. Olivenöl verbrauden, 
Außerdem werden viel Korallen an der Küfte der Berberei gefiiht und bier verarbeitet, 
auch ftarfer Sardellen- und Thunfiihfang getrieben. Der Handel von Marfeille ift 
nicht allein in rafher Zunahme begriffen, ſondern hat auch bereits eine ſehr hohe Stufe 
erreicht, jo daß ed gegenwärtig Branfreichs größter Serplag if. Nach allen Erdtheilen 
erftreckt fih der Verkehr, bejonderd aber nach den Küjtenländern ded Mittelmeeres 
und namentlich nah der Levante und WUlgerien. Der Waarenverfehr ftellte im 
Jahre 1843 einen Geldwerth von 280 Mill. 3. C.⸗M. oder 1/,; ded Geſammtver— 
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kehrs von Franfreih. Davon treffen etwa 200 Mill. SI. den fpeciellen Handel und 
80 Mill. die Wiederausfuhr und den Tranfit. Die wichtigſten Einfuhrartifel jind: 
Getreide, Häute, Baumwolle, Wolle, Talg, Olivenöl, Schwefel, Seide, Colonial-, 
Drogueries und Barbewaaren; der Ausfuhr: Südfrüchte, Baumöl, Seife, Krapp, 
Zuder, Wein, Colonialwaaren, Wollenzeuge, Seidenzeuge, Branntwein, furze Waaren, 
Parfümerien u. ſ. w. Die allgemeine Schifffahrtbewegung von Marjeille bildete im 
Jahre 1843 ohne die Küftenichifffahrt einen Gompler von 8080 Schiffen mit einem 
Gehalte von 1,204,000 Tonnen, oder beinahe ein Drittel der Tonnenzahl ſämmt— 
liher in Sranfreih angefommenen Schiffe langer Bahr. Zwei Drittel dieſer Be— 
wegung treffen den Verkehr mit den Häfen des mittelländiichen Meeres und der Le— 
vante. Zur ganzen Zolleinnahme des Jahres 1843 im Berrage von 60 Mill. BI. 
lieferte Marfeille 14,646,000 5. Rechnungsart, Münzen, Coursverhälts 
nijje wie Barid. Maße und Gewichte find gejeglih die neuen metrijchen; doch 
bedient man fich häufig noch der älteren. Bolgende find die alten Maße und Ge— 
wichte von Marfeille. Längenmaf. Die Ganne (Elle) von 8 Band zu 9 Pouced 
a 12 Lignes war — 2,4497 Meter. Gegenwärtig bedient man fi der Aune ujuelle, 
weldhe — 1,, Meter. Feldmaß. Die Garterie hat 144 Dertres zu 225 Pans. 
Getreidemaß. Die Charge (Kaft) batte 8 Panaur à A Eivadierd à 2 Picorind und 
war — 154,,, Liter. Gegenwärtig mißt man dafür 8 doppelte Defaliter, fo daß 
die jegige Charge 160 Liter enthält. Weinmaß. Die Millerolle hat 4 Escan— 
daur a 15 Ports à 4 Duartd oder Pichounes, und ift — 63,598, Liter. Der frans 
zöſiſche Wein wird jegt meift nah der Barrique verkauft. Oelmaß iſt die nämliche 
Millerolle a A Escandaur A AO Duarterond oder 12 Ach» Pfund oder 36 Ge: 
wichtepfund. Handelsgewicht ift zwar jegt das Kilogramm; das alte Handelsgewicht 
war das jogenannte Tafelgewicht, poids de table; der Quintal p. d. t. = A0,,03 
Kilogr. Gold- und Gilbergewiht war das alte pariſer Marfgewiht. Phatzge— 
braucde. Die Gewichtswaaren werden jest pr. 50 oder pr. 1/, Kilogr. verfauft. Wein 
pr. Barrique oder Orboft von 29 bis 30 Veltes, rother für Brafilien und Portwein pr. 
Bipe von 70 bis 72 Veltes; Madeira pr. Pipe von 60 Veltes, Marſala pr. Velte, 
aud pr. Pipe von 60 Veltes; Musfatwein pr. Kifthen von 12 Bouteillen oder auch 
pr. Barrique; Benicarlo, Tarragona, catalonijcher und corjicanijher pr. Originals 
Pipe; Malaga pr. jpan. Arroba; Rum pr. Velte, Branntwein pr. 5 Veltes, Cognac 
pr. 5 Velted oder pr. Pipe von 60 Veltes, Sprit pr. 5 Veltes, Del pr. Mille— 
rolle von 64 Liter, Provenceröl pr. 50 Kilogr., Oliven pr. 50 Kilogr. oder pr. 
Fäßchen von 72 Kilogr., Getreide und Hüljenfrüchte pr. Charge, nur Hafer pr. 11/2 
Charges; Reis pr. 50 Kilogr., Salz pr. Laſt von 2000 Kilogr., Gitronen pr. Kifte 
von 490 Stüd, Roſinen pr. 50 Kilogr. Malagarofinen aber pr. Kiftchen von 1 jpan. 
Arroba, Korkftöpfel pr. 1000 Stüf, in Ballen von 30,000 Stüd, incl. Embal— 
lage; Belle pr. 50 Kilogr. oder auch pr. Dutzend, Haſenfelle aber pr. 100 Stüd, Theer 
pr. Tonne, Breter pr. Dugend, Pipenftäbe pr. 100 Stud, Maften, Balken und 
Schiffsplanken pr. 1 alten parijer Gubitfuß; Roſenöl pr. Unze Markgewicht. — 
Die Preiſe der Ausſuhrwaaren und der Golonialartifel verftehen fih frei am Bord 
oder auf die Fuhre geliefert; die der Einfuhrwaaren aber im Entrepot, Die ded Getreided 
entweder im Entrepot oder verzollt. — Die Tara-Norm hängt von der Uebereinkunft der 
PBarteien ab, denen es frei ſteht, Die wirkliche Tara anzunehmen. — In Beziehung auf die 
Art und Weife der Zahlung findet feine feſte Uſanz ftatt und hängt alled von der Einis 
gung der Parteien ab. — Die Gommijjtondgebühr wird mit 2/,, berechnet. Die Einkauf— 
Commiſſion auf Wein beträgt 371/, Gentimes pr. Heftoliter; die WaarenGourtage 
beträgt bei Summen über 1200 Francd 20/5, bei geringeren Summen !/, "/, von 
beiden Seiten. Afjecruranzs Courtage: 71/,0/, der Prämie, welche vom Verſicherten 
bezahlt werden. — Bei Schifföbefrachtungen rechnet man die Laſt zu 2040 Kilogr., 
ferner auch zu 28 Millerolles Wein und Del, zu 240 Velted Wein und Brannt= 
wein. — Handelsanftalten: Banf, ſ. Bank, Börfe, Handeldfammer, Hans 
delögeriht, Math der Sacdverftändigen (conseil de prud’hommes), zwei Syndikate, 
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Gefundheitd» Intendanz. Im Jahre 1837 trat der von ber Fönlgl. Verwaltung ges 
fliftete Dampfpafetdienft zwiſchen Marfeille und der Levante ind Leben, deſſen Schiffe 
die wichtigften Küftenpläge des mittelländiichen Meeres berühren. 

Marseillettes nennt man in Brankreih die in Marfeille verfertigen 
halben Gaftorhüte. 

Marfeiller gei en, f. eigen. 

Marfeiller Seife, i. Seife. 

Marfeiller Tapeten find aus Leinen» und Wollengarn gewebte, mit 
Delfarbe angeftrichene, bedrudte oder gemalte Tapeten in Stüden von 3 Stab Breite, 
die im Galeeren s Arjenal zu Marfeille verfertigt werden, 

Marfolin oder Marzolino, ein italieniiher Käfe, f. d. 

Martensholz oder Sanct-Martinsholz, f. Rothholz. 

Martial nennt man in England eine Art Gufftahl. 

Martinique, ſ. Weftindien. 

Martinifcher Schnupftabaf if ein aus Tabaksmehl, Gewürznelken 
und einigen anderen Ingredienzien bereiteter wohlriechender Schnupftabak. 

Marum verum;, ſ. Kagenfraut. 

Marvella, ein feiner und leichter Malagawein, f. Wein. 

Maryland, ſ. Baltimore. 

Maryland: Tabak, ſ. Tabak. 

Marzemino, ein hellrother tiroler Wein, f. Wein. 

Mas, i. Mace. 

Mascali oder Mascoli, ein füßer rother fleilianifcher Wein, f. Wein. 

Mascaret, ein fatinartiger, doch etwas leichterer, ſtark appretirter und 
fehr glänzender Wollenzeug mit eingewirkten atlasartigen Muftern, welder urfprüng» 
ih in Briſtol, Norwich, Halifar ꝛc. in England, in Stüden von 26 —30 Dards 
Länge und 16 — 18 englifche Zoll breit, außerdem aber auch in mehreren preußiſchen, 
ſächſiſchen und öfterreihiihen Manufacturen unter dem Namen Spiegeldamaft vers 
fertigt wird, 

Mascarponi, ſ. Käſe. 

Maſchanzger nennt man eine ſehr gute Sorte tiroler Aepfel, welche bes 
fonders im ſüdlichen Deutfchland häufig verfendet werden, 

Mafchinen nennt man im Allgemeinen folde Werkzeuge oder Vorrichtungen, 
durch deren Vermittelung mit Erfparung von Kraft oder Zeit eine Bewegung ber- 
vorgebracdht wird; in diefem Sinne ift ein Hebebaum, ein Schrotleiter, eine Winde, 
ein Blafchenzug, ja fogar jedes Meffer, jede Art, jede Scheere ıc., eine einfache 
Maſchine. Gewöhnlih verfteht man darunter jedoch zufammengeiegte Maſchinen, oder 
folde Vorrichtungen, bei weldhen mehrere verichiedenartige einfahe M. fo mit einans 
der verbunden find, daß die beabfichtigte Bewegung oder Kraftäußerung mit Zeits 
oder Krafterfparniß hervorgebracht wird. Die Mafchinen werden entweder durd die 
Kraft belchter Körper: Menichen oder Thiere, oder durch die Kraft todter Körper: 
Waſſer, Wind, Dämpfe, das Gewicht oder die Glafticität eines Körpers, in Bewe— 
gung gelegt. Die Veränderung, welche eine Maſchine hervorbringt, heißt ihr Effect; 
das was dem Gffecte entgegenftrebt, 3. B. die Schwere eines fortzubewegenden Kör— 
pers, der Zufammenhang der zu trennenden Theile ꝛc. beißt die Laſt, wozu auch 
die Friction oder Reibung der einzelnen Mafchinentheile gerechnet werden muß. Die 
Laft nennt man aud die widerftchende oder todte Kraft, und im Gegenjag 
davon heißt die bewegende Kraft die lebendige. Jede durd eine Maſchine erzeugte 
Krafterſparniß kann nur auf Koften der Zeit, und jede Eriparniß an Zeit auf Koften 
der Kraft hervorgebracht werden, d. h. je größer bie Laſt ift, welche eine bewegende 
Kraft dur eine Mafchine überwindet, deſto mehr Zeit ift dazu erforderlih, und je 
Schneller die Wirkung durch eine bewegende Kraft fein foll, deſto geringer muß die 
zu überwindende Laft fein. Ebenſo kann die bewegende Kraft deſto Eleiner fein, je 
größer ihre Geſchwindigkeit ift, und je größer die Kraft ift, deſto weniger Geſchwin— 
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bigfeit Braucht fle zu befigen, nm den nämlihen Effect herborzubringen. Bei Mas 
ſchinen, welde einen großen Effect hervorbringen, namentlih bei Dampfmajdinen, 
großen Wafferwerfen ac. drüdt man die Kraft, mit welcher Die M. arbeitet, gewöhn— 
lich nah Pferdefräften aus, und rechnet in Deutihland auf eine Pferdefraft dieje— 
nige Kraft, welde erforderlih ift, um 33,000 Pfund in einer Minute 1 rheinl. 
Fuß, oder 1000 Pfund in der nämlichen Zeit 33 Fuß hoch zu heben; in Franfreic) 
um 75 Kilogrammen in 1 Sekunde 1 Meter hoch zu heben. Diefe durch Gewicht 
und Geichwindigfeit beftimmte Gejfammtfraft nennt man den Kraftmoment, und 
da die Zahl, die ihn ausdrüdt, durch die Multiplication von Pfunden mit Fußen 
(in Branfreih von Kilogrammen mit Metern) entfteht, fo wird fie durch Fußpfunde 
(in Branfreiih Metertilogrammen) bezeichnet. Diefer Kraftmoment wirft jedoch 
noch nicht unmittelbar auf den hervorzubringenden Zweck, fondern er muß erft die 
verſchiedenen Theile der M. in Bewegung fegen, und erft dad, was dann noch von 
ihm übrig bleibt, wird als wirkliche Leiftung der Mafchine oder deren Gffect ers 
feinen. Den Brud, weldien man erhält, wenn man den Effect einer M. durch 
den Kraftmoment dividirt, nennt man den Wirfungdgrad berfelben. Der zur 
Bewegung einer Mafchine erforderliche Theil des Kraftmoments wird um fo geringer, 
und der von legterem auf den Effect zu verwendende Ueberfhuß daher um fo größer 
fein, je einfadher und vollfommener conftruirt die Maſchine if. Bei jeder zufams 
mengefegten M. unterfcheidet man hauptjächlich drei Theile, von denen der erfte, den 
man aud die Bewegungsmaſchine nennt, dazu beftimmt ift, die Einwirkung der bes 
wegenden Kraft aufzunehmen, ber zweite, die Umtriebs⸗, Zwijchenmafhine oder das 
Geſchirr, fle gleihfam zu verarbeiten und fortzupflangen, und Der dritte oder. bie 
ausübende M., den von der ganzen Maſchine geforderten Zweck auszuführen. Die 
Bewegungsmafdine, deren Gonftruction nah der Natur der bewegenden Kraft einges 
richtet fein muß, ift oft eine für fi beftehende Maſchine oder Vorrichtung, die zur 
Bewegung aller oder doch vieler Arten von ausübenden M. angewendet werden fann, 
wie 3. DB. ein Waflerrad ebenfo gut Mühlfteine in Bewegung jegt, als die feinften 
Baumwollfiden fpinnt, und die Dampffraft da8 Waller aus Bergwerfen zu Tage 
fördert und Baumſtämme zu DBretern zerjchneidet ꝛc. Ebenſo kann eine und bdiefelbe 
Dampfmaſchine, oder ein und daſſelbe Waflerrad benußt werden, um mehrere gleich- 
oder verſchiedenartige Mafchinen in Bewegung zu fegen. Die Zwiſchenmaſchinen jind 
gewöhnlih aus den einfachen mechaniſchen Elementen, wie der Hebel, die Rolle, die 
ſchiefe Flääche sc. und aus den daraus abgeleiteten Winden, Rädern, Blafchenzügen, 
Keilen, Schrauben ꝛc. zufammengefegt, aber in den mannicdhfaltigften, bis ins ln: 
endlihe gehenden Gombinationen. Ebenfo mannichfaltig und oft noch künſtlicher zus 
fammengefegt find die ausübenden Maſchinen, welche für jede beiondere Arbeit eine 
eigene Gonjtruction nöthig machen und oft das glänzendfte Zeugniß von dem Scharfe 
finne und dem Grfindungsgeifte der Menfchen ablegen. — Der Erfindung der Mar 
fbinen und ihrer Anwendung in Babrifen und Manufacturen haben wir e8 einzig 
und allein zu danfen, daß man jeßt eine Menge zum Bebürfnig und zum Lurus 
dienender Gegenftände in einer früher nie geabneten Vollkommenheit und ebenjo zu 
einem früher für unmöglich gehaltenen Preije hHerftellen fann, woburd wieder der 
Verbrauch diefer Gegenftände außerordentlich zugenommen bat, und rüdwirfend eine 
raſche Babrifation derfelben in großen Duantitäten nöthig geworden ift, welche eben 
nur durch Hülfe der Maſchinen hervorgebracht werben fann. Es werden dadurch 
ſogar Dinge möglich gemacht, welche durch bloße Menſchenkraft, wollte man auch viel 
mehr Koſten darauf verwenden, gar nicht herzuſtellen möglich wären. Die ganze 
Induſtrie, der Handel, der Landbau hat dadurch ganz neue Richtungen und einen 
außerordentlichen Aufſchwung bekommen, fo daß ed jetzt nicht möglich wäre, den 
eingefchlagenen Weg wieder zu verlafen, Sondern nur immer durd) fortdauernde Vers 
beferungen und neue Erfindungen darauf fortgefchritten werden muß. Selbſt ber 
anfcheinend fo nahe liegende Vorwurf, den man den Maſchinen machen könnte und 
oft auch gemacht hat, daß fie nämlich die Menjchenkraft entbehrlih machen und das 
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ber viele Arbeiter durch fie brodlos werben, ift im Allgemeinen ungegründet, indem 
bei der durch die Wohlfeilheit der Mafchinenerzeugnifie außerordentlih vermehrten 
Gonfumtion derfelben jelbft zur Bedienung der Mafchinen und zur Anfertigung ders 
jelben eben fo viel wo nicht noch mehr Menſchen gebraucht werden, als früher ſich 
mit der Handarbeit bejchäftigten ; abgejehen davon, daß bei den M. aud) eine Menge 
Kinder thätig fein und einen Erwerb finden fönnen, deren Kräfte in früherer Zeit 
ganz unbenugt blieben, und daß für die Menſchenhand noch immer eine Menge Ar: 
beiten übrig bleiben, welche entweder verſchiedenen Individuen, Wünſchen oder Ideen 
angepaßt werden müſſen, oder zu deren Ausführung ein wechſelndes Urtheil, ein nad 
den Umſtänden ſich verfchieden geftaltender Entſchluß nöthig iſt. Ueberdies haben 
die M. den Menichen faft durchgängig die fchwerften Arbeiten abgenommen und ihnen 
nur die leichteren gelaffen. Allerdings ift nicht zu leugnen, daß bejonders bei Gin 
führung neuer Maidinen zwar oft viel neue Arbeiter angeftellt werden müſſen, nidt 
aber gerade diejenigen, welde vorher die durch die M. entbehrlid gewordene Hand— 
arbeit lieferten, oder daß Dieje vielleicht erft nad Verlauf einer gewiſſen Zeit, wenn 
fih die Gonjumtion des Mafchinenerzeugnifjed vermehrt, wieder beſchäftigt werben 
fönnen, bis dahin aber brodlo@ bleiben; daß ferner die Arbeit zwar erleichtert, aber 
auch einförmiger, geiftlofer und abftumpfender wird, und daß bejonders die Benugung 
der Kinder zu Babrifarheiten große Nachtheile für die Moralität derjelben bat, Aber 
ed ift jo viel gewiß, daß alle diefe Nachtheile durch die Vortheile bei weiten über= 
wogen werden und daß fie nicht hinreichend find, um deshalb von. der Benugung 
der M. abzuichreden. Auch Hat fi dieſe Benugung namentlih in unſrem Jahr— 
hundert und ſeit Wiederherftellung des allgemeinen europäiſchen Briedens immer mehr 
audgebreitet und erſtreckt ſich jchon fat auf alle Arten der menjchlichen Thätigfeit, 
welcde überhaupt durch M. erjegt werden können und deren Erzeugniſſe in fo großer 
Anzahl gebraudt werden, daß der Gewinn davon die Koften für die Anlegung und 
Unterhaltung der M. deden kann. Bejonderd werden M. auch angewendet zur Er— 
reihung großer, eine bedeutende Kraft erfordernder Effecte in einer verhältnißmäßig 
kurzen Zeit, und zur Erzeugung von Gegenftänden, welde in vollfommener Gleiche 
mäßigfeit oder in einer böcft genauen Ausführung gebraudt werden. Auch bie 
Verarbeitung der Materialien, aus welchen die Maſchinen felbft erbaut werden und 
die Anfertigung vieler einzelnen Theile derjelben gehört in das Gebiet der Maſchinen— 
thätigfeit und ift für das ganze Mafchinenweien von der größten Widtigfeit. In 
den großen Majchinenfabrifen, die ed beſonders in England und Belgien, außerdem 
aber auch an vielen Orten Frankreichs und Deutichlands giebt, fieht man daher Die 
gewaltigften M. aufgeftellt, welde ebenjo die größten und fchwerften Arbeiten, wie 
Hämmern, Schmieden, Sägen ıc., wie die fauberften und feinften, wie Drechſeln, 
Hobeln, Streden, Drabtziehen ꝛc. in der größten Vollkommenheit und Schnelligkeit 
verrichten. Solche Majdiinenbauwerkftätten find oft fehr großartige Anlagen, zu 
deren Unternebmung die Kräfte eines Gingelnen nicht ausreichen würden, weshalb 
dann häufig Actiengefellfichaften zu deren Ausführung zufammentreten. Jede der— 
felben it gewöhnlich vorzugäweife auf den Bau gewiffer Maſchinenſyſteme, wie 3. B. 
Dampfmaſchinen, mit ihrer Anwendung zu Locomotiven, Pumpwerken, Eiſenwerken 
und dgl., oder Spinn-, Webe- und Wirkmaſchinen sc. eingerichtet, und da ſie viele 
derfelben anfertigen und daher nicht allein mit den geeignetſten Vorrichtungen, jons 
dern auch mit eingeübten Arbeitern verfehen find, im Stande, fie zu den möglichſt 
billigen Preiſen berzuftellen. Die meiften und größten Majchinenbauanftalten find 
in England, von wo viele M. nah dem europäiichen Gontinent, ſowie aud nach 
anderen Welttheilen verfandt werden. In Deutſchland giebt es jedoch aud an vielen 
Orten Mafchinenfabrifen, welche die Goncurrenz der Engländer und Belgier ziemlich) 
verdrängt und fie faft nur noch auf Rocomotiven bejchränft haben, die man in Deutjche 
land erft in der neueften Zeit in der erforderlihen Vollkommenheit herzuftellen ge= 
lernt hat. Namentlich giebt e3 bedeutende Maſchinenbauanſtalten in Berlin, Aachen, 
Münden, Offenbach, Oberzell bei Würzburg, Wien, Prag, Neichenberg in Böhmen, 
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Reipzig, Magdeburg und noch an vielen anderen Orten. — Da die Erfindung einer 
neuen M. nicht allein große Kenntnig, Erfahrung und Geſchicklichkeit, ſondern auch 
oft lange und Eoftipiclige Verſuche erfordert, jo ift es billig, daß der Erfinder einen 
Lohn dafür erhalte, welches gewöhnlich, wie bei vielen anderen neuen Erfindungen, 
dadurch geſchieht, daß ihm die alleinige Anfertigung der erfundenen M. auf eine ges 
wiffe Zeit durch ein Privilegium oder Batent (j. d.) gefichert wird. 

Mascochi nennt man leidte, geblümte Baumwollenzeuge, etwas ftärfer ala 
Muffelin, weldye in mehreren öfterreihiihen Fabriken in verfchiedener Beinheit und in 
Stüdfen von 20 wiener Ellen Yänge und 1'/,, Elle Breite verfertigt und befonders 
nad der Türfei ausgeführt werden. 

Mascopey, i. Handelsgeſellſchaft. 

Masbolder, ſ. Ahornholz. 

Maskareniſche Inſeln, ſ. Port-Louis. 

Maskarenpfeffer, ſ. Pfeffer. 

Maskat, Reſidenz des Imam von Masfat und Haupthandelspunkt auf der 
Südoftfüfte Arabiend, vor dem Gingange zum perfiichen Meerbujen, mit 60,000 Eins 
wohnern. Diejer Pla if der Schlüfjel von Arabien und Perſien und vermittelt 
allein beinahe zur Hälfte den Verkehr des perflihen Meerbujens, und fein Hafen fann 
ald der beſte an der ganzen Küſte, und ald Hauptniederlage der perjiihen und aras 
biſchen Erzeugniffe, jowie indiiher Waaren betrachtet werden. Die Hauptgegenftände 
der Einfuhr in Maskat find Reis, Gewebe, Baumwolle, Zuder, Moccafaffee, und jene 
der Ausfuhr Gummi, Droguen, Straußfedern und Elfenbein. Außerdem wird, wie 
überhaupt im ganzen Ritorale, ein anſehnlicher Verlenhandel unterhalten. Außer dem 
lebhaften Tranfichandel vermittelt Masfat auch einen ziemlih anjchnlichen Handel durd 
jeine Marine, weldie aus mehreren, größtentheild dem Imam gehörenden Schiffen 
beſteht. Auch giebt es nod andere Fahrzeuge, Baglos genannt, weldye wie alle 
übrigen des Golfs bis Bombai und auch noch weiter fahren, 3. B. nad der Küfte 
von Malabar, um fih mit Pfeffer, Bauholz, Cardamomen und Reis, und nad 
Eeylon, um fi dajelbft mit Zimmt zu verjehen. Endlich geben aud einige mit 
Datteln und Pferden nad Galcutta, von wo fie ald Rüdladung Neid, Indigo und 
Zuder bringen. Die Schiffer von Maskat vermitteln aud fat ausfhliehlih den Vers 
fehr mit den jüdöftlihen Küften von Afrifa, wohin fie Datteln führen und von wo 
fie ald Retouren Goldftaub, Elfenbein, Perlmutter, Schildpat und verfchiedene Dro— 
guen, bauptfählihd Gopal holen. Der europäijche Handel findet in Masfat jede Er— 
leihterung und Sicherheit. England, Branfreih und die Vereinigten Staaten haben 
mit dem Imam einen Schifffahrtövertrag geſchloſſen. — Man redet in Maskat 
gewöhnlih nah Mahomedis (einer am Plage geprägten Kupfermünze) zu 20 Gaß 
oder Goz, 20 Mahomedis auf den ſpaniſchen Piaſter gerechnet. Außerdem rechnet man 
bisweilen nach einer idealen Münze, ebenfalld Mahomedis genannt, 10'/, auf den 
fpan. Piaſter gehend ; 100 dieſer Mabomedid bilden einen Toman. Von fremden 
Münzen courfiren am häufigiten deutfcbe und franzöftihe Kronen und fpan. Biafter. 
Handelögewicdt. Der Maund hat 24 Cucha und wiegt 83/, Pfd. engl. a. d. p. 

Masfen oder Larven find gefichtsähnlide Geſichtsbedeckungen von Sammet, 
feiner Leinwand mit Wachs überzogen, Seidenzeuge, dünner Pappe mit einem Kreide 
überzuge und ladirt, Wachs u. dgl., welde theild den Zwed haben, das Geſicht 
unfenntlih zu machen, theild gewifje Perſonen oder Charaktere darzuftellen, theild auch 
um dad Geſicht gegen die Einwirkungen der Luft und Sonne zu fügen. Man hat 
fie in der natürlichen Farbe des Gefichtd und in den verichiedenften, oft burlesfen 
Formen; außerdem auch ganz weiß oder ganz ſchwarz, welde meift nur die obere 
Hälfte des Geſichts bis über die Naje bededen, und ſolche Halbmasken giebt «8 auch 
unter den farbigen. Auch hat man bloße Naſen, mit und ohne Schnurbärte, und 
zuweilen mit einem Stüd, weldes den oberen Theil der Wange bededt, oder mit 
brillenförmigen Ringen um die Augen ; desgleichen M. mit beweglichem Unterkiefer 
oder mit Augen, in denen nur die Pupille auögefchnitten iſt; oft haben die M. auch 
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Schnur:, Baden» oder ganze Bärte. Nachtmasken nennt man folde, welde von 
Damen zur Conjervirung des Teintd während der Nacht angelegt werden; fie beftchen 
aus einem feinen leinenen Gewebe, find aber nicht mit Wachs überzogen, jondern mit 
einer wohlriechenden öligen Wlüjjigkeit getränft. Die gewöhnlihen Masken werden 
meift auf Masferaden und in jüdlichen Ländern, namentlich in Jtalien, zu den wäh 
rend des Garnevals auch auf öffentlichen Straßen ftattfindenden Belujtigungen gebraucht. 
Diele M. von feiner Leinwand mit Wachs überzogen fommen aus Italien, namentlich 
aus Venedig; außerdem aus Paris, Rouen, Berlin ıc. 

Masfopey, ſ. Handelsgejellidaft. 

Maslaf, ſ. Opium. 

Maf nennt man in verfciedenen deutſchen und angrenzenden Ländern vor- 
zugsweis ein Getreidemaß, Flüſſigkeitsmaß, Kohlenmaß und Salzmaß, deſſen Größe 
man in den Artikeln über die betreffenden Hauptorte findet. 

Maſſa, Evelfteingewigt in Surate, f. d. 

Maſſa, Hauptftadt des Herzogthums Mafja» Carrara in Oberitalien, weldes 
an Sardinien, Toscana, Modena, Yucca und das mittelländiiche Meer grenzt, gegen 
5 Quadratmeilen groß, gebirgig, doch ſehr fruchtbar ift, ca. 30,000 Einwohner zählt 
und bejonderd den ſchönſten Marmor, fehr guted Dlivenöl, Wein, Obft und Seide 
erzeugt. Die am Brigido unweit des Meeres liegende Stadt ift fihön gebaut, hat 
10,000 Einwohner, Marmorjcleifereien, Seidenipinnereien und treibt beträchtlichen 
Handel mit Marmor und Del. Münzen, Maße und Gewichte wie Modena. 

Maflachufetts, i. Bofton. 

Matbänder jind einige Ellen lange, ſchmale Streifen von Tadirtem Leder, 
auf denen die Ellenmaße und Zolle, oder aud die franzöſiſchen Gentimeter angegeben 
find und die fih in eine runde Meſſingkapſel aufrollen laffen, zum ©ebraud ber 
Schneider bein Mafnehmen. Kommen bejonderd von Nürnberg. 

Maſſe, Concursmajfe, Ereditmafie, Faillitmaſſe, heißt das gefammte 
Vermögen eines Bailliten oder Gemeinſchuldners, weldes den Gläubigern zu ihrer 
Befriedigung überlaffen und unter fle vertheilt wird; j. Banferott und Gläubiger. 

Maße und Gewichte find diejenigen Normen oder Einheiten, nad) denen 
man die Größe der Dinge beftimmt oder unterfucht, indem man dieſe damit vergleicht, 
und zwar entweder nad der räumlichen Ausdehnung, oder nah ber Schwere 
derjelben. Die erftere kann fih auf die Länge, die Breite und die Dide, Höhe oder 
Tiefe beziehen, und die Einheiten zur Beflimmung diefer verſchiedenen Dimenfionen 
nennt man vorzugöweife Maße, fo wie das Vergleichen derjelben mit den Körpern, 
meſſen; die Einheiten zur Beſtimmung der Schwere aber, welche nicht allein von 
der Größe, fondern auch von der Dichtigfeit der Körper abhängt, heißen Gewichte, 
und das Unterjuchen der Schwere vermittelft derjelben heift wägen. ine befondere 
Art des Maßes ift das Zeitmaß, mit welchem weder eine eigentliche Länge, noch 
eine Breite oder Dide, fondern nur eine Dauer gemejjen wird, und dad mithin eben 
fo wenig etwas Materielles ift, ald die Zeit ſelbſt. Da es jedod in vieler Beziehung 
nöthig war, für Die Dauer (uneigentlih die Länge) einer gewiffen verfloffenen Zeit 
eine Mapeinheit zu haben, fo bediente man fih dazu ſchon in alter Zeit gewiſſer 
Erjheinungen in der Natur, weldye ſich leicht erkennen liefen und regelmäßig wieder: 
fehrten, wozu für größere Zeitabjchnitte, wie Tage, Monate und Jahre, Die Bewegungen 
der Himmelskörper am geeignetften waren, und fo entftand nah und nad die jegt 
üblihe Zeitrehnung, von welder wir bereitd in dem Artifel Kalender geiproden 
haben. Zur Meflung kürzerer Zeittheile bediente man ſich ſchon in den älteflen Zeiten 
des Sandes oder des Wafferd, von denen man eine beſtimmte Quantität durd eine 
enge Oeffnung laufen ließ; fpäter der gleichmäßigen Schwingungen des Pendeld und 
des durch künſtliche Vorrichtungen geregelten Ablaufens einer angeipannten Epirals 
feder, indem man alle dieje einzelnen Zeitmomente mit der durch die Bewegung ber 
Erde um die Sonne gefundenen Tagedlänge in ein gewifjes beftimmted Verhältniß 
brachte. Sp entflanden die Sands, Wafler-, Pentels und Federuhren und die Ein» 
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theilung des Tages in Stunden, Minuten und Sefunden. In dem größten Theile 
der civilifirten Welt beginnt der bürgerlihe Tag um Mitternaht und dauert bis zur 
folgenden Mitternacht, und dieſer Zeitraum wird in 24 Stunden, die Stunde in 
60 Minuten, die Minute in 60 Sekunden eingetheilt.e. Die Stunden zählt man jedoch 
in der Regel nicht von 1 bis 24, jondern man theilt den Tag in zwei Hälften und 
zählt von Mitternacht bis zum folgenden Mittag die Stunden von 1 bis 12, und 
ebenfo wieter vom Mittag bis zur folgenden Mitternadht. Nur in einem Theile von 
Italien findet no eine Ausnahme davon ftatt, indem man dort den Tag bon einem 
Sonnenuntergange bid zum andren rechnet, und im diejer Zeit Die Stunden von 1 bis 
24 zähle, Da jedoch der Auf- und Untergang der Sonne im Laufe des Jahres bald 
vors, bald rückwärts rüdt, jo entiteht daraus aud eine bedeutende Verjchiedenheit in 
der Stundenbezeichnung der einzelnen Tage, und während 3. B. an den Tagen der 
Nachtgleiche die Sonne um 12 Uhr aufgeht und um 18 Uhr Mittag ift, werben 
dieſe Zeitpunfte zur Zeit der Sonnenwende mit einer um mehrere Etunden größeren 
oder geringeren Stundenzahl bezeichnet. Dem römiſchen Kalender find deshalb eigene 
Tabellen für die Stunden der Seſſtonen, des Mittagsefjend ıc. an allen Tagen des 
Jahres beigefügt. Die Juden, Mubamedaner und andere orientaliihe Völker beginnen 
den Tag ebenfalld mit dem Untergange der Sonne. — Die aſtronomiſchen Beobadız 
tungen ergaben jedoch ichr bald, daß die Zeit von einem Mittage, d. h. von dem 
Augenblide, an weldem die Sonne am höchſten fteht oder durch den Meridian gebt, 
bis zum folgenden Mittage nicht zu allen Zeiten des Jahred einander ganz glei blieb 
(die Erklärung diefer Gribeinung gehört nicht hierher), jondern bald mehrere Minuten 
länger, bald eben jo viel kürzer war, und daß daher aud die Etunden, welde den 
24ſten Theil diefed Zeitabichnittes ausmachen follten, nicht von gleicher Yänge fein 
fonnten. Sie nannten daher diejen durch die Sonne angedeuteten Tag den wahren 
Sonnentag und den Ziften Theil deſſelben, welder von allen Sonnenubren ange= 
geben wird, eine wahre Sonnenftunde; um aber die Stunden nad dem gleid;: 
fürmigen Gange der gewöhnlichen mechaniſchen Uhren beftimmen zu können, nahm man 
aus der Länge des längften und des Fürzeften Sonnentaged eine mittle Durchſchnitté— 
größe an, welde man den mittleren Sonnentag, und dieſe Beiteintheilung die 
mittlere Sonnenzeit oder mittlere Zeit nennt, nad welder alle mechaniſchen 
Uhren regulirt find, — Bei juriftiihen Zeitbeftimmungen beginnt der Tag gewöhnlich 
Mittags 12 Uhr, und ein Zeitraum von 7 Tagen wird daher 3. B. von Montag 
Mittags 12 Uhr bis zum nächſten Montag Mittags 12 Uhr berechnet. Dieje Zeit— 
beftimmung nennt man tempus conlinuum. Dod) werden auch zuweilen die einfallenden 
Sonn= und Befttage, an welchen feine Handlung vor Gericht vorgenommen werden 
fann, weggelaffen, und nur die Werfeltage gezählt, welde Berechnung man tempus 
utile nennt. Iſt zur Grwerbung eined Rechtes der Ablauf eines gewiſſen Zeitab- 
ſchnittes erforderlich, jo ift dad Recht bereitd mit Dem Anfange, nicht mit dem Ende, 
bes letzten Tages ald erworben zu betradten; wer Dagegen an einem beflimmten Tage 
eine Verbindlichkeit zu erfüllen hat, dem fommt hierbei der ganze Tag zu Gtatten, 
Was man unter Jahr und Tag verfteht, ift bereitd in einem befonderen Artikel 
angegeben. Nach dem gewöhnlidien Sprachgebrauche verftieht man zwar unter dem 
Ausdrude „act Tage“ im der Megel eine Woche; allein bei Wechſeln ac. ift dies 
nicht der Ball, und ein Wechſel, welder z. B. „acht Tage nah Dato“ gejtellt iſt, 
iR daher nicht nach einer Woche oder am fiebenten Tage, fondern wirklich am achten 
Tage nah dem Dato der Austellung fällig. — Die Raummaße oder eigentli— 
hen Maße Fönnen dreierlei Art fein, ſowie jeder Körper eine dreifache Ausdehnung: 
nad der Ränge, der Breite und Dice oder Höbe hat. Man hat daher: a) Längen— 
maße, mit weldhen nur die Länge und der Umfang eined Körpers, oder die Entfer- 
nung zweier Bunkte auf der Erde von einander gemeſſen wird; b) Flächenmaße, 
welche zur Beflimmung der Länge in Berbindung mit der Breite, aljo einer Fläche, 
Oberfläche dienen, und c) Körper= oder Kubikmaße, mit denen man die Länge, 
Breite und Dice zugleich, oder den kubiſchen Inhalt der Körper mißt. Das Längenmaß 
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bildet zugleih gewöhnlih die Grundlage des Flächen- und des Körpermaßes. Die 
Einheit, deren man fid zu den Längenmaßen und daher auch zu allen anderen Maßen 
bedient, ift urjprünglich meift aus der Natur entnommen und man nernt fie dann 
ein natürliches Maß; oder fie ift auch zuweilen durch Uebereinfommen feſtgeſetzt, 
und heißt dann ein conventionelles Maß. Die erfteren haben vor den legteren 
den Vorzug, daß man fih schneller über ihre Ginführung und Anwendung einigen 
fann, und daß, wenn aud alle Muftereremplare (Etalons) berjelben verloren 
geben follten, fie in der Natur wieder zu finden find, was bei den conventionellen 
Maßen, wenn fie ſich nicht auf natürlihe gründen, nicht der Fall iſt. Die älteften 
Maße find natürliche und meift veridiedenen Theilen des Körper entnommen, 3. B. 
die Glle, weldye die Länge des Unterarmes bis zur Spige des Mittelfingers ift; ber 
Buß oder Schuh, die Länge eined ausgewachſenen Mannsfußes; der Zoll die Breite 
eined Daumend; die Klafter, die Entfernung der beiden Mittelfingerfpigen von eins 
ander, bei horizontal audgeftredten Armen und Händen ; der Schritt, oder der Naum, 
den ein ausgewachſener Mann bei gewöhnlidem Gange durchſchnittlich jedesmal übers 
fchreitet. Ebenſo ift die dem frangöftihen Maße, Gewichts- und Münzivfteme (j. Paris) 
zum Grunde liegende Maßeinheit ein natürliches Map, da es der zehmmillionfte Theil 
der Entfernung ded Nordpols vom Aequator ift. Der Längenmaße bedient man ſich 
zum Meſſen der Entfernungen auf der Erde, und ihre Einheit wird dann gewöhnlidy 
Meile genannt; ferner fürzerer, horizontaler oder fenfredter Linien, wozu man fi 
der Ruthe, der Elle, des Fußes ꝛc., beim Bergbau ded Lachters bedient; 
endlih Der Länge folder Körper, deren Breite und Dicke beftimmt oder nur unbe= 
deutend ift, wie namentlich aller Arten von Gewebe, Bänder, Bären, dünn gejchnit- 
tenen Holzes (Breter) ꝛc. Die Bläbenmaße oder Quadratmaße find gewöhnlich 
die Quadrate der Längenmaße (j. Quadrate), d. b. es find Vierecke, deren gleich— 
lange Seiten der Einheit eined Yängenmaßes gleih find, und man bat daher Dua- 
dratmeilen, Quadratruthen, Duadratfuße, Quadratzolle x. Man bedient ſich ihrer 
bejonderd zum Meſſen größerer und Eleinerer Theile der Erdoberfläche, aljo ganzer 
Länder jowohl, ald der Felder, Acker, Wiefen ꝛc.; zu legteren hat man gewöhnlich 
Mapeinheiten, welde aus den oben genannten Quadratmaßen zuiammengejegt find und 
Morgen, Acker, Hufe u. bergl. beißen. Außerdem mißt man jedoch auch kleinere 
Flächen, wie 3. B. Breter, Pfoſten, Bourniere 20, damit. — Die Körpermafe 
nennt man auh Kubifmaße, weil ihre Einheit immer ein Kubus (j. d.) oder 
Mürfel ift, deſſen Seite oder Kante der Einheit eine Längenmaßes und deſſen Geis: 
tenfläche mithin der Einheit des entiprechenden Flächenmaßes gleich ift, und weil fie 
zur Bejtimmung eines Fubiichen Inhaltes dienen. Diefer Eubijche Inhalt kann ents 
weder einem Körper oder einem begrenzten hohlen Raume angehören, und man bat 
daher entweder eigentlide Körpermaße, mit welden 3. B. Hol, Stein» und 
Erdmaſſen u. dal,, oder Hohlmaße, mit denen man entweder Ouantitäten feiter, 
aber aus Fleinen unzufammenhängenden Theilen bejtehender Körper, wie Getreide und 
andere Körner, Salz, Kalf, Koblen ıc., oder mit denen man flüjfige Körper mißt. 
Die Einheit der eigentlichen Körpermaße ift gewöhnlich der Kubiffuß, die Kubikelle ıc., 
audy zuweilen die Kubifflafter, Kubiflachter ꝛc.; zu den Hohlmaßen dagegen bedient 
wan fi in der Regel hohler Gylinder oder zuweilen auch abgeftumpfter Kegel, welche 
eine gewiffe beftimmte Anzahl Kubikfuße oder Kubifzolle enthalten. Solche Hohlmaße 
find: für trocdene Körper, wie Getreide ac., Sceffel, Viertel, Himten, Metzen, Mäß— 
chen zc., und die Mehreinheiten der erjteren: Malter, Wispel, Laften 2c.; zu Blüfs 
figfeiten: Eimer, Fäſſer, Kannen, Nöfel, Schoppen zc., und für größere Duantitäten 
Oxhofte, Fuder, Stüdfäfler, Gebräude u. dgl. — Da die Mafe, deren man ſich in 
einem Sande oder einer Stadt bedient, durdgängig von gleiher Größe fein müffen, 
jo läßt Die Regierung und die Obrigfeiten Muftermaße oder Etalons anfertigen, 
welche jorgfältig aufbewahrt werden und von denen alle im Verkehr gebrauchten Maße 
möglihit genaue Gopien fein müſſen. Auch müfjen die Iegteren, ehe fie zum Gebrauch 
genommen werden bürfen, amtlid mit jenen Muftern verglichen werden, und zum 
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Zeichen, daß dies geſchehen iſt und daß fie richtig befunden worden ſind, werden ſie 
mit einem obrigkeitlichen Stempel verſehen; andere als ſolche geſtempelte Maße dürfen 
aber im Handelsverkehr nicht geführt werden. Dieſe Unterſuchung der gefertigten 
Mafe heißt das Aichen (ſ. d.). Die Etalons find für die Längenmaße metallene, 
gewöhnlich eiſerne vierkantige Stäbe von der Länge einer oder einiger Maßeinheiten, 
deren linterabtheilungen mit größter Genauigkeit darauf angegeben find. Da jedoch 
die Metalle, wie im Allgemeinen jede andre Subftanz, durd die Wärme ausgedehnt 
werden, und jene Stäbe daher bei Temperaturveränderungen aud ihre Länge verän« 
dern müſſen, jo können fie auch nur bei einem und dem nämlidhen Temperaturgrade 
ald genaue Mufter der Längenmaße dienen, oder wenn eine Verſchiedenheit ftattfindet, 
muß die Neduction auf jene Normaltemperatur durch Rechnung vorgenommen werden. 
Die Größe der zu prüfenden Hohlmaße geſchieht entweder ebenfalld durch jolde Nors 
malmaßftäbe, oder durch genau angefertigte Probemaße von Kupfer, Holz ꝛc. — Zur 
Vergleichung und Unterſuchung, fowie zur allgemeinen Größebeftimmung der verſchie— 
denen Maße bedient man fi gewöhnlidy in mehreren Rändern einer und derjelben Ein— 
heit, und dieſe ift im größten Theil von Deutſchland der altfranzöftihe Fuß (der ſechste 
Theil der Toise de Peron), auch zuweilen der frühere rheinländiiche, jegt preußifche 
Buß, der neue franzöflihe Metre und bei Hohlmaßen der Kitre, in Defterreih häufig 
der wiener Fuß, in Frankreich der Metre und der Litre, in England, Nordamerika ıc. 
der engliiche Buß, der dritte Theil des Dard. Da eine genaue Berehnung ded kubi— 
fhen Inhalts der Hohlmaße jehr jchwierig und mit mathematischer Schärfe eigentlich 
nit einmal möglih ift, jo beitimmt man die Größe deſſelben lieber durd) das Ge— 
wicht einer fie anfüllenden Slüffigkeit von conftanter Dichtigkeit, wozu man ſich am 
bäufigften des beftillirten Waſſers bei einem beftimmten Temperaturgrade bedient. — 
Die Gewihte find Maße für die Schwere der Körper, d. h. für die Kraft, mit 
mwelder fie zu fallen ftreben oder auf eine ihnen gegebene Unterlage drüden, und man 
bedient ji ihrer häufig, um die Ouantität von Gegenftänden zu erforiden, die man 
auch wohl mefjen könnte, wie 3. B. Reis, Del, dünne Metallplatten ꝛc., weil das 
Wägen ein richtigered und zugleich der ganzen Maffe des Gegenſtandes entipredhendes 
Refultat giebt. Die Schwere des Gewichts hat man oft ebenfalld nach dem Längen- 
maße beflimmt, indem man das Gewicht eines Würfeld deſtillirten Waſſers bei einem 
beftimmten Temperaturgrade, oder früher wohl auch eined Würfeld von Metall, als 
die Gewichtseinheit oder auch ald mehrere Einheiten annahın. So ift in Frankreich 
die Einheit des Gewichts, dad Gramme, gleich dem Gewicht eines Würfeld deftillirten 
reinen Waſſers bei 4 Grad Wärme nad) dem bunderttheiligen Queckſilberthermometer 
im luftleeren Raume gewogen, von welchem jede Seite den hundertſten Theil eines 
Metre, der Maßeinheit, beträgt; das preußiſche Pfund iſt der 66jte Theil des Ge— 
wichts eines preußiichen Kubiffußes deftillirten Wafjerd im luftleeren Raume bei 15" 
Roͤaumur Wärme 3. Sehr oft hat man zum Wägen verjdiedener Gegenftände auch 
verjdiedene Einheiten und Eintheilungen des Gewidts, und man unterſcheidet in den 
meiften Zändern namentlih: 1) Handelsgewicht, für die meiften im Handel und 
Verkehr vorfommenden Gegenftände, welches aber oft wieder verſchieden ift für den 
Großhandel und den Kleinhandel, und dann entweder Schwergewicht oder Leicht— 
gewicht heißt; ferner ift das gewöhnliche Handels- oder Kramergewicht oft wieder 
verjhieden vom Fleiſch-, Fiſch-, Eifen-, Berg:, Salze, Mehl, Brodgewidt ıc.; 
2) Medicinals und Apothekergewicht, deſſen man fi in den Avothefen bedient; 
3) Gold» und Silbergewidht, zum Wägen der edlen Metalle; 4) Probirge— 
wicht, zur Beitimmung der Feinheit derfelben; 5) Edelftein- und Juwelenge— 
wicht. Zur Unterjuhung und Vergleihung der verfchiedenen Gewichte bediente man 
fih früher fait allgemein des holländifchen Trohgewichts (f. Mark), an defien Stelle 
jegt aber meift das franzöfifche Grammengewicht getreten ift; nur in England wendet 
man das englifhe Troygewicht an, und beim Probirgewicdht legt man in Deutjchland 
nod häufig die alte Eölnijche oder auch die neue preußijche Mark zum Grunde. Die 
zum Wägen dienenden Gewichtöftüde find durchgängig von einem 2 aa und 


82 Maffel— Maſſuah. 


barten Metalle, namentlih von Eifen oder Meffing, indem fle aus diefen Maſſen theils 
wenig Raum einnehmen, theild dem Abnugen nicht leicht unterworfen find, weshalb 
auch bleierne und zinnerne Gewichte meift beim Verkauf zu führen verboten find. Zu 
wifjenfchaftlichen Unterfuhungen werden, namentlich Eleine Gewichte, auch zuweilen von 
Platina angefertigt. Die Gewichte deren ſich die Kaufleute bedienen, müffen ebenfalls 
obrigfeitlih unterfucht und die befundene Richtigkeit derjelben durdy einen aufgedrückten 
Stempel bezeugt fein. — Die Größe der Maße und Gewidte in den verſchiedenen 
Ländern findet man in unfrem Werle in den Artikeln über die betreffenden Haupt⸗ 
ftädte angeneben. 

Maſſel, i. Maaßel. 

Maffifo ‚ Maftikot, gelbes Bleioryd, Bleigelb, wird theils durch 
Glühen von Fohlenfaurem und falpeterfaurem Bleioryd dargeftellt, theild durch Der: 
brennen des Bleies. Es ift eine gelbe Farbe, welde zum Lackiren benußt wurde, 
jegt aber durdh Ehromgelb verdrängt if. Es wird zur Darftellung der Mennig'e 
(f. d.) fabrifmäßig bereitet. 

Massiru heißt ein leichter, taffetartiger oftindifcher Seidenzeug, der befons 
derd in Surate verfertigt wird. 

Maffivtreffen nennt man ganz feine, glatte oder gemufterte und verziert 
gearbeitete goldene oder filberne Treffen, bei denen der Aufzug von Seide, der 
Einſchlag von dünnem maffliven Gold» oder Silberdrahte ift. 

Maßkanne, bairiſches Flüſſigkeitsmaß, ſ. Münden. 

Maßladen heißen die hölzernen oder meſſingenen Werkzeuge der Schuh— 
macher zum Mefjen der Bußlänge, welde befonderd in Nürnberg und Fürth verfer- 
tigt werden. 

Mafilafch, Maszlas, eine Art ungarischer Ausbruch, ſ. Wein. 

Mafilieben, Sänfeblümhen, Tauſendſchön, Bellis perennisL., 
ein perennirendes, auf fonnigen Wiefen und Angern häufig wadhfendes, den ganzen 
Sommer über blühendes Pflänzhen, mit einer Strahlenblüthe, deren halbkugelförmig 
ftehende Sceibenblümdien gelb, die Tanzettförmigen Strahlenblätthen weiß und in 
der Sonne an der Spige roth find. Im den Gärten werden größere gefüllte Abs 
arten gezogen, die man borzugäweife Tauſendſchön nennt, und von denen e8 
weiße, weiß und rothe, hell» und dunfelrothe, letztere mit röhrenförmigen Blüthen» 
blättchen giebt; die dunfelrothen werden zuweilen in den Apotheken gebraudt. Große 
Mafliebe oder unädhte Chamille, Chrysanthemum Leucanthemum L,, 
beißt eine ebenfalld ausdauernde, auf Wiefen und an Waldrändern wachſende Pflanze 
mit 1—2 Fuß hohem Stengel und großen weißen Strahlenblüthen mit gelbem Bo— 
den, deren Kraut und Blüthen zuweilen in der Medicin gebraudt werden. 

Maſſoyrinde, ſtammt von Laurus Burmanni Nees., und wächſt in 
Java. Unter ihrem eignen Namen fommt fie nicht vor, aber fie foll ald Eulila= 
banrinde, f. d., welcher fie ſehr ähnlich ift, in den Handel gebracht werden; doch 
ift fie weniger gewürzhaft als jene. 

Maßſtabſtöcke oder Maßſtäbe find meift vierfantige, aus Ahorn⸗, 
Birnbauns oder einem andren feinen und feiten Holze verfertigte Stäbe, welde 
ald gewöhnliche Handſtöcke gebraudt werden fünnen und daher mit einem Knopfe 
und einer meifingenen Zwinge verjehen find, und auf denen die gebräudlihen, zu— 
weilen viererlei Längenmaße bezeichnet find. Man bat fle auch zum Aussiehen, daß 
fie bis auf 6 oder 8 Buß verlängert werden können. Sie werden in Nürnberg umd 
von den Medanifern verfertigt. 

Maffuab, Stadt auf der gleichnamigen Infel an der Küfte im rotben 
Meere unter der Oberherricaft des Vicekönigs von Aeghpten, obſchon zu Abyifinien 
gehörend, mit 12,000 Einwohnern, ift nach Gedda der bedeutendfte Hafen des rothen 
Meered und vermittelt den größten Theil des abyifinifchen Handels. Es fteht in 
Handeldverbindung mit Gedda, Mokka, Suafim und Bombai. Don Gedda erhält 
et Glaswaaren, Waffen, wie überhaupt alle aus Aegypten kommenden Waaren. 
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Moffa jendet ihm Weintrauben, Datteln, Mandeln und Teckholz; Suafim: Dura 
(Hirfe) und Salz; Bombai: Reis, Tabak, Vfeffer, Gemwürznelfen, Zuder, Roh— 
feide, Farbe, Indiennes, Calicots, Mußlin, Seidenwaaren und fharladhrothed Tuch. 
Dieje Waaren werden größtentheild für Abyifinien von den Karawanen gekauft, welche 
ihre Produkte nah Maſſuah zur Ausfuhr bringen. Dergleihen find: Gold, Elfen« 
bein, Kaffee, Moihus, Wachs, Häute, Rhinoceros⸗, Antilopen=s und Büffelhörner, 
Nilpferdzähne, Talg, Pelzwerk, Straußfedern, Schildpat, Maulthiere, Gummi, Myr⸗ 
hen, Senneßblätter, Perlen u. f. w. Die Zolleinnahme in Maffuah betrug im 9. 
1844 ohngefähr 54,000 Fl. C. M., gegen 50,000 Fl. im 3. 1843, obgleich der 
Zoll von indiihen Waaren damals 12 Of, betrug, im 3. 1844 aber auf 5 ®/,, her⸗ 
abgejegt wurde, Die Importen icheinen fi bedeutend. vermehrt zu haben. — Früher 
dienten blaue Glasperlen ald Münze; der Gouverneur von Mafluah führte aber im 
3. 1845 die türkiſchen Piafter zum Gourfe von 23 für den Therefienthaler ein. 
©. Abvffinien. 

Mafiverbältniffe im Zollverein. Da noch Fein gemeinihaftlices, 
gleihmäriges Maßverhältnig in den Staaten des deutſchen Zollvereind eingeführt wor— 
den ift, fo wird der Zoll für die nad den Maße zu vergollenden Gegenftände zwar nad) 
den in jedem Lande geltenden Maßen berechnet, dieje aber auf Die preußiichen Maße 
reducirt und dad Verhältniß derfelben zu den legteren ift daher geſetzlich feftgeftellt 
und befannt gemadt worden; auch hat man anflatt der ganz genauen Verhältniß— 
zahlen Fleinere und bequemere für Die gewöhnlihe Anwendung feftgejegt. Dieje Vers 
hältniffe find für die wichtigeren Staaten des Zollverbandes folgende: 

















In Fleineren 
| 10,000 find | Sahlen. 
ve f — gleich preuß. 
A. Flüſſigkeitsmaße Gimern. || genannte 
| | Maie @imer, 
Baiern, Eimer von 6A Mh . 2 ... 9,958,, || 242 | 241 


Rheinbaiern, Hectoliter von 100 Liter . 2... || 14,555, 2 Br 


Mürtemberg, Eimer von 160 Mi . - . 2... 42,783 97 415 


Sachſen, Eimer von 72 Dresdner Kannen .. 9,790,, || 143 | 140 
Kurheſſen, Ohm von 120 Duart — 120 Er: Saat 
Grofherz. Helen, Obm von 80 Maß —— 23,289 76 | 177 


Baden, Ohm von 100 Mb . » 2 2 2 2 2.0 4,580, ,3 
Naffau, Ohm von 80 Weinmaf a RE ee an 20,700 75 | 148 
Sranffurt a. M., Ohm von 80 Mb . . 2... | 20,877 57 | 119 


Sn kleineren 
10,000 find ne 


s leich preuß. 
B. Getreidemaße. ———— 








Baiern, Scheffel von 6 Meben . 2 2 22:2 00 40,457 


Rheinbaiern, Hectoliter von 8 Simmer . . 2... 18,195 
MWürtemberg, Scheffel von 8 Sinti . 2 2 2 2. 32,246 
Sachſen, dresdner Scheffel von 16 Metzen . . 18,905 


Kurheſſen, kaſſeler Biertel von 2 Scheffel oder 16 Mepen 29,246 
Großherz. Heilen, Malter von A Simmer oder 6A nr. 23,289 
Baden, Walter von 100 Meflein . . 27,292 
Naffau, Malter von A Viernſel oder 6A Gejgeid . . 19,843 
Frankfurt a.M., Malter von A Simmer oder 6% Geſcheid — 
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In Fleineren 
Bablen. 





10,000 find 
gleich preuß. 
Fußen. 


C. Längenmaße. 
a) Fuße. 
















9,299 


Baiern, Buß von 12 Zoll. . » 33 

Aheinbaiern, Fuß von 12 Zoll = Ya Meter 10,621 
Mürtemberg, Buß von 10 Zoll . . ii: 9,128 
Sachſen, Buß von 10 Zoll . . 2... 9,023 


Kurheſſen, Fuß von 12 Zoll . . 
Großherz. Heffen, Fuß von 10 Boll - — 
Baden, Fuß von 10 Zoll = 3 Deeimeter. 
Naffau, Fuß von 10 Zoll — 1, Meter . 
Frankfurt a. M., Werfihuh von 12 Zoll . . 


9,167 
9,559 
7,965 
15,931 
9,068 


"Meter = 











10,000 find 
gleich preuß. 
b) Ellen. Gllen. 
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Rheinbaiern, Elle . . a 17,993 
Mürtemberg, Elle von — Bu u 9.210 
Sadjen, dreddner Ele . . er 8,494 


N ee 8,472 
Kurbefien, Ele . ... a Ehy — 8,553 


Großherz. Heffen und Baden, Elle = 6 Decimeter . 8,996 
Ray. ri ah 8,329 
Gem PR Er ah 8,206 


Sin Heineren 
10,000 find gleich in Zahlen. 


D. Duadrat- und Kubifmaße. preußifchem Maße. || Bor. 














| —B 

Baiern, Quadratfuß (Quadratzoll. .8648O. F. (O.3.)) 59 51 
Kubikfuß (Kubikzoll) ...186426. F. (R.3.)| 97 48 
Rheinbaiern, Quadratfuß (Duabratzoll) . . 111,280 0.5.(0.3.)| 39 44 
Kubikfuß En .  111,980.8.8. (8.3.)| 101 | 121 
Würtemberg, Duabratfuß ü ; | 8,332 0.9. 6 5 
Duadratoll -. - » x. . 11,99D.2. 5 6 

Rubin: =: = = = “+ H TOIRBER. 71 54 

Kubioll . -» 0. 113143 8.8. 35 46 

Sachſen, Quadratfuß Ouadratzoi) + 13844105. (O.3. M 113 92 
Kubikfuß (Kubikzoll.. 7,3346 K. F. K. 3.)) 49 36 
Kurheſſen, Quadratfuß (Quadratzoll)... || 84930.5.(0.3.)| 144 | 121 
Kubikfuß (Kubikzoll).... 7,703 8.8. (8.3.)| 74 57 
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In kleineren 
10,000 find gleich in ||_Iablen. 
preußiſchem Maße. Bor 


reup. 

— — 

Großherz. Heſſen, Duadratfuß ©. 2». + | 6,345 0.8. 145 92 
Quadratol 2. 2.2. 9,137 0.8. 58 | 53 

Kubilfuß. » » + |) 8,054 8.8. 93 47 

Kubifiol . . 2... 8,733 8.3. 300 | 262 

Baden, DuadratfuUß © © = = 2 2. +1 9137 O. F. 81 74 
Quadratoll 2 2 2 2000. 0. [13,1570.8. 19 25 
Kubikfuß. 18733 K. F. 300 | 262 
Kubitioll - © 2 0 2 0000. 149,091 8.3. 55 83 

Naffau, Quadratfuß © > = 0 200. + 125,380 DO. F. 13 33 
Quadratiol 2 2 2 0%. 186,5470.8. 29 | 106 
Rubifuß 2 2 0 0 0000» 40,432 8.8. 23 93 
Kubifiol . . » 69,867 8.3. 1 7 


Frankf.a.M., Ouadrat-Werffhuh (Quadratzoll) 8,223 0.6. (O. 3.)) 45 | 37 
Kubik-Werkihub (Rubikzol) . || 7,4578.8.(8.3.)| 59 | 44 


Maftello, ein Weinmaß in Venedig und Ferrara, fowie ein beim 
Großhandel gebräuchliches Oelmaß in Rom, f. diefe Artikel. 

Maiten find bedeutend lange und flarfe Bäume, von einem feften, aber 
beſonders elaftiihen Holze, weshalb fle gewöhnlihd aus Tannen- oder Fichtenholze 
verfertigt werden, damit file der Gewalt des Windes beffer Widerftand leiften können, 
und die auf Schiffen aufgerichtet find, um vermittelft der GSegelftangen oder Raaen 
die Segel daran zu befeftigen, auf Flußſchiffen aud zur Befeftigung der zum Fort⸗ 
ziehen beflimmten Leine. Auf Seeihiffen find ſie über 100 Buß lang, und da 
ein Baum von diefer Länge felten zu finden ift, auch leichter brechen würde, jo wers 
den fie gewöhnlid aus 3 Stüden zufanmengefegt, von denen das unterfte vorzugs— 
weife der Maft, das daraufftehende die Stenge und dad dritte die Brahmftenge 
heißt. Die großen Seeihiffe haben in der Regel 4 Maften, von welchen der größte, 
welder in der Mitte fteht, durch die Verdecke bis auf den Boden des Schiffes hin 
durchgeht und 21/,mal jo lang als die größte Breite des Schiffes if, der große M. 
beißt ; jeine erfte Verlängerung heißt die große Stenge und bie zweite die große 
Brahmſtenge. Bor ihm flieht der um !/, kürzere Fockmaſt mit der Vor- oder 
Fockſtenge und der Vorbrahmſtenge; hinter dem großen M. fteht der Bes 
fabnmaft, welder nur 3/, der Größe deffelben hat und die Kreuzftenge und 
die Kreuzbrahmſtenge führt. Der vierte M. heißt das Bugſpriet, weldes 
nicht, wie die übrigen M., vertifal fteht, fondern unter einem Winkel von 35 Gra— 
den über das Vordertheil des Schiffes hinausragt; feine erfte Verlängerung heißt der 
Klüverbaum, die zweite der Jager. Um den M. der großen Schiffe an ihrem 
unteren Ende die nöthige Stärke zu geben, welche gewöhnlich */,,, ihrer Länge, bis 
über 3 Fuß, beträgt, werden fie hier der Länge nach aus mehreren, vierjeitig behaues 
nen und aufeinander verzahnten Stücden zufammengefegt. Das mittlere und ftärffte 
diefer 5, 7 oder 8 Stüde wird die Zunge des Maſtes genannnt, um welches bie 
übrigen, genau zufammenpaffenden, welhe Wangen oder Schelpen heißen, her» 
umgelegt und dann durd ftarfe eiferne Bänder zufammengehalten werden. Beim 
Bejahnmafte, jowie bei den Stengen und Brahmftengen, ift dies jedoch wegen ihrer 
geringeren Stärke nit nöthig. Flußſchiffe führen in der Regel fein Bugfpriet, 
auch haben fle meift nur einen oder zwei Maften, die aus einem einzigen Baume 
beftehen. — ©. auch Holz. 
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Maſtenkrahn, Heißt eine gegen 130 Fuß hohe Maſchlne, welche in Schiffs— 
werften ꝛc. am Ufer angebracht ift und mit der die Maften emporgegogen und in 
die Schiffe eingefegt werden. Zuweilen, wie in Kopenhagen, ſteht der M. auf einem 
Thurme, und in England und Schweden ift er gewöhnlihd auf einem befondren 
Fahrzeuge oder einem alten Schiffe angebracht. 

Maitikot, ſ. Maffikot. 

Maſtix, Maid, Gummi oder Resina mastiches, ift das durch 
Einjhnitte in die Rinde des Maflirbaumes, Pistacia Lentiscus L., gewonnene Harz. 
Der meifte M. fommt von der Injel Chios, wo der Baum cultivirt wird und der 
Ertrag ein Monopol der türkiſchen Regierung ift. Der befte M. beftcht aus ein- 
zelnen weißen, meiftens erbjengroßen, tropfenförmigen Stüden, die etwas durchſchei— 
nend find. Er ift hart und zerreiblih, erweiht jetoh beim Kauen. Auf Kohlen 
—— riecht er angenehm balſamiſch. In Weingeiſt löſt er ſich größtentheils, in 
theriſchen und fetten Oelen völlig auf. Bei Rheumatismus räuchert man die lei— 
denden Theile damit; auch ſetzt man ihn zu Salben, Pflaſtern, Zahn- und Räucher⸗ 
pulvern, Die Auflöjung in Weingeift oder Xerpentinöl giebt den Maftirfirniß 
zum Ueberziehen der Delgemälde. Um das Zahnfleifch zu ftärfen, wird er im Oriente 
gefaut, Durchs Alter befommt er eine gelbliche Farbe. Die Körner haben bäufig 
eine thonähnliche Maſſe anhängen, welche durch Abpugen entfernt werden muß; es 
finden fih auch Steinchen, Holftüdden und andere Unreinigfeiten dazwifchen, und 
ber Preis der Waare beftimmt fih nad der Menge diefer Beimifchungen. In Trieft, 
welches den meiften Handel damit treibt, wird naturelle Waare von 160 — 180 Fl. 
pr, 100 Pfd. notirt, ausgeſuchte und zugepugte Qualität von 208 — 250 Fl.; die 
Preife find jedoh großen Schwanfungen unterworfen. Der befte weißefte heißt Se— 
railmaftir. Das ähnliche Sandarafharz, mit welchem er verfälicht werden fünnte, 
wird beim Kauen nit weich, jondern bildet ein knirſchendesg Pulver. Auch das 
Holz, Lignum lentisci, wurde früher bei verfchiedenen Krankheiten angewendet, jegt 
wird es nur noch zu Zahnſtochern benugt. 

Maitirfraut, j. v. a. Kagenfraut, f. d, 

Maftricht, Stadt und ftarte Feftung an der Maas, in der Provinz Limburg 
im Königreih Belgien, mit 25,000 Einwohnern. Unter den Induftriegweigen dieſer 
Stadt find berühmt die Gerbereien, welcde das befte Dbers und Sohlenleder in 
Europa bereiten und nad allen Ländern verfenden ; auch werden die maflridhter Pfef⸗ 
ferfuchen weit verführt. Außerdem werden Seife, Stärke, Thonwaaren, Glas, Näs 
gel, Bapier, Gewehre, Wollwaaren gefertigt, und Krapp-, Cichorien- und Tabak— 
fabrifen, Branntweinbrennerein und Brauereien, Woll- und Baumwollfpinnereien und 
mehrere Bärbereien unterhalten. Ungebeure in der Nähe befindliche Steinbrüde lies 
fern Werffteine in Die Nähe und Ferne. — Der Handel ift anichnlid, namentlich 
der Spebitionshandel auf der Maad. — Münze, Maße und Gewichte find die 
belgiſchen. 

Maſtrichter Sohlenleder, ſ. Leder. 

Maſu oder Itſi Maju (d. h. 1 Maſu), ein Körpermaß in Japan, |. d. 

Mafulipatam, Seeſtadt am Kiſtnah in der britiſchen Praſidentſchaft Ma— 
dras, auf der Küſte Coromandel in Vorderindien, mit einem vorzüglichen Hafen und 
75,000 Einwohnern, die im Rufe großer Vetriebfamfeit fteben. Die vortreffliden 
Baumwollgewebe von Majulipatam, von denen beionderd die jogenannten Chints 
(Zige) früher nah allen Weltiheilen verfandt wurden, können jedoch in neuerer 
Zeit faum noch die Concurrenz der wohlfeilern engliihen Fabrikate beftchen; Die 
Ausfuhr nad Europa bat ganz aufgehört, und nur China, Pegu, Perſien, Ara— 
bien u. ſ. w. find nod Abnehmer. Auch giebt es hier gute Tabaffabrifen. Die 
Hälfte aller Ausfuhren von Mafulipatanı gebt nad Baſſora, der Heft größtentbeils 
nah Madras, das hauptſächlich Neid und andere Artikel Des Lebensbedarfs daher 
bericht. Nehnungsdart und Zablwerth wie in Matrads, Maße und Ge: 
wichte. Längenmaß. Das Dard hat 2 Cubits a3 Synns à 2 Palmd und ijt gleich 
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196 engliſche Dards. Getreidemaß. Das Garce hat 5 Candles A 80 Meecols 
a 6 Mannifabs A 2 Zavahs A 2 Solahs A 2 Arſolahs A 2 Giddahs und iſt = 
1815/,5 engliihe Imp. Duarterd. Handelögewidt. 1) Für Eijenbarren, Zinn, Ta— 
baf, gereinigte Butter, Del, Zuder u. ſ. w. iſt die Ginheit der Fünfviertel - Gutdha- 
Seer — 12'/, Unzen engliihe a. d. p. Die Eintheilung ift folgende: das Gandy 
bat 20 Maunds A 8 Wis, A A Fünfviertelſeers & 8 Nowtaufs à 2 Chattaucks. 
2) Im Verkehr mit PBerfonen, die aus Galcutta und Heidrabad kommen, ift ein 
PBudasSeer in Gebrauch — 2 Pb. engliih a. d. p. Der Maund hat 8 Wiß 
a 5 Pucka-Seers A 8 Nowtauts à 2 Chattaucks. 3) Kaufleute beim Handel unter 
einander bedienen ſich des Cutcha-Seer von A11!/, Unzen engliige a. d p. Das 
Gandy bat 20 Maundse a 8 Wi & 5 Gerd à 8 Nowtautd A 2 Chattauds. 
4) Für Meffing, Kupfer und Zinn dient ein Seer von 9 Unzen engliih a. d. p- 
Dad Candy = 20 Maunds à 40 Seerd A 8 Nowtaufs A 2 Ghattauds. 5) Für 
Baumwolle gebraucht man ein Pünfviertel-Seer von 12 Unzen engliih a. d. p. 
Das Candy hat hier 20 Maunds A 32 Fünfviertels Ser. — Goldgewiht. Der 
Seer hat 24 Tolams a 30 Chunamd; 1 Chunam — 5,ygg englifche Troy» Grän. 
Das Silber wird nad) der alten Madras + Rupie abgewogen, welde 176,,, engliſche 
Troy» Grin wiegt. 

Mafulipatams oder Mafulipatnamd nennt man bunte, meift gewürs 
felte, baummollene oftindiihe Schnupftüher, welde auf der Küfle von Coromandel 
verfertigt und über Majulipatam ausgeführt werden. Sie find gewöhnlid 1'/, bis 
1°/, brabanter Elle ind Gevierte und kamen früher in Paketen von 8 bis 12 Stüd 
nah Europa; in England, Frankreich und Deutſchland werden fle jegt nachgeahmt. 
Außerdem fam unter dieſem Namen auch ein feiner bunter, gemalter oftindijcher 
Kattun und eine Art feiner farbiger und geftreifter oflindiicher Gingham vor, welche 
Zeuge jedoch ebenfalld in Europa nachgeahmt werden. 

Matabres nennt man im Allgemeinen alle oſtindiſchen dichten und leichten 
Baumwollens Zeuge, mit gedrudten, eingewebten oder eingeflidten, oder goldenen und 
filbernen Mujtern. 

Matalanga, |. Anis. 

Matalista, ſ. Vchoafannawurzel. 

Matanzas, Hafenjtadt auf der ſpaniſchen Infel Cuba in Weflindien. Dies 
fer Ort, der vor 25 Jahren noch ein Dorf war, ift in fchnellem Aufblühen begriffen 
und jegt der zweite Handeldplag der Infel. Er liegt auf der Nordküſte öſtlich von 
Havanna, zählt bereitd 25,000 Einwohner, nah Anderen noch weit mehr, bat mehrere 
hundert Kaffees und Zuderplantagen, über 150 Zuderfledereien, mehrere Rum- und 
Tafiabrennereien und beicaftigt nahe an A400 Schiffe für den Ausfuhrhandel. ©. 
Havanna. . 

Matapolams heißen eine Gattung feiner geföperter baumwollener Zwil: 
liche, welche urfprünglid aus Oftindien flammen, jegt aber aud in England verfers 
tigt werden und befonderd nad) Südamerifa gehen. 

Mataro, Mattaro, Mettar, Metar, ein Oelmaß in Tunis und 
Tripolis, ſ. beide Art. 

Mataffenfeide, ſ. Seide. 

Materialtvaaren oder Specereiwaaren beißen eigentlich diejenigen 
Waaren, welche in dem Zuftande, in weldem fie der Handel liefert, noch einer Bes 
arbeitung bedürfen, um ihren eigentlichen Zweck zu erfüllen, und alfo nur der Stoff, 
das Material, find, z. B. alle rohen Produkte des Pflanzen» und Mineralreiche. 
Gewöhnlid aber verfteht man darunter alle rohen oder halb verarbeiteten Artikel aus 
dem Pflanzen = und DMineralreiche, mit denen die gewöhnlichen Kleinhändler oder De: 
tailliften handeln, wie Golonialwaaren, Gewürze, Küchenſämereien, verjchiedene Früchte, 
Gräupden, Gried, Nudeln, ausländifche Butter und Käfe, Speiſe- und Brennöle, 
Tabak, verjhiedene Barbewaaren ꝛc. Die Kaufleute, welche damit handeln, nennt 
man daher auch zuweilen Materialiften, Materials oder Specereihändler 
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und ihre Geihäfte Materials oder Specereihbandlungen. In mehreren 
Gegenden, bejonder® des ſüdlichen und weſtlichen Deutſchlands, verfteht man jedoch 
unter Materialwaaren die Droguen oder Drogueriewaaren (j. d.), und unter 
Materialiften die Droguiften, und nennt die eigentlihen Materialwaaren vorzugsweije 
Specereiwaaren. 

Matetbee oder Mattbee, ſ. Paraguahthee. 

Matbematifche Znftrumente nennt man alle bei der angewandten 
Mathematik, namentlidy bei der Geometrie, Feldmeßkunſt ac. gebrauchten Inftrumente, 
wie Zirfel, Reigfedern, Lineale, Mapftäbe, Transporteure, Waſſerwagen, Dioptern, 
Sertanten, Boufjfolen, Meßtiſche und Ketten, von welden die Eleineren gewöhnlich 
in Etuis oder Beſtecke vereinigt find, zu denen au die Reißzeuge (i. d.) gehören. 
Die beften werden von den Mechanikern in den großen Städten verfertigt, die gerin= 
geren meift in Nürnberg und Fürth; dod kommen fie auch zuweilen aus Birming- 
bam, London, Paris ıc. 

Matico, Folia matico, die Blätter einer noch unbekannten Pfefferart in 
Peru. Das Pulver auf Wunden geftreut foll eine bejondere Heilkraft befigen. Nody 
fein europäifcher Handelsartifel. 

Matier, Mattier, Mathier, halber Mariengrofden, f. d. 

Matrasenleinen, f. Coutils und Zwillid. 

Matricaria Chamomilla, j. Shamillen. 

— —————— Parthenium, ſ. Mutterkraut. 

Matroſenleinen oder Matroſentücher, ſ. Bonten. 

Mattaro, ſ. Mataro. 

Matte, ein Feldmaß in Jever, ſ. Oldenburg. Auch wird in manchen 
Gegenden der ſpaniſche Piafter oder Peso duro fo genannt. 

atten nennt man gewebte oder geflodhtene Deden aus Baumbaſt, Schilf, 
Binfen, Stroh, Palmblättern und anderen vegetabilifchen Stoffen, deren man ſich 
zum Berpaden verfchiedener Waaren, aber auch zu Buß- und Tiſchdecken bedient. 
Die befannteften find tie Baftmatten, welde häufig zum Emballiren von Waa— 
rencolli gebraucht werden. Sie find aus Lindenbaft gewebt, werden bauptjächlich 
in Rußland verfertigt, wo jie in vielen Gegenden einen Haupterwerbözweig der ärmes 
ren Volföflaffe bilden, und gehen in großen Duantitäten über Archangel, Peters— 
burg, Niga ac. befonderd nad England, Holland und Hamburg. Man theilt fie in 
einfache und doppelte, von denen es wieder große und EFleine giebt, und verjendet fie 
in Baden von 10 Stück. Schilfmatten, zu ähnlihem Gebraud, werden bejon» 
ders im preußiſchen Negierungdbezirt Gumbinnen verfertigt, über Memel und Kös 
nigäberg ausgeführt und nad dem Decher von 10 Stüd gehandelt. Cabas oder 
Cabaſſen nennt man Schilfs oder Binjenmatten, welche zu Körben geflochten find, 
in denen Beigen, Roſinen, mande Droguen ꝛc. verfandt werden. Beine Matten zu 
Fuß- und Tiſchdecken hat man einfach und Doppelt, glatt oder gemujtert, ein» oder 
mehrfarbig und im verfciedenen Arten und Formen. In Holland werden feine Bins 
fenmatten verfertigt, und in Valencia in Spanien, namentlih in Grevillent, werden 
auf eigenen Fleinen Webftühlen die fogenannten Esteras finas oder Juncen gewebt, 
welche die Arbeiter zum Theil jelbft nah Paris, London, Genua x. zum Berfauf 
bringen. In Branfreih und Tirol verfertigt man M. aus gebleichtem und gefärbtem 
Stroh zu Tiſchdecken. In der Levante, China und Oftindien werden fehr feine und 
Ihöne M. von allen Gattungen gemadt und fommen zuweilen nad) Europa. In 
DOftindien und Südamerika verfertigt man auch grobe M. aus den Blättern der 
Kokospalme, deögleihen in China aus Binfen und Schilf, die aber meift nur als 
Gmballagen nah Europa kommen, 

Mattier, i. Matier. 

Matenfeide, ſ. Seide. 

Mauboise, ein glänzender, aus Seide und Leinen gewebter Zeug, ber 
befonders in Rouen in Frankreich verfertigt wird. 
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" Mauerpfeffer, Horba sedi acris ober minoris, bie frifden ober 
getrodneten Stengel von Sedum acre L., weldes auf trodnen, sonnigen Stellen 
dur ganz Guropa wächſt. Die fleiihigen, eiförmigen, auf dem Rüden budeligen 
Blätter diefes immergrünen Pflänzchens, ſtehen an den unfruchtbaren Stengeln Licht 
dachziegelig, an den Blüthenftengeln loderer und entfernter. Es ift gerudlos, hat 
aber einen ſcharfen Geſchmack, und wirft harntreibend und brecdhenerregend. Es war 
früher im Gebrauch, wurde vergeffen und wird erjt neuerlich wieder angewendet. 

Mauerprenante, ſ. Hafenlattid. 

auerraute, Herba rutae murariae, oter H. asplenii albi, 
Ein kleines, 2—A Zoll hohes durd ganz Europa an Beljen und Mauern wachſen— 
des Farrnkraut, Asplenium Ruta muraria L., von ſchwach zufammenziehendem Ges 
ſchmack. Bei Bruftbeihwerden ald Volfömittel im Gebraud. 

Mauerziegel, ſ. Ziegel. 

Maulbeerbaum, Morus L., ein Pflanzengefchlecht mit mehreren Arten, 
bon denen wir bier bejonderd folgende erwähnen: 1) Der weiße M., M. alba, 
flammt aus dem mitten Aften, wächſt aber jegt, zum Theil wild, im ganzen wärs 
meren Guropa und wird hauptſächlich angebaut, um feine Blätter zur Fütterung ber 
Seidenwürmer zu benugen. Gr wird 20— 30 Fuß hoch und hat ein zwar poröſes, 
aber jehr feſtes und dauerhaftes, leicht zu verarbeitendes Holz von gelber Farbe, die 
an der Luft immer dunkler wird. Das Holz wird befonders in Italien zu Weinfäflern, in 
denen der Wein eine ſchöne Goldfarbe erhält und die hundert Jahre dauern jollen, 
deögleichen zu anderen Böttcherarbeiten, Adergeräthen, geringen Tijchlerarbeiten und 
dergl., aud in manchen Gegenden zu den Heften der Werkzeuge für Gerber und ans 
dere Lederarbeiter benugt. Auch wird ed, namentlih in Dalmatien, zum Schiff: 
bau verwendet. Ebenſo giebt e8 ein fehr gutes Brennmaterial und eine gute Aſche. 
Der Baft kann zu einem brauchbaren Geſpinnſte verwendet werden und in China 
wird er zu Papier benugt. Die weißgelblihen, auch röthlichen oder bräunlichen Früchte 
haben einen faden Geſchmack und werden daher wenig geachtet. 2) Der ſchwarze 
M., M. nigra, welder aus Perfien ftammt, in Europa ebenfalld ziemlich verbreitet 
ift und von deſſen Holze das Nämliche gilt, was von dem des weißen gejagt wors 
den. Die langen, fchwarzen, fehr faftreichen Früchte werden zum Tafelobfte gerechnet 
und in den Apotheken bereitet man daraus den Maulbeerfirup, Sirupus mo- 
rorum, und dad Maulbeermuß, Roob mororum; auch dient er zum Bärben ber 
Weine und in der Türfei zur Bereitung des Scherbet. 3) Der Bapiermaulbeer 
baum, M. papyrifera, ift beſonders deshalb bemerfenswerth, weil in China und 
Japan aus dem Bafte deffelben Papier verjchiedener Art verfertigt wird, Zu dem 
Ende werden die Zweige in fledendem Waſſer eingeweiht, dann mit Bambusftöden 
geihlagen, bis die Rinde mit dem Bafte ſich ablöfet, welcher dann, um ihn von 
der Rinde zu befreien, wie Flachs gehechelt wird. Die dadurd erhaltenen, feidens 
artig glänzenden Faſern werden hierauf in einer Art von fleinernem Mörfer mit 
einem hölzernen Etänpel geftampft, bis fle in eine gleichartige Zeugmaffe verwandelt 
find, welche man mit reinem Waffer, oder, wenn das Papier eine Leimung erhalten 
foll, mit Reiswaſſer in die Bütte bringt. Aus dem Holze dieſes Maulbeerbaumes 
werden in der Lombardei verjdhiedene Gegenftände verfertigt, die aber der Feuchtig— 
keit nicht gut widerftehen, auch feine Politur annehmen. 

aulbeerbaumtmurzelrinde, die jbarfe, bittere, gelbe Wurzelrinde 
des jchwarzen Maulbeerbaumes, welde in alten Zeiten gegen Bandwurn im Gebrauch 
war, jebt aber in Vergeſſenheit gefommen  ift. 

Maultbiere find Baftarde von einem Eſel und einer Pferbeftute, haben 
die Größe eined Pferdes, aber Kopf, Ohren, Schwanz und Stimme des Ejelß, 
werben älter ald Efel und Pferde, zeichnen ſich durd Ausdauer, Geduld und Sicher: 
beit im Gange aus und werden in wärmeren europäijchen Ländern und beionders 
in &ebirgögegenden häufig zum Weiten, Lafttragen und zum Ziehen gebraudt. Na— 
mentlih in Portugal und Spanien fchägt man fie höher als die Pferde, in nörds 
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lihen Ländern aber findet man fle nur felten. Wie alle Baftarde find fie m der 
Regel unfruchtbar, doch follen fie ſich auch zuweilen fortgepflanzt haben. In Franke 
reidy werden fie bejondersd in den Departementd der Vendee und der Vienne gezogen 
und häufig ausgeführt. 

aultrommeln, Vrummeifen, auch Mundharmonika's genannt, 
find ringförmige, in eine Art Gabel ausgehende Inftrumente von Eijen, zuweilen 
auch von Mejjing, mit einer ſchmalen, rechtwinkelig aufgebogenen ftählernen Feder 
oder Zunge, welde, wenn man fle zwijchen Die Zähne fegt und, die Luft an jid 
ziebend, an ter Zunge jchnellt, eigene Zöne hervorbringen. Dan bat feine und ordi: 
naire, vom verjchiedener Größe, und verfertigt fie in Iſerlohn, Schmalkalden, Rems 
ſcheid, Nürnberg ꝛc., doch find fie jegt wenig mehr im Gebraud. 

Maulwurfsfelle, die Bälge des in ganz Europa in Gärten und Wiefen 
unter der Erde lebenden Maulwurfd, Talpa Europaea L., welcher in Sibirien größer 
wird als bei und. Sie find in der Regel ſchwarz, felten weiß oder gefledt, und 
baben feine, fammetweihe Haare. In Europa find fie wenig geihägt, in Ehina 
aber ſehr beliebt, und die Felle der im Herbſt und Winter gefangenen Thiere wers 
den daher häufig von Rußland aus dahin ausgeführt. Sie fommen gewöhnlid in 
zufammengenäbten Tafeln von 40 — 60 Stüd in den Handel. Die Haare hat man 
zuweilen zu Filzhüten benugt. 

Maund, Mahnd oder Mahn, ein Handeldgewidt in Oftindien, Perfien, 
Arabien ꝛc., deſſen Schwere man in den Artifeln über die betreffenden Hauptorte 
angegeben findet. 

Mauney oder Mahni, Feldmaß in Madras, ſ. d. 

Maurerpinfel, ſ. Pinjel. 

Mauris, ſ. Mourie. 

Mauritiusinfel, ſ. Portskouis. 

Mauritiuspalme, ſ. Weinpalme. 

Mautb heißt im füdlihen Deutſchland fo viel ald Zoll, und Mauth- 
amt bedeutet daher Zollamt. 

Mauthbrief nennt man im ſüdlichen Deutihland und namentlich in Oefter- 
reich die Declaration, welde den vom Auslande durch Frachtfahrer oder mit den 
Fahrpoſten eingehenden Waaren beigegeben fein, und den Ort und das Datum ber 
Abfendung, den Namen des Ubjenderd und des Empfängers, Zeichen und Inhalt der 
einzelnen Golli, Brutto» und Nettogewiht nad dem Gewichtsſatze des Beftimmungss 
Iandes, und Werth der Waaren enthalten muß. Man hat gewöhnlid gedrudte For⸗ 
mulare dazu, in denen die auszufüllenden Rubriken angegeben find. 

Mard’or, baierijhe Goldmünze, ſ. Münden. 

Mayennes find feine, weißgebleihte Hanfleinen, welde in den franzöft- 
ſchen Departements Maine und der Somme verfertigt, nach Art der Lavaljchen Keinen 
zugerichtet find, und meift in Stüden von 70 Etab Länge und ?/, Stab Breite 
über Rennes und Saints Malo nah Amerika ausgeführt werden. 

Mays, ſ. Mais. 

Mazagrantine if ein von Seide und Wolle gefertigter hangirter Zeug 
zu Damenkleidern, in weldem das einfache glatte Dejfin von ſchwarzem oder ander» 
farbigem wollenen Garn eingewebt ift. Die jhönften werden in Branfreih und zwar 
in Amiens fabricirt, jedoch liefert Deutſchland und namentlich Sachſen ebenfalls diejen 
Artikel. Die Breite dejjelben ift ?/, und °/, Stab. 

Mazamet if cin dichter, geföperter Wollenzeug, eine Art Molton, wels 
cher im gleichnamigen Orte bei Gaftres in Languedoc in Stüden von 40— 44 Stab 
Länge und 7/,, Stab Breite verfertigt und roh an die Babrifanten in Touloufe, Montaus 
ban, Garcaffonne und Gajtred verfauft wird, die ihn färben und appretiren und unter dem 
Namen Molleton Cardillat in Frankreich, ſo wie nad Spanien und Italien verjenden, 

Mazeminer, ein weißer und rother Wein aus der Gegend von Padua und 
Vicenza, f. Wein. 
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Mazulipatnams, |. Nafulipatams. 

Mazze bedeutet in Eonftantinopel eine Anzahl von 50 Stüd. 

Mazzino oder Mezzino, Getreidemaß auf der Infel Gorfica, ſ. Ajaccio. 

Mecca, Hauptftadt von Arabien und der am rothen Meere liegenden Land— 
haft Hedſchas, fünf Meilen von der Küfte, mit 40,000 Einwohnern, weldye, außer 
der Verfertigung von Roſenkränzen, irdenen Waaren und einigen Getränfen, feine 
Induſtrie treiben. Der berühmte Baljam von Mecca wird nit in der Nähe der 
Stadt erzeugt, fondern fommt aus dem Innern der Halbinſel. Dagegen ift der 
Handel des Plages von großer Bedeutung; namentlih zur Zeit der großen Bilger- 
fahrt im Monat Dhalhajja, wo die Karawanen von Damascus, Aleppo, Basra, 
Eonftantinopel, Aegypten, der Berberei u. a. Gegenden hier zufammenfommen, wird 
Mecca die größte Meffe für die Waaren des Drientd. Der Hafenplag von Mecca ift 
Djidda am rorhen Meere, wo alle von Welten fommenden Handels⸗ und Pilgers 
farawanen landen. Münzen, Maße und Gewidte j. Mofa. 

Meccabalfam, ji. Balfame. 

Mecha, ſ. Mecca. 

Mecheln, Malines, Stadt an der fhiffbaren Dole und an dem Ganale 
von Löwen, in der belgiihen Provinz Antwerpen, mit 25,000 Einwohnern, welde 
MWollens und Baumwollenwaaren, Tabak, Xeder, Hüte, Stärfe, Leim, Nadeln, 
Pfeifen, Kämme, Papier, Liqueure fabriciren, Baumwollipinnereien und Kupfers 
fchlägereien unterhalten, namentlih aber durch die Bereitung des feinften Zwirnes zu 
den berühmten brabanter Spigen und durch Fabrifation diejer Spiten ſelbſt fi aus— 
zeichnen. Berühmt ift auch von alten Zeiten ber das Braunbier von Medeln. Der 
Handel erfiredt fih auf die Babrifate und die Produkte der Umgegend, namentlich 
Getreide, und wird dadurd gefördert, daß Mecheln der Knotenpunkt aller belgiſchen 
Eijenbahnen if. Don wiffenihaftlihen Anftalten befigt Mecheln eine Univerfität und 
eine Malrrafademie. Münzen, Maße und Gewidte find die belgiichen. 

Mechlinet Heißt ein feiner Weftenzeug aus Baumwolle und Leinen, ber 
bejonderd in Gloucefterfhire in England verfertigt wird. 

Mechoacanna nigra, ſ. Ialape. 

Mechvacannamwurzel, weiße, Radix mechoacannae albae, 
wird für die Wurzel von Convolvulus Mechoacanna Vitm, gehalten, die in Bras 
filien wachſen ſoll. Sie wurde früher ald Purgiermittel benugt, ift aber jegt fait 
außer Gebrauch. Sie fommt in Scheiben oder walzenförmigen geſchälten Stüden 
vor, it entweder ganz glatt oder der Länge nah fein gefurdt, von weißer Farbe, 
geruchlos, meblartig und ſüßlich jchmedend. Sie hat Aehnlichkeit mit der Gicht: 
rübenmwurzel. Das Pfund fommt ca, 8 Ngr. 

Mecklenburg blue heißt eine in England verfertigte blaue Farbe, 
welche in Borm Kleiner Kuchen, mit dem aufgedrüdten Bildniffe einer englijchen 
Köniain und der Umſchrift: Mecklenburg, in den Handel kommt. 

Mecklenburghs nennt man damaftartige, glänzende wollene Zeuge 
mit bunten Streifen und einbrojdirten Blumen, welde in Stüden von 30 Yards 
und 15— 16 englifhe Zoll breit, befonders in Briftol, Halifar und Norwidy ver 
fertigt werden. Gine Sorte mit eingewirften Spigenmuftern heißt in England Lace 
Mecklenburghs, in Frankreich Mecklenbourgs à blondes. 

Mecklenburg: Schwerin, ſ. Roftod. 

Mecklenburg: Streliß, i. Strelip. 

Mecmeda, Getreidemaß in Arabien, ſ. Moffa. 

Meconin, j. Opium. 

Medaillen oder Schaumünzen find eine Art Denfmünzen (f. b.), 
welchen Namen man ihnen aud oft giebt, die zur Erinnerung an ein wichtiges und 
freudiges Greigniß, wie 3. B. die Thronbefteigung eines Fürften, der Abſchluß eines 
Briedend ꝛc. aus Gold, Silber, verſchiedenen Metalleompojitionen oder Kupfer ges 
prägt werden, jedoch nicht um als Geld zu dienen, wodurd fie fih aud von den 
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eigentlichen Denkmünzen unterſcheiden. Zuweilen werden fle aud für Rechnung vor 
Privaten, Geſellſchaften ꝛc. geprägt, und häufig werben fle im breierlei Metallen: 
in Gold, Silber und Bronce oder Kupfer, ausgegeben oder verkauft. Befonders 
die Loos’jhe Medaillenmünze in Berlin liefert viele und vortrefflihe Münzen dieſer 
Art uud bringt auch Medaillen auf die gewöhnlichen wichtigen Xebendereigniffe, wie 
Taufe, Confirmation, eheliche Verbindung ac. in den Handel. Die aus dem Alter- 
thume auf und gefommenen Medaillen, welde Gegenftand des Antiquitätenhandels 
find, haben gewöhnlib auch einen Werth für die Geſchichtsforſchung. 

Medaillenfaffungen over Medaillons find runde oder ovale, doppelte, 
durch ein Eharnier verbundene und in einander greifende Reifen von Gold, vergols 
detem Eilber oder Gompofition, welde mit einem Oehr oder Ringe zum Durchziehen 
eines Bandes verfehen find, und zwei geſchliffene Glasplatten umfaflen, zwiſchen bie 
man ein Miniaturportrait, eine Haarlocke und bergl. legen kann. Sie werden von 
Goldarbeitern oder in den Bijouteriefabrifen gefertigt. 

Medalla, Doblon de a ocho, Onza de Oro, Quadrupel oder 
vierfache Piftole, fpanifhe Goldmünze, ſ. Madrid. 

Medamno, ſ. Medimno. 

Media, Getreide» und Flüſſigkeitsmaß in Ungarn, f. Preßburg. 

Medianpapier, f. Papier. 

Medicago sativa, j. Luzerne. 

Medicinalgewicht, ij. Apothekergewicht. 

Medida, Flüffigfeitsmaß in Braſilien, f. Rio-Janeiro. 

Medimmo oder Medamno, Getreidemaß auf der Infel Cypern, ſ. Nikofia. 

Medind, eine Münze in Aegypten, j. Alerandrien. In dem einzelnen 
Städten Aegyptens gebt eine ſehr verſchiedene Anzahl Medini auf den ägyptijchen 
Piafter, nämlich 30, 33, 40, 50, 60, 70, 73 x. 

Medion nennt man den mittelften Tag eines Monats, befonders in Bezug auf 
die Verfallzeit von Wechſeln, Zahlungen, Gefchäftsabihlüffen ꝛc. Es wird darunter 
in der Regel der 15te, bisweilen jedoch aud der 14te oder 16te verftanden, welde 
Abweihungen man bei den Ufancen und Wechjelverhältniffen der Haupthandelspätze 
angegeben findet. 

Medio, Getreidemaf in Spanien, f. Madrid, Alicante und Balencia. 

Medio Medalla, Medio Doblon, Medio Escudo de Oro, 
fpanijbe Münzen, f. Madrid. 

Medizinalgewicht, -f. Apothekergewicht. 

Medpefteine find eine Art Klare Bergkryſtalle oder Kiefel, welche in ber 
Gegend von Medoc in Frankreich gefunden werden und gefchliffen Aehnlichkeit mit 
dem Diamant haben. 

Medoeweine, f. Bordeaurmweine. 

Medulla saxarum, j. Steinmarf. 

Meeen it ein Gewicht, deifen man ſich in Cairo beim Verkauf des Schild» 
pattd bedient; e8 hat 324 dortige Drachmen. 

Meener Leinen, franz. Toiles de Menin, find verichiedene Sorten 
feiner, theils weiße, theils halbgebleichter, auch roher, glatter oder gemufterter flandrifcher 
Leinen, die in Menin und der Umgegend auf holländifhe Art gewebt und appretirt 
werden und den holländiſchen Leinen gleich, gejhägt find, ja fie noch übertreffen follen. 
Sie geben befonderd nad) Frankreich, Spanien, Portugal, Oftindien und Amerika. 

Meeraal, ſ. Aal. Ä 

Meeräfche, großföpfige, oder Mullet, Mugil cephalus L. ein 
überall häufiger, 1 Fuß langer, ftachelfloifiger Seefiih, auf dem Rücken braun, am 
Bauce weiß, mit jchwarzbraunen Längäftreifen, welder im Sommer ſchaarenweis 
in die Flüſſe fommt, wodurd fein Bleifh bedeutend am Wohlgeſchmack gewinnt. 
Aus dem Rogen verfertigt man in Italien und dem füblichen Franfreih, namentlid bei 
Martigued im Departement der Ahonemündungen, einen feinförnigen Caviar oder Botarga. 
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Meerbälle, Pilae marinae, flammen von Zostera oceanica und ma- 
rina L. und von anderen Seegewächſen, die ſich in fauftgroße Mafjen geballt haben 
und am Strande liegen. Sie fint leicht, faferig, faft geihmadlos, von ſchwachem 
Geruch, und wurden ebemald gegen Kröpfe gebraudt; jegt find fie gang vergefjen. 

Meerbarbe, Mullus. ift eine Fiſchgattung, welche hauptfächlich im mits 
telländiihen Meere, jeltener in den übrigen europälihen und den außereuropäiichen 
Meeren lebt und zu den foftbarften Seefiihen gerechnet wird. Es giebt zwei Arten 
davon, nämlih: 1) Die roche Meerbarbe oder der gemeine Rothbart, 
Mullus barbatus, wird 6—9 Zoll lang, if auf dem Nüden und an den 
Seiten prädtig purpurroth mit Golditreifen, am Bauche fllberglängend, bat gelbe 
Floſſen und lange Bartfäden. In Venedig wird fie Barbon genannt. 2) Die 
geftreifte oder große M., der große Rothbart, auch Häringskönig ge 
nannt, M. surmuletus, wird 1—1!/, Fuß lang, 11, — 2 Pfund ſchwer, und 
gleiht übrigens der vorigen in Geftalt und Barbe ganz. Sie fommt jährlid 2 bis 
Imal aus der Tiefe ded Meeres an die Ufer, um zu laihen, und wird häufiger 
ald die vorige Art gefangen. Weil fie ſehr jchnell verdirbt, kocht man fie ſogleich 
nad dem Bange in Meerwailer, beftreut fie mit Mehl, fo daß ſie in Teig einges 
büllt wird, und verjendet fie dann nah den großen Städten. Auch wird fie ein: 
gelalzen und geräuchert verſchickt. Im Sicilien und Sardinien, namentlih bei Santa 
Giuſta auf Iegterer Inſel, wird die Fiſcherei derjelben befonders jtarf betrieben. Der 
Rogen wird ald Caviar oder Botarga zubereitet und ebenfalls ftarf verfendet. In 
Benedig nennt man die geftreifte M. Tria und in Rom Triglia, welden Namen 
man jedod auch der Fleinen Art giebt. Die M. wurden jchon von den alten Gries 
hen und Römern zu den Leckerbiſſen gerechnet, auch ift ihr weißes, feſtes und blät« 
teriges Fleiſch von vortrefflidem Geſchmack. 

Meerbohnen, ſ. Meernabel. 

eereiche, i. Pfanzenmohr. 

Meeerfenchel, Meerdill, Semen foeniculi marini, der Same von 
Crithmum maritimum L., einer Strandpflanze des mittelländijhen und atlantijchen 
Meeres, welcher fonft ald harn- und wurmtreibend angewendet wurde, jet aber in 
Bergeflenheit gekommen: ift. 

Meerbirfe, Steinbirfe, Sonnenhirfe, Semen milii solis ober $. 
lithospermi majoris, die Kleinen, harten, perlenglänzenden Samen von Litho- 
spermum officinale L., dad hie und da an Wegen und auf Beldern wählt. Dean hielt 
fle fonft für ein Mittel gegen Steinbefchwerden, fe find jedoch jegt außer Gebraud. 

Meermoos, j. Korallenmoo®, 

Meernabel, Meerbobnen, Umbilici marini, Fabae miarinae, 
die Gehäuddedel der runzeligen Mondſchnecke, Turbo rugosus L., welche im mittels 
ländiichen Meere lebt. Es find '/, Zoll lange, oval rundlide, flache Scheiben, die 
Unterflähe ift eben, weißlid, die Oberflähe uneben, da ein ungleidher Rand eine 
nabelförmige Bertiefung umgiebt. Barbe gelb oder braunrotd. Sie beftehen aus 
kohlenſaurem Kalk und werden jegt nicht mehr gebraudt. 

Mteerrettig, Radix armoraciae, von Cochlearia Armoracia L. ſtam- 
mend, wirb cultivirt und if wegen ihres Geruches in der Küche wohl hinlaͤnglich 
befannt. Sie ift rund, bis armdid, geringelt, weißlih, ältere Wurzeln vielföpfig, 
Geſchmack ſcharf brennend, Geruch beim Zerreiben zu Thränen reizend, denn fie ent« 
hält ein flüchtig fcharfes Del. Sie röthet die Haut und zieht Blafen. 

Meerfalz, i. Seeſalz. 

Meerfchaum, Spuma marina, oder Talcum lithomarga, ift ein, 
bauptjählid aus Kieſel- und Talkerde beftehendes leichtes, fettiged und weiches Mi— 
neral von weißer, felten gelblicher oder röthlicher Farbe, weldes gewöhnlich in uns 
regelmäßigen fnolligen und derben Maſſen Iagerweije in Gerpentin vorfommt, und 
ih am beften bei Kiltihif in der Nähe von Konich in Kleinaften, bei Thiva in 
Livadien und auf der griechiſchen Infel Negroponte findet, außerdem jedoch auch in 
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der Gegend von Valecas und Gavaniad bei Madrid in Spanien, in Gornwallis in 
England, in den Departementd Seine und Seine und Marne in Frankreich, bei Hrubſchütz 
im olmüger Kreife in Mähren und nod an einigen anderen Orten. Er ift undurd: 
fihtig und matt, im Bruce feinerdig bis flachmuſchelig, wird durch Reiben wachs— 
glänzend und hängt ſich ftarf an die Zunge oder feuchte Lippe an. Er befigt eine 
gewiffe Zäbigfeit, denn beim Schlagen mit dem Hammer nimmt er cher ziemlich 
ftarfe Gindrüde an, als dag er jpringt, und ebenfo kann er von einer ziemlich be» 
deutenden Höhe herabfallen, ohne zu zerbrehen. Der türkiſche und griechiſche wer— 
den zu den befannten Pfeifenköpfen, zu Gigarrenfpigen und einigen anderen Drechs— 
lerarbeiten verwendet; die übrigen Sorten find nicht dazu brauchbar und werden zum 
Theil bei der Porzellanfabrifation benugt. Auch der griechiſche kommt weniger in 
den Handel als der türkiſche. Diefer kommt theild in rohen, ohngefähr nad der 
Form der Köpfe zugeichnittenen klotzartigen Stüden, theild in geformten und gebohrten 
Köpfen in den Handel. Die erfteren beftchen jelten aus ganz reiner Maffe, ſon— 
dern baben im Innern oft Riffe, Adern, ungleichartige Stellen, Sand, aud wohl 
eingewacdjene Stückchen Chalcedon oder Feuerftein, zuweilen bis Kafelnußgröße, wos 
durch der Werth ſehr vermindert wird. Diefen unterfuht man gewöhnlid durch die 
Schwere der Stüde, indem man fle in der Hand wägt, wozu allerdings Uebung 
gehört. Die von einer gewiffen mittlen Schwere find die beften; die zu ſchweren, 
die man auch Kreidemaſſe nennt, find meift grob und gelblid oder röthlich von 
Barbe, die leichten find gewöhnlich porös und löcherig und nehmen feine gute Pos 
litur an. Unter Spiegel-Meerſchaum verftcht man eine harte Sorte, die einen 
fehr jhönen Slanz annimmt. Zur Anfertigung der aus der Türkei fommenden ges 
bohrten Köpfe foll ber rohe Meerihaum, fomwie er aus der Erde fommt, in gemauerte 
Gruben gebracht und mit Waſſer zu einem Brei gerührt werden, worauf er in eine 
Art Gährung fommt und dann geihlämmt wird. Man erhält dadurch mehrere Sorten 
von verſchiedener Beinheit, aus denen die Köpfe im mejfingene, zuweilen mit Ver» 
zlerungen veriehene Formen gepreßt und darin nad einigen Tagen aud gebohrt 
werden, worauf man jle zuerfi an der Luft trodnet und dann in einem Ofen brennt. 
Um fie dichter und politurfähiger zu machen, werben fie zuerft in Milch und dann in 
Wachs oder Leinöl gefotten, und zulegt mit Schachtelhalm und Xeder polirt. Dieſe 
Köpfe haben jedoch meift eine etwas plumpe Form und enge Bohrung und wer= 
den daher in anderen Ländern gewöhnlich noch nadgearbeitet und weiter gebohrt. 
Sie kommen in Baumwolle gepackt in grob geflochtenen Körben, oder öfter in läng» 
lien, ſchmalen, aber hohen Kiften von 3/, Gentner an Gewicht über Gonftantinopel, 
Semlin und Trieft nah Siebenbürgen, Ungarn, Polen, Rußland, Deutſchland zc. 
Cine Kiſte enthält mehrere hundert bis gegen 1000 Stüd Köpfe, unter denen fid) 
gewöhnlich einer von ausgezeichneter Größe, einige 20 große, etwa 200 von mittler 
Größe und der Heft Fleine befinden. Im Trieft werden fie gewöhnlih in Kiften von 
verfchiedener Größe umgepadt und jo auf die deutſchen Meffen ꝛc. gebradt. Die 
roh gejchnittenen Klöge fommen ebenfalld in Kiflen, bauptjählih über Semlin und 
Trieft, und werden nad dem Gewicht verfauft. Die Pfeitenkopfichneider, die es an 
mehreren Orten Deutichlands, namentlih in Wien, Lemgo, Ruhla, Branffurt a/D., 
Nürnberg ꝛc. giebt, fchneiden aus dieſen Stüden Köpfe, und verfertigen zugleich 
aus den Abgängen die unähten Meerſchaumköpfe oder die jogenannten Maſſe— 
föpfe. Dieied Verfahren ift im Jahre 1772 von Chriſtoph Dreiß in Ruhla bei 
Eiſenach erfunden worden, und bat feitdem einen bedeutenden Erwerbäzweig für diejen 
Ort und feine Umgebung gebiltet, wird jett aber auch befonders in Wien und einigen 
— Orten ausgeübt. Die Abfälle des Meerſchaums werden fein gemahlen, ges 
ſchmmt, durch ein ganz feines Sieb getrieben und auf 100 Pfd. 50 Pro. gut 
gebrannter Alaun und 2 Pfd. Seife zugefegt; auch joll man zuweilen Gips oder 
Pfeifenthan hinzufügen und fih des Tragantjchleimes oder einer Auflöfung von Wein: 
flein ald Bindemittels bedienen. Die Maſſe wird Hierauf, um fie von der Feuchtig: 
keit zu befreien, gepreft, getrodnet, mit Draht zerjchnitten und dann, wie der ädıte 
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Meerfhaum, zu Pfeifenköpfen verarbeitet. Diefer künſtliche M. wird befonders in 
Ruhla und Wien dem Äädhten fo täufchend nachgemacht, daß er felbft von SKennern 
faum davon zu unterjcheiden ift, außer wenn der Achte Fehler, wie Sand, Adern, 
Wolfen u. dgl. hat, von denen der künſtliche frei if. Man nimmt als Untericheis 
dungszeihen an, daß auf ächten Köpfen eine Silbermünze feinen Strich hinterläßt, 
und daß fie au, wenn man fie mit der flahen Hand reiht, Feinen Schmuß von 
derjelben annehmen; allein dieſes Mittel bewährt fih nur bei älteren Köpfen, ift 
aber bei neuen, wegen des Deled oder Wachſes, in weldem dieſe gefotten find, 
ganz unzuverläſſtg. Ebenſo ift die Meinung trügeriih, daß die Ächten Köpfe mehr 
ind Gelbe, die unächten mehr ind Weiße fallen, indem man fowohl ächte weiße, 
ald unächte gelbe findet. Am ficherften ijt noch die Probe mit einer Beile, wobei 
ein ächter Kopf ſich zäher erweiſt ald ein unächter; auch find die erfleren verhält: 
nißmäßig leichter und fühlen ſich fanfter an als tie legteren. Bei den aud rohen 
Klögen geichnittenen ächten Köpfen, jelbjt bei den feinften, iſt man übrigens nie ganz 
fiber, daß jie Adern oder andere Flecken von größerer Härte haben, welche erft beim 
Rauchen zum Vorſchein kommen und die den Werth des Kopfes jehr vermindern; 
jelbft der Verkäufer eined neuen Kopfes Fann für die Reinheit deffelben nicht einflehen. — 
Nah der Form unterjcdeidet man Köpfe mit niederer Effe (die zur Aufnahme des 
Tabaks beftimmte Höhlung) und langem Halſe, oder fogenannte Shwanenhälfe, 
dann mit furzem Halſe und hoher Eſſe, und von Stummelform, nad Art der Por— 
zellanföpfe. Polnifhe Köpfe nennt man die geringften, aus grober Maſſe ver— 
fertigten. — Der Berbraud der Meerjhaumföpfe hat übrigens in neuerer Zeit, 
feidem die Eigarren fo fehr in Aufnahme gefommen find, gegen früher außerordent- 
li abgenommen. 
Meerfchaum nennt man zuweilen aud das Blackfiſchbein, f. d. 
Meerfpinnen find eine, den Hummern ähnliche Seekrebsgattung, welche fich 
in den nördlichen und füblichen Meeren und in den Mündungen der ſüdeuropäiſchen 
Flüſſe aufhält, und die zuweilen theil® eingefalzen, theild getrodnet in den Kandel 
gebracht wird. Sie find mehr breit ald lang umd haben eine dreiedige, etwas 
eiförmiae, hinten abgerundete Schale, welde mit Stacheln oder Höckern beſetzt ift. 
Meerftinz, Stincus marinus oder Lacerta Stincus L., ift eine 
in Aeghpten, Nubien, Abyffinien, Arabien ze. lebende Eidechjenart von 6— 8 Zoll 
Länge, etwa 1 Zoll Durchmeſſer, walgenförmigem Körper, der nur nad) dem Schwanze 
zu dünner wird, mit filbergrauen Schuppen bededt, mit bläulihen Querftreifen und 
grüngelblihem Kopfe. Er kommt audgeweidet und getrodnet, in fpaniichen Hopfen 
oder Wermurhblätter gepadt, um die Würmer davon abzuhalten, über Livorno, Mars 
feille und Trieft zuweilen no in den Handel und wurde früher ald harntreibendes 
und ftimulirendes Mittel angewendet, ohne dag er fi) jedoch dazu bewährt hat; jetzt 
wird er höchſtens noch zuweilen von Landleuten und beim Vieh benugt. 
Meerziwviebel, Scilla maritima L., ein Liliengewächs, welches an 
den Küften des Oceans und des mittelländijchen Meeres wählt. Die Bwiebel ers 
langt oft die Größe eined Kinderfopfs ; fle ift eiförmig Fugelig und beſteht aus Häuten, 
von Denen die innern weißlih find und einen fcharfen fchleimigen Saft enthalten ; 
nur dieſe werden mediciniich verwendet, während die Dünnen äußeren Häute wirkungslos 
find. Das Hundert Zwiebeln, Radices squillae recentes, werden in Xrieft mit 
A Gulden notirt. Sie müffen im feuchten Sande aufbewahrt werden, da fle fonft 
leicht faulen. Da die zerichnittenen und getrodneten Zwiebelhäute, Radices squil- 
lae siccatae, fi ohne Verluſt ihrer Heilfräfte Tängere Zeit halten, fo werden vor— 
zugsweiſe Diefe in den Kandel gebradt. Sie jehen weißlich, gelblih oder grünlich 
aus, find bornartig durchſcheinend, ſchmecken widerlih bitter und find geruchlos. 
Sie müffen an einem fehr trodnen Orte aufbewahrt werden, da fie leicht fchimmeln. 
In größeren Gaben wirken fie bredjenerregend und giftig, im geringeren die Abjon- 
ap der Nieren und Schleimhäute befördern. Die 100 Pfund Eoften in Trieft 
Gulden. 
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Meeswein, ein guter rother franzöftiher Wein aus der Provence, ſ. Wein. 

Megarifcher Stein nennt man einen, bejonders in der Gegend von Mes 
gara in Griechenland gefundenen Muſchelmarmor. 

Mebl Heißt das durch Maſchinen (Mühlen) von den Hülſen befreite und in 
feinen Staub verwandelte Getreide, welches hauptiählih zum Brotbaden, bei der 
Gontitorei, zur Pferferfuchenbereitung und zu verſchiedenem Küchengebrauche benugt 
wird. Bür den Kandel ift mamentlih dad Weizen» und Roggenmehl von Wide 
tigkeit, außerdem in manden Gegenden das Dinfel» oder Spelzs und das Maid- 
mebl. Gerſte und Hafer wird nur felten und nur in unfrucdtbaren Gegenden oder 
Mißjahren zu Mehl gemahlen, um Brod daraus zu badenz das vom Heideforn oder 
Budweizen gewonnene Heidemehl benugt man hier und da zu verjciedenen Mehl— 
fpeilen und verbädt ed audy zuweilen mit Weizenmehl gemifht, zu Brot; Erbjens, 
Zinfen = und Bohnenmehl wird nur in manchen Ländern zuweilen unter das Roggen— 
oder Weizenmehl zum Brorbaden gemiſcht, außerdem hin und wieder ald Vichfutter 
benußt; Reismehl wird bejonderd in der Türkei zu veridiedenen Speifen benugt, 
und in Guropa zu einigen feinen Bädereien; über Kartoffelmehl haben wir bereitd 
in einem eigenen Artikel geiprodhen. — Bor dem Mahlen wird das Getreide durch 
Schwingen, Eieben oder noch beſſer vermittelt eigener Maſchinen (Kornfegen) von allem 
anhängenden Staube und fonftigen Unreinigfeiten befreit und hierauf gewöhnlich, um 
das Lostrennen der Hüljen von den Körnern zu erleichtern, angefeudhtet. Dies ifl jedoch 
nicht nöthig, wenn die Mühlen nad dem verbefferten, bejonderd in Nordamerifa und 
in England eingeführten amerikaniſchen Syſtem eingerichtet find, bei weldem jchr 
harte, auf eigene Urt behauene Steine angewentet werden, bie ſich viel jchneller Dres 
hen als auf den gewöhnliden Mühlen. Das Getreide wird dazu im Gegentheil 
gedarrt, und erbigt fid) beim Mahlen, jo daß es in bejonderen Kühlapparaten wies 
der abgekühlt werden muß. Da das auf dieſe Weife gewonnene Mebl haltbarer ift, 
als wenn das Getreide vorher befeuchtet wurde, jo nennt man ed auch Dauer 
mehl, und es eignet ſich bejonderd zu weiten VBerfendungen. Das Getreide wird 
nicht auf einmal zu feinem Mehle gemahlen, fondern es muß mehreremale durch die 
Mühlfteine gehen, wobei e8 immer feiner wird. Jedes folche wiederholte Mahlen 
nennt man einen Gang, wobei aud in der Regel immer das Beine durch eine Sieb— 
oder Beutelvorrihtung von dem Gröberen getrennt wird. Bleibt e8 bei einmaligem 
Durdmahlen, ohne dag man dad Durdigegangene beutelt oder flebt, jo heißt das 
Produft Schrot, und in diefer Form wird das Getreide gewöhnlid zum Brannt« 
weinbrennen, zum Viehfutter u, dgl. verwendet. Das wad nad dem erflen Gange 
abgeſiebt wird, ift das trodenfte, ftärfmehlreichite und weißefte Mehl, welches die 
wenigfte Kleie und Kleber enthält; bei den folgenden Gängen wird ed dann immer 
geringer und weniger weiß, bis zulegt nur die Kleie (die Hülfen der Körner) übrig 
bleibt. Die verjchiedenen Meblgattungen, die man auf diefe Weije erhält, heißen 
beim Roggen Kernmehl, Mittelmehl und ſchwarzes Mehl, beim Weizen 
Auszug oder Griesmehl, Mundmehl, Semmelmehl und Aftermehl; 
doch find dieſe Benennungen faft in allen Ländern und jelbft in vielen Städten ver— 
ſchieden. Zuweilen wird das Getreide auch zwijchen geriefelten Metallwalzen zer= 
quetſcht oder gejchroten und erjt dann zwiſchen Steinen fein gemahlen. Das M., 
weldyes zwijchen den Mühlfteinen zurüdbleibt und mit abgeriebenem Sande verunreis 
nigt it (Sandmehl), ſowie das, weldes beim Mahlen verftäubt ift und ſich überall 
angehängt hat (Staubmehl), und das, weldes beim Baden zerjtreut und von 
dem Fußboden zujammengefehrt wird (Fußmehl), wird noch zum Vichfutter bes 
nugt. — Die Mühlen fünnen durch verjchiedene Kräfte in Bewegung gefegt werben, 
und man bat daher Handmühlen, Thiermühlen (Pferdes oder Ochſenmühlen), Tret» 
mühlen, Waffermühlen (die wieder entweder Lands oder Schiffmühlen, und die erftes 
ren entweder oberjchlächtige, unterichlächtige, oder durch ein Kreifelrad getriebene find), 
MWindmühlen, Dampfmühlen ꝛc. und alle von mehr oder weniger mannigfader Con— 
firuction. — Das Mehl befteht aus zwei chemiſch verfchiedenen Hauptbeftandtheilen : 
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dem Stärfmehl und dem Kleber oder Pflanzenleim, und außerdem noch aus Schleins 
zuder, Eiweiß 30. ; das Quantitätsverhältniß dieſer Theile ift aber nicht allein in den ver— 
ihiedenen Getreidearten ſehr verfchieden, ſondern es wird auch Durch die Düngung, weldye 
das Getreide erhält, fehr abgeändert. So hat man durch DVerfuche gefunden, daß Som— 
merweizen AO (mit Menſchenharn gedüngt) bis 67/, (obme Dünger) Stärkmehl 
und 9 (in legten Falle) bis 35 9/,, (im erften Halle) Kleber; Noggen 50 (Menjhenharn) 
bis 569/ (ohne Dünger) Stärkmehl und 8,, (vo. D.) bie 12"), (Menſchenh.) Kleber; 
Gerjte unter den nämlichen Umftänden 60 — 62,, "/, Stärfmehl und 2,, bis 5,,0/, 
Kleber; Hafer 53 bis 60 9/, Stärfmehl und 2 6i8 5'/, Kleber enthalten hat, Da 
der Kleber wegen jeined Stidftoffgehaltes dem menſchlichen Körper ſchon gewiſſermaßen 
verwandt ift, jo verbaut und afjtmilirt er fich auch am leichteiten, und dad Brod ift daher 
um jo nabrhafter, je mehr Kleber das dazu verwendete Mehl enthält; auch giebt letzteres 
um jo mehr Brod. Aus diefem Grunde giebt Weizenmehl das nahrhaftefte Brod, aber 
diefer Vorzug, den es gegen dad Roggenbrod hat, wird etwas vermindert durch die gelinde 
Säure des legteren, welde für einen gefunden Magen ein die Verdauung befürderndes 
Neigmittel it. — Die Güte des Mehles hängt hauptfählih von der Güte des Getrei: 
des ab, aus den ed bereitet worden, und auf die legtere hat die Düngung, wie ſchon 
aus dem vorher Gejagten hervorgeht, einen wefentlihen Einfluß. So ift das M. aus 
Getreide von frifch gedüngten Feldern nicht fo gut, als von folden, Die vor mehreren 
Jahren gedüngt worden; Düngung mit Menſchenmiſt giebt ein Mehl, welches nicht gut 
aufgeht und einen unangenehmen Geruh hat zc. Die Haupterfennungszeihen der Güte 
find die Barbe und die Trockenheit des Mehles, denn ed ift um fo beifer, je weißer md, 
bei gleicher Weiße, je trockner es ift, indem es im letzten Fall um fo mehr Waffer an— 
nimmt und um jo mehr Brod liefert. Weines M. nimmt jedoch, obgleih es unbedingt 
beffer iſt, ald fchwarzes, verhältnifmäßig weniger Waſſer an, ald diejed. Iſt das Ge- 
treide naß geworben, jo giebt das M. einen weichen Teig, der an den Bingern Fleben 
bleibt, wogegen gutes M. einen zujammenhaltenden Teig giebt. Wenn man das M. 
leicht zwifchen Daumen und Zeigefinger reibt, fo muß es ſich zwar gelind anfühlen, aber 
doc nicht ganz weich und fanft, fondern etwas Förnig oder grieslich. Es muß ferner 
trocden und fein von Anjehen fein. Auch der Geſchmack und Geruch ift zu beachten. 
Weizenmehl ift überhaupt bejfer, je mehr es Geihmadf hat. Roggenmehl Hat einen 
ftärferen Geruch, ald das von anderen ©etreidearten. SIedenfalld darf dad M. nicht 
dumpfig oder jäuerlich riechen oder einen fcharfen, ftechenden Nachgeſchmack haben, 
indem Dies ein Zeichen von Verderbniß ift. Der reine Mehlgeruch ſowohl als der 
Geſchmack geben ſich am bdeutlichiten zu erkennen, wenn man das M. einteigt. Beſtes 
Weizenmehl ift bellgeblih weiß, troden und ſchwer, und ballt fih, in der Hand zus 
fammengedrüdt, leicht zu einer Kugel zufammen; geringeres ift matter weiß und 
entjchlüpft zwiichen den Fingern. Gutes Roggenmehl fällt mehr oder weniger ind 
Dunkelgelbe, ſchlechteres iſt rörhlih, fühlt fi) etwas grob an, und da ed zunächſt 
von der Hülje aus den Kleien gewonnen wird, fo verräth ſich Died auch durch feine 
Farbe, Ein Bäder in Paris, Namend NRobine, Hat ein Inſtrument erfunden, 
um die Güte des Mehles, nämlich feinen Gehalt an Kleber und Giweißftoff, zu prüs 
fen. Das M. wird nämlich mit Eſſigſäure behandelt, welche nur diefe Stoffe, nicht 
aber das Stärfmehl auflöft, weshalb die Auflöjung um fo dider ift, je mehr davon 
in einer beflimmten Quantität M. enthalten ift. Died wird durch einen Aräometer 
geprüft, weldyer um fo weniger tief einfinft, je dicker die Flüſſigkeit ift, je mehr Kle— 
ber und Eiweipftoff fie aljo enthält, und je mehr Brod fie liefert. — Das M. ift 
vielen Verunreinigungen und Berfälfhungen ausgefegt, welche theild ſchon in ber 
Mühle, theild bei dem Mehlhändler hinzukommen fönnen. Die häufigften find Sand, 
Gips, Kreide oder andere erdige Materien, gemablene Knochen, Kartoffelſtärkmehl, 
Bohnen = oder Erbjenmehl; indeffen find abſichtliche Werfälfhungen mit diefen Sub- 
ftanzen doch ziemlich jelten. Auf den gewöhnlichen Mühlen kommt ftetd etwas Sand 
unter dad Mehl, welder von den Steinen abgerieben wird. Man rechnet, daß von 
mittelmäßig harten Müplfteinen durd das Mahlen von 20 — Scheffeln etwa 
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2 Loth Sand abgerieben werben; bei ſchlechten Steinen und bel unzweckmaͤßlger Behand: 
lung derjelben kann aber dieſes Duantum viel beträchtliher fein. In diefem Ball ver: 
värh fih der Sand dadurch, daß er ſich nicht auflöft, wenn man das M. auf die Zunge 
nimmt, und daß er zwiſchen den Zähnen knirſcht. Bolgendes find mehrere Proben, 
durch welde man Verfälfhungen des Mehles entdeden kann. Meines Mehl behält die 
feinen Gindrüde der Hand weit länger, ald verfälichtes. Wenn man etwas M. zwis 
hen den angefeuchteten Handflähen reibt und etwas Widerftand bemerft, fo kann 
man auf VBermengung mit präparirter Kreide ſchließen. Reibt man etwas M. zwiichen 
ben mit Baumöl befeuchteten Spigen bed Daumend und Zeigefingerd, und es wird 
fhwärzlih, ohne bei ziemlich langem Reiben Elebrig und Teimig zu werden, fo ift das 
M. rein; bleibt es aber gang oder ziemlih weiß und wird Fittartig, fo ift ed mit 
Kreide vermijcht. Wenn man etwas M. in einem Glafe mit Waſſer vermijcht, und 
etwas Salzjäure binzutröpfelt, jo verräth fih die Anweſenheit von Kreide oder Kalk 
durch Aufbraufen. Wenn man gutes Mehl mit Waſſer zufammenfnetet, jo bildet 
es einen zufammenhängenden, dehnbaren und elaftiihen Teig, den man ausziehen, 
flady drüden und nad jeder Richtung dehnen Fann, ohne daß er zerreißt. Gine 
Vermiihung mit Bohnen- oder Erbjenmebl erfennt man dabei an Dem fi ent— 
widelnden eigenthümlichen Geruche, auch wird dann der Teig zulegt ſehr Elebrig. Iſt 
Kartoffelftärfmehl beigemijcht, jo reißt der Teig leicht, ohne ſich ausdehnen zu laffen. 
Man thue ein wenig M. auf ein gefärbtes Papier und betrachte es mit bloßen Aus 
gen oder noch beſſer mit einer Xoupe, fo wird man glänzende Pünktichen bemerfen, 
wenn ed mit Kartoffelftärfmichl vermiſcht ift, und noch beffer läßt ſich Dies entdeden, 
wenn man das M. vorher im Waſſerbade getrodnet bat, wodurch ſich die Stärf- 
mehlförner vergrößern; man erfennt dann ſchon die Beimifhung, wenn fie auch nur 
1/50, beträgt. Auch das fpecifiiche Gewicht des Mehles kann einigermaßen auf eine 
Beimiſchung von Stärfmehl fließen laſſen, indem letzteres ſchwerer ift als M. 
Wenn dem Weizenmehl Gerftenmehl zugemiſcht ift, was nicht jelten vorfommt, fo 
löſt es fih auf der Zunge nicht völlig auf, fondern es bleibt ein förniger Rüdjtand ; 
beigemiſchtes Erbſen- und Bohnenmehl erzeugt einen Hebrigen Rückſtand. Gbenfo 
bängt der Teig, wenn Gerftenmehl beigemifcht ift, beim Kneten zu wenig, ift aber 
Bohnens oder Erbjenmehl darunter, zu fehr zufammen. Knochenmehl entdedt man 
ebenfalld, wenn man das Mehl auf die Zunge nimmt, wobei jenes fih nidt auf» 
löſt. — Das Weizenmehl liefert, wie ſchon erwähnt, das befte und nahrhafteſte 
Brod, welches in Sranfreih, England, Spanien, Italien ꝛc. das allgemeine Nah- 
rungsmittel ift, auch in Deutjchland, namentlih im füdlichen Theile deffelben von 
MWohlhabenden vorzugsweije genofjen wird. Dagegen wird in Belgien, dem größten 
Theile Deutichlands, befonders des nördlidhen, in Dänemarf, Schweden, Rußland ıc. 
allgemein Noggenmehl zu Brod verbaden, Ueber das Dinfel= oder Spelzmehl haben 
wir bereitö in dem Artikel Dinkel gejprocden, fowie über das Mais- oder Kus 
kuruzmehl in dem Artikel Maid. — Der Handel mit Weizen: und Roggenmehl 
ift in vielen Ländern von großer Bedeutung, hauptfählih in Nordamerika, nament⸗ 
lid in den Staaten New-Nork, Pennfylvanien, Maryland, VBirginien und Louiflana, 
von wo jährlihd große Duantitäten davon, ſowie auh von Maismehl, bejonderd 
nad Merifo, Südamerifa Weftindien und England ausgeführt werden, auch zuweis 
len, bei Mißerndten, nad den übrigen europäifchen Ländern fommen. Das meifte 
wird aus Baltimore ausgeführt. Das amerifanifhe M. hat befonderd deshalb auf 
ben ſüdamerikaniſchen und weftindiichen Märkten ein fo entſchiedenes Uebergewicht 
befommen, weil alle Gattungen, welche aus den amerifaniiden Häfen verfchifft wer— 
den, vorher einer Prüfung von eigens dazu angeftellten Beamten unterliegen. Die 
Tonnen haben eine beflimmte Größe und jede ganze Tonne oder barrel muß 
196 Pfund, die halbe Tonne 98 Pfund amerifaniihes Handelsgewicht enthalten. 
Auf die Tonnen, welche die beſte Sorte M. enthalten, wird Superfine, auf die 
mit zweiter Sorte Fine, mit dritter Sorte Fine Middlings, mit vierter Sorte Stip- 
stufs eingebrannt; folde Tonnen aber, welde M. enthalten, das für den Handel 
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nicht als gut genug anerfannt wird, erhalten die Bezeichnung bad (ſchlecht), und 
werden eben jo wenig zur Ausfuhr gelaffen, ald diejenigen, welde nicht das gehörige 
Gewicht enthalten. Diefe Prüfung des für den auswärtigen Handel beftinnmten 
M. muß bei einer Strafe von 6 Dollars pr. Tonne zur Zeit und am Orte der Auss 
fuhr flattfinden. Wer die Marken ändert oder nachmacht, unterliegt einer Strafe von 
100 Dollars ; wer friſches Diehl in Tonnen füllt, die bereit mit dem Brandzeichen ver: 
fehen find, oder wer verfälichted Weizenmehl zum Verkauf ausbietet, verfällt ebenfalls 
in eine Strafe von 5 Dollar pr. Tonne. Hat eine Tonne nicht dad vorgeichrichene 
Gewicht, jo müffen 30 Gent, und außerdem für jedes fehlende Pfund 20 Gents 
Strafe bezahlt werden. Für. jede VBrandzeichen wird in New-NYork 4 Cents pr. 
Zonne bezahlt. In Deutihland wird befonderd von Bremen, Hamburg nnd den 
preugiihen Oftfechäfen M. ausgeführt; doch kommt es hierbei haupiſächlich auf Die 
Grträgniffe der Erndten und auf die Preis» Verbältniffe ded Ins und Auslandes 
an. In den Mheingegenden findet der flärffte Meblhandel in Mainz ſtatt. Auch 
von Trieft und Biume wird viel deutſches und ungarijches Weizenmehl ausgeführt. 
In England wird das ganz feine M., welches Superfine flour heißt, nad Dem 
Safe von 280 Pfund, die übrigen Gattungen: fine, middling, common etc., nad) 
dem Duarter verfauft. Das engliihe M. ift im Allgemeinen haltbarer ald das 
amerifaniiche, aber es ift nicht jo fein und weiß als jenes, fondern ed hat immer 
ein etwas geflecktes Anſehen, weil die Hülfen nicht fo forgfältig davon getrennt were 
den. In Frankreich ift bejonders das Weizenmehl von Narbonne und Touloufe feis 
ner vorzügliden Güte wegen berühmt und wird in großen Duantitäten nad den 
Eolonien ausgeführt. Die KHauptausfuhr des franzöſtſchen Mehles geihieht von 
Havre, Nantes und Bordeaur aus, meijt in Tonnen von 85—90 Kilogrammen Netto, 
Nupland führt über Archangel, Peteröburg, Riga ꝛc. bedeutende Quantitäten YBeis 
zenmehl bejonderd nad) England, Roggenmehl nad Schweden, Norwegen und Dänes 
mark aus. Ebenſo geht von Kopenhagen feines M. befonderd nah Holland, — 
Feuchtigkeit und große Hige find bei der Verfendung nad warmen Ländern dem M. 
fehr ſchädlich. Wird es zu feit in die Fäſſer geftampft, fo nimmt ed bei der Uchers 
fahrt über dad Meer nicht jelten einen üblen Geihmad an, weldes vermieden wird, 
wenn das M. fogleih nah dem Mahlen in das Faß geſchüttet, mit dünnen Stäben 
ftarf gerührt und dann etwad nachgedrückt wird, fo daß etwa 15 — 20 "/, weniger 
M. in das Faß geht, ald wenn es feit eingeftampft würde; auf dieſe Weife behält 
ed auch wenigftens in den erften Monaten nad der Lieberfahrt den angenehmen und 
lieblihen Geſchmack des friih gemahlenen Mehles, wenn fonft dad Getreide fehler: 
frei und das M. beim Verpaden nicht verfälicht oder mit fchlechterem vermiſcht wors 
den war. Das loje eingefhüttete M. trodnet in den Fäſſern gehörig aud und wird 
dann immer fefter und härter darin, fo dag man nicht mehr mit der Hand binein« 
bohren kann. Im Ealtem Klima Hält fih das feft eingeftanpfte DR. allerdings ſehr 
gut, denn es tritt dort feine Gährung ein, weldie dur die höhere Temperatur 
ter heißen Länder erzeugt wird. Auch verdirbt e8 nicht leicht, wenn es in der Kälte 
einige Monate lang in Bäffern verpadt gelegen hat und dann in mwärmere Ränder 
verjchicft wird, weil die Periode der Gährung ſchon vorübergegangen iſt. Solches 
ältere M. giebt jedoch nie ein fo loderes und angenehmes Brod, ald das loſe ein— 
gefaßte und bald nah dem Mahlen verſchickte. Nah 5—6 Monaten verliert das M. im 
heißen Klima etwad von feiner erften Güte, und dann mit jedem Monate immer mehr. 
Nah 11 — 12 Monaten, zuweilen auch fchon früher, zeigen ſich aber gewöhnlich 
ſchwarze Kornfäfer darin, welde das M. verderben und endlich ganz verzehren. 
Meblbaum, wolliger Shlingbaum, wolliger Schnecballftraud 
oder Schlingbeerftrauß, Viburnum lantana L,, ein in Mitteleuropa In 
Vorhölzern und in Heden häufig wildwacjender, 8— 10 Fuß hoher Strauch, deſſen 
rothbraune Rinde in der Jugend mit einer grauen Wolle bedeckt ift, fo daß ſie mit 
Mehl beftaubt zu fein fheint, und beffen biegjame, mit Mark durchzogene Bweige 
und Wurzelihößlinge zu den unter dem Namen Ortwinrohre 2. Handel vor» 
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fommenden Pfeifenröhren benugt werden. Die in Irugbolden figenben, ovalen, zus 
fammengedrüdten, mehligen, anfanga rothen, dann ſchwarzen fchleimigen Beeren 
von unangenehm füßem, zufammenzichenden Geſchmack, Mehlbaumbeeren oder 
Schwindelbeeren, Baccae Viburni lantanae genannt, werden zuweilen 
gegen fatarrhalifche Haldentzündungen und Diarrhöen angewendet. 

Meblbaumbeeren, ſ. vorſtehenden Artikel. 

Meblbeerbaum, Crataegus aria L. oder Pyrus aria, ein ſtrauch— 
artiger Baum, der in gutem Boden jedoch eine Höhe von 30— AO Fuß erreicht 
und beionders in Bergwäldern häufig vorfommt. Das Holz ift weiß und feft wie 
das Weißdornholz, und wird daher bejonders zu Mafchinentheilen verwendet. Aus 
den Beeren wird in der Schweiz guter Branntwein gebrannt. 

Mebliger Tuffkalk, 

Mehlkalk, ſ. Bergmilch. 

Wehlkreide, 

Mehs, ſ. Mace. 

Meht, ſ. Meth. 

Meile beißt in den meiften Ländern die Einheit des Längenmaßes für größere 
Wegſtrecken und Entfernungen. Ihre Größe, welde in ben verjdiedenen Rändern jehr 
verjchieden ift, wird meift nad ihrem Verbältniffe zu einem Grade ded Erdäquators 
bejtimmt, worüber man das Nähere in den Artifeln über die einzelnen Hauptftädte 
angegeben findet. Man bat jogar oft im einem und demſelben Lande mehrere vers 
ſchiedene Meilenmaße, wie große und Fleine Meile, Poſtmeile, Bolizeimeile, geomes 
trifche M., Seemeile ıc. 

Meilerfoblen, f. Holzkohlen. 

Meiningen, Haupt und Refidenzftatt ded gleichnamigen Herzogthums, am 
rechten Ufer der Werra, mit 6000 Ginwohnern. Die Induftrie der Stadt fteht auf 
feiner ſehr hoben Stufe; fie treibt ftarfe Defonomie und befigt Keinwand=, Barchent⸗ 
und Zeugweberei, eine Tuchfabrif mit einer Mafcinenfpinnerei, mehrere Färbereien 
und Gerbereien, jtarfe Bierbrauerei und eine Kutſchenfabrik. Zur Beförderung des 
Handels dienen 10 Märkte: 1 Woll-, 3 Vieh- und 6 Krammärfte. Won den wiſſen— 
ſchaftlichen Anftalten nennen wir das Oynmnaflum und die Induftriefchule.. Das Her— 
zogthum Sachen» Meiningen = Hildburghaufen, ſüdweſtlich und ſüdöſtlich von Baiern, 
füdblih von Coburg, weftlih vom Eiſenach, norböftlid von Altenburg, Weimar und 
Preußen begrenzt, zählt auf 453/, Meilen 148,000 Einwohner, wird vom Thü— 
ringerwald und Rhöngebirge durchzogen und befigt als Gewäfler die Werra (Haupt— 
fluß), Ig, Saale, Ilm u. a. Der Getreidebau ift nur in den ebenen Gegenden Des 
Unterlanded und in dem füblihen Theile von Hildburghaufen ergiebig; fehr ausge— 
breitet ijt der Blahsbau, und Tabak (von geringer Qualität) wird in den Aemtern 
MWafungen und Breitungen zur Ausfuhr gewonnen. Das Hauptproduft des Landes, 
Holz, liefern die Nadelholzwaldungen des Obers und die Raubholzwaldungen des 
Unterlanded. Rindvieh- und Schafzucht wird mit Sorgfalt getrieben, namentlich im 
Ipgrunde, und gute Pferde werden zu Altenftein (herzogl. Geſtüte), und in den Aem— 
tern Salzungen und Altenbreitungen gezogen. Biel Eijen gewinnt man bei Steinad) 
im Ober» und bei Eteinbad im Unterlande, Steinkohlen in Eisfeld, Schiefer mit 
ſtarker Ausfuhr bei Leheſten und bei Schalfau, Wepfleine und Marmor bei Effelver, 
Salz im Ueberfluß aus den Salinen Salzungen, Neujalza und Briedrihshall. Eine 
Mineralquelle (Sauerbrunnen) nebft beſuchter Badeanftalt findet ſich zu Kiebenftein. 
Nicht unbedeutend ift der Gewerbfleiß, beionderd im Oberlande und im Fürſtenthum 
Saalfeld. Zu Wafungen, Hüttenfteinach, Steinach, Gräfenthal, Steinbady (an weldem 
legteren Ort auch jehr viele Meſſerſchmiede- und Schlofferwaaren gefertigt werden) find 
Eiſen- und Stahlwerfe, zu Lauſcha, Glüdethal, Bernhardsthal und Gräfentbal befinden 
ſich Glashütten mit Glatjchleifereien und Glasperlenfabrifen, bei Köppelsdorf eine 
Spiegelfabrif; zu Limbah, Nauenftein, Pösneck, Wallendorf und Wilsdorf Porzels 
lanfabrifen, zu Saalfeld, Wallendorf, Hildburghaufen, Schweina, Steinach, Haͤm⸗ 
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mern hemljche und Barbenfabriken, zu Schmiedefeld und Saalfeld Vitriofwerfe, zu 
Meiningen, Hildburghaufen und Schalfau, vorzüglich aber zu Pösneck, Tuh- und 
Zeugwebereien, zu Meiningen, Ummerftadt und Scalfau Wolljpinnereien, zu Glücks— 
brunn eine Kammgarnipinnerei, zu Meiningen und Wafungen Bardyents und eins 
weberei, zu Pöeneck, Hildburghaufen, Meiningen, Gisfeld, Wafungen und Römhild 
Gerbereien, zu Schweina und Themar PBapiermühlen, zu Hildburghaufen und Eisfelb 
Papiermachéfabriken, zu Hildburghaufen und Saalfeld Tabafdfabrifen. Vor allem 
aber wichtig ift die großartige Babrifation der befannten Sonnenberger Waaren, 
worunter man nicht nur die verjciedenartigften Spieljahen aus Holz, Teig und Pa- 
piermache verftcht, welche zu Sonnenberg und in den umliegenden Ortſchaften des 
meiningenfhen Oberlandes, aber auh zu Neuftadt an der Heide im Goburgichen 
fabrifmäßig in großer Menge und Mannichfaltigfeit verfertigt und von den Verlegern 
und Kaufleuten in Sonnenberg verſchickt werden, fondern aud viele fogenannte furze 
Waaren, als Glasperlen, Spiegel und andere Glaswaaren, Porzellan, Steingut, 
Lederwaaren, Schufier oder Fleine Marmorkugeln, Scleifs, Weg» und Polirfteine, 
Sciefertafeln und Schieferftifte, alle Arten Erdfarben, Schwmalte, Berlinerblau, Vitriol 
und Salmiaf, verzinnte und Meffingnägel, Schloſſer-, Meſſerſchmiede- und Blech— 
waaren, Eijendraht, Stab» und Gußeiien, Beh, Ruß u. j. w., welche in mehreren 
meiningijchen, faalfeldiihen und coburgifchen Dorfihaften von mehreren taufend Händen 
verfertigt und größtentheild über Sonnenberg und Neuftadt verfandt werden. Außer 
den genannten Babrifaten find Gegenftand der Ausfuhr mehrere robe Produfte, naments 
lich Schlachtvieh, Tabak, Wolle, Häute, Eiſen, Sal, Schiefer, Pottafhe und haupt⸗ 
fählih Holz, das auf der Werra in die Wefer geht. — Das Herzogthum Sadiens 
Meiningen =» Hildburghaufen gehört zum deutſchen Zollverbande. Die öffentlichen 
Einnahmen belaufen fih auf 1,208,208 Fl., wovon 443,256 FI. auf die Domänen 
fommen, Die Staatsjhuld betrug am 1. April 1845 4,489,491 Fl. Die Staats» 
papiere beftehen in 31/,procentigen Staatöfhuldbriefen zu 50, 100, 250, 500 und 
1000 Fl., welche auf den Inhaber lauten und von Zeit zu Zeit zurüdgeloft werben. — 
Münzen. Das Herzogthum Sadien » Meiningen = Hıldburghaufen rechnet feit der 
mündner Münz =» Convention vom 25. Auguft 1837 nad Gulden zu 60 Kreuzern 
A A Pennige im 24%, Sl. Buß. Die Hauptrehnungsweife war früher im Allge- 
meinen der 24 1. Buß; doch beftanden in verſchiedenen Yandestheilen bei verſchiedenen 
Angelegenheiten befontere Währungen nad meißniſchen Gulden, fränkiſchen Gulden, 
rheiniihen Gulten, Marfwährungs = Gulden und Grofhen. 1 Thaler — 1'/, meiß— 
nifche Gülden — 1'/, fränkifhe Gulden — 1’/, rheinifhe Gulten — 1''/,, Marks 
währungsgulden — 18 Bapen — 24 gute Groſchen — 25"/, leichte Groſchen — 
32 Marfwährungsgrofhen — 90 Kreuzer — 288 gute Pfennige — 302?/, leichte 
Pfennige. Diefe ſämmtlichen Rechnungemünzen find bloß ideal und nicht geprägt. 
Früber geprägte Landesmünzen: In Gold wurde nicht geprägt. In Silber: Gonvens 
tions s Specieöthaler zu 2 Fl. 24 Kr. rheiniſch, 10 Stück auf die füln. Mark f. ©., 
20-Kreuzerſtücke (Kopfftüde) zu 24 Kr. rhein., 60 Stück auf die köln. Mark f. ©., 
6 = Kreuzerftüde, 288 Stück auf die köln. M. f. S.; Saalfelder Ausbeute» Gulden 
von 1829, 20 Stüd auf die köln. M. f. S., Guldenſtücke (rhein. Gulden), feit 1830, 
29°/,, St. auf die köln. Marf f. ©. Silberſcheidemünze, neuere: 6 Kreugerftüde, 
275 St. auf die köln. Mark f. S., Is Kreuzerftüde, 1: Kreuzerftüde. In Kupfer: 
Stücke zu 1, 2, , und zu %/g Kreuzer. Landedmünzen feit 1837: In Eilber: 
Guldenftüde zu 60 Kreuzer, halbe Guldenſtücke; in Silberſcheidemünze: 6= Kreuzer 
ſtücke, Z-Kreuzerſtücke; Vereinsmünzen: 31/, Bl.:Stüde oder 2 Thlr. Maße und 
Gewichte. Längenmaß. Der Werffuß — 125,,, parif. Lin., der Vermeſſungéfuß 
(der alte nürnberger Fuß) — 134,,, parif. Lin., die Ruthe — 14 Vermeffungsfuf, 
die Elle ift die föthener. Feldmaß. Der Acker — 160 TNRuthen. Brennholzmap. 
Die Klafter — 126 Cubif-Werffuß. Getreidemaf. Das Malter (a AMepen à 2 Maaß) 
— 1053 parij. Cubikzoll. Blüjfigfeitemag. Die Ohm oder Tonne (A 2 Eimer & 
32 Schenkmaß) — 32,725 Liter. Handels:, Gold-, Eilber- und Probirgewicht ifl 
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das coburger oder alte nürnberger. Münzgewicht bie preuß. Mark. Mebicinals und 
Apothekergewicht das alte nürnberger. 

Meiſenheimer, eine Art Rheinwein, ſ. Wein. 

Meißel find Schneideinſtrumente, die aus einem Eiſenſtabe beſtehen, der an 
dem einen Ende in eine breite, verflählte Schneide audgeht, und von denen ed nad) ber 
Borm und nah dem Zwede, zu welchem fie beftimmt find, mehrere Arten giebt, 3. B. 
Flachmeißel, Hohlmeißel, Kreuzmeißel, Kopfmeißel, Schrotmeißel, Steinmeißel, Bilds 
bauermeißel, Knochenmeißel, Segmeißel, Lochbeutel, Stehbeutel ꝛc. Die beften fommn 
aus Sheffield in England, dod liefern auch die beutjchen Gifenwaarenfabrifen in 
Steiermark, Iſerlohn, Solingen, Suhl ac. fehr gute Waare. 

Meißen, Stadt in der ſächſiſchen Kreisdireftion Dresden, an der Elbe, in 
einer der jhönften und fruchtbarften Gegenden des Königreihs, mit 8000 Einwohnern, 
ift in gewerblicher Beziehung vorzugsweife befannt durch feine im Jahre 1710 auf dem 
Schloſſe Albredusburg errichtete Vorzellanfabrif mit mehr als 500 Arbeitern, die ältefte 
in Europa. Wußerdem find zu erwähnen die Babrifen in Wollen» und Lederwaaren, 
die Brauerei bairiſchen Biers, die Zuderfiederei, die Eiſen- und Mejjinggieherei mit 
Ziihlers, Schloffer», Schmiede», Dreh-, Bohr» und Schleiferwerfftätten im Xreis 
biſchthale, die Sicherheitd » Bünderfabrif im Goldgrunde, das einzige derartige Etablifje- 
ment in gang Deutichland, und der beträchtlihe Wein« und Obftbau. Der Handel 
wird durch die Schifffahrt auf der Elbe gefördert. Die in einiger Entfernung vor» 
überführende Eiſenbahn hat ber Stadt den früher bedeutenden Bremdenzug entzogen. 
Bon wiſſenſchaftlichen Anftalten befigt Meißen die berühmte Fürftenfhule St. Afra ; 
für die Gultur ded Weines forgt eine Weinbaugefellihaf. Münzen, Maße und 
Gewichte f. Dresden. 

Meiiiner Porzellan, f. Porzellan, 

Meifiner Weine, ſ. Wein, 

Meitinifcher Gülden war früher eine Redhnungsmünze im Churfürften: 
thum, den Herzogthümern Sachſen und einigen benachbarten Fürftenthümern, welche 
21 Groſchen oder 7/; Thaler galt, und in alten Käufen, Gontracten u. dgl. noch 
zuweilen vorkommt. 

Meifterwwurzel, Radix imperatoriae oder ostruthii, ſtammt von 
Imperatoria Ostruthium, einer Doldenpflanze, welche auf den Grbirgen von 
Mittel- und Südeuropa wächſt. Sie ift fnollig, rund, fingerddid, geringelt, außen 
grau, innen weißlih, mit zwei Kreijen von Harzhöhlen; Geruch ſtark gewürzhaft, Ges 
ſchmack fharf bitter. Sie wird faft nur noch in der Thierarzneifunde gebraudt und 
in Nürnberg mit 15 31, pr. 100 Pfd. Baier. notirt. Sie kommt oft wit Eleinen 
Wurzeln der giftigen weißen Nießwurz, welde ihr fehr ähnlich ift, vermiſcht vor. 

Meitadella oder Witadella, Weins und Branntweinmaß in Barcel- 
Ilona, ſ. d. 

Meio, ſ. Meyo. 

Mekka, ſ. Mecca. 

Meklenburghs, ſ. Mecklenburghs. 

Mel, i. Honig. 

Melanit it ein Granat von ſchwarzer Farbe, der ſich meift kryſtallifirt, felten 
derb, in vulkaniſchem Geftein in der Gegend von Rom und Neapel, im Breisgau, 
ferner im Urgebirge in den Pyrenäen ufd in Norwegen findet. 

Melafie, 1. Zuder. 

Melia Azederach, ſ. Zederach. 

Melier find eine Art weißer Zraubenrofinen, aus der Gegend von Poitierd 
in Sranfreib, welde im Badofen getrodnet werden. 

Melilvten, 

Meliloten-Bodshorn, 1. Steinflee. 

Melivrat ift der Name einer aus der Levante kommenden Seide. 

Melirte Tücher, f. Tuch. 
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Melis, ſ. Zuder. 

Melissa Calamintha, ſ. Kalaminthe. 

Melissa cordifolia, 

Melissa officinalis,; ſ. Eitronenmelifje. 

Meliſſenöl, 

Mellines nennt man in Frankreich breite goldene und ſilberne Garniturſpitzen. 

Melnicker, ein böhmiſcher, meift rother Wein, f. Wein. 

Melone over Zudfermelone ift die Frucht einer aus dem Oriente flams 
menden und in Europa häufig gezogenen, zu der Pflanzgengattung der Gurken gehö— 
renden einjährigen Pflanze, Cucumis Melo L., mit jehr wohlſchmeckendem, Eühlenden 
Bleifche, weshalb fie in den nördlicheren Theilen Europa's als eine feine Tafelfrucht 
geihägt wird, während fle in mehreren füblichen Ländern, wo fle in großen Duan« 
titäten erzogen wird, den unteren VBolföflaffen ald Speife dient. Die Melonen follen 
nirgends in der Welt beffer gedeihen, als in Zurfheftan oder Buchara, wo bad Volk 
fie in zwei Arten, nämlich in heiße und falte eintheilt; die erftere reift im Juni und 
ift die gewöhnlidhe indifche Biſam- oder wohlriehende M., die zweite reift im Juli 
und ift die wahre eigentlihe M. Turkheſtans. Sie erreiht einen Umfang von 2, 
3 6i8 A Buß, und nad den BVerfiherungen der Reiſenden foll ſich Niemand, der fie 
noch nicht gekoftet bat, einen Begriff von ihrem Wohlgeihmadf machen künnen. Die 
M. von Indien, Kabul und felbft Perfien, fogar die berühmten M. Iſpahans follen 
nit mit ihnen zu vergleichen fein. Die befte Art, mit grün und gelber Schale, heißt 
Kofehu, eine andre, Afnubat (weißer Gandiszuder) genannt, ift gelb und von 
ausnehmender Fülle; die Wintermelone aber, Karafubuf genannt, foll alle anderen 
übertreffen. Berühmt find auch die M. von Caſſaba oder Durguthli in der Nähe von 
Smirna, weldes die beften von den 50 Arten fein follen, die in der Levante erzeugt 
werden. Auch in Europa giebt es eine bedeutende Anzahl meift durch die Kultur 
erzeugter Spielarten, weldye fi daher auch mehr durch das Aeußere ald durch ben 
Geſchmack ꝛc. von einander unterjcheiden. Ginige derjelben find folgende: a) die 
Gantaloupenmelone, von fugelförmiger, etwas platt gedrüdter Form, mit dicker 
harter, mit Warzen und Beulen befegter Schale, aber vortrefflich ſchmeckendem Fleiſche, 
bon der ed wieder nach der Barbe mehrere Sorten giebt. b) Die weiße M. oder 
Spedmelone, mit dünner, weißer, gefurdter Scale, weichem, auf der Zunge zers 
ſchmelzendem Bleifche von angenehmem, gewürzhaftem Geihmad. c) Die Netzme— 
Ione, ift länglid rund, die Schale grün, bei völliger Reife gelb und mifnepförmigen 
Adern überzogen. d) Die rothe M., mit weißer Schale und dunkelrothem Fleiſche 
e) Die Wintermelone, faft in Form einer Gurfe, mit glatter grüner Scale und 
weißlihem Fleiſche ꝛc. — Größe und fchöned Anſehen ift nicht immer ein Zeichen 
von Güte bei den M., denn die Fleinften und unanjehnlichften find oft am beften von 
Geſchmack, große aber mehlig oder wäſſerig. Dagegen muß man darauf ſehen, daß 
fie gehörig ausgewachſen und reif, doch nicht zu reif find, was man daraus erfennt, 
daß die Farbe der Schale zu fehr ins Gelbe fällt; auch dürfen fie ſich nicht welf 
anfühlen, nicht hohl Elingen, wenn man mit dem Finger daran Flopft, müflen vers 
hältmigmäßig ſchwer fein und einen dien, kurzen, fleifchigen, nicht verwelften Stiel 
haben. — Die M. werden meift friſch, aber auch auf manderlei Weije zugerichtet 
genofien, in Zucker eingemadt ꝛc. In England werden die unreifen in Stüde ges 
fhnitten, mit Senf, Meerrettig, Chalotten und Eſſig eingemacht und unter dem Namen 
Melon Mangres in den Handel gebradt. Die Kerne, welche ein fettes Del enthalten, 
Eönnen ebenjo wie die Kürbisferne zu Gmulftonen 30. benugt werden. Zum Stecken 
bezicht man fie aus dem ſüdlichen Frankreich und Italien, da fie bei uns ſehr leicht 
ausarten ; die meiften kommen aus Trieft in den Sämereihandel. 

Melon Mangres, j. vorftehenden Artikel. 

Memel, Stadt an der Mündung der fhiffbaren Dange in die Oftice und an 
dem Eingange aus der Oſtſee ind kuriſche Haff, im Megierungsbezirf Königäberg in 
der preußiſchen Provinz Oftpreußen, mit 10,000 Ginwohnern, welche Schiffbau, 
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Branntwelribrennerei, Seifenfiederei, Bernfleindreherei treißen. Im der Nähe der Stabt 
Befinden fich viele holländiihe Sägemühlen. Lebhaft ift der Handel; die wichtigiten 
Ausfubrartifel find Getreide, Keinfamen, Flachs, Holz, Häute, Getreide Fonnte im " 
Jahre 1846 wegen der mangelhaften Ernte ded Jahres 1845 feine bedeutende Rolle 
im Erporthandel fpielen. Die Ausfuhr betrug 25,500 Sceffel Weizen, 127,080 Sceffel 
Moggen (im Jahre 1844 220,000 Sceffel), 2460 Scheffel Gerfte (im Jabre 1844 
294,000 Sch.), 17,760 Sceffel Hafer (im Jahre 1844 53,600 Sch.), 4260 Sceffel 
Erbien und 3120 Sceffel Wilden. Im Jahre 1845 hatte außer 480 Scheffel Erbien 
feine Getreideausfuhr flattgefunden. Xeinfamen bildet den Gegenftand eines anjehns 
fihen Erports nad Belgien, Holland, England und Pommern. Die Ausfuhr im 
Jahre 1846 betrug 2957 Laften Schlagleinfamen und 4273 Tonnen Säcleinfaat. Die 
in Tilfit errichteten Oeldampfmühlen, zu denen fih in Memel felbft ein bedeutendes 
Gtabliffement diefer Art gefellte, erfordern den größeren Theil des Erzeugniffee, welches 
firomabwärts und aus dem benachkarten Polen und Rufland zu Marlte gebracht wird. 
Man kann den Bedarf diefer Mühlen auf 2500 Laften jährlih jchägen. Die Oel— 
kuchen gehen meiftens nach England, im Jahre 1846 A7,682 Gtr. — Der Verkehr 
mit Flachs war im Iahre 1846 nicht fo bedeutend wie in früheren Jahren. Die 
Ausfuhr beichränfte fih auf 52,069 Gtr. Flachs und 4747 Etr. Flachsheede, gegen 
bezüglih 94,305 und 9272 Gtr. im Jahre 1845. Von Hanf findet faft nie eine 
bedeutende überſeeiſche Verſendung ſtatt. Der größte Theil der Zufuhr wird für Die 
Rhederei des Ortes gebraudt, Der Eryort betrug im Jahre 1846 nur 267 Etr. 
gegen 327 Gtr. im Vorjahre, Die bis in den Sommer fortgefegten Verhandlungen 
des engliichen Parlaments über die Tarifreforn influirte ungünftig auf den Holzhandel. 
Die für den April 1847 und April 1848 feftgeftellten Zollermäßigungen dürften dem 
Holzhandel einen neuen Aufihwung geben. — Sehr anjehnlih ift ftetd die Ausfuhr 
von Kalbfellen, beſonders nah den englifchen Märkten. — Ueberhaupt wurden im 
Jahre 1846 an Häuten ausgeführt 167,081 Stück Kalbfelle, 4728 Stück Ziegenfelle 
und 4685 Stück Rindshäute. Zu den unwichtigeren Erportartifeln Memeld gehören 
endlih Knochen, Borften, Kubbaare, Federn, Federpofen und altes Tauwerk. — Die 
bedeutendjten Einfuhrartifel Memele find Häringe, Steinfohlen und Salz. An Häringen 
wurden im Jahre 1846 26,890 Tonnen norwegiſche und 933 Tonnen jchottifche und 
holländifhe, im Ganzen 27,823 Tonnen eingeführt. Die Einfuhr von Steinfohlen 
belief ſich in Jahre 1846 auf 861 Keel oder 216,000 Tonnen. Da die zur Vers 
Ihiffung der Landesprodufte anlangenden Bahrzeuge dieſe Artikel zu einer fehr billigen 
Fracht liefern können, fo flellt fih der Preis der Steinfohlen in Memel jehr niedrig. 
Don Salz wurde im Jahre 1846 2783 Kaften für das königliche Magazin und für 
den Faufmännijchen Tranfit das fehr bedeutende Quantum von 255,270 Etr. oder — 
bie Laft zu 40 Gtr. — 6382 Laften eingeführt. Seitdem die Regierung den Trans 
fühandel mit Salz dem Verkehr freigegeben hat, erhielt dieſer Geichäftszweig einen alle 
Erwartung übertreffenden Aufihwung. Die Breigebung dieſes Handels ift eine um 
fo größere Wohlthat, als die Schiffe durch den Salzimport eine Rückfracht gewinnen, 
durch welche andere Geſchäftsverhältniſſe weientlih erleichtert werden. — In Memel 
find im Jahre 1846 734 Schiffe von 101,995 Laften eingelaufen. — Die Rhederei 
bon Memel umfaßte am Schluſſe des Jahres 1846 56 Seeſchiffe von 17,225 Laſten 
und 4 Dampfboote von 153 Laſten und 190 Pferdekraft. Rechnungsart u. f. w. 
wie Königsberg. Don Handeldanftalten befigt Memel ein Seegericht und die im Jahre 
1829 errichtete Lombards und Disconto-Caſſe. Dem Seedienft dient die Schiff— 
fahrtsſchule. 

Memmingen, Statt im Landgericht Grönenbach des baierſchen Kreiſes 
Schwaben (Ober-Donaukreis), an der Aach, mit 7200 ſehr gewerbſamen Ein— 
wohnern, welche Tuch, Baumwoll- und Strumpfwaaren, Leinwand, Wachstuch, Band, 
Leder, Tabak fabriciren, Bleichen, Kattundruckereien und Färbereien, Stüdfs und 
Glockengießerei, Kupfer- und Eiſenhammer, Bierbrauereien beſttzen und ſtarken Ge— 
treide-, namentlich Hopfenbau treiben. Der Handel mit Landesprodukten, beſonders 
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mit Wolle, Salz, Hopfen, Getreide und Leinwand, nah Italien, der Schweiz und 
Frankreich, iſt ſehr anſehnlich. — Münzen, Maße und Gewidte ſ. Münden. 

Memorandum nennt man die Bemerkung in einer Verſicherungspolice, daß 
der Verficherer für gewiffe Gefahren, welche Die Güter untenwegd leiden Fünnen, nicht 
auffommt. Died findet befonders bei ſolchen Waaren ftatt, welde durch den Sees 
trandport leiht an ihrer Güte verlieren oder ganz verderben fünnen, 3. ®. Getreide, 
Mehl, Salz, Fiſche ꝛc. Solche Ausnahmen find in den meiften Serplägen und Län— 
dern durch gewiſſe Ufancen feftgeftellt. 

Memorial, ſ. Comptoirwiſſenſchaft, Buchhaltung. 

Menage nennt man mehrere zuſammengehörige Schüſſeln von gleicher Größe 
und mit ſenkrechtem Rande, jede gewöhnlich mit einem Deckel verſehen und ſo ein— 
gerichtet, daß die Schüſſeln, ohne zu ſchwanken, ſenkrecht über einander ſtehen, indem 
jede mit ihrem unteren Rande in den etwas hervorſtehenden oberen Rand einer andren 
paßt. Sie haben Furze Henkel, durd welche entweder ein Riemen gezogen werden 
fann, um jie zu tragen, oder man trägt fle in eigenen chlindriihen Körben. Man 
bedient fi ihrer bejonderd, um die Speifen aus den Epeijehäufern zu holen, und 
bat fle von Zinn, weißem Blech, Steingut oder andrem Thongeſchirr. 

Menelit, i. Opal. 

Menerleinen, ſ. Meener Keinen. 

Meenefcher, ein rother, füßer, feuriger Ungarwein, ſ. Wein. 

Mengel, ehemaliges Flüfftgfeitamas in Holland, 1 Stoop — 2 Mengelen 
a 2 Tinten a2 Mutsjes. Auch ein Klüffigkeitömaß in Bremen, f. d. 

Menispermum Cocculus, ſ. Godelsförner. 

Menispermum palmatum, ſ. Golumbowurzel. 

Mennige, a) rotbe, rothes Bleioxyd, Minium rubrum; bie im 
Handel vorfomnende wird größtentbeild in England bereitet, indem das feingeriebene 
Maſſikot (j. d.) jo lange in offenen Käften erhitzt wird, bis es jich in ein orangen= 
farbige Pulver verwandelt; durch wiederholted Mahlen und Erhigen wird die Farbe 
feuriger. Gute Mennige muß fi zart anfühlen, fehr troden fein, von Dunfeler Orangen 
farbe jein und ein fpecifiiches Gewicht von 8,,, haben. Meine Mennige redueirt ji vor 
dem Löthrohre vollftändig zu einem Bleikorne. Verdünnte Scwefelläure darf nichts 
aus der Mennige auflöjen; die abfiltrirte Flüffigfeit darf durch Salmiafgeift nicht blau 
gefärbt werden (fupferhaltig), durch blaufaures Kali nicht blau gefällt werden (eijen= 
haltig). Die Tonne von 20 Gtr. rotbe M. wird in London mit 20 Pfd. Sterl. 
notirt; die Originalfäffer enthalten ca. 1, Tonne. b) DOrangefarbige, tür- 
fiibe, Minium Turcicum oder aurantiacum; die Nuance diefer Sorte ift 
mebr hells orange, die Maſſe ift fehr fein und etwas lockerer wie die rothe. Die 
befte wird auf oben angegebene Weiſe aus Bleiweiß Dargeftellt und in London mit 
32 Pfd. Sterl. pr. Tonne notirt. — Man benugt die Mennige zu Malerfarbe, zu Kitt, 
zur Babrifation des Bleiglaſes, zur Fayenceglaſur, auch zu Pflaftern ꝛc. Die Oranges 
Mennige unterfcheidet fi von der rothen noch dadurch, daß fie fih, ohne Did zu 
werden, mit Leimwaſſer vollkommen miſchen läßt, während die rothe dadurd dic wird. 

Menfchenbaare, welche zu Verrüden, Haartouren, Loden und anderen 
Haararbeiten (j. d.) verwendet werden, bilden in manden Ländern, namentlich in 
Frankreich und vorzüglih in Paris, einen bedeutenden Handeldartifel. Die dortigen 
Haarhändler ſchicken im ganzen Lande ihre Auffäufer umber, welde in Dörfern und 
Heinen Städten von den jungen Frauenzimmern ihre Kopfhaare gegen Zeuge, Tücher 
und andere Putzgegenſtände eintaufchen. Dies geichieht beionderd im April und Mai, 
und die Abjchneider lafien immer einige Jahre vorübergehen, ehe fle wieder in bie 
nämlihe Gegend fommen. Das Pfund Haare kommt auf dieſe Weiſe im Eintauſch 
obngefähr auf 5 Franken zu ftehen, und wird, wenn es fortirt und zugerichtet iſt, 
mit 10— 30, ja zuweilen bis 100 Branfen verkauft. In Deutfchland wird das Gins 
fammeln auf ähnliche Weiſe betrieben, und zwar bejonders in der Altmarf, in Thü— 
ringen, Weftphalen, der Mheingegend, im Altenburgifchen ꝛc. Frankreich verjendet 
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viel Haare theils unverarbeitet, theild als Perrüden, Loden x. ind Ausland und 
namentlih nad England. — Das Menſchenhaar kommt zuweilen roh, meift aber mit 
Waſſer, Seife, Kleien, Buder ꝛc. gewaſchen und dreifirt oder geordnet in den Handel. 
Auch wird e8 zuweilen durd Kochen und Aufwideln auf ein rundes Holz gekrauft, 
da von Natur gefraufted Haar, welches allerdings beſſer ift, befonders in der nöthigen 
Länge ſehr felten vorfommt. Gutes Haar darf weder zu Di noch zu dünn, und 
muß ziemlih gejehmeidig, auch möglihft lang ſein; unter 5— 6 Zoll Länge ift es 
nit braudbar. Von den verſchiedenen Barben ift das blonde, und hauptſächlich das 
aſchfarbige am meiſten geſchätzt, dann folgt das ſchwarze und braune; das rothe hat 
den wenigften Werth. Braune Haare werden oft durch Gitronenjaft und Bleichen an 
der Sonne in blonde verwandelt, auch wohl grau gefärbt, wenn ſolches gebraucht 
wird, da natürliches Greifenhaar nur felten zu haben it. Man unterfiheidet ferner 
lebendiges und todtes Haar; erftered ift von den Köpfen gefunder Menſchen ab» 
geichnitten und daher das befte, da es in jeinem vollen Säfte ſteht; doch wird aud 
dad Haar bon verftorbenen Perfonen gewöhnlid mit Dazu gezählt. Todted Haar iſt 
ſolches, weldes in Bolge von Krankheit oder jonfliger Schwäche der Haargefäße aus» 
gegangen if. Aus den ruſſiſchen und preußiihen Oſtſeehäfen geben viel Menſchen—⸗ 
baare in Padeten von 50 — 100 Pfr. nah Hamburg, Lübeck und Amſterdam ꝛc., 
wovon aber oft Faum ber vierte Theil von guter Qualität if. 

Menfinalo, Getreivemaß in Nizza, f. d. 

Mentes jind eine Art geföperter Decken, welde namentlih in Rheims in 
Branfreih aus feiner Wolle verfertigt werden. - 

Mentha crispa, ſ. Kraufemünze. 

Mentha piperita, ſ. Pfeffermünze. 

Mentha pulegium, j. Poleymünze. 

Menthaster, |. Münze, gemeine. 

Mentha sylvestris, ſ. Roßmünze. 

Mentha viridis, ſ. Münze, gemeine. 

Menyanthes trifoliata, ſ. Bitterklee. 

Mequia oder Meia-Octava, Hohlmaß für Getreide und Salz in Portus 
gal und Brafilien, f. Liffabon und Rio Janeiro. 

Mercal, f. Marcal. 

Mercantil oder mercantilifch (vom Lateinifchen mercator, der Kaufmann) 
heißt fo viel ald zum Kandel gehörig, und man fagt daher z. B. Merfantil: 
gericht für Handelsgericht. 

Mercurepmweine, eine Art rother Burgunderweine, j. Wein. 

Mercurialis, ſ. Bingelkraut. 

Mercurius dulcis, 

Mercurius praecipitatus albus, 

Mercurius praeecipitatus ruber, ) . Quedjilber. 

Mercurius sublimatus corrosivus, 

Mercurius vivus, 

Mercurolweine, rothe und weiße Dauphinsweine zweiter Klaffe, |. Wein. 

Mergel, in Oeſterreich Schlier genannt, ift eine hauptſächlich aus kohlen— 
faurem Kalk, Thon und Sand beftchende und meift durch Eiſenoxyd gefärbte Erbe, 
welche, je nachdem fie mehr oder weniger Thon enthält, verſchiedene Benennungen hat. 
So nennt man fie Mergelkalf, wenn der Thongehalt nur 5— 20 , berrägt ; 
Steins oder Kalfmergel, wenn fie 20— 50, und Thonmergel, wenn jie 
50 — 75 '/, Thon enthält. Durch dieſes verſchiedene Verbältnig wird auch die Härte 
des Mergeld beftimmt, und wenn er fehr viel Thon enthält und daher ſehr weich iſt, 
nennt man ihn auch Mergelerde; hat er ein fchieferiged Gefüge, fo heißt er 
Mergelſchiefer. Die meiften Mergelarten geben ein gutes Düngungsmittel, ba 
fie an der Luft, befonders durch den Froſt, zerfallen; der Kalfınergel aber, wenn er, 
mit Einfluß der Kiejelerde und des Waſſers, 25 %/, Thon enthält, wird beſonders 
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zur Bereitung des beflen hydrauliſchen Mörtels, welder fonft unter der Benennung 
römiſcher Gement, engliſcher Gement u. dgl. befannt war, benugt. Solcher 
Kalfmergel wird namentlih in mehreren Küftengegenden Englands, aber auch in an— 
deren Zändern, wie in Tirol, Defterreich ꝛc. gefunden, wo man ihn forgfältig brennt, 
dann zerftampft, mahlt, fiebt, und in Fäffern, welde mit Papier ausgeflebt find, als 
Handeldartifel verfendet. Ganz fefter Kalkmergel wird aud zuweilen zu Straßen- und 
Grundbauten angewendet. Die im Kandel vorfommende graue englifhe Erde 
(i. d.) ift ebenfalld eine Art Mergel. Berner bat man rotben oder bunten M., auch 
Keuper genannt, ber ebenfalls ald Düngungsmittel angewendet wird. 

Mergui „ Kleine befeftigte Stadt. in der Provinz Tanaſſerim in Hinterindien, 
an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes, welcher einen guten Hafen bildet, treibt 
einen lebhaften Handel mit Neid, Elfenbein, Zinn ꝛc. Nah ihr benannt ift der 
Mergui-Archipel, eine zahlreiche Infelgruppe, weldye fich längs des feſten Landes, 
von dem fie durch die Forreſiſtraße getrennt ift, bis zur Straße von Malacca hinzieht 
und zu weldem Manche aud die Prinz» Wales : Iniel redinen. Die größten Jujeln 
find? Junf:Seylam oder Salanga, Königsinjel, Dome, Sufanna, 
Lincava, und nur die erfte derfelben bewohnt, doch werden auch alle übrigen von 
den Schiffern beſucht, da fie mit trefflihen Wäldern bedeckt find und gute Anker 
pläge haben. 

Merignac, eine Art Graveswein, ſ. Bordeaurweine. 

Merino, Werinoes, ein einfarbiger, glatter, geföperter Zeug von feinem 
ihafwollenem Garn, welcher in England, Branfreih, den Niederlanden, Sachſen ıc. 
verfertigt wird, und gewöhnlih %,, /,, 8, und 1%/, Elle breit iſt. Die feinjten 
und jhönften liefern Branfreih, die Niederlande und Sachſen, und zwar im letztge⸗ 
nannten Lande namentlich die Städte Rochlitz, Waldenburg, Penig, Burgftädt, Zeig 
u. a. D., welde wegen ihrer befonderen Beinheit, Weichheit und ſchönen Barben 
unter den Namen Thibets, Thibet-Merino’s, vorfommen und größtentheild zu 
Brauenkleidern verwendet werden. Geftreifte einfarbige Merino's kommen faft gar 
nicht mehr im Handel vor, wohl aber nod zuweilen gemufterte oder geftreifte Bons 
baſins (f. d.) Sehr fälfchlich werden zuweilen auch die baumwollenen Twieds (j. d.) 
mit dem Namen Merino belegt. 

Merinos oder Merinofhafe ift der Name einer urfprünglih ſpaniſchen 
Schafrace, welde von den Arabern aus Afrifa nah Spanien gebradyt worden fein 
foll und durch forgfältige Gultur fo fehr vervollflommmet worden ift, daß fle die feinfte 
und vortrefflihfte Wolle liefert. Sachſen war das erfte Land, in weldes im Jahr 
1765 Merinofchafe eingeführt wurben, welde der König Carl II. von Spanien dem 
‚Kurfürften Briedrih Auguft III. zum Geſchenk machte, worauf fpäter, namentli in 
den Jahren 1778 und 1815 noch bedeutende Heerden angefauft wurden. Dadurd 
ift die jächfliche Merinod= oder ElectoralsMace entftanden, welche noch fortdauernd 
veredelt worden ift, jo daß fle in mander Beziehung die ächte ſpaniſche Race noch 
übertrifft. Später wurden auch, theild au8 Spanien, theils aus den ſächſiſchen Stamnı« 
ſchäfereien, nad anderen Ländern Merinos verpflanzt, fo daß dieſe jegt theild unver« 
miſcht, theild mit inländiihen Schafen gefreuzt, faft über ganz Europa verbreitet find 
und den Grundftamm aller veredelten Schäfereien bilden. Die ächten M. haben einen 
unterjegten, mehr langen Körper, kurze Beine, etwas langen, ftarfen Kopf, gebogene 
Naſe und Augenknochen, Tange tiefe Höhlen unter den Augen, befonders beim Bode, 
längere Ohren als andere Schafe; der Bock iſt häufiger gehörnt als ungehörnt, die 
Schafmutter meift ungehörnt. Faſt der ganze Kopf ift mit Wolle bedeckt, welche bis 
auf die Hufe hinabgeht. Der Tange Körper mit einer, diefer Nace ganz eigenthüm: 
lichen ftarfen Baudung, die flarf mit Wolle bewachſene, am Halfe herabhängende 
Wamme und mehrere, ebenfalls mit Wolle gefüllte Hautfalten am ganzen Körper 
bilden eine ungewöhnlich große Bläche für die Wollerzeugung und geben auch in dieſer 
Beziehung den Thieren einen vorzüglichen Werth. Die Wolle ift zwar nicht ſehr lang, 
aber außerordentlich fein, elaſtiſch und ſeidenähnlich, fo daß fle zur Erzeugung ber 
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fhönften und feinjten Tücher nichts zu wünſchen übrig Täßt; dabei ift das Vließ dicht, 
gleihmäßig und meift von Stichel- und Hundshaaren frei. 

Merlan, i. Silberborfd. 

Merlufchfi, ſ. Baranfen. 

Merfeburg, Stadt im gleichnamigen Regierungsbezirke der preufijchen Pro: 
vinz Sachſen, an der Saale, mit 11,000 Ginwohnern, treibt Tabaffabrifation, 
Gerberei, Woll- und Leinweberei, Gfiigfiederei, Bierbrauerei (das merjeburger Bier 
murde fonft weit und breit verjendet), Leimſiederei. Veſonders hervorzuheben find 
aber die Steckner'ſche Bärberei, Druderei, Bleihanftalt und Weberei von 160 Webes ' 
ftühlen, zwei Babrifen, die Schreiberihe und Keferftein’iche, in welchen bunte Papiere 
und Arzneidojen, in der erfteren auch Goldborten gefertigt, und in welden zuſam— 
men durchſchnittlich 160 Arbeiter beihäftigt werden, eine Babrif für feinere Papp— 
arbeiten (Gartonnagen), mit 20 Arbeitern, und eine Pappenmühle. Auch bejigt die 
Stadt eine lithographiiche Anjtalt und Kupferdruderei, und im Schloßgarten befindet 
fi eine große Baumſchule. 

Mervilles over Toiles de Merville, find verſchiedene Teinene Ge- 
webe, weldye beionderd in Merville, Etaire und Lagourge und an mehreren anderen 
Orten des frangöftihen Norddepartementd verfertigt werden. Man hat bejonders 
feine und mittelfeine gemodelte Tijchzeuge, in Stüdfen von 82— 102 Ellen und 
21, — 4 Ellen breit; Serviettenteinen in Stüden von 128 Ellen und 13/, Elle 
breit; ferner feine gebleichte Leinwand, in Stücken von 50 Elien und 1?/, Elle breit. 

Meefchrin nennt man in der Levante den Gorduan. 

Mefelan, f. Mefolan. 

Meslins heißt eine Gattung Hanfleinen, welde in Branfreih, namentlich 
im Departement der Marne verfertigt werden. 

Mefvlan, Mefiolan, Mefelan oder Mezzolan, von bem italienifchen 
Mezzolana, Halbwolle, ift ein geringer, aber ſehr fefter, dem Beederwand (f. d.) 
ähnlicher, aus Wolle und Leinen gewebter Zeug, der urſprünglich aus Bologna und 
Rimini im Italien ſtammt, aber auch in einigen Gegenden Deutſchlandés, namentlich 
in Oeſterreich ꝛc., theils glatt, theil® geföpert, geftreift oder gedrudt, verfertigt wird. 
Man hat doppelten und einfachen in ganzen Stüden von 60 und in halben von 
30 Ellen Länge und 3/,—"/g Elle breit. Hier und da wird er auch Värenhäu- 
terzeug genannt. 

Mespilus, ſ. Mispel. 

Meß oder Maaß, Brennholzmaß in Würtemberg, ſ. Stuttgart. 

Messaline heißt eine Art ägyptiſcher Leinwand. 

Mefsbericht it eine möglichft ausführliche Nachricht über den Gefhäftsgang 
in einer Meſſe. Von denjenigen, welde von einzelnen Handelshäuſern oder auch 
von der Gorporation der Mäfler an einem Meßplatze angefertigt und an auswärtige 
Kaufleute verſandt werden, haben wir bereits in dem Artifel Comptoir-Wiſſen— 
fhaft, IV. Abth. S. 276 des II. Bandes geiprodben; außerdem werben jedoch 
auch oft Mefberichte durch öffentliche Blätter befannt gemacht, welche meift von 
Waarenmäklern audgeben, weil Diefe am beften im Etande find, den Geſchäftégang 
in den vericiedenen Zweigen des Handeld während einer Meffe zu überbliden. 

Mefsbrief Heißt die von der betreffenden Behörde ausgeftellte oder beglau— 
bigte Urkunde über die Laſtigkeit (ſ. d.) eines Schiffes, nachdem der Ladungs— 
raum deſſelben durch verpflichtete Beamte nach den in den verſchiedenen Ländern dazu 
feftgefegten Bormeln audgemeffen oder geaicht worden if. Das Vorhandenſein eincd 
Mepbriefes ift beſonders bei Käufen und anderen Berträgen über Schiffe erforderlich. 

Mefsbiücher nennt man diejenigen Sandlungsbücer, welde über die wähs 
rend einer Mefje gemachten Geſchäfte beionderd geführt werden. Es ift gewöhnlich 
ein Gafjabuh mit Debet- und Greditjeite, in weldes alle Ginnahmen und Ausgaben 
von baarem Gelde, nebft Angabe wofür, eingetragen werden, und ein Memorial, welches 
für die Notirung der auf Erebit eingefauften und verkauften Waaren beftimmt ift; oder es 
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werden aud wohl jämmtlihe Bücher für die Mefgeichäfte geführt, welche zu der 
Buchhaltungsform, deren man fid für die übrigen Geſchäfte bedient, gehören. Nach 
Beendigung der Meffe werden dann alle in den Meßbüchern enthaltenen Notizen oder 
Poften in die gewöhnlihen Handlungsbücher eingetragen. 

Mefieonto beißt in der Buchhaltung ein im Hauptbuche geführted Gonto, 
das den Zwed hat, den Gewinn oder Berluft anzuzeigen, weldien die während einer 
Meile gemachten Geichäfte ergeben. Debitirt werden demjelben alle Waaren, welde 
man zur Meffe mitnimmt oder nach dem Mepplage ſchickt, zum Ginfaufds oder Her— 
ftellungepreije, jowie alle Unfoften für Hin= und Herfradit auf die Waaren, Lofals 
mietbe, Abgaben, Wohnung, Beföftigung und andere das Geſchäft betreffende Aus» 
gaben, Gehalte der Gchülfen, Marfıhelfers und Vackerlöhne 20. ; creditirt aber wer» 
den ihm Die Beträge aller gegen baare Zahlung oder auf Rechnung während ber 
Meile verfauften Waaren nad den wirklichen Berfaufspreifen, ſowie Die auf der 
Meſſe nicht abgelegten Waaren zu den Ginfaufspreifen, wie fie dem Gonto debitirt 
worden find. Der Betrag, um welden zulegt die Summe der Greditjeite die der 
Debetjeite überfteigt, if der Gewinn, und wenn die legtere größer ift, als die erftere, 
jo zeigt der Unterſchied den Verluſt an. — Ueber die Meßconti, welde den die 
Meſſen im Zollverein mit ausländifchen Waaren beſuchenden Kaufleuten, fowie eins 
zelnen Großhandlungshäufern in Leipzig und Frankfurt a/M. aud außer den Mefjen 
(fogenannte fortlaufende Mefconti) von den Zollbehörden über die zu ent» 
richtenden Zölle eröffnet werden, fche man den Artifel Zollverein, 

Messel, i. Bapier. 

Meſſen jind Märkte in einem größeren Mafftabe, auf denen Geſchäfte von 
bedeutenderem Umfange gemacht werden und zu denen ſich eine größere Menge Käufer 
und Verkäufer, auch aud entfernteren Gegenden einfinden, als auf den Jahrmärften, 
weshalb fie auch gewöhnlih von längerer Dauer find als dieſe. Beſonders unters 
fcheiten ſie fih von den Jahrmärkten aud dadurch, daß die Geſchäfte während ders 
felben nicht allein, wie bei den letzteren, zwiichen Kaufleuten und Gonfumenten, ſon— 
dern auch zwifchen Kaufleuten und Kaufleuten, zwijchen Großhändlern und Kleinhändlern 
gemacht werden. Die Iegteren haben dabei den VBortheil, daß fie fih aus einer großen An- 
zahl von Waaren, die oft aus allen Weltgegenten und fowohl aus der Nähe als aus 
weiter Berne zufammengebracht werden, das Befte, für ihren Bedarf Geeignetjte, und zus 
gleich dad Wohlfeilſte ausſuchen können, wodurd fie einen Erjag für die auf den Meß— 
beſuch verwendeten Koften erhalten. Die Entftehung der Meffen, ſowie der Märkte, ſchreibt 
fi, wie wir fchon in dem Artikel über die legteren erwähnt haben, von dem Zus 
fanmenfluß von Menſchen ber, welder im Mittelalter wegen religiöfer Beierlichkeiten 
zu gewiffen Tagen in den Städten ftattfand, und da dergleichen Zufammenfünfte am 
zahlreichſten an ſolchen Orten waren, wo ſich Hauptlirden befanden, in denen große, 
feierlihe Mefjen gelefen wurden, die oft mit Ertheilung von Ablaß für fchon bes 
gangene und noch zu begehende Sünden verbunden waren, jo nannte man auch diefe 
Zufanımenfünfte von Andächtigen und Handeldleuten Meſſen, fo daß Meſſe und 
Jahrmarkt gleichbedeutend war. Da diefe Märkte an einigen Orten viele andere an 
Bedeutſamkeit und auch an Zeitdauer übertrafen, jo bezeichnete man jpäter dieſe 
wichtigeren und über eine Woche dauernden vorzugsweiſe mit dem Namen Meffen, 
welde, um jie zu heben, von den Negierungen durch befondere Freiheiten und Pris 
vilegien begünftigt und auf diefe Weife bald die Hauptfige und für ganze Länder und 
Erpiheile die Mittelpunfte Des Handeld wurden. Das beim Beginn und beim Schluffe 
der Meile an vielen Orten noch jegt gebräuchliche Ein- und Ausläuten derfelben ift 
ein deutliches Zeichen ihres kirchlichen Urſprungs. Auch beginnen noch die meiften 
M. an dem Tage eines Heiligen, nah weldem fie genannt werden. Jene von den 
Landesherren bewilligten Mepfreigeiten, welche ſich ebenfalls zum großen Theile noch 
bis auf unfere Zeiten erhalten haben, beftanden hauptſächlich darin: Daß jeder fremde 
Kaufmann (Bierant oder Mepfierant) feine Waaren ohne Rüdjiht auf den 
Bunftzwang der Stadt auölegen und verfaufen durfte; dag die Kaufleute und ihre 
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Güter ſicheres Geleit auf der Hin» und Herreife erhielten; daß während der Dauer 
berfelben weder die Handelsleute noch ihre Waaren mit Arreft belegt und daß übers 
haupt vor dem feflgefegten Zahltage Niemand gerichtlih zu einer Zahlung angehalten 
werden fonnte, außer wenn er jih der Meßfreiheit ausdrüdlih begeben hatte, oder 
wenn er der beabjichtigten Gntweihung verbädtig war oder die Schuld erft während 
der Meſſe contrabirt hatte; daß ferner jeder Bürger während der Meffe Gaſtgerech— 
tigfeit ausüben durfte; daß mande jonft verbotene Spiele und andere Beluftigungen 
erlaubt wurden; dedgleihen in der Befreiung von gewilfen Abgaben, Zöllen, Weg» 
geldern u. dal. und in der Einfegung eines eigenen Meßgerichts, welches in allen 
während der M. vorfallenden, den Handel betreffenden Streitigfeiten in erfter Inftanz, 
fchnell und mit Uebergehung der fonft üblichen Förmlichkeiten entihied. — Als 
fpäter die Communicationen im Innern der Länder durch Sicherung vor räuberiichen 
Unfällen, durch Anlegung und Verbeſſerung der Straßen, durch geregelten Bradıten- 
und Poſtverkehr, durd größere Ausbildung des Wechſelweſens, weldes feine Ent- 
fichung hauptfählih den M. verdanfte (j. Wechſel), vermehrt und verbejfert wurden, 
verloren die Meſſen allerdings einen großen Theil ihrer Wichtigkeit, jo Daß mehrere 
derjelben zu bloßen Jahrmärften herabjanfen oder auch ganz eingingen, und in neuerer 
Zeit ijt ihnen dur die Einführung der Gejchäftsreifenden oder Meifediener, welche 
faft alle größeren Handelshäuſer mit Proben ihrer Waaren zu ihren Gejchäftsfreuns 
den umherſchicken, um mündlich Geſchäfte mit ihnen abzuſchließen, noch bedeutenderer 
Abbruch geihehen. Demohngeadhtet haben noch mande M. eine große Wichtigkeit 
und Blüthe behalten und namentlib an einigen deutſchen Handelöplägen haben fle 
feit der Einrichtung des deutihen BZollverbandes, welder die innern Zollſchranken 
zwifchen den meiften Staaten Deutſchlands aufgehoben hat, einen neuen Aufihwung 
erhalten. — Unter allen europäiihen Ländern hat Deutichland die meijten Meilen, 
fowie in Bolge feiner günfligen Xage im Kerzen von Europa beionderd der Land» 
handel von jeher am meiften in Deutſchland geblüht Hat. Die widtigften derjelben 
find ohne Zweifel die Teipziger Meffen, von denen in dem WUrtifel über Leipzig 
ausführlicher geiprochen worden ift; ferner die M. in Frankfurt a. M. und in Frank— 
furt an der Oder, welche fih aber ſowohl in Bezug auf die Mannichfaltigfeit ala 
auf die Menge der dahin gebrachten Waaren, fowie auch hinſichtlich der fie beſuchen— 
den Einkäufer aud weit entfernten Ländern mit jenen nicht mejjen fünnen. Berner 
werden in Deutjchland noch Meſſen gehalten: in Braunfhweig, Naumburg an der 
Saale, Eaffel, Offenbach, Breslau, Danzig, Kiel, Münden, Wien, Trieft und 
Botzen. In der Schweiz find die wichtigjten Meſſen die von Bafel und Zurzach; 
in Branfreih bejonderd die von Beaucaire, ferner von Lyon, Straßburg, Balaife, 
Rheims, Mouen, Bordeaur, Bayonne, Saints Germain, Chartres und Troyes. 
In Jialien ift befonders die M. von Sinigaglia berühmt, ferner die von Aleſſan— 
dria und Bergamo; von-geringerer Wichtigkeit find die M. von Mantun, Padua, 
Brescia, Verona, Baffano und Meffina. In Ungarn werden nur in Peſth und Debreczin 
Mefien gehalten, welche jedoch, beſonders die erftere, von Wichtigkeit für den Handel 
des Landes find. In Rußland ift vor Allem die weltberübmte M. von Nifchnei: 
Nowogorod (früher in Makariew) zu erwähnen, welche neben den leipziger Meſſen 
die wichtigfte der Welt ift, ferner die von Kiachta an der dhineflichen Grenze; von 
geringerer Wichtigkeit find die M. von Warjhau. In Spanien werden nur in 
Medina del Rio fecco und in Medina del Campo in der Provinz Balladolid M, von 
geringer Bedeutung gehalten, von denen die erftere jedoch früher jo widtig war, 
daß man dem Dertden den Namen Kleinindien gab. In Portugal if die M. 
von Vijeu in der Provinz Beira ziemlich bedeutend; von geringerer Wichtigkeit find 
die zu Lamego, Covilhao, Evora und Beja. England hat viele M., welche jedoch 
nur für das Inland einige Bedeutung haben, und von denen fogar die meiflen 
bauptjählih große Roß- und Viehmärkte find. Die bedeutendften find folgende: 
Nourbridge in Worcefterfhire, Edinburg, Ereter (befonders für Rindvieh und Pferde), 
Weyhill in Hampſhire (Hauptfählihd Schafe), Sanct-Faiths bei Norwich (ſchotti— 
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ſches Rindvieh), Ipöwich (Lämmer, Butter und Kaͤſe), Woodboroughill in Dorſet⸗ 
ſhire (Manufacturwaaren), Horncaſtle in Lincolnſhire (Pferde), Howden in Norkſhire 
(Pferde) und noch mehrere andere, auf denen ebenfalls Pferde, Rindvieh, Schafe, Käſe, 
Butter ꝛc. die hauptſächlichſten Handelsgegenſtände find, wie in Devizes, Gloucefter, 
Harborougb, Woodbridge, Balfirf, Ballinasloe x. Außerhalb Europa find außer 
ter ſchon unter Rußland erwähnten M. von Kiachta, im Orient befonderd die wid 
tige M. von Mekka zu nennen, ferner die von Hurdwar (auf der 2— 300,000, je 
des zwölfte Jahr aber, welches als beionders heilig gilt, 1—2 Millionen Fremde; 
theils Andächtige, theils Kaufleute zufanmenfommen) und zu Benared in Hintoflan ; 
in Südamerifa und Weftindien waren früher die M. von Portobello, Veracruz, Acas 
pulco und Havanna von Wichtigkeit, find aber jegt faft ohne Bedeutung. — Die 
Meſſen, namentlid in Deuticland, dauern in der Regel 2—3, kleine auch nur 
1—2 Wochen. Gewöhnlich beſteht die M. aus einer Vorwoche, welde uriprünglic) 
nur zum Auspaden der Waaren oder zum Kandel mit gewiffen einzelnen Artikeln 
beftimmt war, während der aber oft die bedeutentiten Geichäfte gemacht werben, weil 
die Käufer vieler Artikel fo früh ald möglich kommen, um eine beffere Auswahl zu 
haben; ferner aus der ceigentlihen Meßwoche, und aus der Zahlwoche, während 
welcher an einem oder zwei bejtimmten Zabltagen alle Zahlungsverbindlichfeiten er— 
füllt werden müffen. Bei fürzeren M. beſchränken fih die Vor- und Zahlwoche 
auf einige Tage. 

Meſſer, die befannten Schneideinftrumente der mannidfaltigften Art, mit 
einer mehr langen als breiten, an der einen langen Seite (felten auf beiden) ges 
fhärften Klinge, und gewöhnlid mit einem Hefte zum Anfaſſen verfchen. Cie 
haben zwar zuweilen mehrere Klingen, aber beim Gebrauch ift immer nur eine der» 
jelben thätig, wodurd fie fih von den Scheeren unterfcheiden, bei denen immer 
2 Klingen gegen einander auf den zwiſchen dieſelben gebrachten Gegenftand wirfen. 
Die Klinge beftebt bei den befleren Gattungen aus Stahl, bei geringeren aus Eifen 
mit verftählter Schärfe; fie figt in dem Griffe entweder feft, oder ift vermittelft eines 
Stiftes beweglich und kann zwifchen die beiden Platten des Griffed eingelegt werden 
(Ginfhlagemejfer); bei manden Bedermeffern läßt fie fih auch in eine röhren« 
förmige Vertiefung im Griffe zurückziehen. Der Griff oder das Heft beftcht aus den 
verſchiedenſten Materialien: aus Holz, Horn, Knochen, Elbenbein, Hirſchhorn, Scild- 
patt, verſchiedenen Metallen, Porzellan ꝛc. und ift oft auf die mannidfaltiafte Art 
verziert; auch find Die Klingen zuweilen mit Gold audgelegt, gravirt x. Man hat 
auch Tiſchmeſſer mit eifernem Griff, welcher mit der Klinge aus einem Stüde be— 
ſteht. Nah dem Gebraud, zu weldem die Mefjer beflimmt find, haben fie vers 
ſchiedene Formen und Namen, z. B. a) zum häuslichen Gebrauch: Tiſch- oder Tafel« 
mefler, Tranchir- oder Borlegemeffer, Taſchenmeſſer, Küchenmeſſer, Hackemeſſer, 
Schlachtmeſſer, Raſirmeſſer, Federmeſſer, Radirmeſſer ꝛc.; b) für verſchiedene Ges 
werbe: Fleiſchermeſſer, Böttchermeſſer, Schuhmachermeſſer oder Kneife, Seifenſieder— 
meſſer, Gartenmeſſer oder Hippen, Schnittmeſſer, Formſchneidemeſſer, Goldſchläger— 
und Vergoldermeſſer, Beſchneidemeſſer, Papiermeſſer »0.; e) zum Gebrauch für Chi— 
rurgen und Anatomen: Lanzetten, Scalyeld, Biſtouris, Amputationsmeſſer, Steine 
meſſer, Staarmeſſer ꝛc. Won jeder dieſer Gattungen giebt es gewöhnlich wieder verichies 
dene Arten, deren einzelne Aufführung und Beſchreibung und zu weit führen würde. 
Dalancirmejjer nennt man eine Art Tifhmeffer, weldhe an den oberen Theile 
bes Heftes einen vorftchenden Rand” haben, auf dem fle gleichſam balanciren, unb 
welder dazu dient, daß fie, auf dem Tiſchtuche Tiegend, dieſes mit der Klinge nicht 
berühren und verunreinigen. Flämiſche M. oder Dullhauer nennt man eine 
Art lange ftarfe M., welche im engliſchen, belgiſchen und deutſchen Fabriken verfertigt 
werden, und bejonderd nach den afrifanifchen Küften gehen. Ganz ordinaire Eins 
ichlagemeffer mit rundem hölzernen Griff und oßne Feder nennt man auch Kneife. 
Die Tiſchmeſſer, fowie aud zuweilen die Tranchirmeſſer find gewöhnlid mit dazu 
paffenden Gabeln gepaart, welde in der Regel 3, zuweilen jedoch auch 2 oder 


112 Meſſerbänkchen — Meffing. 


4 Zinken haben, und ebenfalls von den Meſſerſchmieden und den Meſſerfabriken ver= 
fertigt werden. — Die beften und feinften M. kommen aus England, wo fie in 
Birmingham, Sheffield, Woodſtock, Soho, London zc. in großen Babrifen verfertigt 
werden. In Frankreich liefert beſonders Chatellerault im Departement Vienne vor— 
zügliche, namentlicd feine Mefferarbeiten; ferner Paris, Rouen (befonderd ordinaire 
Sorten für die Ausfuhr nah Portugal, Spanien, Afrika, Oft» und Weltindien), 
Langerd, Nogent, Godne x. In Deutichland giebt e8 an mehreren Orten bedeutende 
Mefierfabrifen, welche ſowohl geringe und wohlfeile, als feine Waare von audges 
zeichneter Güte liefern, namentlih in Nürnberg, Schmalkalden, Sohlingen, Subl, 
Reuiſcheid, Schwelm, Lüdenſcheid, Ruhla, Dresden, Braunſchweig, Heidenheim, Gien⸗ 
gen, Urach, Prag, Carlsbad, Nirdorf, Wien, Gräg ꝛc., in der Schweiz beſonders 
u Aarau. 

Meilerbänfchen find Eleine Geräthe in Form eines Bänkchens oder eines 
Prisma, weldie dazu bejtimmt find, beim Eſſen Meſſer und Gabeln mit dem vor« 
deren Theile darauf zu legen, um das Tiſchtuch nicht zu verunreinigen. Man hat fie 
bejonderd von Silber und Metallcompofitionen, von ladfirtem Blech und von ge: 
fchliffenem oder gepreften bunten oder weißen Glaſe, und erhält fle aus den Babrifen, 
weldye die betreffenden Waaren liefern. 

Meſſerbeſtecke over Tiſchbeſtecke, ſ. Beſtecke. 

—— ſ. Futterale. 

eßfreiheiten, 

WMefgericht, 1» Reſſen. 

Meßgüter oder Meßwaaren find diejenigen Waaren, welche zum Ver— 
kauf auf die Meſſen gebracht werden und gewöhnlich verſchiedene Befreiungen von 
Zöllen ꝛc. genießen; ſ. Meſſen. 

Meffin, ein Moſelwein aus der Gegend von Mey in Frankreich; ſ. Wein. 

Meſſina, Stadt und Freihafen auf der Infel Sicifien, an der gleihnamigen 
Meerenge, mit 70,000 Einwohnern, fabricirt Seiden- und Baumwollenftoffe, Eſſenzen, 
Holzwaaren, Leder, treibt nicht unwichtige Fiſcherei, vorzüglid Ihuns und Schwert» 
fiſch-- fowie Sardellenfang, ift jedoch beſonders befannt wegen der vorzüglichen Be: 
ſchaffenheit und Menge feiner Südfrüchte, bejonderd der Apfelfinen, Orangen, Ci— 
tronen, Feigen, Mandeln u. f. w., deren Ausfuhr den Play mit allen bedeutenden 
Häfen Europa’s in Berbindung bringt, fo daß, ungeachtet der geringen eigenen Schiffs 
fahrt, die Geichäfte Meſſina's doch bei weitem die von Palermo und Neapel übers 
treffen. Andere Ausfuhrartikel find Getreide, Wein, Del, Seide, Wolle, Wade, 
Süßholz, Yafrigenfaft, Eſſenzen, Weinflein, Schwefel, Bimsftein, Fiſche und Korallen. 
Der Hafen, wohl 1000 Schiffe faffend, ift einer der größten und jchönften der Welt. 
Jährlich im Auguſt wird in Meſſina eine große Meſſe gehalten. Münzen, Maße 
und Gewichte, Platzgebräuche wie in Balermo. 

Moeftina: Malvaiier, ſ. Wein. 

Metlinefifche Seide, ſ. Seide. 

Meſſing iſt eine Compoſition von Kupfer und Zink, von gelber, golbähns 
licher Barbe. Im Allgemeinen nennt man alle Legirungen des Kupfer mit Zinf 
Gelbfupfer; jenachdem die zugefegte Quantität des Zinfd größer oder geringer if, 
erhält die Legirung eine mehr oder weniger gelbe Barbe und danach auch verſchiedene 
Benennungen. Tomback, Semilor, Pinſchbeck, PBrinzmetall ac. find ſolche Compo— 
fitionen, weldye aber ſämmtlich weniger Zink enthalten, ald das Mejjing, deren Barbe 
fh daher mehr dem Kupferrothen nähert und Die zugleich eine größere Debnbarfeit 
befigen. Das M. enthält gewöhnlid 271,— 35"), Zink, ſchlechtes Gußmeſſing 
aber oft bedeutend mehr, und je größer der Zinfgehalt it, deſto heller gelb, dem 
Grauen fih nähernd ift die Farbe. Außerdem enthält das M. Häufig noch einen 
geringen Zufag von Zinn und DBlel, welder meift daher rührt, weil häufig altes 
M. oder Kupfer mit eingefhmolzgen wird, an welchem Scnellloth befindlic ift. Beim 
Gußmeſſing ift dieſe Beimiſchung unſchädlich, bei der Verarbeitung zu Draht und 
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Died aber ift fie nadhtbeilig, indem die Dehnbarkeit des Metalld dadurch vermindert 
wird. Je mehr Kupfer dad M. und ähnliche Compofitionen enthalten, deito größer 
iſt ihr ſpecifiſches Gewicht, das des gewöhnlichen Meifings ſchwankt zwijchen 7,9, 
und 8,,,; das des verarbeiteten und dadurch dichter gewordenen fteigt zuweilen bis 
8,71. Die Vorzüge der verjchiedenen Gelbfupferarten vor dem reinen Kupfer beftchen 
theild in der fchöneren Farbe, theild darin, daß fie an der Luft nicht fo leicht oxy⸗ 
diren oder anlaufen, und daß fie eine größere Härte haben, ſich Leichter jchmelzen 
und gießen laffen. — Die Berfertigung des Meifings gefchicht, indem Kupfer und 
Zink zufammengeihmolzgen werden, wozu man das Iegtere entweder im orydirten, 
namentlih ald Galmei, oder, und zwar am häufigften, im reguliniichen Zuftande 
verwendet. Das Galmei giebt zwar ein reinered, beifered und dehnbareres M., 
allein bei der Berbindung mit regulinifhem Zink geht die Schmelzung viel jchneller 
von flatten, weßhalb dieſe auch jet die häufigere if. Man verarbeitet das M. zu 
Dich, zu Draht und zu Gußwaaren. Von dem erfteren nennt man die flärferen 
Sorten auch Tafelmefjing und die jhwahen Rollenmeſſing, weil letztere 
in fejten, cylindriihen Rollen in den Handel kommen. Auch find fle zuweilen breit 
zufammengebogen und man unterjceidet fie dann nach der Anzahl der Biegungen 
in 2s, 3=, As bis Bhögige Bleche. Werner ift das Meſſingblech entweder ſchwarz, 
d. h. e8 hat noch die vom Glühen erhaltene dunfelgraue Oberfläche, oder es ift 
licht oder blanfgebeizt, wenn jene dunkle Barbe durch Säuren, z. B. verdünnte 
Schwefeljäure, weggebeizt und dad Blech dann polirt if. Auch hat man ed auf 
der einen Seite ſchwarz und auf der andren blanf. Die einzelnen Sorten wers 
den nad ihrer Länge und Stärfe gewöhnlih durh Nummern unterſchieden, bie 
aber auf den verfchiedenen Werfen nit mit einander übereinftimmen; ferner be— 
zeichnet man fie nah dem Gebrauche, zu welchem fie beftimmt find und hat daher 
z. B. Uhrmacher-, Trommel», Plattir-, Modellfteher-, Klavierfapfels, Beden-, Kej- 
felmeffing sc. Vom Meſſingdraht haben wir bereits in dem Artikel Drabt 
geſprochen. Das Gufmeifing ift entweder in Platten, oder in Stangen, oder in Stüden ; 
auch liefern mande Mejjingwerfe einzelne gegoffene Gegenftände. — In Deutiche 
land find viele und bedeutende Meſſingfabriken, namentlih in Stollberg bei Aachen, 
Altena, Iſerlohn, Lüdenſcheid in der preußiichen Rheinprobinz; an mehreren Orten 
in Steyermarf, Niederöfterreih, Salzburg, Tirol ze. ; in Baiern beſonders in Nürn— 
berg und Fürth, wo fchon feit mehreren hundert Jahren die verfchiedenartigften Meſ— 
fingwaaren und, namentlich die gegoffenen, in der größten Vollkommenheit verfertigt 
und weit und breit verfendet werden; ferner in Würzburg (die bedeutende Babrif 
von Sof. Ant. Bet & Comp.), Augsburg, Kempten 20; in Ulm in Würtemberg 
und noch an mehreren anderen Orten. Gngland bat bedeutende Meffingfabrifen und 
das Grzeugniß derfelben bildet einen wichtigen Ausfuhrartifel nach den detitſchen See— 
plägen, dem ſüdlichen Europa und anderen Welttheilen. Ebenſo fommt aus Schwe— 
den viel Mejjingbleh und Draht nah Hamburg und Kübel, und bejonderd ber 
erftgenannte Pla macht einen bedeutendeu Abjag davon nad) dem Audlande. Branfs 
reich erzeugt feinen Bedarf nicht und bezieht einen großen Theil deſſelben vom Aus« 
lande, namentlih aus Rheinpreußen. 

Meffingblech, ſ. vorftchenden Artikel. 

Metfingdrabt, ſ. Drabt. 

Meffingwaaren find die mannichfaltigen, theils gegoffenen, theild aus 
Meſſingblech geſchlagenen oder getriebenen Geräthe und andere Gegenftände, welde 
theild zum häuslidien Gebrauh, theild als Schmuck oder Verzierungen, oder zu 
vielen anderen Zweden beftimmt find. Meift befinden fih die Mejjingwaarenfabrifen 
an den nämlihen Orten, an welden Meifing fabrieirt wird, und liefern dann ges 
wöhnlich vorzugsweiſe die eine oder die andere Gattung gegoffener oder geichlagener 
MWaaren. In Deutfchland befinden fid die meiften und bebeutendften Babrifen in 
Stollberg bei Aachen, Altena, Iſerlohn, Nürnberg, Fürth; in England liefern bes 
fonders Birmingham, Sheffield, Wolverhbampton, Soho, —— Briſtol, Lon⸗ 
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don ꝛc. die mannidhfaltigften Meffingwaaren von vorzügliher Güte. Die einzelne 
Aufzählung und Beſchreibung aller der einzelnen Artikel, welde man zu den Meifing- 
waaren rechnet, würde und viel zu weit führen, und wir bemerfen daher nur, daß 
im Allgemeinen hauptſächlich folgende dazu gehören: a) Gegoffene: Gewichte, 
Leuchter, Hähne, Mörfer, Gloden, Plattglocken, Knöpfe und Drüdfer an Ihüren, 
Keffel, Schnallen, Hafen, Birfel u. f. w. b) Bon Blech: Nohrleuchter, Lampen, 
Becken, Wagſchalen, Dojen aller Art, Beſchläge an Möbeln und Benfter, die ver- 
fhiedenartigften Verzierungen, Leiften und Stäbe, Scellen, Nägeln mit gelben Knöpfen, 
Schlöffer in meffingenen Kaften und noch viele andere. 

Meßlein over Mäflein, Getreitemaß in Baden, ſ. d. 

Mefordnung over Meßrecht nennt man die Geſammtheit der eine Meffe 
nn 2. Verfügungen und Einrichtungen. 

efrabatt, 

Menretourzüter,! I, Zollverein. 

Mepunfoften, welde auf die zu den Meffen in den Städten des Zoll: 
verbandes eingehenden Waaren erhoben werden, j. Zollverein. 

Mefiverfehr, i. Zollverein. 

Mepvollmacht nennt man die Bollmacht, welche ein Handlungshaus feinem 
Gommis giebt, um die Geichäfte während einer Mefje für dafjelbe zu bejorgen. 

Mefwaaren, |. Mefgüter. 

Metiwechfel, ſ. Weniel. 

Weßwoche, ſ. Meſſen. 

Meßzahlung oder Meßvaluta nennt man eine beſondere Währung, in 
welcher Die auf einer Meffe geichloffenen Käufe in der Megel bezahlt werden. Gine 
ſolche exiftirte namentlich früher in Leipzig, weldye 124/,"/, ſchlechter war als Con— 
ventiondmünze; auch wurden dafür zuweilen die Geſchäfte in Louied'or & 6 Ihr. 
oder Dufaten à 3'/, Thlr. ꝛc. geitellt. Sie ift jegt und namentlich jeit Einführung 
des 14 Thalerfußes in Sachſen abgeichafft. 

Mefte, Getreivemaß in Marburg (f. d.) in Kurheſſen. 

Mesura, Oelmaß auf der Iniel Sardinien, ſ. d. 

Mesure, ehemaliges franzöftihes Salzmaf, ſ. Paris. 

Mesurette, Getreidemaß in Belgien, ſ. d. 

Meszely, Hohlmaß für Slüffigfeiten und Getreide in Ungarn, |. Preßburg. 

Meta, cbeyialiged Getreidemaß in der Lombardei, ſ. Mailand. 

Metal d’Alger, nennt man in Sranfreih ein weiße, aus Zinn, Kupfer, 
und Antimonium beftchende Metallcompofttion, aus welder Xöffel, Leuchter ac., und 
da fie einen ſehr hellen Klang bat, beſonders auch Klingeln, Tiichgloden zc. verfertigt 
er den. Man fabricirt dergleihen aud an mehreren Orten in Deutichland, nanıent= 
wlichin Berlin, aus 152 Iheilen Zinn, 8 Theilen Kupfer und 1 Theil Antimonium ; 
böhmiſches Zinn tft jedoch nicht Dazu braudbar, weil es feinen Klang giebt. Dieje 
Eompofition empfichlt fih auch daturd, daß ſie bedeutend billiger ift ald Meffing. 

Metalle find diejenigen WMineralförper, welde fich durd ein bedeutendes 
ſpecifiſches Gewicht (3 bis 21mal ſchwerer ald Waller, weshalb fie die jchwerften 
aller befannten Naturförper find), durch verbältnipmäßig geringe, wenn auch ſehr 
verichiedene Härte, durch eine eigenthümliche beitändige Färbung, durch Undurchſich-— 
tigkeit, ſowohl im flüffigen als im feften Zuftande (mur in jehr dünnen Blättchen, 
3. B. Gold von zoo ZoU Die, erjcheinen fie gegen das Licht gebalten grün) 
und eigenthümlichen metalliichen Glanz, welder eine Folge diefer Undurdfichtigfeit 
ift, Da fie vermöge derielben die Lichtitrablen vollfommen zurüdwerfen, ferner durch 
Schmelzbarkeit, obgleich in ſehr verſchiedenem Grade, indem mande erft bei einem 
faum bdarftellbaren Hitzgrade jchmelzen, durch Stredbarfeit unter dem Hammer, eben= 
falle in sehr verſchiedenen Abftufungen, durch bedeutende Wärmeleitungsfähigfeit, ſowie 
durd die Fähigkeit, fidh Leicht unter einander (ald Legierungen), mit dem Sauerjtoff 
(ald Metallorude), und mit brennbaren, nicht metalliichen Körpern, 3. ®. Schwefel, 
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Phosphor, Kohlenftoff, Chlor, zu verbinden — vor allen anderen Körpern auszeichnen. 
Auch rechnet man fie, da es noch nicht gelungen iſt, fie zu zerlegen, zu den einfachen 
Körpern. Schon im früheften Altertbume kannte man 7 Metalle, die man mit den 
Namen der damald befannten 7 Planeten, welde felbft von den vornehmiten Gott— 
beiten der Alten entlehnt waren, bezeichnete, und ihnen fpäter audy die für jene Pla: 
neten, jowie auch für die 7 Wodentage üblichen Zeichen beilegte. Da man fich biejer 
Penennungen und Zeichen auch jegt in der Chemie zuweilen für die Metalle bedient, 
fo geben wir fie hier an wie folgt: Gold O (Sonne, Sonntag), Silber ([ (Mond, 
Montag), Queckſilber J (Mercur, Mittwoch), Kupfer P (Venus, Breitag), Eiſen Z 
(Mars, Dienftag), Zinn Y (Jupiter, Donnerstag), Blei 5 (Saturn, Sonnabend). 
Die beiden erften, Gold und Silber, zu denen jpäter dad erft im vorigen Jahrhun— 
dert entdedte Platin no binzufam, nannte man edle M., weil jie beim Schmelzen 
unverändert bleiben, fi nicht orpdiren; die übrigen unedle M., weil fie im ge: 
ſchmolzenen Zuftande ihr metalliiches Anſehen verlieren, ſich oxydiren oder zu Metall: 
Falfen werden. Die legteren theilte man wieder in harte M. (Eifen und Kupfer), 
welhe cher glühen als jchmelzen, und weiche M. (Zinn, Blei und Queckſtlber), 
welde cher ſchmelzen ald glühen. Das Duedfilber bildet in dieſer Beziehung die 
merfwürdige Ausnahme, daß es bei gewöhnlicher Temperatur ein flürftger Körper iſt 
und erjt bei einer Kälte von 31 — 320 R. unter O zu einer feiten metallijchen 
Maſſe erftarrt, oder mit anderen Worten: Daß es bei diefem niedrigen Wärmegrade 
ſchon ſchmilzt. Außer den genannten Metallen wurden früher alle übrigen Stoffe 
von metalliihem Anſehen und Gharafter, denen aber die Stredbarfeit abgeht, Halb 
metalle genannt. Diefen nur relativen und feine ftrenge Sceidungsgrenze abges 
benden Unterjdied hat man aber jegt ganz aufgegeben, und zugleich ift Durch bie 
Bortichritte der Chemie in der neuern Zeit die Anzahl der Metalle bedeutend vermehrt 
worden, jo daß man jept gegen AO zählt. Unter diejen befinden ſich mehrere Stoffe, deren 
metalliihe Natur fih nur durch verichiedene chemiſche Prozeſſe, gleichſam gezwungen, 
darftellt und Die auch in Berührung mit fauerftoffhaltigen Körpern, wie Luft und Waſſer, 
nicht in dieſem Zuftande erhalten werden fünnen. Dan nennt fie Metalloide und 
es gehören dazu namentlih: das Kalium, Natrium, Lithium, Baritium, Strontium, 
Calcium, Magneſtum, Alumium, Berpllium, RMtrium, Zirkoniun. Bon Dielen find das 
Kalium und das Natrium leichter ald das Waſſer. Von den wirklichen Metallen werden 
in der Technik nur folgende 19 verwendet: Platin, Gold, Silber, Duedfilber, Kupfer, 
Gijen, Blei, Zinn, Zinf, Wismuth, Spießglanz oder Antimonium, Kobalt, Nidel, Mans 
gan, Arjenif, Molybdän, Chrom, Titan und Uran, welche in unjrem Werke jämmtlich in 
bejonderen Artifeln beiprodhen worden find. Außer diefen werden zu den wirklichen Mes 
tallen geredinet: Cadmium, Ger oder Gerer, Jridium, Osmium, Palladium, Rhodium, 
Selen, Tantal (mit den jüngft entdedten Niobium und Pelopium), Tellur, Ihorium, Va— 
nadin, Wolfram. Außer dem Gold, Silber und Platin haben von diefen noch das Iri— 
dium und das Rhodium die Eigenjchaften der edlen Metalle; Queckſilber, Nidel und 
Osmium nennt man aub Uebergangsmetalle, weil fie fih nur lanafam bei einer 
hoben Temperatur oxydiren. Die fperifiihe Schwere der Metalle ift in abjleigender 
Reihe folgende, dad Gewicht des deſtillirten Regenwaſſers — 1 angenommen: ‘Platin 
20,3; — 22,, ; Gold 19,,, — 19,5; Iridium 18,55; Wolfram 17,56 — 17,4; Duck 
filber 13,5 — 13,,; Palladium 11,, — 12,,,; Blei 11,33 — zo; Rhodium 
11,,; Silber 10,5, — 10,,,; Wismuth 9,74 — 92; Kupfer 8,5. — 8,0; Kobalt 
7,1 — 8; Kadmium 8,55; Nidel 8,,,; Molybdän 8,,; Mangan 8,,, — 8,03; Eiſen 
Tꝛ — 8; Bim 7,0 — 7,47; Sint 6,9, — 7,40; Uran 6,,, — 6,04; Spießglanz 
6,5: — 6,72; Tellur 6,2, — 6,84 ; Chrom 5,0; Arſenik 5,7 —d,,; Titan 5,326 — 9,3; 
Selen 4,32. Die von einander abweichenden Zahlen find theild die Nejultate ver 
ſchiedener Verſuche, theild rühren fie Daher, daß die M. in verjchiedener Neinbeit 
und Dichtigkeit, gegoſſen, gehämmert ꝛc. geprüft worden find. — Die Barbe faſt 
aller M. ift im polirten Zuftande meift mit verfcdiedenen Nuancen von Grau, Blau— 
ih, Röthlich; nur dad Kupfer ift roth und das Gold ift gelb. - Er der Natur 
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finden fih die M. in verſchiedenen Geftalten, nämlih: gebiegen, ohne Beimifhung 
fremder Stoffe; verlarvt, mit anderen M. verbunden; vererzt, in Verbindung mit 
Steinen oder Erden; oxydirt; mit Säuren, wie Schwefele, Phosphors, Salzfäure ıc. 
verbunden ꝛc. Auf welche Weife die M. fih in der Erde erzeugen, iſt eine nod 
ungelöfle Brage; doch. hat man Beweiſe, daß fle fih von neuem bilden oder ſich 
wenigftens aus Blüfflgfeiten, in denen jle aufgelöft waren, niederjählagen, indem man 
z. ®. Holz und andere Körper, welche lange in verlafjenen Bergwerfen gelegen haben, 
mit einem Ueberzuge von metalliichen Stoffen gefunden bat; aud finden fih M. und 
namentlih Eiſen in Meteorfteinen, jelbft in der organiſchen Natur, in Pflanzen » und 
Thierkörpern, hat man metalliihe Beſtandtheile entdedt. Am häufigften von allen 
Metallen findet fih das Eifen in der Natur, Denn jo weit man es beurtheilen kann, 
beträgt die Quantität aller übrigen M. zufammen bei weitem weniger ald die Menge 
des in der Erde vorhandenen Eijens. 

Metallgold, ſ. dv. a. unächtes Blattgold; j. Blattmetalle. 

Metalli, ein ehemaliges Oeimaß in Algier, f. d. 

Metalliques beißt eine Gattung Staatspapisre in Oeſterreich und Ruß— 
land, weldye ihren Namen daher haben, weil die Zinfen dafür in Silber», nidt in 
PBapiergelde bezahlt werden; j. Wien und Petersburg. 

Metallmohr, moirirtes Blech, Moiré metallique, nennt man eine 
Art zu Leuchtern, Tabaksbüchſen, Vaſen und anderen Gegenftänden verarbeitetes ladirs 
tes Blech mit federartigen, Frbftalliniichen Zeichnungen, welches vor einiger Zeit jehr 
beliebt war, jegt aber wieder aus der Mode gekommen ift. Iene Zeichnungen wurden 
hervorgebracht, indem man die aus verzinntem Bleche verfertigten Gegenflände erbigte 
und fie dann mit einer Mifhung von 2 Theilen Salpeterfäure und 3 Theilen mit 
8 Theilen Waſſer verdünnter Salzfäure übergof. Die Oberflähe, welche nad dem 
Abwaſchen mit den erwähnten federartig geflammten Biguren bededft war, wurde dann 
mit einem durchſichtigen Lack von verjchiedener Barbe überzogen. 

Metallpapier nennt man entweder dad mit unächtem Blattgolde oder Blatt- 
filber überzogene Papier, oder auch foldhes, dem auf einem einfarbigen Grunde gols 
dene oder filberne Blumen aufgedrudt find. 

Metallfilber, ſ. v. a. unächtes Blattſilber, ſ. Blattmetalle. 

Metar, ſ. Mataro. 

Metbun oder Golddufaten, eine Goldmünze in Marocco, j. d. 

Metefal, Metikal oder Methkal, ſ. Mitscul. 

Meter, Metre, die Einheit des Längenmaßes in Frankreich, welde zugleich 
die Grundlage aller franzöfiihen Maße und Gewichte bildet; ſ. Paris. 
Maeth oder Meht iſt ein aus Honig bereitetes geifliges Getränf, weldes 
befonderd in Rußland, Polen und Ungarn ſehr beliebt if. Man kocht 1 Theil 
Honig und 8 Theile Waffer zufammen, wobei man gewöhnlich ein leinenes Säckchen 
mit verſchiedenen Gewürzen, wie Goriander, Muscatennüffe, Nelken, Zimmt, Salbeis 
blättern, Hopfen, Galgant ze. mit in den Keffel hängt, aud wohl Himbeeren, Johanniss 
beeren oder Kirſchen Hinzufegt, und überläßt dann die Flüſſigkeit der Gährung. Soll 
fih der Meth lange halten, jo wird er fo Tange gefodht, bis er Elebrig wird, und 
nahdem er 3 Monate lang gegohren hat, in einem zugeipundeten Faſſe in den Kel« 
ler gelegt; auch gräbt man das Faß eine Zeit lang in die Erde, wodurd ih der 
Beigefhmad des Honigd verliert. Anſtatt des Waſſers wird zuweilen Bier, Eſſig, 
Moft oder Wein genommen, und man bat daher ordinairen, Bier-, Efſig-, Moſt⸗ 
und Weinmeth. Der gewöhnliche gelbe Honig giebt braunen, der weiße oder hell— 
gelbe weißen M., weldyer jenem vorgezogen wird. Es giebt faft in allen Städten 
der oben genanten Länder Methörauereien, und außerdem auch in Wien, Königd- 
berg x. Beſonders aus Ungarn wird viel auögeführt. 

Metiswolle, j. Wolle. 

Metkel oder Mitkel nennt man in Rußland Drudfattune und ordinaire 
Muffeline, 
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Metre, ſ. Meter. 

Metrifches Maß- und Gewichtsſyſtem nennt man das jetzt in 
Sranfreih üblide und in Holland, Belgien ꝛc. nachgeahmte Maß: und Gewichts- 
foftem, welches jeinen Namen daher bat, weil der Meter die Grundlage beffelben tft; 
f. Paris, 

Metro, Längenmaß im lombardiſch-venetianiſchen Königreiche, f. Mailand. 

Mettivurft, heißt eine Art geräucherter Wurft aus klar gehadtem rohen 
Schweinefleiih, von welchem das Wett abgefondert worden und die nur mit Pfeffer 
und Salz gewürzt iſt, welde befonders in Braunſchweig und Göttingen verfertigt 
und von da berjendet wird. 

Meß, ſtark befeſtigte Hauptſtadt des franzöflichen Moſel-Departements am 
Zuſammenfluſſe der Moſel und Seille, mit 53,000 Einwohnern, fabricirt Nähnadeln, 
Waffen, Billards, Stärke, Mützen, Bürſten, Pinſel, Regenſchirmgeſtelle, Cravatten, 
Tuch, Flanell, Molleton, Ahle, Spiegel, künſtliche Blumen, Liqueur, Baumwollwatte, 
Buntpapier, Poſamentierwaaren, Pfeifen, Feuerſpritzen, Beinſchwarz, Hanfleinwand, 
Weineſſig, treibt Kupfergießerei, Gerberei und Brauerei und beſitzt eine umfangreiche 
Anſtalt für Glasmalerei und eine andere für colorirte Zeichnungen. Der ſehr bes 
Deutende Handel hat außer den genannten Babrifaten Barben und Indigo, Prannte 
wein, Glas und Landesprodufte, namentlih Obſt, Obftbäumden, Getreide, Raps 
und Wein, zum Gegenftand und wird durch die Schifffahrt auf der Mofel, naments 
lid durdy die mit der Rheinſchifffahrt in Verbindung ftebende Dampfihifffahrt bes 
fördert. — Jährlih im Monat Mai wird eine Meſſe gehalten. Meg ift Sig eines 
Handelstribunals, eined Handelsrathes, eines Conseil de Prud’hommes, einer Aftien: 
banf, mehrer Affecuranzgejellibaften, einer königlichen Akademie der Wifjenichaften, 
Künfte und des Aderbaues und einer Mealihule. Münzen u. f. w. wie Paris. 

Metze, cin im größten Theile von Deuticland gebräuchliches Getreidemaß, 
worüber man das Mähere in den Artifeln über die Hauptorte findet. 

Meten, Getreitemaß in Oeſterreich und Ungarn, fowie auch ein Flaͤchenmaß 
In Nicderöfterreih, f. Wien und Presburg. 

Meubelcattune, ſ. Möbelfattune. 

Meurs oter Mörs, Stadt im Regierungébezirk Düffeldorf der preufiichen 
Nheinprovinzg, am Kennelt, mit 2400 Einwohnern, treibt Seidene, Baumwollz, 
Flanell- und Bardentweberei. 

Meurſault-Weine, rothe und weiße Burgunderweine, f. Wein. 

either Thee, — 

Merifanifches Traubenkraut, | Traubenfraut. 

Merifo, das chemalige ſpaniſche Vice» Königreih Neufpanien, jegt Freiſtaat, 
mit einem Präſidenten an der Spite, grenzt an die Gebiete Oregan, Mifjouri, Ar: 
fanfas, Louiſtana und Teras, an den Golf von Merifo, an Centro s Amerifa und an 
das flille Meer und zählt auf 73,000 TI Meilen 7 Millionen Einwohner. Das 
Land ift eine durch Zweige der Gordilleren gebildete Hochebene, und im Allgemeinen 
arm an Flüffen. Die bedeutendften der Iegteren find: der Rio Grande del Norte 
oder Rio Bravo, Rio del Tigne, Rio de Borbon oder Nio Blanco, Rio de Sans 
tander, Rio de Tampico, Nio de San Yuan, Rio de Guafacualco, Rio de Tas 
badco, Rio de Ujumafinta, die fämmtlih in den Meerbuſen von Mexico oder in 
Küflenfeen münden. In den großen Ocean fließen der Rio de Chimalapa, der Rio 
Verde, Nio de Tlascala, Mio Balſas und andere. Don den vielen Seen find nur 
wenig beträchtlih, 3. B®. ter 174 I Leguas große Chapala. Das Klima ift nad) 
der hoben und tiefern Rage der einzelnen Gegenden ungemein verfchieden, an den 
Oſtküſten heiß und ungefund, auf den niedern Gebirgen gemäßigt und angenehm, 
auf den höhern rauh und Falt. — Die Merifaner verftehen es bis jegt noch nicht, 
die Gaben der Natur fi gehörig nugbar zu machen, und bie Landwirthſchaft fteht 
daher auf einer fehr niedrigen Stufe; ber zwanzigjährige Bürgerfrieg hat die Land» 
befiger zu Grunde gerichtet, wo fehlen Ruhe und Sicherheit des Eigentums, gute 
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Gommunicationemittel; dazu fommt noch, daß die Meglerungen der einzelnen Staa— 
ten, in fteten Binangverlegenheiten, die Erzeugniffe, weldye die Traneportfoften zu tras 
gen vermögen, mit Abgaben belaftet haben. Die Hauptprodufte find Mais, Meik, 
Baumwolle (früher 50,000, jegt 3000 Arroben), Godenille (4 — 500,000 Pfd.), 
Vanille, Die ächte, und zwar die meifte und befte, Zuder, meift für den innern Des 
darf, Kaffee (wird immer ftärfer angebaut, Doch erft in Heinen Vartien ausgeführt), 
Indigo und Tabak, beide kaum für den eigenen Bedarf hinreichend. Minder wich 
tige Produfte find: Gacao, Piment, mehere Droguen, beſonders Jalappe, Saſſa— 
parile und Saſſafras, auch Chinarinde, Gopaivas und Tolubalſam, Mahagoni» und 
Gelbbolz, Grenadill» und Guajakholz. Von den Produkten des Thierreichs fommen 
Ochſenhäute (auch Biſam- und Büffelhäute) und Talg, viel PBelzwerf, beſonders 
bon der Weſtküſte des Landes, zur Ausfuhr. Den erſten Rang unter Mexiko's Pro— 
duften nahmen von jeher die edlen Metalle ein, welche drei Jahrhunderte hindurch 
die Hauptquelle von Spaniens Reichthum waren. Bis zur merifaniichen Revolution 
betrug die jährlihe Ausbeute über 2'/, Mill. Mark Silber und an 7000 Warf 
Gold. Während des Krieges gerieth der Bergbau ind Stoden; feit mehreren Jahren 
baben aber fremde VBergiwerfögeiellidaften die Bearbeitung der verlaffenen Gruben 
übernommen und der Gewinn bat fi mit jedem Jahre fo vermehrt, Daß der Ertrag 
an Silber und Gold feine frühere Höhe bereit wicder erreibt haben fol. Die 
wichtigſten Silber» und Goldbergwerfe befinden fih in der Nähe der Städte Guas 
naruato, Zacatecad und Sonora. Reihe Gold = und Silbergänge werden nad neuern 
Nachrichten aud in der Sierra Madre entdeckt. — Die Gewerböinduflrie war bis 
auf die neuefte Zeit fehr unbedeutend, fängt aber jegt an aufzublüben. Die meifte 
findet fib in den Städten Merifo und Pucbla de los Angelos. Was Merifo gut 
macht, find Hüte aus Biber-, Hafen» und Vicunnahbaar, Gold-, Eilbers und 
Lederwaaren, Fayence, Seife zur Ausfuhr, Gigarren. Auch fabricirt man Zuder, 
und felbit Glas, und zu Merifo beftehen Seidenwebereien. Gine immer größere Aub— 
dehnung gewinnt die Yaumwollintuftrie. Gegenwärtig zäblt man 53 Epinnereien 
mit 159,220 Spindeln. Bei den 8,753 Stühlen find 17,000 Perſonen beſchäf— 
tigt, und jährlib werden 14,586,666 Pfd. Baumwolle verarbeitet. Im Handels— 
verfehr find vorzug&weife die nordamerifaniichen Breiftaaten, England, Branfreid, die 
Nirderlante, Deutichland, Sardinien, Golumbien, Chili und Peru direkt thätig, und 
aus Deutidland befonders Hamburg, Altona und Bremen, aus England Liverpool 
und London, aus Franfreih Bordeaur und Havre, aus Italien Genua, aus Nords 
amerifa namentlib New = Orleans, Philadelphia und New: Dorf, Die Ginfuhr befteht 
bauptiählib in Manufacturs und in Eiſen- und Glaswaaren, in Papier, Weinen 
und Liqueuren. Die Ausfuhr bilten die obengenannten Produfte, namentlih Eils 
ber und Gold (in Münzen, nit in Barren), Gocenille, Vanille, Piment, Cacao, 
etwas Kaffee, Zuder und Baumwolle, dann Häute und Hörner, Farbs und Möbels 
bolz, jowie Sajjaparille, Ialappe und andere Droguen. Der vornehmfte Ecehandelds 
ylag ift Vera-Eruz (ij. d.); andere Handelshäfen Mexiko's an der Oftfüfte und 
am merifaniichen Meerbuien find Tampico oder Santanoa, Alvarado, Campeche und 
Eijal, an der Weſtküſte aber und am ftillen Ocean Acapulco, San Blas und Mas 
zatlan. Mittelpunkt des Binnenverkehrs ift Merifo, eine der regelmäfigften und 
ſchönſten Städte der neuen Welt, etwa AO Meilen weftlih von Vera» Gruz, mit 
200,000 Einwohnern, Linter den öffentlichen Anftalten verdient befonderd die Münze, 
ald das merfwürdigfte Gtabliffement diefer Art, das je in der Welt- beflanden bat, 
näherer Grwäbnung. Bor der Nevolution wurden bier durch A— 500 Arbeiter all» 
täglih 80,000 Piafter geichlagen. Laut Nachweiſungen find von 1690 bis Ende 
1830 aus der ſchon 1535 gegründeten Münze 1,751,640,494 hervorgegangen. In 
den neueften Zeiten bat jedoch ihre Wirffamkeit fehr abgenommen. In den Ickten 
Jahren wurde der mexikaniſche Ginfuhrhandel wegen. der hohen Eingangezölle jchr 
gehemmt. Gegenwärtig haben die Vereinigten Staaten Nordamerifa’8 tie Haupt— 
häfen, namentlich Vera-Cruz, befegt, und es läßt ſich erwarten, daß durch den Fries 
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dendvertrag auch dem Kandel die möglichſten Erleichterungen gewährt werben. Der 
deutſche Handel wird durch ein Reihe deutſcher, größtentheils banfeatiiher Etabliſſe— 
ments vermittelt. Es befinden fih von leßteren in Mexiko 11, in Vera-Cruz 11, 
in Zampifo 4, in Mazatlan 5 und in 10 anderen Städten 29, zujammen AO, und 
nicht hanjeatifche in Mexiko 3 und in anderen Städten 5, zujammen 8, alſo im 
Ganzen 48 Grablijfements, mit 66 Chefs und 133 Commis. — Münzen. Man 
rechnet in Mexiko nad Peſos (Biaftern) zu 8 Reales & A Quartillos oder 12 Gras 
nos; 9?/, Piaſter auf die feine Mark Eilber. Münzen, welche der Freiſtaat bat 
prägen lajjen, in Gold: Onzos de oro oder Dobbloned zu 8 Escudos de oro oder 
16 Peſos, ganz jo, wie feit 1786 in Spanien, Halbe, Viertel, Achtel, Schözehntel. 
In Silber: Peſos, Piaſter, Silberthaler oder Dollard, wie in Spanien jeit.1786 ; 
Viertel-Peſos, Reales de Plata oder Achtel-Peſos, Medios oder halbe Reales de 
Plata mericana, Guardillod (Duartillos) oder Viertel-Reales de Plata. Von den 
Viertel-Reales find nur wenige im Umlauf. In Kupfer: Quartillos und Tlacos 
(Glacod) oder Achtel-Realen. Die Granos find ideal, Mexiko wechielt gewöhnlich 
auf Yondon, auf 60 Tage Sicht, und überhaupt wird der regelmäßigfte und haupt» 
ſächlichſte Wechjelverfehr von hier aus über London vollzogen. Von Zeit zu Zeit 
finden auch Gourje auf Hamburg, New⸗-Vork, Amfterdam und Paris fat. Maße 
und Gewichte find die jpanijch= caftilianijhen, j. Madrid. 

Meyerleinen nennt man verjchiedene weitphäliiche Flachs- oder Hanfleinen, 
welche mit Kalk oder Kreide weiß gemacht worden find, wenn das Garn nicht ganz 
weiß von der Bleiche gekommen ift, was zuweilen von hartem Waſſer herrührt. 
Sie werden gewöhnlich über Bremen und Hamburg aufgeführt. 

Meyo, Getreidemaß in Portugal und Braftlien, j. Liffabon und Nio 
Janeiro, 

Mezelines find gemufterte oder bunt gegitterte flächſene Leinen, welche 
befonders in der Gegend von Xille in Branfreih in Stüden von 30 Stab und 
7).6 Stab Breite verfertigt werden. 

Mezes: Male, eine der vorzüglichften Sorten Tofayerwein; f. Wein. 

Mezzania over Mezzonia, f. Korallen. 

Mezzarola oder Mezzaruola, Weinmaß in Genua, f. d. 

Mtejjetta, Hohlmaß für Getreide, Wein und Del im Großherzogthum Io: 
fana, ſ. Slorenz, und Handelsgewicht in Verona, |. d. 

Mezzo monte, ein rother Wein aus dem Großberzogthum Toskana, 
f. Wein. 

Mezzo velo heißt eine im Großherzogthum Toskana verfertigte Art Taffet. 

Miam, Gold: und Silbergewiht in Malakka, ſ. d. 

Middelburg, Hauptftatt der holländiichen Provinz Seeland auf der zwifchen 
ber Wefters und Ofterfchelde gelegenen Injel Waldern, mit 20,000 Einwohnern, 
befigt Schifföwerfte, producirt Xeinens, Wollen- und Baumwollenwaaren, Leder, Cho— 
colade, Krapp, gewinnt Salz und treibt lebhaften Handel, beſonders mit franzöflicyen 
Weinen. Ein , Stunde langer Canal führt nah der an der Mündung der Weſter— 
jchelde gelegenen und einen vortrefflihen Seehafen bejigenden Feſtung Vließingen. Yon 
KHandelsanftalten beſttzt Middelburg eine Börſe und eine Banf, von wifjenjchaftlidhen 
Anftalten eine lateiniihe Schule, mehrere gelehrte Geſellſchaften (für Naturforſchung, 
Malers, Bildhauer- und Baufunft) und eine Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. Müns 
zen u. ſ. w. wie Amſterdam. 

Mietau, j. Mitau. 

Mi-fils, ij. Quintins. _ 

Miflorence over Demi-Florence ift ein ſehr weiches taffetartiges 
feidened Gewebe von ca. %, Stab Breite, welches fih vom Blorence (j. d.) da— 
durch unterjcheidet, daß es viel Leichter ift, und deshalb bloß zu Butter gebraucht 
wird. Die hauptſächlichſten Fabriken dieſer Waare find in Branfreih, der Schweiz 
und Deutjchland. 
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Mige, eine Art Burgunderwein, f. Wein. 
Mieliafo, ein Delmaß in Venedig und Verona, f. beides, 
Migliv, die Meile im lombardiſch-venetianiſchen Königreihe, f. Mailant. 

Miglioratä over Milorati, f. Seide. 

Mignonettes nennt man in Frankreich verſchiedene, beſonders Fleine und 
feing Gegenftände, namentlih a) ſchmale, zarte und dünne geflöppelte Zwirnfpigen, bie 
früher nur aus Alencon, Lille sc, in Branfreih kamen, jegt aber auch in Belgien, 
Sachſen, Böhmen, der Schweiz 3c.,*unter dem Namen Mignonettipigen verfertigt 
werben; b) feine, linonartige, baumwollene Halstücher, 2/3, — ?/, Stab groß, welde 
befonder8 in der Gegend von Saint: Quentin fabrieirt werden; d) verſchiedene Fein 
gewuſterte Kattune mit Walzendruck; e) Eleine Briefoblaten, ſ) ganz Eleine Kaffeefannen ar. 

N re wird im füdlichen Frankreich Die fpanifche Aueſchußwolle genannt. 

Mijl, [. Mor. 

Meifroffop heißt jedes optijche Inftrument, welches dazu dient, febr Fleine, 
dem Auge nahe liegende Gegenftände vergrößert darzuftellen. Diefer Zwed wird ſchon 
durch jede erhaben (conver) geſchliffene Glaslinſe (f. Fernrohr) erreicht, und wenn 
daber eine folde in einen Ring gefaßt, auch vielleicht mit einem Stiel zum Halten 
verſehen ift, fo ift fle ein einfahes Mikrojfop, das man jedoch gewöhnlicher eine 
2oupe nennt. Gine flärkere Vergrößerung wird hervorgebracdt, wenn man das hinter 
der Linfe erzeugte vergrößerte Bild des Gegenftandes durch eine zweite Gonverlinfe 
betrasbtet, und ein folder Apparat heißt dann ein zuſammengeſetztes M. Die 
beiden Linfen find dann wie die Gläfer eines Fernrohres in einer inwendig gejchwärzten 
Nöhre befeftigt, welche in der Regel aus zwei oder drei verſchiebbaren Nöhren beftebt, 
um die Linfen einander wähern oder von einander entfernen zu können, je nachdem es 
die Beichaffenheit des hineinſchauenden Auges erfordert, um ein möglichft deutliches 
Bild zu erhalten, Die Linje, welche dem Gegenftande zugefehrt ift, heißt die Ob— 
jectivlinfe, und diejenige, durch welche das Auge ficht, die Dcularlinje. Zus 
weilen find auch zwifchen Diefen beiden Släfern noch ein oder einige Linjen angebracht, 
welhe Golleetivlinfen heißen. Bei den gewöhnlichen M. werden die Gegenftände, 
welche in der Regel zwijchen zwei, in dem Objectenſchieber angebradte Glas— 
oder Glimmerblättchen zu Tiegen fommen, von unten durch einen Fleinen, unter einem 
Winkel von 450 ftellbaren Spiegel beleuchtet, und man kann daher eigentlih nur 
durchfichtige Gegenftände genau darin beobachten, indem man von undurdfichtigen nur 
die Umriffe ſieht. Man bat jedoch and M., bei denen der Gegenftand von der Seite 
oder von oben beleuchtet wird, ſowie ed überhaupt fehr künſtliche, vervollkommnete 
und theure Inftrumente diefer Art für Naturforicher, Chemifer, Anatomen ıc. giebt. — 
Ausgezeichnete M. werden in England und Frankreich, aber aud in Deutſchland, 
namentlid in Wien, Münden, Berlin, Leipzig und mehreren anderen Städten vers 
fertigt, geringere bejonderd in Nürnberg, Bürth, Rathenow ꝛc. Zum Unterſuchen der 
Stärfe der Wollhaare und zum Zählen der Fäden in Geweben hat man bejonders 
eingerichtete, meift einfache M., welche ebenfalld an den genannten Orten und von den 
Optifern in großen Städten berfertigt werben. 

Mila, die polnische Meile, f. Warſchau. 

Milam over Or de Milan nennt man in Branfreih den auf einer Geite 
vergoldeten Silberlahn. 

Milano, ſ. Mailand. 

Milchefſig ift ein aus Milch, welcher Weinſtein, etwas Weineſſig, Roſinen⸗ 
ſtiele ꝛc. zugeſetzt wird, durch Gährung bereiteter guter, ſcharfer Eſſitg, der beſonders 
auf den Schweizer Alpen verfertigt wird. 

iſchflor nannte man einen milchweißen, baumwollenen, ganz weichen Flor 
zu Tüchern, Krauſen, Kopfputz u. ſ. wi von ,„ 94, 6/, Elle Breite und in ca. 
20 Ellen langen Stücken. Die vorzüglichſten waren die bolländifhen und franzöftichen, 
welche auch vor der Entjtehung der Gaze luströe zu Ueberzügen von Kronleuchtern, 
Gemälden u. f. w. benußt wurden. 
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Milchglas, Beinglas oder Porzellanglas Heißt das milchweiße, uns 
durchfichtige, nur Burchfcheinende, porzellanartige Glas, von welchem befonders Lam— 
penfhirme, Ampeln, Bafen u. dgl., aber auch mande andere Gefäße verfertigt werden. 
Diefe werden zuerfi aus hartem, grünen Glaſe geformt und dann mit gebranntem 
Gips oder Sand, gebrannten Knochen, ausgelaugter Aſche oder gebranntem Pfeifen- 
thon in anderen genau verfchloffenen Gefäßen wieder geglüht, wodurch das Glas in 
eine milchweiße, durchſcheinende Maſſe verwandelt wird. 

Milchfaures Eifenorydul, Ferrum lacticum, beftcht aus weiß— 
grünlichen, Iuftbeftändigen kryſtalliniſchen Körnern, von milden, ſüßlich eifenhaltigen 
Geſchmack, die ſich fehr fchwer in Waſſer löjen. Es wird neuerdings ald Arzneis 
mittel angewendet und in chemiſchen Babrifen mit A Thlr. pr. Pfund notirt. 

Milchzucker, Saccharum lactis, wird vorzüglich in der Schweiz in 
großer Menge bereitet. Man entfernt aus den Molfen den Käfeftoff, Dampft fie bis 
zur Honigdicke ab und läßt fie dann kryſtalliſtren. Um denjelben rein weiß zu erhalten, 
wird er mehrmals umfryftallifirt. Er ift hart, geruchlos, fchmedt fad, wenig ſüß, 
und löſt fib in fünf Theilen Wafler von 15% auf, Der reinfte fommt in fäulens 
fürmigen Stüden (Trauben genannt) von 1—2 Pfund vor und wird jegt mit 
24 Fl. rhein. pr. 50 Kilogr. in Baſel notirt; die zweite Qualität fommt in tafelför— 
migen Stüden von verjchiedener Größe, und ift gewöhnlich etwas grauer von Barbe, 
weshalb ſte audy mur mit 20 Fl. rhein. notirt if. Er wird vorzüglich ald Vehicu— 
lum für homöopathiſche Arzneien angewendet. , 

Meile, die engliiche Meile, f. London. 

Milba, die Fleine portugieſiſche Meile, ſ. Liffabon. 

Milhaud, ein rother Sranzwein, ſ. Wein, 

Milimetrow, polniſches Längenmaß, f. Warſchau. 

Militairlack ift ein ſchwarzer Lack, mit welchem das Riemenzeug des Mili— 
tairs überzogen wird, um es glänzend zu machen. Er beſteht gewöhnlich aus San— 
darak und Terpentin, welche mit Weingeiſt gekocht werden, worauf man das Gemiſch 
mit Frankfurterſchwarz oder ausgeglühtem Kienruß ſchwarz färbt. 

Mille iſt das lateiniſche Wort fir tauſend, deſſen man ſich beſonders in dem 
Ausdrud pro mille, für das Tauſend oder aufs Tauſend, bedient, und wofür man 
in der Faufmännijchen Screibart die Abkürzung ®/,, anwendet. Da man ebenjo 
Procent (eigentlih pro centum) anftatt aufs Hundert jagt, jo ift z. B. 1 Pro» 
mille der zehnte Theil von 1 Procent, oder 1%, = "Yın !hn- 

Millefiorä (veutih: taufend Blumen) nennt man in Italien eine Art 
wohlriedenden Schnupftabaf, der befonderd im Piemontefiichen verfertigt wird. Fer— 
ner wird damit eine Sorte künſtliches Glas bezeichnet, das in feinem Innern aus 
Heinen bunten Blümchen und ähnlichen Figuren zu beftehen fcheint, und aus wels 
ſchem befonders Feine Flacons und andere Schmuckgegenſtände verfertigt werden. Die 
erwähnten blumenartigen Biguren werden durch verjchiedenfarbige, auf verſchiedene 
Art geformte und zufammen verbundene dünne Glasſtäbchen erzeugt, Die man in fleine 
Querſcheibchen zerichneidet und dann in die Grundmaſſe bringt, worauf die Gegenftände 
daraus aeformt werden... Man verfertigt e8 namentlich in Italien und in Branfreic. 

Millefleurs find eine Gattung mehrfarbiger, geranfter und geblumter 
feiner Zige, welche fich vorzüglich durch Acchtheit der Karben auszeichnen und naments 
ih in England fabrieirt wurden. Später lieferte fie auch Branfreih, die Schweiz 
und Deuticland. 

Millerolle, Map für Wein und Oel in Marfeille, f. d. 

Millery, ein rother franzöflicher Wein aus der Gegend von yon; f. Wein. 

Milliarde, franz. Milliard, eine Anzahl von 1000 Millionen. 

Milliare, der taufendfte Theil einer franzöflfchen Are, ſ. Paris. 

Millier, ehemaliges franzöfiiched Gewicht, |. Paris. 

Milligramm, oder Milligramme, der taufendfte Theil eines franzöfls 
hen Gramme, f. Paris. 
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Milliliter oder Millilitre, der taufendfte Theil eines franz. Liter, f. Paris. 
Millimeter oderMillimetre,der taufendfte Theil eines franz. Meter, f. Paris. 
Meilliftere, der taujendfte Theil eines franz. Stere, ſ. Paris. 
Milorati, i. Migliorati., 

Milreh, Vilreis oder Millerees, eine Anzahl von 1000 Reis in Pors 
tugal, j. Liſſabon; aud eine frühere dafige Goldmünze, deren Werth auf 1200 Reis 
erhöht worden, die aber wenig mehr im Umlaufe ift. — Da in Portugal alle Rech— 
nungen in Reis geführt werben, jo unterfcheidet man beim Schreiben großer Sum— 
men zur bejjern Ueberficht Die Zaujende oder Milreid durch verjchiedene Zeichen, wie: 
I, ©, ö, &, I x. und die Millionen Reis oder 1000 Milries, die man gewöhnlich 
Conto de Reis oder nur Conto nennt, durch einen Punkt oder Colon, jo daß 3 2. 
8,750,200 Neis geichrieben wird: 8.7500200 Reis oder 8:7508200 Reis ıc. 

Miltre, ein Delmaß auf den Injeln Gorfu und Baros, ſ. Joniſche Inſeln. 

Milzfraut, ſ. v. a. Hirſchzunge, f. d. 

Mimosa Cateehu, j. Gatedhu. 

Mimosa Nilotica, j. Shotendorn, äghptiſcher. 

Mimosa ßBenegal, j. Senegal: Afazie. 

Mina nennt man in der Türkei den befferen Asper, von weldem 100 auf 
1 Piafter geben, wie man dieſen oft eintheilt. Berner werden damit verfchiedene 
Hohlmaße im nördlichen Italien bezeichnet, j. Mailand und Genua. 

Minalo, ij. Minello. 

Minaltun, eine perfiihe Münze, ſ. Perſien. 

Minden, Haupiſtadt des gleichnamigen Regierungsbezirfs der preußifchen Pros 
vinz Weltphalen, an der Wefer, mit 10,000 Einwohnern, welche Tuch⸗- und Lein— 
weberei treiben, Seifen», Tabak-, Leder- und Gicorienfabriten, Zuckerſiedereien, 
Wachöbleichen, Branntweinbrennereien nnd Delmüblen unterhalten und eine durch die 
Weſerſchifffahrt und bald durch Die nah dem Meften und Often führenden Eijens 
bahnen begünfligte Handelsthätigfeit entwideln, welde einestheild Kandesprodufte zum 
Gegenftande bat, ald Garn, Leinwand, Leinfamen, Del, Schinken, Branntwein und 
andere, anderntheild Speditionsgejchäfte betrifft. Münzen, Maße und Gewidte 
f. Berlin. 

Minderjährig, unmündig oder minorenn heißt Derjenige, welcher noch 
nicht das Alter erreicht hat, Das ihn gefeglih zur Ausübung rechtsgültiger Hands 
lungen befähigt. Dieſes Alter der Mündigfeit, Großjährigfeit oder Majorennität it 
in den meiften Kindern verfchieden und fällt zwiichen das erfüllte 18te und 2Ate Jahr; 
auch werten hier und da die Srauendperfonen früher großjährig ald die Mannsper— 
fonen. Gin Vinderjähriger ift daher auch in der Megel nicht zum felbitftändigen 
Betriebe kaufmänniſcher Geſchäfte befübigt, außer wenn er nad erhaltener Erlaubniß 
feiner Ueltern oder Bormünder für mündig oder großjährig erklärt wird, worüber bie 
Gejege jedes Landes die näheren Beſtimmungen enthalten. 

Mine, ein altfranzöftiiches Maß für Getreide und Salz, f. Paris, 

Mineralalkali, j. Soda. 

Mineralblau wird auf diejelbe Art bereitet, wie das Berlinerblau (f. d.), 
nur daß man zu den lichteren und leichteren Sorten kohlenſaure Magnefla oder koh— 
lenſaures Zinkoryd zum Berfegen anwendet. Die Barbenfabrifen fertigen e8 in allen 
Nüancen, vom hellften bis zum dunfelften Blau, im Preife von 15 — 100 31. rhein. 
yr. 110 Pfd. preuß. Gewicht. Es dient ald Malers und Kattundrudfarbe, 

Mineralgelb wird das Gajjelergelb und das Ehromgelb zuweilen 
genannt, ſ. beides. 

Mineralgrün, eine grüne Malerfarbe in Täfelden vorfommend, fowohl in 
heller als dunkler Nuance, im Preife von AO— 125 Fl. pr. 110 Pfd. preuß. Sie 
befteht aus weißem Arfenif und Grünipan, und ift folglich jehr giftig. Mitis— 
grün, Kirhbergergun, Neugrün, Schweinfurtergrün haben biejelben 
Beftandiheile, mit Zufag von Weinftein, Kochſalz oder Salmiaf. 
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Mineralifcher Mobr, i. Schwefelquedfilber, ſchwarzes. 

Mineralfermes, ſ. Kermes, mineraliſcher. 

Mineralwäſſer nennt man diejenigen Quellwäffer, welche mineraliſche Les 
ftanttheile, namentlid Erden, Salze, Eiſen und Gasarten in einer joldien Duantität 
enthalten, daß fle eine medicinifhe Wirkung auf den menihlihen Organismus here 
vorbringen und deshalb in verfchiedenen Krankheiten ald Heilmittel gebraudt werden 
fünnen. Ganz frei von mineralischen Beftandtheilen ift fein natürliches Waſſer, Doch 
find fle in den meiften Wällern in jo geringer Menge vorhanden, daß der Genuß 
derjelben Feine merflihe Wirkung auf die Gejundheit der Menjden hervorbringt und 
dab aud die Anweſenheit jener Theile durch Geſchmack und Geruch nur injofern 
wahrnehmbar ift, ald das durch Deftillation davon befreite Wafler einen faden, unan— 
gencehmen Geſchmack hat. Schon jeit längerer Zeit hat man vielfältige Verſuche 
gemacht, die Minerahwäffer fünftlih nadhzuahmen, allein in Deutjchland haben nur die 
de8 Dr. Struve in Dresden Nefultate gegeben, welche vollkommen genannt werden 
fönnen, indem in den von ihm im mehreren großen Städten erridteten Anſtalten 
fünftlide M. erzeugt werden, welde den ächten jo vollfommen ald möglich gleichen. 
In Branfreich giebt es mehrere Babrifen, welche dergleichen liefern. — Bekanntlich 
werden Die M. theild zum Baden, theild zum Trinken benugt, und zwar mehrere 
derfelben auf beide Arten, andere nur auf die eine oder die andre Art. Bon denen, 
welche zum Trinken beftimmt find, können die meiften in dichten, gut verftopften las 
chen veriendet werden, andere aber find nur unmittelbar an der Duelle zu gebrauden. 
Ueberhaupt aber verlieren die meiften durch das Verſenden, trog des jorgfältigiten 
Verſchluſſes, mehr oder weniger von ihrer Kraft; jedenfalld aber find nur die vom 
laufenden Jahre zu brauden, indem ſchon tie vorjührigen entweder zu viel von ihrer 
Kraft verloren haben, oder auch ganz verdorben find. Ebenſo wie die natürlichen 
werden auch Die Fünftlihen Struve'ſchen M., infofern fle fih überhaupt zum Verſen— 
den eignen, verſchickt. Man bedient fich Dazu eigener thönerner, oder auch flarfer 
gläferner, fogenannter Hpyalitbflafchen, weldhe gewöhnlich vor dem Brennen mit einem 
Stempel verichen worden find, der den Namen des Waſſers oder der Quelle angicbt. 
Auch bat man häufig ganze und halbe Flaſchen, von denen Die erſteren etwa 3/, Quart, 
die letzteren die Hälfte enthalten. Man bezicht fie von den betreffenden Brunnens 
Directionen. Nah ihren Beftandtheilen fann man die M, eintheilen: 1) in eiſen— 
baltige, welde meijt eine fühlende Temperatur und einen etwas zufammenzichenden 
Geſchmack haben; man nennt fie auch Stahlwäſſer; 2) ihwefelhaltige, haben 
einen mehr oder weniger deutlichen Geſchmack und Geruh nach Schwefelwaſſerſtoffgas 
und cine ſchwach bläuliche Färbung, und enthalten außer den Schwefel meift nod 
verichiedene Salze, Koblenfäure und Stickſtoff; 3) alkaliſche, in denen kohlenſaures 
Natron und meiſt auch freie Koblenfäure Die vorberrichenden Beltandtheile find und 
welche daher einen mehr oder weniger laugenbhaften Gejhmadf haben; A) Bitter» 
wäſſer, welde in Bolge ihred vorberrfchenden Gehalts an jchwefelinurer Magneſia 
oder Bitterfalz einen auffallend bitteren Geſchmack haben; 5) Kochſalzhaltige, 
zu denen alle Salzfoolen, ſowie aud dad Meerwaſſer gehören; 6) Säuerlinge, 
bei denen die freie Kohlenfänre den vorberrfchenden Beſtandtheil bildet. — Die Menge 
der M. nur in Deutjchland it fo groß, Daß eine namentliche Aufführung derſelben 
und zu weit führen, aucd für unfer Werf zwecklos fein würde; wir begnügen un 
daher, nur diejenigen anzugeben, welche vorzugsweiſe verfendet werden und mithin 
Gegenſtand des Handels find, indem wir zugleich durch VBeilrgung der Nummern vors 
ftehender Klaffification angeben, zu welcher Gattung fie gehören. Adelbeidsquelte, 
5, aud dem Dorfe Heilbronn bei Benetictbeuern in Baiern; Biliner Eauerbrunnen, 
6, aus Bilin in Böhmen; Brüdenauer Waifer, 1, aud dem gleidhnamigen Orte 
am Nhöngebirge in Baiern; Driburger Wafler, 1, vom gleichnamigen Orte bei 
Paderborn; Egerſches Sauerwaffer, 6, von Branzensbad bei Eger in Böhmen; 
Emſer Kränden, 3, eine der Quellen von Ems im Naſſauiſchen; Fachinger 
Warfer, 6, vom gleichnamigen Orte im Naſſauiſcheu; Geilnauer Waller, 6, von 
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Gellnau im Naſſauiſchen; Kiffinger Ragosgi, 5, und Sauerbrunnen, 6, zwei 
verfchiedene Quellen bei Kiffingen an der Rhön in Baiern; Maria Kreuzgbrunnen, 
6, bei Tepl in Böhmen; Marienbader Berdinandöbrunnen, 1, von Marienbad 
in Böhmen; Püllnaer Bitterwaffer, von dem gleichnamigen Orte in Böhmen; Pyrs 
monter Wafjer, 1, aus der Stadt Pormont im Fürſtenthum Waldeck; Said— 
fhüger Bitterwaffer, 4, von dem gleichnamigen Dorfe in Böhmen; Salzbrunnen, 
6, von dem gleihnamigen Orte in Schleſten; Shwalbaher Wafler, 1, von 
Langenſchwalbach im Naſſauiſchen; Seidliger Bitterwaffer, A, von dem bei Said— 
fhüg gelegenen Dorfe Seidlig oder Sedlig in Böhmen; Selterfer oder Selzer 
Waſſer, 6, von dem Dorfe Selterd im Naſſauiſchen; Spaawaffer, 1, von der 
Stadt Spaa bei Lüttih; Wildunger Waffer, 6, von dem gleichnamigen Orte 
im Waldeckſchen. Außer dieſen giebt e8 noch mehrere, jedoch minder wichtige, welche 
ebenfalld verfendet werden. Von den genannten ift dad Selterſer Waffer dasjenige, 
welches am ftärfften und am weiteften verfchidt wird, da es noch mehr wegen feines 
angenehmen Geſchmacks ald wegen jeiner Heilwirfungen allgemein beliebt ift. Der 
Brunnen, welder um die Mitte des vorigen Jahrhunderts für 21/, Fl., fpäter für 
5 Fl., nad dem Jahre 1770 aber ſchon für 14,000 Fl. verpadhtet war, foll der 
Regierung jet gegen 100,000 #1. eintragen, denn es werden jährlid nahe an 
3 Millionen Flaſchen, in Kiften von 50 Flaſchen, verfendet, weldye jelbft außerhalb 
Europa, nad) Oft» und Weftindien sc. gehen. Vom Pormonter Waffer werden gegen 
300,000 Flaschen jährlih verſchickt, und ebenio vom Biliner, Eger, Badinger ıc. 
bedeutende Duantitäten. 

Mingel oder Mengel, Flüſſtgkeitesmaß in Bremen, f. d. 

Minglet it ein geföperter, ſehr fefter Baumwollenzeug, deſſen eine Seite 
aufgefragt und geraubt it, To daß er einem melirten Tuche ähnlich ficht. Er hat 
feinen Namen von feinem Erfinder und wird namentlich in Manchefler in England verfertigt. 

Miniaturpinfel beißen die ganz feinen Malerpinfel zur Miniaturmalerei, 
bon denen Die beften aus Zobelhaaren verfertigt find. 

Minium, f. Mennige. 

Mink: oder Minrfelle, j. Otterfelle. 

Minorca, ſ. Port-Mahon. 

Minot, früberes Maß für Getreide und Salz in Frankreich, f. Paris. 

Minuthbandlung jagt man zuweilen für Kleinhandlung, und Mi: 
nutift für Kleinhändler oder Detaillıft; aud bedient man ſich im veralteten 
Style wohl noch des Ausdrucks alla minuta für im Einzelnen, im Kleinen. 

Mio Conto oter Conto mio, ſ. Eomptoirwiffenfdaft, Bud- 
haltung, ©. 236 und 237 des 11. Bandes. 

Mirabellen find eine eigene Gattung Pflaumen, welche fi von den ge— 
meinen Pflaumen oder Zwetichgen befonderd dadurch unterfcheiden, daß fowohl bie 
Früchte als die Kerne mehr rund ald Tang find. Es giebt mehrere Arten derjelben, 
die ſich meift durch reichliben, Außerft fügen Saft auszeichnen, und von denen die 
sorzüglichfte die Fleine gelbe Mirabelle if. Sie eignet fih fehr gut zum 
Trodnen und zum Ginmaden und wird fo auch häufig in den Handel gebradt, be= 
fonderd aus Sranfreih und der Rheingegend; die von Meg gelten für Die vorzüg- 
lihften. Beim Trocknen derjelben muß man befonderd darauf jeben, daß das erſte 
Beuer nicht zu ſtark gemacht wird, weil fonft der meifte und beſte Saft ausfließen 
würde; aud darf man ſie nicht im Ofen erfalten laffen, fondern muß fle noch warm 
herausnehmen und dann, am beften in der Sonne, vollends abtrodnen laſſen, ins 
dem fie außerdem Glanz und Anſehen verlieren. MUeberhaupt dürfen fle nicht zu 
troden werden, jondern müffen etwas milde bleiben. Die zum Trocknen beftimmten 
Früchte Dürfen nicht zu reif fein, auch nicht von den Bäumen gefchüttelt, fondern 
müffen abgenommen werden. 4 Pfund frifche Mirabellen geben im Durchſchnitt 
7/ Pfund getrodnete. 

Mirlitons, ſ. Louisdor. 
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Miro, Oelmaß in Venedig und Verona, f. beides. 

Mirze, Getreivemaß in der Walladei, ſ. Budareft. 

Miscal, Miskal, |. Mitscul. 

Mifchkolzer orer Miskolczer, ein rother Ungarwein, f. Wein. 

Misje, ſ. Mutsje. 

Mispel iſt die Frucht des mit der Birne und dem Weißdorn verwandten 
Mispel-, Mespels oder Nespelbaumes, Mespilus Germanica L., welder in 
fchattigen Wäldern bed jüböftlihen Deutfchlands und des wärmeren Europa, mehr 
als ein 6— 12 Fuß hoher Strauch wild wählt, aber auch häufig in Gärten ges 
zogen wird. Im legteren Falle erreicht er eine Höhe von 16— 18 Fuß, verliert die 
großen glänzenden Dornen, mit denen die Zweige des wilden einzeln bejegt find, 
und wird dann gewöhnlihd große holländifhe oder Gartens Mispel, au 
Xihtenberger M., M. Germanica diffusa oder M. hortensis, genannt, deſſen 
Früchte faſt die Größe eines Borflorferapfeld erreihen. Der Baum befommt auf 
den BZweigipigen große weiße Blüthen und runde oder birnförmige, oben abgeftugte 
und mit Keldhblättern gekrönte Früchte, welche fich bei der Neife im Herbſte braun 
färben, aber nicht eher genofjen werden können, ald bis fie einen ſchwachen Nachts 
froft erhalten und teig geworden find. Cie haben 5 Harte Samenferne, doch giebt 
es aud eine Abart ohne Kerne, weldye nur bald jo groß, aber zarter und feiner von 
Geihmad ſind ald die Gartenmispel. Viele andere Arten werden ald Zierfträuder in 
Parkanlagen ze. angepflanzt. Das weiße, fefte und zähe Holz wird zu Drechsler-, Kleinen 
Tiſchler- u. Geſchirrarbeiten, die jungen wilden Stämme zu PVeitichenftielen u, dgl. benugt. 

Miffeir nennt man in der Türkei die Mahbub-Zechine (j. Conftanti- 
nopel), beionderd eine etwas geringere, ald die gewöhnlide. 

Meiffiffippi, einer der füdlichen Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
zwiichen Alabama, Louiſiana, Arkanſas und Tennefjee, im Welten vom Miſſiſſippi 
und Perlfluffe begrenzt, 2270 Meilen groß, mit 380,000 Ginwohnern, deren 
Haupterwerbäzweige Viehzucht und Ackerbau find, wovon die erftere vorzügliches Rind» 
vieh und Schweine, aud gute Pferde zieht, Tetterer außer Getreide, Neid, Zucker, 
Tabak, bejonderd Baumwolle (200 Mill. Pd.) liefert. Mineralien werden nicht ges 
ſucht, doch finden fih große Steinkohlenlager. Die Induftrielle Ihätigfeit ift unbe— 
deutend. — Hauptſtadt des Staates ift Jadjon am Perlflug. — Münzen ıc. 
ſ. New-Pork. 

Missultinä jind eine Art kleiner, ſehr ſchmackhafter Fiſche, welche beſon— 
ders aus der Lombardei geräuchert in den Handel kommen. 

Miſtato, Oelmaß auf der Inſel Kandia, ſ. d. 

Miſtel, weiße, oder Vogelleimſtrauch, Viscum album L., eine 
immergrüne Schmarozerftaude, die auf den Aeften der Waldbäume, auch zuweilen 
auf Obftbäumen, nie auf der Erde wählt. Sie trägt Fleine runde Beeren, an Ges 
ftalt und Größe einer mittlen Erbſe ähnlich, glatt, weih, weißlich und durchfchels 
nend, welche im Herbſte reifen und mit einer jchleimig = jüßen, Elebrigen Subflanz 
angefüllt find. Dieſe wird zur Verfertigung ded Vogelleims (j. d.) benutzt, und 
die Blätter find ein, von alten Zeiten ber berühmtes und auch neuerlich wieder mit 
Erfolg angewendetes Mittel gegen Epilepſie, weshalb fie auch in manden Ländern, 
namentlih in Preußen, in den Apotheken vorräthig gehalten werden. Die M. wächſt 
auf allen Walpbäumen, und man unterfceidet daher auch zuweilen @ichenmiftel, 
Zannenmiftel, Lindenmiftel 2c., obgleich alles die nämliche Pflanze ift; tie von Nas 
belbäumen joll jedod den beften Vogelleim geben, 

Mistio heißt eine Art buntfarbiger italieniſcher Marmor. 

Mifura, ein Blähenmaß und ein Getreidemaß auf den Joniſchen Ins 
feln, ſ. d. 

Mifurella, ein Oelmaß in Neapel, ſ. d. 

Mitau, Mietau, Hauptftabt des rufflichen Goubernementd oder Herzogs 
thums Kurland, an der Ua, mit 16,000 Ginwohnern, welche Weberei in Wolle und 
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Leinwand, Seifenfteberei und Gerberei treiben. Der chemald bedeutende Handel ift 
fehr gefunfen, jo dag Mitau kaum noch als Handeldftadt gelten fann. Bu Jos 
bannis befteht ein vierwöchentlider Marft (Johanniszeit), wo der Adel zur Stadt 
kommt und feine Gontracte fchliegt. Münzen, Maße und Gewichte f. Libau. 
Der Eurländifhe Greditverein, welder in Mitau feinen Sig bat, ift aus Gutsbe— 
figern der Provinz zufammengefegt, und beichäftigt ih namentlid auch mit dem Ums 
fage der kurländiſchen Pfandbriefe, welde vor einigen Jahren von 5%/, auf AP}, 
reducirt worden find. 

Mite, eine kleine Abtheilung des englifhen Troygewichts, ſ. London. 

Mitigal, Mitical, Mitfarl, ſ. Mitscul. 

Mitisgrün, ſ. Mineralgrün. 

Mitrbeder heißen die einzelnen Rheder eined Schiffes, welches mehreren 
angehört, in Beziehung zu einander. 

Mitsceul, Mitskal, Miscal, Mitkal, Mitical, Mitigal, Mit: 
ful, Mitkarl, Metbceal, Metikal, Meticallo heißt eine Münze in Mas 
roffo (j. d.) und ein Gewicht für Gold, Silber, Edeljteine, Perlen, Ambra und 
andere werthvolle Gegenftände im den meiften Staaten des nördliden Afrika, in 
Arabien, Perſten und der Levante, worüber man das Nähere in den betreffenden 
einzelnen Artikeln findet, 

Mittel: Friedrichsdor, i. Friedrichedor. 

Mittelbalbgefchlagen Gold, j. Blattgold. 

Mittelbölzer, i. Holz. 

Mittelmebl, i. Mehl. 

Mittelort, Mittelpylag oder Zwiſchenplatz nennt man denjenigen 
Handelöplag, auf welchen entweder ein Kaufmann für Rechnung eined an einem Dritten 
Drte wohnenden Geichäftäfreundes trafjirt, oder auf den ein Schuldner feinem Gläus 
biger an einem dritten Orte Rimeffen einjendet, wenn Die directe Trajjirung oder 
Remittirung entweder nicht thunlich oder weniger vortheilhaft ift. 

Mittelpreis, ſ. Durchſchnittspreis. 

Mitteltücher nennt man beſonders im nördlichen Deutſchland die aus guter 
Mittelwolle gefertigten, dicht und feſt gewebten und meiſt in der Wolle gefärbten 
wollenen Tücher. 

Mittle, Getreidemaß in Ulm, ſ. d. 

Mittlere Zahlungstermin, mittlere oder gemeinſchaftliche Ver— 
fallzeit, ſ. Comptoirwiſſenſchaft, Kaufmänniſche Rechenkunſt, ©. 
137 und 138 des 2. Bandes. 

Mirturmörfer nennt man eine Art mehr breite als tiefe, den Reibſchalen 
ähnliche Gefäße, welche in den Apotheken zum Miſchen der verfchiedenen Arzneimittel 
durd Zufammenreiben gebraucht werden. Sie find meift von Serpentinftein oder von 
unglafirtem Porzellan oder Eteingut, zuweilen am Rande mit einem Ausguſſe vers 
ſehen, und es gehört dazu cine Piſtill von der nämlidhen Maffe. Die von Serpen— 
tinftein fommen aus Zöblig im jährlichen Erzgebirge, die von gebrannter Thonmaſſe 
aus den Porzellans und Steingutfabrifen. 

Mobile, Seeſtadt und Handelshafen im nordamerifaniichen Breiftaate Alas 
bama, an der gleihnamigen Bai und an der Mündung des bier Mobile genannten 
Alabamafluffes in den mertcaniichen Meerbujfen, mit 13,000 Einwohnern. Schiffe 
mit einem Tiefgang von mehr ald 15 Fuß Fünnen nidıt unmittelbar, ſondern erjt 
nad einem Umwege von ſechs Meilen rings um cin jumpfiges Eiland in den Mo— 
bilefluß und aus diefem in die Stadt gelangen. Diefe bildet nächſt Orleand den 
bedeutenditen Baumwollenmarft der Vereinigten Staaten, weldem Umſtande fie aud 
ihr Schnelles Aufblüben verdanft. Die Baumwollausfuhr von Mobile nah dem Aus— 
lante während des Handelsjahres 1844 — 45 belief fih auf 191,794,622 Pfund 
(390,714 Ballen). Davon erhielten: Großbritannien 132,260,513, Frankreich 
33,467,632, Spanien 6,733,394, Oeſterreich 4,924,467, Holland 4,123,250, Bel: 
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gien 4,528,310, Sarbinien 819,012 und Hamburg 547,474 Pfund. Andere Aus: 
fubrartifel find Getreide, Neid, Tabaf, Kaffee, Zuder, Vieh, Eifen, Steinfohlen. 
Ueberhaupt ftellte Die Ausfuhr im Jahre 1845 einen Geldwerth von 13 bis 16 Mile 
lionen Dollard dar. Seine Haupteinfuhr erhält Mobile aus den Unionsſtaaten; 
die Einfuhr aus fremden Ländern ift verbältnigmäßig ſehr gering und repräfentirte 
im Jahre 1845 nur einen Geltwerth von 442,818 Dollars, woran England über» 
wiegend betheiligt war. Die Zahl der in demjelben Jahre mit Ladung nah frem— 
den Häfen abgegangenen Schiffe belief ſich auf 183 amerifanifhe, 85 britiiche, 
28 ſpaniſche, 3 franzöftiche, 1 öſterreichiſches, 1 ſardiniſches und 1 merifanijches, 
zufanmen 302. Bemerfenswerth ift das Aufblühen ded Staates Alabama, der feit 
den Sabre 1819 als felbitftändiged Gebiet den Vereinigten Staaten einverleibt ift. 
Seine Berölferung, welde fib im Anfange dieſes Jahrhunderts auf 2000 Seelen 
beſchränkte, umfaßte bereits im Jahre 1820 127,901, und bei der legten Zählung 
im Sabre 1840 590,756 Seelen. Stapelartifel it Baumwolle; andere Produfte 
find Getreide (23 Mill. Buſhel, zum größten Theile Mais), Neid, Tabaf, Kaffee, 
Zuder, Wein, Vieh, Eiſen, Steinfoblen. Ganz fürzlih hat man in der Graficaft 
Raudolph eine Goldmine entdeckt, weldye die reichfte in den Vereinigten Staaten fein 
fol. — Münzen, Maße und Gewicdte j. New-NYork. 

Mobilien over bewegliche Güter nennt man alle diejenigen Gegenftände 
des Beſitzes, welde, ohne daß ihr uriprünglicder Zuftand verändert zu werden braucht, 
von einem Drte zum andren geicafft oder bewegt werten können. Im gemeinen 
Leben verficht man Darunter nur die Möbeln oder Das Haudgeräthe, weldie zum 
häuslichen Bedarf, zur Verzierung oder Bequemlichkeit in den Wohnungen dienen, 
wie Gemälde, mufifaliihe und andere Inftrumente, Kleitungsftüde, Schmudjaden, 
Bücher (ganze Bibliotheken, ſowie aud Kunftiammlungen, welche als ein untheilbares 
Ganze zu betrachten find, werden häufig zu den Immobilien gerechnet), Gquipagen, 
Geräthe und einzelne Mafcinen, Die zum Betriebe eined Gewerbes gehören ꝛc.; im 
juriftiiben Sinne aber werden auch Geld, Waaren, audjtchende Borderungen und 
Klageſachen, welde beweglihe Gegenftände betreffen, Dazu gezählt. Die Summe des 
Pefiged an diefen Dingen nennt man das Mobiliarvermögen. Den Mobilien 
find die Immobilien oder unbeweglichen ©üter entgegengefegt, worunter 
man alle Grundbefigungen an Ländereien, Häujern und anderen Gebäulichkeiten, Die 
zu folden gehörenden Gegenftinde, wie Ihüren und Senfter zc., audy ganze Waarens 
lager, Bibliotheken und Sammlungen, und im juriftiihen Sinne die auf unbeweg- 
liyen Gütern baftenden Borderungen verfteht. 

Mocades, Moucades, Moncades ober Moquettes find plüfchartige, 
einfarbige oder geblumte und gemufterte Zeuge, Deren Grund aus Leinen= oder Hanf— 
gar, Die Boile aber aus Wolle, Kameelbaar, oder aub aus Wolle und Baumwolle 
befteht, und die am häufigsten und ſchönſten in Sranfreid, namentlich zu Lille, Rouen, 
Abberille, Tournay ꝛe. verfertigt wurden. Es gab davon vericbiedene Gattungen, 3. B. 
Mocades à fleurs, geblümte Mogquetten erfter Qualität; Pied court, von zweiter Ouar 
lität; M. velue, langbaarige, mit großen, abwechſelnden Defjins oder geblümt, die 
Voile von Kameelhaar. In Deuticland, Gera und anderen Orten hat man fle nadı= 
geahmt, aber in geringerer Qualität als die franzöſiſchen. 

Mocca, ſ. Mokka. 

Modena, Haupiſtadt des gleichnamigen italieniſchen Herzogthums, an einem 
Ganale, der die Secchia und den Banaro verbindet, mit 28,000 Einwohnern, welde 
fih nicht durch induftrielle Ihätigkeit auszeichnen, da außer geringer Seiden-, Tuch— 
und Leinweberei Fein Induſtriezweig cultisirt wird, aud der Handel fih nur auf 
einigen Verkehr mit Landesprodukten beſchränkt; Dagegen werden Kunft und Wilfenichaft 
gepflegt, Da Modena nidt nur eine Univerſität, fondern auch eine Akademie der Künfte, 
eine Akademie der Wiſſenſchaften, eine Kunſtſchule und in dem berzoglicdhen Schloffe 
ſchöne Sammlungen, namentlih eine trefflihe Gemäldegallerie, eine Bibliothek von 
90,000 Bänden und 3000 Manuferipten (Die alte Efte'jdhe), und ein Mufeum von 
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26,000 antiken Münzen befigt. Das Herzogthum Modena, deſſen Hauptländermafje 
zwijchen Parma und dem Kirchenftaate liegt, während das Herzogthum Maſſa nebjt 
Garrara (4,, Meile) getrennt zwiſchen Lucca, Genua und Toscana am mittelläns 
diſchen Meere fi) ausbreitet, ift 98%, Meilen groß und zählt 510,000 Einwohner. 
Der Norden des Landes ift eben; aber im Süden erheben fi die Apenninen. Die 
Bewällerung beruht größtentheild auf den Nebenflüffen des Po, welder felbit nur 
nördlich auf einer Strede von faum zwei geographiichen Meilen die Grenze bildet. 
Unbedeutend find die Enza und der Eroftolo, während die Sechia und der Panaro 
fhiffbar find. As Küftenflüffe des mittelländiihen Meeres bleiben zu bemerfen bie 
Magra im Herzogtum Maffa und der Serchio in der Garfagnana. Als Fünftliche 
Waſſerſtraße ift außer dem Verbindungdcanal des Panaro mit der Sechia noch der 
Canal Taſſoni hervorzuheben, welcher, vom Groflolo ausgehend, Neggio mit dem Po 
verbindet. Die übrigen Ganäle dienen nur zur Entwäfferung oder Bewäſſerung des 
Bodend. Die landwirthichaftlihe Eultur wird durch die Bruchtbarkeit des Bodens 
(namentlih in den niedern Gegenden), vortheilhafte Bewäflerung, und die ſehr reg» 
fame Thätigfeit der Bewohner unterftügt, fo daß beträdtlihe Ausfuhr von Getreide 
und Reis nad der Lombardei ftattfindet; der Ertrag der Oliven - Anpflanzungen wirb 
jedoch im Lande jelbft verbraudt. Der Weinbau beichäftigt ſich vorzugsweiſe mit 
rothen Sorten und findet Abjag nad Toscana und Lucca. Die Viehzucht ift, was 
Rindvieh und Schweine anbelangt, ſehr ausgedehnt und in einem vortrefflihen Zus 
ftande, fo daß alljährlih eine anjehnlihe Maffe Schlachtvieh nah Toscana und Lucca 
ausgeführt wird. Der Seidenbau wird mit Eifer betrieben, bejonderd in der Gegend 
von Mirandola, und liefert im Durchſchnitt jährlih über 80,000 Pfd. Seide. In 
Bezug auf den Bergbau find nur die Gijenminen im Garfagnathale hervorzuheben, 
aber ihr Ertrag vermindert fich faft mit jedem Jahre. Steinöl wird in anſehnlicher 
Duantität bei Gaftello di Monte, Baranzone und bei Gaftello di Monte Gibbio ges 
wonnen, und dient vorzugäweie zum VBrennmaterial und zur Bereitung von Farben. 
Höchſt bedeutfam aber erfcheinen die Steinbrüche (theild in Garfagnana, theils in 
Mafla und Garrara) in verſchiedenen Marmorarten, von denen einige ihre anerkannte 
Trefflichkeit bi zu den Zeiten des Alterthums gerühmt ſehen. Der geichägtefle in 
weißer Barbe wird aus den Marmorbrüden von Garrara bei den Dörfern Torrano, 
Volvaccio und Serravezza geliefert, in weldyen ununterbrodhen 1200 Arbeiter befchäftige 
find. Die jährlihen Ginnahmen aus denjelben werden auf 750,000 Lire berechnet. 
Sie haben in Garrara jelbft vielen Bildhauern fefte Anftedlung gegeben, die ſich theils 
mit dem erfien Bearbeiten und Auswählen der rohen Blöcke für das Ausland befchäf— 
tigen, theild in gewöhnlichen Marmor » Kunftarbeiten und Verzierungen für Käufer und 
Kirchen einen fidheren Lebensunterhalt finden. Die jährlibe Ausfuhr an Marnor« 
arbeiten und Marmorblöden ift in den legten zwanzig Jahren immer über 500,000 Lire 
geftiegen. Sie wird von deu Heinen benachbarten Hafen Lavenza in dieſem dürften» 
thume oder von den zunächſt gelegenen Handelsplätzen Spezzia, Genua und Xivorno 
bejorgt und fleigt bi8 auf 1000 Gtr. Die techniiche Gultur Modena's ift durchaus 
unbedeutend und erjdeint zur Befriedigung des inneren Bedarfs keineswegs ausreichend, 
fo daß daſſelbe theild durch engliſche und franzöftice Fabrikate, theild aus der Lom— 
bardei (darunter auch Munufacturen aus der Schweiz und Deutichland) und Toscana 
ten ihm fehlenden Verbrauh an Waaren bezichen muß. Modena und Reggio . befigen 
einige Babrifen auf grobe und mittelfeine Tücher und andere wollene Waaren, fowie 
einige Seidenmanufacturen. Außerdem giebt es einige Keinenwebereien, jedoch auch 
nur in gröberen Sorten, wobei indeß der Flachs meiftentheild durch Hanf erfegt wird. 
Im Handel ift für den inneren Verkehr Neggio der bedeutentfte Punkt, welcher jährlicy 
eine ſtark beſuchte Meſſe hat, die in den legten Tagen ded Aprils anfängt und bis 
auf drei Wochen ausgedehnt wird. Aber aud für den auswärtigen Handel macht 
Reggio umfafjendere Geſchäfte ald Modena, wobei jüdische und jchweizer Kaufleute 
vorzugsweiſe ald Vermittler ſich thätig zeigen. Das ziemlich ausgedehnte Kitorale befigt 
feinen Hafen. Die zwei befuchteften Landungspläge find Lavenza und St. Giufeppe. 
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Außer an Getreide, Früchten, roher und gefponnener Seide, Schlachtvieh (gegen 
30,000 Stüd Schweine), Wein, Weineffig, Branntwein, Steinöl, können fat nur 
noh Marmor und Marmorarbeiten ald angebotene Handeldgegenfände genannt werden, 
deren Umtaufch gegen die oben angedeuteten Babrifate bewirft wird. Indeß bleibt 
Modena dabei nit im Nachthell und läßt deshalb einen jegt noch immer jteigenden 
Wohlitand bemerken. Münzen. Man. rechnet in dem Herzogthum Modena nad 
Lire italiane, jest meift Lire nuove di Modena genannt, zu 100 Gentefimi, in dem— 
jelben Zahlwerthe, wie er nach dem neuern franzöflihen Münzgejege vom 28. März 1803 
fattfindet, 52%/, bis 523/, Branfen oder Lire nuove auf die Mark f. Silber, Früherhin, 
bis 1808, aber aud zum Theil noch gegenwärtig, wurde gerechnet nad) Lire zu 20 Soldi 
a 12 Denari di Modena, 1351/3 dieſer Lire auf die köln. Mark f. Silber. Oeprägte 
Münzen, a) frühere: in Gold: Doppien, zu 51 Lire modenejt, zu 21 Karat 9 Grän 
Beingebalt; in Silber: Scudi vom Jahre 1739 zu 15 Lire mod., 13 Loth 16 Gr. 
Beingehalt, Scudi von 1732 zu 14 Lire 12 Soldi mod., 14 Loth 11 Grän Beins 
gehalt, neue Scudi von 1796, zu 10 Lire 15 Soldi mod., 10 Loth 11 Grän Fein« 
gehalt. In Kupfer: VBolognini zu 1 Soldo di Modena und zu 1'/, Soldo di Reggio, 
Stücke zu 1 Soldo di Reggio und zu 2/,; Solto di Motena, Siraini zu A Denari 
di Modena und zu 6 Denari di Reggio. b) Neuere, in Gold: Stüde zu 20 und 
zu AO Lire nuove, zu on fein; in Silber: Scudi nuovi zu 5 Lire nuove,; Stücke 
zu 2 Lire nuove, zu I %n., zu 4%, und zu 1, L. n., zu 9/0 fein. In Kupfer: 
Stüde zu 1 Centeſimo, zu 2 und zu 5 Gentefimi. Bon fremden Münzen courfiren 
die meiften Gold= und Silbermünzen der italieniihen Staaten, fowie Branfreid® und 
DOrfterreihse. Maße und Gewichte. Die neueren j. Mailand. Bolgende find 
die nody vorfommenden alten Maße und Gewichte von Modena. Längenmaß. Der 
Pieda di Modena (Buß) von 12 Pollici — 231,36; pariſ. Yin., der Cavezzo — 
6 Fuß; der Braccio di Modena (Elle) — 280,,,3 yarij. Lin. Feldmaß. Die Biolca 
bat 72 Tavole a 4 ICavezzi. Getreidemaß. Der Sacco von 2 Staja a 4 Quarti 
— 126!/, Liter. Weinmaß. Der Quartero hat 60 Boccali, der Barile 20 Fiaschi 
zu 2 Boccali, der Boccale — 85,,;, parif. Cub.-Zoll. Oelmaß ift der Coppo von 
Lucca. Handeldgewicht., Der Quintale (Gtr.) hat 100 Libbre (Pfd.) à 12 Once 
a 16 Berlini, und iſt — 34,,4507 Kilogr. Gold-, Silbers und Seidengewicht ijt 
das von Bologna, Medicinals und Apothefergewicht ift die Libbra des Handelöges 
wicht? A 12 Once a 8 Dramme & 3 Scrupoli a 24 Grani. 

Modenaer Weine, |. Bein. 

Modes nennt man in Frankreich eine Art rauher, Teinwandartig gewebter, 
buntgemuflerter Baummvollenzeuge, welche bejonders in Troyes verfertigt werden. 

Modesne heißt ein leichter, aus Sloretfeide und Leinengarn oder Baum 
wolle mit Wolle gemiicht, taffetartig gewebter franzöfticher Zeug. 

Modewaaren nennt man hauptjählid alle zum Damenpug gehörende Gegens 
ftände, aber auch manche für die Toilette der Herren, wie Halstücher, Eravatten, Ches 
miſetts, Gilets, Handſchuhe, feine Hüte u. dal. 

Möbelfattune oder Meubelcattune nennt man befonderd groß gemu— 
fterte und geblümte, oft auch geglättete Kattune, welche vorzüglid zu Sophas und 
Stuhlüberzügen u. dal. benutzt werden. 

Möbelleinen werden zuweilen die Liftados (ſ. d.) genannt, 

Moeda d’ouro over Moid'or, eine alte portugieſiſche Goldmünze, der 
fünfte Ibeil des Dobrao und urfprünglich A000 Reis werth, aber auf 4800 Reis erhöht. 

Möbhre, Moorrübe, gelbe Rübe oder Garotte, die hochrothe bis weiß- 
lichgelbe, eßbare, fpindelförmige Wurzel von Daucus Careta L,, einer zweijährigen 
Pflanze, welde faſt überall in Deutſchland wild wähft, aber durd die Eultur ſehr 
verbefjert und veredelt worden ift, indem die wilden Wurzeln Flein, von ſchlechtem 
Geſchmack und wenig fleifhig find. ine Abart, deren Wurzel Flein bleibt und unten 
mehr abgeftumpft ift, nennt man borzugäweile Carotten. Die übrigen erreichen 
meift eine beträchtliche Länge und nehmen von unten bis oben I Dide zu. 
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Dur die Farbe unterfcheiden fe fi im mehrere Sorten, von benen die hochrothen 
und die goldgelben die, fchmackHafteften find. Man erbaut ſte im Großen auf Feldern, 
fowie auch in Gärten, theild zum Viehfutter, theild zur Speije; außerdem werten fie bes 
fonders zur Bereitung des Möhrenfaftes (ſ. d.) und ald Kaffeejurrogat benußt. Zu 
letzterem Zwecke werden fie in Fleine würfelförmige Stüdchen geichnitten und getrodnet, 
und fommen fo in den Handel. Diefe Kaffeemöhren werden theild von den Land— 
leuten in die Städte gebracht, theild werden fle in der Gegend von Halle, Erfurt ꝛc. 
im Großen bereitet, auch von diefen Orten gebrannt und gemahlen unter dem Namen 
Möhrenkaffee in den Handel gebradt. Die Möhren werden übrigens in der 
Medicin auf verichiedene Weile benutzt, auch wird ein ätheriſches Del daraus bereitet 
und fie fünnen zum Branntweinbrennen, obgleich nicht mit Vortheil, verwendet werden. 
Den bitteren, gewürzbaft ſchmeckenden Samen benugt man ald harntreibendes Mittel. 

Möbhrenfaft over Möhrenfirup ift der audgeprefte und eingedickte Saft 
der Möhren, welcher theild anftatt des Zuderfirupd in der Haushaltung, theild in 
den Apotbefen unter dem Namen Succus dauci inspissalus gebraucht wird. Die 
Möhren werden vor dem Auspreſſen, nachdem fie gehörig gereinigt find, entweder zu 
einem Brei gerieben, oder zerftampft und dann weich gefocht, und der ausgeprefte 
Saft unter fortwährentem Abſchäumen jo lange eingefotten, bis er ſich in Baden zu 
ziehen anfängt. Der nicht Jedem zufagende Möhrengefhmad, den der Saft auf dieſe 
Meife behält, wird entfernt, wenn man, indem man ihn zum euer fegt, den adıten 
Theil Milch Hinzufügt, dann wenn fih Fein Schaum mehr abjondert, fo viel pul: 
verifirte Kreide dazu rührt, bis fein Aufbraufen mehr entftceht, und ein Stüdf blaues 
Zadmuspapier nicht mehr vom Safte geröthet wird, worauf man ihn filtrirt und in 
einem offenen Gefäße die Kreidetheile abjegen läßt, fo dag man den hellen Saft abs 
gießen oder abichöpfen kann. Noch leichter foll der nämliche Zwed erreicht werden, 
wenn man die Möhren in Eleine Würfel fchneidet, an der Luft oder der Ofenwärme 
trodnet, hierauf mit lauem Wafjer übergießt, weldyed man 6— 8 Stunden darauf 
ftehen läßt und dann, naddem man die Möhren ein wenig ausgedrüdt bat, abgießt 
und einfoht. Die auf dieſe Weile entzuderten Möhren Eönnen als Kaffeefurrogat 
benugt werden, wozu fle fich jeßt bejfer eignen, als vorher, indem der Zudergebalt 
bierbei nadıtheilig ift. — In den Gegenden von Magdeburg, Halle, Erfurt ıc. wird 
Möhrenfaft im Großen verfertigt und in den Handel gebracht. 

Möhrenzucker wird verfertigt, wenn man Zuder bis zum Bruche kocht 
(d. h. wenn man den mit faltem Waſſer benegten Stiel eined NRübhrlöffeld hinein— 
taucht, dann wieder in kaltes Wafjer damit fährt und ber angehängte Zucker fich 
nicht mehr biegen läßt, fondern bricht), dann ftarfen Möhrenſaft hinzugießt, wieder bis 
zum Bruche kocht, auf eine mit Mandelöl beftridene Marmorplatte audgießt und ent» 
weder in viereckige Plägchen, oder in Stangen, die man dann etwas dreht, zerichneidet. 
Gr wird gewöhnlich von den Gonditoren verfertigt und gegen Huften und Heiſer— 
feit gebraucht. 

Mönchsrhbabarber, Radix rhabarbari monachorum, ift bie 
Wurzel einer auf den Alpen des mittleren Europa's wild wachſenden Ampferart, 
Rumex Alpinus L., welde an Farbe, Geruch, Geſchmack und harzigen Beftandtbeilen 
dem ächten Rhabarber aͤhnlich ift, aber viel fhwäcer wirft. Sie wurde daher früher, 
bejonders in Klöftern, anftatt des Mhabarberd gegen Würmer und Durchfall benugt 
und bat daher ihren Namen erhalten. Seht wird fie nur noch von den Landleuten 
zur Heilung von Thierfranfheiten gebraudt. Die Wurzel des Gartenampfers (I. d.) 
wurde früber ebenfalls häufig unter diefem Namen verkauft. 

Mörs, ſ. Meurs. 

.  Mörfer find hohle Gefäße, meift von Metall, welche dazu beftimmt find, ber= 
mittelft der dazu gehörenden Mörferfeule oder dem Piftill andere Körper zu zerfloßen 
oder zu zerreiben. Die größten find von gegoffenem Eiſen, fleinere, befonder8 bie 
zum Gebraud in der Küche, meift von Meffing, und beide Arten kommen von den 
Orten, welde die betreffenden Gufwaaren liefern: Zum Gebraud für Goldarbeiter, 
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Chemiker ꝛc. hat man au Fleine Mörjer von Silber und Platina, und in den Apos 
thefen die fogenannten Mirturmörfer (ſ. d.) von Gerpentinftein oder Porzellan. 

Meöftrich oder Moſtrich, f. Senf. 

Mötte, Getreidemaß in Marburg (f. d.) in Kurheſſen. 

Mogadore, ij. Marocco. 

Moggia, ein Flächenmaß in Neapel, ſ. d. 

oggio, ein Flächenmaß in Berrara, ein Getreidemaß in der Lombardei, 
Serrara und auf mehreren Joniſchen Injeln und ein Oelmaß in Mantua; f. Fer— 
rara, Mailand, Joniſche Inſeln und Mantua. 

Mogg-Quitling over Mok-Quitling, in Frankreich Piqu& bAtard 
genannt, ein weißer, gemufterter, nach Art des Pique gewebter Baumwollenzeug, der 
aber leichter und loderer ift ald bdiejer, und daher au unter dem Namen Halb» 
pique vorfommt. Er wird befonderd in Mancheſter und Glasgow in England verfertigt. 

Mogg-Satins oder Mok-Satins nennt man in England buntges 
mufterte, glangend appretirte Wollendamafte, welche namentlih in Halifar, Norwid sc. 
in Stüden von 30 Yards Länge und 16 englijche Zoll Breite verfertigt werden und 
ſich von dem eigentlihen Satin hauptfählih durch dunflere, nicht jo bunte Blumen 
und Mufter unterjcheiden. 

Moguls-Cards heist in England eine Eorte ganz feiner Spielkarten, 
welche jtatt des Königs das Bild ded Großmoguls haben, 

Mohabuts nannte man bunt gemalte chineſiſche Seidenzeuge, fowie feine 
oftindiiche Kattune, welde eine Nachahmung derfelben waren, die früher befonders 
von Vondichery häufig nah Europa Famen. 

ohn, Sartenmohn, Papaver somniferum L.; von dieſer befann- 
ten, in Deutſchland, vorzüglich im füdlichen, cultivirten Pflanze giebt e8 zwei Abarten: 
1) Die Löcher der Samenfapfeln find undeutlich oder fehlen, Blumenblätter und Samen 
weiß. Nur diefer weiße Mohnſame, Semen papaveris album, ift ald beruhigendes 
Heilmittel vorzüglih zu Gmulftonen im Gebraud; ebenfo die unreifen Samenfapfeln 
von der Größe der Wallnüffe, Capita papaveris, Mohnföpfe, welche beruhigend 
und Erampftillend wirken. Aus Ginjcnitten, die im Morgenlande in die noch unreifen 
Köpfe gemacht werden, fließt ein Saft, der fich verdickt und das Opium (ſ. d.) giebt, 
2) Die Löcher der Samenfapfeln find offen, der Same ſchwarzblau, Blumenblätter 
gefärbt. Diefer Same ift der blaue Mohnfame, Semen papaveris coeruleum, 
welcher gleiche Eigenjchaften mit dem weißen bat, und vorzugsweiſe ald Vogelfutter 
und in der Bäderei verwendet wird. Der Geihmad beider Arten ift füßlich ange— 
nebm und fie enthalten im bedeutender Menge ein fetted Del: Mohnöl, Oleum 
papaveris, ton gelber Farbe und angenehmen Geſchmack, welches in der Kälte nicht 
erftarrt und häufig, anftatt des Olivenöls, ald Speijeöl verwendet wird. Bu dieſer 
Verwendung muß ed Falt gefchlagen werden und darf nicht alt und ranzig fein. Zum 
Firniß jedoh muß es alt fein und wo möglich gebleiht, wo ed mit Bleiweiß den 
Ihönften Anftrih giebt. Mainz, Gotha, Halberftadt haben ein bedeutendes Geſchäft 
damit. Preis von 14 bis zu 24 Thlr. jchwanfend. 

Mohnöl, f. den vorftehenden Artikel. 

Mohr, j. Moir. 

Mohrenfümmel, ſ. Amer. 

Mohur, Goldmohur, Mohurbor, Mahur, Goldrupie, eine Gold- 
münze in Oftindien und Berfien, f. Calcutta, Madras und Perjien; auch ein 
Gold = und Silbergewiht in Bengalen, — 166'/, Ruttees, j. Calcutta. 

Moid’or, ſ. Moeda d’ouro, 

Moio, Moyo oder Mojo, Getreide» und Salzmaß in Portugal und Bras 
filien, f. Liffabon und Rio Janeiro. 

Moäir, Moire, Mohr oder Moor, ift ein dicht und feftgefchlagener Zeug 
von Seide, Wolle, Haar, Leinen, Baumwolle oder gemifchten Gewebes, welder ge» 
meiniglih gewäffert if. Man bat jedoch auch feidene glatte — welche weder 
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gewäffert noch gemuftert und ben ſchweren Gros de Tours ähnlich find. Auch giebt 
ed glatte, welche auf beiden Seiten gewäflert jind, und mit Gold= oder Gilbers 
fäden durchwirkte, welche Gold- oder Silbermohr heißen. — Man verwendet alle 
Sorten dieſes Stoffs zu feinen Möbelüberzügen, Weftenzeugen, Damenfleidern, Shawls 
u.f. w. Die vorzüglichften Babrifen find in England und Frankreich; außerdem au 
an mehreren Orten Deutihlands. 

Moire metallique, i. Netallmopr. 

Moirette, ein aus Seide und Baumwolle gewebter moirartiger Zeug, der 
befonderd in Brüſſel berfertigt wird, 

Moirirtes Blech, Atlasblech, j. Metallmopr. 

Moirirte Zeuge, f. Gewaäſſerte Zeuge. 

Meofje oder Fokje nennen die Holländer das japanijche Gewicht Moo; 
ſ. Japan. 

Moffa, Moda, Hauptftadt der arabifchen Provinz Demen, am rothen 
Meere, auf der Südmweftfüfte, mit 5000 Einwohnern. Der Hauptausfuhrartifel ift 
der nah dem Namen ded Ortes benannte Kaffee; außerdem werden vorzüglich Datteln, 
Myrrhen, Gummi arabicum, Copalgummi, Senneöblätter, Haifloffen, Tragant, Hörner 
und Häute von dem Rhinoceros, Meccabaljam, Elfenbein, Goldftaub, Zibeth, Aloë— 
faft u. f. w. ausgeführt. Kaupteinfuhrartifel find Neis, Stüdgüter, Eiſen, kurze 
MWaaren u.a. m. Das Elfenbein, der Goldftaub und der Zibetb von Moffa kommen 
aus dem gegenüberliegenden Ka dorthin, von wo aud Sklaven, Butter und 
andere Erzeugnifje für Arabien gebracht werden. Diefer bisherige Haupthandelshafen 
Arabiend und des rothen Meeres wird von indijchen, perfiichen, beſonders engliſchen 
Kaufleuten beſucht, welche letztere hier eine Bactorei und einen Gonful haben, hat in» 
deſſen durch das firebende Djidda faft feine ganze Handelewidtigkeit verloren. Dazu 
fonımt, daß die Serftaaten Europa's ihren Bedarf an Kaffee hauptfählih aus ihren 
eigenen Eolonien holen und nur wegen einiger feinen Sorten fih nad Moffa wenden, 
fo daß die Geſchäfte in Moffafaffee ſehr gefunfen find. — Meoffa rechnet nad 
Gourant» oder Landpiaftern (Moffathalern) zu 80 Kabirs, auch Kabufts oder Buckſcha 
genannt. Diefer Mokkathaler ift indeffen nur eine ideale Münze, deren Zahlwerth 
dadurd beſtimmt wird, daß man 121%, Moffathaler 100 ſpaniſchen Thalern, meift 
aber aud 100 öſterreichiſchen Speciesthalern gleich rechnet. Außer den fpanifchen 
und öfterreichiichen Thalern courfiren noch venetianiſche Zechinen und holländijche 
Ducaten, und bon einheimifchen Münzen vornehmlich die fogenannten Kommaſſis, eine 
Kleine Kupfermünge, von welcher 350 bis 500 auf den ſpaniſchen Thaler gehen. Maße 
und Gewichte. Längenmaß. Der Cobido — 19 engl. Zoll, der Guz — 25 engl. 
Zoll. Getreidemaß. Der Tomand oder Teman hat AO Meckmedas oder Kellad, und 
hat an Reis ein Gewicht von 187,,, engl. Pfd. a. d.p. Flüſſigkeitsmaß. Der Cudty 
(Köddi) oder Gudda (Gödde) hat 8 Nusfiad zu 16 Vakias und enthält ohngefähr 
2 alte englifche Wein» Gallond. Handeldgewiht. Der Bahar (Behaar) hat 15 Fra⸗ 
ftl8 zu 10 Maunds à AO Vakias, und wiegt 405 holländ. Troy= Pfund. Der Mattel 
— 15 (bei Kaffee 14'/,) Vakias. Gold: und GSilbergewiht. Das Beaf bat 
11/, Vakias A 10 Koffalas A 16 Karat. Der Misfal hat 24 Karat. — Der Kaffee 
wird pr. Ballen von ca. 274 Moffa- Pfund Netto verkauft (A60 Moffa: Pfund — 
1 Babar). 

Moffa:Raffee, ſ. Kaffee. 

Mok-Quitling, i. Mogg-Quitling. 

Mok-Satins, j. Mogg-Satins. 

Mokuk, Getreivemaß in Aleppo, f- d. 

Moldau und Walachei, zwei türkiſche, unter ruſſiſchem Schug ſtehende 
Bürftenthümer, im Gebiete der unteren Donau, erftered 807 TI Meilen groß mit 
450,000 Einwohnern und der KHauptftabt Jaſſh, Tegtered 1350 TI Meilen groß mit 
1'/, Mill. Einwohnern und der Hauptftadt Bukareſt. Nachdem wir bereitd Die 
Hauptpläge biefer Länder in befonderen Artikeln gefchildert haben, bleibt und noch 
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übrig, über ihren Verkehr im Allgemeinen uns auszubreiten. Die Donaufürftens 
thümer find vermöge der geographiſchen Lage in allen Beziehungen ihrer Nationals 
öfonomie zunäcft auf Defterreih angewiefen, welches zugleih aud die Brüde ift, 
über weldye die deutfhen Induftrieerzeugniffe, dem Laufe der Donau folgend, auf dem 
fürzeften Wege nad der Levante geben. Die Waareneinfubr aus Oeſterreich wird 
theil8 landwärts über die Grenzitationen der Bufowina und Siebenbürgens, theild auf 
der Donau mitteld der Dampfboote bewerfftellig. Die Kaufleute, welde die Eins 
fuhr aus und über Oeſterreich vermitteln, find theil® fogenannte „Xeipziger“, d. h. 
ſolche, welche die Teipziger Meſſe beiuchen, theild „Kronftädter“, die ihre Waaren 
zunädft aus Siebenbürgen beziehen. Die Leipziger befuhen gewöhnlid die Ofter« 
und Michaelmeſſe, in neuefter Zeit auch Häufig Die Neujahrmeſſe. Die dajelbft eins 
gekauften Waaren werden nad Thalern beredinet. An leipziger Waaren beziehen 
obngefähr von jeder Hauptmeſſe: 

Bukarf > 2 2 een» für 280,000 Thlr. 

SEE er ei te le REN. 5 


Botuſchannnnn. 41330,000 


Fokſchannnn... ar hen: BAER: ©; 
Foltitfthannnnn. 806,000, 
Saleeeeeeee re Se AM 
Bakeru . en 2 a ee |. 
Moiuetſchti bei Zirguls -Dfea : „10,000 „ 


Krajowa, Plojetſchin und andere walachifche Ortichaften „ 35,000 „ 


Zufammen 865,000 Thlr. 

Schlägt man den Waarenbezug von der andern Hauptmeſſe ebenfalle auf 865,000 Thlr., 
und jenen der Neujabrmefje nur auf 200,000 Thlr. an, jo ergiebt fibh für die Moldau 
und Waladei eine Einfuhr von leipziger Meßwaaren von mindeſtens 1,930,000 Thlr. 
jährlih. Man Fann aber im Durchſchnitt den Betrag auf 2 Mill. Thlr. annehmen. Die 
von der leipziger Meſſe zurücdfehrenden Kaufleute verjeben ſich während ihres Aufents 
halt3 in Wien mit öſterreichiſchen Induftrieerzeugnijfen, die in der Moldau und Was 
lachei gewöhnlich mit Dem allgemeinen Namen wiener Waaren bezeichnet werden, Die 
vorzüglichiten Gegenjtände derjelben find: Tuch, gedructe Tücher, ca. 160,000 Stüd 
jähtlich, Schubmaderarbeiten, Handſchuhe, Seidenwaaren, Duincaillerie= und furze 
MWaaren, wiener Wagen, Fortepiano's und Möbel, böhmiſche Gläfer, Spiegel und 
Spiegelglas, Eiſen- und Stahlwaaren, zinnerne Teller, Goldblättchen, Silberborten, 
Blittergold, vergoldeter Silberdrabt, nürnberger Waaren, türfiihe Kappen, Shawls 
tücher, Del» und Wailerfarben, chemiſche Produfte, Apotheferwaaren, Zündhölzchen, 
pyrotechniſche Erzeugnifie, Kämme, Bürftenbinderarbeiten, Modewaaren und Pflanzen. 
Im Durchſchnitt beziehen jährlih an wiener Waaren: 

Burn . . . 0... . . für 350,000 Fl. 6. M. 

SONS. yo 240,000 ,  „ 


" 
Bofidan . . „ 150,000 „ & 
Botuſchan, Sein und Vakeru »„ 220,000 , „ 
Galacz . . 20,00, „ 
Braila . 10,000 „ r 


Andere walachiſche Städte a u. BEER 
Zufammen für 1,020,000 81. E.:M. 
Sehr bedeutend ift in den unteren Donauländern der Handel mit fronftädter Waae 
ren, unter welchen man alle ordinairen Babrifate und Handwerkderzeugniffe zum häus— 
lichen Gebrauch verfteht (f. Kronftadt). In der Moldau und Walachei find über 
400 Fronftädter Waarenhandlungen, deren jede jährlih für 10 — 90,000 Fl. wiener 
Währung umfegt, zufammen in einem Werthe von 2,560,000 Fl. wiener Währung 
oder 1,034,000 8. E.-M. Einen namhaften Abjag öfterreichiicher Babrifate und 
Induftrieerzeugniffe erzielen ferner die Handelds und Gewerböleute der Bufowina und 
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der benachbarten Kreije Galiziend auf den von ihnen regelmäßig befuchten Jahrmärk— 
ten ber nördlichen Moldau, welche auch im Detail aus der Bufowina viele Eijen» 
und Gladwaaren bezieht. Außerdem treiben die Slowaken aus dem Turoger Gontis 
tate in den Donanfürftenthümern einen lebhaften Hauflrhandel. Die Einfuhr zur 
See betrug im Verwaltungsjahre 1843: 
ın Galacz mit Segelfhiffen . . 1,496,659 81. C.⸗M. 
mit Seedampfihiffen . 958,900 „ 
in Braila mit Segelihiffen . . 862,656 „ 
mit Seedampichiffen . 619,120 „  „ 


in beiden Donaubäfen für 3,937,335 31. C.⸗M. 
Die Hauptgegenftände der Einfuhr find: Golonialwaaren, Rum, Del, Oliven, ges 
trodnete Früchte, Agrumen, Salumen, Caviar, Tabak (türfijhen), Medicinalien, 
Baumwollgarn, Manutacte, Eijen (engliiches), Steinfohlen. Die Einfuhr eugliſcher 
Manufacturwaaren und ded engliſchen Eijend nimmt mit jedem Jahre eine größere 
Ausdehnung und bedroht ungemein den Kandel mit feipziger und wiener Waaren. 
Die engliiben Manufacte fliegen von 600,500 Fl. E.:M. im 3. 1841, auf 870,000 
im 3. 1842, ja 1,004,500 im 3. 1847. Der jeit mehreren Jahren dem leipziger 
und wiener Handel zugefügte Schade beträgt im jährlihen Durdicnitt 6 /,. Doc 
zeigt ſich dieſer Minderabfag nur bei ordinairen Babrifaten ; die feineren werden durch 
die Engländer nicht gefährdet. Ein in Galacz etablirted Haus jendet Muſter der bier 
zu Lande beliebten deutſchen Induftrieerzeugniffe nah England, wo nad denjelben in 
der fürzeften Zeit die Zeuge, zwar in ſchlechterer Qualität, aber zu Spottpreijen verfers 
tigt und aufs fchnellfte auf dem Seewege zugefendet werden. Es bedarf jomit aller 
Anftrengung von Seiten Deutichlands und Oefterreihd, um bier das Feld zu behaup— 
ten. — Der Landverkehr mit Rußland, daß ſich gegen die Moldau mit einem Zolls 
cordon ftreng abichlieht, ift nicht erbeblihd. Die Importen aus Rußland umfaflen 
ordinaire und wenig Dauerhafte Scylojjerarbeiten aus den Babrifen zu Tula, jehr 
viele Tſcharuns oder gußeijerne Keffel zur Mamaliga (einem aus Maismehl bereis 
teten Kuchen, weldyer die Hauptnahrung des Lantmannd bildet), große eijerne und 
Fupferne Keffel, andere ordinaire Metallmaaren, Vrozellan, nicht jehr fein, aber mit 
lebhaften Barben, Rauchwerk, Hanftaue, Segelleinwand, Gaviar und Kirchenorna— 
mente. — Aus Bulgarien bezieht die Walachei Südfrüchte, gefalgene Fiſche, Halva, 
Schlachtvieh, Tabak, Nojenöl und fehr viel Sumad. — Die Moldau und Waladhei 
unterhalten aber auch einen lebhaften Ausfuhrhandel. Die Gegenftände der Ausfuhr 
nah Oefterreih find: rohe Produfte, Horn» und DVorftenvich, Erzeugnifje der Vieh— 
zucht und eingefalgene Donaufiihe. Von Galacz und Braila geht feiner eine nam: 
hafte Menge Golonialwaaren, Del und Südfrüdte nah Siebenbürgen, der Bukowina 
und den öſtlichen Kreiſen Galiziend. Der Werth der Ausfuhr zur See ftellte jich 
im Berwaltungsjahre 1843: 
in Gala . » 2». auf 2,534,625 1. C.⸗M. 
in Braila » 2... „ 3900,0658 „  „ 


Bujammen 6,435,278 81. E.:M. 
Hauptgegenſtände der Ausfuhr waren: Weizen 1,113,143 Star, Mais 829,012 St., 
Gerjte 500,448 ©t., Roggen 82,575 ©St., Yeinfamen 14,335 Gtr., Talg 48,197 Gtr., 
Butter 400 Etr., Käfe 9,587 Gtr., Honig 710 Gtr., Nüffe 370 Gtr., Pflau— 
nen 816 Etr., Wein 117 Fäſſer, Thierknochen 180 Tonnen, verſchiedene Artikel 
7000 Etr. — Sebr erbeblih ift auch die Salzausfuhr. Nach amtlichen Ausweijen 
wurden im 3. 1843 6,461,380 Dfa Steinfalz aus Galacz nad) den türkiſchen Pro- 
vinzen Bulgarien und Serbien geführt. Das Salz liegt in der Moldau und Was 
lacyei einige Buß unter der Erdoberflähe gediegen in ungeheuren Schichten. Die 
Ausfuhr nach dem benachbarten Beſſarabien beſchränkt fih auf einige Partien Baus 
holz, das von Galacz nah Ismail geflößt wird. — Wichtig find die Geld- nnd 
Wechjelgeihäfte zwiichen den Donauhäfen und Oeſterreich. Bei dem fortwährenden 
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Begehr nad guten Mimeffen zur Zahlung der in Leipzig und Wien realifirten Eins 
Fäufe fann man in Galacz und Braila, 3 Monate dato auf Wien und Trieft, jede 
Summe al pari, d. b. den Gonventiondgulden zu 9 Piaftern 15 bis 18 Para 
galaczer Gourd, anbringen. Münzen, Maße und Gewidte, ſ. Jaſſy und 
Bufareft. 

Moldauifche Weine, i. Wein. 

Moleskins beißen eine Art feiner engliiher Weftenzeuge, mit baummwolle- 
nem Grunde und farbigen Streifen von feiner ſpaniſcher Wolle, weldye namentlid 
in Hudberöfield, Halifar, Salisbury ac, verfertigt werden. 

Molinas heist in Spanien eine balbfeine caſtilianiſche Wolle, welche in 
Cuenzas Molinas und Sorias Molinas unterjdieden wird. 

Mol, ſ. Multi. 

Molle heißt in Italien der feidene Moir. 

Mollen heist in Stettin eine Anzahl von 30 Stüd. 

Molleton, j. Moltom. 

olo over Hafendamm nennt man einen aus Quaderfleinen aufgeführten, 
vor oder neben einem Hafen in das Meer hinein erbauten Danım, welder die Schiffe 
vor dem Welleniklage jchügt und den Hafen vor Berfandung bewahrt. Auch dient 
er zuweilen zur Sperrung des Hafens, inden von feiner Spite aus bis zu dem ge> 
genüber liegenden Lande eine Kette gezogen werden kann. 

Molsbeimer, die in der Umgegend von Molsheim im unteren Eljaß erbauten 
fohr guten weißen Weine, welhe auch Finkenweine genannt werden; ſ. Wein. 

Molt heißt in Oldenburg das Malter, ſ. Oldenburg. 

Moltgarn, f. Leinengarn. 

Moltom, Nolton, Molleton, ein dicker wollner, theils auf einer Seite, 
theild auf beiden Seiten aufgefragter, geföperter oder ungeföperter Flanell (j. d.), 
welder fih von diefem dadurch unterſcheidet, daß er viel weicher und wärmer iſt. 
England, Branfreih, Deurfchland, namentlih aber Sadien, Sclejien, Brandenburg 
und Böhmen bringen dieſe Waare in bedeutenden Ouantitäten auf Die Meſſen. 

Moltom-Piqué it derielbe Zeug wie der wollne Moltom, jedoch von 
Paummolle. Man verwendet ſolchen zu Brauenröden, Unterjaden u. j. w. und vers 
fertigte ihn zuerft in England, jegt aber auch an vielen Orten in Deutichland. 

Moluffen over Gewürzinfeln, großer, den Holländern gehörender oder 
dod von ihnen abhängenter Archipel im indiihen Ocean, zwiihen den Inſeln Cele— 
bed und Neu-Guinea, umfaßt die drei Gouvernements: Ternate oder die Ternatag, 
13 Injeln, 400 TI Meilen groß mit 250,000 Einwohnern, Amboina oder die Am— 
boinen, 11 Injeln, 435 T Veilen, 280,000 Ginwohner, und Banda oder die Banda= 
infeln, 27 Infeln, 340 DJ Meilen, 210,000 Einwohner, mit den gleichnamigen Sees 
handelsplätzen. Berühmt und werthvoll find dieſe Inſeln durch ihre drei wichtigften 
Produkte: den Sago, die Gewürznelfen und Muskatnüſſe. Die Hauptpflanzungen Des 
Gewürznelfenbaunes find auf den Amboina-, die ded Muskatnußbaums auf den Banda- 
injeln. Da dieje feinen Gewürze früher nur bier in größter Vollkommenheit gedie- 
ben, fo haben die Holländer den Alleinhandel mit denjelben, den fie aud bis auf 
die neuefte Zeit mit aller Strenge überwachten und erft verloren, ald die Engländer 
zu Anfange dieſes Jahrhunderts die Molukken eine Zeit lang in Befig hatten und 
dieſe Gewürze anderweit verpflanzten. Jet, wo der Verbrauch der Gewürze und 
damit auch der Vreis derjelben gefunfen ift, find die Holländer in Liefer Hinſicht 
freifinniger geworden und Haben den Anbau diefer und anderer Grzeugniffe im ). 
1839 freigegeben. — Die gegenwärtige Rechnungsweiſe dieſer Golonien ift wie im 
Königreich Der Niederlande überhaupt, j. Amfterdam. Maße und Gewichte. 
Längenmaß. Der Govid ift auf allen Injeln von der nämlidhen Größe und — 
18?/,5 engliihe Zoll. Flüſſigkeitsmaß ift die Kan von Batavia. Handeldgewidt. 
Man bedient ſich vorzugsweife der holländiſchen, aber auch der chineſiſchen und ber 
engliiden Gewidte. 
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Molybdän, Molybdaenum, ein zuerft von Scheele im Jahr 1778 
im Molybdänglanz oder Wajferblei (j. d.) aufgefundenes und bargeftelltes hartes 
und ſprödes Medall, von Meißgrauer, dem matten Silber ähnlicher Farbe, einem 
Glanze zwiſchen Silber und Zinn und einem fpecififchen Gewicht von 8,,. Es if 
ſelbſt im ftärfften Schmicdefeuer unfchmelzbar, läuft in dunkler Rothglühhitze mit 
mehreren Barben an, entzündet fih und verbrennt zu Molybdänjäure Es fin- 
bet fih in der Natur nicht häufig und zwar theild mit Schwefel, theild mit Sauer» 
ftoff verbunden ald Molybdänocker, Waiferbleioder, aub Molybdäns 
fäure genannt. Am bäufigften findet man es in Schweden, und Norwegen, befonder® 
im Granit eingefprengt; ferner an einigen Orten in Böhmen, Sadjen, Ungarn ac. 
Als Metall hat es noch Feine Anwendung gefunden, doch kann man Kupfer und 
Zinn damit legiren; nur zur Bereitung verjdiedener Karben wird es benugt, f. bie 
folgenden Artikel. 

Molybdänblau, eine wenig gebraudte Anftrih» und Schmelzfarbe aus 
Molybdän und Zinkoxyd oder phosphorlaurem Kalk beftehend. 

Molybdängrün, eine aus phosphorfaurem Molybrän und Knochenerde be 
reitste Amaragdgräine Farbe. 

Mominwein oder Toddhwein helft ein aus dem Gafte bed Mam— 
meibaumes (f. d.), welcher duch Einſchnitte in die Aefte gewonnen wird, bereite: 
tes weinartiged Getränk. 

Momordica Elaterium, ſ. Eſelsgurke. 

Mon, eine Sceidemünge in Japan, f. d. 

Monarde beißt eine aus Nordamerika ftanımende, bei uns in Gärten gezo— 
gene Pflanzengattung, von der es mehrere Arten giebt. Ginige bderjelben werden 
benugt, wie: die röhrige oder purpurrotbe M., Monarda fistulosa, deren 
junge Blätter einen wohlſchmeckenden Ihee geben, und bie ſcharlachrothe oder 
zweiföpftge M., M. didyma, deren Blätter ebenfalls ald Ihee gebraucht werden 
fönnen, und deren wohlriebende Blumen, in Branntwein getban, Diefem eine rotbe 
Farbe und einen Perſicogeſchmack mitteilen. Auch geben die jungen Blätter und 
die Samenförner ein vortrefflihes Gewürz an Speifen, und 10— 12 ber Iegteren 
find hinreichend, ein Zimmer angenehm zu parfümiren. 

Monatelli heist in Zirol eine Art vorzüglicder Acpfel, die von Roveredo 
und Trient auß verſandt werden. 

Moncades, ij. Mocades. 

Moncahiart over Moncayard, ein glatter oder geföperter feiner halb— 
feidener Zeug, der namentlih in Lille und an einigen anderen Orten in Frankreich 
verfertigt wird und bejonderd nah Spanien geht, Auch führt ein aus Kameelhaar 
verfertigter gewäjlerter und dangirender Zeug dieſen Namen, der von Gonftantinopel 
und Smyrna beionderd nad Spanien und Amerika ausgeführt wird. 

Mondello, ein Gedreidemaß auf der Infel Sicilien, ſ. Palermo. 

Mondind, ein Salmaf in Genua, ſ. d. 

Mondmilch, ſ. Beramild. 

Monditein, ſ. Feldſpath. 

Monesia, tin brauner, harter Ertract von höchſt zuſammenziehendem Ger 
fhmad, der neuerdingd gegen Blutungen empfohlen wurde, aber ſchon ziemlich ver— 
geffen it. Er foll aus der Rinde von Chrysophyllum glycyphorum bereitet werden. 

Mongolifche Seide nennt man diejenige oftindifhe Seide, die aus den 
früger vom Großmogul beberridten Ländern fommt und meiſt eine gelbliche Farbe bat. 

Mongopocs find baummolline, dem Gambajes (f. d.) ähnlide, oft- 
indiſche Zeuge, welche befondersd von Madras aus nad den philippiniichen Infeln geben. 

Monk, j. Drojin. 

Monme, ein Gewicht in Japan, f. d. 

Monopol Heißt dad vom Staate einem Ginzelnen ertheilte Recht, eine ge— 
wiſſe Veichäftigung oder cin Gewerbe ausſchließlich betreiben, eine Sache allein an: 
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fertigen, mit etwas oder nah einem gewiffen Lande allein Handeln zu bürfen. 
Handeld» und Fabrifationdmonopole werden oft Gefellihaften mehrerer Perfonen er» 
theilt, und mande Regierungen behalten fih audh das Monopol für gewifje Dinge 
felbft vorx was in den meiften Staaten mit dem Salzhandel, in einigen aud mit 
dem Tabafshandel sc. der Ball if. Die Privilegien, welche Erfindern für die alleinige 
Ausführung ihrer Erfindung für eine gewiſſe Reihe von Jahren ertheilt werden, find 
ebenfalld Monopole, und ebenfo auch die den Zünften erteilten Privilegien. — Im 
Allgemeinen ift man jet von der Ertheilung von Monopolen gänzlih zurüdgefom- 
men, indem man eingefeben bat, daß bei freier Concurrenz alle Erzeugniſſe der Ins 
duftrie beffer und wohlfeiler hergeftellt werden, als wenn nur Einer oder Wenige 
das Privilegium dazu haben. 

Monstres, ſ. Perlen. 

Montagnetücher, ortinaire franzöſiſche Tücher, welde namentlih in 
mehreren Städten des chemaligen Languedoe, wie in Montagnac, Limour 2. vers 
fertigt werden. 

Montaleone heist eine Art Seide aus Galabrien, welche mieift gezwirnt 
als Näbfeide, fowohl aefärbt ald roh von Neapel aus verfandt wird. 

Montaubanfche Weine, ſ. Wein. 

Montbartier, ein fchr guter rother franzöfticher Wein aus dem Depars 
tement Tarn und Garonne, ſ. Wein. 

Montbasin, cin Muskatwein aus der Gegend von Gette in Frankreich, 
f. Bein. 

Montbeliard heist eine ordinaire, aber jehr Dicht gewebte, gewöhnlich 
blau und weiß geftreifte oder gegitterte Leinwand, in Stücken von 20 Stab Länge 
und 5/, oder ?/; Stab Breite, welche urjprünglih in der Gegend von Montbeliard 
in Sranfreih fabrieirt wurde, jegt aber auch an anderen Orten, namentlich in Abbe— 
ville, Rouen ꝛc. verfertigt und auch Toile de matelas genannt wird. 

Montbre, eine Art Champagnerwein, ſ. Wein. 

Montcontours, tine Art franzöfticher Keinen oder Bretagnes, die bes 
fonder® in der Umgegend von Monteourt im Departement der Nordfüften verfertigt 
und bäufig verſendet werden. 

Montefiascone, ein Nusfatwein vom gleichnamigen Orte im Kirchen: 
ftaat, 1. Wein. 

Monte Giuliano, ein angenehmer Wein aus Sicilien, |. Wein. 

Montelimart, ein rother Daupbinewein, f. Wein. 

Montella over Montilla, ein weißer fpanifcher Wein aus Andalufien, 
f. Wein. 

Monte Pulciano, ein rother tosfanifcher Wein, ſ. Wein. 

Montevideo, Hauptftadt und Seehafen der füdamerifanifchen Republik 
Uruguay, am linken Ufer des bier mündenden La» Plataftromes, Buenos-Ayres ges 
genüber, mit 20,000 Ginwohnern. Da wie in La Plata, auch in den ausgedehnten 
Savannen von Uruguay Viehzucht dad Hauptgeſchäft der Bewohner ift, jo find die 
Ausfuhrgegenftände des Landes und aljo von Montevideo Diejelben wie in Buenos— 
Apres, nur meiſt im noch größerer Zahl. Nach einer und vorliegenden Ueberſicht 
der Ausfuhr in Montevideo während ded Jahres 1846 wurden folgende Quantitäten 
der Hauptartifel verfcifft: trocdtene Rindshäute 670,935 (nah Deutſchland 182,242, 
Brafilien 10,066, Spanien 116,261, den Verein. Staaten 72,040, Franfreich 180,411, 
England 22,721, Italien 87,194) Stück, gefalzene Rindshäute 85,903 (Deutſch— 
land 2284, Spanien 1851, Branfreih 40,577, England 34,078, Italien 7113) 
Stüd; Kalbfelle 14,793 (Brafilien 9, Spanien 6011, Verein. Staaten 316, Branf- 
reih 2035, England 282, Italien 6110) Stück; Hammelfelle 37,132 (Brafilien 528, 
Spanien 312, Verein. Staaten 10,852, Frankreich 6864, England 18,576) Stüd, 
Wolle 69,515 (Deutihland 1726, Spanien 50, Verein. Staaten 25,303, Frank—⸗ 
reich 22,822, England 10,387, Italien 9227) Arroben, Pferdehaar 38,330"), 
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(Deutſchland 5503, Brafllin 1402, Verein. Staaten 7663, Frankreich 93491/,, 
England 13,688, Italien 1125) Urroben, Hörner 95,190 (Deuticdland 3995, 
Spanien 3000, Branfreih 50,409, England 16,200, Italien 21,586) Stüd. Der 
Geſammtwerth betrug 2,335,468!/, Dollar, welche fich wie folgt vertheilen: Deutſch⸗ 
land 576,878'/,, Braitlien 42,026°/,, Spanien 276,8753/,, Vereinigte Staaten 
228,4333/,, Branfreih 725,007 '/,, England 310,459, Italien 175,7873/, Dollar. 
Dieje Ausfuhr geihah in 92 Schiffen von 17,529 Tonnen. Da Aderbau und Hands 
werfe in Uruguay fait nocd gar nicht betrieben werden, jo beftebt die Einfuhr in 
Montevideo namentlih in Mehl und Babrifaten aller Art. Zwiſchen Buenos » Apres 
und Montevideo herrſcht ſtarke Eiferfuht. Die Politif hat bis jegt Buenos» Ayres, 
die Nätur Montevideo zum Sechafen ded Ra = Plataftromed beftimmt, denn während 
die Schiffe zu Buenos-Ayres zwei Stunden vor der Stadt liegen und mit großen 
Koften auf Booten ausladen müſſen, jo können fle in Montevideo am Duai der Stadt 
anlegen. Münfen. Der Freiftaat Uruguay und deſſen Hauptftadt Montevideo rechnet, 
wie Buenos-Ayres, (j. d.) nad Piaſtern (Peſos) zu 8 Reales, welche Piafter ge— 
wöhnlich Peſos corriented oder Gourantpiajter genannt werden, im Gegenſatz der 
Peiod de plata mericana oder der ſpaniſch-mexikaniſchen Silberpiafter. Im Großes 
handel werden üfterd die Waarenpreife aud noch in merifanifchen Piaftern oder 
Dollars notirt, wobei 5 Peſos corriented mit 4 Dollars gleich ftehen. Der Haupt: 
Eourd Montevideo's ift der auf Kondon, zu AO bis 46 Pence Sterl. für 1 Gourants 
piafter, meipt in Wechſeln auf 60 Tage nah Sidi. Der Code Napoleon gilt als 
Gefepgebung des Freiftaates, und fo find auch Die Handels- und Wechſelgeſetze die 
franzöftihen. — Maße und Gewichte find die Ipaniich=caftilifchen, j. Madrid. 

Montferrand, ein rother Bordeaurwein vierter Glaffe, der zu den Palus- 
weinen gezählt wird; ſ. Bordeaurweine,. Auch nennt man jo einen zarten angenehmen 
rothen Wein aus der Gegend von Elermont = Ferrand, im Departement Buy de Dome. 

Monthelie, ein rother Burgunderwein vierter Glaffe; ſ. Wein. 

Montholon, ein rother Champagnerwein vierter Claſſe; ſ. Wein. 

Montilla, i. Montella, 

Montirungstuch nennt man ordinaired, ftarfed, weißes ober in der 
Wolle aefärbted Tuch, weldes zu den Montirungen des Militaird angefertigt wird. 

Montjvie, Kreisitadt an der Roer im Regierungsbezirk Aachen der preus 
Biihen Rheinprovinz, mit 3000 Ginwohnern, befigt berühmte Tuchfabrifen und Fär— 
bereien, Majchinenipinnereien, Walf- und Raufmühlen, Wollwäſchen. 

Mont-Louis, ein weißer Wein aus der Gegend von Tours in Branfs 
reich; ſ. Wein. 

Montinaillan, ein angenehmer Muskatwein aus dem Departement der 
niederen Alpen, j. Wein. 

Montmelian, sin rother Wein aus der Gegend von Chambery in Savoyen, 
ſ. Bein. 

Montona, ein angenehmer weißer Wein von der Inſel Majorka, f. Wein. 

Montpellier, Haupiſtadt des franzöſiſchen Departements Herault, in der 
Provinz Languedoc, mit 40,000 Einwohnern, erfreut fi eines großen Aufes, fo- 
wohl wegen jeiner fchönen Lage, feined gefunden Klima's und der Fruchtbarkeit der 
Umgegend, ald auch wegen jeiner wijlenjchaftlichen Unftalten, feiner Fabriken und feines 
Handeld. Wolle und Baummwollipinnereien, Zürkifchrotbfärbereien, Babrifen in Baum— 
wolle, Wolle und Seide, Tabaf, Leder, Buntpapier, Wachsbleichen, Maſchinenbau— 
anftalten befchäftigen eine Menge Hände; die bieflgen Branntweins, Sprit= und 
Scheidewafferbrennereien liefern gute8 und vieles Produkt, merfwürdiger aber und 
wichtiger ift die hier überhaupt flarf betriebene Fabrikation von Orünfpan (mehr als 
3000 Cir.), Eremor tartari und anderen chemijchen Produkten, jowie hauptſächlich 
auch von wohlriehenden Ejienzen, feinen Delen und Parfümerien, wozu bie herr— 
lichen Kräuter der nahen Hügel benugt werden. Mit diefen Babrifaten, fowie mit 
den Produkten der Umgegend, namentlihd mit Wein, Seide, Krapp, Getreide, Del, 
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getrockneten Früchten, Wolle u. f. w., wird ein ſehr beträchtlicher Kandel über den 
naben Hafenplag Gette, mit welchem Montpellier durd einen Ganal und eine Eiſen— 
bahn in Verbindung ſteht, nah dem Mittelmeer betrieben. ine Börfe, eine Hans 
delöfanmer, ein Handelögeriht, ein Didconto » Comptoir der Bank von Frankreich 
und zwei Meſſen begünfligen Imduftrie und Handel. — Unter den wiffenicaftlichen 
Anftalten Montpelliers flieht oben an die Univerfität mit 3 Bacultäten (die medicis 
nijche* ift befonders berühmt); außerdem befinden fich bier eine pharmaceutiihe Schule, 
ein Eöniglihes College, eine Primär: Normalichule, eine Zeichnen» und Malereiichule, 
eine Schule der fhönen Künfte und des Handels, eine Lehranftalt für Geometrie und 
Mechanik, mehrere gelehrte Gejellihaften. Münzen, Maße und Gemwidte f. 
Paris. Die wichtigften der noch häufig vorkommenden früheren Maße und Ges 
wichte find folgende: Längenmaß. Die Ganne (Elle) von 8 Pans ift — 878, 6 
parif. Zin.; Getreidemaß. Der Setier von 4 Quarts à 3 Pognerees ift — 41,158 
Liter; die Emene — 25,60 Liter. Weinmaf. Der Muid hat 18 Setiers (a 32 
Ports) oder 24 Barald (a 24 Pot). Der Setier — 1703 parif, Gubifzoll, der 
Baral — 1277 Eubifzol. Oelmaß. Die Charge hat A Barald (& 1880 Eubifzoll) 
zu 2 Emined à 2 Quartal à 8 Pots. Handelsgewicht. Der Quintal bat 100 Livres 
(Pfund), der Quart 15 Livres, dad Livre 16 Onced, à 8 Gros & 72 Oraind. Der 
Duintal — 40,.n, Kilogr. 

Montprinblanc, ein angenehmer, geiftreicher, weißer Borbeaurwein 
dritter Glafie, aus der Gegend von Garbdillac, ſ. Bordeaurmweine. 

— — ein vorzüglicher weißer Burgunderwein erſter Claſſe, 
ſ. ein. 

Montre, ein rother Champagnerwein zweiter Glaffe, j. Wein. 

Montreal, Stadt in der britiſch-nordamerikaniſchen Vefigung Unter-Ganada, 
auf einer Injel im Xorenzfluffe, 60 Stunden oberhalb der Mündung, mit 40,000 Eins 
wohnern, ift der zweite Handelsplatz Canada's und hat nicht nur diefelben Ein- und 
Ausfuhrartifel wie Quebed (ſ. d.), fondern ift auch der Hauptftationsplag für den 
großen Pelzhandel der vereinigten Hudſonsbai- und Nordweit: Compagnie. Münzen, 
Maße und Gewichte f. Quebeck. 

Mont-Saugeon, tin rother Chamvagnerwein, ſ. Wein. 

Montsegur, ein rother Dauphinéwein dritter Claſſe, ſ. Wein. 

Mont Termino, ein rother Wein aus Sardinien, f. Wein. 

Montvallon, ein geringer weißer Wein aus der Provence, ſ. Wein. 

Monzonilla, ein weißer fpaniiher Wein, f. Wein. 

WMoo, ein Gewidyt in Japan und Pegu, ſ. beides. 

Moor, j. Moir. 

Moos, isländifches, ſ. Ieländifh Moos. 

Movsachat, ift eine Art Achat oder Ghalcedon mit moosartigen Zeich— 
nungen, die man befonderd deutlich fiedt, wenn man ihn gegen das Yicht hält, |. Achat. 

Moosbeeren, Baccae oxycoccos, die fauren Beeren von Oxycoc- 
cus palustris Pers,, werden in nörblidyen Gegenden, wie bei und die Preifeläbeeren, 
ald Nahrungsmittel gebraudt. 

Mopschocolade, f. Chocolade. 

Mopstbierhäute werden im Handel zuweilen die nordamerifaniichen Elen— 
bäute genannt. 

Mopamopa heißt ein Harz, weldies aus Columbien in Südamerika kommt 
und einen guten Firniß auf Holz giebt. 

Moquettes, ſ. Mocades. 

Morah oder Murah, Reismaß in Bombap, ſ. d. 

Moratorium oder Indult, heißt die Friſt, welche einem Schuldner, der 
ohne eigenes Verſchulden nur in augenblickliche Zahlungsunfähigkeit gerathen, deſſen 
Vermögen aber hinreichend iſt, ſeine Gläubiger zu befriedigen, von der Obrigkeit 
zugeſtanden wird, um feine Schubven erſt nach einer gewiſſen Zeit zu bezahlen, wodurch 


\ 


140 Moravian — Moritz-JInſel. 


berfelbe vor dem Ausbruch eined Concurſes geſichert wird. Cie heißt Special: 
Moratorium, wenn der Schuldner dadurdy nur gegen einen oder einige einzelne, 
oder gegen eine gewifje Glaffe feiner Gläubiger geihügt wird, und General:Mo«- 
ratorium, wenn fle ihm gegen alle feine Gläubiger Schug gewährt. Um ein M. 
zu erlangen, muß der Schultner der Obrigkeit ven Stand feined Vermögens darlegen 
und nachweiſen, daß er dur die gewünfchte Srift in den Stand gefegt wird, feine 
Angelegenheiten zu ordnen und dem Ausbruch eined Goncurjes zu entgehen, auch 
daß feine Gläubiger dadurch nicht gefährdet werden, zu weldem Ende er ihnen aud) 
wohl gewiſſe Theile feined Vermögens ald Unterpfand anzuweiſen oder fie ſonſt ficher 
zu ftellen hat. Das M. wird dem Schuldner gewöhnlich auf 1 bis höchſtens 3 Jahre 
ausgejtellt ; früher fonnte es bis auf 5 Jahre bewilligt werden und wurde dann 
Duinquennal genannt. Die Urkunde, welde demfelben über die Bewilligung 
von der Obrigfeit ausgefertigt wird, heißt der Anftandsbrief, Indult, Gna— 
den-, Schutz-, Geleits-, Freibrief oder eiferne Brief, mit deſſen Erthei- 
lung jedes gerichtliche Schuldverfahren gegen deſſen Inhaber aufhört und .erft nad 
Ablauf der ihm zugeftandenen Brift wieder aufgenommen werden darf. Gine Art 
des M. ift Das fogenannte freie Geleit oder fihere Geleit, weldes in einem 
Goncurd dem Gemeinfhuldner auf einige Monate gegen die BVerfolgungen feiner 
MWechielgläubiger zugeflanden wird; j. Geleite. Im mehreren Staaten find übrigens 
die Moratorien ganz abgeihaftt; auch Schaden fie, beſonders wenn fle zu leicht er= 
theilt werden, dem Faufmännifchen Credit. 

Moravian nennt man in England das achtdrähtige baumwollene Stridgarn. 

Morcheln, Morchella esculenta Pers., eine befannte Art Pilze, 
bie ſich vorzüglih im Brübling in Wäldern in ganz Europa finden und häufig zu 
Speifen verwendet werden. Die gewöhnlidhe Art: die Stock- oder Breitmors 
el, hat einen mehr breiten, friich röthlichen, getrodnet ſchwärzlichen Hut und einen 
weichen, weisen Stiel. Der Preis ift je nadı Dem Ertrage der Ginfammlung höchſt vers 
fdieden, von 8--30 Sgr. pr. Pfd.. Eine andere Art, die Spigmordel, Mor- 
chella continua, Tratt., findet fich viel feltener und bat den doppelten bis dreifachen 
Preis der Breitmordel, Diefer Artikel Hält fich nicht über zwei Jahre, dann kommen 
die Würmer hinein; er muß an einem trocknen, Tuftigen Orte aufbewahrt werden. 

Morca, i. Athen und Patras. 

Moreas nennt man eine Art halbfeidene geftreifte Luftrins (ſ. d.), aus 
Eeide und Baumwolle, welde in Lyon und anderen Orten Frankreichs, aber aud 
in mehreren deutſchen Manufacturen verfertigt werden, Auch macht man. fie ganz 
aus Baumwolle mit einer glänzenden Appretur. 

Morecafeide ift eine gelbe rohe Seide, die aus den Häfen Morea's, befonders 
nad Marſeille, ausgeführt wird und befjer ift, als die von den griechifchen Inſeln. 

Morenos oder Liencos Morenos heißen in Spanien verjchiedene Gat⸗ 
tungen roher franzöſiſcher Flachs- oder Hanfleinen, welde bejonderd in den Depar: 
tements der Orne und der Charente verfertigt und über Vordeaur, Rouen und Saints 
Malo aufgeführte werden. 

Morey, ein rother Burgunderwein zweiter Glaffe, f. Wein. 

Morgen orer Morgen Landes, ein Feldmaß im größten Theile von 
Deutſchland, Bolen, Holland zc., f. die Artifel über die betreffenden Hauptorte. 

Morieres, ein rother franzöfticher Wein aus dem Departement Vauclufe, 
ſ. Wein. 

Morin, ein weißer Wein aus dem Departement Maine und Loire, f. Wein. 

Morines nennt man in Sranfreih eine Art ſehr guter Champignons, die 
befond:rd aus der Gegend von Frejus im Departement Bar fommen. 

Morion heißt ein ſchwarzbrauner, ſchwärzlichblauer oder ſchwarzer Berg— 
kryſtall, der an einigen Orten des ſächſiſchen und böhmiſchen Erzgebirges gefunden 
und zu Schmudfteinen u. dgl. verwendet wird, ſ. Kryſtall. 

Moritz-JInſel oder Isle de France, f. Port-Louis. 
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Morlaises ober Morlaix nennt man in Frankreich ſtarke, Dicht gewebte 
flähiene Leinen aus gebleichtem Garn, welche namentlih in der Gegend von Mors 
lair im Departement Binidterre verfertigt und befonderd nah Spanien und Amerika 
ausgeführt werden. Sie find 1, — 3/, Stab breit und die Stüde 50 — 100 Stab 
lang. In Böhmen, Schleften und der ſächſiſchen Laufig werden fie ebenfalls nach— 
geahbmt und 7/, Glle breit, die böhmiſchen und ſächſiſchen in ganzen und halben 
Stüfen von 72 und 36 Ellen, die jchleftihen von 84 und 42 Ellen verfertigt. Sie 
find wie die Creas (ſ. d. unter Leinwand) gelegt, roth geftempelt, und werden 
in Kiften von 25 ganzen oder 50 halben Stüden, gewöhnlid in 4 Nummern fortirt, 
verfendet. — Ueber Creas a la Morlaix j. Creas. 

Morphium, reines Morphin, ift ein Pflanzenalfoloid, welches ſich 
im Opium findet und in chemiſchen Babrifen dargeftellt wird. Es bilder feine, 
weiße, feidenglängende Nadeln, oder aud, nah anderer Bereitungsweife, lange farb» 
loſe, halbdurchſichtige, vierjeitige Säulen. Es ift geruchlos, ſchmeckt ſchwach bitter 
und erleidet an der Luft feine Veränderung. Es iſt höchſt giftig. Der Preis richtet 
fih nah dem des Opiums. Es wird jegt Ersftallifirt mit 55 Thlr. pr. Pfund 
notirt. — Mit Säuren verbunden, ald eſſigſaures, ſalzſaures und ſchwe— 
felfaures Morphin wird es noch häufiger ald das reine in der Medicin, in 
höchſt Fleinen Gaben bei verschiedenen Krankheiten angewendet. 

Morfellen nennt man tafelförmige Stüde von einer Zuckermaſſe, welche mit 
verfchiedenen Subflangen vermiſcht ift, um ihr entweder einen Wohlgefchmad oder 
auch arzneilihe Wirfungen zu verleihen. Dieſe Subftanzen beflchen gewöhnlich in 
verjchiedenen gefloßenen Gewürzen, zerſchnittenen Mandeln, Piſtazien, Pomeranzens 
ſchalen, Gitronat ꝛc.; doch wird aud zweilen Ghinapulver, Chocolade, Gitronenjäure, 
Nofenwaffer und Roſenöl u. dgl. binzugefegt, und die M. heißen dann Ghina =, 
Chocoladen-, Citronen-, Nojenmorjellen ꝛc. Zu den gewöhnliden Magen- oder 
Herzmorfellen, welde meijt von den Gonditoren, aber auch in den Apotheken 
bereitet werden, fommen auf 1 Pfund feinen Zuder 4 Loth ſüße Mandeln, A Loth 
Piftazien, '/, Lorh Zimmt, 1/, Loth Nelken, Loth Biment, 1 Loth Musfatnuß, !/, Loth 
weißer geftoßener Ingber, Gitronat und Gitronenjchale. Der Zuder wird mit !/, feines 
Gewichts Waſſer unter Umrühren und Abihäumen gekocht bis er Baden zieht, dann 
vom Feuer genommen und fortwährend umgerührt, bis er fih amı Rande des Ges 
fäßes zu verhärten beginnt, hierauf die Ingredienzen, nachdem fie geftoßen oder gröb— 
lich zerichnitten worden, ſchnell zugemifcht und die Maffe in hölzerne Formen ausge: 
goffen; wenn fie erflarrt, aber noch warm iſt, zerjchneidet man fie dann in zoll: 
breite Täfelchen. 

Mortadelli, ſ. Gervelatwürite. 

Mortades nennt man in Frankreich eine Art unächter Perlen von ver— 
fhiedenen Formen, welche befonderd nad den Küften von Afrika gehen. 

Mortagnes if eine Art geringer franzöflicher Hanfleinen, welde naments 
lih in der Gegend von Mortagned im Departement der Orne verfertigt und ſtark 
nah den Golonien verjendet werden. Man hat leichte, zu Hemden, Betttüchern, 
Staubfitteln ıc., und ftarfe, ungebleicdhte, Die zu Matragen, Waarenfäden u. dal. 
verwendet werden. 

Mortificiren heißt vernichten, annulliren, ungültig machen, und wird be- 
fonderd gebraudt, wenn eine Schuld bezahlt wird, das darüber ausgeftellte Schuld» 
document aber nicht aufzufinden ift und daher dem Schuldner nicht zurüdgegeben 
werden fann, weshalb der Gläubiger ein befondered Document audftellt, durch wels 
ches er den Empfang feiner Borberung befennt und die von feinem Schuldner dar— 
über erhaltene Obligation für ungültig erflärt. Gin ſolches Document heißt ein 
Mortificationdfhein, wovon man in dem Artikel Comptoirwiſſenſchaft 
IV. Abth. S. 284 des II. Bandes ein Formular finde. Wenn fih dann fpäter 
dad Driginal» Document wiederfindet, wird ed gegen den Mortificationdichein ausge— 
tauſcht. War daſſelbe ein übertragbared oder an jeden Inhaber zahlbar lautendes 
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Document, 3. B. ein traffirter Wechſel, ein au porteur lautendes Staatspapier ıc., 
fo muß die Umgültigfeitderflärung (Amortifation oder Amortifirung) auf 
gerichtlichen Wege geichehen, indem ein Aufruf in öffentlihen Blättern erlaffen wird, 
dab der jepige Inhaber ded verloren gegangenen Documents ſich binnen einer an— 
gejegten Brift melden und fein Recht daran beweiien ſoll, widrigenfalld er aller 
Anfprüce auf den Gegenftand für verluftig erflärt werde. Wenn ſich während dieſer 
Frift Niemand meldet, jo wird ebenfalld durch eine gerichtliche Bekfanntmahuug in 
ben öffentlichen Blättern die Amortijation ausgefproden. 

ec re ſ. Maulbeerbanm. 

Morus tinctoria oder Broussonetia tinctoria, f. Gelbholz. 

Moſaik, mofaiiche oder mufinifche Arbeit, fans. Mosaique, nennt 
man eine Art Fünflliher Gemälde, welde durch Zufammeniegung Fleiner Stifte, 
Würfel ꝛc. von verihiedenen Barben gebildet find. Dieje Stifte find gewöhnlidy 
farbige Steine oder Glas; doch hat man auch Moſaik von Holz, Perlenmutter und 
vielen anderen Gegenftänden. Die einzelnen rautenförmigen Steinen oder Stifthen 
werden auf eine Grundfläche, die mit einem Kitt von Mörtel oder Maftir mit Mar- 
morpulver vermijcht, überzogen iſt, nah einer Vorzeichnung dicht neben einander 
eingefegt, und wenn Alles vollfommen troden ift, wird die Oberfläche abgeſchliffen 
und polirt, worauf die einzelnen Barben der Steindyen aus einiger Entfernung ars 
geicehen ein Gemälde bilden. Man unterjheidet römifche und flosentinijde 
M., von denen die Ichtere aus lauter natürlichen Steinen beſteht, welde auch ge= 
wöhnlich nicht ganz klein find, ſondern ſchon eine gewifle Größe haben, weshalb 
man fie auch beionder® bei größeren Arbeiten anwendet; bei der römijchen dagegen 
werden auch Glasftüdhen mit verwendet, und fie beſteht aus lauter Eleinen Iheil« 
chen. Im Alterthume, bei den Römern und Grieden ꝛc. war die M. fehr im Ge— 
braub und es find viele dergleihen Kunftwerfe auf und gefommen, welde Gegen« 
ftände des Antiquitätenhandels find; jegt wendet man fie nur zu Eleineren Gegenfländen, 
wie Doſen, Schmudffteinen und dergl. an. 

Mofailmafer oder Mojaitflader, ift künſtlich nachgeahmtes Maferholz, 
welches gewöhnlidy eine aus feingemahlenen Sägeipänen verſchiedener KHolzgattungen 
vermittelt eined guten Bindemitteld erzeugte Maffe ift, aus welder Tafeln und Four— 
nierblätter gebildet werden. Es kommt dabei vorzüglich auf die Haltbarkeit des 
Bindemitteld an. 

Moscatel de Paja, ein ſpaniſcher Musfatwein aus Andaluften, ſ. Wein. 

Mofchus oder Bifam, fommt von dem Männchen des Moſchusthieres, 
Moschus moschiferus L., welches in einigen Hochgebirgen Ajiend wohnt. Der Mo- 
fchusbeutel befindet ich zwiichen Nabel und Ruthe. Er beftcht aud drei innern 
Häuten und zwei äußern; Die äußerfte Haut ift mit fleifen und gedrehten Haaren 
beießt, das der darauf folgenden Xederhaut zunädft liegende Häutchen ift weiß und 
glänzend, darauf kommt ein negartig gefaltetes, filberglänzendes und zu innerft ein 
braunes und jehr dünnes, weldes den Moſchus umgicht. Jeder Mojchusbeutel hat 
in dem Scheitel des Haarwuchſes eine Eleine Oeffnung. Hauptfählic zwei Sorten 
werden unterihieden: a) Der tunquiniſche, chineſiſche oder orientaliſche 
Moſchus, Moschus Chinensis, Tunquinensis seu orientalis, ift die befte Sorte und 
foll nur allein ald Arzneimittel angewendet werden. Die Beutel find ſchwach platt 
gedrückt, ziemlich Ereisrund, 11, —13/, Zoll breit und 1/,—1'/, Zoll hoch, und 
die größeren, flärferen und brüdigen Haare fo abgeſchoren, daß der Untertheil aufs 
recht ftchen geblieben; die Haare der Scheibe liegen mehr oder weniger auf, bilden 
nach der Mitte einen Wirbel, und jind dabei feiner, biegiamer, von heller, ziemlich 
gelber Barbe. Der Mofchus felbft beftcht aus rundlichen, mehr oder weniger loderen 
Klümpchen, die mit einem Hellern, jehr zarten Häutchen durchwachſen find; Farbe 
braunſchwärzlich, Geſchmack ſcharf bitterlih, Geruch flarf, durdidringend, lange an= 
halten® Die Beutel wiegen 4 — 10 Quentchen und enthalten gegen 60 '/, Moſchus. 
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Gr kommt aus China gewöhnlih nah Lonton zum Verkauf in Fleinen Bleikiſtchen, 
die außen mit Papier oder Seidenzeug überzogen find. Der Preis ift jegt in Leipzig 
10 Thlr. in Beuteln, und 16 Thlr. außer Beuteln das Loth. Die Affamiorte 
kommt gewöhnlich mit Bauchhaut vor und foftet dann ca. 2 Thlr. weniger A Loth 
ald die ohne Bauchhaut. In Qualität und übrigen Gigenichaften gleicht fle der 
tunquiniſchen. — b) Der cabardiniſche, ſibiriſche oder ruffiihe Mo» 
ſchus, Moschus Cabardinus. Die Beurel defjelben find im friihen Zuftande größer, 
eingetrodnet aber kleiner als die der vorigen Sorte; fie jind mehr eiformig und jehr 
platt, und die Behaarung mehr weiß. Der Inhalt der getrodneten Beutel beſteht 
aus verſchieden großen Stüden, von bellfaffeebrauner Barbe; Gerud ſchwach moſchus— 
und mehr pferdeichweißartig. Die Beutel wiegen von 42 — 1'/, Loth und ents 
halten ca. A5— 48"), Moihus. Das Korb in Beuteln koſtet 2", Thlr. Gr 
fommt über Petersburg in den Handel. — Da diefer Artikel jo theuer ift, fo wird 
er nicht allein mit getrodnetem Blut oder Harzen verfälicht, ſondern auch durch Hins 
einbringung von Blei u. dal. das Gewicht vermehrt. Borzüglih muß man darauf 
ſehen, daß die Beutel weder zufammengenäbt, noch zujanımengeflebt find. Aechte 
Waare wird immer feltener. In der Medicin wird er ald ſtarkes Meizmittel anges 
wendet, außerdem zu Barfümerien. 

Mofchusrattenfelle, ſ. Bifamrattenfelle. 

DScavade, j. Zuder. 

Mofelweine, i. Wein. 

Mosfau, die alte Hauptftadt des rufflihen Reichs, an der Mosfwa und 
Jauſa, beinahe im Mittelpunft des europäiſchen Rußland, 350 Stunden vom Nords 
Eismeer, 230 Stunden vom baltiihen Meer, 250 Stunden vom jcdhwarzen und 
300 Stunden vom kaspiſchen Meer entfernt, liegt auf einer bügeligen Ebene, zäblt 
350,000 Ginwohner und beftebt aus A Theilen. Der innerfte heißt Gorod; Dies 
ift der Kreml, aus dem fünf Thore in den zunädit anftoßenden Stadttheil Kitais 
Gorod (Chinejenftadt), der Sig der Kaufleute, führen. Beide umſchließt der Stadt» 
tbeil Beloc= Gorod oder die weiße Stadt und dieſe wieder der Stadttheil Semlanois 
Gorod oder die Erdſtadt. Dieje Ninge, aus denen der eigentlihe Körper der Stadt 
befteht, werden radial von der Twerskaja, Dimitriewfa, Ragoſchkaja und mehreren 
andern Straßen durdichnitten, die alle vom Gentrum, von den den Kreml umgebenden 
P lägen, ausgehen und nach den äußeren Ringen zu auseinander laufen. Alle übrigen 
fleinen Straßen laufen mit diefen beiden Straßenarten, den radialen und den con» 
centrijchen Rinaftraßen, parallel. Was die Vorftädte betrifft, jo baben fich deren 
freilich nad allen Seiten bin angefegt, keineswegs aber gleichmäßig; vielmehr wäh 
rend fie beim Serpuchow'ſchen Thore nur zwei Werfte hinausgehen, erftreden jie ſich 
im Thale der Jauja fünf Werfte hinauf. Sie beftehen meift aus Luſthäuſern, Gärs 
ten, Klöftern, Babrifen u. f. w. Der Kreml und SKitais Gorod nehmen jeder eine 
halbe Quadratwerft ein, Beloc» Gored etwa A bi8 5, Semlanoi-Gorod 8 bis 9, 
die Vorftädte etwa 70 bis 80, dad Ganze aljo obngefähr 90 Duadratwerfte (nidyt 
ganz zwei deutihe Quadratmeilen). Moskau war vor dem großen Brande im Jahre 
1812 vielleicht die außerordentlichfte Stadt in Guropa und Aſien, und vereinigte in 
feinen Mauern das Auffallendfte beider Gontinente. Seit jener furdtbaren Zerftörung 
ift jedody eine Veränderung eingetreten, die fih von Jahr zu Jahr fühlbarer madıt. 
Die Heinen Lehm- und Breterhütten find zum größten Theil verſchwunden, und ftatt 
ihrer fleigen nun überall maſſive fleinerne Häufer von fhöner Bauart empor; über- 
haupt verliert ſich der aſtatiſche Anftrih immer mehr und europäiihe Gultur und 
Bequemlichkeit gewinnen die Oberhand. Bon den wilfenfhaftliben Anftalten führen 
wir an: Die Univerfität, die ältefte (1755 gegründet) im ruffifchen Reich, mit brei 
Gymnafien, die Ardyitefturfchule, die Akademie der ſchönen Künfte, die kaiſerliche Ges 
jellihaft der Naturforjcher, die Gommerz =» Akademie, die Militairichule, die Aderbaus 
und Landwirthſchaftſchule. Moskau ift der Gentralpunft der rujflihen Babrif» und 
Manufacturinduftrie.e Nah amtlichen Ausweiien beftanden im &ouvernement bon 
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Moskau im Jahre 1842 1174 verſchiedene Induſtrieanſtalten, welche 100,000 Indis 
viduen beichäftigten und dem Handel wie dem Conſum ein Waarenquantum im Werthe 
von 66'/, Mill. Fl. C.⸗M. lieferten; davon famen auf Moskau 560 Fabrifen mit 
40,000 Arbeitern. Die Babrifate, welde Stadt und Gouvernement liefern, beftehen in 
Geweben aller Art, viel Tuche, aud glatte Wollenzeuge, Shawls und Teppiche, ſchöne 
Kattune, Nankin, Strumpfwaaren ꝛc., Seidenftoffe, Sammet und Brocate, Leinwand, 
Segeltuch, Damaft und Tafelzeuge, ferner in Wachstuch, Leder und Lederwaaren, 
beſonders auch Juchten, Safftan, viel Sattlerwaaren, Handiduhe u. ſ. w., in Papier, 
Tapeten, Tabak, Zuder, Branntwein, Bier, Glas, Porzellan, Bayence, Eiſen-, Bronces, 
Stahl», Gold- und Silberwaaren, Uhren und Schmudwaaren, furz in allen Vers 
brauchsgegenftänden. Dean zählt au viele Wollen» und Baumwollen- und mehrere 
Kanımgarnipinnereien, welche erftere fih vom Jahre 1825, Icgtere von 1830 datiren. 
In der oben angegebenen Ziffer von 66'/, Mill. Fl. figuriren Gewebe und Garne 
mit 52,400,000 Fl. oder *, des Geſammtwerths. Davon treffen etwa 20 Mill. Fl. 
Baumwoll- und gemiihte Gewebe, und 13,200,000 Fl. Wollwaaren. Ein großer 
Theil de3 im Gouvernement und in der Stadt Moskau fabricirten Tuches, fowie ein 
Theil der Baummollwaaren geht nah China. Ungeachtet Diefer jo überaud großen 
Entwickelung der Induftrie zählte man in Moskau am Schluffe des Jahres 1842 
nicht mehr ald 63 Dampfmaſchinen. Moskau befigt auch einen großen Handelsver- 
£chr, namentlich ift c8 der Mittelpunkt des ganzen innern Handels des Reiches, wo 
die Erzeugniffe nicht nur aller ruffiichen Provinzen zufammenfließen, fondern auch Die 
Produfte und Babrifate vieler anderen Länder einen Markt finden. Es bezieht gegens 
wärtig die ihm theild zum eigenen Bedarf, theild zur VBerforgung der Provinzen oder 
zum Tranſit nöthigen ausländifchen Waaren meift aus St. Peteröburg. Unter den— 
felben nehmen Zuder und Kaffee, Liqueure und Weine den vorzüglichiten Platz ein. 
Die Meffe von Nowogorod liefert Eijen, Kupfer, Belzwerf, rohe Baumwolle und 
Seide, Lammfelle aud der Bucharei und perfiiche Fuchsbälge, welde Gegenftände neben 
den Woll- und Baumwollwaaren Hauptbeftandtheile des Handels zwifchen Nupland 
und China über Kiachta bilden, an dem Moskau ſich ſtark betbeiligt. Won der Meile 
von Irbit bezichen die moskauſchen Großhändler vorzüglich fibiriiche Belle und Haute 
und aus der Ukraine robe Belle, Schlachtvieh, Wachs, Honig u. ſ. w., und fenden 
nach Diefen Gegenden Baumwolls, Seidenz ımd Wollwaaren, Leder und verarbeitete 
Metalle, Bapier, nebft einer Menge verfchiedener anderer Induſtrieerzeugniſſe. Gin 
Hauptgegenftand des Moskauer Handels ift Thee. Derfelbe wird dahin von Kiachta 
gebracht und im bedeutender Maſſe nach den nördlichen, jüdlihen und weſtlichen Pro— 
vinzen verſendet. Außerdem jendet Mosfau nah St. Petersburg Talg, Wolle, rohe 
Häute, Hafenfelle und verſchiedenes Rauchwerk. Der legte Artikel, welcher ebenfalls 
einen wichtigen Gegenftand des moskauer Handeld bilder, nimmt großentheild feine 
Richtung nah Polen, Odeſſa, der Moldau und verjhiedenen anderen auswärtigen 
Ländern. Leipzig empfängt das von bier fommende ruſſiſche Pelzwerk über Peters— 
burg, Lübeck und Brody. Nah Bolen liefert Moskau außer Ihee und Rauchwerk, 
Baummwollwaaren, Leder und Metallvaaren ; nad Odeſſa Leinenwaaren, Goldfüden und 
andere Gegenflände für die Türfei, von wo ed auf demjelben Wege rothed Garn, 
Seide, Tabak und getrodnete Früchte bezieht. Ucher Brody empfängt Modfau lomz 
bardiiche Seide, Korallen, größtentheild für China beftimmt, ungariſche Weine, und 
fendet dorthin hauptſächlich Rauchwerk. Moskau ift auch ein Gentralpunft ded Ge— 
treide= und Viehhandels. Es werden daſelbſt jährlich wenigitens 70,000 Ochſen und 
20,000 Schöpſe aus den Ländern am Don, am Kaufafus und am ſchwarzen Meere 
zugeführt, und jelbjt ein großer Theil des in Petersburg und feinen Nachbarſtädten 
confumirten Schlachtvichd wird von Modfau dahin getrieben. Da der Gejhmad an 
Lectüre in Rußland, ſelbſt in den niederen Glafjen der Gejellichaft, immer größere 
Bortichritte macht, jo befigt Moskau einen anſehnlichen Buchhandel. Es befinden ſich 
daſelbſt jegt im Ganzen 30 Buchladen von einiger Bedeutung. Es find Darunter 
einige, die 100,000 Bände zum Verkauf ausftchen haben. Glaſunof und Schireinof 
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jind die größten Büherhändler. Im Jahre 1806 waren nur drei bedeutende Bude 
laden in Mosfau, 1808 vier und 1810 ſechs. Nah dem Jahre 1812 aber, deſſen 
bäuferverzehrende Flammen fo gewaltig erwedend auf den Geift wirkten, flieg die Zahl 
der Buchladen fchnell auf zehn, zwanzig und zulegt auf dreißig. Unter den fremden 
Buchhändlern find natürlich die franzöftichen die erften. Cine englifche Buchhandlung, 
die bier noch früher eriftirte, ift eingegangen, eine deutfche dagegen neu etablirt worden 
und im Aufblüben. — Betrachten wir nad diefen allgemeinen Bemerkungen jegt noch 
kurz die Hauptverfehröpläge Moskau’s. Es giebt daſelbſt natürlich viele Märfte in 
allen Stadttheilen und für Die augenbliclihen Bedürfniffe auch Hier und da Läden 
verfchiedener Art. Allein der Hauptverfehr der Stadt concentrirt fih doch in Kitais 
Gorod, tem Mittelpunfte ded Ganzen, und zwar in dem Goftinnoi Dwor (Bazar) 
für den Großhandel und den fogenannten Rjädi (Bubdenreihen) für den Kleinhandel. 
Dazu kommen noch die jogenannten Odotnije Rjädi (Jägerbuden) für Gemüfe, Eier, 
Vögel, Wild u, f. w., der Tolkutſchnoi Ruinok (Trödelmarft), und endlich die ele— 
ganten Magazine auf der Echmiedebrüde (einer Strafe) für ausländiihe Waaren. 
Der moskauiſche Goſtinnoi Dwor ift nad dem der großen Meile von Niichnei-Nows 
gorod der größte in ganz Rußland. Es ift ein riefenmäßiges, dreiftöciges Gebäude; 
drei Budenreiben und drei Säulenreihen ftehen über einander, unzählige Treppen und 
Gänge fegen dieſe Galerien mit einander in Verbindung. Unten ift das größte Ges 
dränge; in dem oberen Galerien, wo fih, fowie im Innern des Hofes, ungeheure 
Waarenvorräthe befinden, der großartigfte Handel. Auf Liefem Hofe und in diefen 
Balerien ift Jahr aus Jahr ein die größte bleibende Waarennicderlage des ganzen 
Reichs und eine beftändige Meſſe. Die meiften der I00 Großhändler Moskau's haben 
bier ihre Magazine und Buden. — Die Rjädi find ein ungeheurer Irrgarten von 
Buden, in welden nicht weniger als 12,000 Kaufleute ihren Kram und Handel 
treiben. Doch hängen alle dieſe Buben unter einander zuſammen und theilen ein 
gemeinjchaftliches Dad; aber nicht nur die Buben, fondern auch die zwifchen ihnen 
binführenden Gänge find bedacht. Die Waaren fehen ſich auch hier, wie durchweg 
auf allen ruſſiſchen Märkten, in großen Maffen zufammen, fo daß man immer in einem 
Winfel oder in einem Gange diefelbe Art von Waaren wieberfindet; jo eine Reihe 
von dreißig Buden fürs Papier, eine andere für die Gewürze, eine dritte für Galan— 
teriewaaren, wieder eine bloß für die Heiligenbilder. Das Brillantefte findet man in 
den Silberläden, die man faum in einer Stadt reicher fleht als in Moskau; doch 
nehmen fid) die Fangen Reihen Fleiner und großer Silberbeher fürs Abendmahl und 
die filbernen Heiligenbilder Hier zwiſchen den Fruchtkörben, Aſſietten und fllbernen 
Ehampagnergläjern, welche Ießteren in Rußland ftarf in Gebraud find, fehr ſonderbar 
aus. Nicht ohme Intereffe wird der Fremde auch die Wechslerbuden in diefen Rjädi 
anjehen, die fih überall an den Eingängen und da, wo fid zwei Gänge Freuzen, 
placirt haben. Kaum möchte man anderdwo unter ben Augen des Volkes in einem 
ſolchen Gedränge eine foldhe Menge Gold und Silber, ald man auf den unbedeu— 
tenden Tiſchen dieſer Wechsler aufgeflapelt ſieht, zu entfalten wagen. Allein wie in 
jedem Lande gewilfe Dinge unantaftbar und heilig find, fo find es bier die Geldtiiche. 
Die Buben der Wachskerzen liegen der Reihe nah am rotben Plage. Sie nehmen 
natürlich wieder einen großen Raum ein und machen brillante Geſchäfte, denn in den 
taufend Kirchen und Kapellen der Stadt fchmelzen täglih viele Gentner Wachs. — 
Ausgeihloffen vom Handel des Goftinnoi Dwor und der Njädi find alle Flüſſigkeiten, 
wie Wein, Bier, Meth u. f. w., für welche eigene Keller eriftiren; alsdann alle zu 
groben und voluminöfen Waaren, wie 3. B. Heu, Holz, Steine u. f. w., ferner 
mehrere Waaren, Die man immer in der Nachbarſchaft ſucht (3. B. Brot), und die 
daher in allen Gegenden der Stadt vertheilt fein müffen, endlich auch alle ausländi: 
fchen feinen Lurudwaaren, denn in jenen Sandeldquartieren verkehren bloß Ruffen, 
mit denen fih bier und da Orientalen, aber feine Wefteuropäer miſchen. Die feis 
neren, wefteuropäifchen Waaren, alfo die franzöftfchen und engliihen Tude, Die Modes 
und Galanteriewanıen, bie franzöſiſchen Kunft» und Buchläden, a ae wie auch 
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ſchweizet Conditoren, auf der Schmiedebrücke. Alle Aufſchriften verlünden bier etwas 
Fremdes. Die ſogenannten Jägerbuden befinden ſich nicht weit von dem „Sonntags— 
thore” in der Nähe des Kremls, verhandeln aber nicht bloß die Produfte des Waid— 
werfs, fondern auch Alles, was ſonſt noch der Küche und Tafel dienen kann, Fleiſch, 
Gemüͤſe, Biihe m. dgl. Bür jede Diefer verfchiedenen Waaren eriflirt eine eigene 
Abtheilung des Budenenſembles. Sogar für die Eier ift ein eigener großer Hof oder 
Markt, auf dem ſich der Eierhandel großartiger entwidelt, als es fonft irgendwo 
geihehen möchte. Es giebt Hier Gierhändler, deren täglicher Umfag in Mosfau auf 
15 bis 20,000 Stück fteigt, die allein für Oſtern bis nahe an eine Million Eier 
nach Petersburg verjenden und denen jährlih ein Capital von mehreren hunderttaufend 
Aubeln durch die Hand geht. Der Trödelmarft befindet ih an den Mauern von 
Kitai-Gorod entlang, im einer breiten Straße, die ſich innerhalb dieſes Stadttheils 
von einem Thore zum andern erftredt. Auf beiden Seiten der Straße finden fid 
viele Buden mit Waaren aller erdenklichen Art gefüllt. Dieſe legteren find natürlich) 
nur ſolche geringeren Werthes, doch giebt es auch noch Pläge für Foftbarere Artikel. 
Keines der dazu beftimmten Magazine enthält aber mehr Waaren dieſer Art als das 
in der ganzen vornehmen ruffiichen Welt berühmte Magazin Luchmannows, und man 
wird überhaupt ſchwerlich etwas in dieſer Art Reicheres und Vollftändigered finden. — 
Bon Handeldanftalten befitt Moskau ein Gomptoir der Peterdburger Gommerz : Banf, 
eine Börje, ein Commerz = Gollegium, eine Abtheilung ded Commerz- und des Ma— 
nufactur= Gonjeild, ein Handelsgericht, ein Gomptoir der ruffiich = amerifaniihen Com— 
pagnie, ein Gomptoir der Beuerverfiherungds Gejellihaft, mehrere Lombards oder 
Leibfajfen, eine Münzftätte. Im biefigen Niederlagd= Zollamte darf jeder Kaufmann, 
dem das Niederlagsrecht zufteht, jeine Direft vom Auslande bezogenen Waaren 6 oder 
8 Monate lang lagern laſſen, ohne bis dahin den Zoll zu bezahlen. Münzen, 
Maße und Gewichte ſ. Peteréburg. 

Moskowitiſcher Thee wird zuweilen der durch Karavanen aus China 
nach Rußland gebrachte Thee genannt. 

Moſtrich, ſ. Senf. 

Moule, ein Brennbolze und Futtermaß in Lauſanne, J. d. 

Moultans heißen eine Art oſtindiſcher gemalter Zitze, welche früher von 
Surate aus nach Europa kamen. 

Mousquets ſind feine, dichte, levantiſche Fußteppiche mit langhaariger 
Oberfläche und ſehr lebhaften bunten Farben, welche beſonders von Salonichi und 
Smyrna aus in verſchiedenen Gattungen nach Trieſt, Marſeille, Livorno ac. kommen. 
Die mit kürzer behaarter Oberfläche heißen Demi-Mousquets. 

Mouſſelin, ſ. Muffelin. 

Mouſſeron, Agaricus Mouceron Bull. oder Agaricus Prunulus 
Se., ein eßbarer Pilz von angenehmem Geruh und Geſchmack, mit Iederfarbiger Haut 
und wie Leder anzufühlen, 1—2 Zoll hoch, mit Furzem, walzigen Stiele, und an: 
fangs Eugeligem, dann hochgewölbten Hute, welcher etwa 1!/, Zoll im Durchmeſſer 
bat. Er wächſt zu Anfang des Sommers auf feuchten, lichten Wald» und Grasplägen, 
und kann getrodnet aufbewahrt werden, um als gewürzbafter Zufag zu Saucen zu die: 
nen. Der falſche oder Herbſt-Moufſſeron, Agaricus Pseudomouceron, wächſt 
Ipäter, wird gegen A Zoll hoch, und bat ein zähere®, aber ebenfalld jehr wohlſchmecken⸗ 
des Sleiich, weshalb er ebenſo wie der vorige benugt wird. - 

Monffirende Weine, ſ. Wein. 

Moussy, cin rother franz. Wein aus dem Departement der Marne; ſ. Wein. 

Moustiquaire heißt eine Art dichter, theils glatter, theild geftreifter 
oder geblümter Seidenzeuge, welde in Oftindien und China verfertigt werden. 

Mouta wird zuweilen die oſtindiſche Florettſeide genannt. 

Moutarde, i. Senf. 

Mom, ein chineſiſches Feldmaß, weldes in 240 Poo A 5 Chih oder Eovids 
eingetheilt wird, und wovon 100 — 1 King find; ſ. Canton. 
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Mora nennt man befonders in China und Japan eine weißgraue, aus bem 
Beifuße, durch Zerftoßen der äußeren Theile und Blätter, und dur Zerreiben zwi— 
fchen den Händen bereitete Wolle, aus welder man dort ſchon feit langer Zeit zoll: 
lange Kegel bildet, die man in hartnädigen Aheumatismen, Gicht und Lähmungen 
angefeuchtet auf die Haut jegt, anzündet und bis auf Die Haut herabglimmen läßt, 
wodurh in Folge ded heftigen Nervenreizes Heilung erreicht wird. Das nämliche 
Verfahren wird jegt auch in Europa häufig angewendet, und man bedient ſich dazu 
außer der Wolle der veridiedenen Beifußarten auch der des Wollfrauts, des Huf— 
lattichs 2c., ſowie auch der gewöhnlihen Baumwolle oder des baunmollenen Gar: 
ned. Man bildet daraus durd Umwickelung mit Zwirnband kleine Gylinder, welde 
Moren oder Brennchlinder genannt werden. 

Moyen-Caen heist in Branfreih ein weißer gemufterter Zwillih zu 
Tiſchtüchern und Servietten, welcher befonderd in und um Gaen im Departement Gal« 
vados verfertigt wird. 

Moyen-Compte, j. Papier. 

Moyen-Lion, j. Grand-Lion, unter Leinwand. 

Moyen-RBRebut, nennt man in Frankreich bie zweite Sorte Ausihuß 
vom Stockfiſch. 

Moyeux heißt eine Art ſehr wohlſchmeckender franzöftiher Pflaumen, die 
befonderd von Dijon aus eingemacht verfendet werden. 

Monyo oder Moio, Getreide und Salzmaß in Portugal und Brafi- 
lien, ſ. Liſſabon und Rio Janeiro; auh ein Weinmaß in Spanien, |. 
Madrid ıc. 

Mozetta over Mozzetta, Salzmaß auf den Joniſchen Infeln, f. d. 

u oder Moo, Münze und Gewicht im birmanifchen Neiche, ſ. Nangoon. 

Mucke, früheres Getreidemag in Antwerpen; 1 Laſt hatte 37°/, Viertel A 
A Muden. 

Mudde, Getreidemag in Holland, f. Amfterdam. 

Mude heißt ein dineflicher Zeug, der aus dem Baſte einer Pflanze verfer— 
tigt wird und befonderd nah Tunkin gebt. 

Mühlenwellen over Wafferradwellen, f. Holz. 

Mühlhauſen, Stadt im franzöſiſchen Departement des Oberrheins, auf 
einer Injel an der JU und am Rhone-Rheincanal, mit 20,000 Einwohnern, ift der 
Gentralpunft der Fabrifation des Eljaffed und überhaupt eine der wichtigften Fabrik— 
ftädte Branfreihe. Sein KHauptinduftriezweig betrifft die Verarbeitung der Baumes 
wolle, für welde nicht nur große Spinnereien, Bärbereien und Webereien, fondern 
auch vorzüglihe Drudereien beftehen, aus denen die überaus geichmadvollen und 
daher fo berühmten feinen mühlhäujener Indiennes oder Galicos, Tücher und andere 
bunte Waaren hervorgehen und welche viele geſchickte Mufterzeichner und Formen— 
Schneider unterhalten. Berner befinden ſich in Mühlhauſen noch Fabriken für Tuch, 
Siamoifed, Maroquin, Handſchuhe, Papier, chemiſche Produfte, Farben, Knöpfe, 
Uhren, Dincaillerieowaaren, Schloſſerwaaren, metallene Weberfimme, Kirſchwaſſer, 
Mafchinenbauanftalten, Eifengießereien und große Bleichen. Außer dem Bertrieb 
diefer mannigfaltigen Fabrifate ift der Handel mit Wein, Getreide, Branntwein, 
Golonialwaaren u. ſ. w. nicht unbedeutend. — Von Kandelsanftalten befigt Mühl: 
haufen ein Gntrepot, eine Börfe, Handeldfamner, ein Handelögericht, einen Rath der 
Schiedsrichter (conseil de prud’hommes), die Societ& industrielle, in welcher alle 
Induftriezweige des Departements ihre Vertreter haben und welde monatlih Bülle: 
tind audgiebt, und eine Beuerverfiherungsanftalt. Münzen, Maße und Gewidte 
wie Straßburg und Paris. 

Muüblbanfen, Stadt an der Unftrut im Regierungsbezirk Erfurt der preußi= 
ihen Provinz Sadjen, mit 13,000 Ginwohnern, welde fih durch Induftrie und 
Handel auszeichnen, denn fle unterhalten nicht nur Vaumwollipinnereien, Tuch- und 
Tabaksfabriken, Wolle, Baumwollzeug- und Leinwebereien, Bärbereien, Drudereien, 
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Leimſiedereien und bedeutende Gerbereien, fondern treiben au einen namhaften Handel 
mit den Fabrikaten und den Produften der Umgegend, Getreide, Saflor, Anis und 
anderen Sämereien. Die Kunftftraße, welche Bremen und Nürnberg verbindet, führt 
durd die Stadt und wendet derjelben einen anfchnlihen Tranftt zu. Münzen u. f. w. 
wie Erfurt und Berlin. 

Mühlſteine find tie befonderd in den Getreivemühlen nöthigen Steine, zwi— 
hen denen die Körner zermalmt werden, Cie find freisrund, haben 3—T Buß 
Durchmeſſer bei 10 — 24 Zoll Höhe und in der Mitte ein dur die Dice des 
Steined gehende Loh. Die Maffe dazu muß die möglichite Härte mit einer gewiſ— 
fen Porofität verbinden, jo daß die Steine, wenn fie mit dem Hammer und Meijel 
behauen werden, eine gewiſſe Schärfe und reibeifenartige Oberflähe erhalten. Die 
verjchiedenen Arten des Sandfteind eignen ſich zwar ſehr gut zum Scärfen, allein 
die Sandförner, aus denen fie beftchen, hängen gewöhnlich nicht feft genug zuſammen, 
jo daß ſich Die Steine leicht abnugen und das Mehl durch feinen Sand verunrei- 
nigt wird. Man bedient ſich daher jo viel als möglid anderer Steinarten, und 
unter Diefen find die beften die rheiniihen Mühlfteine, welde eine dunkelgraue, 
poröje, ſchlackige, aber nit glafige Lava find, die aus dem Krater, welden der 
jegige Laacher See ausfüllt, gefloffen if. Dieje Lava hat unzählige größere und 
fleinere ganz unregelmäßige Höhlungen, jo daß, wenn der Stein ſich abnugt, immer 
neue Höhlungen mit ſcharfen Nändern zum Vorſchein fommen, und bie Abnugung 
daher gewiffermaßen zugleich wieder eine Schärfung ift. Sie werden bei Nieder— 
mennig und Mayen in der Nähe von Andernah in bedeutenden Steinbrühen auf 
bergmännifche Weile gebrodhen, in den größern Städten am Rhein, wie Andernach 
Mainz, Eoblenz, Köln ze. befinden fich Niederlagen davon, und es gehen große Trans— 
porte nicht allein den Rhein hinab nach Holland und England, fondern fie werben 
auch, trog des Foftjpicligen Landtransport3 in Das Innere von Deutſchland verſendet, 
da der hohe Preis durch die längere Dauer und das weit feltener nöthige Schärfen 
aufgewogen wird. Sehr gute Müblfteine werden auch bei Crawinkel ohnweit Ohr: 
druf im Gothaiſchen, gebrochen, welde aus einem röthlichen und vwioletten, zum Theil 
poröjen Porphyr beftehen, und bejonders in Thüringen häufig in Gebrauch find. 
Auf der Sürdjeite des Koffhäufer, bei dem ſchwarzburg-rudolſtädtiſchen Orte Rothen— 
burg find große Brüche von rothem oder grauen Sandftein, dem fogenanrien Roth— 
todtlicgenden, weldes aus Duarzförnern, Porphorſtücken, Eiſenoxyd und eiſen— 
ſchüſſigem Thon befteht, und woraus ebenfalld beliebte Mühlſteine verfertigt werten. 
Außerdem giebt cd nod am mehreren Orten Deutſchlands Santfteinbrüdhe, welde 
Müplfteine liefern, unter denen namentlih die in Sachſen an der oberen Elbe bei 
Pirna, Königftein, Wehlen, Liebethal 20. zu bemerken find, deren Abſatz durch den 
wohlfeilen QWaffer= Transport befördert wird. Frankreich hat in der Normandie, 
namentlich bei Alengon, und in der Champagne bei Montmirail wichtige Mühlſtein— 
brüche; England hat dergleichen zwar in Ghefhire und in Airſhire in Schottland, 
führt aber noch viel Müplfteine von Rhein und aus Branfreih ein. 

Müllerdofen, j. Doien. 

Muinchen, Hauptftadt des Königreihs Baiern, am linken Ufer der ar, 
mit 106,000 Einwohnern, beftcht aus der innern Stadt, die nicht fehr breite Strafen 
und einige freie Pläge (Haupt, oder Victualienmarkt, Schrannenenplag u. ſ. w.) 
bat, und aus der äußeren Stadt, oder ficben Vorftädten, von denen drei, die 
Schönfeld, Maximilians- und Ludwigevorfiadt, neu angelegt, den ſchönſten Theil 
bilden, denn dort hauptſächlich find unter den Königen Marimilian Joſeph und Ludwig 
unter Der Leitung von v. Bilder, Oblmüller, v. Klenze, Biebland und v. Gärmer 
die großartigften Bauten, wie die Baſilica des heiligen Bonifacius, die Ludwigskirche, 
die Etaatsbibliothef, die Glyptothek, die Pinakothek, das Univerfitätägebäude u. a., 
unternommen worden. Ueberhaupt ift Münden gegenwärtig mehr cine Stadt ber 
Kunft ald der Induſtrie und des Handeld; namentlich iſt die induftrielle Thätigkeit 
auffallend gering, was wohl hauptfächlich darin begründet ift, daß der ganze Chas 


München. 149 


rakter der Altbaiern ſich nicht für Babrifthätigfeit eignet. Ausgezeichnet find die 
Vierbrauereien, die auf dem Gontinente feinen Rivalen haben. Gegenwärtig werden, 
mit Ausjchluß des Hofbrauhaufes, 34 Braurechte ausgeübt, welche jährlih circa 
106,000 Scheffel trodenen Malzed verfieden und der Gemeinde eine jährlihe Con— 
fumtionsauflage von 265,000 Fl. geben. Der Betrieb der Bierbrauereien Mün— 
chens it fo geregelt und im feinen Erzeugnijfen fo bewährt, daß Diefelben beinahe 
feit einem Jahrzehnt zu einer Centralſchule für Fünftige Bierbrauer aus den verjchies 
denjten 2ändern geworden find. Grofartige Babrifen find in München fat gar nicht 
vorhanden, nur die bedeutende Majchinenfabrit des Herrn v. Maffei, 1/, Stunde 
von der Stadt entfernt, macht eine Ausnahme. Sie Liefert jährlich eine bedeutende 
Anzahl von Locomotiven für die baieriihen Bahnen, aud anderweitige Dampfkeſſel 
und Maſchinen für induftrielle Gtabliffemente. Außerdem Ieiften die von Reichen— 
bad 1815 begründete und von T. Ertel fortgefegte mathematiſch-mechaniſche An— 
ftalt, welche durd die große Genauigfeit ihrer Arbeiten einen Weltruf hat, Maps 
und Waginftrumente aller Art, desgleihen für Aftronomie und Phyſik, hydrauliſche 
Preſſen, Draifinen für Eijenbahnen u. ſ. w. liefert und über AO Arbeiter beichäftigt, 
und das von Brauenhofer und Utzſchneider 1808 begründete und jet durch ©. Dierz 
geleitete optiiche Inftitut, welches die meiſten Sternwarten der Welt mit optijchen 
Inftrumenten verficht, Bedeutendes. In der Vorſtadt Haidhaufen find befannte 
Maler= und Ladfabrifen, welche ihre Erzeugniffe durch ganz Deutſchland, Italien, 
und ſelbſt England abiegen. Sonft befinden fih in und um München mehrere nicht 
jehr bedeutende Salmiak-, Schwefelſäure- und Stearinfabrifen, einige Pulvermühlen, 
theild dem Aerarial, theils Privatbefigern gehörig, Die wegen ihrer ausgezeichneten 
Malereien befannte königliche Borzellanfabrif zu Schloß Nymphenburg, eine Stunde 
von der Reſidenz, wo zugleich die Anftalt zur Fertigung von Glasmalereien ſich be— 
findet, und das königliche Gießhaus, wo, auper Gefchügen, die herrlichſten Bildwerke 
erftchen. Auch die Kaboratorien der Artillerie, bejonderd die Anftalt, wo Die Zünd— 
hüten für die ganze Armee verfertigt werden, find gut eingerichtet und der Beſich— 
tigung werth. Daß fi weiter Eeine erwähnenswerthen induftriellen Anlagen in und 
um München befinden, iſt um fo auffallender, als namentlih die vielen Arme der 
reißenden, nie ganz vertrodnenden oder zufrierenden Iſar eine fo reihe Wafferfraft 
darbieten, wie fie ſonſt jo leicht Feine zweite Hauptſtadt befizt. Namentlich induftrielle 
Anlagen, wobei e8 befonders auf Hülfe der Kunft und Schönheit der Formen und 
Zeichnungen ankommt, würden dort ein ſehr günftiges Terrain finden. Vorbilder 
der trefflidften Art find in den mit neuen und alten Kunftſchätzen jo überreih vers 
febenen großartigen Kunftanftalten zu finden, und auch von den vielen hundert Künſt— 
lern, welche die Stadt in ihrem Schoße beherbergt, wären Zeichnungen und Modelle 
in veredelter künſtleriſcher Geftalt leichter und wohlfeiler ald irgendwo zu befommen, 
Außer den Bauhandwerfern, befonderd Maurern, Tiichlern und Scloffern, welche es 
auf eine Hohe Stufe der Volltommenbeit gebracht haben, ift der mündner Sands 
werfäftand im Allgemeinen noch nicht ſehr vorgejchritten und kann mit dem twiener, 
berliner, Dresdner und Teipziger feinen Vergleich aushalten; die Arbeiten find zwar 
woblfeil, aber gewöhnlih plump, geihmadlos und aud nicht von innerer Güte. 
Ausnahmen fommen natürlih vor. Auffallend häufig findet man gut audgeftattete 
Goldſchmiedläden, was in der Vorliebe der untern weiblihen Stände, fih am Sonns 
tag mit Schmud zu pugen, feinen Grund bat. Außerdem ift die Güte der münchner 
Handſchuhe jehr zu rühmen, wie denn auch die Kutichen und Fortepiano's einen 
Namen haben. — Die geographiiche Lage Münchens ift für die Handeldthätigkeit 
ungünftig, weshalb dieſe audy niemal8 von Bedeutung war. Die Ifar duldet ihres 
reißenden Laufe, ihres ſeichten Waflerd und der vielen Sandbänfe wegen Feine 
Schiffe, fondern nur ftromabwärts gehende Flöße. Dieſe fommen mit Bretern, Kaff, 
Butter, Käfe und ähnlichen Produkten des Gebirgs beladen, im ziemlich beträchtlicher 
Anzahl aus dem baierifhen Alpenlande hier an und verforgen die Stadt namentlich 
mit Nugholz zu billigen Preifen. Der Handel Münchens beichränft ſich größtentheils 
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auf den eigenen nicht unbedeutenden Bedarf und den der näheren Umgebung; nur 
in Materialwaaren und Tabak mahen einige Käufer etwas beträchtlichere Geſchäfte. 
Sollte die Eiſenbahn von Münden nah Salzburg und von dort über Bruck a. d. 
Mur nad Trieſt zu Stande fommen, jo würde ein nicht unbedeutender Waarenzug 
durch dieſe Stadt gehen. Ein flarfer Waarenumjag findet auf den zwei jährlichen 
grogen Märkten oder Dulten ftatt, von denen jede vierzehn Tage dauert. Die erjte 
Dult beginnt am Dreifönigstage, die zweite am Jafobitage. Außerdem wird jührs 
lih im November ein KHopfenmarft und im Juli ein Wollmarft gehalten. Schr 
bedeutend ift endlich der wöchentlih am Sonnabend auf dem Schrannenplage ftatts 
findente Getreidemarft, da München ſowohl ſelbſt für feine großen Brauereien viel 
Getreide verbraucht, als es auch zugleih ben Mittelpunft des Getreidehandels für * 
ganz Oberbaiern und dad nahe Gebirge abgiebt. Es kommen jährlib mehr als 
300,000 Sceffel auf die Schranne. Bon "Handelsanftalten befigt München eine 
Handeldfammer, ein Wechſel- und Merkantilgericht erjter Inftanz, einen Hagelver— 
fiherungss Verein und die Münden Aachener Feuer-Verſicherungsgeſellſchaft; der 
Literatur und Kunft dienen 8 Buchdruckereien, 10 Bude, 5 Kunfts und 2 Muſi— 
falienhandlungen, A Antiquare, 2 Kunftantiqguare, 9 Steindrudereien (die Litho— 
grapbie ift von Sennefelder hier erfunden). Von öffentliben Anftalten für Wiſſen— 
ſchaft, Kunft, Technik u. ſ. w. find vorhanden: die königliche Akademie der Wiſſen— 
Ihaften, die Fünigliche Akademie der bildenden Künfte, die Ludwigd- Marimiliands 
Univerjität, die Baugewerffchule, zwei Gymnaſten, die Gentrals Singidule, das 
topographifche Bureau, die polytechniſche Gentraljchule, der polvtechniide Verein mit 
einem Landeöproduften= Gabinet, der Kunftverein, der frühefte in Deutichland, welder 
alle folgenden veranlaßte und permanente Kunftausftellungen hält, der hiſtoriſche Verein 
und der Iandwirthichaftliche Verein, Teßterer hält alle Jahre am 11. October auf 
der Therefienwiefe dad Central-Landwirthſchafs- oder Octoberfeft, ein großes Volks— 
feit zur Beförderung ber Landwirtbfchaft in allen ihren Zweigen. — Münzen. 
Münden und das ganze Königreich Baiern rechnet gegenwärtig, wie früher, nach Gulden 
zu 60 Kreuzern à A Pfennige, in dem Zahlwerthe des feit der hier am 25. Aus 
guft 1837 geichloffenen ſüddeutſchen Münz = Convention neu ftipulirten 241/, Fl.-Fußes, 
ftatt des bisher gebräuchlichen 24 Fl.-Fußes, weldes im Grunde aud) nur ein 2417, 
bis 24%, Fl.-Fuß war. Wirklich geprägte Münzen, 1) der früheren Zeit, in Gold: 
einfache Karolinen zu 11 81, 18 Karat 6 Grän fein, 31,435135 auf die köln. Mark 
fein Metall, dergleihen Halbe und Viertel, einfache Mardor zu 7/; Fl., 18 Karat 
5 Orän fein, 46,102703 auf die f. M,, dergleichen doppelte, Goldgulden der Stadt 
Würzburg, 18 Karat 6 Grän fein, 93,454054 auf die F.M., dergleihen alte baic- 
riſche von gleichem Feingehalt, Ducaten von 1755, 22 Karat 6 Grän fein, 72 200000 
auf die k. M.; in Silber bis 1837: Gonventionsfpeciesthaler, 13 Loth 6 Orän 
fein, 10 auf die k. M., dergl. Halbe und Viertel, Kopfitüde zu 24 Kreuzer, dergl. 
halbe zu 12 Kr.; in Silberſcheidemünze: 6 Kreuzerftüde, 3 Kreugerflüde, 1 Kreuzers 
ſtücke. Kronenthalerfuß jeit 1809: Kronentbaler, 13 Loth 17 Grän f., 9033063 
auf die k. M., dergleihen, 13 Loth 16 Grän f., Y,ıgısz auf die k. M.; ältere 
baieriſche Silbermünzen: Gonventions= Speciesthaler vom Jahre 1780, 13 Xoth 
5 Orän f., 10,94358 auf Die k. M., dergleichen vom Jahre 1800, 10,517, auf bie 
f. M., ganze Kopfſtücke zu 24 Kreuzer, 6 Kreugerftüde vom Jahre 1806. 2) Goltz 
münzen der gegenwärtigen wie der jüngftvergangenen Zeit: Ducaten, nach gejegmäßiger 
Ausbringung, 23 Loth 8 Grän fein, 67,94365 auf die k. M.; dergleichen nad ge= 
wöhnlicher Annahme, zu 52/, Fl., 23 Karat 6 Grän fein, 68,435532 auf bie k. M.; 
Silbermünzen, feit 1837: Guldenſtücke, 14 Loth 7 Grän fein, 24,30000 auf bie 
k. M.; , Guldenſtücke; Silberſcheidemünze: 6 Kreuzerftüde im 27 Fl.-Fuß, 3 Kreus 
zerſtücke desgleichen, Kreuzerftüde, ſeit 1839, im 28 Fl.-Fuß, Vereinsthaler zu 
31/2 Fl. oder 2 Thlr., Geihichtöthaler zu 31/, BI. zu demfelden Münzfuge. Cours 
verhältniffe. Das mündner, auf die augsburger und nürnberger Gourfe be— 
gründete Coursſyſtem ift folgendes, wobel zu bemerken ift, daß bei den Wedhfelcourfen 
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fih die Währung des Gonventiond - Courant oder 20 Fl.-Fußes, bei den Geldeourſen 
aber die Baluta des 24'/, Fl.-Fußes verftcht. 


Wechſel-Courſe. 








VBeränderlicher 
Goure. 






Münden 


wechfelt auf: | Dehielfrif. 


Gourserflärung. 












.1u.2M.dato Thaler Wechſelgeld oder im 20 Fl.-Fuße, 
oder 200 81. Wechjelgeld für 250 81. 
holland. Gourant. 

100 A 99 hlr. oder Gulden Gour., oder im 20 Fl.-F. 
für 100 Thlr. oder Gulden augsb. our. 

Thlr. oder Gulden im 20 Fl.-Fuße für 
100 Thlr. oder SI. frankf. Wechſelgeld. 

Thlr. oder 2204 6182192 Fl. Conb.-Cour. 
für 100 Thlr. oder 300 Marf Banco. 

Ihlr. im 14Thlr.-F. für 100 Thlr. Gonv.= 
Gour., oder auch 105 bis 1043 Kreuzer ' 
im 244. $1.-$. für 1 Ihlr. im 14 Thlr.«F. 


Anfterdam . 


Augsburg . .| Furze Sicht, 
2u.3M.d. 
dranffurt a.M. dito 1003 3994 


Hamburg. . . F.S.u.2M.d.| 147 a 1461 


Leipzig .... dito 105 a 1043 


Yondon. . . .k. S. u. Zu. 10. 3à 9. 32 Gulden und Kreuzer Wechfelgeld oder Con— 
3M. d. ventions-Courant für 1Pfd. Sterl. 
Nürnberg k. S. Gulden oder Thlr. Conv.⸗Cour. für 100 Fl. 
oder Thlr. Conv.-Cour. in Nürnberg. 
Paris .. . k. ng — 1174 a 1164 Gulden Conv.-Cour. für 300 Fr. In Paris. 
IM. 
Wien dito 101t, 101 a 


1005 Gulden oder Thlr. Conb.⸗Cour. für 100 81. 
oder Thaler Gonv. » our. in Wien, in 
20 freuzern. 


— 





Geld:-Eourfe, 
Ducaten, bolländ. u. Faiferl. 5. 33 |FT. u. Kreuzer im 244 51.8. für Ducaten. 
Briedrihsdor . .. 2.0... 9. 38 Bl. u. Kreuzer desgl. für 1 Stüd Friedriche— 
dor oder gewöhnliche Goldpiſtole. 
Branzöftihe 20 Sranfenflüde 9. 26 151. u. Kreuzer dedgl. für 1 franz. 20 Fr. 
Stüd. 


Münden richtet fh in der Megel nah den Wechſeluſancen Augsburgs (j. d.). 
Die Staatöpapiercourje find die nämlihen wie in Augsburg. Maße und Ge 
wichte. SLängenmaß. Der Buß a 12 Zoll A 12 Linien (beim Feldmeſſen 10 Zoll, 
10 Linien) it — 129,3, alte parijer Linien, die Klafter hat 6 Buß, Die geometr. 
Ruthe 10 Fuß, die Elle 2 Fuß 101), Zoll. Feldmaß. Das Tagwerf, der Morgen 
oder Juchert hat 400 TIRuthen. Brennholzmaß. Die Klafter (6 Fuß Höhe, 6 F. 
Breite, 31/, 8. Länge) bat 126 Gubif- uf. Getreidemaß. Einheit ift der alt- 
baieriihe Mepen, welder in 2 Viertel à 2 halbe Viertel 4 2 Maaßl A 2 halbe 
Maaßl a 2 Dreißiger getbeilt wird und 34?/, Maaffannen des Flüſſigkeitsmaßes 
enthält. Das Schäffel hat 6 Metzen. Kalkmaß. Die Muth bat 4 Schäffel (Ge- 
treivemaß). Flüſſigkeitsmaß. Ginheit ift die Maaßkanne oder Maaß, — 23 Deci— 
mal=Gubifzoll. Der Eimer (Bifirs Eimer) — 64, der Schenk» Eimer (da8 gewöhn- 
lihe Wein- und Handelsmaß) — 60 Maag zu 4 Quartel. Das Faß Bier bat 
25 Viftr» Eimer. Handelsgewicht. Einheit das alibaieriſche Pd. zu 32 Loth A 
4 Quentchen, weldes 560 Gramm wiegt; der Centner — 100 Pfd., der Stein 
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— 20 Pfund. Gold» und Silbergewicht ift die baierische Föln. Marf, — 233,05. 
Gramm. Probirgewicht it die Marl. Das Npotheferpfund — 360 Gramm. 
Rheinbaieriſche Maße und Gewichte. Dieje beftchen in den franzöftichen 
metriichen und zum Theil in den auf dieſe gegründeten fogenannten erlaubten Maßen 
und Gewichten. Der Fuß — 1/z Meter — 1. franz. Pied ufuel; die Elle = 
1'/, Meter — 1 franz. Aune ujuelle. Die Klafter Brennhol; — 144 baieriſche 
Gubif: Fuß. 

Münden, Hanndverifh- Münden, Stadt im Fürflenthum Göttingen 
des Königreichs Hannover, am Zufammenfluß der Fulda und Werra, mit 6000 Eins 
wohnern, welde Tabak, Leder (Saffian), Hüte, Woll- und Baumwollwaaren, köl⸗ 
niſch Waſſer, Thonpfeifen, Bayence fabrieiren, Eſſig und Porter brauen, Zuder und 
Potaſche fieden, Leinwand weben, Schiffe bauen, Weferfhifffahrt, Spedition, Leinen- und 
Holzhandel treiben. In der Nähe der Stadt find Mühifteins und Braunfohlenbrüce, 
eine Glashütte, ein Alaunwerf und zwei Bapiermühlen. Münzen ıc., ſ. Hannover. 

Miinfter, Hauptitadt des gleicdinamigen Regierungsbezirks der preußiſchen 
Provinz Weftphalen an der Aa, mit 24,000 Einwohnern, befigt Babrifen in Wolle, 
Leder, Stärke, Tabak, Kutſchen, hat Zucerraffinerie, viele Brauer- und Branntwein— 
brennereien und treibt lebhaften Handel, bejonderd mit Leins und Wollwaaren, Garn, 
weſtphäliſchen Schinken und Wein. Bon wiffenfhaftligen Anftalten befigt Münſter 
eine Fatholifhe Akademie mit einer philofophifhen und theologiſchen Facultät, eine 
medicinifch = chirurgiiche Schule, ein Gymnaſium, eine Handwerksſchule, einen Verein 
für vaterländiiche Gefchichte und Alterthümer und einen Kunftverein (den weftpbälis 
Shen) mit Malerjchule. Münzen, Maße und Gewichte, f. Berlin. In Mün— 
fter hat ein Provinzial» Banks Comptoir der berliner Hauptbank feinen Sitz. 

Muünfterleinen nennt man ftarfe, graue Hanfleinen, zu Säden, Segel: 
tüchern u. dgl., welche im preußiihen Regierungsbezirt Münfter, fowie auch in der 
Gegend von Ems in Stücken von 60— 70 Ellen Länge und 1!/, Elle Breite ver— 
fertigt und beſonders nah Holland ausgeführt werden. 

Münzeonvention unter den Zollvereinsftaaten, ſ. Münzfuf. 

ünze, gemeine, Mentha viridier oder Menthaster, cine in ganz 
Deutſchland, befonderd an feuchten Orten wachſende Pilanze, mit Tanzettförmigen, 
Iharfgefägten, dunfelgrünen, der Pfeffermünze ähnlichen Blättern, und röthlichen, quirl— 
fürmig in 2 bi! A Aehren an den Stengeljpigen figenden Blüthen. Das in ber 
Pflanze enthaltene ätherifhe Del giebt ihr einen flarf gewürzbaften Geruch, weshalb 
der Theeaufguß von den Blättern zuweilen ald Hausmittel gebraucht wird; in ber 
Medizin wird fle nicht angewendet. — Wegen der übrigen Arten der Pflanzengat- 
tung Münze verweijen wir auf Kraufemünze, Pfeffermünze, Poleymünze 
und Roßmünze. 

Münzen find Metallftüde, denen von einer gefeglichen Macht ein beftimmter 
Werth beigelegt ift, und welde, um fle allgemein als dieſen Werth habend kenntlich 
zu machen, mit einem Zeichen, Gepräge, verjehen find, wodurd fie zum gejeglih an— 
erfannten allgemeinen Taujchmittel oder zum Gelde eined Landes werden, Jede 
Münze ift daher zugleidd Geld, nicht aber umgefehrt alles Geld auch Münze, denn 
wie wir bereit8 in dem Artikel Geld erwähnt haben, bildeten in früheren Zeiten 
nicht allein ungeprägte Metallftücde das allgemeine Taufchmittel, jondern man beriente 
ſich dazu auch verfciedener anderer Gegenftände, und zwar hauptfſächlich folder, weldye 
am bäufigften gebraucht wurden, 3. B. Schlachtvieh, Getreide, Salz, Thierhäute, Be: 
Heiduugsftoffe u. dgl., und noch jept gelten bei manden rohen Völkern namentlich 
im innern Afrika und auf mehreren der Givilifation noch nicht zugängig gewordenen Ins 
ſeln ähnliche Gegenftände, wie Salz, Schafe, Rinder, Felle, getrodnete Fiſche, Stücke 
Daummwollenzeuges, zum Schmud dienende Mufcheln (Kauris) ꝛc. ald Tauſchmittel 
und mithin ald Geld. Aber auch die civilifirten Länder befigen in dem Papier- 
gelde (ſ. d.), wozu auch Staatspapiere und Actien gezählt werben fönnen, eine 
Art Geld, welches Feine Münze ift, dad fogar an ſich werthlos iſt und feinen Werth 


Münzen. 153 


nur durch das allgemeine Vertrauen zu Demjenigen erhält, der es ausgegeben bat, 
jo daß es eigentlich nur ein Zeichen für Die wirklichen Münzen und eine Anweifung 
darauf ift. Auch Fann man hierzu die jogenanntn Rechnungsmünzen, aud 
Ideale ober fingirte Münzen (ridtiger Rechnungsgeldze.) genannt, zählen, 
welche gar nicht wirflid geprägt und vorhanden find, fondern nach denen in manden 
Ländern nur gerechnet wird, die übrigend in Der neueften Zeit zum großen Theil 
abgefchafft worden find, mie 3. B. Die hanıburger Bankomark, früher der Thaler in 
Sadjen, das Pfund Sterling in London ꝛc. — Die erfteGinführung der geprägten 
Metallmünzen fällt ſchon in eine jehr frühe Zeit, doch ift man fowohl über dieſe, als 
über die Nation, der die Erfindung derfelben zuzufchreiben ift, in Ungewißheit. Die 
Chineſen jollen ſchon 2000 Jahre vor Chriftus Münzen gehabt haben; gewiß aber 
joll fein, daß die ſpäteren Völker die Münzfunft von den Phöniciern erlernt baben, 
weshalb auch Einige diefen die Erfindung derjelben zufchreiben. Die erfle römiſche Münze, 
dad As (von dem griechijchen eis, Eins, denn ed bedeutete überhaupt eine Einheit), 
weldyed anfangs ein Pfund fchwer war und daher auch As libralis hieß, jpäter aber 
mehrere Male reducirt wurde, joll zuerft ums Jahr 577 vor Ghriftus aus Erz, 
dann A86 v. Chr. von Silber und 487 von Gold geprägt worden fein. Da dieſe 
Münze anfangs mit dem Bilde eines Thieres (pecus) bezeichnet war, nannte man fie 
auch pecunia, womit man überhaupt dad Geld bezeichnete. Die noch jegt gebräuch— 
lihe Münzbenennung Pfund, Livre ac. jchreibt ſich ebenfalld daher, daß man früher 
den Werth der Metalljtüde nach dem Gewichte berechnete. In Branfreich kamen die 
Livres im Jahr 1603 auf und wurden nad den fränkischen Königen auch Franken 
genannt. Die engliihe Benennung Pfund Sterling rührt von den Normännern 
ber, welde auch Easterlings genannt wurden. In Deuticland hatte man erft im 
9. Jahrhunderte Münzen, von denen die erften nummi solidi, deutfh Schillinge 
(von jchellen oder Flingen) hießen, und die man ſowohl von Gold als von Silber 
batte; 12 jilberne waren — 1 goldenen, von denen 80 Stück 1 Pfund wogen. 
Die filbernen, von denen 12 Stück 1 Pfund wogen, biefen auch Denarii. inter 
Dtto I. begann man, um der eingeriijenen Verſchlechterung des Metall Einhalt zu 
thun, weil man damals die Kunft nicht allgemein verftand, verſetztes Silber auf dieſe 
Weiſe zu prägen, ganz dünne Hohlmünzen oder Blechmünzen (laminati, Bracteas 
ten, bon bractea, gejchlagenes Gold oder Silber, auch Struffen genannt, weil 
fie fih beim Ginpaden fträubten) zu fchlagen, die man von Gold, Silber und 
Kupfer (am bäujigften von Silber), und von verſchiedener Größe und Gepräge 
hatte, und welde Damals jehr allgemein waren, deren Werth aber unbefannt ge= 
blieben ift, obgleich jehr viele davon auf und gefommen find. Man bezahlte damit 
wahrjcheinlih nah dem Gewicht, da fein Münzwerth darauf angegeben war. Bon 
ihrer hohlen, ypfannenähnlihen Borm nannte man fie auch Pfännige. Seit dem 
13. Jahrhunderte wurden fie jedoch wieder von dickeren Münzen, Didpfennigen, 
Groſchen (von grossi) verdrängt, von denen die in der Statt Hall in Schwa: 
ben geprägten Häller, und die mit einem Kreuz im Gepräge Kreuzer genannt 
wurden. In Florenz wurde eine Goldmünze von Dufatengröpe, 1 Quentchen ſchwer 
und mit einer Xilie bezeichnet, geichlagen, welche (wie man jagt von diefer Blume, 
von der auch ter Name Blorenz herrühren fol) Slorenus hieß; dieſe wurde im 
14. Jahrhundert zuerft von den KHanjeflädten, dann aud von anderen teutjchen 
Fürften nachgeahmt und Gülden oder Goldgülden genannt. Später prägte man 
fie aud in Silber, welche zuerft Guldengroſchen, dann Guldenthaler und 
gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts Gulden genannt wurden. Seit dem Jahre 
1518 liefen die Grafen von Schlid aus dem Grtrage einer im Jahre 1516 zu 
Joachimsthal in Böhmen entdeckten reidıen Silbergrube eine 2 Loth ſchwere Silber: 
münze in großer Menge ſchlagen, welde mit dem böhmijchen Löwen und dem heiligen 
Joachim neben dem Wappen bezeichnet war, und Joachimsthaler, Schliden- 
tbaler oder Löwenthaler genannt wurde. Daraus ift der Name Thaler ent— 
Randen, weldyer fpäter im vielen Ländern den größeren Silbermünzen beigelegt wurde 
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und der ih fogar bis nah Amerifa (Dollar) fortgepflanzt hat. Die franzöftiche 
Benennung Ecu und die italienifdhe Scudo rührt von dem den Münzen aufgeprägten 
Wappenſchilde her. Der Name der rufflichen Rubel ſchreibt fih von Rubli, Kerben, 
ber, indem man dort das Silber in Fleine Stäbe goß, welche mit Kerben berieben 
waren, jo daß man einzelne Stüdfe nad Belieben davon abbrechen konnte. Die Kos 
yefen, welde früher von Silber und unregelmäßig geformt waren, hatten den Linds 
wurmritter mit der Lanze, Kopje, im Gepräge, daher ber Name. — Mehrere Völker 
des Alterthums follen Mõaus Eijen und Zinn gejchlagen haben, von denen jedoch 
feine bis auf unfere Zeiten gefommen find; dagegen hat man häufig alte Bleimünzen 
aufgefunden, welche aber, wie man vermuthet, nur ald Roth» oder Schaumünzen, 
oder als Amulette, Siegel u. dgl. gedient haben, auch wohl nur falſche M. waren. 
Die erften griechiſchen M. waren von Silber, in manden Gegenden auch von Gold; 
eherne M. wurden erft feit Alerander dem Großen allgemeiner und feit der römifchen 
Unterjohung faft allein üblih. Die Römer prägten in den älteften Zeiten nur Erz, 
dann auch Silber; Gold wurde während der Mepublif jelten geprägt, man bediente 
fi der goldenen M. aus Griechenland; dagegen wurde unter den Kaifern häufig 
Gold geſchlagen. Man wendete dad Metall entweder ganz rein oder vermiſcht an; 
von Alerander Severus an erhielt das Silber immer mehr Zufag, jo daß unter Gal— 
lienus zu einem Theile Silber 4 Theile Erz genommen und von Glaudiug Gothicus 
an Fupferne M. nur mit einem dünnen Silberplättcen überzogen wurden. Diocletian 
ftellte das reine Silber wieder ber. Auch aus Kupfer mit verjchiedenen Beimiihungen 
prägten die Römer M. — Seht beftchen in allen civilifirten Fändern die M. aus 
Gold oder Silber; nur die Sceidemüngen, welche zu Keine Werthe darftellen, um 
aus Silber geprägt werden zu fünnen, und die auch nur für den Verkehr im eigenen 
Lande beftimmt find, beftehen in der Regel aus Kupfer, feltener aus Meifing oder 
einer ähnlichen Gompofition. Die edlen Metalle eignen fih am beften dazu, weil fte 
überall einen ziemlich gleihen Werth haben, indem fie nod auf mannichfaltige andere 
Weiſe benugt werden Fönnen; weil jie ferner fich leicht bearbeiten, in die Eleinften 
Stücke theilen und fih mit anderen Metallen leicht vermijchen laffen, weil fle dauer— 
bafter ald alle anderen find und wegen ihrer verhältnigmäßigen Seltenheit und allgemeinen 
Anwendbarfeit einen hinlänglich hoben Werth haben, um felbft in Fleinen Quanti— 
täten bedeutende Werthe darzuftellen, was beſonders für den Transport von Wichtig— 
feit if. In Rußland Hat man zwar den Verſuch gemacht, M. aus Platina zu jchlagen, 
welche noch ungerftörbarer ift ald Gold und Silber, wegen ihrer fchwierigeren Bear— 
beitung und Unjchmelzbarfeit aber nur zu wenig anderen Dingen angewendet werben 
fann und daher eigentlih nur einen ſehr ungewiffen Werth hat. Auch find die ruf- 
flihen Platinamüngen in neuerer Zeit wieder eingezogen worden und ſchon bei ihrer 
Ausgabe wurde beftimmt, daß Niemand zur Annahme derfelben gezwungen werden 
jollte, weshalb ſie auch nicht in dem allgemeinen Verkehr gekommen find. Schon 
jeit Tanger Zeit wendet man aber das Gold und Silber nicht im unvermijchten Zus 
ftande zu den M. an, fondern giebt ihm einen Zufag, und zwar meift von Kupfer ; 
nur zuweilen hat man früher dem Golde Silber zugefegt. Man nennt dies bie 
Legirung (f. d. und Fein) der edlen Metalle, im Bezug auf das Gold auch bie 
Karatirung; aud) nennt man ed die Alligation oder Beſchickung. Dieje Ber- 
mifhung geſchah urfprünglic nur aus Gewinnſucht, fpäter befonderd um M. von 
geringerem Werthe ein größeres Volumen geben zu können, auch wohl um das Ein: 
Schmelzen der M. zu verhindern, bauptiächlich aber, um ihnen eine größere Härte und 
Dauerhaftigkeit des Gepräged zu geben. Wird dem edlen Metalle zu viel Kupfer 
zugefegt, jo verliert es natürlich feine eigenthümliche Barbe, und nähert fih um fo 
mehr dem Kupferrotben, je ftärfer der Zufat ift. Um dieſes zu vermeiden, wird eine 
Beimiihung von 1/, Kupfer ald die äußerſte Grenze angenommen, fo daß das Gold 
nicht geringer als 18farätig und das Silber ald 12löthig fein darf (f. Bein). Wenn 
der Kupferzufag mehr als die Hälfte der ganzen Miſchung beträgt, fo nennt man biefe 
Billon, und man bat daher Gold= und Silberbillen, wovon das erftere geringer 
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als 12farätig, das letztere geringer als Glöthig IR. Kleinere Münzen erhalten gewöhnlich, 
um ihnen ein gröfered Volumen geben zu fönnen, um fo mehr Zufaß, je geringer 
ihr Werth ift, und am ftärfften ift er in den Sceidemüngen, welde oft mehr als 
37, Kupferzufag enthalten. Da die Iehteren nur für die Girculation im Inlande bes 
ftimmt find, fo follte davon auch eigentlich fein größeres Quantum geſchlagen werden, 
als in dieſer Girculation für die Ausgleihung erforderlich ift, indem Niemand follte 
gezwungen werden können, bei einer Zahlung fo viel davon anzunehmen, ald der 
Werth des Heinften Stückes der größeren oder Gourantmüngen beträgt. ie werten 
deshalb auch gewöhnlich noch geringer ausgeprägt, ald es nöthig wäre, um die Präs 
gungäfoften zu deden, fo daß der Staat einen namhaften Nupen von der Prägung 
derfelben hat. Einen ſolchen Nupen, den fogenannten Prägeſchatz, hat der Staat 
in der Megel von allen Münzprägungen, indem er die M. im Berhältnig zu den 
beftehenten Golds und Silberpreiien in Gewicht oder Beingehalt noch etwas geringer 
ausprägt, ald nöthig wäre, um die Prägungsfoften zu decken. Allein in jedem Ball 
darf der Prägefhag nicht zu bedeutend fein, indem die M., wenn fle zu geringhaltig 
find, im Auslande nicht angenommen werden, und überdies zur Nachprägung verloden, 
welde dann gewöhnlich überdies im geringerem Gehalte ausgeführt wird. Dadurch 
finft dann im Verkehr der Werth folder Münzen und die natürliche Folge davon ift, 
daß alle Bedürfniſſe im Preife fteigen, die Koften der Staatöverwaltung bedeutend 
wachſen, und jomit alle Staatsbürger doppelten Schaden erleiden. Dagegen ift es 
auch nicht vortheilhaft, wenn gar feine Prägefoften auf die M. gerechnet, jondern 
wenn fie aus der Staatscaffe Geftritten werden, indem man den M. einen jo großen 
Metallwerth giebt, als fie ſelbſt im Verkehr gelten, wie dies namentlich früher in 
England der Fall war; die M. werden dann jogleich zur Waare, indem Jedermann, 
der das edle Metall, aus dem fie beftehen, braucht, fie nur einzufchmelzen nöthig bat, 
wobei er nicht den geringften Verluft erleidet. Aber auch wenn die im Lande cours 
firenden Münzen zu geringhaltig, oder auch nur zu fehr abgenugt find, jo daß fie 
merflih an Gewicht verloren haben, bleiben die neuen und beferen Münzen, welche 
die Regierung dann ſchlagen läßt, nicht lange im Umlauf, fondern werden jehr bald 
eingefhmolzen, da der Unterjchied des Metallwerthes zwiſchen den im Umlaufe befinds 
lichen und den neu geprägten M. größer ift, ald der bei letzteren in Abrechnung 
gebrachte Prägeihag. Da nämlich die geringhaltigen M. des; Inlandes jenjeits ber 
Grenze nicht zu ihrem vollen Werthe angenommen werden, jo fann man dafür aud 
fein Silber für feinen gewöhnlichen Preis dort Faufen, fondern muß es theurer bes 
zahlen, und ſelbſt theurer, als die inländijchen neu und vollgültig geprägten M. aud« 
gegeben und gegen die geringhaltigen eingewechfelt werden fonnen. Diejer Uebelftand 
hat von jeher ftattgefunden, da ſich die M., befonders die Fleineren, welche am meiften 
cireuliren, ſtets mehr oder weniger ſchnell abnugen, und es ift in Folge defien jogar 
nicht felten der Ball geweien, daß Die größeren, weniger abgenugten M. nad und 
nad gegen die Eleineren einen höheren als ihren uriprünglidhen Werth befamen, wos 
durch natürlich Verwirrungen und bedeutende Nachtbeile im Verkehr entftanden. Diejem 
abzuhelfen, genügte das Prägen neuer und befierer Münzen aus dem oben angegebenen 
Grunde nicht, denn dieſe wanderten entweder in den Schmelztiegel oder zu Zahlungen 
in dad Ausland; das Einziehen und Umprägen der fchlechten M. aber, woburd dem 
Uebel allerdings Hätte gründlich gefteuert werden fünnen, war gewöhnlich eine viel zu 
foftfpielige Maßregel. Zuweilen jucte man fih dadurch zu helfen, daß man bie 
neuen M., ohne es bekannt zu machen, etwas geringer prägte; allein biefer Ausweg 
war nur von kurzer Dauer, der geringere Gehalt wurde fehr bald entdeckt und bie 
neuen M. im Auslande eben fo wenig für voll angenommen als die alten. Es 
blieb daher Fein weiterer Ausweg übrig, ald den Münzfuß im Lande allgemein herz 
abzujegen, was er, wenigflend dem Auslande gegenüber, eigentlih ſchon war; allein 
die letzten inländifhen Inhaber der alten geringhaltigen M. litten dadurch in ber 
Negel Verlufte, da mit der Verſchlechterung des Münzfußes alle Bedürfniffe fofort 
im gleichen Verhältniffe im Preife fteigen müffen. Auf diefe Weife find die verſchiedenen 
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Münzfüpe (f. Münzfuß) in Deutichland entftanden, von denen immer jeder geringer 
war als der vorhergehende. Diefen Uebelftande, der fortwährenden Verſchlechterung 
des Münzfußes wird nicht anders vorgebeugt werden können, als bis wenigftens ein 
großer Ländercompler, wie 3. B. Deutichland, welcher den größten Theil feiner Bes 
dürfriffe innerhalb -der eigenen äußeren Grenzen erzeugt und davon nod bedeutend 
ausführt, einen gleihmäßigen Münzfuß annimmt und die einzelnen Länder, aus denen 
er beſteht, ſich gegenfeitig verpflichten, die innerhalb des ganzen Vereins geſchlagenen 
M. zu ihrem vollen Werthe anzunehmen, aber aud ihre eigenen M. nie geringer zu 
ſchlagen, als jie ſämmtlich dazu übereingefommen find, und überdies die zu jehr ab» 
genugten FEleineren Iheilftüde nad und nach wieder einzuziehen und umzuprägen. 
Diefen Zwed zu erreihen, ift durd die am 30. Suli 1838 zwijchen den deutjchen 
Zollvereinsftaaten abgejchloffene Münzeonvention (ſ. Münzfuß) wenigftend verſucht 
worden, und Die fpätere Bolgezeit wird es lehren, ob die durch dieſe Convention von 
den einzelnen Staaten gegen einander übernommenen Verpflidtungen wirflid dazu 
ausreihen., — Aus dem Obengejagten gebt auch hervor, daß es nicht vortheilhaft 
ift, wenn ein Land zu viel Sceidemünge, d. h. mehr ald das Bedürfniß ded eigenen 
inneren Verkehrs erfordert, ausprägt, was die Negierungen oft aus Gewinnſucht ges 
than haben, indem das Prägen der Scheidemüngen in der Negel einen erheblichen 
Nutzen abwirft. Allein dies hat ganz die nämlichen Folgen, welde oben in Bezug 
auf geringhaltige M. im Allgemeinen angegeben worden; die gröberen Gourantmünzen 
werden entweder in den Gafjen aufgehäuft, oder fie gehen ins Ausland, oder fie werden 
auch wohl eingeihmolzen, aber jedenfalls dem Verkehr entzogen und find nur mit 
Aufgeld gegen Scheidemünzen einzutaufchen, wodurd aljo der Werth der Iegteren 
herabgefegt wird und, da Die Scheidemüngen bald dad einzige Taufhmittel für den 
inneren Verkehr bilden, die Preiſe der Lebensbedürfnijfe gefteigert werden. — Die 
Prägungsfoften find im Verhältniffe zu dem Werthe der M. natürlich ſehr verfchieden 
und beftimmen ſich beſonders danach, einen je höheren Werth die einzelnen Münze 
ſtücke felbft haben. Sie find daher um jo geringer, je edler das zu den M. ver— 
wendete Metall ift und je größer die einzelnen Stücke find, und umgekehrt. Bei Gold» 
münzen betragen fle daher gewöhnlich nur /,—!, "/u, bei Silbermünzen 1'/, bis 
3 %/, und bei Kupfermünzen 40— 60 9/,*). Aus diefem Grunde werden auch Gold: 
münzen am bäufigflen von ben Goldarbeitern zur Verarbeitung des Metalld einges 
fhmolzen, da der Preis des rohen Golded doch immer von Zeit zu Zeit fo viel gegen 
den des Silbers fhwanft, daß dadurch die von dem Metallwerthe der Goldmünzen 
gefürzten Prägefoften ganz oder zum Theil ausgeglichen werden. Silbermünzen werden 
in der Regel jeltener eingefchmolzen und Died geſchieht meift nur mit älteren, nicht 
mehr courfirenden, welche daher auch nur nad dem Silberwerthe eingewechſelt werden. 
Am feltenften aber geſchieht das Einſchmelzen natürlich mit den Kupfermüngzen, obs 
gleich dies auch mit einigen ausländijhen der Fall geweſen ift, wie z. B. mit ben 
ruffiihen, auf den Papiergeldfuß geftellten Kopefen bei dem niedrigen Stande des 
Papiergeldes, da überdies auch Das dazu verwendete Kupfer von ausgezeichneter 
Güte ift, und mit den öfterreichiichen, ebenfalld mit den Banfozetteln, welche beſon— 
ders während ber Kriegsjahre auf einen auferorbentlih niedrigen Werth herab» 
fanfen, in gleichem Werthe geprägten Kupfermünzen zu 1 und 3 Sreugern. Im Ber: 
bältnig zur Quantität find dagegen die Prägungskoſten beim Golde höher ald beim Sil— 
ber und bei dieſem höher wie beim Kupfer, weil die theureren Metalle mit viel mehr 
Genauigkeit bearbeitet werden müffen ald die wohlfeileren, denn es würde z. B. 
ein Gewichtöunterfchied von nur 9/,0/, mehr oder weniger bei einem Friedrichsd'or 
einen Unterfchied im Werthe von 5%/,, preußiſchen Pfennigen, bei einem Sechstel— 


*) In den preußifchen Münzftätten werben für die Marf Gold 171/, Sar., n bie Marf 
Eilber in Courant 5 Sgr. und für die Marf Kupfer 1Sgr. 10 Pfenn. Brägungsfoften berechnet, 
was für das Gold ca. "/o, für das Silber 1'/, und für das Kupfer 40%/, o beträgt. Dabei 
ift jedoch zu bemerfen, daß aus Golde viel doppelte und nur fehr wenig halbe Friedrichsdor, 
und aus Silber faſt lauter ganze Thalerſtücke geprägt werden. 
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thalerftü dagegen nur etwa 3a, Pfennigen, und bei einem kupfernen preußifchen 
Vierpfennigflüd nur 00 Pfennig ausmaden, welcher letztere jedenfalls gar feine 
Beachtung verdient, Die Babrifationds oder Prägefoften der M. würden ſich jedoch 
bedeutend vermehren, wenn der Münzmeifter dafür einftehen müßte, daß alle M. 
ganz genau das vorgefchriebene Gewicht (Rauhgewicht oder Schrot) und den 
vorgefchriebenen Gehalt an edlem Metall (Feingehalt oder Korn) enthalten follten, 
weil dies in der Praxis fehr ſchwer zu erreichen ift, und deshalb wird ihm cine ges 
wiffe Grenze gefegt, bis zu welder eine M. ſchwerer oder leichter, feiner oder geringe 
haltiger fein darf. Diefer Nahlap wird das Nemedium oder die Toleranz 
genannt, und bezicht ſich aljo entweder auf dad Naubgewicht, Remedium für das 
Schrot, oder auf den Beingehalt, AR. für das Korn, weldes in der Regel beis 
des bewilligt wird. Co beträgt z. DB. Dad Remedium bei ten jegigen franzöſiſchen 
Goldmünzen auf dad Rauhgewicht ? 400 und auf den Feingehalt ebenfalls 00 
bei den Shranfenftüden I/ıo00 auf das Rauhgewicht wie auf den Feingehalt; bei 
den preußiichen Thalerftüden beträgt 08 auf das Rauhgewicht 4/20/, und auf den 
Beingehalt 1 Grän, bei den preußiichen Goldmünzen dagegen iſt */40/, auf das 
Gewicht, auf den Beingehalt aber gar Fein Remedium feſtgeſetzt. — Da die Preis- 
verhältniffe zwifchen Gold und Silber ſich nicht immer glei bleiben, jo muß noth— 
wendig eined dieſer Metalle zum allgemeinen und bleibenden Maße der Wertbe in 
einem Lande beſtimmt, und daher die Münzeinheit, auf welche ſich alle anderen WM. 
reduciren, aus dieſem Metall geprägt werden, Sobald diejes geſchieht, werden aber 
natürlich Die aus dem andren Metalle geprägten M. jofort zur Waare, indem fich 
ihr Werth in der Münzeinheit mit den PBreisveränderungen zwiſchen beiden Metallen 
ebenfalld verändern muß. Das Gold würde ſich am beften zu diefem Grundrepräs 
fentanten aller Werthe eignen, weil es die Eigenſchaften, durch welche die edlen 
Metalle überhaupt am gefchidteften dazu find, im vollkommenſten Maße beſitzt. 
Allein da der Preis deffelben zu hoch ift und man daher für geringe Werthe, welde 
noch dazu im gewöhnlichen Verkehr am häufigften darzuftellen find, gar feine oder 
nur ganz fleine M. daraus fchlagen könnte, jo hat man faft allgemein dem Silber 
dieje Stelle angewiejen. Es bildet daher in den meiften Ländern eine Silbermünze 
die Münzeinheit, z. B. die Thaler, Gulden, Franken, Lire, Rubel ꝛc., weldye zus 
gleich einen Werth darſtellen, der, wie man angenommen hat, im gemeinen Leben 
am häufigſten vorkommt, obgleich in letzterer Beziehung die Thaler und Gulden 
ſchon etwas zu groß find und der Frank, die Mark ac. dieſem Zwecke beſſer ent— 
jprehen. Nur in England hat man das Gold ald Wertbgrundlage angenommen 
und die Münzeinheit, das Pfund Sterling, ift dort ein fo großer Werth, daß er 
nicht füglih durd eine Eilbermünze ausgedrüdt werden fann. In Portugal, wo bie 
Münzeinheit, der Nee oder Reis, jo Klein ift, daß fle nur in Kupfer dargeftellt wer— 
den lönnte (fie wird jchon längſt gar nicht mehr geprägt), da fie nur ohngefähr 
den Werth eines halben Pfennigs bat, ift das 1000 fache diejer Einheit, der Milz 
reis oder Millerees, welches ebenfalld in einer Silbermünze dargeftellt ift, Diejenige 
Größe, nad welder am häufigften gerechnet wird. — Der Werth des Goldes gegen 
den des Silbers hat zwar im Laufe der Jahrhunderte mehrere und bedeutende Schwan— 
fungen erlitten, indem er in der deutſchen Reichsordnung von 1524 wie 11'/z zu 
1, in der Münzconvention von 1753 aber wie 1416/,,,, zu 1 feftgeftellt wurde (wo= 
bei jedod) zu bemerken ift, daß bei diefen Beſtimmungen der Silberpreis für die M. 
immer etwas niedriger oder der Goldpreis etwas höher angenommen wurde, ald er 
wirflih war, um das Ausjtrömen der befjeren Silbermünzen aus Deutichland zu 
verhindern); in der neueren Zeit hat er ſich dagegen ziemlich feſt auf ohngefähr 
15'/, zu 1 erhalten, und ſelbſt als nach Beendigung der Revolutiondfriege unges 
beure Goldmaſſen nad) England gezogen wurden, um daſelbſt ven jeit 1797 durch 
den Krieg unterbrodenen Verkehr mit Metallgelde wieder herzuftellen, jo daß in 
den 12 Jahren von 1816 bis mit 1827 1,294,000 Mark Gold in England vers 
münzt wurden, fteigerte fi der Werth des Goldes gegen das Silber doch nur jo 
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weit, daß das Verhältnig fih in diefer Zeit von 153/,3 auf 1512/,3 zu 1 erhöhte. 
Gegenwärtig ift dieſes Verhältniß im Handelsverkehr mit geringen Schwanfungen 
obngefähr wie 157/,, zu 1. Cine gefegliche Feſtſtellung des Werthes zwijchen Gold 
und Silber ift aus leicht begreiflichen Gründen nie ganz gelungen, und man ift daher aud) 
in den meiften Staaten ſchon längft davon abgefommen. — Die Größe der M. bat, 
um für die Girculation möglichſt bequem zu fein, gewiffe Orenzen, welche jedoch aud) 
zum großen Theil mit von der Gewohnheit beſtimmt werden. Jedenfalls muß eine 
M. wenigftend fo groß fein, daß die wenig biegjamen Binger der harten Hand eincs 
Arbeiterd fie noch bequem fallen können, dagegen nicht jo groß, daß fie in den 
gewöhnlichen Geldbeuteln nicht füglid mehr Play finde. Der preußiiche halbe 
Silbergrojchen ift daher eigentlich zu Fein, das Zweithalerftüd aber ſchon zu groß. 
Möglichſt kleine M. find jedoch infofern bequem, ald die meiften Bedürfnijfe, welche 
bejonders Die zahlreiche ärmere Volksclaſſe zu befriedigen hat, nur jehr geringe Werthe 
bilten, jo das fie nicht einmal durch edle Metalle dargeftellt werden können und man 
fi dazu der geringeren Metalle, wie des Kupfers, in der Form von Sceidemünzen 
bat bedienen müſſen. Bei der Auszahlung größerer Summen ift e8 dagegen um fo 
bequemer, je größere und wenigere Stüde man zu zählen bat, weshalb man ſich 
dazu auch am licbften der Goldmünzen und in neuerer Zeit des, zum Theil fehr 
große Werthe darftellenden Papiergelded bedient. In Bezug auf die Die der M. 
findet bejonderd infofern eine Grenze flatt, daß eine M. nicht jo dünn ift, daß ſie 
ſich leicht verbiegt, und noch weniger, daß fie wegen zu geringen Gewicht leicht 
verlierbar wird; befonder8 bei denen aus edlen Metallen aber muß der Rand fo 
eingerichtet werden können, daß das unmerflihe Befeilen oder Beſchneiden unmöglich 
wird, was durd ein bloßes Ginferben des Randes nicht erreicht wird. Die Dufaten 
find Deshalb auch ſchon zu dünn, und nur bei den neuen öſterreichiſchen Dufaten hat 
man es ohne zu große Verminderung ihres Durchmeſſers möglid gemacht, ihnen 
einen Rand zu geben, welder das Beidyneiden wenigftens erfchwert, Am beften wird 
legtered verhindert durch die flachen Ränder mit eingefenkter Schrift oder Verzierungen, 
mit den im neuefter Zeit Die meiften M. geprägt werden. Gine zu große Dide der 
M. würde dagegen nur in fofern ſchädlich fein, als dadurch das Zählen erſchwert 
würde. — Was die Form der M. betrifft, fo beftchen fie fchon ſeit langer Zeit, 
wenigftens in Europa, durchgängig aus Freisrunden Platten, indem ſie fid in diejer 
Geftalt am wenigften abnugen, auch am beften einpaden laſſen sc. Nur in Schwe— 
den cireulirten noch im vorigen Jahrhunderte (bis zum Jahre 1776 und auch jpäter) 
große Kupfermüngen, fogenannte Platten, von vierediger Form, und in Rußland 
wurden unter Katharina I., von 1725 — 1727, ähnliche Acdige Münzen im Werthe 
von 10, 5 und 1 Kopefe gefhlagen. In Dftindien und mehreren anderen außerz 
europäifchen Ländern giebt es dagegen M. von nicht Ereisrunder Borm, z. B. ovale, 
fnopf:, flangenförmige sc. — Das Gepräge der M. beftcht aud verjchiedenen, auf 
den beiden Flächen derjelben vermittelſt Aufdrückung eines jtählernen Stempeld an« 
gebrachten erhabenen Zeichnungen oder Infchriften. Im den älteften Zeiten, ald man 
anfing, M. zu verfertigen, wurden die Zeichen auf denfelben mit dem Griffel eins 
gegraben, dann vermittelt Hammer und Ambos aufgefhlagen. Man goß gewöhns 
lich zuerft die M., um ihnen Die gehörige Größe und Form zu geben, und prägte 
fie dann. Auch bat man ganz gegoffene Münzen aus verſchiedenen Zeitaltern, und 
bei den älteften M. finden fih nur auf der einen Seite Bilder. Berner hat man 
alte M., Lie auf der einen Seite das Gepräge erhaben, auf der andren vertieft 
zeigen, obgleich meift für jede Geite ein eigener Stempel gebraucht if. Jetht ift 
es am häufigften gebräuchlich, daß die eine Seite der M. das Bild des Yandesheren, 
die andre das Wappen defjelben darjtellt, und man nennt diejenige Seite, auf wel: 
cher Das Bildniß ausgeprägt ift, den Abers, Die andre den Revers. Dazu 
kommt gewöhnlih auf einer oder auf beiden Seiten eine am Rande Ereiäförmig ums 
herlaufende Injchrife, die Umfchrift oder Legende genannt, welche den Namen 
und Titel des Regenten, den Werth und Gehalt der M., die Jahreszahl der Prä— 
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gung oder aud einen Denkipruh enthält. Es finden dabei jedoch mandıe Vers 
ſchiedenheiten ftatt, und ed giebt M., welche Fein Bildniß oder fein Wappen haben, 
und auf denen gewöhnlid an der Stelle derjelben das Mittelfeld mit einer, den 
Namen oder die Geltung der Münzen bezeichnenden, borizontallaufenden Injchrift 
ausgefüllt if, Die Umfchriften, namentlich Diejenigen, welche den Namen und Titel 
des Münzherrn angeben, waren bejonders früher häufig in lateinijcher Eprade abs 
gefaßt, und da man den Titel fo vollitändig als möglich anbringen wollte, jo waren 
tie Worte oft jo jehr abgekürzt, daß fie ganz Dunfel wurden und es einer eigenen Kennt— 
nip bedarf, fie zu verftehen. So haben 3. B. ältere hannöverſche Species die In— 
ſchrift: GEORG 11. D. G. M. BRIT. F. & H. REX. F. D. B. & L. DUX. S. 
R. 1. A. TH. & EL., welches bedeutet; Greorgius Il., Dei gratia Magnae Bri- 
tanniae Frangiae et Hiberniae Rex, Fidei defensor, Brunsvicensis et Luene- 
burgensis Dux, Sancti Romani Imperii Archi-'Thesaurarius et Elector, oder zu 
deutſch: Georg Il, von Gotted Gnaden König von Großbritannien, Branfreih und 
Irland, Vertheidiger ded Glaubens, Herzog von Braunfchweig und Lüneburg, Led 
heiligen Römiſchen Reichs Erz: Schagmeifter und Churfürft. Der Gehalt der M. 
wird gewöhnlich durch die Angabe ausgedrüdt, wieviel Stüf aus einer feinen Mark 
geprägt find, was zuweilen auch nur durch einzelne Buchſtaben angegeben iſt, 3. 2. 
X. E. F. M., was bedeutet: 10 eine feine Mark: oder es ift nur der Münzfuß 
angegeben, wie 3. ®. NACH DEM LEIPZIGER FUSS etc. Unter dem Biltnif 
oder der borizontallaufenden Inſchrift fteht oft noch der fogenannte Münzbuchſtabe, 
durd; weldyen Die Münzftätte bezeichnet wird; jo bedeutet 3. B. auf preußiichen M. 
der Buchſtabe A, daß fie in Berlin, der Buchſtabe B, daß ſie in Breslau geprägt 
find; auf den franzofiihen De. bedeutet A die Münzftätte Paris, B Rouen, BB 
Straßburg, D Lyon x. Zuweilen ſteht auch der Anfangsbuchſtabe des Namens 
ded Münzmeiſters auf den Münzen, wie 3. B. auf den neueren braunjchweigiichen 
Goldmünzen C. v. C. (Cramer von Glausbruh). Der äußere Nand der M. 
wurde jonjt gewöhnlih nur eingeferbt oder mit einer Dlätterverzierung verſehen, 
jegt aber iſt er meift glatt mit einer Inſchrift in vertieften Buchflaben, welde ents 
weder ein Wahlſpruch, oder auch eine auf den Werth der M. bezüglide Angabe 
it. Aud macht man den Rand jegt gewöhnlich fo did, daß er die Erhabenheit des 
Gepräges noch etwas überragt, jo daß eine ziemliche Anzahl M. über einander gelegt 
werden können, ohne zu wanfen, wodurd auch zugleih das Gepräge einigermaßen 
gegen dad Übreiben geihügt wird. Obgleich jede einzelne M., wenn fie aus ber 
Münzſtätte fommt, genau Das geſetzlich vorgefchriebene Gewicht haben foll, jo würde 
es doch cine außerordentlich Eoftipielige Arbeit verurfachen, wollte man aud das 
Gewicht der Eleinen Di. durch Wägen und Mbfellen jedes cinzelnen Stückes genau 
berichtigen, Da Diefe Arbeit durchaus nicht durch eine Maſchine oder auf eine andre, 
Zeit erjparende Weife ausgeführt werden fann. Man wendet daher das einzelne Juſtiren 
nur bei den größeren Münzſorten an, und begnügt fid) bei Eleineren mit derjenigen 
Genauigfeit, welde durch Die vermittelft Maſchinen zu erzeugende gleihmäßige Größe 
und Dide ter Münzplatten erreichbar if. Um ſich aber zu überzeugen, daß wenig» 
ftend im Ganzen fein Fehler geſchieht und die Negierung weder Nachtheil nod einen 
unrehtmäßigen Vortheil hat, wägt man foviel Stüde, ald gefeglid eine Marf aus— 
machen müfjen, zufammen, und läßt die Ungleichheit der einzelnen Stüde unbeadhtet, 
wenn alle zujammen das richtige Gewicht haben, jollte Dies aber nicht flimmen, fo 
berichtigt man cd, indem man einige leichtere M. gegen fchwerere, oder umgekehrt, 
vertaufcht. — Der Werth der Münze wird zunächſt von der Regierung beftimmt, 
die fie Hat jchlagen laſſen; allein dieſe Beftimmung fann natürlid) nur für das eigene 
Land gültig fein, wo die M. auch von der Regierung ſelbſt in allen öffentlichen Caſ— 
fen danadı angenommen werden. Im Auslande dagegen werden jie nur ald Waare 
betrachtet und nad ihrem wirklichen Metallwerthe angenommen, beionderd wenn in 
demjelben ein andrer Münzfuß, und eine andre Münzeingeit gilt; doch kommen bier: 
bei allerdings auch die Handelsbeziehungen der beiden Staaten zu einander, und die 
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größere oder geringere, zwiſchen ihnen Tiegende Entfernung in Betracht. Wenn ein Land 
oft Gelegenheit hat, am ein anderes baares Geld für von demfelben erhaltene Waaren ıc. 
zu zahlen, und befonderd wenn cd mit demſelben unmittelbar zufammengrenzt, jo wird 
c8 die M. deſſelben auch meift zu einem Werthe annehmen, welcher dem Berbältniffe 
zwifchen den Münzfüßen beider Länder entfpricht, und daher in der Hegel höher als 
zu ihrem Metallwerthe, was namentlich in dem unmittelbaren Grenzverkehre ftattfindet. 
Sp wird z. B. der frangöftiche Frank in Preußen und namentlid in den Grenzprovinzen 
durdgängig zu 8 Sgr. preuß. Cour. angenommen, obgleich er nah dem Metallwerthe 
nad) etwas weniger wert) ift; preußiſch Gourant aber wird in allen deutichen Staas 
ten, welche den preußiſchen Münzfuß eingeführt haben, nad feinem vollen gejeglichen 
Werthe angenommen. Dagegen wird man 3. B. ſchwediſche M. in Stalien, wenn fie 
dort vorfommen, und umgekehrt, nur mach ihrem wirklihen Metallwerthe annchmen, 
In den Gourdzetteln der Haupthandelsplätze find gewöhnlich die Preiſe derjenigen 
Münzen, welde im Handel und Wandel vorfommen Fönnen, angegeben, und zwar 
entweder nach dem Stüd, oder nadı Procenten, oder auch nach dem Gewicht, wie in 
London nad der Unze, in Hamburg nad der Mark ıc Um den Werth einer frem— 
den, unbefannten Münze zu beftlimmen, muß man dad Gewicht und den Beingehalt 
derfelben Fennen, und wenn man die DM, ſelbſt nad ihrem Urfprunge und Namen 
Eennt, fo findet man Dies, wenigftend von den nambafteften, in unfrem Werfe in 
den Artifeln über Die vorzüglichiten Hauptbandelspläge angegeben, außerdem in den 
Werfen von Nobad, Nelkenbrecher ac. über die Münze, Maß- und Gewichtsverhält— 
niffe aller Länder. Das Gewidt einer Münze ift durch Wägen zu ermitteln, ber 
Beingehalt aber Fann nur von einem Goldarbeiter geprüft oder durch Einſchmelzen 
gefunden werden. Dieſe Grmittelung bat daher bei unbekannten M. immer ihre 
Schwierigkeiten, und obgleich es mehrere Werke, auch außer den vorgenannten, giebt, 
aus denen man den Werth der courjirenden M. erfahren kann, fo fehlt es doch noch 
fehr an foldyen, aus denen man auch Durch eigene Anſchauung erfennen kann, welde 
M. man vor fi Hat, Denn die in Büchern und auf befondern Tafeln vorhandenen 
Münzabbildungen find theil® fehr unvollftändig, theil8 veraltet. Diefem Mangel ab: 
zubelfen wird in kurzem bei dem Verleger des Handelslexicons, Ernft Schäfer in 
Leipzig, unter dem Titel: Allgemeine Münzkunde von Ludwig Fort, ein 
Merk ericheinen, in welchem alle courfirenden Gold= und Silbermünzen durd genaue, 
forgfältig ausgeführte, in den Tert eingedrudte Abbildungen ver- 
finnlicht find, und welches zugleich authentijche Angaben über ihr Gewicht, Beingehalt, 
Werth ꝛc. und überhaupt Ausführlicheres, als der beſchränkte Raum des gegenwärs 
tigen Werkes und zu geben erlaubte, über die für den Kaufe und Gejhäftsmann fo 
wichtige Münzkunde enthalten wird. Wir machen hiermit im voraus auf dieſes wich— 
tige und intereffante Werk aufmerkſam, über deſſen Ericheinen ſ. 3. das Nähere durch 
ausführliche Ankündigungen bekannt gemacht werden wird. Gine Anweiſung zu den 
Berehnungen, welde beim Münzwefen vorkommen können, findet man in unſrem 
Werke in dem Artikel Gomptoirwijfenfhaft, Kaufmänniſche Rechenkunſt, 
S. 139 u. f. des II. Bandes. — Von Wichtigkeit für den Kauf- und Geſchäfts— 
mann iſt auch das Erkennen falſcher, nachgemachter Münzen, worüber wir in dem 
Artikel Münzverfälſchung das Nähere ſagen werden. Wegen der nicht wirklich 
geprägten oder Rechnungsmünzen, ſowie auch wegen Scheidemünze verwei— 
ſen wir ebenfalls auf beſondere Artikel. Die letztere (die Scheidemünze) wird 
zuweilen auch vorzugsweife Münze genannt, um ſie von dem gröberen oder Cou— 
rantgelde zu unterjcheiden, und in Defterreih nennt man die nad dem Gonventiond: 
20 BI. = Buße geihlagenen M. in gemeinen Leben bloß Münze und diefe Währung 
die Münzwährung. Daß man das Haus oder die Anftalt, in welder M. fabrie 
eirt werden, ebenfalld Münze nennt, ift befannt. 

Münzfuf nennt man den geſetzlich beſtimmten Mafftab, nad weldem ein 
Staat feine Münzen in Beingehalt oder Korn und tm Gewidt oder Schrot aus: 
prägt, und nad dem fid daher ber innere Werth berfelbeu richtet. Das hierin 
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eine Verſchiedenheit flattfindet, rührt einzig und allein daher, weil die edlen Metalle 
nicht im reinen Zuftande zu Münzen verarbeitet, fondern mit einem geringeren Mes 
talle, nämlich Kupfer, vermifcht oder Tegirt werden; denn wäre erflered der Fall, 
jo Fünnte man den Werth jeder Münze nad ihrem Gewichte beflimmen, anftatt daß 
man jept auch immer nody den Beingebalt mit in Anſchlag zu bringen hat. Der 
innere Werth der Münzen ift natürlid um jo größer, je weniger Zujag von unedlem 
Metall jie bei gleichem Gewicht haben, und je weniger Stüde von gleicher Benennung 
aus einer beftimmten Quantität reinen Silberd oder Goldes geprägt werden. Man 
nennt Daher einen ſolchen auch einen ſchwereren Münzfuß, zum Unterichiede von einem 
leichteren, nad welcdem mehr gleichartige Stüde auf Das nämliche Quantum unvers 
mijchten edlen Metalles geben. Im früheren Zeiten ließen ſich die Regierungen oft 
durch den augenblicklihen Vortheil verleiten, in der Stille den Münzfup herabzufegen, 
indem jle ihre Münzen geringhaltiger prägten, ald fle cd veriproden hatten, oder 
diefed ihren Münzpächtern, fowie anderen Perſonen oder Körperjchaften, weldye die 
Bereditigung zum Münzen hatten, nachſahen. Allein Dies wurde nicht nur ſehr bald 
endet, ſondern die natürliche Folge davon war auch zuerft, daß das Ausland Die 
Münzen nicht mehr zu ihrem uriprünglichen Werthe annahm und daß die Preije aller 
Dinge fid) gegen den Nominalwerth der Münzen fteigerte. Dadurch entitanden Vers 
lujte für die Bewohner des Staates, Erſchwerung des Handeld und Verlegenheiten 
für die Megierung ſelbſt, welche endlich genöthigt wurde, ihre eigenen Münzen auf 
Kojten der legten Inhaber derjelben Herabzufegen. Um diefen Uebelftänden zu begegnen, 
ſuchten ſich die Deutichen Regierungen durch gemeinfchaftliche Beihlüffe oder Gonvens 
tionen gegen eigenmächtige Herabfegung ded Münzfußes zu fihhern; allein abgejeben 
davon, daß Diefe Uebereinfünfte Demohngeachtet nicht immer ganz fireng gehalten wurden, 
jo machte auch theild die fortdauernde Abnugung der courfirenden Münzen, bejonders 
der Eleineren Theilſtücke (wovon wir fhon in dem Artikel Münzen geiprocden haben), 
theild die fi verändernden Preiſe der edlen Metalle, von Zeit zu Zeit eine Erneuerung 
derjelben nöthig, und jo entftanden in Deutichland die verfchiedenen Münzfüße. Man 
legte dabei die kölnifhe Mark (j. d.) zum Grunde, und Geflimmte, wie viel Stüde 
einer gewiffen Münze, gewöhnlich des Guldens, als der früher in Deutjchland am 
häufigiten gebräuchlichen Münzeinbeit, aus einer feinen Mark von 16 Loth Silber 
oder 24 Karat Gold ohne Zufag, geprägt werden follten. Die wichtigſten dieſer 
Münzfüge find folgende: 1) der alte Reichsfuß von 1559, nad welden die Mark 
feines Silber zu 8 Ihaler oder 12 Gulden ausgeprägt wurde; 2) der zwijchen Sachſen 
und Brandenburg im Jahr 1667 im Städten Zinna verabredete, jogenannte zin— 
niſche M., nach weldem die Mark Silber zu 10%, Ihlr. oder 15°/, Gulden auss 
geprägt wurde; 3) der Leipziger oder Achtzehngulden-Fuß, zuweilen aud) 
Reichsfuß genannt, 12 Thlr. oder 18 Gulden auf die Mark fein Silber, weldyen 
Sachſen, Brandenburg und Braunfcweig 1690 feitjegten, der 1738 zwar zum Reichs— 
fuße erhoben, aber nicht allgemein eingeführt wurde, und der noch jegt in Mecklenburg 
gultig ift, während Hannover und Braunſchweig noch bis vor wenigen Jahren Münzen 
danach prägen ließen; A) der preußiſche Einundzwanziggulden-Fuß von 1750, 
auch der Graumannijche M., von dem damaligen preußiichen Generalmünzdirector, 
Dr. Philipp Graumann, dem er feine Entftehung verdankt, jo genannt, nach weldem 
die Mark zu 14 Ihaler ausgeprägt wird, der noch jest in Preußen gültig und in 
der neueſten Zeit auch ven fämmtlichen nördlichen Zollvereinsftaaten angenommen 
worden iſt (j. weiter unten über die Müngeonvention zwiſchen den Zollvereinsitaaten). 
5) Der Gonventionde oder-Zwanzigguldenfuß, nad weldem, in Bolge einer 
im Jahr 1753 zwifchen Defterreih und Baiern abgeichloffenen Convention (woher er 
jeinen Namen bat), welder jpäter bis 1763- der baierfche, ſchwäbiſche, ober- und 
niederrheiniiche Kreid und ter Kurfürft und die Herzoge von Suchen beitraten, Die 
kölniſche Mark fein Silber zu 20 Gulden oder 13'/, Thaler ausgeprägt wurde, Gr 
war bis im die neuefte Zeit in dem größten Theile von Deutjchland, nur mit Aus— 
nahme Preußens, Holfteind, Mecklenburgs, Oldenburgs und der ae Hamburg, 
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Lübe und Bremen, gültig, ift e8 aber jegt nur nod in Defterreih. Die nad Lens 
felben geprägten Münzen nennt man Gonventiondmünze; in Sachſen nannte man 
fie aub Wechſelzahlung. 6) Der Bierundzwanzigguldenfuß, eigentlich Fein 
befonderer M.,’ jondern nur eine Modification des Zwanzigguldenfußes, indem nad 
demjelben nur der Gulden einen geringeren Werth hatte, Da die Mark fein Silber zu 
24 Gulden oder 16 Thaler ausgeprägt wurde. Gr wurde 1776 von Baiern und 
den benachbarten Staaten angenommen, und galt bis zum Abjchluffe der Münzcons 
bention unter den Bollvereinsftaaten in Baiern, Würtemberg, Baden, Hobenzollern, 
Großherzogthum Heſſen, Naſſau, Coburg und Meiningen. Jegt ift in dieſen Staaten 
7) der 241), Ouldenfuß an deffen Stelle getreten, nad weldem die Mark feines 
Silber zu 24'/, Gulden oder 16!/, Thaler ausgemünzt wird. — Außerdem giebt es 
in Deutichland noch mehrere befondere Münzfüße, nad denen aber meift fein Geld 
geprägt ift, fo daß fle fih nur auf fogenannte Rechnungsmünzen beziehen, und die 
auch zum großen Theil wieder abgeichafft jind oder nur noch zuweilen in Faufinännijchen 
Beredinungen vorfommen. Die hauptſächlichſten derfelben find folgende: 8) Der ſchles— 
wigsholjteiniihe Gourantfuß, nah weldem 341'/, 5 Mark oder 11%/,, Thaler 
ichledwig = holfteiniiche® Gourant auf 1 Mark feines Silber gehen. Man rechnet jedoch 
im großen Geihäftsuerfehr nach der hamburger Bancowährung, 9'/, Thaler auf Die 
Mark. (S. Altona.) 9) Die bamburgiide Banfvaluta, nad welder 27°,, DE. 
Banco oder 9°/,, Speciesthaler auf Die Marf fein Silber geben. 10) Der lübeckſche 
oder lübiſche M., nach welchem die Mark fein Silber zu 11'/z Thaler oder 34 Mark 
gerechnet wird, und der außer in Lübeck aud in Hamburg unter dem Namen Gous 
rant oder däniſch Courant noch eingeführt ift, obgleich Feine Münzen mehr danach 
geprägt werden (j. Hamburg und Lübeck). 14) Das Sirogold in Augsburg, 
27 0/, beiler als der 20Guldenfuß, Fommt dort nur noch in einigen Gouränotirungen 
vor (ſ. Augsburg). 12) Die Wechſelzahlung in Frankfurt a M., nad 
welder die Mark fein Silber zu 20*%,, Gulden gerechnet wurde, jo daß berjelbe 
%,, /, Schlechter war, als der 20 Guldenfuß, und 11 Gulden im 24 Fl.-Fuß — 
6°/,, Thlr. franffurter Wechſelzahlung, oder 55 81. im 24 Fl.-Fuß — 46 Sl. 
Wechjelzahlung waren. Gr ift jegt abgeihafft und der 24'/, Guldenfuß an deſſen 
Stelle getreten. 13) Die bremiſche Louisdor- oder Piftolenwährung, 
nach welcher die deutichen Piftolen zu 5 Thalern gerechnet werden, der einzige deutjche 
Münzfuß, melden eine Goldmünze zum Grunde liegt; der Zablwerth ift daher auch 
nah dem Steigen und Fallen der Goidpreije veränderlih. Die filberne Scheidemünze 
ift in Bremen nach dem 20 Guldenfuße ausgeprägt. — In einigen ſächſiſchen Her— 
zogtbumern, jowie in den ſchwarzburgiſchen und reußifchen Ländern gab es früher für 
die Scheidemünze befondere Münzfüße, weldre geringer waren als der in dieſen Län— 
dern eingeführte 20 Guldenfuß, aber auch unter ſich abwicen, was große Unbequem— 
lichfeiten im Einzelverkehr zwiichen dieſen Kleinen, fich vielfach durchkreuzenden Sändern 
zur Bolge hatte. So wurde in Weimar, in Gotha und im Schwarzburgiichen der 
Gonventionds Specietthaler (10 auf die feine Mark) zu 1°/,, Thlr., in Altenburg 
und im Reußiſchen zu 1'/, Thlr. 20. gerechnet. Jetzt ift Dies ebenfalls abgeſchafft. — 
Die Münzfühe in den außerdeutfchen Ländern Europa's find natürlich ſehr verſchieden, 
da in jedem derfelben eine Münzeinbeit von andrem Werthe eingeführt iſt. Wir ftellen 
fle bier nach der Stufenfolge der Münzgröße zufanımen. Portugal 8615 Rers auf 
die Mark fein Silber; Türkei, geieglih 200 Piafter, im Handel 210 Biafter; 
Spanien 193'/, Reales de Vellon; Bolen 86,668 Gulden; Toscana 6l,gag Lire; 
Sardinien und Modena 51,934; Fire; Frankreich 5l,ngg;; Franken; Schweiz 
35,5084 Schweizerfranfen; Holland 243/, Gulten; Dänemark 18!/, Reichsbank— 
thaler; Rußland II, 0555 Rubel; Neapel 12,2273 Dukaten; Nordamerifa 
9>3/, Dollars; Nom Yoga; Scudi; Schweden 9,9133 Neibötbaler Species; Eng» 
land 32!/,, Pfund Sterling oder Sovereignd auf die Marf fein Gold. — Das 
Gold ift von jeher eben fo vericieden ausgemünzt worden ald das Gilber, doch haben 
darüber, weil der Preis des Goldes gegen den des Silbers nie ald ganz feſt bat 


Münzfuf. 163 


angenommen werben fünnen, und die Goldmünzen überhaupt auf die Geldwährung eines 
Landes feinen Ginfluß haben, feine Vereinigungen zwifchen den Regierungen flattge= 
funden, und es giebt daher auch eigentlich Feine Goldmünzfüße in dem Sinne der 
Eilbermünzfüge. Jetzt find in Deutſchland Piftolen (Louistor) und Dufaten die aufs 
ichließlich geprägten Goldmünzen. Bon den erfteren geben 35 bis 35", Stück auf 
die raube Mark bei einem Beingehalte von 21 Karat 8 Grän, alſo ca. 38°/, bis 
391/, Stück auf die Mark fein Gold; von den Dufaten geben 67 — 671), Stüd 
auf die raube Mark, bei einem Feingehalt von 23 Karat 6 bis 8 Grän, jo daß 
ohngefähr 68 bis 69 Stück auf die Mark fein Gold Fonmen. — Um die Unbe— 
quemlichkeiten und Nachteile für Handel und Verkehr zu heben, welde aus der Ver— 
fchiedenheit der in den zum deutſchen Zollverbande vereinigten Staaten früher ange— 
nommenen Münzfüge entiprangen, haben diefe Staaten auf Anregung Preußens anı 
30. Juli 1838 zu Dresden eine Münzconvention abgeichloffen, welde für alle 
einen gleihen Münzfuß fetjegt und wobei nur in fofern ein Unterjchied zwiichen den 
nördlichen, bisher nah Ihalern, und den füdlichen, bisher nah Gulden rechnenden 
Staaten ftattfindet, ald erftere 14 Thaler, Iegtere aber 241/, Gulden aus der Marf 
feines Silber ſchlagen laſſen. Diefe Convention enthält folgende Beſtimmungen: 

A. Allgemeine Müngs Convention der zum Zoll- und Handelövereine ver— 
bundenen Staaten: Königreih Preußen, Königreih Baiern, Königreih Sachſen, König» 
reich Würtemberg, Großherzogthum Baden, Kurfürftentfum Heilen, Großherzogthum 
Heffen, Großherzogthum Sachſen-Weimar-Eiſonach, Herzogthum Sachen » Meiningen, 
Herzogthum Suchen » Altenburg, Herzogthum Sachſen-Coburg und Gotha, Herzogs 
thum Naſſau, die Fürſtenthümer Schwarzburg-Rudolſtadt, Schwarzburgs Sonders« 
haufen, Neuß älterer Linie, Neuß» Schleiz, Neuß Lobenftein und Eberödorf, freie 
Stadt Frankfurt. Urt. 1. Als Grundlage des gefammten Münzweſens foll in allen 
Münzjtätten einerlei Münzmarf angewendet werden, deren Gewicht, mit dem Gewichte 
der in dem Slönigreide Preußen und den ſüddeutſchen Staaten de? Zoll» und Hans 
delsvereins bereits beſtehenden Marf übereinſtimmend, auf 233,855... Gramm feft« 
gejegt wird. Art. II. Nach dieſer gemeinfamen Grundlage foll das Münzwefen in 
den fämmtlihen Landen der contrahirenden Staaten geordnet werten, und zwar in 
der Urt, daß, je nachdem darin die Thaler» und Groſchen-, oder die Gulden und 
Kreuzerredinung hergebracht oder den Verhältniffen entiprechend it, entweder der 
14 Xbalerfuß, bei weldem die Mark feinen Silberd zu 14 Ihalern ausgebracht wird, 
mit dem Werthverhältniffe des Ihalers zu 1?/, Gulden, oder der 24'/,Guldenfuß, 
bei welchem aus der Mark feinen Silberd 24'/, Gulden geprägt werden, mit dem 
Werthverhältniffe des Guldens zu %, Thaler ald Landesmünzfuß gelten wird. Art. III. 
Indbejontere wird einerjeit3 in den königl. preußiſchen und jächftfchen, in den kurfürſt— 
lid heſſiſchen, großherzoglich Tächjtihen und herzoglich jachien - altenburgiichen Landen, 
in dem herzoglich ſachſen-coburg- und gothaiſchem Herzogthume Gotha, in der fürft: 
lih ſchwarzburg-rudolſtädtiſchen Unterherrichaft, in den fürftlich fchwarzburg = fonderd= 
hauſiſchen Yanden, fo wie in den Landen der fürſtlich reugifchen ältern und jüngern 
Linie der 14 Thalerfuß; andrerjeitd in den fönigl. baieriſchen und würtembergiichen, 
in den großherzogl. badiſchen und heſſiſchen, fo wie in den herzogl. fachien = meiningi« 
hen Landen, in dem berzogl. facbien = coburg= und gothaiſchen Fürſtenthume Coburg, 
in dem Herzogthume Naflau, in der fürftlih Ihwarzdurg = rudolftädtiihen Oberherr— 
ſchaft und in der freien Stadt Frankfurt der 241/,Guldenfug ausſchließlich als Lan— 
desmünzfuß fortbeftcehen, oder wo ein anderer Landesmünzfuß bejteht, fpäteftend mit 
dem 1. Januar 1841 eingeführt werden. Art. IV. Gin jeder ber contrahirenden 
Staaten wird feine Ausmünzungen auf jolche Stüde bejchränfen, welde der dem vers 
einbarten Münzfuß (Urt. II. und III.) entſprechenden Rechnungsweiſe gemäß find. 
Die Annahme gleihförmiger VBorfchrifien hierüber bleibt der Verftändigung unter den— 
jenigen der contrahirenden Staaten, die fih zu demjelben Landesmünzfuße befennen, 
vorbehalten. Art. V. Sämmtliche contrahirende Regierungen verpflichten fi, bei ven 
Ausmünzungen von grober Silbermünze folglih von Hauptmünzen Ye als deren 
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Theilſtücken, Courantmünzen, ihren Landesmünzfuß (Art. III.) genau inne halten und 
die möglichfte Sorgtalt darauf verwenden zu laſſen, daß aud) die einzelnen Stüde 
durchaus vollhaltig und vollwichtig ausgemünzt werden. Sie vereinigen fi indbe— 
fondere gegenjeitig zu dem Grundjage, daß unter dem Vorwand eined fogenannten 
Nemediumd von dem Gehalt oder dem Gewichte der Münzen nichtd gefürzt, vielmehr 
eine Abweihung von dem, den letztern zufommenden Gehalt oder Gewichte nur in fo 
weit nachgefehen werden dürfe, als ſolche durch die Linerreichbarfeit einer abjoluten 
Genauigkeit bedingt wird. Art. VI. Bei der Beftimmung des Beingehaltes der Sils 
bermüngen foll überall die Probe auf naffem Weg enticheidend fein. Art. VII. Zur 
Vermittelung und Grleihterung des gegenfeitigen Verkehrs unter den contrabirenden 
Staaten joll eine den beiden im Art. II. gedachten Münzfüßen entiprechende, gemeins 
ſchaftliche Haupt-Silbermünze, Vereinsmünze, zu einem Siebentheile der Mark feinen 
Silbers ausgeprägt werden, welche ſonach den Werth von zwei Thaler oder 3"/, Gulden 
erhalten wird und zu dieſem Werth im ganzen Umfange der contrabirenden Staaten, 
bei allen Staatd=, Gemeinde», Stiftungds und andren öffentliden Caſſen, fo wie im 
Privatverfehre, namentlih auch bei Wechlelzahlungen, unbeſchränkte Giltigfeit gleich 
den eigenen Landesmünzen haben fol. Art. VI. Das Miihungsverhältniß der 
Vereinsmünze wird auf neun Zehntheile Silber und ein Zehntheil Kupfer feftgefeßt. 
E3 werden demnach 6?/,, Stück eine Marf oder 63 Stück 10 Mark wiegen. Die 
Abweihung in Mehr oder Weniger darf, unter Befthaltung des im Art. V. aner= 
fannten Orundfages, bei dem einzelnen Stüd, im Beingebalte ſowohl als im Gewichte, 
nicht mehr ald drei Taufendtbeile betragen. Die Bereindmünze erhält einen Durch— 
nieffer von Al Millimetern ; fie wird im Ringe und mit einem glatten, mit vertiefter 
Schrift oder Verzierung verſehenen Rande geprägt. Der Revers, auf deffen möglichſte 
Uebereinftimmung von allen Regierungen Bedacht genommen werden wird, muß jeden— 
falld die Angabe des Theilverhältniffes zur Mark feinen Silberd, dann ded Werthes 
in Ihalern und Gulden und die ausdrückliche Bezeichnung ald Vereinsmünze enthalten. 
Art. IX. Es follen vom 1. Januar 1839 bis dahin 1842 an Vereindmünze min— 
deftend 2 Millionen Stüde und zwar jährlid zum dritten Theil ausgeprägt werden, 
und es verpflichtet fich ein jeder der contrahirenden Staaten, hieran nad dem Maß— 
ftabe jeiner Bevölkerung Antiheil zu nehmen. Die ferneren Ausprägungen von Ver— 
eindmünzen nad Ablauf ded vorbeftimmten Zeitraumes follen, fofern darüber eine 
anderweite Vereinbarung nicht erfolgt, in dem Maße fortgefegt werden, daß innerhalb 
jedeömaliger vier Jahre mindeftens ebenfalld 2 Millionen Stüde, unter Aufrechthal— 
tung des angenommenen Bertheilungsmaßftabes, ausgeprägt werden. Leber die er= 
folgten Ausprägungen werden die contrahirenden Regierungen am Schluffe jedes Jahres 
ſich gegenfeitig Nachweiſung zugeben laffen. Art. X. Die contrahirenden Regierungen 
werden die neu audgegebenen Bereinsmünzen gegenfeitig von Zeit zu Zeit in Bezug 
auf ihren Feingehalt und auf ihr Gewicht prüfen laffen und von den Ausſtellungen, 
die fih dabei etwa ergeben, einander Mittheilung machen. Bür den unerwarteten Ball, 
daß die Ausmünzung der einen oder der anderen der betheiligten Regierungen im 
Beingehalt oder im Gewichte den vertragdmäßigen Beſtimmungen nicht entipredend 
befunden würde, übernimmt diejelbe die Verbindlichkeit, entweder fofort oder nad vor: 
angegangener jchiedsrichterlicher Entſcheidung, jämmtliche von ihr geprägte Vereins— 
münzen desjenigen Jahrganges, welchem die fehlerhafte Ausmünzung angehört, wieder 
einzuziehen. Art. XI. Sämmiliche contrahirende Staaten verpflichten fi, ihre eigenen 
groben Silbermünzen niemals gegen den ihnen beigelegten Werth herabzufegen, auch 
eine Außercourdjegung derfelben anders nicht eintreten zu laffen, als nachdem eine 
Einlöjungsfrift von mindeftend vier Wochen feitgefegt und wenigjtens drei Monate vor 
ihrem Ablauf bekannt gemacht worden iſt. Die Beftftellung des Werthverhältniffes, 
nad welden zum Behufe des Ueberganges zu dem neuen Landesmünzfuße (Art. 111.) 
die Münzen des bisherigen Landesmünzfußes eingelöft oder in Umlauf gelaffen werden 
jollen, bleibt jedoch einer jeden betheiligten Regierung überlaffen. Nicht minder macht 
jeder Staat ſich verbindlih, die Eingangs getachten Münzen, einfchließlih der von 
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ihm ausgeprägten Vereinsmünzen, wenn Diefelben in Folge längerer Gircufation und 
Abnugung eine erbeblihe Verminderung des ihnen urſprünglich zufommenden Metalls 
werthes erlitten haben, allmälig zum Ginfhmelzen einzuziehen und dergleichen abgenugte 
Stücke aud dann, wenn das Gepräge undeutlich geworden, ftet3 für voll zu dem— 
jenigen Werthe, zu welchem fie, nad der von ihm getroffenen” Beftimmung, gegens 
wärtig im Umlauf find oder fünftig werden in Umlauf gejegt werden, bei allen feinen 
Caſſen anzunehmen. Art. XI. Es bleibt vorbehalten, zu Zahlungen im Fleinen 
Verkehr und zur Ausgleihung fleinere Münze nad einem leichtern Münzfuße ald dem 
Landesmünzfuße (Art. II. und III.) in einen dem legtern entipredhenden Nennwertbe 
ala Scheidemünze prägen zu laffen. Sämmtliche contrabirende Staaten verpflichten 
fih aber, nicht mehr Scheidemünzge in Umlauf zu fegen, als zu obigem Zwede für 
das Bedürfniß des Landes erforderlich ift. Sie werden auch nad Thunlichfeit darauf 
binwirfen, daß die gegenwärtige im Umlauf befindliche Sceidemünze auf jened Map 
zurüdgeführt und fodann Niemand genöthigt werde, eine Zahlung, weldhe den Werth 
der fleinften groben Münze erreicht (Art. V.), in Scheidemünze anzunehmen. Art. XII. 
Jeder contrahirende Staat macht ſich ferner verbindlid: a) feine eigene Silberſcheide— 
münze niemals gegen den ihr beigelegten Werth herunterzufegen, aud eine Außers 
cour&jegung bderjelben nur dann eintreten zu laſſen, wenn eine Ginlöfungsfritt von 
mindeftend vier Wochen feftgefegt und wenigftend drei Monate vor ihrem Ablauf 
öffentlih befannt gemacht worten ift; b) dieſelbe, wenn in Folge längerer Girculation 
und Abnugung das Gepräge umdeutlich geworden ift, nad demjenigen Werthe, zu 
weldem fie nach der von ihm getroffenen Beſtimmung gegenwärtig im Umlauf ift oder 
fünftig wird in Umlauf gefegt werben, allmälig zum Einſchmelzen einzuziehen, aud) 
nad) dem nämlichen Werthe ec) feine Silberfcheitemünge aller Art in näher zu bezeich— 
nenden Gaffen auf Verlangen gegen grobe, in feinen Yanden couröfähige Münze, ums 
zuwechſeln. Die zum Umwechieln beftimmte Summe darf jedoch nicht unter 100 Thaler, 
bezichungaweiie 100 Gulden betragen. Art. XIV. Durd gegenwärtigen Vertrag foll 
an den Bellimmungen der Münzconvention d. d. Münden den 25. Auguft 1837 und 
der bejonderen Uebereinfunft über die Sceidemünze von demjelben Datum nichts geän— 
dert werden. Art. XV. Die contrabirenden Staaten werden alle Gejege und Ber: 
ordnungen, welche zur Ordnung des Münzweiens im Sinne der gegenwärtigen Con— 
vention ergehen werden, ingleihen die zu deren Ausführung unter einzelnen von ihnen 
etwa zu Stande fommenden Vereinbarungen ſich unter einander mirtheilen. Art. XVI. 
Sämmtliche Regierungen fichern ſich gegenfeitig zu, der Begehung von Müngverbrechen, 
es mögen ſolche gegen den eigenen Staat oder gegen einen andern Vereinsſtaat ge— 
richtet jein, auf das Nacdrüdlichfte entgegen zu wirken, zu dem Ende alle gejeglichen 
Mittel in Anwendung zu bringen, welche zur Verhütung, Entdeckung und Beltrafung 
derartiger Verbrehen dienen können, auch in dem Falle, wo dabei das Intereffe einer 
andern Vereinsregierung betbeiligt ift, Die leßtere von den gemachten Gntdedungen 
und von dem Ergebniffe der geführten Unterfuhungen ungefäumt zu benachriditigen. 
Art. XV. Für den Fall, daß andere deutihe Staaten der gegenwärtigen Münze 
convention beizutreten wünſchen, erklären die contrahirenden Regierungen fi bereit, 
diefem Wunſche durch deshalb einzuleitende Verhandlungen Folge zu geben. Art. XVIII. 
Die Dauer der gegenwärtigen, vom Tage der Auswechjelung der Ratificationen an in 
Kraft tretenden Uebereinfunft wird bis zum Scyluffe des Jahres 1858 feftgefegt, und 
joll diefelbe alsdann, injofern der Rücktritt von der einen oder der anderen Seite 
nicht erflärt oder eine anderweite Vereinbarung darüber nicht gerroffen worden ift, 
ſtillſchweigend von fünf zu fünf Jahr ald verlängert angefeben werden. Es ift aber 
ein folder Nüdtritt nur dann zuläffig, wenn die betreffende Regierung ihren Ente 
ſchluß mindeftens zwei Jahre vor Ablauf der ausdrüdlic feftgefegten oder Rillihweis 
gend verlängerten Vertragsdauer den übrigen mitcontrahirenden Regierungen befannt 
gemacht hat, worauf fodann unter fämmtlichen Vereinsftaaten unverweilt weitere Ver— 
handlung einzutreten bat, um nad) Befinden die Veranlafjung der erfolgten Rüdtrittö: 
erklärung und fomit diefe Erklärung feldft im Wege gemeinjamer Verfländigung zur 
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Erledigung bringen zu können. Gegenwärtige allgemeine Münzconvention foll alebald 
zur Ratification den hohen Gontrahenten vorgelegt und die Auswechlelung der Rati— 
ficationd » Urfunden fpäteflend binnen drei Monaten in Dresden bewirkt werden. So 
geſchehen, Dresden den 30. Juli 1838. 

B. Bejondere protofollarifhe Uebereinkunft zu der allgemeinen Münz— 
convention vom heutigen Tage. Dresden, am 30. Juli 1838. Verhandelt zwiichen 
den bei der allgemeinen Müngzconferenz Iegitimirten Bevollmächtigten für Preußen, 
Sachſen, Kurbefien, Sachſen-Weimar-Eiſenach, Sachen» Coburg : Gotha wegen des 
Herzogthums Gotha, Sadhien: Altenburg, Schwarzburg- Rudolftadt wegen der Unters 
herrſchaft Schwarzburg » Sondershauſen, Neuß älterer Linie, Neuß» Schleiz und Reuß— 
Lobenflein » Ebersdorf. Bei dem heutigen Abſchluſſe der allgemeinen Münzconvention 
unter den zum Zoll⸗ und Handeldvereine verbundenen Staaten find die unterzeichneten 
Bevollmächtigten der nach dieſer Bonvention zum 14 Thalerfuß fich befennenden Staaten, 
vorbehaltlich einer künftig nah Befinden zu treffenden umfaffendern Vereinbarung, zu 
vorläufiger Beftflellung verſchiedener Punkte, welde die nähere Charakteriſtik ihres 
Münzfußes und Münzſyſtems bezweden, über folgende Befimmungen übereingefommen : 
1) Sämmtlihe Courantinüngen werben im Ringe geprägt werden und das Theilungs— 
verbältniß zur feinen Mark auf dem Gepräge audgedrüdt enthalten. 2) Die Cou— 
ranttheilftüde des Thalers follen nur in Einſechötel- und nad Befinden in Eindrittel- 
und Zweidrittels Thalerftüden beleben. 3) In Uebereinftimmung mit den im Königreiche 
Breußen beftchenden Vorſchriften wird: a) der Durchmeſſer für die Ginthalerftüde auf 
34 Millimeter, für die Einſechstelthalerſtücke auf 23 Millimeter; b) das Legierungs— 
verhältnis für die Einthalerftüde auf vier Theile Kupfer zu zwölf Theilen Silber 
(121öthig), für die Einſechstelthalerſtücke auf 23 Theile Kupfer zu 25 Iheilen Eilber 
(8'/zlörhig); e) die äußerſten Balles zuläffige Abweihung in Mehr oder Weniger 
beim einzelnen Xhalerftüf auf: ein Grän im Beingehalt und %/, 9/, im Gewicht und 
beim einzelnen Ginfechstelthalerftück auf 1/, Gran im Beingehalt und 1 ®/, im Ge— 
wicht feftgeiegt. A) In der fünftig auszuprägenden Scheidemünze foll die Mark feinen 
Silbers durchgehends zu 16 Ihalern ausgebradt werden. Im Uebrigen wird verab— 
redet, daß Die gegenwärtige protofollariiche Uebereinfunft, welche, in fofern die in 
Ausſicht ſtehende umfaſſendere Vereinbarung nicht zu Stande fommen würde, mit der 
Eingangs gedachten allgemeinen Münzconvention gleibe Dauer und Gültigkeit haben 
foll, nur in einem Gremplar außdgefertigt und in dem königl. ſächſiſchen Haupt: 
Staatdarbiv zu Dresden verwahrlid niedergelegt, den betreffenden Bevollmächtigten 
aber in beglaubigter Abſchrift mitgerheitt, ingleichen daß dieſelbe durch die landesherr— 
liche Natification der vorerwähnten allgemeinen Münzeonvention als mitratificirt ans 
geſehen werden joll. 

Die fpäter dem Zollvereine noch beigetretenen Länder: Braunschweig und Lippes 
Detmold, haben dieſe Uebereinkunft ebenfalld angenommen und redinen beide nad 
Thalern im 14 Thalerfuße. Derfelbe Münzfuß ift auch in den nicht zum Zollverein 
gehörenden Ländern: Hannover und Lippe-Bückeburg, eingeführt worden und in 
Oldenburg ſoll er ebenfalls eingeführt werden. 

Münzgewicht nennt man dasjenige Gewicht, nad weldem die Schwere 
der Münzen und der Feingehalt derfelben beftimmt wird, und welches in ganz Deutſch— 
land die kölniſche Mark ift (ſ. Mark). Im Bezug anf andere Länder jche man die 
Artikel über die betreffenden Haupiſtädte. 

Münz:Balvation heißt die gefegliche Beſtimmung des Werthes aus— 
ländifher und nicht allgemein gangbarer Münzen nah dem einheimiſchen und cous 
ranten Gelde. Sie wird gewöhnlih durch Veröffentlihbung der Valvationséta— 
bellen bekannt gemacht, wird jedoch meift im Handel und Verkehr, wo die Werthe 
der Münzen ſich in der Regel nah anderen Grundjägen requliren, als bei der Valvation 
angenommen find, wenig beachtet, da die Anjäge der Icgteren gewöhnlich zu niedrig find. 

Münz-Verfälſchung. Schon jo Tange es Münzen giebt, hat es ges 
winnjüchtige Menſchen gegeben, welde die gefeglih geprägten Geldſtücke nachgeahmt 
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haben, und zwar entweder in einer geringhaltigeren, weniger Werth habenden Me: 
tallmafie, als die Ädyten, oder auch ganz in der nämlichen Maſſe. Im legtern Balle 
eignen fie fih nur den Gewinn an, den der Staat beim Prägen der Münzen bat, 
und fie werden alfo um jo leichter Dazu verleitet, je größer dieſer Nugen ift, oder 
je geringbaltiger ein Staat jeine Münzen ſchlagen läßt. Abgeſehen von diefen volle 
baltig nad geprägten Münzen, welde man auch Beiſchläge nennt, beftchen die 
falihen Münzen entweder aus einem edlen Metalle, weldes aber flärfer legirt ift 
oder mehr Zufag eined geringeren Metalled bat ald Die ächten Münzen; oder auch 
aus einer Metalleompoſition, welche gar fein edles Metall enthält und die Farbe 
deffelben, namentlich des Silbers, entweder von ſelbſt nachahmt, oder fie durch Ver: 
goldung, Verfilberung oder durch Weißſieden erhält. Zuweilen hat man auch, bes 
fonders früber, von den ächten Münzen oben und unten ein dünnes Blättchen mit 
dem Gepräge abgejchnitten und dieſe auf die beiden Seiten einer Platte von geringem 
Metall gelöchet; auch wohl, namentlidy bei dicken Münzen nur von der einen Geite 
ein ſolches Blättchen abgejchnitten, dann die Münze ausgehöhlt, mit einem geringen 
Metalle ausgefüllt und Das abgejchnittene Blätichen darauf gelöthet, wodurd auch 
der Rand der Münze erhalten worden ift. Dad Beitreben der Falſchmünzer muß 
natürlih dahin gerichtet jein, das Unterſcheiden ihrer nachgeahmten Münzen von den 
achten möglichſt ſchwer und daher die Achnlichkeit mit denjelben jo vollfommen als 
möglich zu machen, wogegen Die gejeglichen Münzanftalten ſich bejtreben, ihnen das 
Erreichen dieſer Uchnlichfeit zu erihweren oder unmöglid zu maden. Es ift na— 
türlih, daß in den Alteften Zeiten und jelbjt fpäter, weit über die Brit des joges 
nannten Mittelalterd hinaus, wo die Münzkunft noh in der Kindheit oder doch auf 
einer weit niedrigeren Stufe ftand ald gegenwärtig, Die Falſchmünzer weit leichteres 
Spiel hatten als jegt, wo alle Einrichtungen bei der Fabrikation der Münzen fo 
vervollfonmmnet ſind, daß es fait unmöglid genannt werden kann, ganz genaue 
Nahabmungen der ächten Münzen zu verfertigen. Daß es aber demohngeachtet auch 
in der jegigen Zeit an faliden Münzen nicht fehlt, bat darin feinen Grund, daß 
einestheils auch die Kunſt des Falſchmünzens bedeutende Bortjchritte gemacht bat, 
und das anderntbheild Die nachgemachten Münzen zuerft meift an umwijfende Perſonen 
ausgegeben werden, weldye ſelbſt ziemlich auffallende Verſchiedenheiten von den ächten 
nicht bemerken. Die umlaufenden falſchen Münzen würden aber viel fchneller aus 
dem Umlaufe verſchwinden, wenn‘ nicht viele von Denen, welde ſie erhalten, fie, 
ohne es zu willen, daß ſie falſch find, wieder ausgäben, viele Andere aber aud, 
welche dies wiſſen oder erfahren, fi, um feinen Verluſt zu erleiden, bemühten, fte 
wieder anzubringen, anftatt fie, wie dies gejeglih geſchehen joll, an die Obrigkeit 
abzuliefern, Damit diefe Dem Urfprunge derſelben nachſpüren fann. Unter diefen Um: 
fländen ift es natürlih, daß ein Kauf: und Geſchäftsmann fehr oft in den Ball 
fommen kann, daß er falſche Münzen annehmen joll und fie auch nimmt, wenn er nicht 
aufmerkjam ift oder die falfchen nicht von Den ächten zu untericheiten weiß, und es 
bedarf daher feiner näheren Auseinanderfegung, wie nüglih für den Geſchäftsmann 
die Kenntniß der Mittel ift, welde die Technik und die Kunſt darbieten, um dieſe 
Grfennung und Unterfbeidung zu ermöglichen und zu erleichtern. Gine gründlidye Ans 
weijung Dazu zu geben, würde die unjrem Werfe geftedten Grenzen weit überjchreiten ; 
wir müffen und auf einige furze Andeutungen beichränfen und verweifen Diejenigen, 
welde jih näher über den Gegenftand unterrichten wollen, auf dad ausführliche 
Werk von Zoos: Die Kunft falihe Münzen zu erkennen; Berlin, Reimer. — Zum 
Glück find die meiften falihen Münzen fo unvollfommene Nacbildungen der ädhten, 
daß fle bei Anwendung der nöthigen Aufmerfiamfeit leicht von Diefen zu unterjcheis 
den find, befonderd für Denjenigen, weldyer viel mit Gelde umzugehen hat und deſſen 
Gedächtniſſe ſich daher umwillfürlih ein ziemlich genaues Bild der ächten Münzen 
einprägt. Es ift ſchon ziemlich ſchwer, einer Metallmaſſe, weldie entweder gar Fein 
Gold oder Silber, oder dieſe Metalle in ftarf legirtem Zuftande enthält, ganz ge: 
nau das Anſehen und die übrigen äußeren Gigenfdaften der Ächten zu geben; Dann 
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- aber erfordert die Prägung der Münzen, beſonders in der Vollfommenheit, wie ſie 
jegt in den Münzflätten audgeübt wird, jo große und Foftfpielige Apparate und die 
Beihülfe fo vieler Menichenhände, daß Falſchmünzer fie nur felten anwenden können, 
und Daher häufig zum Gießen der Münzen ihre Zuflucht nehmen müffen, was dieſen 
ſchon ein von den geprägten. ganz abweidhendes Anfehen giebt. Nur in großen Falſch— 
münzeranftalten, deren ed namentlich in England nicht felten giebt, und in denen 
die Münzen auch oft in ganz oder doch ziemlich gleichem Metallgehalt wie die Achten 
verfertigt werden, pwigt man fle, und zwar fehr gut und in der größten Vollfom= 
menheit. Dann aber bleibt noch immer ein wichtiges Unterſcheidungsmerkmal, weldes 
auf den Umftand gegründet ift, daß, wie überhaupt Die vollfommen genaue Nahbildung 
eined Driginald aus freier Hand ganz nahe an die Unmöglichkeit grenzt, aud bie 
vollkommene Nachbildung eines Münzſtempels ſelbſt für den geübteften Künftler außers 
ordentlich ſchwer ift, ja unmöglich genannt werden kann. Obgleich aber in größeren 
Ländern die Münzen gewöhnlich nicht in einer und derjelben Münzftätte, und daher 
auch nicht mit einem und demjelben Stempel geprägt find, jo find doch jet in den 
civilifirten Ländern dieſe einzelnen Stempel für jede Münze ſämmtlich mit einem 
einzigen Originalftempel geprägt, und daher bis auf die geringften Kleinigkeiten jo= 
wohl diefem, als and) unter fih vollfommen gleich. Man wird daher eine, ſelbſt 
mit der größten Sorgfalt nahgeprägte Münze ſehr Teiht von einer ächten unter— 
jcheiden fönnen, wenn man beide gegeneinanderhält, und dann die einzelnen Theile 
der Grapirung genau mit einander vergleicht, wo man dann viele und oft jehr aufs 
fallende Abweihungen entdeden wird. Auch find dieſe Verſchiedenheiten in der Gra— 
pirung gewöhnlich das einzige, aber auch ganz fichere und leicht erfennbare Unter: 
ſcheidungszeichen forgfältig nachgeprägter Münzen von gleihem oder faft gleichem 
Gehalte von den Achten. — Außer diefem Erfennungäzeihen bat man bejonderd 
folgende Bunfte zu beadhten: 1) Die Farbe, ſowohl der ganzen Münze (die vorwals 
tende Barbe), ald aud der abgeriebenen Stellen; fie wird fi inmer mehr oder 
weniger von der der ächten unterſcheiden (und zwar bei Goldmünzen nod mehr ala bei 
Eilbermünzen), außer bei geprägten gold- oder filberplattirten Münzen, bei denen aber 
wenigftend der Mand in der Regel eine Verſchiedenheit zeigt; doch läßt fie ſich 
ſchwerer beichreiben, als durch Vergleihung und Uebung erfennen. 2) Den Glanz, 
welcher den vergoldeten oder verfilberten, fowie den ‚gegoffenn Münzen entweder ganz 
fehlt, oder durch Poliren zu erjegen geſucht iſt, was fi aber von dem eigenthüm— 
lien, zugleih den Gharafter der Härte und Dictigfeit an ſich tragenden Präge— 
glanze wefentlih unterfcheidet. Ebenſo ift der Glanz der mit Queckſilber üherzogenen 
Gompofitionsmüngen, und noch mehr der der zinnernen Münzen von dem Glanze der 
filbernen ſehr verſchieden; jelbft die Münzen aus flark legirtem edlen Metalle haben 
gewöhnlid einen andren, matteren Glanz als Die ädıten. Die neuen geprägten 
Münzen unterjcheiden ſich in dieſer Beziehung übrigens von den gegoffenen, jowie 
von den vergoldeten und verfilberten hauptſächlich dadurch, daß die ungravirte Flaäche 
einen flarfen reinen Metallglanz hat, die Gravirung aber und die Buchſtaben der 
Schrift viel matter find. 3) Das Prägeanfehben und Gußanfehen, nämlid 
der den geprägten, ſelbſt den jchlecht geprägten Münzen ganz eigenthümliche Cha— 
rafter von Fertigkeit und Dichtigkeit bei ſcharf und ftraff bervortretender Gravirung 
in ganz beflimmten Umriſſen, welden auch die am forfältigften überarbeiteten ges 
goffenen Münzen niemald haben. Dagegen bemerft man an legteren außer den flumpfen 
Umriffen aud häufig eine körnige Oberflide, Schwindftelln, Gußbläschen und 
flumpfe Ränder. Berner haben gegoffene Münzen, da fie nothwendig in einer aus 
zwei Hälften beftehenden Borm gegoflen werden müffen, audy immer auf dem Rande 
eine nicht völlig zu entfernende Spur der Gußnath und des Gußzäpfchens. A) Die 
Größe ift wenigflend bei ben im neuerer Zeit im Minge geprägten Münzen immer 
vollfommen gleih, und auch Die geringfte Abweichung ift Daber ein ſicheres Zeichen 
von Nachahmung, oder, bei geringerer Größe, wenigſtens des Beſchneidens, welches 
ſich wieder durch unvollkommenes oder ganz fehlendes Randgepräge verräth. Bei 
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älteren Münzen, welde fein Ringgepräge haben und baher nicht immer ganz genau 
von gleicher Größe find, iſt dieſes Kennzeichen jedoch trüglih. 5) Die Dide ift 
ebenfalld nur bei den im Ringe geprägten Münzen ein ſicheres Kennzeichen der Aecht- 
beit. Namentlich falfche, alio aus andren Metalle beftehende Goldmünzen müſſen, 
wenn fle das Gewicht und zugleih die Größe der Achten haben follen, dicker fein 
als diefe, oder wenn ſte letzteres nicht find, müflen fie einen merklichen Unterſchied 
am Gewicht zeigen, da das Gold bedeutend ſchwerer ift, ald alle Metalle, welche 
man an deſſen Stelle jegen oder mit denen man ed legiren kann. Bei fals 
Shen Silbermünzen ift diefer Umftand weniger auffallend, da es filberähnliche Metalls 
compofitionen giebt, welche dem Silber an fpecifiihem Gewicht ziemlih nabefommen. 
6) Von der Grapirung if fhon oben We Rede gewefen. 7) Die Schrift ift 
auf falfhen Münzen oft jo ſchlecht und ungeſchickt geformt, daß ſie ein eben fo 
leichtes Erfennungszeihen abgiebt, als die Gravirung; ganz bejonderd aber ift fie 
auf gegoffenen Münzen immer auffallend ftumpf. 8) Der Rand, d. h. die auf 
demſelben angebrachten Verzierungen oder Schriftzeichen, fehlt bei gegoffenen Münzen 
meift ganz und ift auch bei geprägten und jorfältiger autgeführten in der Regel viel 
unvollfommener ald bei den ächten. Wenn die faliche Münze eine ſolche nachahmt, 
bei der aud die ächten Stüde Feine Mandverzierung haben, fo zeigt erftere häufig 
Spuren der Beile, außer wenn fle geprägt ift, in welchem Falle man fie hieran nicht 
erfennen Fan. 9) Dur das Anfühlen fann man befonders falfche Silbermünzen 
von Achten leicht untericheiden, ausgenommen wenn fte flarf verfilbert find, denn 
alle anderen Metalle fühlen fih anders an ald Silber, entweder raub und troden, 
oder zu glatt, fettig und jchlüpfrig. Letzteres iſt beſonders auffallend bei zinnernen 
Münzen, oder bei folden, welde mit Duedfilber weiß gerieben find. 10) Der 
Gerud und der Geſchmack find ebenfalld Kennzeichen der Aechtheit der Münzen. 
Wenn man reined Gold und Silber zwijchen den Fingern reibt, läßt es an diefen 
faft gar feinen bemerfbaren Geruch zurüd; bei anderen Metallen aber ift dies mehr 
oder weniger ftarf und bei allen verfchieden der Fall, doch Taffen ſich dieſe verſchie— 
denen Gerüche natürlich nicht befchreiben. Drückt man eine rein abgewaſchene Münze 
eine Zeitlang auf die feuchte Zunge, fo wird man nachher einen Geſchmack empfinden, 
der brim Golde am ſchwächſten, beim Silber mehr ſäuerlich flehend, beim Kupfer 
zufanmenziehend, und fo bei allen Metallen verſchieden iſt. 11) Die Schwere 
der Münzen, welde man durch Wägen auf einer genauen Waage ausmittelt, ift 
oft ein ſehr ſicheres Kennzeichen der Aechtheit, da jegt alle Gold- und Silbermünzen, 
mit Ausnahme der kleinen Stüdfe, vor dem Prägen juftirt find, fo daß das Ge: 
wicht gleichartiger Stücke, wenigftens che fle durch Abnugen etwas verlieren, einan- 
der vollfommen gleih ift; andere Metalle aber weichen ſämmtlich in der fpecififchen 
Schwere mehr oder weniger vom Golde und Silber ab, und es ift daher faum 
möglih, fle bei gleicher Größe und Dicke auch gleich ſchwer mit ihnen zu madıen, 
was, wie ſchon oben bemerkt, beim Golde ganz unmöglid ift. Bei älteren Münzen, 
welche nicht genau juflirt find, iſt diefe Prüfungsmethode jedoch nicht anwendbar, 
doch kann man bei Diefen 12) durch Ausmittelung des ſpecifiſchen Gewidts — 
d. h. durch Unterſuchung, um wieviel dad Gewicht der Münze das eines gleich großen 
Volumens eines andren Körperd, 3. B. des beftillirten Waflerd, übertrifft — bed 
zur Münze verwendeten Metalld entdeden, ob dieſes ein andres iſt ald das, aus 
welchem ſie gejeglich beftehen follen. Da zu dieſer Unterfudung jedoch eigens con= 
firuirte Wagen und andere Apparate nöthig find, fo ift fie im gewöhnlichen Ge— 
ſchäftsverkehr nicht wohl anwendbar. 13) Die Gefhmeidigfeit und Biegfams 
keit kann zuweilen als Erfennungszeichen der Aechtheit gelten, weil Münzen aus 
einem weichen Metall, 3. B. aus Zinn, fih mit der Hand biegen lafien, was mit 
filbernen nicht möglich ift, und weil folde, welde von einem ſtarken Schlage mit 
einem hölzernen Kammer auf einer feften, oben ausgcehöhlten Unterlage fpringen, 
zuverläfftg nit von Gold oder Eilber, fondern aus einer andren Gompofition ges 
goffen find, indem die edlen Metalle einen ſolchen Schlag aushalten. Daß aber 
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die bolländiihen Dufaten, befonderd die älteren, fich Teicht mit den Fingern biegen 
laſſen, rührt nicht, wie Manche glauben, daher, weil ſie aus faft ganz reinem 
Golde geprägt, jondern weil fie nah dem Prägen audgeglüht worden find und da— 
ber die, anderen Münzen imwohnende, Prägehärte wieder verloren haben. 14) Der 
Klang, den eine Münze entweder beim Aufwerfen auf einen harten Körper, oder 
beim Unfchlagen mit einem Holz- oder Beinftäbcben an das auf dem Binger ſchwe— 
bende Stück von ſich gicht, ift in fofern ein wichtiges Greennungszeihen der Aecht— 
heit, als dieſer Klang bei jedem Metalle und jeder Metallmiichung verſchieden ift, 
und Daher eine falſche Münze gewöhnlih einen dumpferen oder einen helleren Ion 
von ſich giebt, als eine ächte der nämlichen Art, Größe und Dide. Es iſt jedoch 
nid ganz ſicher, weil auch eine ädıte Münze nicht Hell Klingt, wenn fie einen Rip 
hat oder aud nur im Innern ihrer Maffe unganz ift, was von außen nicht erfenns 
bar ift. Der Ton ift dann Flappernd. — Außer diefen bier angeführten Prüfungsarten 
giebt e8 noch: 15) Die Unterfuhung des Verhaltens beim Glühen, 16) tie 
Probe durch den Strid auf dem WProbirfteine und 17) die Probe auf der Ka— 
pelle, durd welche man entdecken kann, ob eine Münze aus Gold oder Silber, oder aus 
einem andren Metalle beftehe; allein diefe Unterfuchungsmethoden eignen ſich weniger zur 
Anwendung im gewöhnlicen Gejchäftsverfehr, weshalb wir die Beichreibung derfelben 
unterlaffen. — Es bedarf nicht der Erwähnung, daß nicht alle Die Hier aufgeführten 
Merkmale bei einer Münze vereinigt zu fein brauchen, um fie als falich erkennen zu 
lafien; allein wenn eines derjelben vorhanden ift, kann man fie wenigflend für vers 
dächtig halten, und wenn man dann bei genauerer Unterfuchung nod andere entdedt, 
fo wird man immer mehr von der Unächtheit der Münze überzeugt werden. Zeigt 
fih aber nur ein joldies Kennzeichen an derjelben, fo Fann die Münze auch zuweilen 
Acht fein: denn fo fehlt 3.8. den älteren holländifchen Dufaten, weil fie ausgeglüht 
worden find, der Prägeglanz; eine Münze kann Durch unmerflihes Abfeilen, indem 
der blos geferbte Rand geſchickt wieder hergeftellt ift, oder durch Auflöſen in einer 
ftarfen Säure (mas ſich durd ein matteres Anſehn verräth, weshalb es befonders 
bei älteren bolländifchen Dufaten, denen ohnehin der Prägeglanz fehlt, angewendet 
wird), oder auch durch Abnugung merklich leichter geworden fein, als fie fein joll; 
oder fie kann feinen hellen Klang haben, und deshalb doch ganz Act fein. Aus dem 
Obengelagten-gebt jedoch hervor, welche Kennzeichen unfehlbar Die Unächtheit verratben. — 
Zu den Münzverfälſchungen Fann man auch das betrügeriiche Vermindern des Gewichts 
der Münzen durch Beſchneiden oder durch theilweifes Auflöjen in einer Säure, wovon 
ſchon gelegentlih die Rede gewefen tft, gerechnet werden. Das letztere, Dad Auflöfen, 
geihicht nur bei Goldmünzen, auch das Beſchneiden meift bei diefen, doch findet es 
auch nicht jelten bei Silbermüngen, beionderd bei älteren, flatt. Gin forgfältig gears 
beiteter und verzierter Nand, beſonders aber die Ningprägung mit vertiefter Schrift, welche 
jegt faft bei allen Münzen angewendet wird, madıt jedod das unmerflihe Beſchneiden 
faft unmöglih, und es können ihm daher nur Münzen unterworfen werden, weldye 
entweder einen nur eingeferbten, oder einen unverzierten oder glatten Rand haben, 
Man follte zwar glauben, daß tie Kerben, z. B. bei den holländifchen Dufaten, nad 
dem Beſchneiden leicht mit der Feile wieder herzuftellen fein follten; allein meift ver— 
räth ſich dieſes Ginfeilen durch die ungleihe Weite der Kerben, und durch einen 
fhillernden Glanz in der Tiefe derfelben. Es foll zwar vorgefommen fein, daß auch 
die vertiefte Schrift auf Münzen, welche im Ringe geprägt find, nad geſchehener 
Beſchneidung durch Eindruͤcken der Buchftaben ganz täujchend nachgeahmt worden ift; 
allein- dieſes Eindrücken hat auch zugleih ein Auftreiben der Kante zur Volge, wo— 
durch auf der Ebene der Münze an den Stellen dicht an der Kante ſchmale wellens 
förmige Erhebungen entftehen, welche das einzige, aber auch fichere Merkmal diejer 
Fälſchung find. Werden im Ring geprägte Münzen ohne Randſchrift, wie auch in 
neuerer Zeit außer den meiften Scheidemünzen aucd mehrere größere Sorten geprägt 
worden find, bejchnitten, jo wird man meift eine Beilfpur, die in ber Längsrichtung 
des Randes geht, daran bemerken, während der Rand dieſer Münzen im unverfälichten 


Miünzwardein — Mull. 171 


Zuftande Häufig feine Querritzchen hat, welde daher rühren, daß die Schneiden 
des Apparatd, mit dem die Münzplatten aus dem Merallftreifen oder Zainen ausge: 
fchlagen worden, nicht mehr ganz ſcharf gewejen find. Uebrigens deutet ein merklich 
zu geringer Durchmeſſer der Münze, fowie ein zu ſchmaler Raum zwiſchen dem oberen 
Mande der Umſchrift und der Kante gewöhnlich zuerft und am deutlichſten das ftatt: 
gefundene VBeichneiden an. Daß man folde Münzen wägt und fie in der Regel um 
fo viel niedriger annimnıt, ald dad Gewichtsmanquo beträgt, ift bekannt; aber leider 
ift e8 mur zu oft der Ball, daß der Empfänger das Wägen eben jo wenig vorneh— 
men, ald die Annahme der Münze zum vollen Werthe verweigern fann, und deshalb 
ift es ſehr zu loben, daß in dem meiften Ländern Gejege beftchen, welche das Ein« 
ziehen und Einſchmelzen unterwichtiger Goldmünzen, namentlih Dufaten, vorſchreiben 
und alles Ausgeben derjelben verbieten. Würden dieſe Gefege pünktlich befolgt und 
mit der möthigen Strenge darüber gewadt, jo würde auch gewiß die große Anzahl 
der noc immer umlaufenden leichten Dufaten jhon Tängft wenigftens ſehr vermindert 
und den daraus entftehenden Verluſten, welde noch dazu am häufigften und am 
empfindlichſten arme Arbeiter treffen, gefteuert worden fein. 

Münzwardein heißt derjenige Beamte, welder befonders die nöthige Rei— 
nigung des zur Münze gebraten Golded und Silbers und die Beſchickung oder 
Legierung deffelben zu beforgen, auch die einzelnen Münzflüde nah Schrot und Korn 
zu prüfen bat. Zuweilen ift ihm aud) die Aufficht über Das Mafdsinenwefen in der 
Münzfätte übertragen. 

Müdsje oder Misje, ſ. Mutsje. 

Müſſige Capitalien, ſ. Capital. 

Meüth, Mürt oder Müdde, Getreidemaf in mehreren Gantonen der Schweiz, 
worüber man in den Urtifeln über die betreffenden Hauptjtädte dad Nähere findet. 

Müthel oder Mittel, ſ. Kalfmütbel. 

Mütt, ſ. Müth. 

Mützen oder Kappen, die bekannten Kopfbedeckungen für Männer, welche 
man in den verjchiedenften Bormen und von den mannicfaltigften Stoffen hat: von 
Tuch, Caſimir, Filz, Leder, Pelzwerk, verſchiedenen feidenen, woilenen, baummollenen 
oder leinenen Stoffen, aus Stroh» oder Fiſchbeingeflecht »c. ; ferner bat man geftrickte 
oder gewirfte aus Seide, Wolle, oder Baumwolle. Die Mügen aus den zuerft genann— 
ten Stoffen, welde meift einen Schirm von ladirtem Leder haben, werden in allen 
Städten von Mütenmacern oder Schneidern, die von Bilz jedoch von den Hutmachern, 
die von Pelzwerf in der Regel von den Kürſchnern und die von Strobgefledt von den 
Strohhutverfertigern gemacht, und Meffen und Jahrmärfte Damit bezogen. Die geftrid: 
ten und gewirften feidenen, wollenen und baumwollenen M., welche meift Schlaf- oder 
fogenannte Zipfelmügen jind, liefern die Babrifen der betreffenden Strumpfwaaren in 
Sranfreih, England, Deutihland sc. Ueber die wollenen, für die Türfei beftimmten 
Müben oder Fez j. Bonnets de Turquie, 

Mütenpulver, ſ. Ligenpulver. 

üßenjchirme von jchmarzladirtem Leder und auf der untern Seite oft grün, 
werden in den Babrifen ladirter Lederwaaren, oder auch eigenen Babrifen, deren c8 
namentlih in Berlin u. a. ©. giebt, verfertigt. 

Muffcanafter, ſ. Tabak. 

Muffetten, ſ. Stinkthierfelle. 

Muid, ehemaliges Getreide- und Flüſſigkeitsmaß in Frankreich, ſowie noch 
jetzt in einigen Cantonen der franzöſiſchen Schweiz, ſ. Paris, Neufchatel und 
Lauſanne. 

Mulden, ſ. Holzwaaren. 

Mule-Twiſt, ſ. Baumwollengarn. 

Mull iſt ein ganz klares, lauteres, baumwollenes, muſſelinartiges, aber zar— 
teres Gewebe zu Frauenkleidern, Kragen, Garnirungen u. ſ. w., welches in Oſtindien 
und England, jedoch in neuerer Zeit auch in Deuiſchland gefertigt wird. 
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Mullfrapp, i. Krapp. 

Multbeere, f. Brombeeren. 

Multum, |. Molton. 

Mumien, Mumie, einbaljanirte Menjchen und Thiere, werden in Etüden 
aus Aegypten gebracht und als braune Malerfarbe, jedoch nur felten, benugt. Nur 
die Mudfeln taugen zur Barbe, die Knochen müſſen entfernt werden. Im Trieft wird 
der Gentner mit 36 Gulden notirt. 

Mumme beißt ein flarfes, firupartiges, gewürzbaftes braunes Bier, weldes 
nur in Braunfchweig gebraut wird und früher fo berühmt und belicht war, daß es 
nicht allein in Europa weit und breit verfande wurde, fondern auch felbft übers Meer 
bis nah Dftindien ging; es foll durch die Seereijen, wie mande Weine, ſogar ge= 
wonnen haben. Indem e8 Die Linie paffirt, foll es fauer werden, bis es aber rad 
Oftindien fommt, feine frühere Süßigfeit wieder erlangen und an Geift gewinnen. 
Es bat feinen Namen von dem Brauer Ghriftian Mumme, der e8 im Jahr 1492 
erfand. Jetzt ift die Mumme bei weitem nicht mehr jo belicht ald fonft; fle wird 
nod von Manchen als Delifatefje oder als Stärfungemittel genoffen, Vielen ift aber 
ber etwas efelhaft ſüße Geſchmack zuwider. Sie wird erft trinfbar, nadıden fie ein 
Jahr gelegen bat. Die Bereitungsart foll nah einigen Angaben folgende fein: Zu 
1 Gebräude, welches 2000 berliner Quart M. liefern foll, werden 40 Scheffel bern— 
fteinfarbiges Weizenmalz, 20 Scheffel braunes Gerftenmalz genommen und 20 Pid. 
Hopfen, 20 Pfr. Wachholderbeeren, */, Pfd. Majoran, 1/, Pfd. Thymian, 10 Loth 
Fliederblumen, 8 Pfd. getrodnete Pflaumen und 50 Pfd. brauner Sirup binzugefegt. 
Andere geben jedocd andere Recepte dazu an. Man unterfcheidtet Schiffämumme 
und Stadtmumme; Die erfiere, welde Gefonderd zum Verſenden beftimmt it, ift 
ſchwerer, dickflüſſiger, Eräftiger und reihhaltiger an ausgezogenen nährenden und ſchmack— 
haften Stoffen. Beim Abzichen der abgelegenen M. mu man große Vorſicht ans 
wenden, weil jie eine außerordentlihe Ausdehnungsfraft hat; die Blafchen dürfen daher 
auch nidıt verforft werden, fondern man verichlieht fie nur mit Papier, in welches 
man einige Löcher lit, und eben deshalb kann fie nur bei Falter Jahreszeit vers 
fendet werden. 

Mundelshbeimer, eine Art Neckarwein, f. Wein. 

Mundbarmonifa’s find eine Art Eleiner muſikaliſcher Inftrumente, bei 
denen die Töne durch die Luft, welde mit dem Munde angezogen wird und über 
Stahlfedern ftreidht, bervorgebradht werden. Man bat fie in Form Fleiner, einige Zoll 
langer, etwa 1", Zoll breiter und 1/, Zoll dicker Käftchen mit Löchern, welde an 
den Mund geiegt werden und die befonderd von Nürnberg kommen. Gine Verbeſſe— 
rung derfelben find die Winpharmonifa's, bei denen der Ruftzug durch die Bes 
wegung einer Art von Blajebalg hervorgebracht wird und die Ocffnungen, aus denen 
die Töne kommen, dur Drucdklappen mit den Fingern geöffnet und verſchloſſen werden 
fünnen, Dieje werden in Leipzig und an mehreren anderen Orten verfertigt und auf 
die Meſſen und Jahrmärkte gebracht. 

Mundleim it cin aus feinem Leder oder Haufenblafe und Zucker verfertigter 
Leim, den man nur mit dem Munde zu benegen braucht, um ſich feiner zu bedienen. 
Er wird bejonderd von Zeichnern angewendet, um das Papier auf dad Zeichnenbret 
zu befeitigen und aufzufpannen. 

Mundmehl, ſ. Mehl. 

Mundubi, ſ. Erdnuß. 

Munequitas oder Anadonittas heißen in Spanien angekleidete Puppen 
oder Docken, welche aus Paris, Lyon ꝛc. kommen und außer nach Spanien auch nach 
Portugal und den Colonien gehen. 

Mungowurzel, indianiſche Schlangenwurzel, von Ophiorrhiza 
Mungos L., einem auf den Molukken wachſenden Strauche ſtammend, welche früher 
vo Vai Baulficber u. dgl. angewendet wurde; iſt jept in Guropa außer 

ebraudy. 
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Munfeet oder Manjit iſt der Name des oſtindiſchen Krapps, ſ. Krapp. 

Muräne nennt man theils eine Art Aal (ſ. d.), theild eine Gattung aals 
artiger Fiſche, Gymnothorax L., mit jharfen Zähnen, feingeftrahlter Kiemenhaut und 
ohne Brufflofien, zu welder mehrere Arten gehören. Es ift davon befonders zu 
bemerken: die gemeine M., G. Helena, Muraena Helena oder Muraenophis He- 
lena, grüngelb mit dunflen Marmorfleden, welche 3— 4 Fuß lang wird und im 
Mittelmeer lebt, von wo fle in die Blüffe geht; Doch findet fie fid auch in den Land— 
jeen Italiens und der Schweiz. Wegen ihres vortrefflichen Fleiſches wird fie marinirt, 
geräuchert, aud frisch in Schnee gepadt verjendet. Die in den tiefen Landſeen von 
Norbdeutichland, Norwegen und Rußland lebende Fleine M. oder dad Weißfell— 
hen, 8—9 Zoll lang, wird wegen ihres zarten Fleiſches ebenfalls marinirt. 

Murab, i. Vorab. 

Murmeltbierfelle, die als ordinaires Pelzwerk dienenden Belle des in den 
Alpenländern, namentlih in der Schweiz, Savoyen, Xirol, auf den Karpatben, in 
Nupland, Sibirien und Nordamerika lebenden Murmeltbieres, Bergmaus, Bergratz 
oder Marmotte, Mus Marmotta L., Marmotta Alpina Blum., Arctomys Marmotta 
Pall., gegen 1'/, Buß lang, mit furzem, flarf behaarten Schwanze. Die Felle find 
meiſt gelblichgrau, braun oder rörhlichbraun, felten weiß, haben etwas ſteifes Haar 
und werden bejonderd zu Gebrämen an Bauernmügen verarbeitet. Sie fommen in 
ziemlicher Menge aus den genannten Ländern, und man verfauft fle theild nah Bu: 
chen, theild nah dem Hundert. Die Felle des Bobuf oder polniſchen Murmels 
thieres, Arctomys Bobuc, weldes jedoch auch im gemäßigten europäijchen und 
aſtatiſchen Rußland und in der Tartarei lebt, find oben grau und unten roftfarbig, 
und fommen unter den Nanıen Bobukfelle, jedoch jelten, in den Handel. 

Murfuf, Murzuf oder Mourzuf, Hauptfladt von Fezzan in Afrifa, mit 
2500 Einwohnern, ift befonderd wegen der vom October bis Bebruar bier zuſammen— 
kommenden zahlreichen Karavanen wichtig. Man rechnet bier nah ſpaniſchen Piaftern 
und nad Mitkals zu 20 Xarob oder 80 Gran; A'/, Mitkals — 1 kölniſche Mark 
fein Silber. ©. and Fezzan. 

Musa paradisiaca, j. Banane. 

Muscaten x., ſ. Muskaten ıc. 

Mufchelcameen find ein italienifher und parifer Induftrieartifel, und ein 
beliebter Schmuck für Damen, welche fie in Brochen, Armbändern ꝛc. tragen. Sie find, 
da die Muſcheln weicher find als Stein, viel wohlfeiler ald die Gameen aus letzterem 
Stoffe; dennody haben fie Härte genug, um lange haltbar zu fein. Seit ohngefähr 
AO Jahren hat man ausichließlih in Rom, und jeit 20 Jahren in anderen Städten 
Italiens Muſchelcameen geſchnitten; in der letzten Zeit iſt diefer Induſtriezweig auch 
nad Paris übertragen, und jetzt werden in Paris allein jährlich über 100,000 Muſcheln 
zu Gameen gejchnitten, welche dann einen durchſchnittlichen Werth von etwa 1!/, Thlr. 
das Stück haben; doch giebt es auch geringere. Es gehen bejonders viele davon 
nad England. 

Mufchelflor nennt man eine Art mufchelförmig gemufterten Flor und Gaze. 

Murfchelgold it gepulvertes und mit Honig abgeriebened Blattgold in 
Muſcheln, weldes zum Malen gebraucht wird. Man hat ächtes und unächtes. 

Muſchelkalk, ſ. Kalt. 

Muſchelmarmor, ſ. Marmor. 

Muſcheln nennt man zuweilen alle Schalthiere oder Konchylien, vorzugsweiſe 
aber die zahlreihen Arten mit zwei, an der einen Seite durch ein Charnier verbun- 
denen Schalen, weldye theild im Meere, theild in Blüffen leben. Die meiften werden 
ihrer Schalen wegen gefammelt, welche theild für Naturalienfabinette gefauft, theils 
zu manderlei Verzierungen (f. Mufchelcameen; aud verziert man zuweilen Ringe, 
Knöpfe, Kämme, Käſtchen, Dofen ꝛc. damit, verarbeitet fie zu Schreibzeugen, Punſch⸗ 
“ Löffeln, Lampen u. dgl., und neuerdings bat man aus einer weſtindiſchen Muſchelart, 
welche Ambis heißt, Fünftlihe Zähne verfertigt) angewendet, oder auch, da ihr 
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Hauptbeftandtheil Fohlenfaure Kalkerde ift, zum Kalkbrennen benußt. Letzteres ges 
ſchieht beſonders in Holland mit weißen Scemufchelfchalen, aus denen man aud 
durch Mahlen einen Mufcdelfand bereitet, der zum Scheuern gebraucht wird. Mehrere 
Gattungen der eigentlihen, zweiihaligen M. jind eßbar, und namentlih wird die faft 
in allen Meeren angetroffene Miesmuſchel, Mytilus edulis, am häufigften ge» 
noffen. Die Schale ift aufen ſchwarz, innen filberfarbig, das Fleiih weiß. Sie 
wird befonderd in ter Oft» und Nordiee gefangen und, meift ausgeftochen in Salz» 
wafjer eingelegt, fäßchenweis in den Handel gebradt. Um meiften geihägt werden 
die bei Flensburg und Kiel gefangenen; Iegtere nennt man auch Kieler Pfahl— 
muſcheln, weil fie fid an die zu dieſem Behuf in die Sce eingefhlagenen Pfähle 
anfegen; ferner auch die bolländifchen aus Seeland. Cie werden am beften während 
des Winters, wenn die Kälte nicht zu fireng ift, verfendet, und müſſen friſch fein, 
was man daraus erfennt, daß fie beim Koden hellröthlich, die älteren aber, welche 
gewöhnlich eine bittere Schärfe enthalten, roth werden. Auch müfjen fie im Herbſte 
gefammelt fein, denn die im Eommer gefangenen jind der Geſundheit fehr nadıtheilig, 
was nad Einigen von den Meernefjeln, nad Anderen von gewiffen Arten Medufen 
oder deren Raich, die ihnen im Sommer zur Nahrung dienen, berrühren fol. Dun 
hat noch fein fiheres Kennzeichen, die jhädlichen von den unſchädlichen M. zu unter= 
ſcheiden; das befte Mittel gegen die durch den Genuß der legteren entftandenen Krank— 
heitözufälle ift, einige Löffel Eiftg oder etwas Gitronenfaft zu ſich zu nehmen. 

Mufchelfeide, ſ. Boiius. 

Mufchelfilber, i. Argent en coquille. 

Mufcheltaffet nennt man eine Art Taffet, auf den Heine runde Mujcheln 
broſchirt find. 

Muscus corallinus, |. Korallenmoo®. 

Musecus Islandicus, ſ. Isländiſch Moo8. 

Mufifalifche Inftrumente heißen alle diejenigen Inftrumente, welde 
zur Hervorbringung regelmäßiger Töne eingerichtet find, jo daß mit denfelben Muſik 
gemacht werden fann. Die Töne werden entweder durch das Schwingen von Darm: 
oder Metalljaiten, oder durch das Treiben der Luft durch vericdiedenartige Röhren 
und Oeffnungen, oder durch das Zuſammenſchlagen tönender Körper, oder auch 
durch Reibung bervorgebradt, und dadurch entjteht die allgemeine intheilung der 
mufifalifchen Inftrumente in Saiten, Blad>» Schlag- und Frictionsinfirus 
mente. Die Saiteninftrumente theilen fi wieder in foldhe, bei denen die Saiten 
unmittelbar mit den Fingern in Schwingung gefegt werden, wie die Harfe und Die 
Guitarre; ferner in folde, bei denen die Saiten mit einer Feder oder einem Hölz— 
chen geichmelle werden, wie die Zither; in folhe, bei denen mit Klöppeln darauf 
geichlagen wird, wie das Kadebret oder Cymbal; in foldye, die mittelft einer Ta— 
ftatur geipielt werden, wie das Glavier, Pianoforte und ihre verſchiedenen Modifi— 
cationen, unter den Namen PBanmelodifon, Glavicordion ꝛc., und endlich in folde, 
bei denen den Saiten durd einen mit Pferbehaaren bezogenen Bogen die Töne ent— 
lockt werden, und welche deshalb Bogen» oder Streibinitrumente heißen, wie 
die Beige oder Violine, die Bratiche oder Viola, das Violoncell oder die Kniegeige, 
und dae Violon, Die Baßgeige oder der Contrabaß. Die Blasinfirumente find 
entweder von Holz oder von Metallblech, und zu den erjteren gehören bie verſchie— 
denen Arten Blöten, zu denen auch das Flageolet zu rechnen ift, das Fagott, die 
Glarinette, die Oboe oder das Hautboid, das Baſſethorn, die Schalmei ac.; zu 
legteren alle Arten Hörner, Trompeten, Poſaunen. Auch find Diejenigen Inſtru— 
mente, bei welchen die Luft zur Erzeugung der Töne durch Blaſebälge in Bewegung 
gejegt werden, bierber zu rechnen, wie die Kirchenorgeln, die Dreborgeln, die Flöten 
werfe, die Windharmonifa’d x. Die Schlaginftrumente find Trommeln, Paufen, 
Tamburins, Beden, Iriangel, Gaflagnetten 0. Zu den Frictionsinftrumenten 
gehört die Glasharmonika, bei welcher der Ton durd Reibung der Finger an Glas— 
gloden, und das Terpodion, bei dem fle durch Aneinanderreiben von Holz» und 
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Metallitäbchen Kervorgebracdht werden. — Eines der älteften und widtigften m. 93. 
ift die Geige, welche ſchon feit mehreren hundert Jahren in unveränderter Born wie 
jegt verfertigt wird, und "die beſonders die Grundlage jeder guten Karmoniemuflf 
bildet, wogegen für die Zimmermufif das Pianoforte vor allen übrigen 3. den Vor— 
zug erhält. Die Geigen find in der Hegel um fo wertbvoller, je älter fie find, 
und ganz bejonderd werden Die in Gremona in Italien verfertigten (Cremoneſer ©.) 
von Stradivari, den Brüdern Guarnerio, Amati, Magaini, Muggiero, Guadaanini, 
und die von dem Tiroler Jafob Stainer, geſchätzt, welche fänmtlih aus früheren 
Zeiten flanımen und daher jebr theuer bezahlt werden. Manche neuere Inftruments 
macher verftchen es jedoch, ihren Geigen ein altertbümlicdes Anſehen zu geben, und 
täuſchen dadurch nicht felten den Nichtkenner, der fie für alte italieniiche Inftrumente 
hält und weit über ihren wahren Werth bezahlt. Es werden indeffen auch jegt an 
mebreren Orten ſehr gute Geigen gebaut; fabrifmäßig aber verfertigt man fie, ſowie 
andere m. 3. bejonderd in Adorf, Klingentbal, Neukirchen und Schöneck im ſäch— 
fiihen Voigtlande, in Nürnberg, in Hermsdorf und Schreiberdhau in Schlefien, 
Graplig und Schönbach in Böhmen; ferner in Wien, Prag, Berlin, Göttingen, 
Gaffel, Hanau, Mannheim, Mainz, Darmftadt und an vielen anderen Orten. Piano 
forted, von denen man befanntlich tafel-, flügelfürmige und aufredtftchende bat, 
werden jegt am aufgezeichnetiten in Paris, London, Yeipzig, Wien, Münden, Berlin, 
Dreöten u. a. D. verfertigt. 

Mufivgold over unähtes Malergolbd it ein goldfarbiges, glänzendes, 
feinidiuppiged Pulver, weldes beſonders zum Broneiren von Gipsfiguren, zur falichen 
Vergoldung von Meifing, Kupfer, Bapier, Pappe, Holz 30. benugt wird. Es ift 
ein Ediwefelzinn im Darimum des Scwefeld, auf trodnem Wege bereitet, indem 
man 12 Iheile reines Zinn mit 6 Theilen Onedfilber amalgamirt, mit 7 Theilen 
Schwefelblütbe und 6 Theilen Salmiak in einem Kolben anfangs langiam und wenn 
feine ſchwefelige Säure mehr entweicht, bis zum Rothglühen erbigt, wobei daß, 
aus 64,64 Theilen Zinn und 33,., Schwefel beftebende Muſivgold ald goldglänzende 
ſchuppige Maſſe am Boden des Gefäßes zurüdbleibt. 

Muſiviſche Arbeit, ſ. Mofait. 

Muſivſilber, ſ. Argent de Mosaique. 

Musfateller: Mofinen, ſ. Roſinen. 

Muskatellerwein, ſ. Wein. 

Muskatenbalſam, ſ. Muskatenöl. 

Muskatenblüthe, Macisblüthe, Macisblume, auch Folie genannt, 
Flores macis s. macidis,-ijt die orangengelbe oder braune, eigenthümlich geäſtelte, 
fleiichige Membran, welde Die Musfatenuß (ſ. d.) unter der äußeren trocdenen 
Scale derfelben zunäcjt umgiebt. Die Benennung Blüthe ift daher ganz unrichtig. 
Sie ift urfprünglich roth; nachdem fie aber von der Nuß abgelöft ift, wird fie mit 
Seewaſſer beiprengt, an der Sonne getrodnet, und erhält dadurd ihre orangengelbe 
Barbe, fowie die Gefchmeidigfeit, Die fie vor dem leichten Zerbredien auf dem Trans— 
porte ſchützt. Man unterfcheivet helle oder blanfe, und braune (von braungrauer, 
matter Barbe), von denen leßtere viel geringer iſt als erftere; ferner furze, welde 
entweder von fleinen, halbreifen Brüchten kommt, oder zerbrochen ift, und der lan— 
gen ebenfalld im Werthe bedeutend nachſteht. Sie Fommt gewöhnlid in Säden 
oder Körben aus Matten von 160 Bid. Gewicht, nad England aber in Kiften oder 
Bäjfern, welche Tegtere nicht unter 300 Pfund Halten dürfen. Auf den Moluffen 
unterjcheiden die Holländer: 1) Klimmfölie, welde von abgepflüdten Nüffen 
fommt; 2) Roppfölie, von abgefallenen Nüffen; 3) Gruis oder Stoffölie, 
von balbreifen Nüffen. Gute M. muß eine friiche, blanke Farbe haben und 
biegfan fein, der Geruch muß angenehm und durchdringend, jtärfer und ange— 
nehmer als der der Nüffe, der Geſchmack ftarf, Balfamifh, gewürzhaft, etwas bit— 
terlich icharf fein. Durch Deftillation erhält man aus 1 Pfunde ohngefähr 1 Unze 
ätherijches Del; in Oftindien preßt man fie aus und erhält auf dieſe Weile aus 
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18 Pfd. M. etwa , Pfd. bluthrothes, ſchmieriges, ſehr ſtark nach Muskate rie⸗ 
chendes, bitterlich ſchmeckendes Del, welches aber nicht nach Europa kommt. Das 
Nähere über den Anbau f. unter Muskatennüſſe. * 

Musfatenbobnen, ſ. Pihurimbohnen. 

Musfatennüffe oder Macisnüffe, Nuces moschatae, find bie 
Fruchtferne des auf den molukkiſchen Injeln wildwadjenden, aber auch auf Bourbon, 
Isle de France und auf mehreren anderen oftindijchen Infeln angepflanzten ächten 
Musfatennußbaumes, Myristica moschata L. Alle Theile dieſes Baumes, vorzüg: 
lih aber der Kern und die fleifchige Umhüllung defjelben, enthalten ein ätherijches 
Del von angenchmem, aromatiihen Gerud. Die eiförmige Frucht von der Größe einer 
Pfirfihe it anfangs grün, ſpäter goldgelb von Farbe, und hat ein dies, hartes, 
weißliches Bleiih von bitterem Geſchmack, welches zur Zeit der Reife aufipringt und 
die Nuß fallen läßt, die mit einem negartigen, marfigen Gewebe, der Musfatens 
blüthe (j. d.) umgeben if. Sobald die Früchte anfangen aufzuplagen, werden 
fie eingefammelt und jorgfältig, um die Blüthe nicht zu verlegen, ausgelöjet, denn 
die Einſammlung darf nicht verichoben werden, weil ſonſt die Musfatenblüthe ver: 
trodnet und die Nuß ihr Del verliert. Die Haupterndte findet dreimal im Jahre 
ftatt, im April, Auguſt und December; die erſte liefert zwar die wenigften, aber 
die beſten Nüffe, weil diefe nicht der Wirkung einer üblen Witterung ausgefegt find, 
wie in den übrigen Monaten, wo viele verderben, Die man aber dennoch troduet 
oder einmact. Die Nüffe werden an der Sonne getrodnet, des Abends aber in 
den Käufern auf Horden gelegt und vermittelft eined darunter angezündeten gelinden 
Feuers nah und nad röllig ausgetrodnet, wozu "etwa 6 Wochen erforderlih find. 
Dann werden fie mit Stöden geidslagen oder gewalzt, damit Die äußere bolzige 
Scale abipringt und der Kern herausfällt. Vor dem Verſenden werden fie in Köre 
ben in ein mit Seewaſſer vermiſchtes Kalkwaſſer getaucht, um fie theild vor dem 
Ranzigwerden, tbeild gegen den Angriff von Inſekten zu ſchützen. Die Güte der 
Nüſſe hängt von dem Alter der Bäume, fowie von der Behandlung derielben und 
der Nüffe jelbit ab. Ein Baum im beften Alter giebt jährlich etwa 3— 400 Müſſe, 
wovon im Durdjchnitt ca. 100 auf 1 Pfd. gehen. Aus 100 Pfd. Musfatenfrüchten 
rechnet man 534/, Pro. Nüſſe, 13'/; Pfd. Vlüthen und 331/; Pfr. Schalen. Nach 
Europa werden in der Regel nur die beiten Nüffe geſchickt, inden man die mittleren 
und geringeren zur Bereitung des Musfatennußöles verwendet. Gute M. müjfen 
verhältnipmäßig Tchwer, inwendig braungelbröthlid und marworirt fein, einen flarf 
gewürzhaften, etwas fettigen Geſchmack und angenehmen, durchdringenden Geruch 
baben, und wenn man mit einer Nadel hineinftiht, muß etwas Feuchtigkeit aus der 
Oeffnung kommen. Die Eleineren runden find gewöhnlich beifer ald die größeren 
und mehr länglihen. Won Würmern zerftochene oder zerbrocdyene, welche letztere man 
auh Rompen nennt, find bedeutend geringer. Befonderd mißgeftaltete heißen 
Diebs-, Zwillingd- oder Königsnüſſe. Bei den blog geftochenen werden 
die Wurmlöcer zuweilen mit einem Teige aus Musfatennußpulver verſchloſſen, To 
daß fie den guten ähnlich werden; fle verrathen ſich jedoch durch ihre geringere 
Schwere, auch zuweilen durch einen helleren, mehr Elappernten Ton, wenn man in 
einer Partie berumrührt, oder fie fonft zuiammen bewegt. Es find auch zuweilen 
fünftlihe M. in den Handel gekommen, welde aus einem mit gefloßenen M. ver— 
miſchten Mehlteige geformt waren, die man aber leicht an ihrer geringeren Beftigfeit, 
den wenigen Runzeln, ſowie daran erfennen fann, daß ſich beim Hineinſtechen Keine 
Feuchtigkeit zeigt. Ebenſo find, befonderd wenn die Waare theuer it, M. vorges 
kommen, denen durch Ertrahiren mit Weingeift daB ätherijche Del genommen war, 
und die äußerlich und innerlich eine egal braune Barbe und einen ſchwachen, äuferft 
ihlechten Gerud hatten. Die beften M. Fommen von den Bandainfeln; die von 
der Injel Bourbon find Tänglicher und haben einen etwas wilden Geſchmack. Es 
giebt mehrere Spielarten der ächten M., von denen befonders die langen, welche 
auch zuweilen, jedoch ohne Grund, männliche genannt werden, zu bemerken find. 
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Sie fommen von Myristica moschata var. sphenocarpa Dierb., haben eine mehr 
walzenförmige Geflalt und find viel geringer ald die Achten M. In dieſen hat man 
einen eigenen, dem Campher ähnlihen Stoff gefunden, den man Mprifticin oder 
auch Musfatcampher nennt, und der fie charakterijirt. — Die Holländer be- 
faßen früher den Handel mit M. ausfchließlih, und mit ihrer engberzigen Handels— 
politik liegen fie auf den Molukkiſchen Injeln die Bäume ausrotten, auch jogar von 
Zeit zu Zeit die angefammelten Borräthe von M. und Blüthen verbrennen, damit 
nicht etwa durch einen Ueberfluß davon der Preis herabgetrüdt werden follte. Nur 
auf den A Bandainfeln, Neira, Lonthoir, Banda und Pulos Ay, wurde der Ans 
bau geftattet, Tod mußte das ganze jährliche Erzeugnip zu einem gewifjen reife 
an die Beamten der bolländijch « oftindifchen Compagnie abgeliefert werden, und Dieje 
verfaufte jährlih im Durchſchnitt 250,000 Pfd. Nüffe und 90,000 Pfd. Blüthen. 
Die Engländer jedoch, welde von 1810 bis 1815 die Inſeln bejegt hielten, ſtei— 
gerten den Anbau jo jehr, dag im neuerer Zeit allein die drei Infeln Pulo = Ay, 
Banda und Neira über 700,000 Pfd. Nüffe und gegen 170,000 Pfd. Blütheu 
erzeugen, wovon etwa ber dritte Theil nach Europa geht, Das übrige aber in Ins 
dien bleibt. — Die M. und Blütben werden befanntlih ald ein ſehr beliebtes 
Gewürz an Speijen und Badwerf benugt, außerdem aber auch in der Medicin und 
zur Bereitung des Muskatenöls verwendet. Die in Zuder eingemachten, unreifen M. 
werden ald ein vortrefflices Confect gerühmt, welded jedod im größerer Menge 
nachtheilig auf die Gefundheit wirft. 

Musfatenöl. Die Macisnüffe und Macisblumen enthalten fowohl fettes 
ald auch ätheriiches Del. Zur Gewinnung des fetten Oels preßt man die erwärmten 
Fleinen oder gefloßenen Macisnüffe, fowie ten Abgang der Macisblumen aus, und 
formt das daraus erhaltene talgartige Del in länglich vieredige Stüde von 3/, Pfd. 
bis 1!/, Pro. Gewicht, welche in Pijangblätter oder Papier gepadt, ald Balsamus 
nucistae oder Oleum nucum moschatarum expressum, Mudfatenbaljam, in ben 
Handel gebracht werten. Es bat einen angenehmen Musfatgeruh und ftarf gewürzs 
haft bitterlihen Geſchmack. Das befte ift mehr röthlih und weicher und enthält jeden- 
falld mehr Macisblumenöl. Die zweite Sorte ift von fefterer Gonfiftenz, hat eine 
mehr weißlihgelbe Farbe, auch befigt ed einen minder gewürzhaften Geſchmack und 
ift wohl nur aus Maciönüffen bereitet. Der Preis richter fh zum Theil nach dem 
der Macidnüffe; in Hamburg wurde es ſchon mit 12 Schill. pr. Pfund verkauft. 
Aechtes joll fh im heißem Schwefeläther völlig auflöfen, wad Beimengungen von 
Butter, Talg und Cacaobutter nicht thun. Es wird jowohl auf den Moluffen als 
aud in Europa bereitet, und vorzüglich zu Einreibungen bei Unterleibäfranfheiten ame 
gewendet. Das ätheriihe Muskatöl wird ebenfalld aus den Mudfatnüffen (Oleum 
nucum moschalarum aethereum) und aud aus den Macisblumen (Oleum macidis 
aethereum ) dargeſtellt. Es ift ein hellgelbes Del und beflgt den Geſchmack und 
Geruch der Subjtanz, aus weldyer es bereitet worden, weshalb dad aus Macidnüffen 
etwas herber an Geſchmack und von weniger angenehmem Geruch ald das aus Macis- 
blumen bereitete ift. In London wird e8 zu 7 bis 8 Pence pr. Unze notirt und in 
Slajchen von ca. 11/, Pfund verjendet. Von Parfumeurd und Deftillateurd wird es 
bauptiählich gebraucht. 

Muskat-Ratafia Heißt ein feiner und fehr angenehmer Liqueur, der aus 
Musfateller » Weintrauben bereitet wird, indem man den mit einer gleihen Quantität 
Cognac vermiſchten Saft mit Zuder und etwas Zimmt 8 Tage lang in der Wärme 
ftehen läßt, dann durchſeiht und auf Flajchen füllt. 

Musfatwein over Muskateller, f. Wein. 

Musfeten, j. Gewehre. 

—— ſ. Mujielin. 

uskito-Spitzen, Puntas de Musquito, nennt man in Spanien 
eine Oattung niederländijcher gewebter Zwirnfpigen mit mücdenähnlichen Biguren. 

Muß, Mujie, j. Moja. = 
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Muſſelin oder Mußlin ift ein feines, Flares baumwollenes Gewebe, welches 
in England, der Schweiz und in Deutichland, namentlid aud in Plauen in Sadien 
fabrieirt wird und das eigentliche deutfche Neſſeltuch iſt. Im früherer Zeit hatte man 
oftindifche Deuffeline, welche ganz glatt, weiß und von außerordentlider Feinheit waren, 
in unterirbifchen Gewölben bei Licht hinter Glasglocken namentlib von Kindern vers 
fertigt wurden, und fo feine Fäden hatten, daß das Etüf von 10 Dard, aljo ein 
vollfommenes Kleid, auf den deutſchen Meſſen oft bis zu 120 Thlr. bezahlt wurde; 
in neuerer Zeit bat jedod die oſtindiſche Gompagnie, fo viel bekannt ift, ganz aufges 
hört, dieſen Artikel fertigen zu laffen, wenigftend fommen ſolche in Deutichland gar 
nidyt mehr vor. Seht hat man nur nody glatte, gejtreifte, brochirte, quadrillirte und 
gedrudte Muffeline in ganz weiß und couleurt, welche zu Kleidern, Tüchern u. j. w. 
verwendet werden. 

Muffelinet, ein muffelinartig gewebter baumwollener Zeug mit eingewebten 
glatten oder gemufterten Streifen, oder audı mit gedrudten Blumen und Streifen, welcher 
in Enaland, aber auch in böhmiſchen, preußiſchen und ſächſiſchen Babrifen verfertigt wird. 

Muftapba, eine alte türkiſche Goldmünze, welche, jo wie andere ältere und 
fremde Münzen, in Folge des Decretd vom Mai 1834 zu 38 Piafter für das Stüd 
bat einaezogen werden follen, aber bedeutend mehr werth war. 

Muiterblätter oder Stickmuſter, von ſtarkem Papier, mit engen ſchwarzen 
Gittern überzogen, in welde colorirte Muſter und Zeichnungen eingetragen find, zu 
Tapifferiearbeiten in Gannevas, Marly ac., werden am häufigften in Berlin, Wien und 
Paris verfertigt und find von dortigen Kunftverlagshandlungen zu beziehen. 

Mufterpapier heißt das mit Gittern verjehene Papier zu den Mufterbläte 
tern, auf welchem fich noch feine Zeichnungen befinden. 

ufterrolle nennt man das Verzeichniß, welches der Gapitain eines Schiffs 
über die ganze Schiffemannjcaft, fowie über die Pafjagiere, nad Namen, Stand, 
Wohnort, Alter ꝛc. aufnimmt. 

Mufune, Silbermünze im Kaifertfum Marocco, ſ. d. 

Muth, öfterreihiiches Getreivemaß, ſ. Wien. 

Mutica, ſ. Matico. 

Mutsje, ehemaliges Flüſſigkeitsmaß in Holland, 8 — 1 Stoop. 

Mutterbäring, ſ. Aloie. 

Mutterbarz, j. Galbanum. 

Mutterforn, Secale cornutum, Clavus secalinus, nennt man 
die Franfhaft veränderten Körner ded Moggend. Es find violett = fhwarze, oft etwas 
weißgrau bereifte, bis einen Zoll lange Körper von der Geftalt der Roggenförner, 
walzlih, nad oben verichmälert und mit einer oder zwei gegemüberftehenden Furchen 
verſehen; die älteren frümmen fi und berften an der Furche auf. Im Innern find 
fie weiß, nad tem Rande zu violett. Gefhmad füplih, unangenehm, widrig; Geruch 
moderig. Es hält fih nicht gut über ein Jahr, da e8 leicht von Würmern zerfrefien 
wird, und muß, foll e8 feine Wirfung nicht verlieren, in verfchloffenen Gefäßen auf: 
bewahrt werden. Ob es wirflih narcotiſche Gigenjchaften befigt, wie behauptet wird, 
ift noch nicht mit Gewißheit ermittelt. Die arzneilihen Wirkungen deſſelben follen in 
heftigen Contractionen der Gebärmutter beftehen, weshalb ed bei jchweren Geburten 
angewendet wird. Noch vor der Neife ded Roggens gefammelted ift am beflen, wähe 
rend das beim Drefchen gefammelte wenig wirkſam gefunden wurde. Da die Er— 
zeugung beffelben durch bejondere Witterungdverhältnifie beftimmt wird, jo ift e8 bald 
felten, bald ſehr häufig, weshalb audy der Preis von 5 — 25 Sgr. pr. Pfd. gefchwanft 
bat. Der Auszug des wirffamen Stoffs, eine braune ertractähnliche Maſſe vom Ge— 
sub und Geſchmack des Mutterfornd, wird in demiichen Fabriken als Ergotine 
a 20 Thlr. pr. Pfd. bereitet; ebenjo das fette Del defielben, Oleum secalis cor- 
nuli, à 2'/, Thlr. pr. Pfund. 

Mutterfraut, Herba cum floribus matricariae, das Kraut mit 
den Blüthen von Matricaria Parthenium Sm., welches bei und cultivirt wird, obſchon 
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es an Zäunen und unbebauten Orten wild vorkommt. Die Blätter find fiedertheilig, 
mit fiederfpaltigen Lappen; die zufammengejegten Blumen haben weiße, bandförmige 
Strahlenblättden und gelbe röhrenförmige Scheibenblüthchen. Geruch ſtark chamillen— 
ähnlich, Gefchmad bitter. Wirkung krampfſtillend, weshalb es bei Unterleibsſtockungen 
und Magenframpf angewendet wird. Das Pfund foftet ca. 5 Sgr. In mandıen 
Gegenden wird das Reinfarrnfraut (f. d.) fälſchlich auch Mutterfraut genannt. 
Mutterkümmel, ſ. Kramkümmel. 
Mutternelken over Mutternäglein, ſ. Gewürznelken. 
Mutterzimmet, ſ. Zimmtcajfia. 
Mutziger Weine, weiße Weine aus der Gegend von Straßburg, ſ. Wein. 
Musfchener Diamanten nennt man eine Art farbloſer Bergkriſtalle, 
welche bei Mugichen in Sachſen im Felſengrunde des Schloſſes gefunden und häufig 
zu Oalanteriearbeiten verwendet werden. 
Myagrum sativum, j. Leindotter. 
Yl, die holländische Meile, ſ. Amfterbam. 
Myrabolet over Myragelet Heißt eine geringe, au® Smyrna kommende 
Sorte Myrrben. 
Myriagramme oder Myriagramm, franzöftfches Gewicht von 1000 Gram— 
men, 1. Paris. 
Mprialitre oder Myrialiter, franzöſiſches Hohlmaß von 1000 Fitre, 
ſ. Barie. 
Myriametre oder Myriameter, franzöftiches Längenmaf von 1000 Metre, 
ſ. Paris. 
Myriare, franzöſiſches Flächenmaß von 1000 Aren. 
Myrica cerifera, ſ. Badsbaum. 
Myrica Gale, j. Torfmyrthe. 
m —— | ſ. Musfatennüjje. 
Myrobalanen, Myrobalani; dieje bei und als Arzneimittel außer Ges 
brauch gekommenen Früchte jtammen von verihiedenen oftindijchen Bäumen. Fünf 
Sorten waren im Handel, die fih zwar in der äußeren Geftalt von einander unters 
fcheiten, im Geſchmack jedoch, der überaus herbe und zufammenzichend ift, mit eins 
ander übereinftimmen. Sie enthalten viel Tannin, und find deshalb ſeit einigen 
Jahren, da die Galläpfel einen hoben Preis behaupteten, als Surrogat derfelben zum 
Schwarzfärben in großen Quantitäten eingeführt worden. Man notirt jegt in London 
a 10 Schillinge pr. 1 tr. engl.: 1) M. Belliricae, die Früchte von Myrobalanus 
Bellirica Gaertn., bellirifche oder runde M., fünfjeitig, hart, braunglänzend, bis 
wallnußgroß. 2) M. chebulae, große M., die reifen, und 3) M. Indicae, ins 
diſche M., die unreifen Früchte von M. Chebula Gaertn., gelbbraun bis ſchwarz⸗ 
braun, fünfrippig, oval bis 1%/, Zoll lang und 1 Zoll did. A) M. citrinae, gelbe 
M., von M. citrina Gaertn., länglich = eiförmig bis birnenförmig, fünfedig, bis zwel 
Zoll lang, blaßgelb. 5) M. emblicae, graue M., von Emblica officinalis Gaertn., 
rundliche, zollaroße, fechöfurdige braune Früchte, 
yrrbe, Gummi myrrhae, ein Gummiharz von Balsamodendron 
Myrrha Ehrenb., einem in Arabien und Abyſſinien einheimifchen Baume ftammend, aus 
weldem es theils freimillig fließt, theild durch Einjchnitte gewonnen wird. Es kommt 
gemöhnlih in Kiften in den Handel, entweder vom rothen Meere zu Wafler durch 
die Engländer, oder über Gairo durch Karawanen. E3 find Körner und Klumpen 
von Haſelnuß- bis Apfelgröße in fehr vwerichiedener Form, von gelbbrauner oder rothe 
brauner Barbe, je blonder deſto beffer, Teiche zerbrechlich, auf dem Bruce fettig, von 
ftarfem aromatifchen, bitteren Gefhmad und frifh von ähnlihem Geruch. Im natu= 
rellen Zuftande wird Bdellium, arabiſches und Baflora- Gummi, fowie noch einige 
unbekannte Harze dazwifchen gefunden. Diefer Ausfall und die ächte, aber. Schwärzliche, 
mit Erde und Rindenftüdchen vermengte Sorte wird als EEE ſehr 
2* 
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billig notirt, während die hellbraune einen hohen Preis hat. So find in London 
die Notirungen je nah Dualität von 21/,— 10 Pfd. Sterl. pr. Eentner; in Trieft 
von 12 bis 155 Gulden pr. 100 Pfd. wiener Gewicht. Das daraus dur Deftil: 
Viren oder Audprefien gewonnene Del, Oleum myrrhae, fommt höchſt felten noch in 
Anwendung. Am häufigften ift der geiftige Auszug, Myrrhentinetur, zur Erhaltung 
des BZahnfleifhes im Gebrauch. Die Myrrhen felbft werden als magenftärfendes 
Mittel bäufig angewendet; ebenfo äußerlih in Wunden, um den Eiter zu verbeflern. 

Mpyrrbenöl, ſ. den vorftehenden Artikel. 

yrthe, gemeine oder Gerbermyrthe, ein aus dem wärmeren Guropa, 

Alten und Afrika ftammender und namentlich in Italien und dem ſüdlichen Frankreich 
angepflanzter Baum, welder eine Höhe von 20 Buß erreicht, geftielte, eiförmige, 
fpigige, dunfelgrüne, glatte, oben glänzende und immergrüne Blätter hat und deſſen 
feftes Holz zu mancherlei Gegenjländen verarbeitet wird. Die Blätter, welche zum 
Gerben benugt werden, kommen beſonders von der Provence aus in veridiedenen 
Dualitäten in den Sandel, von denen die befte Nerte oder Donzöre, die geringeren 
Redon, Roux und Pudis heißen. (©. auch Schmad.) 

Myrtbenwachs, i. Wahsbaum. 

Myrtus Pimenta, i. Piment. 

Myxae, ſ. Sebeften. 


N. 

Nabenhölzer, ſ. Holz. 

Nachnahme nennt man die Empfangnahme einer Geldſumme von einem 
Frachtfahrer bei Uebergabe von Frachtgut an denſelben, mit der Bedingung, daß ihm 
diefe Auslage bei Ablieferung der Waare am Beflimmungsorte vom Empfänger zurüds 
erftattet wird, fo daß der Brachtfahrer dafür ein Pfandreht an dem Gute hat. Dies 
kommt am bäufigften bei Speditionsgefchäften vor, indem der Spediteur an einem 
Bwifchenorte die auf die fpedirte Waare ausgelegten Spefen und feine Proviſton von 
dem Buhrmann, Schiffer, der Eijenbahndirection ꝛc., durch welde er fie an den Bes 
ſtimmungsort fhidt, nachnimmt. Es geſchieht hauptſächlich deshalb, damit der 
Spediteur, welcher in der Regel mit dem Empfänger der Waare nicht in Rechnung 
ſteht und ihn auch wohl nicht näher kennt, nicht nöthig hat, ihm wegen feiner Aus« 
lagen ein Gonto zu eröffnen, oder auf die Zurüderftattung derſelben zu warten ; ſteht 
er dagegen mit dem Empfänger fhon in Rechnung, fo nimmt er aud häufig die 
Spefen nicht nad, fondern debitirt fie ihm. Wegen jener Bequemlichkeit geſchieht es 
auch nicht felten, daß man felbft den Betrag einer Fleinen Waarenfendung, um den— 
felben nicht erſt zu debitiren, von dem Frachtfahrer nachnimmt. Man thut dies aud 
oft bei Sendungen durch die Poſt, obgleich letzteres gewöhnlich bedeutende Koften vers 
urfaht, da ſich die Poſt in der Megel eine verhältnißmäßig hohe Proviflon, die ſo— 
genannte Procura, und dies noch dazu oft nach ziemlich willfürlih angenommenen 
Sägen, dafür vergüten läßt. Die Nachnahme wird im Bradıtbriefe und gewöhnlich 
auch auf der äußeren Adreſſe dejjelben, bei Poflfendungen auf dem das Padet ıc. 
begleitenden Briefe, bemerft, und der Brachtfahrer darf die Waare nur, ebenfo wie es 
mit der Fracht (j. d.) der Fall ift, gegen Erftattung derjelben abliefern, widrigens 
falld er feinen Regreß an den Abfender verliert und fi deshalb nur an den Em— 
pfänger zu halten hat. Verweigert der Empfänger die Auszahlung der N., jo hat 
der Frachtfahrer ebenio mit dem Gute zu verfahren, ald wenn ihm die Fracht vers 
weigert wird (f. Fracht). Beionders. bei den Verfendungen durch Buhrleute über- 
nimmt gewöhnlich der Güterbeftätter (j. d.) die Auszahlung der N., und fendet 
dann den Frachtbrief an einen feiner Gejdäftsfreunde am Beſtimmungsorte, an den 
er zugleich die betreffende Waare adreffirt, und weldyer die Auslieferung derjelben an 
den Empfänger, fowie die Einfafjirung der Fracht und N. beforgt. Die Poſt zahlt 
dagegen die N, oder den Poſtvorſchuß mur im Vertrauen auf den Abjender aus, 
weil dad Packet” sc., wenn der Empfänger die Einlöfung verweigert, an Jenen zurüd- 
gefickt wird und er die erhobene N. zurüczahlen muß; fie zahlt daher an unbekannte 
Abfender den Poſtvorſchuß auch häufig nicht jogleih aus, ſondern erft dann, wenn 
fie Nachricht erhalten hat, daß die Einlöfung wirklich erfolgt ift; do wird in dieſem 
Fall auch gewöhnlich weniger Procura berechnet. Man fann daher auch auf bloße 
leere Briefe eine N. oder Vorſchuß von der Poft erheben. 

Machtlichter find entweder dünne Talg- oder Wachälichter mit einem ganz 
ſchwachen Dochte, jo daß fle nur langfam verbrennen und ein ſchwaches Licht geben; 
oder es find gang Eleine, %/, Zoll lange, aus einem mit Wachs oder Wallrath über- 
zogenen Baumwollenfaden beftehende Kerzchen, von denen jedes in einem Fleinen runden 
oder viereckigen Stüdchen Kartenblatt ftedt, fo daß ed brennend auf der Oberfläche des 
Dels in einem Gefäße ſchwimmt, oder auch vermittelft eines Fleinen, aus Draht und Kork 
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beſtehenden Geſtelles darauf erhalten wird. Sie ſind gewöhnlich in Schachteln von 
365 Stück für 1 Jahr und mit einem ſolchen Geſtelle, und man bezieht fie meiſt 
von Nürnberg. 

Nachtſchatten, Fnolliger, f. Kartoffeln. 

Machtfchatten, ihwarzer, Solanum nigrum L., eine an Wegen 
und auf wüften Plägen im mittlen und nördlichen Europa wachſende einjährige Gift— 
pflanze, melde auf einem 1—11/, Buß hohen Stengel ſchwarze, zuweilen auch rothe 
oder röthlich gelbe Beeren trägt, deren Genuß Menſchen und Thieren ſchädlich, klei— 
neren Hausthieren, Geflügel ac. fogar tödtlih ifl. Die getrodneten Beeren, Baccae 
solani nigri, der Saft derfelben, jowie dad dur Behandlung mit Ammonium daraus 
bereitete Solanin, und die Blätter werden in der Medicin gebraudt. 

Nackter Hafer, ſ. Hafer. 

Madelfeilen find ganz Kleine, feine, aus Stahldraht verfertigte runde Feilen, 
welche bejonders die Gold» und anderen Metallarbeiter zu feinen durdbrodenen Ars 
beiten brauchen, und tie am Stiele ein Loch haben, jo daß fie einer Nähnadel gleichen, 
woher fie auch den Namen erhalten haben. 

Madelbolz, ſ. Hol;. 

Nadeln, i- Haarnabeln, Nähnadeln, Stednabeln, Stridnadeln, 
Padnateln, Shnürnadeln und Spidnadeln, 

Madelpapier, j. Papier, 

Mägel, ſ. Nagel, 

Mägelein, ſ. Gewürznägelein. 

Mägeleinnuf oder Nelfennufß, auh Ravenſaranuß, Nux caryo- 
phyllata, eine Urt Musfatennuß von dunklerer, braunerer Barbe, auch etwas leichter 
als Die gewöhnlichen, und in Gerud und Geſchmack den Gemwürznelfen und dem Piment 
ähnelnd. Sie wächſt auf Madagasfar, kommt aber nur felten nad Europa. 

Mägeleinzimmet, i. Nelkenzimmet, 

Nähgarn nennt man das zum Nähen beftimmte feine, gezwirnte baumwollene 
Garn, weldes man dreis bis ſechsdrähtig in verjchiedenen Nummern, von Nr. 10 
bis 200, dem feinften, bat, und das am beften aus England in Fleinen Bündchen 
oder auf hölzernen Röllden fommt. 

Nähnadeln find Fleine, an dem einen Ende zugefpigte, an dem andren mit 
einem Loche, dem Oehr, verſehene Drahtſtückchen von Stahl oder gehärtetem Eiſen, 
welche in großen Nähnadelfabriken, die gewöhnlich auch Stricknadeln (ſ. d.) lies 
fern, theils mit Maſchinen, theils auch durch Handarbeit verfertigt werden. Das 
Ziehen, Zerſchneiden und Zuſpitzen des Drahtes, das Bohren der Oehre, das Ein- 
feilen der Rinne am Oehre, das Glühen, Poliren, Sortiren der Nadeln ıc. geſchieht 
durch eine Menge zum Theil ziemlich ſchwieriger Operationen, von denen mehrere mit 
jeder Nadel einzeln vorgenommen werden müſſen, die aber durch die Uebung und 
Geſchicklichkeit der Arbeiter in jo kurzer Zeit ausgeführt werden, daß die N. demohne 
geachtet zu dem wohlfeilen Preiſe geliefert werden können, den der häufige Gebraud 
derjelben, auch von der unterflen Volksklaſſe, nöthig macht. Seht werden jedoch auch 
mehrere Arbeiten, die früher einzeln mit der Hand gemacht werden mußten, z. B. 
das Bohren der Ochre ꝛc., durch Maſchinen ausgeführt. Gehärteter Eifendrabt wird 
nur zu den geringeren Sorten genommen; die beften englifchen werden aus Gußſtabl 
gemacht. Die Spigen der Nähnadeln find entweder rund oder mit 3 oder A fcharfen 
Kanten; Die erfieren nennt man vorzugsweiſe Nähnadeln, die letzteren Schneides 
nadeln, Außerdem bat man fie von fehr verjchiedener Größe und Borm, je nad 
dem Gebrauche, zu den fie beftimmt find, z. B. Stopfnabeln von 11/,— 31, Zoll 
Länge mit langen Oehren und theild runder, theils fchneidender Spitze; Tapeten 
nadeln von 1'/, — 1?/, Zoll Länge, mit 1/, Zoll langen Ochren; Shuhmaders 
nadeln, 1— 2 Zoll lang, mit 3= oder Aſchneidiger Spige; Hutmachernadeln, 
2— 3 Zoll fang, theils mit runder, theild mit 2» oder Ijcdyneidiger Spige und furzen 
runden, oder langen Ochren; Sattlernadeln von 1'/,— 2 Zoll Länge, mit runder 


Nähringe — Nagasholz. 183 


Spitze; Billardnadeln mit gebogener Spitze; Stickernadeln, zum Einfädeln 
des Goldes und Silbers; Packnadeln (ſ. d.); N. mit 2 oder 3 Oehren übereins 
ander, ferner chirurgiihe Nadeln verjchiedener Art. Die verjchiedenen Sorten ber 
gewöhnlichen N. werden nah Nummern und Buchſtaben bezeichnet, doch giebt man 
ihnen auch außerdem noch bejondere Namen, welde Bezug auf die Arbeiten haben, 
zu denen fie ſich befonderd eignen. So unterjcheidet man: Scneidernadeln, 
Knopflodnadeln, Saumnadeln, Ginfaßnadeln, Bugmadhernabdeln, 
Handſchuhmachernadeln, Kürfhnernadeln, Seidennadeln, Spitzen— 
nabdeln, Berrüfenmadernadeln, Sapyetts oder Strumpfnadeln. Die mit 
runden Ochren beißen Rundaugen, die mit langen DOchren, Yangaugen; Pa: 
tentnadeln haben vergoldete oder verjilberte Oehre. Uebrigend werden fie im 
Handel theild nadı der Länge und Dide, theils nad der mehr oder weniger feinen 
Politur unterfhieden. Von den engliiden N. bat man im erfterer Beziehung beſon— 
derd 3 Sorten: Sharps, lange und dünne, between, halblange oder halbdide, und 
blunts, kurze oder dide, weldhe dann ſämmtlich wieder in verſchiedene Nummern zers 
fallen. Gewiſſe Sorten fehr forgfältig gearbeiteter N. werden in den aachener und 
anderen Babrifen unter dem Ochre mit einer einem Y ähnelnden Einkerbung bezeichnet, 
und heißen daher Aiguelles A l’y grec, oder Dgrecnadeln. Die N. werden nad) 
der Zahl verfauft und daher in kleine Packetchen oder Briefhen von 100 Stück, 
dieſe wicder in größere ac. verpadt; Die Vriefchen find gewöhnlich von dDunfelviolettem 
Moftpapier und mit einer weißen Gtifette verſehen, auf welcher die Sorte und Nummer 
der Nadeln angegeben ift. — Die beften NR. werden no inımer in England, wanıents 
lih in Birmingham, verfertigt, und Die engliiden find allgemein fo berühmt, daß 
aud viele N. aus deutſchen Babrifen mit engliihen Etiketten verfehen und ald eng» 
liihe verfauft werden. Die deutichen Babrifen in Aachen, Burtfcheid, Iſerlohn und 
Altena, ſowie in Karlebad, liefern jedoch ebenfalls fehr gute Waare; außer dieſen 
giebt es in Deutihland noh an mehreren Drten Nähnadelfabrifen, namentlih in 
Nürnberg, Schwabah, Monheim, Weißenburg in Baiern, in Prag, Wien, Preß— 
burg, Nadelburg, Neunkirchen ac. in Oefterreih, in Glauchau in Sadien u. a. D. 
Nürnberg batte ſchon im Jahr 1370 Nadler; nach Karlsbad Fam die Nadelfabrifation 
im Jahr 1400 durch nürnberger Arbeiter. Im Bergiihen wurden die erften Fabriken 
im 16. Jahrbundert durh Walter Bolmar angelegt, und in England ſoll die erfte 
Nähnadelfabrit im Jahr 1560 entftanden fein. In Branfreih giebt es namentlich 
Babrifen in Aigle im Departement der Orne; doch erzeugt dieſes Land feinen Bedarf 
von N. nicht und es werden nod viel aus Deutſchland und England eingeführt. 

Mäbhringe over Steppringe, |. Bingerhüte. 

Nähſchrauben nennt man kleine Geräthe, welde vermiftelit einer Schraube 
an einem Tiſch ac. befeflige werden können, und an denen oben ein Kiffen angebradht 
ift, um die Nähterei daran zu befejtigen. Man hat fie von Stahl oder von feinem 
polirten Holze: legtere bilden auch zuweilen ein Käſtchen, in weldem Nadeln u. dal. 
aufbewahrt werden können. Die ftählernen fommen aus den Stabhlwaarenfabrifen 
von Iferlohn, Altena, Barmen, Schmalkalden, Karlsbad, Nürnberg ꝛc., die hölzernen 
aus dem ſächſtſchen Erzgebirge, Sonnenberg, Geislingen, Berchtesgaden, Nürn— 
berg, Bürth ac. 

Mäbjfeide, ſ. Seide. 

Nämets find Bußteppihe aus feinem Kameels oder Ziegenhaar, welde 
in der perfiihen Provinz Kerman und namentlihd zu Sirdſchan in ſchönen Muftern 
von lebhaften Barben verfertigt werden und bejonderd nad der Xevante und Nußs 
land kommen. 

Magasbolz oder ceyloniſches Eifenholz, Lignum nagas, ift 
ein in Europa noch wenig befanntes, jehr hartes, bräunliches Holz von einem Baume, 
welder nad) Zinns Mesua ferrea heißt. Es hat einen fajlafrasähnlichen Gerudy und 
Geſchmack, nimmt eine fehr fchöne Politur an und ift dann auf braunem Grunde 
mit jehr enge ftehenden weißen Punkten wie beſäet. 
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Nagel over Nägel find die bekannten metallenen ober hölzernen, meiſt mit 
einem Kopfe verjchenen Inftrumente, welde dazu dienen, fefte, befonderd hölzerne 
Gegenftände mit einander zu vereinigen und zufammenzubalten. Die meiften find von 
Gifen, doch Hat man dieſe aud mit meffingenen Köpfen, ferner ganz meifingene und 
fupferne, legtere jedoh nur zum Schiffbau. Hölzerne Nägel kommen, außer den 
Schubzweden, nit im Handel vor. Man verfertigt die Nägel je nad ihrer ver- 
fhiedenen Beftinmung, in manderlei Größen und Bormen, und unter verjchiedenen 
Benennungen, welche ſich gewöhnlih auf ihre Verwendung beziehen. So hat man 
z. B. Schiffsnägel, welde wieder in Bolzen, rund und in Feine eigentliche 
Spite auslaufend, und in Spieker, vierfantig und zugeipigt, zerfallen, von 
Denen es aber wieder fehr viele Unterabtheilungen giebt; ferner Bodennägel, 
etwas breiter als dit, A—5 Zoll lang mit langen Köpfen; Lattennägel, 3'/, 
bis A Zoll lang und rundföpfig; ganze und halbe Breinägel, etwas ſchwä— 
her und fürzer aid die Lattennägel; Spunbdnägel oder Spindenägel, Feiner 
und ſchwächer ald die halben Bretnägel; ganze und halbe Schloßnägel, 1’, 
dis 2'/, Zoll lang; Splittnägel, 2 Zoll, auch 1°/, Zoll Tang, mit runden 
Köpfen; Blügelföpfe, von 11/,—4A Zoll Länge, mit Köpfen, welche bloß aus 
zwei abwärtd gehenden Rappen beftiehen; Hölzermägel, deren Köpfe ebenfalld aus 
zwei, einander gegenüberftehenden, aber flahen Lappen beſtehen und die man bon 
.— 1" Zoll Länge hat; Hufeifennägel, zum Befefligen ber Hufeifen auf die 
Stiefelabfäge, mit dien, runden, nad unten feilförmig zugebenden, oben glatten 
Köpfen; Shuhnägel, mit welden die Schuhmacher das Leder auf dem Xeiften 
befeftigen, haben kleine runde, dide, flache Köpfe; Schuhzwecken, meift furze, 
die Nägel ohne Köpfe, doch hat man fie auch mit Köpfen; Blajebalgnägel, 
etwas größer ald die Schuhnägel; Mundnägel, welde befonderd Dachdecker braus 
hen, Die bei der Arbeit eine Anzahl berfelben in den Mund nehmen, um fie ſogleich 
bei der Hand zu haben; Rohrnägel, etwa 1 Zoll lang, mit flachen Köpfen, 
zum Berohren der Deden beftimmt; Kreugnägel, mit platten Köpfen, zum Bes 
ſchlagen der Kutfchen, Koffer ꝛc.; Kammzweden, ganz kleine Zweden mit flachen 
Köpfen, auch Wafjerfhwimmer genannt, weil fie an manden Orten ald Meis 
fterftück der Nagelichmiede verfertigt werden, und dann 1500 Stüd in einer Eiers 
fhale auf dem Wafler fchwimmen müſſen; Dedernägel, etwas ftarf und etwa 
2'/, Zoll lang, welde beim Decken der Dächer mit Bleiplatten gebraudt werben; 
ferner Sufnägel, Bandnägel, Faßnägel, Rabnägel, Thornägel, Hab 
pennägel, Laffettennägel, PBfennignägel, Zweis, Dreis, Sechs— 
pfennignägel, Kreugernägel, Schieblingsnägel und mehrere andere 
Sorten. In vielen Babrifen bezeichnet man die N. in Bezug auf ihre Größe aud 
nah dem Gewicht, weldes 1000 Stück haben, und man bat daher 10, 12, 18 
bis 180 pfündige. Die genannten Gattungen, welche von der natürlichen Barbe des 
Eiſens find, heißen ſämmtlich Schwarznägel; außerdem bat man jedoch aud) 
serzinnte, welche meiſt Flein find, mit runden erbabenen, inwentig hohlen Köpfen. 
Auch giebt es verzinnte und unverzinnte mit runden erhabenen Köpfen von Mefs 
fingbleb ; ferner meffingene Tapetennägel von Meſſingdraht (ähnlid Hat man 
auch im verſchiedenen Größen von Eijendrabt, der zugefpigt und die einen Fleinen, 
runden Kopf haben, und Drabtzweden heißen), Zinfnägel zu Bedadungen x. — 
Miele Nägel, beionderd Fleine Gattungen, welde in großen Duantitäten gebraudt 
werden, verfertigt man jegt häufig mit Mafchinen, auf denen gewöhnlicd der ganze 
Nagel durd ein Druchverf fertig bergeftellt wird, und die man von verſchiedener 
Gonftruction bat. Viele, namentlih die größeren Sorten, werden jedoch von Nagel: 
ſchmieden und in Nägelfabrifen verfertigt. Dergleihen giebt es vorzüglih an meh— 
reren Orten des fächflichen Erzgebirge, des Harzes, Miefengebirges, Thüringer 
Waldes, Schwarzwaldes, in Böhmen, Krain, Kärntben, Steiermarf x. In Engs 
land werden nidt allein viel geſchmiedete und Maſchinennägel, ſondern aud viel 
gegoffene Nägel verfertigt, umd dieſes Land bringt überhaupt die größten Dman- 
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titäten hervor, welche namentlih in und um Birmingham, Sheffield, Wolverhampton, 
Gumberland, Glasgow sr. verfertigt werden. In Frankreich ift die Nägelfabrifation 
ebenfalld von Bedeutung, befonderd in den Gegenden der Pyrenäen, der Alpen, 
der Vogeſen u. Schweden und Norwegen liefert nächft England die meiften N. in 
den Handel, welde von Stockholm, Gothenburg, Norföping und Ghriftiania aus 
verfendet werden; ebenfo fommen dergleichen aus Rußland über Petersburg und Riga. 
Auch in Holland werben viel N. verfertigt. 

Magelbohrer find die mit einer jhraubenförmig gewundenen Spige und 
oben mit einem Duergriffe von Holz oder Horn verjehenen Werkzeuge zum Bohren 
fleiner Löcher in Holz, von denen fih die Hohlbohrer dadurch untericheiden, daß 
legtere über der Spige eine mit ſcharfen Rändern verfehene Rinne haben. Diele 
Bohrer werden befonders in Ruhla, Sohlingen, Iſerlohn, Altena, in Steyers 
marf ıc. verfertigt. 

Nagelſchwamm, ſ. Heiden-Moufferon. 

Naginabaat over Naginapaat, eine Art bunter oſtindiſcher Kattun, der 
fonft beſonders von Surate aus dur die Holländer nah Europa fam. 

Mail, ein Maß für Ellenwadren in England, f. London. 

Nain-Londrins, |. Sud. 

Nainſooks, Nainiuhs, Nanfouques oder Namſucke find feine, 
theils glatte, theild weiß oder mit Gold und Silber gefticte oftindiihe Muffeline, 
welche früher von den Gngländern und Dänen von Bengalen aus nah Europa ge» 
bracht wurden, jet aber in England, Branfreih, der Schweiz und Deutſchland nadıs 
geahmt werben. Auch Hatte man glatte und geftidte Nanfouqued= Tücher, welche in 
Packeten von 10 Stück verfauft wurden. 

Ramenzwirn, f. Zwirn. 

Mancy, Hauptftadt des franzöſiſchen Departements Meurthe (Provinz Loth— 
ringen), unweit der Dieurthe, mit 40,500 Einwohnern, beflgt Baummolljpinnereien 
und Färbereien, Damaſt-, Tuch- und Baummollweberei, fabrieirt Stärfe, Wachs— 
und Unichlittlihter, Broderien, Mefferihmiedewaaren, Papier, Buntpapeterie, Bor« 
tepiano’8 und andere mufifalifche Inftrumente, chemiſche Produfte, Weineſſig, Brannt— 
wein und Liqueure, Leder, und treibt ziemlich Tebhaften Handel mit Landesprodukten 
und Golonialwaaren. Von wiſſenſchaftlichen Anftalten befinden fih in Nancy eine 
Akademie, ein Lyceum, eine königliche Gefellihaft für Wiſſenſchaften und Künfte, 
eine Zeichnen» und Architekturſchule, eine Lehranftalt für Phyſik, Chemie, Geometrie 
und Mechanik, eine Fönigliche Borftihule; von Handelsanftalten ein Handelstribunal, 
ein Gewerfrath und eine Beuerverfiherungss Gefellihaft. Münzen, Maße und 
Gewichte wie Paris. 

Nanehyer Lichter, ſ. Liter. 

Nangaſaki, ſ. Japan. 

Nankin oder Nanquin, eigentlich Nankeen, nennt man ein chamois— 
oder erbögelbes, glattes, ziemlich ſtarkes, leinwandartiges baumwollenes Gewebe, 
welched eigentlich nur in Oſtindien und namentlich in China verfertigt wird und von 
da unter. dem Namen oftindifher Nanfin nah Europa kommt. Man vers 
fertigt in Oftintien aud weiße, graue, blaue, braune, rothe und röthlichgelbe Nan— 
find, doch fommen dieſe Gattungen felten oder nie zu und. Der gelbe wird aus 
einer eigenen Baumwollengattung, der gelben Nanfinbaummolle, Gossypium 
religiosum L., welche in Bengalen, Siam und China wählt, verfertigt, und da er 
mithin nicht gefärbt ift, fo behält er feine Farbe, fo oft er auch gewafchen wird. 
Er kommt entweder in Eleinen Stüden von 7'|, bis 8 Ellen, oder in größeren von 
111/, bis 12 Ellen, in Baden von 10 Stück, welde in Blafe und über Diejer in 
gelblihes oder röthlides Papier gepadt find, und in denen fih ein rother Zettel 
mit chineſiſchen Buchſtaben befindet. Auch jind die Stüde noch daran Fenntlid, daß 
fie hin und wieder fehlerhaft röthere Fäden haben ald das übrige Gewebe. Die 
kleineren Stüde find !/, Elle, die größeren 5/, Elle breit, und man nennt bie 
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erſteren daher auch ſchmale, die letzteren brelte oſtindiſche Nankins. Sie kommen in 
zwei verſchiedenen Qualitäten: Prima und Secunda, nach Europa. — Außerdem 
werden ſchon ſeit langer Zeit in allen Ländern Europa's Nankins verfertigt, die ſich 
jedoch durch die Farbe weſentlich von den oſtindiſchen unterſcheiden, denn theils kommt 
die Nuance nur ſelten der ganz eigenthümlichen gelben Farbe des oſtindiſchen N. 
gleich, theils iſt fle viel weniger haltbar als dieſe. Auch in der Dauerhaftigkeit 
des Gewebes ſtehen die europäiſchen den oſtindiſchen weit nach. Namentlich in der 
Oberlauſitz, in Böhmen, Schleſten ꝛc. giebt es viele Fabriken, welche, außer der 
gelben, auch graue, bläuliche, grünliche Waare liefern. Auch bezeichnet man mit 
dem Namen Nankin einen in England, Frankreich, Deutſchland u. a. Ländern vers 
fertigten breiteren Zeug dieſer Art in glattfarbig, blau, grün, ſchwarz, fowie aud 
jafpirt, melirt, geftreift oder carrirt, welcder theild glatt, theild geföpert gearbeitet 
ift. Leßtere nennt man Köper:Nanfind Die gewöhnliche Breite dieſer Waare 
it 3/, bis 5/, Elle und die Länge der Stüde 50 bis 70 Teipziger Ellen. — Alle 
diefe Nanfingattungen werden zu Sommerfleidern, Ueberzügen von Pelzen, Schlaf: 
röcken u. ſ. w. verwendet. 

Manfinets find Gaummollene auf Nanfinart, aber Teichter gewebte Zeuge. 
Auch diefe hat man in glatt, geftreift, geflammt und melirt, 

Mankinfeide, |. Seide. 

Nanquin, ſ. Nanfin. 

Nanfouques, ſ. Nainſooks. 

Nantes, Hauptſtadt des franzöſiſchen Departements Nieder-Loire, an der 
Loire, neun Meilen von deren Mündung, mit 83,000 Einwohnern. Obſchon die 
Bedeutung dieſer Stadt vorzugsweiſe im Handel beſteht, fo pflegt ſte doch auch 
Wiſſenſchaft und Induſtrie, denn ſie beſitzt nicht nur eine Geſellſchaft für Kunſt und 
Wiſſenſchaft, ein königliches College, eine Zeichnenſchule, eine botaniſche Lehranſtalt, 
eine Gewerbſchule, eine Scifffahrtsjchule u. f. w., ſondern unterhält auch Baumwoll— 
fpinnereien und Bärbereien, Eiſen- und Kupfergießereien, mechaniſche Bauwerkftätten, 
Zucderraffinerien, Babrifen in Baumwolle, Wolle, Leinwand, Leder, Leim, Seife, 
Thon-, Glas-, Eiſen- und Kupferwaaren, Weineffig, Branntwein, ferner Schiffe: 
werfte mit allen zum Schiffbau nöthigen Babrifationen. Auch nimmt Nantes am 
Fiſchfang ſtarken Antheil, indem es nit nur Schiffe auf den Wallfiſch- und Stod- 
fiſchfang ausſendet, ſondern auch namentlich den Sardellenfang (mit 700 Barfen) 
treibt. Was den Handel anbelangt, fo ift Nantes ald Hafen viel wichtiger für bie 
Vermittelung des Verkehrs zwifchen Borbdeaur und Havre und durch die Flußſchiff— 
fahrt für den Binnenhandel als für den Seeverfehr. Die Ausfuhr befteht in Wein, 
Branntwein, Getreide und frangöflihen Induftrieerzeugniffen in Seide, Wolle und 
Baumwolle, die Einfuhr vorzüglih in Golonialwaaren; auch ift Nantes. ein wid 
tiger Stapelplag für das Salz der Bretagne. — Münzen, Maße und Ge» 
wichte j. Parid. Plapgebräude Die meiften Gewichtswaaren werden pr. 
50 Kilogr. oder pr. 1/, Kilogr. verkauft, amerifanifcher Tabaf pr. 100 Kilogr., 
Getreide und Leinfaat pr. Geftoliter, amerikaniſches Mehl pr. Fäßchen, ſpaniſche 
Meine und Madeira pr. Velte, inländiiher Wein pr. Barrique von 231 Liter, 
gegen baar, Bordeaur- und anderer Wein aus dem Süden Frankreichs pr. Bor— 
deaurs Barrique von 228 Liter, einbeimifche und Bordeauxweine, Branntwein und 
andere Spirituofen auch pr. Velte, gegen baar, einheimiſche Erbjen pr. Hektoliter, 
pder auch pr. 50 Kilogr., nad Uebereinfunft, Nüffe pr. Schachtel von 231/, Liter 
Rauminhalt, Hörner pr. 104 Stück. Indigo, Kaffee, Cacao und raffinirter Zuder 
werden auf 3 Monate Zeit, alle andere Artifel auf 4 Monate Zeit verkauft, von 
15 Tagen nach dem Tage des Kaufes an gerechnet. Der Verkäufer muß ald Zah— 
lung Papier auf Parid annehmen, welches mehr ald zehn Tage zu laufen hat, ſo— 
wie den eigenen Schein des Käufers in beliebiger Verfallzeit, vorausgeſetzt, daß letztere 
den Zahlungstermin der Factura nit überichreite. — Die Eommifjtondgebühr 
ift ſowohl bei Einfäufen als bei Verfäufen 2%,. Die Comiſſion auf Accepte von 
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Tratten auf Paris wird mit 1/,0/,, die Affecuranzcommijflon mit 4/,9/, berechnet. 
Die Afferuranz » Gourtage beträgt 1 Promille und wird vom Berficherer bezahlt; 
die Courtage bei Waaren» Ein» und Berfäufen beträgt 9/,9/, und wird fowohl vom 
Verkäufer ald vom Käufer bezahlt. Die Courtage der Schiffsmäkler beträgt für dem 
langen Gourd und die große Küftenfahrt 50 Gentimed pr. Tonne für die Befrachtung 
und ebenjo viel für die Ausladung. Bei der Eleinen Küftenfahrt gilt derſelbe Sag, 
aber nur für die Befrachtung. Diefe Courtage wird auf die Tonnenzahl der Güter, 
die fih an Bord befinden, und nicht auf den Zonnengebalt der Schiffe bezahlt. Hans 
delsanfkkalten. Nantes beflgt cine Börje, cine Sandeldfammer, ein Handeldges 
richt und zwei Sees» Verfiherungs = Gefellichaften. 

Mantefer Bafin, ein feiner, aus leinener Kette und baumwollenem Ginfchlag 
beftehender Barchent, der bejonders in und um Nantes in Frankreich verfertigt wird. 

Mantefer Leinen oder Nantoises nennt man rheild Die in Nantes und 
der nächften Umgebung aus halbgebleichtem Leinengarne oder aus Hanfgarne verfers 
tigten Leinen mittler Dualität, welde beſonders nah ben franzöflihen Golonien 
geben, theild auch Diejenigen, weldye in den benachbarten Departements verfertigt und 
über Nanted ausgeführt werden, 

Mantefer Wein, ſ. Bein. 

Nantoises, ſ. Nantejer Leinen. 

Mapbtba, i. Aether, Bergnaphtha und Effigäther. 

Napoleondor oder Napoleons nennt man die unter Napoleon und mit 
feinem Bildniffe geichlagenen Goldſtücke von 20 Franken, fowie doppelte von AO Franken. 

Napolitaine, ſ. Neapolitaine. 

Napoulouse nennt man in Frankreich ein mittelfeined mit der Hand 
gefponnenes baumwollenes Garn, welches aus Syrien über Smyrna und Aleppo in 
den Handel fommt. 

Marbonne: Weine, eine Art rother Languedocweine; f. Wein. 

Mardenwurzel, ſ. Spickanard. 

Narkotin, ſ. Opium. 

Nasco, ein füßer italienifher Wein, f. Wein. 

Maffau, f. Wiesbaden, 

Nasturtium indicum, ſ. Spaniſche Krefie. 

Matron, Natrum, i 

Matron, ass ſ. Soda. 

Natrum boracicum, j. Borar. 

Matterwurzel oder Krebswurzel, Radix bistortae, bie Wurzel 
von Polygonum bistorta L., einer auf feuchten Wiefen gemeinen Pflanze. Sie ift 
zufammengedrüdt, mehrmals hin und hergebogen, fingersdick, außen ſchwarzbraun, 
geringelt, innen röthlih, von fehr zufammenziehendem Geſchmack wegen ihres Gerb— 
ftoftgehaltes und geruchlos. Sie wurde jonft gegen Durchfall angewendet, ift aber 
jegt für außer Gebrauch. 

Matürlicher Mufs ift eine ſchwarze Erde, welche fih in den Steinfohlen« 
bergwerfen findet und als ſchwarze Farbe benußt wird. 

Maturelltuch nennt man ein bräunliches Tuch von ungefärbter Wolle, wie 
fie vom Schafe fommt. 

Naumburg, Stadt im Regierungsbezirk Merſeburg der preußiſchen Pro- 
vinz Sachſen, an der Saale, mit 12,500 Einwohnern, welde ziemlich bedeutende 
Fabrikation in Leinwand, Strumpfwirferarbeit, Tuch, Leder, Seife, Stärfe, Tabak, 
Eifig, Champagner, Vitriol und Sceidewafler betreiben. Eines der anſehnlichſten 
Gtablifjementd it die Mahnſche Kammfabrik, weldhe einen ſehr ausgedehnten Verkehr 
beigt und viele Menſchen beſchäftigt. Gin einträglicer Erwerbözweig ift ferner die 
Eultur ded Weines auf einer Strede von etwa 3000 Morgen Landes an den gegen 
Süden gerichteten Abhängen der Blufthäler der Saale und Unftrut und der daraus 
entfichende Weinhandel. Die naumburger Weine, gut und rein gehalten und auf 
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einem Rheinwein- oder Burgunderfaß abgezogen, find ein durchaus nicht verwerfe 
liches Getränf. Die jährlich fattfindende Petripaulmefje beginnt am 29. Juni und 
dauert drei Wochen. Zahltag ift der Donnerdtag der dritten oder Zahlwoche. Der 
früher fo bedeutende Verkehr dieſer Meffe ift in der neueren geit, namentlich feit 
dem Beitritt Sachſens zum Zollverband, außerordentlih gefunfen und fie iſt jegt 
ein bloßer Jahrmarkt. Im gleihem Maße ift die commercielle Bedeutung Naum— 
burgd überhaupt gefhwunden. — Yährlid wird ein Wollmarft gehalten. Nicht 
unerwähnt darf die eined guten Rufes ſich erfreuende naumburger Gewerbichule 
bleiben. — Münzen, Maße und Gewichte find die preußifchen; in Betreff 
der Gourfe richtet man ſich gewöhnlih nah Leipzig. Nach einer Verordnung vom 
4. Juni 1819 ift in Naumburg den Faufmännifchen Anweilungen und Handelsbillets 
Wechielfraft beigelegt; Uſo-Wechſel find 14 Tage nah ihrer Vorweilung zahlbar. 
Eine Deputation des biefigen Lands und Stadtgerichts übt die Bunctionen des bier 
noch beftehenden Handelsgerichts aus. 

Maumburger Gefchirr beißt ein gutes dem bunzlauer ähnliches Thon» 
gefchirr, welches in Naumburg am Queis in Schleſten verfertigt und oft für bunz« 
lauer verfauft wird. 

Naumburger Weine, ſ. Wein. 

Nautilus Pompilius, ſ. Perlmutterſchnecke.“ 

Navaga nennt man in Rußland eine Art kleiner getrodneter Dorſche. 

Navarra, i. Bampelona. 

Navarra: Wolle, eine geringe ſpaniſche Schafwolle, von welcher bie 
feinfte Floretonnes heißt. 

Mavarrefifche Weine, f. Wein. 

Navy-Bills nennt man in England die Anweifungen, welche die Marine: 
Adminiftration ausgicht, wenn die ihr vom Parlemente zugewiefenen Einfünfte nicht 
ausreichen. 

Meapel, Haupts und Refidenzftabt des Königreichs beider Sicilien, am 
gleihnamigen Meerbuſen, mit 370,000 Einwohnern und dem Ausländer vorzüglich 
durch ihr milde Klima, ihre berrlihe Lage und ihre beiden Nachbarn, den Veſuv 
und Pompeji, befannt. Die Fabriken und Manufacturen Neapeld find nicht beträcht» 
lich, jedoch im Steigen. Sie liefern Gold», Silber-, Bijouteries und Seidenwaaren, 
ordinaire Wolls, Leinens und Baumwollftoffe, Handſchuhe, Kunftblumen, Hüte, 
Strobhüte, Darmfaiten, Leder, Seife, Korallen, Porzellan, Waffen, Maccaroni. 
Wichtiger ift der Handel des Plage, da Neapel der Mittelpunft deſſelben für das 
ganze Land if. Die Stadt hat auch viele wiffenihaftlihe Anftalten und reiche 
Kunftibäge. Don den erfteren find hervorzuheben: die Univerfität, die fünf Lyceen, 
die zwölf königlichen Gymnaſien, die Militairihule, Die Akademie für die Marine, 
die polytechniſche Schule, die Schule der Malers und Bildhauerfunft, das Conſervato— 
rium der Mufif, die Fönigliche Akademie der Wiffenfchaften, die Gefellihaft für 
Aderbau und Manufacturen. Die Sammlungen von Kunftjdägen find jämmtlich 
in dem föniglihen Mufeum Bourbon vereint. — Es giebt außerdem A5 Budı- 
drucdfereien und 150 Buchhandlungen, von denen jedodh die Mehrzahl zugleih Ans 
tiquariats⸗, Papier» und andere Geſchäfte betreiben. — Das eigentlidhe Königreich 
Neapel (Dominj di qua del Faro), landwärts gegen Nordweften nur an den Kir» 
chenſtaat grenzend und außerdem vom Meere umfloffen, zählt auf 1481 TM. 61/, Mill. 
Einwohner. Die Apenninen durchſtreichen das Land, worin die höchſte Kuppe der Gorno 
oder Gran» Eaffo (9579 8.) ift. Die Blüffe find nur Küftenflüffe,; nur der Garigliano 
und Volturno find dur flache Fahrzeuge fhiffbar. Der bedeutendfle See ift der Lago 
Bucino, im Norden in den Apenninen. Zwei Eifenbahnen führen von Neapel nad Ca— 
ferta und Capua über Gafalnuovo, und nach Gaftellamare. Eine allgemeine Betrachtung 
aller Zweige der phyſiſchen Cultur führt für Neapel nur zu dem wenig erfreuliden Er— 
gebniffe, daß Fein einziger in dem blühenden Zuftande anzutreffen ift, den die Natur bes 
Vodend, die günftigen klimatiſchen Berhältniffe und die Nähe des Meeres erwarten 
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laſſen. Nur vier Siebentheile des Blächeninhalis werben durch den Aderbau benutzt, 
und faſt noch ein ganzes Achttheil if uncultivirtes Land. Won Getreide wird vor— 
zugöweije Weizen, Mais, Gerfte, Hafer angebaut, ber Reisbau ift meift auf die 
wafjerreicheren Gegenden der Provinzen Galabrien, der Abruzzen und Princeipato 
eiteriore beſchraͤnkt. Hülſenfrüchte werden vornehmlih in Apulien gewonnen. Flachs 
und Hanf wurden früher reichlicher gebaut ald jet, jener vornehmlich in Galabrien, 
diefer in Terra di Lavoro. Der Weinbau ift über den ganzen Staat ausgebreitet, 
wird aber ohne befondere Sorgfalt betrieben. Am gefuchteften find im Allgemeinen 
bie apulifchen und calabrifchen Weine, weldye auch am feurigften find. In fehr geachtetem 
Aufe ſtehen die Weine, weldhe am Buße ded Veſuvs gebaut werden und als Lacrymä 
Chriſti und Vino Greco ſich befannt gemacht haben; nächſtdem die Weine von Pofts 
lippo, Pozzuoli, Eapri und Trani. Der Gartenbau auf Südfrüchte ift nicht mins 
der über das ganze Land audgebreitet, wiewohl Galabrien und Terra di Lavoro die 
ausgezeichnetften Orangen, Gitronen, Beigen, Piſtacien, Mandeln hervorbringen. 
Groß ift der Gewinn an Johannisbrotbaumfruht, befonderd in Terra bi Lavoro 
und Terra di Bari, die nit nur ald eine gewöhnliche Nahrung für alle Elafjen 
des Volkes und auch für die Pferde dient, fondern auch ausgeführt wird. Noch 
einträglicher ift der Gewinn an ausgeführten Lafrigenfaft und Süßholz. Als der 
vorzüglichite Zweig des Anbaus ericheinen die Anpflanzungen des Oelbaums, welche, 
wenige hochgelegene Landftriche ausgenommen, in allen heilen des Staates zahle 
reich angetroffen werden und ohne befondere Sorgfalt der Bewohner üppig gedeihen, 
fodaß fie an flattliher Größe jede andere Oliven: Plantage in irgend einem Lande 
Europa’8 übertreffen. Das bejte Del wird gegenwärtig gewonnen in den Provinzen 
Terra di Bari und den beiden Calabria's ulteriore 1 und 2, Die bedeutendften 
Stapelpläge für Olivenöl find hier Gallipoli und Gioja, daher aud das in den bris 
tifhen und nordeuropäiſchen Handel eingeführte gereinigte Dlivenöl feinen Namen 
nad dem Hafenplatz Gallipoli trägt. Von Brindifi, Bari, Menopoli und Otranto 
aus werben dagegen vornehmlich das öftlihe Oberitalien und das füdlihe und mitt» 
lere Deutichland verforgt. Die Tabaksanpflanzungen haben fih überall hin verbreitet, 
liefern aber ein fchledhtes Produft, dad nur in der Terra d'Otranto bejjer gedeiht 
und bis zu einem Gegenftande des Audfuhrhandeld fih erhebt. — Die Viehzucht 
fteht auf einer noch untergeordnneteren Stufe ald der Aderbau. Die neapolitanijchen 
Pferde erfreuten fih im Mittelalter und noch in ben beiden legten Jahrhunderten 
eined auögezeihneten Rufes; aber die Pferdezucht gerieth bereits im fiebenzehnten Jahr« 
hunderte, vorzüglich durch das Verbot des Verfaufd der Hengſte und Zuchtſtuten in 
dad Ausland, in Verfall; fpäter verſchlechterte die Einfuhr der kleinen unanfehns 
lien Pferde aus Slavonien im Allgemeinen die neapolitanifhe Race. In neuefter 
Zeit find Pferde aus allen Ländern Guropa’3 eingeführt, wodurch die Pferdezucht 
des Landes nod mehr ihren eigenthümlichen Werth eingebüßt hat. — Das Maulibier 
ift in neuerer Zeit ald Laſt- und Zugthier immer belichter geworden. Die beften 
Maulthiere werden in der Terra d’Dtranto und den Abruzzen gezogen. Die Gfel 
find über alle Theile des Staats ausgebreitet und dienen ald dad gemeinfte Laſt— 
ibier bejonderd dem ärmeren Theile der Bewohner. Das Rindvieh wird in ſtaͤrkſter 
Zahl auf den fetten Weiden der Terra di Lavoro, und nächſtdem in Gapitanata und 
der Terra d'Otranto gehalten. Die Schafzucht bildet in diefem Lande noch immer 
den werthvollften Theil der Viehzucht, wiewohl fie gegen alle Regeln der neueren 
Erfahrungen auf diefem Gebiete der Landwirthſchaft betrieben wird. Die gefuchtefte 
Wolle ift die apuliihe. Die Schweinezucht liefert au8 Calabrien, den Abruzzen, Bas 
filicata und den beiden Principati einen ausreichenden Werth an befonderm fettge- 
mäfteten Vieh, fowie an eingejalzenem und geräucerten Fleiſche. Aber der Aus« 
fuhrhandel hat bis jegt noch Fein nennendwerthes NRejultat gewonnen. Was der Roh» 
ertrag bei der geſammten Viehzucht in Bellen und Häuten anbetrifft, fo wird aller« 
dings eine nicht unbedeutende Maſſe führlid dem Ausfuhrhandel überliefert. Aber 
dieſes gereicht Feinedwegd zum Vortheil dieſes Landes, weil daſſelbe noch nicht eins 
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mal jel6ftftändig in den Lebdermanufacturen für feinen Bedarf daſteht. Schon im 
zwölften Jahrhundert wurde der Seidenbau in Neapel eingeführt und er gedich wäh» 
rend der Regierung Briedrihs II. aus dem Haufe der Hohenſtaufen zu einer fo 
außerorbentlihen Blüche, daß von hier aus die rohe und geiponnene Seide In den 
darauf folgenden letzten Jahrhunderten des Mittelalterd nah allen großen Städten 
Staliend für die damals berühmteften Seidenmanufacturen verfandt wurde. Wenn 
nun auch anderwärt8 in der neueren Zeit ein feineres Roh = Produft gewonnen wurde, 
fo blieb doch der weftliche Theil Neapeld ein Hauptfig des Seidenbaus in Europa. 
Die Maulbeerbaum: Pflanzungen werden mit jedem Jahre ausgedehnter und erftreden 
ſich jegt aud über die Terra di Bari, Terra d'Otranto, Molife und Baſilicata. 
Was die Borftzuct anbelangt, jo jind Eleine Eichen- und Kaftanienwaldungen über 
alle Brovinzen ausgebreitet, namentlih in den beiden Principati, Galabrien und den 
Abruzzen, wiewohl man bei denjelben mehr tie Hand der Natur walten läßt, als 
daß man ſie durch Funftmäßigen Betrieb anbaut und unterhält. Sie find größten— 
theild8 Gigenthum der großen Orundbeflger oder der Gemeinden. Die größten Fich— 
tenwaldungen werden durch das Gebirge Sila in Galabrien und die Provinz Bafls 
licata dargeboten. ine reichliche Nahrungsquelle gewährt die Fiſcherei, weldye nicht 
nur im Innern des Landes, fondern auc ganz befonderd an den Seefüften und in den 
nicht weit Davon entfernten Meeren eifrig betrieben wird. Surdellen und Thunfiſche 
werden am meiften gefangen, eingejalgen und aud in nicht unbedeutender Menge 
verfandt. Uber Neapel gebraucht außerdem nod eine beträchtliche Einfuhr an Stod« 
fiſch, weil die durch Die kirchlichen Gebote und den eigenen Lieblingsgenuß zu reiche 
lihe Nahrung an Fiſchen nicht ausſchließlich in den einheimijchen eingefalgenen Fiſchen 
genommen werden darf, ohne fih der Gefahr widriger Krankheiten, befonderd des 
Sforbutd, audzufegen. Der Bergbau liegt bei allem Erzreichthum der Gebirge doch 
faft ganz darnieder, und es ift daher eine jährliche bedeutende Einfuhr an rohen Eifen 
und Zinn in Neapel nöthig, ohne die bereits fertig eingeführten Metallwaaren. Die 
Ausbeute an Salz überfteigt den jährlichen Bedarf; aber ed wird mehr Durch die 
Sonnenhige getrocknetes Baijalz als Steinjalz gewonnen, und Salzſiedereien auf 
Salzſoole aus Quellen finden fih gar nicht vor. Die größten Steinſalzwerke find 
bei Cotrone in ter Provinz Galabria ulterlore 1. Das Seeſalz wird vorzüglich bri 
Barlitta und bei Avetrana gewonnen. Ginen unerfhöpfliden Reichthum in verſchie— 
denen Marmorarten, in Alabafter, Porphyr, Lava, Halbedelfteinen bieten alle Pro— 
vinzen dar. Unter den mannichfachen Thonarten ift die wichtigfte für Die Manufac- 
turen die Puzzuolanerde in den nahen Umgebungen von Neapel. Die techniſche Eultur 
ift im dieſem Lande auf eine noch weit auffallendere Weije ald die Mehrzahl der 
Zweige der phyſiſchen Cultur zurüdgeblieben, und ald Hauptgrund dürfte wohl gerade 
der große Reichthum an rohen Produkten angeführt werden, welde auf die leichtefte 
Weiſe gewonnen wurden und jede mühſamere Anfirengung der Neapolitaner, durch 
Induftrie ſich felbft in den Beſitz ausgezeichneter Manufacturen zu fegen, erftickten, 
weil fle die erwünjchteften Erzeugniffe derjelben ohne Anwendung diefer Mühe durch 
den bloßen Austaufh der rohen Produfte erlangen fonnten. Unter der Regierung 
des jegigen und des verftorbenen Königs find im Allgemeinen mehr Bortfchritte, wenn 
auch nur in jehr allmäliger Zunahme, und eine größere Lebhaftigkeit des Betriebs 
zu bemerken, wobei nicht felten der Unternehmungsgeift der Ausländer günftig ein« 
gewirft hat. Die Leinen» Manufacturen, die überall zu den älteften des Landes ges 
hören, erfreuen fich zwar auch hier dieſes Aufes, Tiefen jedody nur die gemeinften 
Erzeugniffe diefer Induftrie. Die ſtärkſte Hanf» und Leinweberei wird in der Terra 
die Bari und im Principato citeriore, namentlih zu Gava betrieben, nädftdem zu 
Arfino bei Neapel. Im der Umgegend der Refidenz find einige größere Anflalten zur 
Fabrifation von Tauwerk und Segelleinwand, fo daß jogar etwas davon zur Auss 
fuhr koumt. Der Bedarf an feinen Leinen aller Art wird größtentheild feewärtd 
eingeführt. Die Woll: Manufacturen find von größerer Ausdehnung als die vorigen. 
Die älteften Webeſtühle finden fich zu Amalfi, die geachtetſten zu Arpino, Gerreto 
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und Gufano in Terra di Labors, zu Chieti und in den benachbarten Ortſchaften in 
Abruzzo citeriore. Die Tudhwebereien aus dem Salernitaniſchen, aus dem Gebiete 
von Tarento, aus Gapitanata und Principato ulteriore liefern nur die gröbften Ar 
beiten für den Landmann, und die Provinzen von Galabrien entbehren jelbft dieſer 
Aushülfe. Die fremde Zufuhr kommt namentlih von Branfreih und Grofbritans 
nien. Die Baumwollinduftrie hat ihren Eig vornchmlih in Gava, in der Terra ti 
Bari und Terra d'Otranto, zu Scafati in Prineipato citeriore und zu Piedimonte 
in Terra di Lavoro (an den beiden legten Orten find die anjehnlichflen Spinnereien), 
endlich in den nächften Umgebungen von Salerno und Neapel. Sie ift in neuefter 
Beit beſonders durh Schweizer Unternehmer und Anwendung franzöfliher Maſchinen 
mehr vorvollfommmet worden und dehnt jih noch alljährlich mehr aus. Unter den 
Seidenfabrifen nimmt die föniglide Babrif zu San Leucio bei Gaferta in Terra di 
Lavoro den erften Rang ein. Außerdem giebt es nody mehrere Babrifen, namentlich 
in Neapel, Caſerta und Galabrien, fle find jedoch von Feiner befonderen Wichtigkeit. 
Die beften Seidenfpinnereien befinden fih zu Portici, Gaferta, Sorrento, Barra und 
ftehen meijtentheild unter der Leitung franzöftiher Auffeher. Die Metallwaaren ftehen 
noch auf der niedrigften Stufe der Entwidelung, und einige Diftrifte der Abruzzen, 
Galabriend und der Gapitanata find ſelbſt nod nicht einmal in den gemeinften 
Schmiedearbeiten felbftftändig zu nennen. Gijengießereien find erft unter den beiden 
legten Regierungen angelegt, die beiden wichtigſten befinden fih in der nächſten Ums 
gebung der Hauptftadt bei .der neuen Straße von Gapodimonte und zu Gardinale in 
Galabrien. Die einzige Gewehrfabrif, welde gegenwärtig noch im Lande befteht, 
wurde zu Terra dell’ Annunciata ſüdlich von Neapel angelegt, wo aud zugleich eine 
Pulvermühle errichtet ift. Meſſer- und Stahlarbeiten, jowie überhaupt Quincaillerie- 
Waaren, werden faſt ausſchließlich in Campobaſſo, dem Kauptorte der Provinz Molife, 
angefertigt, jedoh von fo untergeordneter Beſchaffenheit, daß der ausländiiche Kunft« 
fleiß den bei weitem größeren Theil ded Bedarfs darreihen muß. Bemerkbar ift noch die 
Berfertigung von Kupfergeihirr zu Agnone in Abruzzo citeriore. Für Thon- und Glass 
fabrifation hat die neapolitaniſche Regierung jeit Carl III. durch eigene Anlagen und durch 
Geldunterftügung einzuwirfen ſich bemüht; aber beides ift bis jegt nur mit fehr geringem 
Erfolge geglüdt, oder auch völlig mißlungen. Es beftehen gegenwärtig nur zwei 
Olasfabrifen, in der Nähe von Neapel, durch einen jehr hohen Eingangszoll mono— 
polifirt. Für Porzellan befteht nur die fönigl. Manufactur in Neapel, welde des 
befondern Vorzugs fih erfreut, aus erfter Hand die Formen und Zeichnungen der in 
Pompeji und Herculanum ausgegrabenen Hauptgeſchirre nadhbilden zu fünnen. Don 
andern Thonwaaren werden nur gewöhnlihe Waaren geliefert, aber es findet ein leb— 
hafter Betrieb dieſes Gewerbes in den Abruzzen flatt. Ueberdied mögen bier beiläufig 
die Schmudarbeiten in Lava und Korallen erwähnt werden, durch welche neapolitanifche 
Kunftarbeiter einen allgemein anerfannten Ruf ſich erworben haben. Die Gerbereien, 
welche lohgares Leder bereiten, find unbedeutend und liefern nicht den Bedarf des 
Landes; dagegen ift Schaf- und Ziegenleder über den Bedarf vorhanden, und ausds 
gedehnte Werkflätten für Lederwaaren befinden jich in Neapel, Gaftellamare, Gapua, 
Averfa. Namentlih wird im neuerer Zeit die Handſchuhfabrikation ſchwunghaft bes 
trieben. Ein ganz eigenthümlicher, hierher zu rechnender Nebenzweig ift die Verfer— 
tigung der Biolinjaiten aus den Därmen der Lämmer zu Neapel, die in anerfanntem 
Rufe in ganz Europa ftehen. Die Seifes und Wahöfabrifen find auf die größern 
Städte beſchränkt, befriedigen aber in den feinern Babrifaten nicht den Bedarf, bie 
zum großen Theil aus Nord = Italien bezogen werben. Die Verfertigung des Papiers 
fteht noch ſehr zurüd, indem zwar ordinaired Papier zum ausreichenden Bedarf bereitet? 
wird, in den feineren Sorten aber die größere Maffe aus dem Kirchenſtaate, der Lombardei 
und Frankreich bezogen wird. Die meiften Papiermühlen befinden fih in Principato 
eiteriore (namentlich in den Umgebungen von Amalfi) und in Terra di Lavoro. Unter 
den größeren Gewerben zur Bereitung von füßen Stoffen und geiftigen Getränfen 
verdienen die Zuderraffinerien der Hauptftadt und die Anftalten zur Branntweinfabris 
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fation aus dem neapolitanifhen Weine angeführt zu werden. Neapel und befien Ums 
gebungen, beſonders Terra dell’ Annunciata, befigen große Maccaronibädereien. Wenig 
bedeutend iſt der Schiffbau; nur in den legten Jahren wird er Iebhafter betrieben. — 
Die Ergebniffe des Handelsverkehrs im Jahre 1841 waren folgende: In fämmtlicdhen 
Häfen ded Königreihd kamen 2279 Schiffe mit einem Gehalt von 230,207 Tonnen 
an; darunter waren ficilianifche Schiffe 1665, Tonnengehalt 155,309 ; britiſche 139, 
T. 21,270; öjterreihijche 104, T. 4695; franzöſiſche 69, T. 13,014; päpftliche 77, 
x. A258; toscanijhe 71, T. 13,442; farbinifhe 108, T. 15,460; ioniſche 31, 
x. 695; lucheſiſche A, T. 155; griechiſche 2, T. 348; ruſſiſche 3, T. 600; pas 
niihe 1, T. 85; jchweriihe und norwegiſche 2, T. 520; nordamerifanijche 1, T.285; 
niederländiihe 1, T. 126; türfiihe 1, T. 45. In bdemfelben Jahre gingen ab: 
2256 Schiffe, Tonnengehalt 214,988; darunter 1706 ficilianijche, T. 140,723; bri« 
tiihe 98, T. 18,870; öfterreichifhe 99, T. 4891; franzgöfiihe 69, T. 14,495; 
päpftlihe 71, 3. 3962, toscanijhe 71, X. 14,172; ſardiniſche 98, T. 15,105; 
ioniſche 3L, T. 680; lucheſiſche 3, T. 142; griehiihe 2, T. 233; ruſſiſche A, 
3. 1105; ſpaniſche 1, T. 85; ſchwediſche und norwegijche 1, 3. 405; türkiſche 1, 
T. 45; belgifche 1,%. 75. — Die Einfuhr betrug unter nationaler Flagge 7,549,588, 
unter fremder 6,641,864, Iandwärtd 54,398, eingezogene Waaren 9112, zufammen 
14,254,962 Ducati; die Ausfuhr unter nationaler Blagge 7,352,093, unter freinder 
5,528,616, Iunbwärtd 726,337, zufammen 13,607,046 Ducati, jo daß alfo die 
Ausfuhr von der Einfuhr um 638,800 Ducati übertroffen wurde. Die Einfuhr ums 
faßte: Natur- und landwirthſchaftliche Erzeugnifie 2,409,765, Induftriegegenftände 
4,576,309, Babrifate 5,759,776, gemünzte Metalle 72,361, verjchiedene Artikel 
1,436,751 Ducati. Diefe Summen vertbeilen fih auf die verfchiedenen Staaten, mit 
welchen das Königreich Neapel verkchrt, folgendermaßen: Frankreich 4,121,048, Eng» 
land 5,744,994, Oeſterreich 1,281,619, Sardinien 1,066,841, Freihafen Meifina 
555,745, Sicilien (für die Fremde) 55,582, Kirchenftaat 415,186, Toscana 320,792, 
nordamerifanifche Freiftaaten und Brafilien 458,304, Schweden 102,246, Spanien 
110,798, Belgien 18,450, Holland 33,486, ioniſche Injeln 5223, Rußland 13,233, 
Portugal 22,542, Hanfeftädte 5312, andere Staaten 14,499, eingezogene Waaren 
9112 Ducati. Bei der Einfuhr war England mit 2/, des Geſammtverkehrs bethei- 
ligt, indem Stodjiih und Baumwollengarn ausſchließlich, Eiſen, Wollgewebe, Muffelin, 
Indigo und Sammet größtentheild, dann Baumwolls und Keinengewebe, Mefjing und 
Kupfer in bedeutender Quantität von England bezogen wurden. Demjelben zunächſt 
erſcheint Frankreich als eined der Länder, weldhe das Königreih am meiften mit 
Waaren verjehen. Diefe bejtehen bauptfählih in Modeartifeln, Baumwollgeweben, 
Zub, Duincailleriewaaren, Goldarbeiten, Medicinalien, Porzellan, Büchern, Wein ır. 
Defterreich behauptete im Jahr 1844 den dritten Rang bei der Einfuhr. Mit Auss 
nahme von Bretern, Glaswaaren, Spiegelgläjern und einigen anderen Bobdenerzeugs 
niffen fommen die meiften Waaren aus rief. Die Einfuhr aud den nordamerifas 
nijchen Breiftaaten umfaßte hauptſächlich Kaffee und Zucker, die der italieniſchen Staaten, 
mit Ausnahme von Käje und etwad Baummwollgewebe aus Sardinien, von Eijen, 
einigen wenigen Seidenwaaren, Stroharbeiten, Kupfer und Pignolen aus Toscana, 
und von Holz nebft Kohlen aus dem Kirdienflaate, nur franzöftihe, deutſche und 
ſchweizeriſche Induftrieerzeugniffe, fowie Leder und Goloniahvaaren. — Die Haupt 
gegenflände der Ausfuhr des Königreichs Neapel im Jahr 1841 waren: Dlivendl für 
2,660,761, Seide 6,259,190, Deljämereien 142,590, Hanf 178,214, Lakritzenſaft 
288,569, Weizen 716,214, Mais 2533, Bohnen 21,003, Hol; 317,094, Gremor 
Sartari 126,691, Mandeln 123,283, Bärberröthe 177,010, Wein 111,765, Pos 
meranzen und Gitronen 87,426, Häute und Felle 74,525, Branntwein 252,790, 
Schlacht- und Zugvieh 385,658, Korallen 90,585, Wolle 270,545, Beigen 57,009, 
Iederne Handſchuhe 97,454, Saffran 62,038, Hanf» und Xeinengewebe 14,220, 
Eſſenzen 69,180, Weinftein 42,453, Talg 73,696, Feuerſchwamm 6586, verfdiedene 
Artifel 888,845 Ducati. Die Ausfuhr vertheilt ſich auf die verſchiedenen Länder 
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folgendermaßen: Frankreich A,752,745, England 1,928,513, Oefterreih 1,948,202, 
Sardinien 1,276,916, Kirchenftaat 1,118,299, Toscana 1,956,559, nordamerifanifche 
Freiftaaten und Braftlien 21,880, Griehenland 17,672, Barbaredfen mit Algier 
122,287, Preußen 79,242, Spanien 54,291, Sicilien 28,972, Belgien 1725, Hol» 
land 247,624, ioniſche Injeln 8827, Rußland 50,543, Hanſeſtädte 1026, andere 
Staaten 327 Ducati. Bei der Ausfuhr nimmt Frankreich den erften Play ein. Außer 
Del bezicht diejed Land vom Königreich Neapel eine ziemlich bedeutende Menge Hanf, 
Wolle, rohe Häute, Faßdauben, Neifen, Lakrigenfaft, Weizen, Tauwerf, und befonders 
ſehr viel Seide, weldye legtere jedoch nicht ganz in Frankreich conjumirt, fondern theils 
über den Hafen von Marieille, theils landwärts nah anderen Ländern wieder audges 
führt wird. Der Export nad) Toscana befteht außer Seide in Korallen, Handſchuhen, 
Wolle und Branntwein. Den Hauptbeftandtheil des Erports nad Defterreih (”/,,) 
bildet Del, die übrigen 3/,, treffen Weizen, Mandeln, Häute, Branntwein, Agrumen, 
Lafrigenjaft, Sämereien u. f. w. Die Ausfuhr nah England umfapte im I. 1841 
die Hälfıe ded Erportd an Weizen, das ganze Duantum der nad dem Ausland: 
gegangenen Bärberröthe, ferner eine ziemlich bedeutende Menge Seide, Del, Brannts 
wein, afrigenfaft, Eremor » Tartari u. ſ. w. Nach den fardiniihen Staaten gingen 
außer beinahe 2/; der gıfammten Ausfuhr an Seide, hauptfählih Weizen, Dann Faß— 
dauben, Reifen, Korallen, Lafrigenfaft, Hanf u. a. Der Hauptgegenftand der Aus: 
fuhr nad dem Kirchenftaat beftcht, außer Schlachtvieh, welches ausſchließlich feine 
Richtung dahin nimmt, aus Del, Wein, Seide, Leinſaat, Agrumen, Saffran, Weizen, 
Mandeln, Seife u. f. w. Holland bezieht Del, Lafrigenfaft, Branntwein und Gremors 
Zartari. Die geringfügige Ausfuhr nah Rußland und Preußen beftcht bloß in 
Del. — Bid zum Jahre 1814 war der ganze auswärtige Handel des Königreichs 
beider Sicilien in den Händen einiger fremder feefahrender Nationen, namentlich der 
Engländer, Franzoſen und Spanier; erjt dad Decret vom 11. Auguft 1823, weldes 
die Nationalflagge niht nur den fremden Blaggen gleichftellte, ſondern fle auch bei 
ber Ausfuhr und für lange Bahrten befonderd begünftigte, hat die neapolitanifche 
Rhederei jehr gehoben. Aber der lebhaften Entwidelung des Verkehrs wurde gewehrt 
durch die jeitdem zu verichiedenen Zeiten erfolgte, ſtets fortjchreitende Erhöhung der 
Gingangsabgaben, jo daß der Zuftand der Zollgefeggebung endlich ein jehr unerfreus 
licher geworden war. Das hat fi aber in der Gegenwart geändert. Am 11. März 
1846 wurde in Neapel ein neuer Zolltarif für das Königreich beider Sicilien ver- 
öffentlicht, dur welchen alle fremde Manufacturen zu weit niedrigeren Zolliägen zu: 
gelajfen werden, und fpäter find neue Ermäßigungen erfolgt. Somit ift Neapel in 
die Reihe der eine freifiunigere Handelspolitif befolgenden Staaten eingetreten. Seit 
einen Jahre vermehren fih aud in reifender Eile die Handelsbeziehungen beider 
Sicilien zu den verfdhicdenften Nationen. Während dieſes Zeitraums und kurz vorher 
wurden mit Branfreih, England, Rußland, der nordamerikaniſchen Union, Belgien, 
Preußen, Rom und Sardinien neue, für das Land fehr vortheilhafte Handeldverträge 
abgeſchloſſen, und ein mächtige Lebendelement bewegt heute den neapolitanijchen Ver— 
fehr. — Münzen. Die Hauptfladt und das eigentlihe Köndgreih Neapel rechnet 
feit 1818 nah Ducati (neuen Silber» Ducati) zu 100 Grani à 10 Gavalli, im ge= 
jegmäßigen Werth von 12,23137413 neue Ducati — 1 PVereindmark fein Silber, der 
Erfahrung nah aber durchſchnittlich zu 12%, Ducati — 1 feine Marf; früher 
rechnete man nad Ducati di Regno zu 10 Garlini & 10 Grani, in ziemlich gleichem 
Werth, indem der jegige Ducato nur um ©/, 9/, geringer if. Das Verbältnig jänmts 
licher neapolitaniſchen Rechnungsmünzen iſt folgendes: 1 Ducato oder Ducato di Regno 
hat 2 Pataccad, 5 Yari, 10 Garlini, 40 Ginquini, 662/, Bublicas, 100 Grani, 
200 Torneſt, 300 Duattrini, 600 Biccioli, 1200 Gavalli. Wirklich geprägte Münzen : 
a) in Gold jeit 1818 einfadhe Oncetta zu 3 Ducati, 85 Acini an Gewicht, mit 
99,, Beingehalt, O,, Kupferzufag und O,, Nemedium, und davon Stücke zu 2, 
5 und 10 Oncette oder 6, 15 und 30 Ducati; vor 1818 Stüde zu 2, A und 
6 Ducati oder 20, 40 und 60 Garlini, und unter Murat zu 20 N AO Lire ita= 
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liane. b) In Silber jeit 1818 der Ducato zu 10 Garlini oder 100 Grani im 
gejegmäßigen Gewicht von 515 Aeini und 5/, Beingehalt, dann Stüde zu 12 und 
zu 6 Garlini oder 120 und 60 Grani (ganze und halbe Scudi, Thaler oder Biafter), 
und Stüde zu 2 Garlini oder 20, 1 Carlino oder 10 und '/, Garlino oder 5 Grani; 
vor 1818 Stüde zu 1 und */, Ducato, zu 12 und 6 Garlini, Tari (jeit 1784 neue 
Tari genannt), 2, 3 und A Garlini, und unter Murat 5, 2, 1 und °/, Lire italiane. 
e) In Kupfer nah 1818: Stüde zu 5, zu 2%/, Grani und zu 1 und !/, Grano; 
früher ganze und halbe Publicad zu 18 und zu 9 Gavalli, ferner ganze und halbe 
Grani oder Torneft zu 12 und 6 Gavalli, endlih auch Ouattrini zu 4 Gavalli und 
Stüde zu 3 Gavalli und zu 1 Gavallo oder Eallo. 


Goursverbältniffe. 


Wechſelfriſt. 


Veraͤnderl. 
Cours. 


Neavel z 
: lie, 
wechielt auf: Gourserflirung 


Amfterdam . 48°%/ 1, Orani für 1 81. niederl. Courant. 





Ancona . Grani für 1 Ecudo romano. 
Antwerpen . 4875/00 Grani für 1Fl. nieder!l. Courant. 
ä oder 2320), 1, Grani f. 1 Franken belg. Währung. 

Augsburg . 5929/09, Grani für 1 $1. Conv.:Eour. 

Bafel 23°°/,,0 Grani für 1 frangöf. Frank. 
„ober ——8 Grani für 1 ſchweiz. Frank. 

Florenz. io Grani für 1 todcan, Fire. 

Lyon . 230], 0 

Marfeille 23 not Grani für 1 franz. Frank. 

Paris . . 7: V— 

Frankfurt a. M. 75 T. d. i84 Grani für 1 SI. im 24 Fl.-Fuße. 

Genf 5 . 23 94 Grani für 1 Frank in Genf. 

Genua . 23°, Örani f. 1 Lira nuova di Piemonte. 

Hamburg 429), Grani für 1 Mark hamb. B. 

Liſſabon Grani für 1 Cruſado von 400 Reis. 

xivorno 1925/. Grani für 1 toscan. Lira. 

Konton. Grani für 1 Pfd. Sterl. 

Mailand 1975/00 Grani für 1 Lira auflriaca. 

— a on Grani für 1 Ecudo von 12 Tari. 

Rom 12550) ,,, Grant für 1 Scudo romano. 

an N Grani für 1 Pezzo duro. 

Trieſt 3926/.00 Grani für 1 51. Conv.⸗Cour. 

Venedig 1960/.06 Grani für 1 Lira auſtriaca. 

Wien 595/0 Grani für 1 81. Conv.⸗Cour. 


Da im Weſentlichen die franzöflfhe Wechſelordnung beſteht, jo iſt der Uſo 30 Tage 
von dem Tage nad dem Datum des Wechfeld, und Reipefttage find nicht zugeſtanden. 
Maße und Gewichte. Durch Geſetz vom 22, April 1840 find für das König: 
reih Neapel dieffeit des Pharo’6 neue Maße und Gewichte eingeführt. Längenmaß. 
Der Quadrant ded Erdmeridians ift in 90 Grad A 60 Minuten getheilt und jede 
Minute ift der Miglio, die Meile; diefe hat 1000 Paſſt oder Schritt und jeder Paſſo 
bat 7 Palmi, und diefer Palmo ift die Einheit der Längenmaße und die Grundlage 
des ganzen Maßſyſtems. Der Palmo bat 10 Decime à 10 Gentefimi, ift aber ım 
gemeinen Leben auh in 12 Once a 5 Minuti getheilt. 1 Palmo — O,,545; Meter. 
Die anna oder Elle hat 10 Palnıi; die Gatena (Kette) hat 5 Paſſt. Flächenmaß. 
Die Einheit ift die Canna quadrata. Feldmaß. Die Einheit ijt der Moggio von 
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100 Quadrat-Canne. Körpermaß. Ginheit if die Cubik-Canna. Holzmaß. Die 
Ganna da legna (Holz-Canna) ift 8 Balmi bob, 8 Palmi breit und A Palmi tief, 
hält alſo 256 Gubifs Palmi. Getreidemaß. Die Einheit ift der Tomolo, getheilt 
in 2 Mezzo tomoli (Mezzette), A Quarti à 6 Miſure à 4 Uuartarole, und hält 
3 Eubif: Balmi. Wein» und Branntweinmaß. Die Einheit ift der Barile, ein 
Gylinder von 1 Palmo Durdmefjer und 3 Palmi Höhe, und ift in 60 Garaffe ge: 
theilt, 12 Barili — 1 Botte, 2 Botti — 1 Carro — 1047 Liter. Oelmaß. Das 
Del wird im Großhandel nah dem Gewicht verkauft, inteffen find für den Kleinhandel 
geflattet der Stajo, welder in 16 Quarti & 6 Mifjurelli getheilt it und 10,080 Liter 
an Gewidt hält. 1 Salma bat 16 Etaja. — Die Einheit des Gewichts ift das 
Piund, die Libbra; fie hält 320,,,, Gramm und if beim Golds, Silber», Münz: 
und Ecitengewicht getheilt in 12 Once à 10 Dramme & 3 Trappeſi oder Ecropoli 
a2 Oboli A 10 Grani oder Acini, hat aljo 7200 Grani. Das Probirgewict ift 
die Oncia in 24 Garati zu 10 Parti, beim Silber die Yibbra in 12 Denari zu 
100 Parti getbeilt. Juwelengewicht hat der Garato A Grani a 16 Sekicefime. Apo— 
thekergewicht ift Die Libbra mit obigen Gintheilungen ; ein bejondered Gewicht ift der 
Dueco zu 9 Dboli oder Af/, Trappefi oder 1'/, Dramme. Handelsgewicht ift der 
Motolo, in 10 Decime getheilt; er hat 1000 Trappeſt oder 27/, Libbre, 100 Rotoli 
find 1 Gantaro grojfo (großer Gentner) — 89,, Kilogr. Der Gantaro piccolo 
(Kleine Gentner) hat 100 Libbre. Der Nubbio Wolle hielt fonft 26 Libbre; fie wird 
jegt nad tem Gantaro groffo verfauft. Die Schiffslaft (2 Tonnen) hat 22 Cantari 
80 Rotoli, oder 50 Tomali oder 11 Ealme. Plapgebräude in Neapel. Die 
Preife der meiften Gewictswaaren verjtchen fi für den Gantaro von 100 Rotoli. 
Nah der Libbra werden verkauft: Seide, ätheriide Oele oder Gijenzen, feine Gewürze, 
Safran, Gacao, Opium, Gummata, Cremor-Tartari, Succade, ſpaniſche Bliegen, 
Indigo, Gocenille, Virriolöl, Kameelbaare, ruſſiſche Hafenfelle, Juchten, Fiſchbein, 
Wachs und Kupfer in Platten. Nach dem Gantaro piccolo von 100 Libbre: Wein- 
geift. Nach der Botte von 12 Barili: Wein, Weinejjtg, Branntwein, Gitronenfaft. 
Wallnüſſe und Hafelnüfje nah dem Tomolo. Gitronen, Pomeranzen und Apfeljinen 
nach der Kifte von ca. 300 Stück. Gingemadyte Oliven, Kapern und feines Tafelöl 
nad der Kifte von 12 Bouteillen. Schwediſches Pech und ſchwediſcher und rufjlicher 
Theer nad der Originaltonne. Del: neapolit nijches, Gallipoli- und Buglia = Del 
pr. Salma, calabriiches pr. Botte von 23/, Salme. — Bei den meiften Artifeln 
rechnet man die wirklide Tara. — Die Waaren- Courtage wird in ter Regel mit 
4, 9%, berechnet. Handelsanftalten. Die mit dem 1. Januar 1810 eröffnete 
„Banf beider Sicilien* oder St. Jacobs-Bauk ift mit einem urjprüngliden Bond 
von 1 Million Ducati gegründet,. welcher in A000 Actien zu 250 Ducati vertheilt ift 
und Durd Ländereien garantirt wird, Sie ift zugleih Disconto-, Depojitens, Leibe 
und Notenbanf. Die Bank hat Bilialanftalten auf der Infel Sicilien. Außerdem bat 
Die neuere und neuefte Zeit mehreren Vereinen Das Entftehen gegeben, weldye Die 
Unterflügung des Handels und der Induftrie zum Gegenftante haben, ald der Banca 
fruttuaria oder Nentenbanf, der Compagnia sebezia promotrice delle industrie na- 
zionali, der Societä industriale partenopea, der Socielä anonima commerciale, der 
Banca di circolatione a garantia, der Compagnia enologica industriale oder Wein« 
verbeſſerungsgeſellſchaft u. ſ. w. Für Kauffabrteiichiffe beftchen fünf Verſicherungs— 
Geſellſchaften, und zwei für verſchiedene Gegenſtände. — In Neapel werden jährlich 
2 Meſſen gehalten, welde 14 Tage dauern, und von denen die erfte am 19. Sep» 
tember, die zweite am 20. October beginnt. Die wichtigſten übrigen Meffen des 
dieffeitigen Königreichs find: zu Salerno (21. September bis 1. October), Foggia 
(8. Mai bis 7. Juni), Averja (15. April bis A. Mai), und Gravina (6. bie 
20. April). . 

Meapelgelb, eine matt orangegelbe Farbe, tie zur Porzellanz, Oele und 
Waſſermalerei gebraudt werden kann. Cie ift jchwer, körnig, leicht zerreiblid und 
kommt gewöhnlih in */, Zoll dicken Rinden vor. Sie wird aus — Alaun, 
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Salmiak und Spiefglanzoryb zufammengefhmolzen und mit 80 Fl. rhein. pr. 100 Pft. 
bairiſch verfauft. 

Meapelrotb, eine durd größeres Verhältniß von Mennige entflandene, mehr 
rothe Nuance von Neapelgelb, welche ebenfalld mit 80 51. pr. 100 Pfund bairifch 
notirt wird. 

Neapolitaine oder Napolitaine heißt ein glatter, wollener, ungewalfter, 
im Stüd gefärbter, dem Merino ähnlicher, aber leihterer Zeug, ſowohl einfarbig in 
verfchiedenen lebhaften Gouleuren, ald auch bunt gedruct, welder beſonders in Rheims 
in Frankreich verfertigt wird. Die gedrudten nennt man auch wollene Gallicots, 
und eine Urt, welde in Roubair im Norddepartement verfertigt wird und befonters 
zum Druden beftimmt ift, Toile de laine. — In England bezeichnet man mit diefem 
Namen aus Seide und Wolle verfertigte einfadıe und fagonnirte Zeuge. 

Meapplitanifche Seife ijt eine in der Stadt Neapel verfertigte weiche 
Seife, welche in Töpfen verſchickt wird und fih bejonders zum Waſchen der Haut und 
zum Wafiren eignet. 

Menpolitanifches Gelb, ſ. Neapelgelb. 

Meapolitanifche Weine, ſ. Wein. 

Necaneas, Necanias, Nicanias jind weiß und blau geftreifte oftin= 
diſche Baumwollenzeuge, welche beſonders nah den afrikaniſchen Küften geben. 

Neckarweine, ſ. Wein. 

Neetar oder Nektar, ein füßer griechiſcher Wein, ſ. Wein 

Neganepeaux, cine Art einfarbiger oſtindiſcher Kattune, welde befons 
ders nach den Küjten von Afrika geben. 

Megerbauer, ſ. v. a. Dullhauer, j. Hauer. 

Negoz, von dem franzöſiſchen negoce, heißt fo viel ald Handel oder 
Handelsgeſchäft. 

Negoziant, ein Kaufmann, beſonders Großhändler. 

Megoziation ift fo viel ald Kauf oder Verkauf, der Abſchluß eines Ge— 
fhäfts, die Unterhandlung darüber. 

Negoziren bedeutet handeln, unterhandeln; einen Wechſel negoziren, ihn 
kaufen oder verkaufen; eine Anleihe negoziren, darüber unterhandeln und ſie zum 
Abſchluß bringen. 

Negra nennt man in Spanien die geringſte Sorte Cochenille von ſchwarzer Farbe. 

Negrepelisse heißt ein guter, Tanghaariger baumwollener Bardhent, der 
in der gleichnamigen Stadt des franzöflfchen Departementd Tarn und Garonne vers 
fertigt wird. 

Negres cartes nennt man in Frankreich Tichtgrüne rohe Smaragde von 
vorzüglidem Beuer. 

Negrettiwolle, au Infantadowolle, heißt die zweite, auf die Escu- 
rialwolle Bene Gattung der jpanifchen Merinowolle. 

Negrillo wird in Italien eine Art ſchwarzer holländiſcher Schnupftabad genannt. 

MNegundo: Ahorn, eine in Norbamerifa einheimifche Ahornart, die aber 
auch in manden Gegenden des ſüdlichen Europa’ und Deutjchlands wächſt, eine Höhe 
von 70 — 80 Fuß und einen Durdmefjer von 2—3 Fuß erreiht. Das fefte, gelb- 
liche Holz ift befonders für Stellmacher brauchbar, giebt aber auch ein gutes Brennholz. 

Nehmer des Wechſels oder Wechſelnehmer, f. Wechfel. 

Nektar, ſ. Nectar. 

Nelken, ſ. Gewürznägelein. 

Keikenblumen, Flores tunicae hortensis, bie getrockneten Blumen 
ber Gartennelfe, Dianthus Caryophylius L. Man trodnet gewöhnlich die dunfelrothen 
Blumen, die aber dabei ihren angenehmen Gerudy verlieren. Als Arzneimittel find 
fie nit mehr im Gebraud. Auch die getrodneten Blumen der Karthäufer« oder Stein- 
nelfe, Dianthus carthusianorum L., die auf trodnen Hügeln wächſt, Flores tunicae 
sylvestris, waren früher im Gebrauch. 
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Nelkencaſſie, ſ. Nelkenzimmet. 


Nelkennuß, ſ. Nägeleinnuß. 
Melfenöl, a) fettes, huile d'oeillet A l'antique, wird in Graſſe 


in Südfrankreich bereitet und zum Parfümiren der Pomaden verwendet; A 8 Franfen 
pr. 4, Kilogr. b) Aetheriſches, ſ. Gewürznelfen. 

Melkenpfeffer, j. Piment. 

Melkenrinde, ſ. Nelkenzimmet. 

Melfenwurzel, Venedictenwurzel, Radix caryophyllatae, bie 
Wurzel von Geum urbanum L., an Zäunen, in Wäldern häufig wachſend. Die 
Hauptwurzel ift kurz, am Ende wie abgebiffen, braun und mit vielen langen Bafern 
beſetzt. Gerud angenehm, ſchwach gewürznelfenartig, Geſchmack aromatiſch bitter, zu= 
fammenziehend. Bei Kranfheiten, die von ſchwacher Verdauung entfteben, wird fie 
bisweilen noch angewendet; a 7 Thlr. pr. Gentner. 

Nelkenzimmet, ſchwarzer Zimmet, Nelkencaſſia, Nelkenrinde, 
Cassia caryophyllata, iſt die Rinde der in Oſtindien, Madagaskar, Marti— 
nique, Guadeloupe, Jamaica, Cuba, Braſilien, Granada ». wachſenden Nelkenmyhrthe, 
Myrtus caryophyllata L. Sie iſt von Farbe dunkelbraun, oft noch mit einem weiße 
grauen Oberhäutchen verfeben, inwendig heller und mehr röthlich oder roflfarben, fehr 
hart unter den Zähnen, etwas dicker ald Zimmer, Gerud und Geſchmack zimmet- und 
nelfenartig, der letztere jedoch vorherrſchend und befonders in der Rinde von jungen 
Zweigen jehr Scharf. Sie fommt in ſtabähnlichen, 21, Buß langen und 1 Zoll diden 
Stüden, welche aus einer Menge feft zufammengerollter und durch eine Feine Schnur 
. zufammengehaltener Ninden beftchen, und wieder in Bündeln von 20 — 30 Pfund 

gebunden find, die entweder mit Baft oder Yeinwand ummidelt, oder in mit Palm 
blättern audgelegten Körben oder Kiften gepadt find. Dan bezicht fie meiſt über 
Kondon, Amfterdam und Bremen. 

Nellea over Nellih, Hohlmaß auf der Injel Cehlon, f. Oftindien, und 
Getreidemaß in Atſchin, ſ. d. 

Nellenburger Wein, ein bei dem Schloſſe Nellenburg im Badiſchen 
wachſender quter Wein; ſ. Wein. 

Melli orer Neilih, ſ. Nellen. 

Mello, ein Gold und Eilbergewicht in Pondichery, ſ. d. 

Membras beißt eine Art Saffian aus Aegypten und Shrien. 

Nennwerth over Nominalwerth einer Münze ift derjenige Werth, zu 
welchem fle urjprünglich geprägt und ausgegeben worden ift, und der dem wirkli— 
hen, inneren oder Realwerthe, d. b. dem Werthe ded dazu verwendeten Metalles, 
oder auch demjenigen, zu weldyem fle gegenwärtig angenommen wird, entgegengefeßt iſt. 
Der Realwerth ift in der Regel niedriger ald der Nennwerth, kann aber audy höher 
fein, wenn fih der Münzfuß in einem Lande verichledhtert bat, wie dies 3. B. bei 
mehreren älteren portugiefiihen Goldmünzen der Fall ift, welche jegt, wenn fle nod) 
vorkommen, '/, mehr gelten, ale fle urjprünglid au&gegeben worden waren. Auch 
bedient man fi des Ausdruds Nennwerth häufig in Bezug auf Papiergeld, Staats: 
papiere, Actien u. dgl., welche mehr oder weniger gelten, als ihr Werth urjprünglich 
beſtimmt war, 

Mepbrit oder Nierenftein, ein zu den Epathen geböriger, harter, ſchwer 
zerfprengbarer Stein von fplitterigem Bruche, 2,, bis 3 fpeeifiihem Gewicht, meift 
lauchgrüner, ins Dlivengrüne und Graue fallender Barbe, an den Kanten durchſchel— 
nend, ſchimmernd oder matt, und etwas fettig anzufühlen. Gr kommt meift ſchon 
verarbeitet, aber auch roh in Kleinen Blöcken aus Verſien nad Europa, findet ſich 
aber auch in Indien, China und in Südamerika am Amazonenftrome, und wird daher 
auch Amazonenftein genannt. In der Türfei und in Perfien verarbeitet man ihn 
zu Meſſer-, Dolch- und Säbelgriffen, zu Amufetten u. dal., in Europa zu Dojen, 
Schalen und verſchiedenen Fleinen Geräthichaften und Bildhauerarbeiten. Im Alters 
thume wurde er ald Amulet gegen verfdiedene Krankheiten, namentlih gegen das 
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Hüftweh, gebraucht, und hieß deshalb Lapis ischiadicus. Zuweilen wird er auch 
Jade genannt, doch bezeichnet man mit diefem Namen aud eine Abart des dichten 
Feldfpatbs. Der fogenannte Beilftein, welder ſich beſonders auf der Infel Tawai— 
Punamu, füdlih von Neufeeland, findet, wo er von den Gingeborenen zu Beilen und 
Streitärten verarbeitet wird, in welder Geſtalt er aud nah Europa fommt und daber 
feinen Namen erhalten hat, ift eine Art Nephrit; begleichen auch der Piedra d’Egitto, 
aus weldem man zuweilen verſchiedene Artifel verfertigt findet. 

Nephriticum lignum, ji. Gries holz. 

Nerium antidysentericum, j. Gonneffirinde. 

Nero antico, j. Warmor. 

Meroliöl, j. Pomeranzenblütbenöl. 

Nero straffino heißt in Italien eine Art dunfelrother, faſt ſchwärz— 
licher Korallen. 

Nerthe, ein roter Gomtatwein, j. Wein. 

Merzfelle, ſ. Otterfelle. 

Neſſel, Urtica L., ift der Name eined Pflanzengeſchlechts, von dem es 
mebrere Arten giebt, deren Stengel ſämmtlich einen Baferftoff enthalten, welcher gleich 
dem Flachſe zu feinen Geweben, fowie zu Striden u. dgl. verarbeitet werden kann; 
auch ift dies mit mehreren Gattungen fchon feit langer Zeit und noch jegt in Oftin- 
dien und China, und früher aud in Europa, namentlich in Holland geſchehen. Die 
bemerkenewertbeften Arten find folgente: 1) Die Eleine Neifel oder Brennneſſel, 
Urtica urens L., eine überall an Mauern und als beſchwerliches Unfraut in Gärten 
wachfende einjährige Pflanze, deren Blätter und Zweige mit vielen Heinen Stacheln 
bejegt find, melde bei der Berührung in die Oberhaut eindringen und ein Feines 
Tröpfchen Saft zurücdlaffen, das Entzündung und Brennen verurfadt. 2) Die große 
oder gemeine N., U. dioica L., eine überall in Guropa in Gebüſchen und auf 
Schutte wachſende perennirende Pflanze mit getheilten Geſchlechtern, deren 3— 5 Buß 
hohe, vieredige, bräunlide Stengel und herzförmige, fpigige und gefäg‘e Blätter ebens 
falld mit brennenden Borften bejegt find. Schon im Altertbume wußte man den in 
den Stengeln enthaltenen Baferftoff zu gewinnen und daraus feine, leinwandartige, 
unſrem Muſſelin ähnliche Zeuge zu weben, weldhe man Neffeltud nannte. Sie 
wurden jedoch durch die Baumwolle wieder ganz aus dem Gebrauche verdrängt, und 
in neueren Zeiten nur bin und wieder im Kleinen Verſuche damit gemacht. 3) Die 
ſchneeweißeſchineſiſche N., U. nivea, eine in China einheimijche, ausdauernde, 
3 Buß hohe Pflanze, mit eirunden, 4—6 Zoll Tangen und A—5 Zoll breiten, 
unten grünen, oben jdineeweißen, rotbaderigen Blättern. In Ghina verfertigt man 
aus den Bajern der Stengel, ftarfe, weiße, leinwandartige Zeuge, welche einen faft 
feidenartigen Glanz haben und dort Hiapu oder Sommerzeug beißen. Dieſer Zeug 
ift dort fchr wohlfeil, wird auch zu Hemden verarbeitet und foll faft unverwüſtlich 
fein. Sie wird von den Ghinefen flet8 um ihre Wohnungen herum angebaut, und 
ebenfo auch eine andre Neffelart: U. utilis, welche nah manden Nacricdten auch 
chineſiſches Grad genannt wird, und aus welcher man Zeuge verfertigt, die in 
Macao unter Dem Namen Gradtud oder Lienzo verfauft werden. Die aud ber 
Pflanze gewonnenen Faſern find perlmutterweiß, ſehr ſchön und fehr flarf. Im 
Jahr 1844 beſchäftigte ſich die holländische Megierung fehr damit, in ihren binter« 
indiſchen Beſitzungen den Anbau einer Pflanze einzuführen, Deren gehecheltes flachs— 
oder banfartiged Baferwerf zur Verfertigung von Segeltuch, Bindfaden, Tauwerk ac. 
veriwendet werden follte. Diefe Neffel, welde in Java den Namen Ramie führt und 
eine Höhe von I — 1'/, Meter erreicht, ift jedod nicht die U. nivea, welche grünlich 
weiße Bajern giebt, Die auch mehr fleif und nicht fo weich anzufühlen find ald die ter 
Ramie, und man vermutbet daher, daß es tie U. tenacissima if. Die Ramie foll 
jedem andren Spinnfloff Indiens vorzuziehen fein, und die daraus verfertigten Gewebe 
und Seilerarbeiten die Erzeugniffe aus Flachs umd Hanf übertreffen, auch der Feuchtig— 
keit viel länger widerſtehen. Es fünnen aud) die feinften Gewebe daraus verfertigt werden. 
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en wird in Oeſterreich das vergoldete Feder genannt. 
Neſſel, taube, ſ. Taubneſſel. 

Neſſeltuch, auch zuweilen (wahrſcheinlich nach dem Hollaändiſchen) Nettel— 
tuch oder Neſteltuch genannt, iſt urſprünglich ein aus den Stengelfaſern mehrerer 
Neſſelarten, und namentlich der gemeinen großen Brennneſſel, Urtica dioica, verfer— 
tigtes, leinwandartiges Gewebe. In China, Oftindien zc. iſt die Benutzung der Neſſeln 
zu den feinſten wie zu geringeren Geweben, ſowie auch zu Segeltuch, Stricken, Bind— 
faden ꝛc. ſchon ſeit ſehr langer Zeit bekannt, und auch in Europa bat man ſchon vor 
mehreren hundert Jahren Gewebe, die unſrem Muſſelin ähnlich waren, aus Neſſel— 
faſern verfertigt, denn der Name Neſſeltuch kommt ſchon in den älteſten Urkunden vor. 
Namentlich war dies in Holland und Frankreich der Fall, bis dieſe Gewebe durch die 
wohlfeilere Baumwolle nach und nach ganz verdrängt wurden, und jetzt werden ſie, 
wenigſtens im Großen, nirgends in Europa mehr verfertigt. Die Ableitung des 
Namens Netteltuch oder Neſteltuch von Ausnädeln oder Ausnetteln, weil jene Zeuge 
früher oft zum Sticken und Ausnähen gebraucht wurden, iſt wohl jedenfalls unrichtig. 
Jetzt verſteht man unter Neſſeltuch ein baumwollenes oder leinenes, ganz lockeres Ge— 
webe, welches in feineren Sorten zu Kleidern, Putzſachen, Gardinen u. dgl., in ordi— 
naireren zum Ausnähen verwendet wird. Vergl. anch den Artikel Neſſel. 

Mefimilner oder Neſſimilner, ein guter weißer Ungarwein; ſ. Wein. 

Meiteln oder Schnürjenfeln nennt man ſchmale, flarfe, weiße oder bunte 
Bänder oder auch lederne Riemchen, welche an einem oder an beiden Enden mit einem 
Stückchen weißen oder gelben Bleche umgeben find, um fie leichter durd die Schnürs 
löcher der Gorjettd ac. ziehen zu fünnen. Cie werden an mehreren Orten Sadjens 
und der Mbeingegend verfertigt. 

Neſtkämme, ſ. Kämme. 

Neitnadeln find fange, ſtarke Nadeln von Metall (Bronce, vergoldetem Meſ⸗ 
fing ꝛc.) oder auch von Som, Schildpatt u. dgl., welche zum Feſtſtecken der zu einem 
Nefte zufammengewundenen Haarflediten der Brauenzimmer dienen. Cie haben meift 
fugelförmige Köpfe, die metallenen zuweilen an deren Stelle auch einen Ring, ein 
Blatt ꝛc. Auch giebt es hornene und jchiltfrotene, welde an jedem Ende einen Knopf 
haben, von Denen der eine abyeichraubt werden kann. Man bezicht Die metallenen 
von den Babrifen unächter Vijouteriewaaren; die von Horn oder Schildpatt werden 
gewöhnlih von den Kammmachern verfertigt. 

Metto (italieniih, eigentlih rein) bedeutet in der Faufmännifchen Sprade 
dasjenige, was von einem Betrage, Gewichte ꝛc. nach Abzug eined andren Betrages 
oder Gewichts übrig bleibt. Am häufigſten bedient man ſich dieſes Ausdrucks zur 
Pezeihnung des Gewichts der in Bäffern, Kiften, Ballen ꝛc. verpadten Waaren, und 
nennt das Gewicht des ganzen Gollo mit Ginihlup der Umhüllung oder Gmballage 
das Bruttogewidht, dad ter Emballage allein die Zara, und das der Waare 
allein das Nettogewicht. Das Ichtere finder man daher, wenn man Die Tara vom 
Bruttogewicht abzieht. Netto- Ertrag oder Netto-Provenu, aud Net produit, 
bedeutet den reinen Ertrag aus einem Handelsgeſchäft, nah Abzug Der darauf vers 
wendeten Unfoften ꝛc., befonderd auch den reinen Ertrag einer Verfaufsredhnung über 
commiſſionsweiſe verfaufte Waaren. Nettogewinn ift der reine Gewinn an einem 
Geſchäft, oter auch an ſämmtlichen Geſchäften, welde ein Kaufmann in einen gemwifjen 
Zeitraume, einem Jahre ꝛc. gemacht bat, nad) Abzug aller Unfoften und Ausgaben. 
Nettobetrag einer Nedinung ift derjenige Betrag, welder nach Abzug des Nabatts, 
Disconto's, der Speſen, Proviflon ac. übrig bleibt und zu bezahlen oder gutzufchreiben 
ift. Leber den Nettopreis der Bücher ſ. Buchhandel. 

Metto-Tara oter reine Tara, f. Zara. 

Netzbörſen nennt man durdbroden geſtrickte oder gewirfte Geldbörfen. 

Metmelone, ſ. Melone. 

Meublau it mit Inigearmin oder blauem Carmin (j. d.) gefärbter 
Stärfefleifter, der in Heinen oder größeren Täfelhen won heller oder dunkler Nuance 
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in den Handel kommt. Zum Bläuen der Zeuge und Waäſche zieht man die hellen, 
zum Färben die dunflen Sorten vor. Gepubdertes ift innen heller ald auf der Ober— 
fläche. Im fleben Qualitäten fleigt der Preis von 14 bis 52 Thlr. pr. Gentner. 

Meubraun, ſ. dv. a. Mahagonybraun, f. d. 

Neues Schock, eine frühere fächſiſche Nehnungsmünze an Betrag 2'/, Thlr. 
oder 3 Alte Schod ä 20 gute Groſchen, welde bejonderd noch zuweilen bei alten 
Abgaben» und Strafbeflimmungen u. dgl. vorfommt. 

Neue Ziweidrittel oder feine Zweidrittel, aud wohl feine Drittel, 
nennt man die nach dem 18 Buldenfuße geichlagenen Gulden oder Zweidrittelftüde, 
welche früber beſonders in Hannover, Braunſchweig, Medlenburg und Schwediſch- 
Pommern ausgemünzt wurden, jetzt aber nur noch in Hamburg, Holſtein, Lübeck und 
Mecklenburg im Umlaufe find. Der wirkliche Werth derſelben iſt 23, Sgr. preuß. 
Courant. Man hat ſie von ſehr verſchiedenem Gepraͤge; hauptſächlich unterſcheiden 
fie ſich von anderen Gulden durch die darauf geprägten Worte: Nach dem Leipzi- 
ger Fuss, oder Nach dem Reichsfuss, oder auch: Fein Silber. 

Meufchatel, Neuenburg, preußiſches Fürſtenthum und feit 1815 der 
21. Ganton der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, zwifchen den Cantons Bern und 
Waadt und Frankreich, befteht aus fünf Haupt- und einigen Nebenthälern des Jura 
und zählt auf 14 TIMeilen 61,000 Einwohner. Die Oſtſeite des Cantons bejpült 
der 9 Stunden lange und 1/, bis 2 Stunden breite Neufchateller See, welder auf 
der MWeflfeite die Reuſe und den Schon, auf der Oftfeite die Broye aufnimmt. Die 
Zihl verbindet den See mit dem Bieler: See. Der Doubs iſt Grenzfluß gegen Branf: 
reich. Die hauptſächlichſten Produkte des Neufchateller Landbaus find Wein und 
Kaͤſe. Der Getreidebau reicht nicht hin, und es muß 1/, des Brotbedürfniſſes ein 
geführt werden, Das Mineralreih liefert etwas Gold im Sande der Reuſe, Eijen 
bei Louvet, Steinfohlen bei Loele, Braunfohlen bei Brevine, Asphalt im Val de 
Traverd. Weit wichtiger find die Babrifate ded Cantons, namentlich Uhren, gedrudte 
Kattune und Spitzen. Der Canton Neufchatel ift der Hauptflg der jchweizerifchen 
Uhrmacherei, die in der zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts eingeführt wurde, 
Außer der Stadt Neufchatel find die meiften Babrifen zu Fleures, Chaud de Bonds, 
St. Eroir und Locke. An legterem Drte zählt man an 100 Fabriken. Das Haupt: 
produft der neufchateller Fabrikation beſteht in goldenen und filbernen Taſchenuhren 
mit Werfen à &chappement. Die Zahl der jährlih im Canton gearbeiteten Uhren 
läßt fihh auf 100,000 bis 120,000 anidlagen, von welden 35,000 golden, die 
übrigen filbern find. Neben den Uhrenfabrifen finden fih aud viele felbftftändige 
Etabliſſements für Uhrenbeftandtheile und Uhrmacherwerkzeuge. Berner wird neben dem 
Canton Waadt im Canton Neufcatel die fchweizeriihe Spigenfabrifation in Leinen, 
Baumwolle und Eeide am audgebebnteften getrieben. Ihr Produft ift an Beinheit 
untergeordnet dem von Blandern, ftcht aber höher als das fähflfhe und böhmifche 
Babrifat. Die hoben Zölle Frankreichs, Deutichlande u. f. iv. Haben in Verbindung 
mit der Mafchinenfabrifation Ddiejed nur von SKandarbeiterinnen getriebene Gewerbe 
bedeutend beeinträchtigt. Erſt in der neueften Zeit ift wieder einige Beſſerung in ben 
Geſchäften bemerflih geworden. Kattundrudereien wurden fchon zu Anfang des ver— 
gangenen Jahrhunderts in Neufchatel errichtet, Doch wurden fie erft gegen das Enbe 
Defielben bedeutend, fo daß der Verfauf nah Branfreih und Italien damals jährlich 
an 100,000 Stüde betrug, von denen ?/z bis 3/, oftindiiche Gewebe waren, die man 
in London und im Orient kaufte. Gegenwärtig find Die meiften der in Neufchatel 
gedrudten Tücher in der Schweiz gewoben, vornebmlih in Canton Zürich. Die jähr- 
liche Produftion beläuft ſich jegt auf etwa 80,000 Stüd zu 25 franz. Stab. Von 
diefen Kattunen werden etwa 30,000 Stüdf nad Preußen, die übrigen nad) Belgien, 
Holland und Italien geführt. Was die Wollmanufactur anbelangt, fo werden in 
Neufchatel jowohl wollene als halbwollene Tücher und Zeuge gefertigt; von fabrif- 
mäßigen Gtabliffementd befinden fih aber im Canton nur zwei Spinnereien und eine 
Tuchfabrik. — Die Hauptfladt des Cantons ift Neufchatel, amphitheatraliih am See 
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gebaut, mit 7000 Einwohnern. Sie ift Sig des Gouverneurs, des Staatdratbs und 
höchſten Gerichts, eined Gymnaſiums und anderer guter Lehr» und Grziehungsans 
ftalten, und treibt außer ftarfem Weinbau lebhafte Uhren», Kattuns und Liqueurz, 
auch Champagner- und LXederfabrifation und anfehnlihen Handel mit den Kunft- und 
Naturproduften des Cantond. Nicht unbedeutend find auch die hiefigen Wechjelgefchäfte, 
und die Schifffahrt auf dem See begünftigt Handel und Verkehr. Münzen. In 
Neufchatel wird gerechnet im gewöhnlichen Verkehr nach neufchateller Livres oder Franken 
zu 20 Sous A 12 Denierd oder zu 10 Batzen A A Kreuzer, 581/,, Liored — 1 Vers 
eindmarf fein Silber, oder 1 Livre — 11 Sgr. O,,,, Pf. preuß., oder aud nad 
ſchweizer Franken, beionders aber viele Handelshäufer nah franz. Franken a 100 Gen 
times, und in Wechfelgefhäften nach Livres tournois, 5A9/,, — 1 Mark f. ©., und 
früher auch noch nad) Livres faibles oder Lauſannais A 12 Gros A 12 Denierd 
faibles, 1 Livre faible — A Sgr. 5,920 Pf. Man vergleicht hier gewöhnlich die 
vorfommenden VBaluten in ganzen Zahlen mit einander, wie folgt: 20 ſchweizer Livres 
oder Franken — 21 neufchateller Livres — 29 franzöfifhe Branfen — 30 fran- 
zöſiſche Livres tournois. Geprägte Münzen: a) in Gold: Piftolen 35'/, — 1 raube 
Mark, 21 Kar. 10'/, Grän fein, 38,5410435 — 1 feine Mark Gold, ſeit 1712 nicht 
mehr; b) in Silber, feit 1712 1, %, und 1/,Xhaler, 81, auf die raube Föln. 
Mark, 14 Loth 12 Grän fein; 5, 2*/,, 1, 4, Bapen und Kreuzer; von 1796--99 
auch 21, 14, 10'/, und 7 Bagen zu 60, AO, 30 und 20 Sous tournoi® (3, 2, 
1'/, und 1 Livre), die 21 Bagen — 21 Sgr. 10,,;, Pf. preuß. Seit 1800 find 
neue Ausmünzungen nicht mehr erfolgt, und jo mußte man zu ausländifchen, beſonders 
zu den benachbarten franzöſiſchen Münzen, als gewöhnlihem Zahlungsmittel, übergehen. 
Eoursverbältniffe. 


Verändern | —gourserläun. —— u 
licberGours. Gourserflärung. 






Neuſchatel 
wechſelt auf: 





Wechſelfriſt. 













Amjterdam . kurze Sicht. 43.4 43 Sous A franz. Denierd und 42 Sous 
A 60 T. d. 42.2 2 Deniers für 1 FI. niederl. Cour. 
Augsburg k. ©. 53 53 Sous und 52 Sous 8 franz. Denierd 
. 60 J. d. 52.8 ' für 1 81. Gonv.-Gourant. 
Baſel k. S. 1014 neufchateller od. ſchweiz. Liv, für 100 neufch. 
od. ſchweiz. Livres, indem man feſtſtehend 
16 ſchweiz. Liv. — 16+ neufch. Liv. ſetzt. 
Frankfurt a. M. dito 1014 | neufch. Liv. f. 100 neufch. Liv. u. dabei feft- 
i 90 T. d. 1014 ſtehend 164neufch. L.11Fl. im 2481.-8. 
Gaf ... ©. 993 franz. Sranfen für 100 franz. Franken. 
Hamburg . . 60 0.902.d.| 374 |franz. Sous für 1 Mark hamb. Beo. 
London. . » | ©. —; ri, lan 2.956 ir 1 Bid. Sterl 
* 60%. d. 25.35 || 25 franz. Br. 35 Gent. für 1 Pd. Sterl. 
Saar and ee © 994 
i r (3 
—— a * — Franken hier für 100 franz. Fr. 
x 60 T. d. Eon in Lyon ıc. 
* 90 %.d. 98} 
St. Ballen. . |E©. 100 neufchat, Livres für 100 neufch. dal. 
Wien +... 4, ‚dito 53 franz. Sous für 1 81. im 20 Fl.F. 
Zũurich dito 100 neufchat. Livres für 100 dgl. in Zürich. 


Außerdem wechſelt 
N, bieweilen auf: 


Berlin . » . Iinkundf.©.| 263 biefige Bagen für 1 Thlr. pr. Cour. 


Om . .» . dito 20 franz. Sous für 1 Lira nuova. 
Livomo . . » dito 17 iranz. Sous für 1 Lira todcana. 
Mailand u.Bened. dito 59 ſchweizer Livres für 100 öfterr. Lire. 


Neapel. . . dito 85} franz. Sous für 1 Ducato in Neapel. 
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Refpekttage find hier nicht zugelaffen. Wenn die Verfallzeit auf einen Feiertag fällt, 
fo muß den Tag vorher bezahlt oder proteftirt werden, und der Ujanz zufolge kann 
Die Ucceptation nicht abfolut verlangt werden. Maße und Gewichte Lüngenmap. 
Der Lantfuß (Pied du pays) & 12 Zoll (Pouces) a 12 Linien (Lignes) bat 130 par. 
Lin., der Feldfuß (Pied de champ) — 127,,0, parij. Lin. Die gemeine Klafter 
(Toise commune) hat 10 Landfuß, die Feldruthe (Perche de champ) hat 16 Feld— 
fuß; die Heuffafter (Toise pour le foin) hat 6 Landfuß; der Stab oder Elle (Aune) 
hat A92,,., parif. Lin., oder 45 Landzoll. Feldmaß. Die Jucdart (Faux, Faulx) 
bat 2 Paujes oder 16 Nuthen a 16 Fuß. Der Buß (Pied) ift die Quadrat = Felde 
ruthe von 256 Quadrat-Feldfuß. Der Pied wird weiter eingetbeilt in 16 Minutes 
zu 16 Oboles oder Quadrat-Landfuß à 16 Laufannois à 16 Perpillotted. Bei 
Weinbergen hat der Duvrier 16 Pieds, ber Pied ift die Quadrat Landrutbe zu 
256 Quadrat» Landfuß. Brennholzmaß. Die Holzflafter (Toise de bois) ift 10 Land— 
fuß breit, 5 hoch und 3 tief; die Heuflafter (Toise de foin) ift 6 Landfuß breit, 
6 hoch und 6 tief. Die Mauerflafter (Toise de muraille) bat 100 Quadrat» Landfuß 
Fläche und 2 Landfuß Dicke. Hohlmaß. Die Einheit ift der Pot oder die Maß — 
96 Gubifzoll. Getreidemaf. Der Muid bat 3 Sacs A 8 Gmined à 24 Gopets; 
die Gmine hält 8 Bord. Die Hafermape find Diefelben, aber nur ein Vierundzwans 
zigftel größer. Die Hafer» Emine ift in 8 Picotind getheilt. Flüſſigkeitosmaß. Die 
Boſſe hat 24 Brandes und ift — 480 Pots; der Muid hat 12 Setierd A 2 Bros 
chets à 8 Ports; er ift dem Getreide: Muid gleich. Die Gerle in Treftermoft hat 
52 Ports. Handeldgewidht. Das Pfund hat 2 Marc zu 8 Onces A 8 Gros à 
3 Denierd à 24 Graind und wiegt 17 Unzen altes parijer Marfgewidt. Der Quintal 
hat 100 Pfund. Gold» und Silbergewidyt ift das alte parifer Marfgewict. 

Meufchateller Weine, j. Wein. | 

Meufchateller Zapfen, ſ. vo. a. Bondes de Neufchätel, ſ. Käfe. 

Meugelb, i. Chromgelb. 

Neu: Gewürz, f. Piment. 

Meugrofchen, Scheidemünze im Königreih Sachſen uud im Herzogthum 
Sadjien = Altenburg, ſ. Leipzig. 

Neugrün, ſ. Chromgrün und Neuwieder-Grün. 

Meu:Guatemala, f. Ouatemala la nueva. 

Menbolland, ſ. Sodney. 

Meunaugen, Petromyzon L., eine Fiſchgattung mit aalförmigem, nack— 
ten, ſchleimigen Körper, 7 Kiemenlöhern an den Seiten. ded Halfes, rundem, vorn 
offenen Munde, in weldem die Zähne Freidförmig ſtehen und mit dem fie fih an 
andere, auch Ichende Körper anjaugen können. Es giebt mehrere Arten derjelben, 
von denen jedoch nur folgende für und bemerfen&wertb find: 1) Das gemeine Neuns 
auge oder die Blußpride, P. fluviatilis L., weldes 12—15 Zoll lang wirt, 
am Kopf und Rüden grünlih, am Bauche weißlih ift, in vielen Flüſſen Guropa’s, 
Südamerifa’d ꝛc., namentlih in England und Deutihland, in der Weſer, Elbe und 
den damit verbundenen Blüffen, lebt. Sie werden befonderd bei Yüneburg, Bremen, 
jowie au in Preußen, bei Thorn, Glbing, Danzig ꝛc. gefangen, und gebraten, mit 
Meineffig, Lorbeerblättern und Gewürzen eingelegt, unter dem Namen Briden 
oder Brifen in den Handel gebradt. Sie haben ein fehr zähes Leben, und laffen 
ſich auch, bejonders im Winter in Schnee gepadt, viele Meilen weit lebendig vers 
fenden. Das Fleiſch Hat einen angehmen Geſchmack, ift derb und fett, aber ſchwer 
verdaulich; im Sommer find fie jedoch mager und von ſchlechtem Geſchmack. Am 
meiften werden fie von Lüneburg aus verjendet, in Bäßchen von 4,, 1 und mehreren 
Schoden, aus Danzig, Elbing ꝛc. in größeren Gefäßen. Die Lüneburger find Fleiner 
und dünner als die preugifchen, welde mehr breit find; erftere find aber zarter und 
beffer von Geſchmack. 2) Die Lamprete, P. marinusL., ift 12-—18 Boll, 
zuweilen aber auch 3 bis A Buß lang und 1 Zoll die, aud zuweilen bid arme: 
did, grünlih, gelb und weiß marmorirt von Farbe, lebt in allen Meeren um Europa 
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und Amerifa, namentlih in der Nordſee, und kommt im Brühjahr in die Flüſſe, 
die Elbe, Saale, Oder, Havel, Spree ꝛc., um zn laihen, wird aber auch in Eng» 
land, Branfreib, Italien ꝛc. gefangen. Ihr Fleiſch ift ſehr wohlſchmeckend und fett, 
befonders im März, April und Mai, wenn fie eben aus dem Seewafler Fonımen, 
und wird für verdaulicher gehalten, ald das der Bride. Sie wird ebenfalls, wie 
diefe, marinirt verjendet. 

Meuner werden einige alte Münzen genannt, welche 9 Pfennige galten, na« 
mentlih die ehemaligen heſſiſchen Albus, ſ. d. 

Meurotb, Waihroth, durch PBernambufholzabfohung gefärbtes Stärf- 
mehl, welches in Zäfelden geformt im Handel ift und & 40 bis 50 Thlr. pr. Ctr. 
verfauft wird. Man benußt es beſonders zum Bärben von Zuderwaaren. 

Meufaater ift eine Art ungariſcher Schnupftabaf, welcher in Neufaag an 
der Donau fabricirt wird. 

Meusdoefen nennt man in Holland eine Art feidener und baumwollener, 
buntgedrucdter Tücher, welche ©, — ®/, ins Gevierte groß und die feidenen in Stüden 
von 14 und 25 Ellen, die baummwollenen von 17 Ellen, find. 

Meufeeländer Flachs, ſ. Flachslilie. 

Meufilber, ſ. Argentan. 

Menfilberwaaren oter Argentanwaaren find faft die nämlichen Ges 
genftände, welde aus Eilber verfertigt werden, namentlich alle Arten Löffel, Teller, 
Schalen, Leuchter, Dofen, Becher, Pfeifen» und Reitzeugbefchläge, Sporen, Pferdes 
gebiffe ac. und die in den Neuftlberfabrifen in Berlin, Leipzig, Schneeberg, Wien ır. 
verfertigt werden. Diefe Fabriken liefern das Neuftlber jedoch auch in Stangen und 
Blechen. Sie haben fat dag Anfehen von 12löthigem Silber, dabei jedoch gemöhns 
lich einen etwas gelblichen oder bläulidhen Schein; neu haben fe eine ſchöne Politur, 
laufen aber leicht an und müſſen daher öfter gepußt werden, als Silber. 

Neuſohl, königliche Frei- und Bergftadt in der ungarifchen fohler Gefpanns 
ihaft, an der Gran, mit 10,500 Ginwohnern, melde fehr induftriös find. Man 
erzeugt in Neufohl und der Umgegend Guß- und Schmiedeeiſen, Walzbleb, Eiſen— 
draht, Stahl, Meſſerſchmied- und Schlofferwaaren, Senfen, Hauer, Krampen, 
Schaufeln, Aderbauwerkjeuge, Schraubftöde, Hämmer, Meißel, Hufeifen und vers 
fchiedene andere Gifenwaaren, allerlei geichmiedete und Mafchinennägel, Näh- und 
Stecknadeln, Wanduhren, Waffen, Ihurmgloden, Gelbgießerarbeiten jeder Art, 
Kupferblech, Kupferdraht, Keſſel, Schieppulver, Neugut, Iöpferwaaren, Wachöferzen, 
Nımfelrübenzuder, Spodium, Schaffäle, Tuch und einige andere Wollzeuge, Leder, 
Filzhüte, Hornfimme, Niemerwaaren, Zwirnſpitzen, Pottaſche, Maſchinen- und Hands 
papier, Tijchlerleim u. a. ; ferner gewinnt man Blei, rothe und grüne Bleiglätte, 
Antimonium, Regulus, Auripigment, Porzellanerde und Dederde für Raffinerien. 
Mit allen dieſen Grzeugniffen wird bier ein flarfer Handel nach ganz Ungarn ge= 
trieben ; einige Gegenftände, namentlib Stabeifen, Blei, Kupfer u. f. w., nehmen 
ihren Weg auch nad den übrigen öferreihiichen Provinzen. Die Stadt befigt eine 
Bergfammer, ein Berggericht und zwei Gymnaſien. 

Meufs, Stadt unweit des Rheins und an der Erft im preußiſchen Regie— 
rung&bezirfe Düſſeldorf, mit 10,000 Ginwohnern, beflgt Band=-, Baumwoll:, Woll« 
zeuge, Huts, Leder-, Stärfes und Nudelfabrifen, Bärbereien und anjchnliden Han— 
delöverfehr,, beionders ſtarken Getreitehandel. 

Neuſüdwales, ſ. Syönen. 

Neuthaler heißen ſowohl die franzöſiſchen Laubthaler (ſ. d.), als auch 
Die in mehreren Schweizercantonen, namentlich in Bern, Baſel, Luzern, Zürch, 
Aargau, Genf (ſ. Genevoise) und von der helvetiſchen Republik (in den Jahren 1798 
und 1801) geprägten Eilbermünzen zu 4 Schweizerfranken oder 40 Batzen. 

Meutrale Salze, Salia neutra, nennt man Verbindungen von Säuren 
und Alfalien, welche weder im Geſchmack noch in ihren chemiſchen Wirkungen Aehn— 
lichkeit mit diefen Beftandtheilen haben, fih aber unter einander durch Geſchmack, 
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Kryſtallform und übrige Eigenschaften wefentlih unterfcheiden. Es gehören dazu 
namentlih da8 Glauberfalz, der Salpeter (j. beides), fowie der vitrigli= 
firte Weinftein oder das Arcanum duplicatum und andere. 

Meutriafelle, ſ. Nutriafelle. 

Neuwied, Stadt im Regierungsbezirt Goblenz der preußifchen Rheinpro— 
binz, unweit des Rheins, mit 5500 Einwohnern, welche fih durch ſehr Ichhafte 
Induftrie aufzeichnen, indem fie Seife, Cichorien, hölzerne Pfeifenföpfe, Kunfttifch- 
Ierarbeiten, Spieluhren, Tabaf, Gefundheitspapier, Bayenceöfen, Baumwollenzeuge, 
Seiden-⸗, Eiſen- und Lederwaaren, Tapeten, Berlinerblau u. ſ. w. verfertigen ; mit 
biefen Babrifaten, außerdem mit Wein, Pottafhe, Holz u. f. w. wird ein anjehn« 
licher Handel getrieben; auch ift die Schifffahrt auf dem Rhein eine ergiebige Nah» 
rungsquelle. Neuwied ift die Reſidenz des durd feine Reifen bekannten Bürften von 
Neuwied, welcher große Sammlungen, namentlih von in der Umgegend gefundenen 
sömijchen Alterthümern und braitlianiihen Naturalien, befikt. 

Neuwieder Gefundbeitsgefchirr, j. Gefundheitsgeſchirr. 

Neuwieder-Grün, Neugrün, ift eine kupfer- und arfenifhaltige, ſchön 
grüne Farbe, die wegen ihrer Wohlfeilheit Häufig zum Zimmeranftrich verwendet 
wird. Man hat blau und gelbgrüne Nuancen in verjciedener Güte von 16 bis 
24 Thlr. pr. Centner. Man bat auch eine ind Blaue fallende Gattung ald Neus 
wieder- Blau im Handel. 

Metvcaftle, Hauptftabt der englifchen Grafſchaft Northumberland, unweit 
der Mündung des Bluffes Tyne, der bier einen fihern Hafen für Schiffe von 200 
bis 300 Tonnen bildet, mit 71,000 Einwohnern. Der Urjprung Newcaftles ver= 
liert fih im grauen Alterthum, feine commercielle Bedeutung ſtammt jedoch aus 
neuerer Zeit, und der Grund dazu wurde gelegt, ald man anfing, die unermeplichen 
Steinfohlenlager in der Nähe — ohne Widerrede die größten in der Welt — mit 
Hülfe der Dampffraft audzubeuten. Jetzt bilden die beiden Ufer des Fluſſes ein 
ungeheures Werft, weldhem auf Eifenbahnen die Steinfohlen aus den Bergwerfen 
zugeführt, und von dem aus fie dann weiter verfchifft werden. Die Ausfuhr betrug 
im Sahre 1843 787,376 Tonnen. Außerdem werden in der Stadt noch höchſt 
wichtige Manufacturen unterhalten. Den erften Rang unter den Induftrieerzeugniffen 
von Neweaftle nehmen Glaswaaren ein. Es giebt in der Stadt und Umgegend 
12 Glashütten und 3 große Spiegel: und Kroftallwaarenfabrifen. Berner befigt 
Newcaftle 30 Geſchirrfabriken, deren Erzeugniffe nad Deutichland, Holland, Nor— 
wegen, Dänemarf, Spanien, Portugal u. f. w. in bedeutender Quantität Abjag 
finden. Die Babrifate der 12 chemiſchen Babrifen werden nicht nur maſſenhaft in 
den inländiſchen Babrifftädten verbraucht, fondern auch nach Deutfchland, den nord» 
amerifanifchen Freiftaaten und den engliihen Golonien verfandt. Außerdem befigt 
die Stadt Fabriken für Eifens und Stahlwaaren, Schrot, Seife, Segeltuch, Eijen- 
gießereien, Dampfmafchinenbauwerfflätten und Blei» und Eiſenwerke. Münzen, 
Maße und Gewichte find die engliichen. Was Steinfohlen betrifft, fo beträgt 
das GChaldron von Neweaftle 53 Hundredweight oder 5936 Pfd. a. d. p., und 
8 Chaldrons machen ein Keel aus. Man nimmt hier an, daß Das Keel in Ham— 
burg ca. 112 Tonnen, in Copenhagen 140 Tonnen, in Stodholm 160 Tonnen, 
in Stettin 7 Laſt (man rechnet in Stettin felbit das NewcaftlesKeel gemöhnlid — 
63/, preuß. Laft), in Roſtock 11 Laft, in Holland 16 alte Hoed ausliefern. Ein: 
derd und Coaks werden nah dem fogenanten Londons oder Wincefter : Ehaldron 
verkauft, und man redinet das Keel zu 16 folden Chaldrons. Nach dem Keel wer— 
den aud die gefammten Frachtſätze bei überfeeifhen Sendungen beftimmt, und man 
rechnet dabei 100 Tonnen Kohlentheer, 26 Chaldrons Scleiffteine, 21 Tons ſchwere 
Güter, 28 Körbe Steinzeug, 60 Körbe Glas, 100 Groß Bouteillen, 20 Orboft 
oder 120 Säde Kienruß, 7000 Stück feuerfefte Badfteine, 10,000 Stüf gewöhn« 
liche Backſteine einem Keel gleich). 

Neweord nennt man einen einfarbigen oder faconnirten dichten, gerippten 
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englifhen Baummwollenzeug, befonder8 zu Beinfleidern, der auch an mehreren Orten 
in Deutſchland verfertigt wurde, unter dieſem Namen aber jegt nicht mehr vorfommt. 

Newhaven, Sechafen und Hauptftadt des nordamerifanifchen Freiftaates 
Gonnecticut, an der New-Gatte-Bay, mit 13,000 Einwohnern, befigt Babrifen in 
Baumwollenwaaren, Papier, Gewehren, Leinenzeug, Tabak u. ſ. w., unterhält an» 
jehnlihe Sciffewerfte und treibt beträchtlichen Handel, namentlid mit New :Morf 
und den Antillen. Der Hafen ift nicht jehr tief, aber dur Anlegung eined großen 
Kaid verbefjert worden. S. Connecticut. Münzen, Maße nnd Gewichte 
ſ. New:Morf. 

Mew:Drleans, Hauptftadt ber Republik Louiſtana, am linken Ufer des 
Milftifippi, unweit der Borgne-Bai, in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa, 
mit 110,000 Einwohnern, deren Hauptgeſchäft der Handel ift, daher denn auch die 
Gewerbeinduftrie, wie in allen Eflavenjtaaten, bier noch auf niederer Stufe ſteht 
und man eigentlihb nur die Handwerke findet, die zum Haus- und Schiffbau ges 
hören, indem man den größten Theil der Bedürfniffe von News Dorf bezicht. Aus— 
zugeihnen find nur eine große Papierfabrik, eine große Dampffägemühle und mehrere 
Baumwollenpreſſen, von denen einzelne täglih 500 Ballen prefjen können. Was 
den Handel betrifft, fo ift News Orleans der Kauptmiederlagdort und Stapelplatz 
für die Zufuhren aller der ungemeffenen Gegenden, die der Miſſiſſippi durdftrömt, 
und zugleih aud derer, die zu den Blufgebieten des Mijluri und aller anderen Ge— 
wäffer, welche in diefe beiden Hauptſtröme münden, gehören, wodurd eine Fluß— 
fchifffahrt vereinigt wird, wie an feinem Orte, weder der neuen nod der alten Welt. 
Daher ift denn aud der Handel von New Orleans äußerft lebhaft, und dieſer Platz 
nad) New=Morf der größte Ausfuhrhafen der Vereinigten Staaten. Die zwei wid» 
tigften Stapelartifel find Baumwolle und Tabaf. Don erflerer wurden im Jahre 1845 
bis 1846 ausgeführt: nad Großbritannien 562,320, Branfreih 159,528, nad 
dem Norden von Europa 28,841, nah dem Süden von Europa und nah China 
84,086, nad den Küftenhäfen 220,082, zufammen 1,054,857 Ballen; von Tabaf 
nad) Großbritannien 24,505, Branfreih 4288, nad dem Norden von Europa 13,201, 
nah dem Süden von Europa und nad China 12,516, nad den Küftenhäfen 7435, 
zufammen 62,045 Bäffer. Sonftige wichtigere Ausfuhren find Häute, Zuder, Farb⸗ 
holz, Blei, Reit, Bauholz, neben welchen Artifeln nad der Havanna und ben 
Häfen von Merico und Südamerifa bedeutende Ausfuhren von Mehl, Whisky, 
Rauchfleiſch und Salz gehen. Die Einfuhr bilden, abgejehen von den flarfen Zus 
fuhren auf den Dampfidiffen aus dem Innern, neben new=hporfer, meift engliiche, 
deutfche und franzgöfiihe Waaren. Die Einfuhr zur See wird nur auf 11 Mill, 
die Ausfuhr aber auf 40 Mill. Dollars gefcbägt. Außer den Schiffen der nordames 
rikaniſchen Freiflaaten find während des VBerwaltungsjahres 1846 im biefigen Hafen 
271 Schiffe von 121,397 Tonnen angelangt, nämlid 176 engliihe, 27 bremiſche, 
20 franzöfiihe, 19 ſpaniſche, 13 mericanifhe, 7 ſardiniſche, 5 norwegiſch-ſchwe— 
diſche, 2 hamburgiſche, 2 lübeckiſche, 1 öfterreihifches, 1 ruſſiſches und 1 preußi— 
ſches. — Man möchte glauben, daß bei den zahlreihen Anftedlungen in den weſt— 
li Tiegenden Staaten News Orleand in einem nicht fehr langen Beitraume jeden 
anderen amerifanifchen Hantelsplag in Eins und Ausfuhr überflügeln werde, ja 
betrachtet man die unermeßliche Ausdehnung und große Bruchtbarfeit der noch unanz 
gebauten und unbewohnten Thäler des Miſſiſſippi- und Mifjuri- Gebietes, jo fcheint 
es in der That nicht unmöglich, daß dieſe Stadt fih nicht bloß zu dem größten 
Handelöplag von Amerika, ſondern felbft der Erde erheben werde. Das ungejunde 
Klima von News Orleans ift indejfen ein Uebel, weldes dem Gedeihen und Wachs— 
thum der Stadt am meiften binderlih if. Die Haupturfache ift wefentlid die nie: 
drige Lage derjelben, da fle von Moräften umgeben wird, Die ſämmtlich unter dem 
Waſſerſpiegel des Miſſtſſippi liegen, gegen deſſen Ueberjchwenmungen New = Orleans 

bloß durch einen Fünftlihen Damm oder Aufwurf geichügt if. Der ungeſundeſte 
Zeitpunkt des Jahres fällt in die Monate Juli, Auguf und September, während 
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welcher das gelbe Fieber unter der Bevölkerung oft jchauderhaft wüthet. Es ſind 
neuerdingd große Anftrengungen gemacht worden, um den Gejundheitäzuftand der 
Stadt zu verbeffern, namentlih dadurd, daß gutes Trinkwaſſer berbeigeleitet und 
die Straßen gepflaftert worden find. Diele Stellen, wo ſtehendes Waſſer war, find 
jegt ausgefüllt und große fumpfige Blächen in der Nähe der Stadt troden gelegt 
worden. Da jih nun erwarten läßt, daß dergleichen Verbeſſerungen fortgejegt und 
erweitert werden, jo ijt au Die Hoffnung vorhanden, daß den Verwüftungen, die 
das gelbe Fieber jeicher anrichtete, immer engere Grenzen vorgezeichnet werden, ob= 
gleih die örtliche Lage der Stadt ſchwerlich erwarten läßt, das foldhe von dieſer 
Geißel je gänzlich befreit werden wird. Was Louiflana ſelbſt betrifft, jo wurde 
dad Land 1682 von Franzoſen unter Ludwig XIV. in Befig genommen, colonifirt 
und nad dem Könige genannt, im Jahre 1803 aber von Napoleon für 60 Mill. 
Branfen an die Bereinigten Staaten verkauft und ſchon 1811 in die Reihe der 
Staaten der Union aufgenommen. Es ift der jürweftlicfte Staat, jüdlih vom 
Mieerbufen von Merico, weſtlich von Teras, nördlich von Arfanjas, öfllih vom 
Miijtifippi begrenzt. Das Land ift eben, ausgenommen im Norden, wo ji einige 
Höhenzüge befinden. Hauptſtrom ijt der Miſſiſſippi. Produkte find beſonders Rinds 
vieb, Schafe, Schweine und Pferde, Mais, Meis, Tabak, Baumwolle, Zuder, 
Indigo, Barbhölzer, Mahagonis und Eiſenholz. Die Produkte drs Bergbau's find 
unbedeutend, — Kingeiheilt ift der Staat in einen Oft» und Weft- Diftrikt, jener 
mit 24, diefer mit 14 Grafſchaften. Die Zahl der Einwohner betrug im 3. 1840 
352,411, davon waren Sklaven 168,452. Münzen, Wechſel- und Geld— 
courie, Maße und Gewichte wie New-York. Banken, ſ. Banf. 

Mew:Wort, Sechafen in dem Freiftaat Rhodes Island in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa, acht Stunden von Providence, mit 9000 Einwohnern, 
befigt Babrifen für Segeltuh, Seilerwaaren, Leder und treibt bedeutenden Seehandel 
und Fiſcherei. Der Hafen ift einer der geräumigften und ficherften auf der Welt. 
©. Providence. 

Mew:Morf, Hauptftadt des gleichnamigen nordamerikaniſchen Freiftaatd und 
erfter Hantelöplag der Vereinigten Staaten, wo nicht von ganz Amerifa. Die Stadt 
ift an der füdlihen Spige der Manbattainjel erbaut, da wo der Hudſon und der 
Eaſt-River ſich vereinigen. Die Größe und Volksmenge New: Morks nahm fchneller 
zu ald die. irgend einer Stadt der DBereinigten Staaten von Nordamerifa. Im 
Jahre 1699 enthielt es blog 6000 Einwohner; 177%, kurz vor Beginn des ame— 
rikaniſchen Breiheitöfrieged, war die Zahl der Bewohner bereit3 auf 22,750 geftiegen, 
während des Kriegs ſelbſt blieb foldhe unverändert; vom Jahre 1783 an nahm fie 
aber reifend zu, denn 1790 betrug dieſelbe 33,131, 1800 jdon 60,489; 1810 
waren fie auf 96,373; 1820 auf 123,706; 1830 auf ungefähr 213,000 und 1840 
auf 312,000 geftiegen. Urfprünglih wurden die Häufer faft durchgängig aus Hol; 
erbaut und die Straßen eng und dicht aneinander gelegt; jegt find aber Die meijten 
alten Häuſer mweggeriffen und durch fleinerne erjegt. Die neuen breitern Straßen 
durchſchneiden ſich ſämmtlich in rechten Winfeln und find gut gepflaftert und gehörig 
erleudptet. Die chemald in der Nahbarichaft der Stadt gelegenen Sümpfe find jegt 
famntlih ausgefüllt, eine Maßregel, welche viel dazu beigetragen bat, dın Geſund— 
heitözuftand zu verbejfern; was aber die Reinlicyfeit der Straßen u. j. w. im Ganzen 
anbelangt, jo ift New=Morf weder mit den britifchen noch mit anderen Städten ber 
alten Welt zu vergleihen. Das gelbe Fieber, von dem New-Mork zuweilen heim— 
geſucht wird, pflegt nur in den niedrigen Vierteln der Stadt auszubrechen und ver— 
breitet ih felten in die neueren höher gelegenen Straßen und Stadttheile. Diefe 
Krankheit ift überhaupt gegenwärtig nicht mehr fo vorherrichend wie ehemals, und 
die allgemeine Meinung geht dahin, dap, wenn überall Abzugsgraben und Schleußen 
angelegt und ftrenge Verordnungen in Betreff de3 Reinhaltens der Straßen, der 
Höfe u. j. w. erlaffen und auch firenge gehandhabt würden, dieſe Geißel gänzlich 
vertilgt werden würde. New-Nork hat Babrifen in Baumwolle, Teppichen, Goldz, 


New: York. 207 


Silber», Eifen«, Sattler und chemiſchen Waaren, Spigen, Leder, Lichtern, Seife, 
Ghocolade, Pianoforted, namentlih auch in guten Hüten, von denen jährli für 
mehr ald 1 Mill. Dollars auswärtd verkauft werden; auch beflgt die Stadt ausge— 
dehnte Maſchinenbauwerkſtätten und zahlreihe und große Scifföwerften. Sein Em— 
porblühen verdanft aber New-Nork vorzüglich feinem Handel, der durch die ausge— 
zeichnet günftige Lage der Stadt hervorgerufen worden ifl. Die Bai von News Vorf, 
ſowie der innere Hafen gehören zu den geräumigften und ſchönſten Yandungsplägen, 
die e8 giebt, indem Die Hügel ringsum Schuß gewähren und der Anfergrund vor: 
trefflich it. Während der Ebbe ift der niedrigfte Waflerftand der äußern Rhede 
noch immer 21 Buß, und an ſämmtlichen Landungsplägen, jowie im Fluſſe ſelbſt, 
fönnen die größten Schiffe dicht and Ufer legen und überhaupt den Strom jelbft 
eine bedeutende Strefe aufwärts befahren. Nur Außerft felten ift die Schifffahrt 
durch die Härte des Winters unterbrochen oder durd Eid gehemmt, indem die flarfe 
Bewegung der Fluth und die Nähe des Oceans das Zufrieren nicht geftatten, felbft 
wenn die Chefapeafbai und der Delaware mit Eis belegt find. Den Ginfluß von 
Ebbe und Fluth fpürt man in dem Hudſonſtrome bid nah Troy, 160 engl. Meilen 
oberhalb New Dorf und die Schifffahrt beſitzt dadurdh einen jehr großen Vorzug. 
Alle Diele natürliden Vortheile werden aber noch durch ein Canaliſationsſyſtem vers 
mehrt, durch weldyes jegt Schon der Hudſon mit dem Ontario= und Gricjee in Vers 
bindung gefommen ift, und ſobald der große Plan diefer Ganalverbintung ganz zu 
Stande gefommen fein wird, werden durch den Miſſiſſippi und Ohio Verbindungen 
mit dein merifaniihen Meerbujen hergeflellt. Ebenſo großartig werden bier Eiſen— 
bahnen audgeführt und bereit im Jahre 1840 zählte man deren im Staate News 
Vork allein 27 von einer Länge von 1300 engl. Meilen. Die längfte Bahn ift 
die vom Hudſon zum Griefee oder von Toppan nad Dunfirf, welche A50 Meilen 
mißt. Diefen BVerbindungsmitteln mit dem Innern entiprechen die nah Außen, 
namentlich hat die Ginrihtung des regelmäßigen Abgangs von Pofticiffen, ſowohl 
nach fremden ald nach einheimiichen Häfen in den Vereinigten Staaten, den Handel 
von New-Nork außerordentlih gehoben. Gegenwärtig beftchen mit London, Liver— 
pool, Hull, Havre, Greenod, Belfaft, Carthagena, Hamburg, Bremen, Rotterdam, 
Antwerpen, Bera = Cruz, Charlefton, Savannah, News Orleans, Mobile, Wafhington, 
Boſton, Philadelphia, Baltimore, Norfolf u. a. Packetboot- oder Dampfihifffahrtss 
verbindungen. So ift nun aud der Handel New-Norks jehr großartig und fehr 
audgebreitet. Die Ginfuhrartifel umfaffen Manufactur = und Babrifwaaren aller Art, 
befonders viel Metallwaaren, Eteingut und Glas, alle Golonial» und Farbewaaren, 
viel chineſiſchen Thee und hauptſächlich auch wich Wein und Branntwein von Franfs 
reih und Spanier. Die Audfuhrartifel find: feines Weizenmehl, Maid und Ge: 
treide, auch Leinfamen, Tabak und Pelzwerf, Baumwolle und Neid von den füds 
lihen Staaten, ferner Seife, Pottaſche, Schmalz, Talg, Lichte, vorzüglih auch 
Wullrathlichte, und weit über 1 Mill. Gallons Wallfifhthran. Im Jahre 1843 
betrug die Ausfuhr 49,263,000, die Einfuhr 107,319,000 Fl. E:M. Das in 
dem Handel von New-Nork die Einfuhr gegen die Ausfuhr einen fo großen Lieber: 
ſchuß darbietet, ift dem Umftande beizumeffen, daß faſt alle Produfte der weftlichen 
Staaten über New: Drleand verfchifft werden; der größte und werthvollſte Theil der 
Waaren, die aus fremden Häfen kommen und in den Staaten Obio, Indiana, Is 
linois, jogar Kentudy verbraucht werden, gelangen aber über New-Mork dahin. 
Die Zahl der im Jahre 1843 im Hafen von New-MNork angefommenen Schiffe 
betrug 1987 von 570,015 Tonnen Ladung, darunter 1362 amerikaniſche und 271 engs 
liſche; 8 gingen ab 1600 Schiffe mit einem Gehalt von A51L,191 Tonnen. Die 
Tonnenzabl der New-Nork zugehörigen Schiffe ift größer ald die von Yiverpool oder 
irgend einer anderen Stadt, mit einziger Ausnahme von London. Unterftügt werden 
die Geſchäfte durch eine Börſe, eine Handeldfammer, ein Handelsgericht, mehrere 
Handelsgeſellſchaften, und eine große Anzahl von Privat: Banfın und Verfiherungds 
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gejellfchaften. Auch hat NewsDork eine Buchhändlermeffe und in 50 Etabliffements 
einen blühenden Buchhandel, auch mehr ald 30 Buchdrudereien, darunter die große 
Druderei der amerikanischen Bibelgeſellſchaft. Sonft liefert man fehr viel Nachdruck 
englifcher Werke. — Der Staat New: Mork Tiegt zwiichen dem Ontario» und Eries 
fee, dem Lorenzftrome, Canada, Bermont, Maffachufetts, Connecticut, Neu s Jerfeh, 
dem atlantiihen Meere und Pennſylvanien, enthält 2333 TI Meilen und zählte im 
Sabre 1840 2,428,921 Einwohner. Im Südoften befindet fih das Alleghannges 
birge, deſſen bedeutendfter Theil die Catäfill» Berge find. Hauptfluß ift der Hudſon 
mit den Nebenflüffen Mohanef, Houdſack, Garsfill u. a., andere Blüffe find der 
Sudquehannah, Delaware, Alleghany u. a., die alle dem atlantiihen Meere zufallen ; 
Racket, Oswegatſchin, Geneffee, Odwego, die in den Ontariofee und Lorenzfluß, 
Gattaragus, der in den Erieſee fällt, Niagara, der beide legten Seen» verbindet und 
die Grenze gegen Canada macht. Von Seen enthält der Staat den Ontario» und 
Griejee und den Champlain ald Grenzen, ferner den St. Georg, Dneida, Saratoga, 
Cayuga, Senega; die widtigften Ganäle find der Gries, Rome-, Champlains und 
Saratogacanal. Der Boden ift meift fruchtbar; man baut mehr Getreide als in 
den meiften anderen Staaten, hat einen vortreffliden Vichftand, gewinnt außeror- 
dentlih viel Terpentin, ebenjo Duelljalz, Pottaſche und Eiſen in außerordentlicher 
Menge, aud Blei und Steinfohlen, nimmt Antheil am Stodfiihs und Wallfiſch- 
fang und unterhält wichtige Babrifen in Wollen», Baumwolls, Leinen-, Seilers und 
Gijenwaaren, in Leder, Papier, Tabak, Zucder und Steingut, fowie Oel-, Mahl: 
und Scneidemühlen, Branntweinbrennereien. Die blühendften Babriforte nähft New: 
Vork find Rocheſter und Albany, die eigentlihe Hauptftadt des Stuated. Als Hans 
delshafen bejonterd für den Weiten bed Landes ift aber Buffalo am Erieſee aus— 
zuzeichnen. Ueber Die Banken ſ. d. Artifel Bank, Der fehr gute Unterricht ſteht 
unter der Aufjicht eined befonderen Gollegiumd; es beftehen 1 Univerfität (zu New: 
Dorf), A theologiihe Seminarien, 6 Collegien, 64 Akademien. Seit 1827 ift die 
Sklaverei abgeſchafff. Münzen NewsDVorf, fowie ſämmtliche Bereinsftaaten 
rechnen nad Dollars zu 10 Dimes à 10 Eents à 10 Mills; gewöhnlich aber nad 
Dollars zu 100 Cents, in einem Zahlwerthe, wonach gefegmäßig 97%/,,,, eigents 
lih aber 9%, Dollars, auf die föln. Darf fein Silber gehen. Wirklich geprägte 
Münzen der Vereinigten Staaten: A) in Gold: Eagles oder Adler, in dem feit 
beſtimmten Münzwerthe von 10 Dollars, ſeit 1792 in dem Gewicht von 270 Troy: 
Grin und 22 Karat Beingehalt, feit 1834 in dem Gewicht von 258 Troy» Orän 
und 21 Karat 6*?/,, Orän Gehalt, feit 1837 in dem Gewicht von 258 Troy-Grän und 
21 Karat 7'/, Grän Gehalt. Half: Eagles (Halbe Arler) in dem Münzwerthe von 
5 Dollars, Quarter-Eagles (Viertel-Adler) von 2'/, Dollard. B) In Silber: 
Dollard zu 100 Cents und zwar feit 1792 in dem gefegmäßigen Gewicht von 
416 Troy: Grin und 14 Loth 5/,, Grän Gehalt; feit 1837 in dem gejegmäßigen 
Gewicht von 412'/, Troy-Grän und 14 Loth 7%, Grän Gehalt; Halbe, Viertelz, 
Zehntel (Dimes)- und Zwanzigftel (Half- Diimes) - Dollars. C) Bon Kupfermünzen 
befigt die Union nur 2 Sorten, Stüdfe zu 1 Gent und zu 1), Gent. Eourd-= 
verbältnijfe. Das Coursſyſtem von News Morf dient zur Grundlage aller übrigen 
Goursverhältniffe. Die Wechielpläge der Union find, außer dem Hauptplage New— 
Vorf, jegt Baltimore, Bofton, Charlefton, News Orleans, Philadelphia, Pittöburg, 
Portdmouth, Providence, Richmond, Salem und Savannah. Die gewöhnliche Wechſel— 
frift bei den Zichungen auf die überfeeiichen Plätze ift 30 oder 60 Tage nad) Sicht, 
feltener nad Dato. Uebrigens ift, mit Ausnahme Englands, das Wechſelgeſchäft 
der europäiſchen Haupt-Wechſelplätze nur einfeitig: die Kauptpläge der Union traj= 
firen zwar auf Europa’! vornehmſte Wechjelpläge, Tegtere aber verhalten fih in dieſer 
Beziehung paſſtv, fo daß nur das Memittiren dorthin von guten europätichen Wech— 
feln ausführbar bleibt, gewöhnlich aber auch unterbleibt, und das Ziehen von borts 
ber abgewartet wird, wenn nicht für diefen Fall ein Anderes verabredet worden ift. 
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Amfterdam . 2. 2. 139344 CLents für 1 81. niederl. Gourant. 
Antwerpen : 2 2 0. 392 [Gent für 1 #1. niederl. Courant. 
A 1 5.324 Franes und Gentimes belg. für 1 Dollar. 
Bremen » 2 20.2000. 4 77484 Cents für 1 Reichsthaler in Piftolen oder 
2ouisdor zu 5 Thlr. 
Gents für 1 Peſo de plata antigua. 
Procent Prämie; nämlich in feftem Verhält⸗ 
niß 44 Schill. Sterl. für den Dollar oder 
444 Cents oder Doll, für 1 0d. 100 Pfr. 
Sterl., und hierauf 83 bis 9 "/,, Prämie, 
fo daß zu diefen Courfen das Pfd. Sterl. 
A Doll. 834 6i8 845 Cents zu ſtehen kommt. 
2 A oder . 14.834 85/ Dollars und Cents für 1 Pfr. Sterl. 
Paris u. Frankreich überhaupt |5,.314&30 | Francd und Gentimed für 1 Dollar. 
Gents für 1 franz. Branfen. 






\. 1.) ) De 7a} 
London u. England überhaupt) 83 


r „ audh wohl. | 185 a1 
Hamburg . .. 354 |Gents für 1 Mark hamb. Banco. 
Luom : 0... .* 881 |GEents für 1 Pezza von 5} Lira moneta buona. 
oder.. 15: Cents für 1 toscan. Lira. 


Stiel 2 2 20 0 0.) 47% Cents für 1 Gulden Gonvent.-Geld in Trieſt. 


Baltimore notirt gewöhnlih Gourfe auf Amfterdam, Bremen, Hamburg und London ; 
Bofton, Eharlefton, Pittöburg, Portsmouth u. ſ. w. meift nur auf London und hin 
und wicder auf Paris; NewsDrleand regelmäßig auf London, Paris und Trieft; 
Philadelphia ziemlich regelmäßig auf Amfterdam, Hamburg und London, aud wohl 
bisweilen auf Paris. — ES find drei Mejpekttage zugelaffen, nad deren Ablauf, 
wenn feine Zahlung erfolgt, proteflirt werden muß. Wedel, nah Sicht zahlbar, 
genießen feine Reſpekttage, fondern müſſen glei bei deren Borweifung eingelöft oder 
Proteft erhoben werden. Maße und Gewichte der Vereinigten Staaten find bie 
alten engliihen, f. London. Stüdgüter. Die Schiffslaft oder Tonne enthält 
in New-NYork gefeglih folgende Mengen: Kaffee in Fäſſern 1568 Pfo., in Säden 
1830 Pro., Gacao in Bäffern 1120 Pfo., in Säden 1307 Pfd., Piment in Fäſ⸗ 
fern 952 Pfo., in Säden 1110 Pfo., Mehl: 8 Bäffer, jedes von 196 Pid., 
Rind- und Schweinefleiſch, Talg, gefalzene Fiſche, Veh, Theer, und Terpentin: 
6 Gebinde; Stangen» und Roheiſen, Bottafhe, Zuder, Blau- und Gelbholz, 
Nicaraguaholz und alle anderen ſchweren Hölzer, Reis, Honig, Kupfererz und alle 
übrigen ſchweren Güter: 20 Hundredweight; Kaffee, Eacao und getrodneter Stods 
fiih, wenn ſie loſe im Schiff verladen find, 16 Hundredweight; Stodfiih in Fäſſern 
irgend einer Art: 12 Hundredweight; Schiffszwieback, in Fäſſern: 6 Hundredweight, 
in Säden: 7 Hundredweight, oje im Schiff: 8 Hundredweight. Del, Wein, Brannt- 
wein und alle Liqueure: 200 Wein » Gallond, wobei die Gebinde ald voll angenommen 
werden; Getreide, Erbien und Bohnen, in Bäffern: 22 Bufhels, Ioje im Schiff: 76 Bu— 
ſhels; europäiſches Salz: 36 Buſhels, weftindifches Salz: 31 Buſhels; Steinfohlen: 
29 Buſhels, Mahagonyholz, vierfantiges Bauholz, eichene Planken, fichtene und andere 
Dielen, Wachs, Kaftor, Rauch- und Pelzwerf, Baumwolle, Wolle und Ballen » Güter 
jeder Art: 40 Cubik-Fuß Raummaß; Tabak: 1 Orhoft; trodene Häute: 10 Hundred: 
weight; rohe hinefljche Seide: 8 Hundredweight ; BoheasThee: 10 Hundredweight ; grüner 
Thee: 8 Hundredweight. Platzgebräuche. Man verkauft die Ausfuhr» Artifel ges 
wöhnlih gegen baar, worunter aber 30 und 60, jelbft bi8 90 Tage Zeit verftans 
den werden. Die Einfuhr» Artikel werden gewöhnlih auf A bis 8, aud bis 12 Mo» 
nate Gredit verfauft. Die Preiſe verfichen ſich bei den meiften ——— pr. 
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1 Pfund. Folgende Artikel werben nad den beigemerften Quantitäten verfauft: Reis 
und Pottaſche pr. 100 Pir. (in Bofton die Pottafhe pr. Ton), Cacao, Schwefel 
und Tauwerf pr. Hundredweight (von 112 Pfd.), Barilla, Barbehölzer, Gifen und 
Hanf pr. Ton (von 20 Hundretweight), Mahagonyholz pr. 1 Buß, Hornfpigen und 
Stabholz pr. 1200 Stück, Fleiſch, Harz, Pech, Theer und Terpentin pr. Bäßchen 
(Barrel), Mehl gleichfalls pr. Fäßchen (von 196 Pfd. Netto), Getreide und Salz 
pr. Bufhel, Wein, Branntwein, Rum, Sirup, Honig, Del, Eaftoröl, Terpentinöl 
und Thran pr. Gallen, franzöfiihe Weine pr. Origihalgebinde, in Bouteillen pr. 
1 Dugend Bouteillen. — Die Waaren» Courtage wird in News Morf mit 21/, ®/, 
berechnet ; in Charlefton und Savannah wird gar feine Courtage angerechnet. — Bei 
nachſtehenden Artikeln find folgende Tarafäge im nordamerifaniihen Handel gebräuchlich: 
Baumwolle, Louiflana 2 "/,, Georgia und Garolina feine, in Seronen 6 ®/,. (In 
GhHarlefton und News Orleans wird auf Baumwolle feine Tara, in Savannah 2 Pfund 
bewilligt.) Caſſta in Matten 9 9/,, Kaffee in amerifaniihen Meblfäffern 20 Pfund, 
Pottafche und Quercitron die wirklide Tara; Reis in ganzen und halben Tierces 
10 9%, (in Charleſton redinet man 70 Pfund pr. Tierce Tara); bei Thee wird Die 
gefgliche Zoll» Zara abgezogen, dann aber dem Nettogewicht noch 1 Pfd. pr. Kifte 
hinzugefügt, um das für Die Berechnung anzunchmende Nettogewidht zu erhalten; Tabak: 
Virginia, Die wirflibe Tara und 25 Pfd. Refactie; Maryland, desgleichen und 20 Pfd. 
Mefactie; Kentudy 10 9/, (in Richmond und Baltimore rechnet man bei Tabaf die 
wirflihe Tara, ohne alle Refactie); Vitriol in Orboften 10 %/,, Zucder in Mehls 
fäfjern 22 Pfd., in Säden und Matten 5 °/,, in Bäffern 12 0/, Tara und 5 bis 
7 Pfd. Gutgewicht, in Kiften 15 %/, Tara und 4 Pfd. Gutgewicdt, in Kanaftern 
(Körben) die wirklihe Tara, Batavia= Kanafter 50 Pfd., Kandis in Kiften die wirk— 
liche Tara. — Die Schiffsfradhten bedingt man bei Farbhölzern, Pottaſche, Reis und 
Zuder pr. Ton, bei Baumwolle und Kaffee pr. 1 Pfd., bei Mehl und Sciffäbe- 
türfniffen, wie Pech, Theer u. ſ. w., pr. Barrel, bei Zeinfamen pr. Tierce, bei Tabak 
pr. Hogſhead, bei Getreide pr. Buſhel. — Alle eingeführten Waaaren dürfen während 
treier Jahre vom Zeitpunkte ihrer Importation an nah fremden Plägen, mit Auss 
nahme derjenigen Beflgungen eines fremden Staated, weldye unmittelbar an die Ver— 
einigten Staaten grenzen, unter Rüdzahlung des Eingangszolles wieder ausgeführt 
werden, wenn fie fib noch in den Driginal= Padungen befinden. 

Niearaguabolz, ſ. Rothhol;. 4 

Michel, Niccolum, ein im Jahr 1751 von dem ſchwediſchen Mineralogen 
Eronftedt entdecktes Metall, weldes im reinen Zuftande eine faft filberweiße, dem 
Stahlgrauen fih nähernde Farbe, ftarfen Glanz, hadigen Bruch, bedeutende Härte 
und gegoffen ein ſpecifiſches Gewicht bon 8,28, gehämmert und gewalzt aber von 8,6 
bis 8,, hat, ſehr firengflüfftg ift, indem es erft in der ftärfiten Weißglühhige, bei 
einer Temperatur von 4709 Wedgwood ſchmilzt, vom Magnet angezogen wird und, 
wie dad Eifen, den Magnetismud annimmt, weshalb ed fi auch zu Compaßnadeln 
verwenden läßt. Es ift jchweißbar, fowohl in der Kälte ald in der Glühhige häm— 
merbar, und läßt fih zu feinen Draht ziehen und zu Blechen von */,,,, Zoll Dicke 
auswalzen. Bei der gewöhnlichen Lufttemperatur orydirt ed ſich nicht, fondern behält feine 
Politur; nur in der Glühhige oxydirt es ſich langſam und überzieht ſich mit einer grauen 
Haut. Wegen aller diefer Eigenſchaften wird ed von Manchen zu den edlen Metallen 
gerechnet. Ein Haupterfordernig ift jeine vollfonımene Reinheit von Arfenif, da ihm 
fhon ein geringer Untheil dieſes Metalld feine Dehnbarfeit benimmt. E38 findet ſich 
in der Natur nicht gediegen, fondern nur in Verbindung mit anderen Metallen oder 
mit Schwefel und Sauerſtoff. Hauptjählih findet es fih im Kupfernidel oder 
Arjenifnidel, einem fupferrothen, ins Gelbe übergehenden, metallglänzenden, in 
nierenförmigen, Fugeligen und traubigen Maffen vorfommenden Erze, welches den erften 
Namen daher hat, weil die deutſchen Bergleute, ald fie es zuerft fanden, aus feiner 
metalliihen Kupferfarbe fchloffen, daß es Kupfer enthalten müſſe und ſich vergebens 
bemübten, es daraus abzufdeiden, weshalb fie es Kupfernidel nannten. * Bon 
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geringerer Wichtigkeit ſind: das weiße Nickelerz oder der Nickelglanz, der 
Nickelſpießglanz oder der Spießglanz-Nickel und die Nickelblüthe oder der 
Nickelocker. Das meifte Nickelmetall wird jedoch nicht aus den Erzen, ſondern aus 
ber bei ter Schmaltebereitung ſich am Boden der Häfen ſammelnden Kobaltſpeiſe 
-(f. d.) gewonnen. Es wird hauptiählid zur Fabrikation des Vackſongs, Neuſilbers 
oder Argentand (f. d.) benugt; doch läßt es fih auch mit anderen Metallen, 
namentlih mit Gold, Platina, Silber und Eijen Iegiren. Gine ſehr ſchöne Legirung 
ift die mit Silber. Eine Mifhung von 10 Loth Padfong mit 6 Loth Silber giebt 
eine Gompofition, welde durch die Strichvrobe dem 14löthigen Silber gleicht, ſich 
aber dadurch von ihm untericheidet, daß der Strich durch den Dampf eincd brennenden 
Schwefelfadens nicht, wie bei dem mit Kupfer legirten Silber, ſchwarz wird, und ein 
Tropfen Salmiafgeift nah dem Trodnen einen lichtblauen Rand auf dem Stride zus 
rüdläßt. In neuerer Zeit hat man auch angefangen, dad Silber, anftatt mit Kupfer, 
mit Nickel zu Iegiren, indem ed von legterem nur einer fehr geringen Quantität 
bedarf, um Die nämliche Wirkung bervorzubringen wie mit Kupfer. Das vom Kobalt 
gereinigte N. fürbt Glas allein hyacinthroth, der geringfte Gehalt von Kobalt aber 
bringt ein ſchönes Blau hervor. 

Micofia, türkiih Lefkoſcha, Hauptftadt von Cypern, im Innern der Infel 
gelegen, mit 8000 Einwohnern, ift Sig ded Gouverneurd und eined griechiſchen Erz⸗ 
biſchofs, fabricirt Teppiche und rorhen Maroquin, gewinnt Wein und Baumwolle und 
treibt einigen Kandel. Die der Pforte gehörige Iniel Cypern liegt im mittelländi« 
ſchen Meere, an Syriens Küfte, it 340 Meilen groß und zählt 70,000 Einwohner, 
welde zur Hälfte aus Griechen beftchen. Die Produftion der Infel umfaßt, nad 
einer Durchſchnittsberechnung, jährlid 3500 Gantar Baumwolle, 1500 C. Alizzari, 
1500 C. Wolle, 1500 G. Garobe, 20,000 Dfe Seide, 10,000 DO. Sejam, 30,000 O. 
Flachs, 100,000 D. Leinſaat, 80,000 D. Tabak, 1 Mill. Dfe Olivenöl, 2,800,000 DO. 
Wein, 100,000 DO. Korintben, 4000 O. Granatäpfel, 100,000 D. Pech, 200,000 DO. 
Theer. Außerdem erzeugt die Infel viele Hülfenfrüdte, und die Gebirge liefern eine 
bedeutende Maſſe Bärbererde. Der Ertrag an Gerealien wird in gewöhnlichen Jahren 
auf 1 Million Kilo Weizen und eben fo viel Gerfle gerechnet, wovon ohngefähr 
300,000 Kilo ausgeführt werden, der Reſt aber auf der Infel conjumirt wird. — 
Die bedeutenditen Häfen find: Bamagufta im Often, Baffa im Werften, Lornafa, ber 
befte Hafen der Injel, im Süden, wo die europäifchen Conſuln wohnen, mit 5000 Ein« 
wohnern. Jaͤhrlich laufen etwa 340 — 350 Schiffe von 53 — 55,000 Tonnen Ges 
halt in den Häfen ein. Die Handeldmarine der Infel beftcht aus 10 Schiffen von 
30 bis 80 Tonnen, und etwa 50 Barken. Münzen wie Gonftantinopel. Maße 
und Gewidhte Der Pik (Elle) — 26,,, engl. Zoll. Getreidemaß ift der Mes 
dimno — 2,342 alten engl. Windefter» Bufhels; der Coffino — 4 alte engl. 
Wincheſter-Bufhel; die Muffe — 44 Oka. Weinmaß ift der Cap — 1, alte 
engl. Wein» allon. Die Garica Wein hat 16 Guze A 4 Boccali und foll 525 par. 
Eubifzoll enthalten. Del wird nach einem Gewidht von 21/, Oka verkauft. Hans 
delsgewicht. Am gebräudlichften ift die Ofa von 400 Dramm, der Mottel, eingetheilt 
in 12 Unzen, bat 750 Dramm — 17/; Dfa, der Gantar hat 100 Rottel. Die 
Dfa wiegt 19,570 engl. Troy-Grän. In Famaguſta find die Gewichte um A '/, 
ſchwerer al8 die vorſtehenden. 

Nicotiana Tabacum, 

Nicotianin, ſ. Tabak. 

Nieotin, 

Niederburgunder, ſ. Wein. 

Niederländiſche Ballen, ſ. Breslauer Ballen unter Leinwand. 

Niederländiſche Colonien, ſ. Colonien. 

Niederlagen, ſ. Entrepot und Badhof. 

Niederlande, ſ. Amſterdam. 
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Nieparinde oder Niotariude ift die Rinde der in Java wachſenden fünfs 
blätterigen Niota, Niota pentapetala Lam.; ſie ift rothbraun von Barbe, 
3 Linien die, von dichtem Gewebe, mit weißen Punkten und brüdigen, Dicht geträngten 
Fafern im Innern. Sie hat einen etwas jcharfen, zufammenziehenden Geſchmack, ent— 
hält einen Barbftoff, der beim Kauen den Epeichel röthlich färbt und dient daher zu 
einer dauerhaften rothen Farbe der feidenen oflindifhen Tücher. Auch bat man ver— 
ſucht, fie ald Bicbermittel anzuwenden, doch ift fe nicht in Gebrauch gekommen. 

Mierftein, anfchnlices Dorf in Heffen» Darmftadt, Provinz Rheinheſſen, links 
am Rhein, ?/, Meile nördlih von Oppenheim, mit 2200 Ginwohnern, ift berühmt 
dur feinen Weinbau. 

Mierfteiner, |. Wein. : 

Niefwurzel, fäwarze, Ghriftwurzel, Rad. Hellebori nigri, iſt die 
aiftige Wurzel von Helleborus niger L., ciner in jhattigen Wäldern der Voralpen in 
Defterreih, Salzburg, Steiermark wachſenden und vom December bis März blühenden 
Ranunfel. Wurzelftod vielföpfig, dicht, mit vielen einfachen, ftielrunden, außen ſchwarzbrau— 
nen, innen ſchmutzig weißlichen Wurzelfafern, die mit fadenförmigem, freisrunden, weißen 
Markftrange verſehen find, beſetzt. Geruch ſchwach, widrig, Geſchmack anfangs ſüßlich, 
fpäter ſcharf reizend und beißend. Sie wirft draſtiſch purgirend, Brechen- erregend; 
wegen ihrer heftigen Wirkungen wird ſie innerlich bei Menſchen ſelten angewendet, 
häufiger noch von Thierärzten. Der Centner koſtet ca. 12 Thlr. Sie wird häufig 
mit andern Wurzeln verwechſelt, weehalb z. B. die preußiſche Pharmacopoe vorſchreibt, 
ſie nur mit den leicht unterſcheidbaren Blättern vorräthig zu halten. Dieſe entipringen 
unmittelbar aud der Wurzel, find lang geftielt, fußförmig; die 7— 9 Blättchen find 
furz geſtielt, keilförmig, vorn gefägt, Iederartig glänzend, kahl. Die ähnliche Wurzel 
von Actaea spicata hat einen Freuzförmigen Markftrang. 

Miefitvurzel, weiße, Radix hellebori albi, von Veratrum album L. 
flammend, wächft in dem Voralpen von Defterreih, Baiern, der Schweiz sc. Im Handel 
findet man tie großen auswendig ſchwarzbräunlichen, innen weißen, kegelförmigen, bis 
zollftarfen und 2—3 Zoll langen Wurzelftöde, welde von den Faſern befreit find. Sie 
ift hart und dit; Geruch ſchwach, Geſchmack efelhaft bitter, fcharf Fragend. Der Eentner 
foftet 10 Thlr.; fie darf nicht mit zu viel trodnen Blattſchuppen vermiſcht fein. Sie ift 
ſehr giftig und wird jegt weniger bei Menfchen angewendet, häufiger bei Thieren. Defto 
öfter gebraucht man aber den wirfjamen Stoff derfelben, das Veratrin, weldes ſich 
jedoch auch in der Herbftzeitlofe, Dem Sabadilljanen und andren Gewächſen findet. Dieſes 
iſt ein leichtes, ziemlich weißes, amorphes Pulver von äußerſt ſcharfem Geſchmack, geruch— 
los und in kleinſter Menge heftiges Nieſen erregend. Das Pfund koſtet jetzt 64 Thlr. 

Nietro, Weinmaß im ſpaniſchen Königreich Aragonien, ſ. Saragojia. 

Nigella sativa, ſ. Kümmel, ſchwarzer. 

Nihilum album, ſ. Almey. 

Millans waren inefiihe und oftindifhe, aus Baumbaſt und Seide gewebte 
Zeuge, welche früher beſonders durch die Franzoſen nah Europa gebracht wurden. 

Nilpferdzähne oder Flußpferdzähne find die Hauzähne aus der unteren 
Kinnlade ded an und in den afrikanischen Blüffen in großer Menge lebenden Nils 
oder Flußpferdes, Hippopotamus amphibius L. &ie find fihelförmig gekrümmt, 
1'/, bis 2 Fuß lang, am bdideren Ende hohl, weiter hinauf maffiv, aäͤußerlich platt 
gedrüdt und ber Länge nad gefurdyt, bedeutend hart und dicht, meift weißer als 
Elfenbein und werten faft nie geld. Das Etuf wiegt A—7 Pfund. Die beften 
fommen über Aegypten und aus Guinea. Man braudt fle beſonders zur Verfertigung 
fünftlicher Menfhenzähne, außerdem zu verfchiedenen Galantericarbeiten, zur Bekleidung 
hölzerner Bladinftrumente u. dgl. 

Nilſarias oder Nilfaris heißt eine Art dichter und fefter oflindifcher Kattune 
mit blauen Muftern, welde in der Regel entweder aus Ranfen, oder aus Würfeln 
beftehen. Sie gehen befonderd nah Aräbien, Perfien und Weftindien. 

Minfing oder Ninfiwurzel, Radix ninsi seu ninsini, iſt die Wurzel 
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einer befonders in China und Japan wachienden Pflanze, Sium Ninse L., welde 
im füdöftlichen Aſten als ein Stärfungsmittel fchr geachtet ift und theuer bezahlt wird. 
Sie iſt von der Dicke eincd Federkiels bis zu der eines Fleinen Fingers, meift gabelig, 
wenig runzlig und gewöhnlich jo durdjichtig wie Horn, was dadurd hervorgebracht 
wird, dag man Die Wurzeln tor dem Zrodnen drei Tage im Waſſer liegen läßt und 
fie dann an den Dedel eines Gefäßes mit fledendem Waller jo aufhängt, daß Die 
Waſſerdämpfe daran ſchlagen. Sie fam früher nad Europa, und in Holland wurde 
das Loth mit 60 — 75 Gulden bezahlt; allein Boerhave, welder fie genau unter: 
ſuchte, fand, daß fie feine anderen Eigenſchaften beflgt ald die gewöhnliche Fenchel— 
wurzel, und ſeitdem ift fie wieder außer Gebrauch gefommen. ‚ 

Nippes over Nipptiſchſachen mennt man allerhand Kleine Bijouterien, 
Figuren uno Spielereien aus Gold, Silber, Bronce, Eiſen, Stahl, Verlmutter, Pors 
zellan, Glas, Elfenbein, feinem Holz u. dal., theils für die Toilette und zu verſchie— 
denem anderen Gebraud, theild nur zur Zierde, weldhe gewöhnlih in feinen Danens 
zimmern entweder auf den Toilettentiichen und anderen Möbeln, oder auf zierlichen 
Etageren aufgeftellt find oder umberliegen. Sie fommen hauptſächlich von Paris, 
werden aber auch zum Theil in Deutichland, in Pforzheim, Schwäbiſch Gemünd, 
Hanau, Branffurt a. M. x. verfertigt. 

MNipptifchfiguren nennt man kleine, nur einige Zoll hohe Figürchen von 
Porzellan, gewöhnlich allerhand komiſche, oder befannten Gemälden nachgebildete Ges 
ftalten darftellend, welche jet in der größten Mannichfaltigkeit und Zierlichkeit in den 
franzöftichen und deutſchen PBorzellanfabrifen verfertigt werden und einen beliebten 
Gegenſtand des Kurzwaarenhandels bilden. 

Mipptifchubhren, ſ. Uhren. 

Mifbegorod, ſ. NifneisNomwogorob. 

Mismer Atlas nennt man eine Art feiner wollener Hofenzeuge, welche 
urjprünglih in Nismes in Frankreich verfertigt, fpäter aber in England nachgeahmt 
wurden und befonderd nad Portugal und Spanien gehen. 

Mismer Coton nennt man einen in England verfertigten, feinen, glatten, 
dem Cambray ähnlichen baummollenen Zeug, welcher in Stüden von 32 Dards Länge 
und — Mard Breite in den Handel kommt. 

dismer Serge iſt ein feiner, Doppelt geköperter, im Stück gefärbter und 
Falanderter Wollenzeug, welcher zuerft in Nismes in Frankreich verfertigt, ſpäter aber 
aud in anderen franzöſiſchen Manufacturen, fowie in England und’ Deutſchland nach— 
geahmt wurde. 

Mismes oder Nimes, Hauptftadt des franzöflfchen Departements Gard (in 
Languedoc), mit 45,000 Einwohnern, ift einer der Hauptfige der franzöjlichen Sei— 
denfabrifution, denn es befigt mehr ald 70 Seidenfabrifen, von denen gegen AO allein 
brodirte Shawls, die übrigen meift Strümpfe liefern. Außerdem giebt es hier Babrifen 
in Tuch, Baumwolle. Leder und Handſchuhen, und aud die Bärbereien und Oelmühlen 
find von Pebeutung ; einen großen Auf gewährt endlich der Stadt die Babrifation 
von Weingeift, Parfümerien und Effenzen. Dabei ift Nismes der Hauptflapelplag für 
die Seide, die Arzneis, Del: und Farbgewächſe, Sämereien, Dele, Weine und andere 
Produkte der Umgegend. Münzen, Maße und Gewichte wie Paris. 

Nismes over Nims nennt man in England eine Art gut im Stüde ge- 
färbter Halbtücyer, die befonderd im füdlichen Frankreich verfertigt werben und häufig 
nad ter Levante achen. 

Niſnei-Nowogorod over Nifbegorod, Hauptſtadt des gleichnamigen 
ruſſiſchen Gouvernements, am Ginfluffe der fchiffbaren Ofa in die Wolga und an ber 
von Moskau nah Sibirien führenden Handeleftrage, mit 20,000 Einwohnern, war 
ſchon früßzeitig wegen ihrer günftigen Lage ein wichtiger Handelsort, namentlich ein 
Stapelplag für die Schifffahrt auf der Wolga, hat aber feine jegige Bedeutung als 
Mittelpunkt des ruſſiſchen Handeld durd die große Mefje erhalten, welche im Jahre 
1817 von Mafarjew hierher verlegt wurde, am 29. Juni beginnend, ſechs bis acht 
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Wochen dauert und nicht nur die wichtigſte des ruſſiſchen Reiches iſt, ſondern übers 
haupt eine der größten der Welt. Sie regelt den Verkehr zwiſchen Rußland und 
überhaupt Europa einerſeits und Aſten andererſeits, verſammelt Kaufleute aus allen 
Gegenden des großen ruſſiſchen Kaiſerthums, aus vielen andern europäiſchen Ländern 
and aus allen Theilen von Nord» und Mittelaften und bewirkt einen ungeheuren 
Umfag der unzähligen Natur» und Induftrieerzeugnifie. Die Zufuhr beträgt 150 bis 
470 Millionen Banfrubel. Die Direction der peteröburger Commerzbank fendet von 
ihrem moskauer Gomtoir während der Meile Abgeordnete hierher, um durch Didcon- 
tiren von Wechſeln den Berfehr und die Unternehmungen zu erleichtern und zu be= 
fördern. Während Die eigentliche Stadt auf einem Berge liegt, wird die Meffe in 
einer Niederung gehalten, die ein Dreieck zwifchen der Oka und der Wolga bildet. 
Die beiden Ufer der Ofa find dur eine Schiffbrücke verbunden, welde vor der Stadt 
zu dem Mefplage führt. Der Boden, auf weldem fo viele Reichthümer liegen, ers 
bebt ſich kaum über den Wafferfpiegel; auch ficht man an den Ufern der Ofa und 
Wolga nur Schuppen, Baraden und Waarenniederlagen, während die eigentliche Meß» 
ſtadt ziemlich weit vorwärts an der Baſis des durch die beiten Flüſſe gebildeten Dreiecks 
liegt. Diefe Handelds oder vielmehr Budenſtadt ift eine große Menge langer und 
breiter, nad der Schnur gezogener Straßen, was dem maleriihen Ausſehen des Ganzen 
fhadet. Ein Dugend fogenannter chineſiſcher Pagoden überragt die Buben, aber ihr 
phantaftifcher Styl genügt nicht zur Entfernung der Einförmigfeit des allgemeinen 
Audjehend ded Meßplatzes. Man muß zehn Stunden lang gehen, wenn man jede 
Straße durchwandern, die ganze Meffe befichtigen und von Bude zu Bude gehen will. 
Alle Waaren der Welt finden ſich bier beifammen; die franzöftiiben und englijchen 
Buden find die eleganteften und befuchteften. Man glaubt, fagt ein neuerer Reiſen—⸗ 
ber, in Paris oder London zu fein. Aber dieſes Vondftreet der Levante, dieſes Palais: 
Royal der Steppen macht nicht den eigentliden Reichthum der Meſſe zu Nifnei aus. 
Um fid eine richtige Vorflellung von der Wichtigkeit derfelben zu machen, muß man 
bie äußeren Niederlagen durchwandern, welde einzeln wiederum groß mie Städte find 
und fih planlo8 um den eigentlihen Meßplatz berumziehen. Bereinigte man fie alle 
in einem Raume, fo würde ihr Umfang dem der größten Hauptftädte Europa's gleich 
kommen. Die wichtigfte Niederlage ift die des Thees, welche fih an den Ufern der 
beiden Blüffe bis an die Landfpige hinzieht, wo fle fi vereinigen. Rußland erhält 
jedes Jahr 75 bis 80,000 Kiften Thee, wovon die Hälfte zur Meffe gelangt. Der 
Theepreis beftimmt den Preis aller anderen Meßwaaren; jo lange derjelbe nicht bes 
ftimmt ift, werten alle 'anderen Käufe nur auf Bedingung geichloffen. Andere bemers 
fenswerthe Niederlagen jind die der Lumpen, des abgeſchälten Holzes (dad aus Sibirien 
fommt und aus dem man die Räder der ruſſiſchen Wagen und die Pferdekummete 
macht), der Caſchemirwolle, der Rauchwaaren, der PVottafche, Der perfliben Waaren, 
der gedörrten und gejalzenen Bifche, des Lederd (von dem man fo viel hierher bringt, 
daß davon die Betürfniffe ded ganzen weftlihen Rußlands befriedigt werden fünnen), 
u. a. Die größte und merfwürdigfte von allen ift die Niederlage der ſibiriſchen Eiſen— 
waaren. Man geht eine Viertelftunde weit unter Galerien, wo funftvoll alle befannten 
Arten von Stangeneijen aufgeftellt find, denen fich dann das verarbeitete Eijen an— 
ſchließt. Man ficht ganze Pyramiden von Adergerätben und Wirthichaftögegenftänden, 
ganze Haufen von gegofjenen Gefäßen. Es ift eine Metallftadt und man fann hier 
eine der Hauptquellen ded Landreichthums würdigen lernen. Die Zahl der Fremden, 
die in Nifnei-Nowogorod während der Dauer der Meffe fortwährend gegenwärtig find, 
beläuft fih auf 200,000; an gewiffen Tagen fleigt fie wohl gar auf 300,000. 
Mehr als 40,000 Menſchen bivoualiren des Nachts auf der Ofa und Wolga, welde 
fo ron Böten bededt find, daß im einer Ausdehnung von mehr ald einer halben 
Stunde das Waſſer gar nicht ſichtbar if. — Die Induftrie, durch welche Niſnei— 
Nowogorod ſich auszeihnet, find große Erilereien, Talgjchmelzereien und Fabriken in 
Kupfer und Gifenwaaren, wie denn auch mehrere größere Dörfer der Umgegend ganz 
von Eifenarbeitern bewohnt jind. 
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Nitras ammonicus, ſ. Ammonium. 

Nitras argenticus, |. Silber, jalpeterjaure®. 

Nitras kalicus, ji. Salpeter. 

Nitras natricus, jalpeterjaures Natron, j. Soda. 

Nitras stronticus, j. Strontian. 

Nitrum, 

Nitrum depuratum,; ſ. Salpeter. 

Nitrum Indicum, 

Nitrum ınercuriale, j. Queckſilber. 

Mivernois: Weine, rohe und weiße Weine aus dem Departement der 
Nièevre in Branfreih; j. Wein. . 

Nizza „Freihafen und Hauptſtadt der gleichnamigen Grafſchaft des Königreichs 
Sardinien, an der Mundung des Var in das mittelländiſche Meer, mit 30,000 Ein— 
wohnern, iſt berühmt wegen ſeiner Seebäder und ſeines milden Klima's, jo daß es 
von einer Menge Fremder beſucht wird, welche häufig den Winter hier zubringen; 
aber auch Handel und Induſtrie des Platzes find nicht ohne Bedeutung; ja die Er— 
kläärung Nizza's zum Freihafen bat ſogar nicht unweſentlichen Einfluß auf den Ver— 
kehr mit Genua ausgeübt. ES befanden ſich im J. 4843 in Nizza 94 Waſſermühlen, 
16 Maccaronis, 12 Gonfccte, 7 Barfumeriefabrifen, 7 Sägemühlen, 6 Seidenfpins 
nercien, 6 Liqueur-, 3 Seifenfabrifen, A Gerbercien und eine Menge anderer minder 
wichtiger Gtubliffementd. Der Geſammtverkehr von Nizza betrug im Jahre 1843 
25, Mil. 8. C.-M., welde fih far gleihmäßig auf Den Juport- und den Ex— 
porthandel vertheilen. Die Kauptgegenftände der Einfuhr find Dlivenöl, Gercalien, 
Zuder, geiſtige Getränfe, Droguen; die Ausfuhr umfaßt die zwei Kauptartifel: Del 
und Gerealien, außerdem Seide, Wein, Neid, Honig, Wachs, Kapern, Südfrücdte 
und Blumen, welche legtere, in Moos verpadt, bis nah Paris und London geben. 
Aus Vorftchendem erhellt, daß der Handel von Nizza vornehmlich durch die Wicders 
audfuhr genähre wird. Nizza empfängt Del und Getreide aus Jtalien und den an— 
deren Etaaten am Mittelmeere, um Gentral» und Nordeuropa Damit zu verjeben. 
Seine widtigfte Verbindung it jene mit Frankreich. Nizza bezieht von Branfreidy 
vornehmlich Gerealien, Kaffee und Droguen, und fendet dahin größtentheils Del. Der 
Gehalt der während des Jahres 1843 eingelaufenen und abgegangenen 3847 Schiffe 
betrug 197,381 Tonnen. — Münzen f. Turin. Maße und Gewichte Das 
gebräuchlichſte Laͤngenmaß ift der Ban oder Palmo (Buß) von 12 Pollici (Zoll); 
4'/, Band — 1 alte parijer Aune. Der Trabucco hat 42, die Eanna 8 Pans. 
Der Raſo (Elle) — 243,, parij. Lin. Us Flächenmaß gebraucht man den ira: 
bucco. Die Charge (Laſt) Getreide hat A Setiers à 2 Emines & 2 Quartierd à 
4 Moturcaur, und enthält 806% pariſ. Gubifzell. Die Charge Flüſſigkeitemaß hat 
12 Rubbi zu 10 Piati; der Rubbio — T7,5,g Liter. Del wird nad dem Rubbio von 
25 Libbre verkauft. Handelsgewicht. Die Libbra (Pfund) hat 12 Once zu 8 Dttavi a 
3 Denari, 100 Libbre = 63'/, Pd. pariſ. Markgewicht. Der Quintale hat 6 Rubbi 
oder 150 Libbre. Gold- und Silbergewicht ift das parifer Markgewicht. — Bon Hans 
telsanftalten beſitzt Nizza eine Handels- und Agriculturkammer und ein Handelsgericht. 

Nizza: Wein, ein guter Wein, der in der Grafſchaft Nizza in Sardinien 
erbaut wire, j. Wein. 

Mopaille, ſ. Youistor. 

Nobilita heist cin aus Baumwolle und Seide gewebter moirartiger Zeug, 
der im Kirchenſtaate, in Zosfana, im Genueſiſchen, in Neapel ac. verfertigt wird. 

Moble vier Roſenoble, eine ehemalige englifche Goldmünze, an Werth 
3 Pfund Sterling oder 6?/, Schilling. 

Noels, cin guter rother Wein aus der Gegend von Bloid, im Departement 
Loir und Cher in Branfreih; ſ. Weın. 

Mönnchen oder Nönndengläfer nennt man die Heinen Fugelförmigen 
Arzneifläihchen, deren man ſich in den Apothefen bedient. 


* 
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Nördlingen, Stadt im balerſchen Kreiſe Schwaben und Neuburg, an der 
Eger, mit 6500 Einwohnern, beſttzt Fabriken in Wolle und Leinen, Leder, Corduan, 
gute Bärbereien, Leimftedereien, hauptfählih aber flarfe Teppichweberei, denn bier 
werden vorzüglich jene wohlfeilen fogenannten Tiroler Teppiche aus geringer Wolle 
und Ziegenhaar gemadt, die in Menge durch ganz Deutihland, die Schweiz und 
Italien gehen. Auch bejtgt Nördlingen ftarfe Gänſezucht und Vichmaftung, weshalb 
friihe und geräuderte Gänſe und Federn ſtark ausgeführt werden; berühmt find 
die nördlinger Würfte. 

Mörzfelle, ſ. Otterfelle. 

Möfel over Nößel, ein Flüfflgkeitsmaß im Köntgreih und in den Herzogs 
thümern Sachſen, in Hannover, Braunjhweig ꝛc., fowie ein Getreidemaß in den ſaͤchſi— 
ſchen Herzogthümern; f. die Artikel -über die betreffenden Hauptftädte. 

Möffelte heißt eine Art Schmelztiegel von GroßsAlmerode, ſ. Schmelztiegel. 

Noir, Vin noir, ein im Departement Loir und Cher in Branfreih wach— 
fender dicker, dDunfelrotber Wein; f. Wein. 

Noir à pointe over Noir pointe nennt man in Frankreich die über 
Marſeille kommenden ſchwarzen Strauffedern. 

Noir d’Allemagne heißt in Frankreich das aus Weinhefen bereitete 
Branffurter Schwarz, |. d. 

Noir d’Espagne il die franzöflihe Benennung des Spanlſch— 
Schwarz, ſ. d. 

Noir de terre nennt man in Frankreich eine fette und weiche Steinkohle, 
welche zum Zeichnen gebraudt wird. 

Noizeret, eine Art rother Burgunderwein, j. Wein. 

Nolis (vom griechifchen gleihbedeutenden MVaükor, lateiniih Naulum), heißt 
in den franzöftichen und anderen Häfen des mittelländijchen Meered die Schiffsfradht 
oder Schiffsmiethe. 

Nolissement heißt in den vorerwähnten Häfen die Befrachtung eines 
Schiffes und der darüber abgeſchloſſene Vertrag oder die Gertepartie. 

Nom de Jesus, ſ. Papier. 

Nompareilles over Nonpareilles nennt man in Branfreich verſchiedene 
ganz Heine Waarenartifel, z. B. die feinfte und kleinſte Sorte Kapern (ſ. d.), fehr 
ſchmale Bänder, Treffen und Borten, ganz Fleine Zuderförner, ſowie aüch eine Art 
Gamelotin. 

Non battues, ſ. Lavalſche Leinen unter Leinwand. 

— MOUSBEUX nennt man Champagnerweine, welche nicht ſchäumen; 
ſ. ein. 

Monnenbrod, ſ. Pfeffernüſſe. 

Nonnetan, cin geringer rother Burgunderwein, ſ. Wein, 

Nonpareilles, ji. Nompareilles. 

Mopties heißt eine in Holland verfertigte, ratinartig gewebte Gattung Tüffel, 


welche befonders nad Amerifa acht. 


Mordamerifa, britiihes, ſ. Quebek. 

Mordamerifa, Vereinigte Staaten, ſ. Vereinigte Staaten von 
Nordamerifa, 

Nordhauſen, gewerbiame Stadt im Regierungsbezirk Erfurt der preußischen 
Provinz Sachſen, am jüdlichen Fuße des Harzed, am Anfang der fogenannten goldenen 
Aue und an der Zorge gelegen, mit 14,000 Einwohnern, welche Babrifen in Wolle 
und Baumwolle, Xeder, Seife, Indirten Waaren, Hüten und Tabak, Baumwollſpin— 
nereien, Kattundrudereien befigen, und Bildhauerarbeiten aus Hohenſteinſchem Marmor 
verfertigen. Ein Hauptnahrungszweig ift die Branntweinbrennerei, welde ihr Babrifat 
beinahe über ganz Nortdeuticland verbreitet und jährlich gegen 300,000 Scheffel 
Korn verbraudt. Drei große Babrifen von gebrannten Waffern liefern auch Vitriolöl, 
Scheidewaſſer und Hirſchhornöl. Auch die Bierbrauereien find bedeutend ; fle verbrauchen 
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jährlich aegen 24,000 Scheffel Malz. In 16—20 Delmühlen werden über 1/, Mill. 
Pfund Rübſamenöl gefhlagen. Die mit den Brennereien verbundene Vichmaftung 
erftredft fich jährlih auf 6000 Stück Ochien und 30,000 Schweine. Schr anſehnlich 
ift der Getreide-, Branntwein: und Delhandel. Münzen, Maße und Gewidte 
find die preußiſchen. z 

Mordhäufer nennt man im gemeinen Leben den in Nordhaufen gebrannten 
PBranntwein, ſ. d. 

Nordhäufer Vitriolöl, ſ. Vitriolöl. 

Norki nennt man in Rußland die Felle der jungen Füchſe. 

Norköping, Stadt in Schweden, Linföpings:Län, an der Mündung bes 
Motala in den Bravifen, einem Golf im baltiichen Meerbufen, mit einem guten Hafen 
und 10,500 Einwohnern, gehört zu dem betriebfamften Städten ded Landes. Nament— 
ih wird die Tuchfabrifation in großer Ausdehnung getrieben; dod find auch die 
Wollipinnereien, die Woll-, Baumwolls und Leinenwaaren=, Teppich-⸗, Strumpf- 
waaren-, Leder», Wahstuh:, Papier», Tapeten», Tabak-, Zucker-, Gijen= und 
Stahlwaarenfabrifen, hauptjächlich die bedeutenden Meifingbütten und Meifinghämmer 
ein Zeugnig von dem Gewerbfleiß der Stadt. Gin vorzüglicher Gegenftand ded Han— 
dels, den die Stadt mit faft 100 eigenen Schiffen treibt, ift Wein. 

Morländifche Himbeeren over ſchwediſche Himbeeren find die dun— 
felrothen oder firihbraumen, äußerft ſchmackhaften Früchte eines im nördlichen Europa, 
Allen und Amerika wachſenden, nur 1/, Buß hoben, ſtachelloſen Strauches, Rubus 
arclicus L., welde in Schweden getrodnet und eingemadht, ſowie auch zur Bereitung 
eined sehr beliebten Weines verwendet werden. 

Norther Dozeens heißt in Gnyland eine Gattung ordinairer Tücher, 
weldye beionders in Norfolkſhire verfertigt werden. 

Norwegen, ſ. Ehriftiania. 

—* Hauptſtadt der engliſchen Grafſchaft Norfolk, nicht fern von der 
Nordſee, am Wenſom, der hier ſchiffbar wird, mit 63,000 Einwohnern, befigt große 
Babrifen für Wolle, Baumwoll- und Seitenzeuge, Segeltuh, Spipen, Tüll, Eiſen— 
und Kupfergeräthe, Schnupftabaf, Hüte, Eiftg, große Bierbrauereien und treibt Handel 
mit eigenen Babrifaten, Vieh und Steinfoblen, auch ftarfen Fiſchfang. Seine Vers 
ſchiffungen und Bezichungen gehen meift über Darmouth. 

Nos, Nous oder Noues werden in Franfreid die eingefalzenen Eingeweide 
des Kabliau's genannt, welche befonderd ald Köder bei dem Fange dieſes und ähn— 
licher Riihe dienen; ſ. Kabliau. 

Moffari ift eine geringe Sorte oftindiiher Baffetas, f. d. 

Nota bene, j. Bottaide. 

Motenbanf over Zettelbanf, f. Ban. 

Nothadreſſe, ſ. Wechſel. 

Nothholz nennt man auf den Werraflößen eichene Dielen von 6'/, Fuß 
Länge, 18 aud 24 Zoll Breite und 5/, Zoll Dide. 

Nothing-fear-Stuff, ſ. Fearnought. 

Notiren des Wechſels, ſ. Wehſel. 

Notre-Daimme -Ladhors, einer der vorzüglichſten Burgunderweine, 
ſ. Wein. 

Nottingham, Haupiſtadt der gleichnamigen engliſchen Grafſchaft, am ſchiff— 
baren Trentfluſſe und mehreren Ganälen und durch eine Zweigbahn mit der großen 
Nordbahn verbunden, mit 78,000 Einwohnern, ift Kauptfig der englifhen Strumpf: 
weberei und Spigenfabrifation. Man findet bier außerdem noch Seiden-, Leinwand-, 
Gifenwaaren=, Nägel, Nadel-, Leders und Bleiweißfabrifen, Alebrauereien. Der 
Handel, bejonderd mit Getreide, auf dem Trent und den damit in Verbindung ges 
brachten Ganälen ift jehr bedeutend. 

Nonues over Nous, ſ. Nos. 

Movation heißt in der Rechtoſprache jeder Vertrag, wodurch eine Korderung 
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an die Stelle einer andren gelegt wird. Sie kann entweder jo geicheben, das ber 
bisherige Schuldner und Gläubiger unverändert bleibt, oder daß an die Stelle des 
erfteren ein neuer tritt und Jener dadurch frei wird. Die Einwilligung des Gläubis 
gers ift dabei immer erforderlich; doch kann die N. fowohl im Auftrage des bis- 
bherigen Schuldners als ohne defien Zuftimmung geihehen. — Berner verſteht man 
darunter die Umſchreibung einer alten Schuld in eine neue und die Berwanblung 
einer Verbindlichkeit in eine andre, 3. B. eines bloßen Schuldſcheins in einen Wechſel. 

Movitäten nennt man beim Warenhandel im Allgemeinen die neu anges 
Fonımenen Artikel, wie 3. B. neue Modewaaren zur Sommer: und Winterjaifon ꝛc., 
nene Roſinen, neue Kaftanien, neue Häringe u. dgl. Ueber Novitäten beim Buchs 
handel ſ. diefen Artikel. 

Mowogorod: Welicki, Hauptftadt des gleichnamigen ruſſiſchen Gone 
vernementd, am Ausfluſſe des Wolchowfluſſes aus dem Ilmenſee, mit 8800 Ein— 
wohnern, fabricirt Leinwand, Segeltuh, Lichte, Seife, Leder und treibt, außer mit 
den genannten Babrifaten, Handel mit Getreide, Flachs, Hanf, Holz, Pottaſche, 
Fiſchen, den Hauptproduften des Gouvernementd. Nicht unerwähnt dürfen wir laffen, 
daß während des 12., 13. und 14. Jahrhunderts Nowogorod der Hauptſtapelplatz 
des Handeld war, den die Kanjeftädte mit dem Norden und den von Polen ofls 
wartd gelegenen Ländern führten. Dan behaupte, daß die Stadt zur Zeit ihres 
höchſten Flors eine Berölferung von 400,000 Einwohnern „gehabt habe. Noch im 
Jahre 1554 nennt Richard Chancellour Nowogorod den - größten Waarenmarft vom 
ganzen Mosfowiterlande, Leider traf Die Geißel der Zerftörung bald nachher diejen 
berühmten Handelsplag. Iwan IV. ftrafte dieſelbe, um das Verbrechen einiger We— 
nigen zu rächen, auf höchſt unmenſchliche Weiſe, und fie fommte fid nie wirter von 
diefem Schlage erholen. Bid zur Gründung Petersburgs blieb N. indefjen aud 
fpäter noch der Sig eines ziemlich beträchtlichen Handels, bis es auf feinen gegen: 
wärtigen fo höchſt unbedeutenden Rang berabjanf. 

Noyales cver Noyalles heißen dichte und ftarke Hanfleinen zu Segel 
tühern, weldye in Royale und anderen Städten des Departements Ile und Villaine 
in Branfreich verfertigt werden und bejonderd nah England und Spanien geben. 
Berner bezeichnet man mit diefem Namen aud eine Gattung Gewebe aus Baumwollen— 
und Flachsgarn gemiicht, welche in Noyon im Departement der Dije verfertigt und 
nad Art der bolländifchen Leinen appretirt werden, 

Mubien. Unter diefen Namen wird im Allgemeinen jenes afrifanifhe, am 
beiten Seiten des Nils gelegene Land verflanden, welches im Norden an Aegypten, 
im Weften an die Wüfte Sahara, im Süden an Abyifinien, im Often an das rothe 
Meer grenzt, von einem Bläceninhalt, den man auf ohngefähr 12 — 15,000 IM. 
fhägt, im Ganzen mit 2 bi8 4 Mill. Einwohnern. Dieſes Nubien bildet eine 
große Menge von Staaten, Die feit 1820 faft alle dem Paſcha von Aegypten un« 
terworfen find. Beſonders zu bemerken find: die Provinz Dongala mit der Stadt- 
Neu: Dongala, am weflliben Nilufer und der Nils Infel Arge; der Staat von 
Berber, mit dem Hauptorte Ankheyr; Atbara oder die Halbinſel Meros, mit den 
Stätten Schenty, mit 5000 Einwohnern, Suafem oder Suafin, auf einer Infel 
an der Küfle, mit 8000 Einwohnern; ferner Das Königreich Sennaar und Bungi, 
ein Negerftaat von 8000 Meilen und 2 Mill. Einwohnern, mit der Hauptfladt 
Sennaar, am Azrek, mit 9000 Einwohnern. Weftlih von Sennaar liegt der Staat 
Darfur, ganz von der Wüfte umgeben, von 3000 Meilen mit 200,000 Eins 
wohnen, und den Städten Kobbe (6000 €.) und El: Bafhet. Die weite Lands 
firefe oder Oaſe Kordofan, von Negern und Bebuinen bewohnt, hat beionderd 
thätige Kandeldleute ; Hauptort Obeid nit 5000 Einwohnern. Die Vrodufte, welde 
dieje Länder dem Handel bieten, find: Weizen, Datteln, Tamarinden, Gummi, 
Ales, Zibeth, Moſchus, Wachs, Myrrhen, Weihraud, Senneöblätter, Schwarze Wolle, 
Schaf- und Ziegenfelle, Häute, Elephantenzähne, Rhinozerod- und Büffelhörner, 
Schildkrot, Straußfedern, Ebenholz, Goldſtaub, Salpeter und viel Sal. Auch 
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gewinnt man Tabak, Baumwolle und Kaffee. Die Ausfuhr diefer Handeldartifel ges 
ſchieht mei durd Karavanen arabijcher Kaufleute von Kordofan, Darfur, Sennaar 
und Schenty, indem diefe das nordöſtliche Afrika durchziehen und jährlich nad Tunis 
und Tripoli und der Berberei, ſowie nad Cairo in Aegypten, aber auch nad Mekka 
und Dſchidda in Arabien geben, wo mehrere dieſer Grzeugniffe, hauptſächlich von 
den Branzofen und Engländern, gegen europäiſche und indiſche Waaren ausgetaufcht 
werden. Bon Gewerbsinduftrie find dieſe Länter faft ganz entblößt. Münzen. 
Obgleih noch jehr häufig Tauſchhandel flattfindet, fo bedient man ſich im größern 
Geſchaͤftsverkehr Doch vielfach der Spanischen Dollars, auch der türfiichen und ägyptiſchen 
Gold- und Silbermünzen. Im innnern Verkehr, ſowie im Kleinhandel beftcht hier, 
zu Berber und von da den ganzen Weg nach Sennaar bin, das gewöhnliche Zah: 
lungsmittel in dem Durras Maße und dem Pik Baummwollenzeuge, Dammur genamnt, 
die Durra (Moorhirfe, in Nubien faft das allgemeine Nahrungsmittel) wird nach 
Selgas oder händevoll gemefjen und 18 Selgas machen einen Moud oder ein Ma. 
Ein Stüf Dammur (grobe baumwollened Zeug. aus der Nachbarſchaft von Sen— 
naar), welches zu einem Hemde für einen erwacfenen Mann binreiht, wird Tob 
Dammur genannt und in zwei erde, der erde in zwei Bittiche eingetheilt. Im 
Kordofan beftcht, außer der Durra und des Doghen (einer Getreideart), das Zah 
lungsmittel gemwößnlih in Fleinen, drei Zoll großen Stüden Eiſen, Haſchaſch ges 
nannt, von denen man 250 Stüf für einen Dollar erhält. Bei größeren Geſchäften 
werden, außer biefen Eiſenſtücken, auch Kühe ald Stellvertreter des Geldes gebraucht. 
Die Maße und Gewichte find im Allgemeinen die von Aegypten. Das vorzüg- 
lihfte Gewicht für ſchwere Waaren, fowie für Gold und Eilber, ift die Ukkie, 
Wolkye, Buma oder Unze, welde in 2 Noswokye zu 2 Mitfal a 2 Keéme einges 
theilt wird und der Unze des aghptiſchen Gouvernements = Gewichts gleich ift. 

Nuces avellanae, ſ. Sajelnüfje 

Nuces behen, ji. Behennüfie. 

Nuces cuppressi, ſ. Zypreſſennüſſe. 

Nuces Indicae conditae heißen die in Zuder eingemachten Mu &s 
fatennüjie (ſ. d.) welche über Holland auch nad Guropa kommen. 

Nuces juglandis, j. Nüfje. 

Nuces moschatae, ſ. Nudfatennüffe. 

Nuces regiae, ſ. Nuſſe. 

Nuces vomicae, ſ. Kräbenaugen. 

Nuclei Persicorum;, ſ. Pfirſichkerne. 

Nuclei pineae, j. Binien. 

Mudeln nennt man überhaupt einen feften, in verfchledene Formen gebrachten 
und dann getrodneten Mehlteig, welder bejtimmt it, in dieſer Geftalt ald Speiſe 
zu dienen. Die fäuflihen Nudeln werden verfertigt, indem man den aus Weide, 
Dinkel- oder feinem Weizenmehl bereiteten jehr feften Teig durch verchiedene Formen 
preßt. Die in Deutſchland verfertigten N. theilt man in Fadennudeln und Fa— 
connudeln, und hat beide ſowohl weiß als gelb, welche letztere durch Zujag von 
etwas Saffran gefärbt find. Die FBadennudeln werden in mehreren Nummern von 
verfchiedener Stärke verfertigt ; Façonnudeln aber giebt «8 in Geftalt von Sternchen, 
Kreuzen, Haferförnern, Erbſen, Linien, Bändern, Schnecken, Muſcheln ꝛc. Nament⸗ 
lich in Nürnberg, Fürth, Halle und Erfurt giebt es bedeutende Fabriken davon, 
außerdem in Wien, Prag, Dresden, Leipzig ꝛc., und man verpackt fie gewöhnlich 
in Kiſten von "/,, und 9/, Centner. Die Nünberger find aus Dinfelmchl ver 
fertigt. Gine andere Gattung N. jind die Maccaroni, welche urfprüngli in 
Stalin und zwar am beften in Neapel, in geringerer Dualität in der Lombardei 
und Genua aus feinem Reid» oder Weizeumehle verfertigt werden. Man hat fie 
in fehr vielen Geftalten, am meiften ald vide, in Nöhrenform zuſammengebogene 
Bänder, außerdem ald platte Bänder, als Körner, Samen, Rebhühneraugen, Sägen, 
Pfropfenzicher, Mügen, in Schneden», Würmer« und Baternofterform ꝛc. und es 
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giebt von allen Sorten ebenfalld gelbe und weiße. Im Italien nennt man tie röh— 
renförmigen Maccaroni a canna, die platten und viereckigen Tagliarini, die ſchnecken— 
förmigen M. a lumaga, die wie Regenwürmer geformten Vermicelli, die bandförs 
migen Lasagnette, die paternofterförmigen Ricei di foretana, Wan verfertigt fie 
jedoch auch in den- deutichen Nutdelfabrifen an den obengenannten Orten in guter 
Qualität. — Man muß alle Nudeln an ganz trodenen Orten aufbewahren, inden 
fie fonft leicht dumpfig werden und Milben befommen. 

Nürnberg, Stadt im baieriſchen Kreiſe Mittelfranken, an der Pegnig und 
am Ludwigdcanal, mit 52,000 Einwohnern, ift eine der berühmteften Babrifftädte 
Europa's, ausgezeichnet nicht jowohl durch große Fabriken, als durch die Wohleils 
beit, den Umfang und die Mannichfaltigkeit ihrer Babrifation, denn Die meiften 
biejigen Babrifate werden nicht in Babrifen erzeugt, fondern von einzelnen für eigene 
Rechnung arbeitenden Perfonen. Die legte Arbeit, oft auch nur die Zurichtung zum 
Verkauf, oder die Verpackung, ift dann gewöhnlich in den Händen eined Verlegers, 
von weldem ſie der Kaufmann erhält, der die Verfendung ind Ausland beforgt. 
Die Artikel, welde in Nürnberg fabricirt und unter dem Namen „Nürnberger Waa— 
ren“ begriffen werden, find fo mannicfaltiger Art, daß wir mit der Aufzählung 
derfelben den Lejer zu ermüden beforgen müßten und wir begnügen uns daher mit 
folgenden ftatiftiichen Angaben. Gegenwärtig befigt Nürnberg folgende größere Eta— 
bliffements: 1) Die Ultramarinfabrif von Heine und Zeltner; 2) die Maſchinenwerk⸗ 
ftätte und Eijengießerei von Klett & Comp. ; 3) die chemiſche Fabrif von Adam, 
welche befonderd blaufaures Kalt (800 Etr.), Mercurialien (50 Etr.), u. f. w., 
Soda, Glauberfalz; Mineralblau, Pariferblau, Salzfäure, Salpeter » Zinnfäure u. ſ. w. 
liefert; 4) die Zündholzfabrifen Eckerts, Engehardtd und Hausknechts; 5) die Far— 
benfabrif der Gebrüder Puſcher; 6) die Broncefarbenfabrit Hoffmanns; 7) die 
Schwefeljäurefabrif von Giulini; 8). die Zimmermann’fhe Dampfſchneidemühle; 9) die 
Erzgießerei Burgſchmiets; 10) die Papiermahefabrif Fleiſchmanns, welche Biguren 
von 3 Zoll bis 12 Fuß Höhe, Büſten, Basreliefs, Thiere, Obft, Masken, Pups 
penföpfe, und in der neueften Zeit auch anatomiſch-pathalogiſche Präparate liefert ; 
11) die Fournierſchneidefabrik mit parijer Maſchinen von Eoppeller; 12) die Bein» 
mehl- und Farbholzmühle von Zenfer; 13) Klingenfteins große Ziegelbrennerei ; 
14) die Wiß'ſche Nadelfabrif; 15) die Leonifche Drahtfabrik der Gebrüder Leckh; 
16) die Brieglek'ſche Tapetenfabrif; 17) die einer Actiengeſellſchaft gehörende Türkiſch— 
rothfärberei. Außer dieſen find in Nürnberg noch Babrifen von ulmer Feuerſchwamm, 
Nunfelrübenzuder und NRaffinade, Phosphor, Steärinlichte, gebleihtem Wachs und 
Wachswaaren, Mennig, Siegellad, Strobhüten, Chocolate, Nudeln, Gummi 
Elafticum = Waaren, Eſſig, Branntwein, Liqueuren, Kaffeefurrogaten u. f. w. Der 
gegenwärtige Stand der Gewerbe, welde für den auswärtigen Kandel arbeiten, ift 
nah der Zahl der Werfftätten wie folgt: 36 Ahlenſchmiede, 2 Alabafterer, 13 Bor- 
tenwirfer, 8 Briefmoler, 8 Brillenmacher, 9 Brillengeftellmaher, 11 Broncefarbens 
macher, 13 Bildhauer, 42 Blumenmacder, 16 Bleiftiftmacher, 34 Buchbinder, 7 Buch— 
bruder, 26 Bürftenbinder, 79 Cichorienkaffeemacher, 37 Doſenmacher, 17 leoniſche 
Drahtzieher, 33 Stahl» und Meffingdrabtzieher, 137 Drechsler, 9 Etuifabrifanten, 
36 Beilenhauer, 60 Flaſchner, 2 Formſchneider, 23 Barbenmader, 13 Bederficls 
madher, 3 Bolienmadher, 3 Gefchmeidemaher, 15 Goldipinner, 15 Goldihläger, 
52 Golt= und Silberarbeiter, 30 Gürtler, 22 Hornpreffer, 9 Illuminiften, 114 Kamm» 
macher, 8 Kartenmacher, 8 Kartätfchenmader, 24 Kupferfteher, 24 Kupferdruder, 
6 Kattunpapiermader, 7 Ladirer, 17 Lebküchner, 10 Lithographen, 58 Maler, 
13 Mefferjchmiede, 2 Mundharmonikamacher, 24 Mechaniker, 5 Metalldruder, 10 Me— 
tallichläger, 44 Nachtlihtermaher, 15 Nadel- und Fiſchangelmacher, 26 Nägel: 
fhmiede, 6 Nudelmader, 22 Oblatenbäder, 6 Optifer, 55 Paternoſtermacher, 6 Peitſchen⸗ 
macher, 3 Pergamenter, 193 Rothſchmiede, 6 Rechenpfennigmacher, 14 Regenſchirm— 
mader, 70 Spielwaarenmader, 26 Schellenmader, 16 Schachtelmacher, 4 Sporer, 
3 Schriftgießer, 40 Stecknadel- und Heftleinmacer, 10 Teppichmacher, 14 Tuch— 
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macher, 12 Vergolder, 5 Zeugichmicde, 30 Zinngiefer, 78 Zirkelſchmiede. Die Gr- 
ſammtzahl der Arbeiter in den Babrifen und Werfflätten Nürnbergs und jeiner Um— 
gebungen, welche für den Ausfubrhundel arbeiten, dürfte wohl über 10,000 betragen. 
Mehr ald 100 Kaufleute beichäftigen fieh mit dem Ausfuhrhandel, und ihre Verbins 
dungen geben nad allen europäiſchen Ländern, wie nad Nord» und Südamerifa sc. 
Nürnberg genoß aber auch ſchon frühzeitig als ein Stapelplag des Handels für das 
füdweftlihe Deutfchland einen welthiftoriiden Auf. Seine höchſte Blüthe hatte es 
in der Zeit unmittelbar vor der Entdeckung des Seewegs um das Gap erreicht, als 
es mit Venedig auf der einen, mit Antwerpen auf der anderen Seite großartige Han» 
delsverbindungen unterhielt. Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts, wo der Handel 
eine andere Richtung nahm, ſank aud Nürnberg, wie die meiften großen Stapel: 
pläge im Süden und Welten immermehr, doch erhielt es einen theilweiſen Erſatz 
durd den Handel mit Golonialwaaren und durch neue Verbindungen mit Spanien, 
Portugal und Frankreich. In der neueflen Zeit hat Nürnberg durch ten Bollver» 
ein, dur die Erbauung des Ludwigcanald und der großen Scienenflraßen wieder 
eine bedeutende Stelle im Weltverfehre eingenommen, und durd das raſche Aufs 
blühen Trieſt's und die dadurch eröffneten neuen Sandeldverbindungen zwiſchen bem 
Abent» und Morgenlande ſcheint auch dieſer im Kerzen Deutſchlands gelegenen Stadt, 
ald Vermittlerin des Verkehrs zwijchen dem Süden und Norden, eine reiche Zufunft bes 
vorzuftehen. Bisher gingen jährlih über 500,000 Etr. Handelsgüter durh Nürn— 
berg und es fand ein regelmäßiger Güterzug nad) allen Handelsftädten Deutjchlands, 
Defterreih8 und der Schweiz durd gut eingerichteted Frachtfuhrwerk flatt. — Der 
Wechſelhandel ift nicht unbedeutend. Die Nürnberger Wechſelhäuſer fiehen mit den 
europäiſchen Hauptwechjelplägen in Verbindung. Der Golonials und Droguenwaas 
renhandel bat im der neuejten Zeit durch Die veränderte Nichtung feined Ganges und 
durd die Einrichtung inländifcher Zuderfabrifen viel verloren, jedoch ift Nürnberg 
immer noch eine Hauptniederlage Diefer Waaren. Dagegen bat fib der Manufacs 
turwaaren= und Produktenhandel bedeutend gehoben. Es werden jührlih obngefähr 
50,000 Etr. nürnberger und fürther Manufacturwaaren, gegen 30,000 Gtr. Blätters 
tabaf und etwa 20,000 Etr. Hopfen, zufammen in einem Wertbe von 7 Millionen 
Bulden, von Nürnberg verfendet. Außerdem wird ein flarfer Handel mit Pflaumen 
u. a. Obft, Hirſe, Haideforn, Gerfte, Graupen, Gries, feinem Mehl, Mandel» 
rüben, Gibiihwurzel, verſchiedenen Gewürzen und Arzneifräutern und Samen, Tuch— 
farden, Eſſig- und Salzgurfen, verſchiedenen Barbeerden u. f. w. getrieben. Auch 
Dier iſt in neuerer Zeit ein wichtiger Ausfuhrartifel nad Norddeutſchland und felbft 
nad Amerika geworden. Der Bud» und Kunftdandel ift ebenfalld von Bedeutung. — 
Nehnungsart wie Münden. Goursverhältnifje, nah dem Gourdzettel 
vom 13. Juli 1847. 


Wechſel-Courſe. 


Wechſelfriſt. — 


Nürnberg 
wechjelt auf: 










Gourserflärung. 










3 
Amfterdam . a. vr Vereind- Gulden für 100 Fl. holl. Cour. 
k. S. 
Augsburg - = d. er ı } Vereins » Gulden für 100 Fl. im 20 81.8. 
3 
Berlin . < = d. w | Vereins - Gulden für 60 Thlr. pr. Eour. 
Bremen. k. ©. 985 |Vereinds Gulden für 50 Thlr. in Gold. 
k. S. 100 


Frankfurt a. M. 2 M. d. 994 — für 100 Bereind : Gulden. 


IMmeif . | — 


d 
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Nürnberg 


wechfelt auf: Gourserflärung. 











Hamburg - - | M.d. | Vereins» Gulden für 100 Mark Banco, 


Leipzige. (5 = 4 | Vereins « Gulden für 60 Thlr. pr. our. 

Zondon . 15 — 4 Vereind-Gulden für 10 Pfd. Sterl. 

Lyon k. S. Vereins-Gulden für 200 franz. Francs. 

Mailand k. S. Vereins-Gulden für 250 Lire auſtr. 

Paris ls = d. | Vereins» Gulden für 200 franz. Brancs, 

Wi k. S. os Gulden für 100 FI. im 20 81.8. 
sn e M.d. in Zwangigern. 


Geldforten. 
Vollwichtige nicht » preußifche 
Friedrichsdor. 9. 33 WVereins⸗Gulden und Kreuzer für 1 Stück. 

„  bolländ. 1081.-Stüde] 9. 58 |Vereind» Gulden und Kreuzer für 1 Stüd, 
„  frang. neue Louisdor | 11. 3 |Bereind» Gulden und Kreuzer für 1 Stüd. 
Ducaten . » 5. 36 |Bereing= Gulden und Kreuzer für 1 Stüd. 

franz. 20Branfenü 9. 34 |Vereind» Gulden und Kreuzer für 1 Stück. 
5 Sranfenftüde . 2. 204 |Vereind - Gulden und Kreuzer für 1 Stück. 
Gonventiond = Thaler — 
20 Kreuzerſtücklte. — — 
Preußiſche Thaler . . » 1054 RKreuzer für 1 Stüd. 


Staatspapiere, 


Gattung und Name ber 
Staatepapiere. 





Baiern. 
Liquidirte Obligationen | 34 Bereind- Gulden baar für 100 Fl. Nenns 
werth in folden Obligationen. 
Vereind s Gulden baar für 1 Actie der baier- 
ſchen Hypotheken- und Wechſelbank von 
500 Fl. Nennwerth. Die laufenden Dis 
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Defterreid. videnden find im Courſe mitbegriffen. 
N 1 
Metalliqued . : Re Gulden Gonventiond » Gourant baar für 
x ‚ 2.19 70 100 Fl. Gonv. » Cour. Nennwerth. 
Looſe d. LotteriesAnlchens 
v. 1839 4500 F1.Cv.-G.| — | 155} i 
Roofe d. —— — | Suiten — —— baar für 100 Fl. 


Bank⸗Actien. . | — 1600 6Gulden — — für 1 Actie von 
300 Fl. Gonv.= Eour. Nennwerth. 













Gattung und Name ber | Zi 
Staatspapiere. 





Bedeutung des Courſes. 


Darmftadt. 
Lotteries Anleihe, Looſe A 
50 Fl. im 244 81.8. 
dito à 25 31. deögl. . 


Baden. 
Lotter.⸗Anl. v. 1840, Looſe 


98; (Suiten im 244 Fl.-Fuß baar für 1 Loos, 





a 50 Fl. im 244 Fl.F. 581 
Lotter. Anl. v. 1845, Looſe Gulden im 244 Fl.⸗F. baar für 1 2oo8. 
335 $t. im 24, B1.-$. 36; |) 
Obligationen von 1842 904 | Gulden im 244 Fl.F. baar für 100 81. 
, im 244 51.-%. Nennwerth. 
MWürtemberg. 
Obligationen 904 Gulden im 244 Fl.-F. baar für 100 Fl. 
dito 108° || Nenmwerih. 
Kurbeffen. 


Rotterie» Anlchen, Looſe 


a 40 Thlr. 324 Thaler baar für 1 Loos. 


Preußen. 
Staats» Schuldfheine . | 34 _ i 
Seehandlungsloofe . . | — 92 Thaler preuß. Cour. baar für 1 Loos von 
50 Thlr. Nennwertb. Man rechnet da: 
Polen. I bei feftftcehend 1 Thlr. preuß. Cour. — 
Lotterie= Anleihe, Looſe 105 Kreuzer im 244 Fl. ⸗F. 
a 300 yoln. 8. .| — 97% Thaler preuß. Cour. baar für 1 Loos, 
dito dito à 500 poln. Fl.. — 81: Reductionsnorm wie vorftchend. 
Sardinien. 
RL otterie= Anleihe, Looſe 
a 36 Brand. . » | — 36 Francs für 1 Loos. 
Holland. 


Integralen 2...) 2+ | 573 Gulden im 244 Fl.-F. baar für 1 Obliga- 
tion von 100 31. niederl. Gour. Nennwerth. 


Eifenbapn- Actien. 


. 





Name der Actien. 





Nürnberg» Bürther Eiſenbahn-Actien von 100 81. 


Taunus-Eiſenbahn-Actien a 250 Sl. . .» 2 2 2 2 2. — 356 
Mainz-Ludwigshafen & 500 BL... 2 2 2 0 nen 93 — 
LudwigähafensBerbah. dito “2 2 2 are ee. — 994 
Speyer » Lauterburg dito —F ae — — 
Friedrich Wilhelms- Nordbahn a 100 Thir. Gour. alas — 73 
Wien» Gloggnig A 400 Fl. im 20 BL.-BU .... . . | 122 — 
Mailand-Venedig à 1000 Lire .. era ec 110 — 


— » Dresden A 100 Thlr. preuß. Gour. see ara ER 
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Nürnberg hat feine eigene Wechſelordnung, welche im Jahre 1825 nicht nur für die 
Stadt felbft, fondern für deren ehemaliges Gebiet neue Beftätigung erhalten hat. 
Der Uſo der auf Nürnberg gezogenen Wedel ift 15 Tage, Doppio-Uſo 30 Tage, 
1'/, Ujo 23 Tage, */, Uſo 8 Tage nad der Acceptation des Wechſels, Sonns 
und Feſttage mit einbegriffen. Wedel, welde auf eine beflimmte Zeit nah Dato 
oder nah Sicht zahlbar geftellt find, verfallen auf den Tag, da fie batirt oder 
acceptirt find, und ein halber Monat wird Dabei für 15 Tage gerechnet. Wechfel 
dagegen, welche nah Sicht zahlbar geftellt find, müſſen binnen 24 Stunden eingelöft 
oder proteftirt werden. Bei allen Wechſeln, die nicht unter '/, Ufo oder nad Sicht, 
oder auch 2, 3, A Tage nah Sicht zahlbar lauten, find hier ſechs Reſpekttage ans 
geordnet, welde von dem nächſten Tage nach dem VBerfalltage zu rechnen find. — 
Münzen und Gewichte find die neuen baierifhen, f. Münden. Das Pfund 
des alten nürnberger Medicinal= und Apothekergewichts hatte 12 Unzen a 8 Drad 
men A 3 Sfrupel & 20 Gran und wog 357,953; Gramm. Stüdgüter. Der 
Wurf oder dad Spieflein bedeutet 5 Stück, das Klüppet A Stüd. Der Schober 
Getreideftrob hat 60 Garben, Büchel oder Bund, das Scöberlein 10 Garben. 
Gin Pfund Krautföpfe und Nüffe bedeutet A Schod oder 240 Stüd. Die Tonne 
Honig hat 99 Maß oder 3 Eentner, die Ohm Honig 64 Maß. Plapgebräude. 
Die meiften Verkäufe geichehen gegen baar, worunter aber ein Ziel von A Wochen 
verftanden wird. Als Tara wird die wirkliche berechnet, nur bei Sirup 10°/,. Das 
nod immer fattfindende Gutgewicht wird bei Gewürzen und feinen Waaren mit 1/, "/y, 
bei Kaffee, Zuder u. f. w. mit '/,0/, in Abrechnung gebradt; auf Kandiszuder je» 
doch wird fein Gutgewidt bewilligt. Bei Waaren, welche Die Buhrleute Hierher 
zum Verkauf bringen (Unis, Bendel, Kümmel u. f. w.), wird 1°/, Gutgewidt abs 
gezogen. Die Waaren= Courtage wird mit 1/,0/, berechnet und fowohl vom Käufer 
ald vom Verkäufer bezahlt. Banf. An die Stelle der aufgehobenen alten bes 
rühmten Girobanf, welche im Sabre 1621 Hier errichtet wurde, ift um das Jahr 1785 
Die jegige „Eönigl. baieriſche Bauk“ getreten, welche eine Staatsanftalt ift, unter der 
Garantie des Staats ftcht und ein Gruntcapital von etwa 1'/, Mill. BI. befigt. 
Sie ift eine Discontobanf, macht jelbftftändige Wechfelgefchäfte, iſt zugleih Spars 
caffe und vorzugsweiſe auch Leihbank. In Ansbach unterhält fle eine Filiale. Bon 
anderen Handeldanftalten befigt Nürnberg eine KHandeldfammer, ein Handelsgericht, 
ein Handeldappellationdgeriht, den Ausſchuß der Actien-Geſellſchaft für den Ludwigs: 
Canal, die königliche Verwaltung des Ludwigs Ganald. Der jährlide Wollmarkft 
nimmt am 1. Juli feinen Anfang und dauert acht Tage. 

Nürnberger LebFuchen ſ. Lebkuden. 

Mürnberger Meffing nennt man ein von Nürnberg kommendes feines 
Meſſing, weldyes bejonders von den Uhrmachern gebraucht wird. 

Nürnberger Pflafter it ein dunfelbraunes, aus 16 Unzen Baumöl, 
8 Unzen Mennige, 4 Unzen gelbem Wachs und 2 Dramen Kampher befichendes Heils 
pflafter, welches zuerft in Nürnberg verfertigt wurde. 

Nürnberger Motbh heißt eine rothe Farbenerde, welde bei Petzenſtein, 
zwijchen Nürnberg und Baireutd gegraben und von da nad erfterer Stadt gebradt 
wird, von wo fle in den Handel kommt. Je reiner, gleichartiger, feiner und trod: 
ner fle iſt, deſto beſſer ift fie. 

Nürnberger Tand nennt man die vielerlei Spielwaaren von verſchie— 
benem Material, welde theild in Nürnberg und Fürth, theild an anderen Orten 
verfertigt und von dieſen beiden Pläpen aus verfandt werden, 

Mürnberger Waaren heißen im Allgemeinen alle die zahlreichen, meift 
unter die Claſſe der Kurzwaaren, aber auch der optiichen, leoniſchen ꝛe. gehörenden Artikel, 
mit denen Nürnberg und Bürth Handel treiben, indem fie theild in den zahlreichen Fabri— 
fen und von den Handwerkern diefer Städte, theild in anderen Orten verfertigt werden. 

Nürnberger Wachs ift eine Miihung von Wachs, Nöthel, Borar, 
gebranntem Kupfer und Vitriol, zum Gebrauch für Vergolder. 
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Müffe nennt man im Allgemeinen die mit einem feſten, bolzartigen, nicht 
auffpringenden Gehäuſe umgebenen Samenferne, in denen ter Kırn, welder noch eine 
trodne, papierartige oder fajerige Hülle hat, frei liegt, obgleich man ſich nicht immer 
fireng an dieje Unterſcheidung hält, jondern den Begriff auch noch auf andere ähne 
lihe Pflanzenſamen ausdehnt. Vorzugsweiſe aber verjteht man darunter die Walls 
nüſſe oder walſchen Nüffe und die Haſelnüſſe. Bon Iegteren ift bereits 
in einem beionderen Artifel die Rede geweien und wir fprechen daher bier nur von 
erfteren, welde häufig audh blog Nüffe genannt werden. — Die Wallnüjie 
oder wäljhen Nüjfe, Nuces juglandis oter Nuces regiae, jind die 
Früchte eines anjehnlihen, aus Perſien flammenden und aus Italien (Wälſchland, 
woher der Name rühre) nad Deutjchland gekommenen Baumes, welder befondere 
männliche und bejondere weiblihe Blüthen auf dem nämliden Stanıme (halbges 
trennte Geſchlechter) trägt, eine Höhe von AO bis 60 Fuß erreicht und bejonders 
in Branfreih, Italien und dem ſüdlichen Deutichland im Freien, an Landſtraßen, in 
Alleen ꝛc. gezogen wird; in nördlicheren Gegenden verlangt er wenigflend einen gegen 
firenge Kälte geichügten Standort. Gr fommt faſt in jedem Boden, am beiten in 
lehmigem Mergelboden und guter ſchwarzer Erde fort, giebt jedoch ein um jo ſchö— 
nered Sol; (ij. Nupbaumbolz), je härter und fteiniger der Grund it, auf wels 
chem er ftand, indem dad Holz von im fettem Boden gewachſenen Bäumen, wie bei 
der Eiche, bei weitem weniger gut zu Tijchlerarbeit if. Die an den Epigen der 
Schoſſe wachſenden Früchte werden im September veif, wo Die Äußere grüne Schale 
an einzelnen Nüffen aufipringt, fie werden dann mit langen ſchwachen Stangen von 
den Bäumen abgeihlagen, was jedoch nicht cher geſchehen darf, als bis fie völlig 
reif find, inden außerdem nicht allein die jungen Triebe beſchädigt werden, weil bei 
den unreifen N, eine größere Kraft angewendet werden muß, jondern Die Kerne aud) 
zuſammenſchrumpfen, einen bitteren Geſchmack befommen und felbft zum Deliclagen 
weniger taugen. Sie werden dann auf Böden oter in Kammern auf etwas Stroh 
audgebreitet, bis fie völlig nachgereift find und die äußere Schale fid) leicht von der 
Nuß ablöſt; doch darf man dabei die Schale nicht in Fäulniß übergehen laſſen. 
Nachdem fie ausgeihält oder genafet find, müſſen fle auf luftigen Böden dünn 
audgebreitet werden, bis fie ganz troden, die äußere Schale gelbbraun und der 
innere Keın Dürr geworden ift, indem fie außerdem leicht ichimmeln. So werden 
fie beionderd von den Mbeingegenden aus, fowie aus Kärnthen, Mähren, der Lome 
bardei, Ungarn ze., im Winter und Brübjahr häufig verfendet; von der Mojel aus 
gehen auch viele in der grünen Scale in Körben von 1000 Stüd nad England, 
Die unreifen grünen Nüſſe werden aud von den Gontitoren in Zuder eingemacht, 
und zu dem Ende die ganz fledenlofen gegen Johannis oder Anfang Juli forgfältig 
mit Der Hand gepflüdt, jo Laß fie nicht gequeticht werden. Auch werten dieſe uns 
reifen N, in Eſſig eingemadt, und ein Ertract, den man Katſchup oder Katjup 
nennt, Daraus bereiter, welder als eine kräftige, pifante Würze an Ragouts und 
Saucen verwendet wird. Ebenſo bereitet man einen Natafia daraus, indem man 
zerjchnittene unzeife N. mit Branntwein und Zuder aufjegt. Hauptſächlich aber wird 
in den Gegenden, wo viel N. erbaut werden, namentlih amı Rhein, Nußöl (ij. d.) 
daraus gejchlagen. Die grüne Schale der N. giebt eine dauerhafte Dunfelbraune Farbe, 
bejonders zum Bärben der Wolle, ſowie auch eine brauchbare Eaftfarbe für Maler. 
Die Tiſchler bereiten daraus die Mußbeize, mit welder fie dem lichten Holze eine 
dunfle Barbe geben. Die Rinde des Nußbaumes giebt ein gutes Gerbematerial, 
wozu fie bejonderd in der Lombardei verwendet wird; auch benugt man fle in einigen 
Gegenden zum Färben. — Außer der gemeinen runden Wallnuß, welde in Deutſch— 
land am häufigſten ift, giebt es mehrere Spielarten, die jedoh im Geſchmack einan— 
der fait ganz gleih find und fi nur in Geftalt und Größe von einander unters 
jcheiden. Die bemerkenswertheften find folgende: a) die längliche N., mehr lang— 
geſtreckt ala dick, anjehnlih groß, mit vollem Kern und von vorzüglidem Geihmad. 
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b) Die Riefenwallnuß, die größte Sorte, wird bis A Zoll lang und 3 Zoll 
di, hat eine fehr dünne Scale, fo daß oft der Kern an der Spitze fihtbar wird; 
der Anbau wäre zu empfehlen, da der Baum nicht jehr empfindlich gegen die Kälte 
ift und auch fehr früh, oft ſchon im dritten Jahre nach der Anpflanzung trägt, was 
bei den gewöhnlichen Sorten erjt im ficbenten oder achten der Ball if. c) Die 
Pferdenuß, Schafs oder Polternuß, die größte Sorte nad) der vorigen, 
aber meift mit einem, im Verhältniß zur Schale Fleinen Kerne. Auch giebt es das 
von eine Sorte mit gang dünner Schale, weldhe oft an der Spige den Kern zeigt. 
d) Die dünnfhalige N, Meifennuß, Butternuß, länglid und fpigig, wit 
dünner Schale, bejonder8 an der Spige, aber meift feinem vollen Kern; doch giebt 
es auch eine Sorte, bei welcher der Kern die Schale ganz ausfüllt. e) Die Blut— 
wallnuß, mit rother Haut um den weißen Kern; fehr empfindlich gegen die Kälte, 
Daher felten geworden und nur in der Umgegend von Erfurt befannt. ſ) Die große 
Steinnuf, von der Größe der gewöhnlichen N., mit jehr harter Schale, die aber 
von dem ölreihen, jhmadhaften Kerne ganz vollgepfropft ift; trägt jehr reichlih und 
ift Die befte zum Oelſchlagen. g) Die Heine Steinnuß oder Grübelnuß, der 
vorigen gleih, nur Kleiner; Hat ihren Namen daher, weil man den Kern heraus: 
graben oter grübeln mug. — In Nordamerifa giebt e8 mehrere Gattungen Walls 
nüffe, welde zum Theil ein ausgezeichnet ſchönes, dem Mahagony faſt ähnliches 
Holz geben und deren Früchte zum Deljchlagen vortrefflih, aud von gutem Geihmad 
find, aber eine fo harte Schale haben, daß man file mit dem Kammer zerfdlagen 
muß, wobei ber Kern jelten ganz bleibt. Ueberdies halten fie die falten Winter 
beffer aus, ald unfere Nupbäume und find daher ſchon mit Erfolg in Europa ange» 
pflanzt worden. Es find dies namentlich folgende: a) Der ſchwarze Nufbaum 
oder die Butternuß, Juglans nigra, bat den Namen von dem dunfelgefärbten, 
feinen Wurzelholze, dad oft ganz jchwarze Adern und Bleden hat. Es giebt davon 
eine Sorte mit langer, und eine andre mit runder Frucht. Die Nuß der erfteren, 
welde aus Virginien und Pennſylvanien ſtammt, ift Tänglih, ziemlih groß, Die 
Schale fehr hart und dick, und hat überall Erhöhungen, wie ein Pfirſichkern; der 
Kern ift voll, ſüß und bdelicat. Die zweite Sorte flammt aus Maryland; die Nuß 
ift größer ald unfre Steinnuß und mehr did ald lang. Die Schale ift äußerlich 
voll ftarfer, jih in die Länge ziehender Vertiefungen, hart wie Stein, und fogar 
die Scheidewände zwijchen den Kernen find fteinartig und wie polirt. Der Kern if 
füß und von angenebmem Gefhmad. b) Der weiße Nußbaum oder ber Hido- 
rybaum, Juglans alba, mit feftem, ganz weißen Sole, von dem wir ſchon 
in dem Artikel Hidory geſprochen haben. 

Muits, Weine von Nuitd, fehr gute rothe Burgunderweine, ſ. Wein. 

Mumteriren nennt man die Aufzeichnung der Preife auf die einzelnen Waa- 
renartifel zum Behuf des Ginzelverfaufs, was bejonderd im Gllenwaaren- und im 
Kurzwaarenhandel gebräuhlid if. Man bedient fih dazu gewöhnlich einer Chiffer— 
ſchrift, um aud die Einfaufspreife oder die niedrigften Verkaufspreiſe, welche die 
Käufer nit leſen follen, angeben zu können; doch ift die Art und Weiſe, wie man 
dabei verführt, fahr in jeder Handlung andere. Häufig” bezeichnet man die Preije 
anftatt der Ziffern mit Buchſtaben, und legt dabei irgend ein Wort zum Grunde, 
welches aus zehn verſchiedenen Buchſtaben befteht, die nah der Reihe die zehn Zifs 
fern 1 — 0 bedeuten, 3. 2. 

GREIFSWALD VON HAMBURG 
123456 7890 123 A567890 

oder aud: Her mit uns, wobei R3, MA u. ſ. w. bedeutet, und für O (Null) z 
gejegt wird. Zu den Ihalerpreifen bedient man ſich zuweilen der Verſalien und zu 
den Groſchenpreiſen der kleinen Buchſtaben, und nah der angeführten erflen Art 
bedeutet daher 3. B. GF 15 Thaler und ra 28 Groſchen x. Häufig bezeichnet 
man aber aud die Preife durch Ziffern, indem man z. B. 4 ober 5 Ziffern neben 
einander ſchreibt, von denen aber nur die erfte und die legte, oder die beiden erften, oder 
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die beiden Tegten Geltung haben, bie übrigen aber gleichgültig find. Auf diefe Weile 
bedeutet 3.8. 30714 34, oder 2187 21, oder 58061/, 6'/, Thaler, Groſchen ax. 

Numme oder Numma beißt eine Art weißer chinefiſcher Kattune, die be- 
ſonders nah Japan geht. 

Musf, der halbe Mitsfal, eine Goldmünze in Marocco, f. d. 

Mufsbacher, ein weißer Nedarwein, f. Wein. 

Nufbaumbolz, von den Walnußbaume, Juglans regia L., ift eines der 
fhönften, beften und Dauerhafteften einheimifhen Nutzhölzer und wird häufig zu Tijchr 
lerarbeiten, ſowie zu feinen Gewehrſchäften u. dgl. verarbeitet; zu leßteren liefern 
ed Die Lieferanten aus dem Groben geichnitten an die Gewehrfubrifen, während man 
es zum Gebrauche der Tiſchler und Drechsler in Bohlen und Breter gefchnitten in den 
Handel bringt. Es kommt am meiften aus Branfreih, weshalb man es aud 
Franzholz nennt, befonderd von Bordeaur, nad den deutſchen Seeftätten; aus 
den nördliden Gegenden erhält man es über Königsberg. Es IR ſehr hart; Die 
Barbe ift mehr oder weniger gelblid oder bräunlih, mit braunen, ind Schwarze über« 
gehenden Zeichnungen, oft fehr ſchön geadert oder doch gemajert, befonderd wenn 
es auf Bergen gewachſen if. Das ſchön gezeichnete und maferige iſt jedoch in ber 
neueften Zeit etwad feltener geworden, weshalb die Tijchler es oft Über die Gebühr 
dunfel fürben, oder wohl gar bemalen. Den jchönften Mafer geben die Knöpfe, 
Auswüchſe und Wurzeln. Von jungen Stämmen oder auch vom Splinte ift es weiß, 
wird dann unter Dem Namen weißes Nußbaumholz verarbeitet und zeichnet fich 
durch Zähigfeit und Biegſamkeit aus, weshalb man e8 befonders zu Peitſchenſtöcken 
und zuweilen aud zu Regenfhirmftäben verwendet. ine befondere Art ift das Holz 
des ſchwarzen Wallnußbaumed, Juglans nigra, der aus Nordamerifa abs 
ftanımt, jegt aber aud im mehreren Gegenden Italiens, Frankreichs ꝛc. angebaut 
wird. ein ſchönes hartes Holz iſt Schön ſchwarz geflammt oder jhwärzlid, mit 
weißen und jchwarzen Adern durchzogen, übertrifft an Mannicfaltigfeit der Zeich— 
nungen das gemeine N., nimmt eine vortrefffihe Politur an und wird zu allerhand 
fhönen Xifcplerarbeiten u. dgl. verwendet. Das nordamerifaniihe weiße Nuß— 
baumpbolz ftanımt von dem Hickory-Nußbaume, Juglans alba, ſ. Hickory. 

Mußdorfer, ein guter Ungarwein, ſ. Wein. 

Mufifnacker find Eleine Geräthe von Holz oter Eifen in verfchiedener Ges 
ftalt, Die zum Zerbrechen der Haſel- und Wallnüffe dienen. Die hölzernen, welche 
aus Nürnberg, Seifen, Sonnenberg ꝛc. fommen, haben entweder die Geftalt Fleiner 
unförmliher Männer, oder jle haben eine Schraube, mit der man die Nuß zer= 
bricht ; tie eilernen, welche die Fabriken Eleiner geſchmiedeter Eifenwaaren in Schmals 
falden, Iſerlohn ꝛc. Tiefern, beftchen aus zwei durch ein Gelenk verbundenen fchmalen 
Schienen, zwiſchen denen die Nuß zerbrüdt wird. 

Mußöl, Oleum nucum juglandium, ift dad aus völlig reifen und 
vollkommen getrodneten oder felbft ein wenig gedörrten Wallnüffen durch Preſſen 
gewonnene Del, von blaßgelber, durch Ruhe fih Flärender Barbe, weldes friſch 
einen angenehmen Geſchmack hat und als gute Speifeöl braudbar if. Auch giebt 
es cinen, von Malern fehr gefhägten und leicht trodnenden Firniß und wird zu— 
weilen in der Medicin gebraudt. Es gefriert bei — 17,5R., brennt fparfamer 
ald Lein-, Hanf- und Mandelöl, aber fchneller ald Rüböl, und wird, befonderd bei 
hohen Preiien des Baumöles, häufig unter dieſes gemifht. Da es den Ranzigwers 
den leicht ausgejegt ift, Hat man bein Anfaufe befonderd darauf zu fehen, daß man 
ein helles, geruchloſes, nicht dunfelfarbiges Del erhält, welches keinen ranzigen, fonz 
bern einen dem Mandelöl ähnlichen Gefhmad hat. Mit Mohnöl verfälichtes ift, 
wenn dieſes recht friich und rein war, fchwer zu prüfen; doch verräth es gewöhnlich 
der Geruch. Das meiſte Nußöl kommt aus Frankreich, mamentlih aus den ches 
maligen Provinzen Languedoe und Orleannais, und aus den Aheingegenden, von 
Mainz, Branffurt a. M. oe. — 
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Nufratafia wird bereitet, indem man unreife grüne Wallnüffe zerftößt und 
mit Branntwein, Zuder und Gewürzen in mäßiger Wärme digeriren läßt. 

Mutriafelle, Neutrias oder Racundafelle, auch amerifanijde 
Dtterfelle, Koipus, Botamid- oder Guyoyafelle genannt, weldhe Namen 
daher rühren, weil man über dad Thier, von dem die Belle ftammıen, lange Zeit 
in Ungewißheit war, und auch jegt wohl noch nicht ganz Flar darüber if. Com— 
merfon nannte es Myopotamus Bonariensis, Andere Coypous, Guyoya etc. Jedens 
falls ift der Name amerifanifche Otterfelle falih, da das Thier nicht zum Fiſchotter-, 
fondern zum Bibergefchlechte gehört; aus demſelben Grunde ift aber auch Nutriafelle 
unrichtig, da Nutria der jpanifhe Name der Fiſchotter if. Das Thier, welches 
diefe Belle liefert, ift 1%/, bis 2 Buß lang, hat einen diden, 12 bis 16 Zoll langen, 
wenig behaarten Schwanz, ift auf dem Rüden rothbraun, an den Seiten noch röther 
und am Bauche ſchmuzigroth von Farbe; der Orundpelz ift bräunlich aſchfarbig. Es 
lebt in Südamerifa, namentlih in Chili, Buenos⸗-Ayres und Tucuman, feltener in 
Paraguay. In England hat man die Belle auch zuweilen Monkeys genannt, ob» 
gleih diefe Benennung nur den langgejchwänzten Affen oder fogenannten Meer: 
katzen zufommt. 

Nutzholz, f. Hol; 

Myon, ein rother Burgunderwein, ſ. Wein. 


D. 


Daraca, Guaraca, Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz in den vereinigten 
nrerifaniichen Staaten, anı Ufer des Mio Verde in fruchtbarer, gefunder und ange— 
nehmer Gegend, mit 25,000 Ginwohnern,; bat Baumwoll- und Seidenfabrifation und 
anſehnlichen Handel mit Cochenille, Gacao, Pfeffer, Ialappe, Getreide, Salz, Häus 
ten u. ſ. w. ©. Mexiko. 

Dban oder Obany, f. Ohoban. 

Dberband, ſ. Töwentlinnen. 

Dberburgunder, ſ. Wein. 

Dberferfers, ſ. Overferkers. 

Dberfircher, ſ. Ortenauer. 

Dberländifche Kattune nennt man in Hamburg die ſächſiſchen rohen 
Kattune. 

Dberländifcher Flachs, ſ. Flachs. 

Dblaten find ganz dünne Blätthen aus ungefäuertem Meblteig, welche in 
eifernen Bormen nad Art der Warffelfucheneifen, gebaden werden. Man bat davon 
bauptfählid 3 Arten: 1) Tafeloblaten, werden von den Gonditoren zur Unter— 
lage verſchiedener Confecte und Backwerke verwendet, und in ganzen Tafeln, fowie 
fle gebaden find, in Padeten von 100 Stück verkauft. Sie beflehen aus einem 
dünnen Teige von feinem Weizenmeble oder Stärfe und Wafler, oder auch aus 
Mehl, Mild und Eiern. Die Gonditoren verfertigen auch eine Art Tafeloblaten 
mit Zuder und Gewürz, welde als Confect gegefien werden. 2) Die Briefob- 
laten, werden gewöhnlih in verjdiedenen Karben, theils mit, theild ohne Glanz 
verfertigt und aus den gebadfenen Tafeln zu Meinen runden Scheiben von vericies 
dener Größe vermittelft runder Eiſen ausgeſchlagen. Sie dürfen nidt abfplittern, 
auch beim Anfeuchten fich nicht ablöfen, was dann der Ball ift, wenn fie zu jcharf 
gebaden find. Zu den Barben der gefärbten Oblaten follen allerdings nur unſchäd— 
lie Ingredienzien genommen werden, allein dies iſt wenigftens unſicher, und die 
rothen find zuweilen mit Mennige, die grünen mit Grünfpan, die gelben mit Au— 
ripigment 20. gefärbt. Dan vermeide es daher beim Gebrauch, eine O. zu vers 
ſchlucken, oder bediene ſich noch lieber bloß ungefärbter. Die größten Sorten, welche 
man bis zur Größe eined Thalers und darüber hat, heißen Kanzleioblaten. 
Man verkauft fie nah dem Gewicht, oder in Schachteln von , 4, Pfund sr. 
3) Kirchenoblaten ober Hoftien werden beim heiligen Abendmahl in den ka— 
tholifhen und yproteftantiihen Kirchen (in den reformirten bedient man ſich eines 
ungefäuerten Brodes in Kudenform) anftatt des Brodes audgetheilt. Von ihnen 
rührt der Name Oblaten (vom lateiniichen offerre, darbringen) ber, denn fle wur- 
den fo genannt von den Oblationen oder freiwilligen Geſchenken an Brod und an« 
deren Lebensmitteln, welche die erften GChriften zu den Liebesmahlen bradıten, und 
wovon dann auch das Brod zum Abendmahle genommen wurde. Gie find ungefärbt, 
baben gegen zwei Zoll im Durdmeffer und auf der einen Seite ein erhabenes Kru— 
fir; man verfauft fle bei 100 und 1000 Stück. — Es giebt Oblatenbädereien 
faft in allen großen Städten, namentlih in Nürnberg, Bürth, Branffurt a. M., 
Leipzig, Halle, Magdeburg. — Außer den gebadenen DO. hat man in neuerer Zeit 
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auch noch verſchiedene Sorten Briefoblaten, deren Hauptbeſtandiheil Haufenblafe oder 
feiner Leim ift, und die man Papieroblaten, Baftenoblaten oder Namens 
oblaten nennt. ie beflehen entweter aus einem dünnen, durchſichtigen und ges 
färbten Blätichen Haufenblaje, welches wie die gewöhnlichen O. auf beiden Seiten 
benegt und unter das Papier des Briefes gelegt, oder zu dem nämlichen Zwede aus 
einem dünnen, auf beiden &eiten mir Haufenblaje beftrichenen Papiere; oder es find 
auch durch Preffen verfchiedene Figuren, Buchſtaben sc. darauf angebradt, und dieſe 
flebt man nur außen auf den Verſchluß des Briefes. Da fie ihn natürlich nicht jo 
fiber verfchlichen, ald wenn die DO. mit dem Petſchaft feflgebrüdt wird, jo bedient 
man fih ihrer gewöhnlih nur zu fleinen Blllets u. dgl. Solche O. von Haufens 
blafe kommen aus Berlin, Wien u. a. D., aud aus Paris, und gewöhnlid in 
glerliben VPappſchächtelben A 100 Etüd. 

Dblatenpetfchafte nennt man ſolche Petſchafte, auf denen die Figuren 
tiefer als gewöhnlich eingejchnitten find, oder deren Oberfläche auch nur aus fpigigen, 
dur ſich kreuzende Einjchnitte gebildete Vierecke, beftcht, und die beim Verſchließen 
eined Briefes mit einer Oblate tiefer eingreiien, ald ein gewöhnliches Petſchaft, wo— 
turh das Deffnen des Briefes, wegen gleichzeitiger Verlegung des Papierd, noch 
mehr erichwert wird. 

Oblatorium nennt man zuweilen ein Girculair oder Rundſchreiben, 
f. Comptoirwiſſenſchaft, GCorrefpondenz, ©. 188 u. folg. des II. Bandes. 

Dbligation heißt im Allgemeinen eine Schuldverfhreibung, ſ. Comp: 
toirwijfenihaft, IV. Abth. ©. 284 und folgende des II. Bandes; außerdem 
aber bezeichnet man damit auh die Staatsfhulds Documente, f. Staats 
papiere. 

Obligo heißt ſo viel als Verbürgung, Gutſagung, Garantie, Verbindlich— 
feit ꝛc. Man ſchreibt z. B. oft, wenn man Jemandem auf fein Verlangen eine Aus— 
Funft über die Vermögensrerhältnifje eines Dritten gegeben hat: „Ohne mein Obligo, “ 
für: „ohne meine Verbindlichkeit, d. h. ohne mich für die Wahrheit des Geſagten 
— zu wollen.“ Auch verſteht man darunter zuweilen einen Interims— 

ein, | d. 
Dbfidian, Lavaglas, vulkaniſches Glas, Glasachat, aub islän— 
diſcher Achat genannt, iſt wahrfcheinlich ein vulkaniſches Produkt, da er fi haupt⸗ 
fählih in dir Nähe feuerfpeiender Berge findet. eine Beſtandtheile find 78 Kiejels 
erde, 10 Thonerde, 1 Kalk, 6 Kali, 2 Eijen, 1,, Mangan; fein ſpecifiſches Gewicht 
— 2,,, bid 2,,,. Er hat flarten Glas oder Fettglanz, muſcheligen Bruch, welder 
aber zuweilen faum wahrnehmbar ift, iſt durdhfichtig Bid durchſcheinend, befonters an 
den Kanten, mande Gattungen, wie der isländijche, jedoch ſehr ſchwach, wird vom 
Zurmalin, dem Feldſpath und Bergkryſtall gerigt, rigt aber Das Glas, und nimmt 
eine ſchöne Politur an. Von Farbe ift er meift jhwarz, ind Braune, Rothe, Grüne 
und Weipe überzchend, felten gelb, roth, blau oder weiß, noch feltener mit verfchieden 
gefärbten Streifen oder Bleden. Man findet ihn in vielen Gegenden der Erde, oft 
in großen Beldmaffen mit Trachht, Bimsftein, Perlftein ꝛec., am Veſuv, Aetna, auf 
ten lipariſchen Injeln, in Ungarn, auf Island, Teneriffa, in Sibirien, Amerifa. In 
Meriko, in der Nähe der Stadt Paduca, findet fi ein jehr bedeutendes Lager ba: 
von, auf weldem die Indianer vor der ſpaniſchen Eroberung einen förmlichen Bergbau 
trieben und den O. zu Meffern, Werten, Pfeile und Lanzenipigen, Schmuckſachen, 
Hausgerärhen, Beuerfleinen, Spiegeln sc. benugten, welche Gegenftände jedoch nicht 
geihliffen, fondern nur Durch fünftliches Schlagen ded Steines hergeftellt waren. Im 
Bimöftein, welcher wahrfdeinlih der Schaum von geſchmolzenem DO. ift, findet ſich 
zuweilen ein Kern davon, der aus einzelnen rundlichen Theilen befteht, die, beionders 
hinſichtlich des Glanzes, viel Aehnlichkeit mit den Perlen baben, weshalb man dieje 
Gattung auch Perlftein nennt. Im diefem finder fi auch zuweilen, namentlid in 
Sibirien, eine eigene perlgraue, durchſcheinende Varietät des O., welcher — von tem 
Marckantafluffe in Sibirien — Marefanit oder edler D. genannt wird. Der 
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lihtölaue, florähnlice Heißt Slorftein; eine in Böhmen gefundene Art von bou— 
teillengrüner Barbe Pouteillenftein oder böhmifher Ehryſolith, und aud 
das Ochſenauge ift eine ſehr dunfelgraue Art des O. Der Schiller-O. ift eine 
Abarı mit grünlih gelbem Schimmer. Beſonders dieſer wird häufig zu allerhand 
Bijoureriewaaren, Ringſteinen, Hals- und Obrenibmud, und nebft anderen Gattungen 
aud zu Doſen, Meflerheften, Stodfnöpfen, Knöpfen zu Trauerſchmuck u, dgl. vers 
wendet. Die Stmudjleine find gewöhnlihd en cabochon geidliffen. 

Obſt nennt man im Allgemeinen die eßbaren Baum und Strauchfrüchte im 
friigen, aber aud im abgewelkten, getrodneten und eingemadten Zuftande. Man 
verftcht zwar Darunter vorzugsweiſe Die fleiidhigen und faftigen Früchte, Doch wird auch 
das Schalen» oder Kapielobft dazu gerechnet, welches die inneren, in einer harten 
hölzernen Schale cingeihloffenen Kerne von Früchten ohne eßbares Fleiſch find, wie 
Mandeln, Nüffe ꝛc. Außerdem theilt man das Obft ein: 1) in Kernobft, oder 
Früchte mit einer As bis Sfächerigen Samenfapfel, um welche das eßbare Fleiſch liegt, 
wie Acpfel, Birnen, Duitten; 2) Steinobft, dad nur einen Kern oder eine Nuß 
in fi bat, der in einer harten, hölzernen Scale eingeihloffen ift, melde dann mit 
weichem, jaftreichen Fleiſche umgeben ift, wie Pflaumen, Kirfchen, Pfirſichen, Aprikofen ; 
3) Beerenobft, wo viele Fleine Kerne mit zartem Fleiſch und einer reihen Saft⸗ 
fülle umgeben find, wie Erde, Him-, Stachel⸗, Johannis⸗, Heidele, Weinbeeren. 
Außerdem theilt man es auch in wildes und veredeltes D., von denen das erflere 
wild und obne Pflege in Wäldern ac. wächſt, das Icgtere aber von künſtlich veredelten 
oder aus füdlichen Ländern ſtammenden Bäumen ıc. kommt. — Da das Obft überall 
ein ſehr beliebtes und zugleich der Geſundheit zuträgliches Nahrungsmittel iſt, das in 
vielen, namentlih füdlichen Ländern im Ueberfluß oder doch in eigenthümlichen Sorten 
und in vorzügliher Qualität erzeugt wird, während andere Länder darin zurüdftchen, 
jo ift es beſonders für mande Gegenden ein nicht unwichtiger Handeldartikel. Harte 
Deftforten, namentlih Acpfel, werden in ziemlich weite Entfernung, 3. B. nad Pe— 
ter&burg ac. friſch verſendet; befonderd aber kommen Aepfel, Birnen, Pflaumen und 
Kirſchen getrodnet (abgewelkt oder gebaden) in den Kandel, indem fle fi in dieſem 
Zuftande lange halten und weit verſchicken laffen. Das Nämlihe ift mit den Nüffen 
ter Ball, welche ſchon durch ihre harte Schale mehr vor dem Verderben geſchüht find. 
Zur Aufbewahrung in den Haushaltungen, feltener für den Handel, wird das Obft 
auch in Zuder, Branntwein oder Eſſig eingemadht, was namentlih mit Pflaumen, 
Kirſchen, Aprikoſen, Pfirfiden und mit den Beeren geichicht; für Lie legteren ift es 
die einzige Art es aufzubewahren. Die jegige Beichleunigung ded Irantportd durch 
Eiſenbahnen und Dampficbiffe macht es übrigens möglih, auch im größeren Entfers 
nungen friſches Obſt zu verfenten, und ed gebt jegt dergleichen 3. B. häufig aus dem 
Innern Branfreihs und aus ten Mheingegenten nah England. Die Verwendung des 
Saftes iſt befonders von Arcpfeln und Birnen, zu einem weinartigen Getränfe, Dem 
Gider, ferner von Kirfchen, Himbeeren und Johannisbeeren (der legtere ebenfalls zu 
Wein) von Wichtigkeit. Die obftreicften Gegenden in Deutſchland, von denen aus 
das Obſt in größerer oder geringerer Entfernung ausgeführt wird, find beſonders 
Pöhmen, Mähren, Oefterreih, Zirol, Sachſen, Thüringen, Branfen, Baden, das 
Großherzogthum Heſſen ꝛc. Berner wird viel Obft aus dem mittleren und ſüdlichen 
Sranfreid, Spanien (namentlih den fürlichen Häfen), Vortugal, Italien, Ungarn ıc. 
verientet. — Damit ji friihes DO. gut aufbewahren läßt, muß es beſonders beim 
Abnehmen vom Yaume mit der nöthigen Sorgfalt behandelt werden; man muß «8 
pflücen, nicht abidüttln, und muß fowohl beim Einernten als beim Nahhaujebringen 
möglichft vermeiden, daß es gedrüdt, gerüttelt, geftoßen ac. werde, Es wird hierauf 
behutfam auf einem Iuftigen Boden auf Stroh ausgebreitet und beim Eintritt der 
Fröſte, vor denen man es bejonders forgfältig bewahren muß, in einen trocknen, nicht 
dumpfigen Keller oder eine froftfreie Obſtkammer gebracht, wo man z. B. harte Aepfel⸗ 
ſorten in Haufen auſſchütten kann, weichere Arten aber breit auf Stroh, Heu, Häd- 
jel »c., entweder auf den Fußboden oder auf Korden, Stellagen u. dgl. legen mup. 


232 Dbitbranntwein — Dehfenfußfett. 


Bon Zeit zu Zeit muß es durchgeſehen und alle fledigen oder angefaulten Stüde her— 
ausgenommen werden. Das gute Tafelfernobft fann aud jeher gut in Kiften oder 
Fäffern aufbewahrt werden, in die man es jchichtenweis, den Stiel oben, zwijchen 
Stroh, Hädjel, Kleien, Werg oder Flachs legt und fle dann zufchlagen läßt. Auf 
ähnliche Weije wird auch bei der Verſendung, namentlid von Aepfeln, in Kiften oder 
Fäffern verfahren; doch ift ed gut, wenn die leßteren mit grauem Zuderpapier ausge— 
legt werden, welches die äußere Beuchtigfeit anzieht, und wenn man jeden einzelnen 
Apfel in Bliefpapier einwidelt. Auch müſſen die Zwifchenräume zwifchen den ein» 
zelnen Stüden ausgefüllt werden und die Gefäße müfjen die richtige Größe haben, 
denn das Obft darf weder zu feit hineingepreßt, noch zu loder eingepadt werden. — 
Das Trocknen des Obſtes geichieht entweder an der Luft und Sonne, oder in einer 
neheizten Trocdenftube, oder im Badofen, oder in eigenen Darröfen. Die erflere Mes 
thode hat nur den Vorzug, daß das O. dabei viel Süßigfeit erlangt, fonft aber ift 
fie die unvollfommenfte ; die letztere (oder noch beſſer eine Verbindung der erfteren mit 
der Iegteren, indem man dad D. erft an der Luft abwelft und es dann im Ofen darrt) 
liefert Dagegen das befte Produft und ift aud allein zur Anwendung im Großen 
geeignet, — Wir verweifen übrigend auf die Artifel über die verſchiedenen einzelnen 
Obftforten. 

Obſtbranntwein ift ein, befonderd aus Aepfeln, Pflaumen oder Kirjchen 
durch Deftillation bereiteter Branntwein. Man kann diefes Obft auch nod dazu 
benugen, wenn ſchon ein Theil des Saftes zu Wein u. dgl. ausgepreßt worden ift. 
Zu dem Aepfelbranntwein nimmt man jedoch gewöhnlich KHolzäpfel, welde recht reif 
fein müffen, und die man zerflampft, zu einem Earen Muße rührt, dann warmes 
Waſſer darauf gießt, und wenn die Miſchung in Gährung gefommen it, wie gewöhnlich 
deftillirt, naddem man, wenn ber Branntwein mehr Kraft befommen foll, auch etwas 
Gewürz zugejegt bat. Sechs Körbe Aepfel geben gewöhnlid 8— 9 drestner Kannen 
Branntwein. In Oberöfterreih, Steiermark, Kärnthen, Krain ıc. wird viel Obft- 
branntwein, beionderd aus Pflaumen und Kirfchen bereitet und in den Handel gebradht. 

Obſteſſig oder Fruchteſſig, ſ. Eſſig. 

Obſtwein, ſ. Cider. 

Obyſche Biberfelle, ſ. Biberfelle. 

Decidentalifche Granaten, ſ. Phrop. 

Deeanbolz, ſ. Mahagonyholz. 

Ochavo, eine ſpaniſche Kupfermünze und ein Silbergewicht, ſ. Madrid und 
Pampelona. 

Ocher oder Oker nennt man verſchledene, durch Eiſenoxyd gelb, gelbroth, 
bräunlichgelb oder auch goldgelb gefärbte Kieſelerden, welche ſtark abfärben und je nach— 
dem ſie Kalk oder Thon enthalten, feſter oder zerreiblicher ſind. Er findet ſich faſt 
immer in der Nachbarſchaft von Eiſenlagern, und kommt in der Regel geſchlemmt, 
zuweilen auch gebrannt (gebrannter O.) in den Handel. Er kommt ſchon von Natur 
in manderlei Abſtufungen vor, und durch das Brennen entfliehen noch mehrere Nuancen 
von ftärferem oder ſchwächeren Roth. Auch binfichtlich der Feinheit ift er ſehr vers 
Ichieden. Der hochgelbe Heißt Satinocher, der goldgelbe Goldocher, und aufer: 
dem benennt man ihn aud zuweilen nad den Babrifationsorten, 3. B. Cahlaer 
oder Eafjeler Goldgelb, Pfälzererde oder Ambergelb, Striegauer Erde; 
ferner Ehinefergelb, Schöngelb x. Man findet ihn an mehreren Orten Deutiche 
lands, z. B. bei Godlar, im fähflihen Erzgebirge, bei Amberg, Neuftadt in Franken, 
Naumburg, Meißen, in Deflerreih, Böhmen ac., ferner in Frankreich, Gngland und 
Italien. Er muß fein und nicht fandig fein, eine Ichhafte Farbe haben und die 
Hände leicht färben. Man verwendet ihn häufig ald Anftricifarbe auf Mauer- und 
Holzwerk, zum Bärben des Leders umd zum Poliren und Puzen von Glas, Stahl, 
Meſſing und anderen Metallen, 

Ochſenfußfett, Axungia pedum tauri, ift ein durch Kochen aus ben 
Ochſenfüßen gewonnenes waflerhelles, etwas dickflüffiges, nicht leicht ranzig werdendes 
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Ölartiged Fett, welches nur in firenger Kälte zu einer dünnen Salbe erſtarrt und 
befonderd früher zu Salben u. dgl. in der Apotheke gebraucht wurde. Jetzt bedient 
man fib an deſſen Stelle meift des Schweinefchmalzes. 

Debfenbörner over Rindshörner, j. Horn. 

Debfenzunge, gemeine, Anchusa officinalis, eine an Wegen, auf 
Schutthaufen und Aeckern überall wuchernde Pflanze (Boraginee) mit ausdauernder Wurzel 
aus welcher 1—1'/, Buß hohe eckige, haarige Stengel mit Tanzettförmigen, fteifhaarigen 
Blättern bervorfommen, an deren Spige die erft röthlidien, dann veildenblauen Blü— 
then in einer einfeitigen Uchre figen. Die jungen Blätter werden zuweilen ald Ge— 
müfe und Salat genojien, Wurzel und Kraut in der Apothefe gebraucht, und mit 
den Blüthen Fann man grün färben. 

cfa, i. Oka. 

Detava, Getreidemaß in Portugal, f. Liffabon. 

Detroi oder Octroh heißt eigentlich fo viel ald Bewilligung, Begünſtigung 
oder Privilegium; befonderd bedient man fi des Ausdrucks für diejenigen Begün— 
figungen oder Vorrechte, weldye einer Handelsgeſellſchaft bewilligt werden, und nennt 
dann eine ſolche auch wohl eine octroyirte Gejellihaft. In Branfreich verſteht man 
darunter auch außerdem die ftädtifchen Abgaben oder Gemeindefteuern, welche gewifjen 
Orten von der Regierung bewilligt find. 

Oculi cancrorum, j. Kreboſteine. 

Ocymum basilicum, O0. minimum, O. bullatum, O. cri- 
spum, O. utricifolium, OÖ. gratissimum, ſ. Bafilienfraut. 

Ddebefter, ein guter rother und weißer Tiſchwein aus der Moldau; ſ. Wein. 

Odenas, ein guter rother franzöſiſcher Maconwein; ſ. Wein. 

Ddermennig, Atermennig oder Steinwurzel, Agrimonia Eupa- 
toria, eine auf trocknen Wiefen, an Hecken, Wegen und in Gebüjchen wachſende Pflanze, 
mit 2—3 Fuß hohem haarigen Stengel, unterbrochen geficderten Blättern und einer 
lockeren Achre von gelben, kurzgeſtielten Blüthen. Das Kraut, welches einen bitteren 
Geſchmack und angenehmen Geruch bat, der ſich beim Trocknen verliert, wurde früher 
in den Apotheken gebraucht, dient aber jegt nur noch ald Hausmittel. 

Ddefla, Stadt im ruffifchen Gouvernement Cherion am ſchwarzen Meere, 
zwiichen den Mündungen des Dniepr und Dnieftr, mit 70,000 Ginwohnern. Die 
Gründung der Etadt erfolgte ums Jahr 1792, nach dem Zrieden zu Jafly, auf Befehl 
der Kaijerin Katharina. Der Hauptzweck, den man dabei im Auge hatte: für den 
innern rufftichen Verkehr zwiichen dem ſchwarzen und aſowſchen Meere einen Niedere 
lagsort zu errichten, iſt dadurch vollfommen erreicht worden. Durd einen Ukas vom 
7. Bebruar 1817 wurde Odeffa zum Freihafen erklärt. Die Rhede ift nicht nur 
geräumig, Sondern hat bei gutem Ankergrunde einen fletd hoben Waſſerſtand, nur iſt 
foldye den Südweftwinden ausgeſetzt, welde im Winter den Schiffen zuweilen Gefahr 
bringen. Der fünftlich gebaute Hafen wird durch einen ziemlich weit in die See reis 
enden Steindamm gefchügt und ift zur Aufnahme von 300 Schiffen berechnet. Auch 
er bat tiefe8 Waſſer. An dem füdlichen Ufer der Bai ift ein Leuchttburm errichtet. 
Mangel an gutem Quellwafler ift das Ginzige, womit Odeſſa zu Fämpfen bat; in der 
Nähe der Stadt findet man wenig oder gar feine Bäume, wa der Gegend ein eins 
förmiged und unfruchtbare® Anjehen gieht. Außer Schiffswerften, Stückgießereien, 
großen Schmiede: und andern bei dem Schiffbau nöthigen Werfflätten, großen Bren: 
nereien und Brauereien, giebt e8 hier auch mehrere andere Babrifen, bejonders in 
Tuch umd Seidenzeugen, fowie große Seifenftedereien ; im Ganzen zählt Odeſſa AO große 
Fabrifanlagen. Der Handel mit dem Auslande und die Schifffahrt ift größtentheils 
in den Händen fremder Kaufleute, die ſich in Odeſſa nicdergelaffen haben ; die Ruſſen 
beicbäfrigen fih im Allgemeinen nur mit Binnenbandel und mit der Küſten- und 
Flußſchifffahrt. Hauptausfuhrartifel ift der Weizen von Podolien, Beſſarabien und 
Neurufland (im Jahre 1846 1,995,316 Tſchetwert oder für 15,296,641 Silber: 
rubel), der größtentheils nad den Häfen des mittelländifchen Meeres geht, Conflantinopel 
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mit begriffen, während kleinere Partien auch nach England, Belgien, Holland und 
Deutihland gefandt werden. Andere Ausfuhrgegenftände von Bedeutung find Talg 
(400,000 Pud) aus den Talgfledereien der Steppen, vorzugsweiſe für England und 
die Türkei beſtimmt, Wolle (130,762 Pud) aus den Scäfereien der Krim, Befjuras 
biend und des Gouvernements Cherfon, nadı Oeſterreich, Italien und England; Lein— 
famen (114,210 Tſchetwert), Hanf (12, 000 Pur), Flachs für Trieſt, Marfeille, 
Eonftantinopel; Tauwerk (51,539 Bud) nah der Türkei; Häute, Belle, Juchten, 
Wachs, Eiſen, Kupfer. Selbſt der Holzhandel ift feit einigen Jahren aud im ſchwar— 
zen Meere bedeutend geworden und Eherfon und Odeſſa erhalten Holz in Menge zur 
Ausfuhr aus den Wäldern der Gouvernementd Kiew, Tſchernigow und Litthauens 
auf dem Dniepr und Bug bis zum Meere binabgeflößt. Andere Ausfuhrartifel find 
nody Segeltuch, Caviar, Haujenblafe, Pökelfleiſch, Butter, Theer, Pelzwerk, Wallroß— 
zähne u. ſ. w. Dieſen ſchloß ſich im Jahre 1846 ein neues inländiſches Prodult an, 
Blättertabak, welcher in mehreren Theilen Südrußlands, namentlich der Halbinſel 
Krim, in großer Menge erzeugt wird, bisher aber ausſchließlich zum Localbedarf vers 
wendet wurde. Erſt im verfloffenen Jahre richtete Die franzöſiſche Regierung ihre 
Aufinerkjamfeit auf diefen hier zu Rande fehr wohlfeifen Artikel, und in Bolge deſſen 
wurden im Jahre 1846 zum erften Male etwa 3500 Pud nah Branfreih geführt. 
Die Einfuhr, ſowohl zum eigenen Bedarf ald zum weitern Vertrieb, befleht neben 
Eoloniale, Manufactur- und Fabrikwaaren, die man meift durch England, Frankreich 
(Marjeille), Genua, Livorno, Malta und Trieft bezieht, hHauptfählih in Baumwolle, 
Seide, Wein, Rum, Porter, Olivenöl, Südfrüchten, Blei von Spanien, Schwefel von 
Neapel, Marmor von Toscana u. f. w., und umfaßt überhaupt die Produfte der 
Länder am Mittelmeer, dann bie levantiſchen, perflihen und andere aflatifche Artikel, 
fowie die Produfte Aegyptens und der Verberci. Der Werth der Ausfuhr von Odeſſa 
ftellte fih im Jahre 1846 auf 22,678,604, ter Einfuhr auf 5,840,803 Silberrubel. 
In der Iegteren Summe find aud die (antwärts über Broty eingeführten Maaren 
begriffen. Während eine von Jahr zu Jahr fleigende Entwickelung des Ausfuhrhans 
dels bemerkbar iſt, bleibt der Einfuhrbantel fortwährend flationär, theild wegen des 
noch immer aufrecht erhaltenen ftrengen Prohibitivſyſtems, theild wegen Mangel an 
Etabliſſements, welche ihre Gapitalien demfelben zuwenden. Freilich bietet der Export 
in dieſem Augenblicke größere Vortheile ald die Importen; dabei erheifht der Eins 
fuhrhandel auch eine genaue Kenntniß des innern Landes und Verbindungen mit dem 
dafelbft befindlichen Handels- und Babrifftande, wozu fih tie hier etablirten Kauf— 
leute bei der geringen Vertrautheit mit der Landesſprache nicht leicht bequemen; jo 
ift denn Liefer Handel jet größtentheild in den Händen einiger griediiden Käufer 
concentrirt, welde eine faſt monopolijtiihe Stellung behaupten. Die Schifffahrtbes 
wegung von Odeſſa erreichte im Jahre 1846 den höchſten Grad feit Dem Beftand des 
Handelsplages. Es landeten (ohne die Dampfboote und Küftenfahrzeuge) 1413 Kauf— 
fahrer im Schalte von 378,748 Tonnen, von denen 1331 mit 351,644 Tonnen 
ausliefen. Der Flagge nah waren unter den angekommenen Schiffen 258 grichiiche, 
239 ſardiniſche, 236 öfterreichiiche, 222 Gritifche, 173 ruſſiſche, 58 franzöſiſche, 42 nea: 
politaniihe, 26 türkiſche, 28 bremiſche, 16 mecklenburgiſche, 17 ioniihe, 16 ſchwe— 
difche, 15 hannoverſche, 15 preußiſche, 13 norwegische, 11 toscanifche, 5 ſamiotiſche, 
A dänische, A nordamerikaniſche, A belgiihe, A holländiſche, 2 walachiſche, 1 ham— 
burgijches, 1 jerufalemer, 1 moldauiſches, 1 päpftliches und 1 ſerbiſches. An Küftens 
fahrzeugen kamen im Jahre 1846 in Odeſſa 909 von 125,274 Tonnen an und 879 
von 122,784 Tonnen gingen ab. Dampfbootverbindung befteht mit Gonftantinopel, 
Galacz und den übrigen ruſſiſchen Häfen am jdwarzen Meere. — Münzen, Maße 
und Gewichte find die ruſſiſchen; das Coursſyſtem Odeſſa's iſt folgendes: 
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Branff. a. M. 3 M. dato.) 162}5— 161-7, Gulden franff. Wechjelgeld für 100 ©it: 





berrubel. 
Genua. . 7B T. d. 4174 Lire nuove für 100 Silberrubel. 
Conſtantinopel 11T. n.S. 184 türkiſche Piaſter für 1 Silberrubel. 


Xivomo . .3 M. d. 493, 496— 499 toscaniihe Lire für 100 Silberr. 

Xonton . .!| dito eo. Kopefen Silbergeld für 1 Pfd. Sterl. 
jeille . . i 153 — 41644 

— — MA Aldı franz Franken für 100 Silberrubel. 


Brift, 3.47, 

60 Tag. ır. 
Modfau . .I60 8 d. 98 Silberrubel in Odeſſa für 100 Silhber— 
Petersburg .53 T. n. S. 100 rubel in Moskau und Petersburg. 


Bari. . .3M. d. 413—4137 franz. Branfen für 100 Silberrubel. 
Trieft . . Nin verſchie⸗ 1615—1614 Gulden Gonv.=Gour. für 100 Silberrubel. 
dener Frift. 
Win . . .3M. d. 161 Gulden Gonv.=Eour. effectiv für 100 S.:R. 
Außerdem bis: 
meilen auf: 
Amfertam .|3 M.d. |1.29 oder 1291 Silberrubel 29 Kop. oder auch 129 Kos 
pefen Silber für 24 Fl. niederl. 
Hamburg . .!| dito 1. 39 oder 13911 Silberr. 39 Kop. oder 139 Kopefen 
Silber für 3 Mark hamb. Bro. 


Ueber die MWehfelordnung ſ. das Ausführlicere unter Petersburg. Platzge— 
bräude. Die meiften Gewichtswaaren werten nad dem Pud verfauft, Ochſen- und 
Kuhhäute nah dem Stück, Getreide, Mais, Hüljenfrücte, Leins und Nübjamen nad) 
dem Tſchetwert, Segeltuh pr. Stück. Die Schiffsfradhten werten in dem Maß oter 
Gewicht und dem Gelde der Löihungspläge notirt. Handeldanftalten. Odeſſa 
beſitzt eine Vörfe, cine Handelskammer, eine Dieconto- Bank, die im Jahre 1834 
gegründete Gejellichaft für die Dampffcifffahrt auf dem ſchwarzen Meere, die im 
Jahre 1829 gegründete Geſellſchaft zur Beförderung der Schifffahrt auf dem ſchwarzen 
Meere und des Handeld mit den Orlent, drei Eee» Verfiherungs = Gejellichaften, eine 
Schifffahrtsſchule. Seit dem Jahre 1835 wird alljägrlic eine Meffe gehalten, welde 
am 14. September beginnt. 

Odeurs nenn man im Allgemeinen die wohlriechenten Oele, Effenzen und 
anderen aromarijchen Wäſſer, welche meift für die Toilette gebraucht und von den 
Parfümeriefabriken geliefert werden. 

Ddiazovaja nennt man in Rußland feine, nankinartige chineſiſche Baum— 
wollenzeuge, wilde über Kjächta eingeführt werden und nah Moskau und Peters— 
bury komnien. 

Dedenburg, Haupiſtadt und königliche Freiſtadt der gleichnamigen ungaris 
ſchen Geſpannſchaft, unweit des Neufledlerfees, mit 12,000 Gimwohnern, befigt nicht 
nur eine jehr lebhafte Induftrie, indem es Fabriken in Baumwolle, Tuch, Meſſer⸗ 
Ihmiedwaaren, Thonwaaren, ferner Zuderraffinerien, Bottajcheficdereien, Glashütten, 
Steinfohlens und Kalkſteinbrüche unterhält, jondern auch bedeutenden Verkehr mit 
Zandesproduften, namentlid mit dem belichten Wein der Umgegend, dem ſehr ges 
ihägten ödenburger getrodneten Obſte, mit Getreide, Mehl, Honig, Wachs, rohen 
MWeinftein, Tabak, Kampher, Kreuzbeeren, Schafwolle. Die fehr befuchten wöchentlichen 
Biehmärkte liefern jährlid an 45,000 Stück Hornvieh und 150,000 Schweine nad 
DOfterreih. Münzen, Maße und Gewichte f. Peſth. Beim Weinmap hat der 
Eimer, Ako, 84 ungarifche Halbe oder Icze S 15/16 peſther Eimer. 
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Dedenburger Weine, |. Wein. 

Debre wird in manchen Gegenden der gemeine oder Waldahorn, Acer 
Pseudoplatanus, genannt; f. Ahornholz. 

Debrte, f. v. a. Ahlen, f. d. 

Oeil de perdrix, cin leihter rother Chanpagnerwein, ſ. Wein. 

Dele nennt man im Allgemeinen die bei gewöhnlicher Temperatur flüfftgen 
Fette aus dem Thier» oder Pflanzenreiche, welde ſich gar nicht, oder nur in fehr 
geringem Gerade mit dem Waſſer vereinigen, bei mehr oder minder hoben Tempe— 
raturgraden an der Luft verdampfen, mit größerer oder geringerer Leichtigkeit, aber 
immer vermittelft eined Dochtes, brennen, und auf Papier einen durchſcheinenden 
Fleck erzeugen. Man theilt die Dele zunädft ein in fette und ätherifdhe. 1) Die 
fetten, außdgepreßten, firen oder nidt flüchtigen Dele werben meiſt 
aus den Samenfernen vieler Pflanzen, zuweilen auch aus der Samenbülle, wie bei 
den Dliven, und, ald einzige Ausnahme, aud aus den Wurzelfnollen der Erdmandel 
und der Erdeichel durdy Auspreffen gewonnen. Sie find ſämmtlich leichter als Waffer, 
und zwar ſchwankt ihr fpecifiiches Gew. zwiſchen O,0457 (Bflaumenfernöl) und O,og11 
(Ricinusöl) bei 120 R., nad Anderen zwiſchen O,125 (Mobnöl) und O,,7;5 (Ries 
cinusöl) bei 121, R. Sie find ferner ſchlüpfrig anzufühlen, bilden auf Papier 
einen durchfcheinenten Fleck, welcher nicht wieder vergeht, find in Waffer gar nicht, 
in Weingeift nur wenig (in 30— 40 Theilen kaltem abjoluten Alkohol, aber in einer 
bedeutend geringeren Duantität heißem), dagegen in Aether und ätheriſchen Oelen 
1öslih. Im der Kälte gehen fie nicht, wie dad Wafler, bei einem beftimmten Tem 
peraturgrade aus dem flüfffgen in den feften Zuſtand über, fondern dies geſchieht 
nah und nah, indem fie bei fleigender Kälte immer dicker werden und endlih zu 
einer zufammenhängenden Maſſe erftarren. Bei den meiften erfolgt dieſes Verdicken 
gleihförmig, bei einigen jedoch findet eine theilweife Scheidung des flüfflg bleibenden 
Dleind von dem erftarrenden Stearin (f. weiter unten) flatt. Bei einem boben 
Higegrade (150 — 260 R.) wallen fie auf, was jedoch Fein eigentlides Sieden ift, 
indem dabei dad Del nicht felbft, wie das Waſſer, in Dämpfe verwandelt wird, 
fondern nur einzelne Zerfegungsprodufte in Wlafenform daraus entweichen, woturd 
das Aufwallen entftcht. Sie durddringen weiche oder poröfe Körper, mit denen 
fle in Berührung gebracht werden, ſehr Teicht (fie ſickern Daher aus Fäſſern aus, 
welche fein Waſſer turdlafien), ohne fle jetoh, wie das Waſſer, aufzulöfen, haben 
beionderd große Neigung, fih in Thon einzuziehen (worauf defjen Anwendung zur 
Vertilgung der Bettfleden beruht), vereinigen fih durch Meiben mit Gummiſchleim 
zu einer mildartigen Blüffigfeit, weiche man Emulfion nennt, und laffen fih in 
Diefer Vermiſchung auch im Waffer ſchwebend erbalten. Ihre Hauptbeftandtheile 
find Oelfloff oder Olern, und Talgftoff oder Stearin, und zwar in überwiegender 
Menge des erfteren; außerdem enthalten ſie in der Regel noch verſchiedene verän— 
derliche Beimiſchungen, wie ätherifches Del, Harz, flüchtige Fettſäuren, Ertractivftoff, 
Schleim, Gallert, Barbftoff ꝛc. Ihre Grundbeftandtbeile find 74 — 80'/, Koblenftoff, 
10 — 12"), Waſſerſtoff und I— 16"), Sauerftoff. Bald nah dem Prejfen und 
wenn nicht zu alter Samen dazu verwendet worden ift, haben die Oele in der Regel 
einen milden Geſchmack, welcher aber mit der Zeit durch den Einfluß der Luft und 
befonderd bei Anweſenheit von Wafler und Schleim, unangenehm und fcharf wird, 
wobei fie zugleich einen widrigen Geruch und eine dunklere Farbe erhalten, was man 
das Ranzigwerden ter D. nennt. Manche fette DO. befigen Die Eigenſchaft, wenn 
fie in dünnen Sagen der Luft ausgeſetzt werden, zu einer durchſichtigen, harzartigen, 
aber nicht fpröden Maffe zu verbärten oder auszutrocknen; wogegen andere ſich an 
der Luft zwar verdiden, aber nicht völlig troden werden. Zu der erfteren Gattung, 
welche man trodmende fette D, nennt, gehören beſonders das Lein-, Hanf, 
Mohn-, Wallnuß-, Sonnenblumenferne, Kürbisfern«, Palms, Ricinuss, Weintraus 
benfernöl u. a.; zu der zweiten Glaffe, welde man nicht trocknende oder ſchmie— 
rig bleibende f. DO. nennt, gehört das Oliven-, Mandel-, Rübſen-, Hafelnufßz, 


— 
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Buchenkern-, Gocosöl x. Das Trodnen der erfleren wird befördert, wenn man fle mit 
Zinfvitriol, Bleiglätte u. dgl. Focht, und dann heißen fie Delfirniffe (ſ. Firniß). 
Mit Laugenjalzen bilden die fetten D. Seife. Gine merkwürdige Eigenſchaft derielben 
it ihre Fähigkeit, eine außerordentlihe Menge Sauerftoff aus der Luft zu abjorbiren, 
wenn man fie eine geraume Zeit lang in einer dünnen Schicht der Berührung des— 
jelben ausfegt. In den erſten 2—7 Monaten, nah Beſchaffenheit der Oele, ift 
dieje Abjorption nur unbedeutend und beträgt weniger ald das Volumen des Oeles; 
dann aber wird fie außerordentlich ſtark, und nimmt nah einigen Monaten wieder 
ab. Die trodnenden Oele befigen dieſe Eigenjchaft in noch höherem Grade, als die 
nit trodnenden, und Nußöl abjorbirt z.B. fein 578fades, Hanföl jein 620 faches, 
Süßmandelöl fein 427 faches, Dlivenöl fein 380 faches Volumen Sauerfloff. Die 
Abjorption wird durch Wärme beſchleunigt und erfolgt felbft unter Erhigung, welde, 
wenn namentlich trodnendes Del in ſehr zertheiltem Zuftande der Luft ausgeſetzt 
wird (3. B. indem man Papier, Wolle, Leinwand, Sägeipäne, Kienruß u. deral. 
mit Del getränft loder zufanımengepadt, damit die Wärme zufammengehalten wird), 
ſich bis zur Selbſtentzündung fteigern kann, und es find auf dieſe Weiſe ſchon Feuers 
brünfle entſtanden. — Die Gewinnung ded Deld aus den Sumenfernen ꝛc. ges 
ihiebt, wie ſchon erwähnt, durch Ausprefien, und zwar in der Megel vermittelft 
Maſchinen (Delmühlen), nachdem, bejonderd bei größeren Samen, die Hülſen von 
den Kernen abgejondert und legtere zerfloßen oder zermalme worden find, damit Die 
Zellen, in denen dad Del enthalten ift, zerriffen werden. Durch Grwärmung beim 
Preffen wird die Ausſcheidung des Deled erleichtert und man befommt mehr Del, 
aber dieſes erhält dabei leicht einen unangenehmen Geſchmack und wird fpäter leichter 
ranzig ald das kalt gepreßte. Zur Gewinnung des Speijeöled werden daher bie 
Samen gar nicht oder nur viel weniger erwärmt, als zur Gewinnung von Brennöl. 
Der feſte Rückſtand beim Auspreffen heißt Delkuden (ij. d.). Das Del kann 
auch gewonnen werden, wenn man Die zermalmten Samen mit Wafler kocht, auf 
defien Oberfläche ed dann ſchwimmt und abgenommen werden fann. Dod ift dieſes 
Berfahren nur jelten gebräuchlich, indem dabei nicht alles Del ausgeſchieden wird, und 
diefed auch einen unangenehmen Geſchmack erhält oder doch leicht ranzig wird. Das 
audgeprefte DO. enthält noch einen bedeutenden Antheil Schleim und andere fremd= 
artige Theile aus den Samen, welder es trübe macht, in der Ruhe aber fih als 
Delhefe zu Boten fegt. Das O. ift daher in der Regel um jo heller, je älter 
und abgelagerter es iſt. Dieje fremdartigen ſchleimigen, eiweißartigen, färbenden 
u. a. Beflandtbeile geben dem D. einen unangenehmen Beigefhmad, erihweren das 
Brennen, indem fie am Dochte verfohlen, erzeugen Raub und maden es zur Bes 
reitung gut trodnender Firniſſe unfähig. Sie fünnen jedoch durch das Reinigen 
oder Naffiniren des Deled ganz oder doch zum größten Theile daraus entfernt 
werden. Dies gefchieht zwar fchon durch ruhiges Liegenlaffen und wiederholtes Abe 
ziehen von dem fich bildenden Bodenſatze; da dieſes Verfahren jedody jehr Tangwierig 
ift, fo bedient man ſich dazu bejonderd gewiſſer Säuren, namentlih der Schwefelfäure 
oder auch des Kochſalzes. Das Reinigen ded Speifeöles, weldes jedoch nicht häufig 
vorkommt, gefchieht, indem man es entweder mit heißer Kochjalzauflöfung und Sand 
oder zerftoßenen Kohlen jchüttelt und dann bis zum Klarwerden ſtehen läßt, oder indem 
man ed mit Kochſalz und Waſſer bis zum Sieden erhigt, abſchäumt und ruhig fliehen 
läßt. Auch kann man fih der Schwefcljäure dazu bedienen, doch muß Died mit 
Vorſicht geihehen, indem das O. fonft einen ſcharfen bitterlihen Geihmad an— 
nimmt. Ueber das Naffiniren des Brennöles, welches bejonderd mit dem Rüböle 
vorgenommen wird, werden wir unter dem Artikel Rübſamenöl fpreden. Das 
Ranzigwerden des Deles läßt ih, beionderd wenn ed jchon weit vorgefchritten ift, 
nur ſchwer oder gar nicht heben. Bei geringem Grade joll Kochen mit Waller und 
gebrannter Magnefla, oder au) mit Zwiebeln, den ranzigen Geſchmack entziehen; 
auch empfiehlt man, das D. in reinen, mit Lauge ausgekochten Steinfrufen etwa 
8 Tage lang in der Wärme flehen zu laſſen, dann Kornbranntwein und gejchnittene 
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Aepfel hinzuzufügen, und ed nah 24 Stunden abzugießen, welche Procedur man, 
wenn es nötbig fein follte, wiederholen fann. Leichter ift c8, das Manzigwerden 
zu verhüten, indem man die Deljamen vor dem Mahlen einige Zeit in eine ſchwache 
Aetzlauge aus gebranntem Kalk und Pottafche legt, oder auf den Boten des Del- 
gefäßes einen Schwamm befeftigt, weldyer mit einem Teige aus 2 Teilen Alaun 
und 1 Theil Kreide getränft ift, und den man nad einer längeren Zeit, z. B. 
nah einem Jahre, mit den Hefen aus dem Gefäße nimmt, reinigt, ihn dann von 
neuem mit Brei anfüllt und wieder bineinlegt. Auch ſoll der Zwed erreicht werden, 
wenn man etwad Zuder mit Del abreibt und diefe Auflöjung in das Faß ſchüttet, 
oder wenn man über dad in Flaſchen aufbewahrt DO. etwa 2 Zoll hoch Weingeift 
gieft und bie Blajchen verflopft. Leberhaupt wird das Ranzigwerden durch Abhalten 
der äußeren Luft, und indem man die Gefäße ganz voll füllt und fo erhält, vers 
mieden oder doch verzögert. Die Aufbewahrung geidhieht daher am beften in feit 
verichloffenen, möglihft großen Gefäßen an fühlen Orten, und fo hält fih gut ab» 
geflärted Del wohl mehrere Jahre lang unverändert, bejonderd wenn man ed jährs 
lid einmal, im Herbſt oder Frühjahr, vom Bodenſatze abzieht. Unreines DO. vers 
dirbt dagegen ſchneller. Berfälicht werden die fetten DO. beſonders durch Zufag einer 
wohlfeileren Gattung, wie ded Mohnöls, Nußöls, Bucheckernöls ꝛc. zum Olivenöl, 
und dies ift, wenn der Geruch oder der Geſchmack es nicht ergiebt, nicht leicht zu 
erkennen. Die Anwefenbeit der genannten Oele im Baumöl, verräth fi jedoch da— 
durch, Daß in einer mäßig Falten Temperatur das Baumöl allein erftarrt, die frems 
den Beimifdhungen aber länger flüffig bleiben; auch bededt ſich das mit einem trock— 
nenden D. vermijchte Baumöl, wenn man ed auf ein Bret ſtreicht, mit einer Haut 
oder vertrodnet ganz, während unvermijchtes immer gleich fettig bleibt. Zuweilen 
wird dem Baumöle auh Schleim beigemiicht, z. B. Gurkenfaft und Waſſer; ter 
Schleim verräth ſich dadurch, daß Hinzugefegte Schwefelfäure ihn in Kohle verwan— 
belt und einen dunklen Bodenſatz biltet; das Waffer, wenn das D. beim Brennen 
pridelt und ſpritzt. — Einige fette Pflanzenöle enthalten einen größeren Antheil 
von Stearin ald andere, und haben daher in den gewöhlichen Teimperaturgraden 
eine feitere, butterartige Gonfiftenz, weshalb fie wohl auch fefte O. genannt were 
den. Man gewinnt ſie meift durch Auskochen der Subftanzen, in denen fle ent: 
halten find, und es gehört dazu Das Palmöl, die Gacaobutter, der Musfatenbaljum, 
das Lorbeeröl ac, von denen wir in befonderen Artikeln ſprechen. Von den thies 
riſchen flüffigen Betten, weldye daher Dele genannt werden, ift befonderd das unter 
dem Namen Thran befannte Wett mehrerer Fiſche und anderer Seetbiere zu be= 
merken, wegen dem wir ebenfalld auf einen befonderen Artikel verweilen. — Die 
fetten O. werden befanntlih theils als Zuthat an Speifen, theild zum Brennen, 
zur GSeifebereitung, zur Oelmalerei, zu Birniffen, zum Ginfchmieren ꝛc., und aufer- 
dem aub in der Meticin benutzt. — Die ätherifhen Dele, aud wefent- 
liche, flüchtige oder dbeftillirte Dele genannt, find der Grund des Geruchs 
ter Blumen und anderer gewürzbaften Prlanzgentheile, aus denen fie auch meift dur) 
Deflillation mit Wafler gewonnen werden; einige gewinnt man jedoch auch durch 
Auspreſſen. Jede Planze von eigenthümlichen Geruch hat ihr eigenes ätherijches O., 
welched mehr oder weniger jchwierig daraus zu fcheiden if. Die meiften berjelben 
find leichter als Waſſer, einige jedoch fchwerer; zu den Icteren gehören vorzüglich 
das ätherifhe D. der bitteren Mandeln, der Gewürznelfen und ber Nelfencafjla, des 
Zimmts, der Zimmtblüthe und Zimmtcaifia, des Piments, Safrand, Saffafras, der 
Mekkabalſam u. a.; das Fenchel-, Dill» und Kümmelöl haben faft gleiche Schwere 
wie das Waller. Das leichtejte it das Orangeblüthenöl, deſſen ſpecifiſches Gewicht 
0,535 beträgt; Das ſchwerſte ift das Saffafradöl, von 1,,gg fpeeifiiichem Gewicht. 
Die ätherifhen DO. find ferner zum Theil flüffig wie Waſſer, zum Theil mehr ober 
weniger Di, zähe und jogar Elebrig; fie verdampfen an der Luft von ſelbſt und 
noch ſchneller bei Erwärmung, verurfaden daher zwar einen durchſcheinenden Fleck 
auf dem Papiere, der aber, wenn fie rein find, völlig wieder verſchwindet; fle ents 
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zünden fich fehr Teiht und brennen mit heller, ſtark rußender Flamme; im Wein. 
geift ſind fe Töslih, im Waſſer jedoch gar nit oder doch nur in fehr geringer 
Menge, doch vermijchen fie fich damit, wenn fie mit Zucker verrieben werden. Sie 
löſen ferner alle fetten O., Harze und thieriihen Bette auf, auch, befonders durch 
Kochen, den Photphor und Schwefel. Sie haben einen ſcharfen Geſchmack und meiſt 
flarfen, durchdringenden Geruch, welder dem Geruche der Pflanzen ähnlich ift, von 
denen fle gewonnen find. Sie fühlen fi nidt fett an, fondern maden im Gegens 
theil die Haut gleichſam rauh. Einige erftarren ſchon bei 0% R. und felbft bei 
noch höherer, andere erft bei niedrigerer Temperatur; bei manchen geſchieht die Er— 
ftarrung nur theilweis und fie jcheiden ſich dabel in einen feften Beftandtheil, den 
man Stearopten (Kamphery), und in einen flüffigen, den man Gläopten 
nennt; auch kann Die Trennung Diefer Bejtandtheile noch auf andre Weife hervor⸗ 
gebracht werden. Ihre Grundbeftanttheile find befonders viel Kohlenftoff und Waffere 
off, mit wenig Sauerfloff; einige, wie das XTerpentinöl, Gitronenöl, Wachholder⸗ 
beeröl, Steinöl u. a., enthalten fogar, jo lange fie nicht der Luft ausgeſetzt werden, 
gar feinen Sauerftoff. Die ätheriihen D. werden wie ſchon erwähnt, meift durch 
Deftillation gewonnen, indem man Die zerfloßenen, zerquetichten oder zerfchnittenen 
Pflanzentheile in der Regel mit ihren Sfachen Gewichte Waſſer übergieft und dann 
in einer Deftillirblaie deftillirt. Aus einigen Pflanzentheilen, wie aus den Schalen 
der Gitronen und Pomeranzen, gewinnt man das ätheriihe O. auch durch Riten 
der Oberfläche und gelindes Preffen. Die Pflangentheile müffen dazu ihre möglichft 
höchſte Ausbiltungsftufe erreidt haben; die Wurzeln werden daher am beften im 
Frühjahre oder Spätherbfte, die Blätter, wenn ſich die Blüthen entwiceln, tie Blu— 
men, wenn fie vollfommen entfaltet find, aber nody feine Spur des Welfens zeigen, 
die Früchte und Samen zur Zeit ihrer vollfommenften Reife verwendet, Bei der 
Aufbewahrung der ätheriihen DO. muß man darauf jehen, daß fie möglichft gegen 
ten Zutritt der Luft gefhügt find, indem ſich außerdem eine harzige Subftanz in 
ihnen bildet, durch welche fie verdickt und gefärbt werden. Man muß fie daher in 
ganz gefüllten und gut verftopften Blafhen aufbewahren. Die auf die erwähnte 
Weiſe verichlechterten O. können jedoch durch neue Defillation mit Waſſer (Recti— 
fication) wieder verbeſſert werden. Verfälſcht werden fle theils mit fetten Oelen, 
namentlich das Zimmt-, Gewürznelken-, Macis-, Saſſafras- und Roſenöl, oder 
mit wohlfeileren ätheriſchen O., beſonders Terpentinöl, was am häufigſten mit den 
ftarf richenden, wie Kümmel-, Fenchel-, Anids, Lavendel-⸗, Majoran-, Thymianöl ıc. 
geidiceht, oder mit Alkohol, beionderd das Bergamott-, Pomeranzen-, Gitronenöl ıc. 
Die Vermiſchung mit fettem DO. läßt fih am beflen erfennen, wenn das Del auf 
tem Papiere einen Fleck zurüdläßt, der auch bei Anwendung von gelinder Wärme 
nicht ganz ſchwindet. Gin Zufag von Terpentinöl verräth ſich beſonders durch ben 
Geruch, wenn man das DO. zwiichen den Händen oder in einem Mörſer reibt, oder 
auch auf Leinwand getröpfelt in der Luft fchwenft, wobei der Terpentinölgerud ges 
wöhnlich flärfer hervortritt, während Der andre ſchwächer wird, Die Vermiſchung 
mit Alfohol läßt fih ſchon einigermaßen daran erkennen, daß das D. heller und 
flüffiger ift, ald gewöhnlih, aud wohl etwas Weingeiftgerud) zeigt; noch beifer 
aber, wenn man einen Tropfen auf Waller fallen läßt, welches augenblicli mild 
weiß gefärbt wird, wenn Alkohol beigemiicht if. — Die ätheriſchen DO. werden 
befonders zur Verfertigung der wohlriedenden Wäffer (f. Eau), welde Auflöfungen 
derfelben in Weingeift find, und der in den Apotheken gebrauchten deftillirten aro« 
matiſchen Waͤſſer, in denen ſie, meift fogleich bei der Deftillation, mit Waffer vers 
miſcht find, ferner zur DVerfertigung von Liqueuren ohne Deftillation und zu verjchies 
denen mediciniſchen Zweden benugt. — Zu den ätherijhen Oelen gehören auch die 
emppreumatiidhen D., von denen bereitd unter einem eigenen Artifel die Rede 
geweien ift, ſowie wir überhaupt wegen der verſchiedenen einzelnen Delforten auf 
befondere Artikel verweilen. 

Delbaumblätter oder Olivenblätter, Folia oleae Europaeae, 
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die 117, — 1'/, Zoll Iangen, 3— 12 Linien breiten, langettförmigen, ftadhelipigigen 
oder flumpfen, ganzrandigen, an den Rändern flarf umgebogenen, an ber oberen 
Seite matt dunfelgrünen, unten weißlih grauen, goldigen oder roftbraunen Blätter 
des gemeinen Delbaumes (j. Oliven), welde einen bitteren adjtringivenden Ge— 
ſchmack haben und mit Erfolg gegen Wechielfieber angewendet worden find. 

Delbaumrinde, die grüne, runzelige, riifige, an den jungen Zweigen 
jedody glatte, geruchloje, bitter ſchmeckende Rinde, welche ebenfalld ald eines Der 
beften Surrogate der Chinarinde empfohlen worden ift. 

Delblau nennt man eine ganz feine Schmalte (ſ. d.), welde zur Oel— 
walerei gebraucdt werden kann. 

Deldotter, ſ. Leindotter. 

Deldrufen nennt man den dien Bodenſatz oder die Oelhefe, welcher ſich 
in den Baumolfäffern bei langem Lagern bildet, und der bei der Seifenflederei und 
Gerberei benugt werden kann. 

Delfarben nennt man die zur Oelmalerei zubereiteten, in feinem Mohn— 
oder Nußöl, oder auch in Oelfirniß abgeriebenen Erd- oder Ladfarben, weldhe, um 
fie vor dem Zutritt der Luft zu ſchützen, in feſt zugebundenen Xhierblafen aufbes 
wahrt und verfendet werden. Man erhält jie aus Münden, Wien, Prag, Berlin, 
Gotha, Schweinfurt, Augsburg ıc. 

Delfirniß, ſ. Firniß. 

Delgrün nennt man die zweite Gattung des aus Tirol kommenden Berg« 
gründ, ſ. d. 

Delbant ift eine Art Pergament von gelblicher Farbe, welches mit Oel 
zubereitet iſt. 

Oelkohl, Kohlſaat oder Kohlraps, zuweilen auch Raps genannt, 
Brassica campestris oleifera Dec., ift eine Oelpflanze, welde im ſüdlichen 
Europa auf den Getreidefeldern wild wählt und in mehreren Yändern angebaut wird. 
Sie hat einen 1—2 Buß Hohen dünnen Stengel, fleiidhige, blaugrüne Blätter, 
große gelbe Blüthen, nicht ſehr lange und über den Körnern wulſtige Scoten. 
Wenn der Same reif ift, giebt er die befte Ausbeute an Del, nämlich gegen 39V/,, 
weldyes friich bräunlich gelb, faft geſchmack- und geruchlos ift, aber, beionderd warın 
geichlagen, leicht einen Nebengefhmat annimmt. Kaltgeſchlagenes kann ald Speiſeöl 
benugt werden, und 3 Pfd. geben mit Natronlange 3'/, Pfd. harte Seife. 

Delkuchen jind die beim Auspreffen der Ocljamen zurüdgeblichenen, aus 
Baferftoff, Schleim, Stärkmehl ꝛc. beftehenden Theile, weldhe in Form vierediger, 
etwas vertiefter Kuchen aus den Oelmühlen fommen, und einen nidyt unbedeutenden 
Handelsartifel, fowohl im Inlande ald aud nad) dem Auslande, bejonderd nad) 
England, bilden. Sie werden ald Vichfutter und zur Düngung benugt; in Eng» 
land preßt man die aud den Oftiechäfen Eommenden auch zuweilen mit Fräftigeren 
Preffen noch einmal aud und gewinnt auf diefe Weife noch Del daraus. Man bat 
Hanf-, Leins, Raps-, Nübjen- und Mohnfuchen und verkauft fie nach dem Tau— 
fend. Im neuerer Zeit hat man mit Erfolg Verſuche gemacht, Die Delfuchen als 
Mehljurrogat zu benugen, indem man einen Theil davon unter das zum Brodbaden 
beftimmte Mehl gemijcht hat. In Italien werden die O. von den Oliven, welde 
man dort Sansa oder Sansena nennt, ald Brenn= und Düngematerial benugt. 

Delpinfel nennt man die zum Anſtrich mit Delfarben beftimmten Borflens 
pinjel, welche fteifere Borften haben, als die zu Waflerfarben. 

el, raffinirtes, f. Rüböl. 

Delrettig, binefiiher, Raphanus sativus oleifer Dec., ober 
Raph. Sinensis Mill., ift eine aus Ghina flammende, jegt aber im jüblichen 
Deutichland, Ungarn, Italien ꝛc. angebaute Nettigart, mit langer, dünner, nicht 
eßbarer Wurzel und vielen eirunden, röthlichbraunen Samenternen, welde AO bis 
50%, bräunlichgelbes Del von mildem Geſchmack und wenig Geruch geben, das 
jowohl zum Verſpeiſen ald zum Brennen in Lampen gebrausht werden kann. Kalt 
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gepreßt und gehörig abgelagert joll ed dem Provenceröle gleichfommen. In China 
wird aus dem beim Verbrennen deffelben aufgefangenen Ruße ſchwarze Tuſche bereitet. 

Delfeifen, ſ. Seifen. 

eliteine, ſ. Abziehiteine. 

Delfteinfchlief iſt der zu feinem graugelben Pulver geriebene Abfall bei 
Verfertigung der Hüftenberger und Sonnenberger Abziehfteine, welcher ald ein gutes 
Poliermittel benugt und centnerweis von Sonnenberg aus verfchidt wird. 

Oenanthe Phellandrium, j. Bajjerfendel. 

Der, ihwediihe Scheidemünze, j. Stodholm. 

Deregrund: @ifen, ſ. Eifen. 

Derlein, ſchwediſche Scheidemünge, f. Stodholm. 

Dertchen, ehemaliges Gewicht in Hannover, — 1/, Quentden; auch wurden 
zuweilen die beiftichen !/, Thalerflüde fo genannt. 

Dertli, ſ. Ortögulden. 

Defiel oder Oeffel, f. v. a. Nöfel, Flüffigfeitsmaß in Mecklenburg, Hol« 
flein und Hamburg, |. Roftod, Altona und Hamburg. 

Defterreich, ſ. Wien. 

Defterreicher Weine, i. Wein. 

Dfen oder Buda, Hauptftadt des Königreichs Ungarn und der pefiher Ges 
ſpannſchaft, am rechten Ufer ber Donau, mit dem gegenüberliegenden Perth durd eine 
Kettenbrüde verbunden, mit 46,000 Einwohnern, welche ſehr bedeutende Fabriken in 
Seide, Leder, Wagen, Majolifa, Kupferwaaren, Zuder unterhalten und vorzüglichen 
Weinbau treiben, weshalb aud der Wein einen der erften Artikel des lebhaften Hans 
belöverfehrd ausmacht. Leberhaupt ift Ofen ein Stapelplag für ungarifche Landes— 
probufte, welde auf der Donau nah Oft und Welt, namentlich auch nad Wien ver- 
Ihifft werden. Münzen, Maße und Gewichte ſ. Peſth. 

Dfenbruch, ſ. Zutia. 

Dfener Wein, ſ. Wein. 

Dfenbeimer: Motbh oder Wienerroth ift eine im Jahre 1813 von den 
Gebrüdern Ofenheimer in Wien erfundene, aus Lacklack und Stodlad bereitete 
rothe Farbenmaſſe, welche 90 9/, reinen Barbftoff enthalten haben joll und als Surs 
rogat der Cochenille zum Färben wollener Zeuge gebraucht wurde, jegt aber wohl in 
Vergeſſenheit gekommen ift. 

Fe nennt man in Franfreih eine aus der ſpaniſchen Provinz Valencia ons 
mende Rohres oder Binjenart, welche zu Fifchreufen gebraucht wird. 

Dffenbach, Stadt im Großherzogthum Heſſen, Provinz Starkenburg, am 
Main, eine Stunde von Frankfurt, mit 10,000 Einwohnern, ift der wichtigfte Fabrik— 
ort ded Landes, indem ed namentlid in der Babrifation von Kutſchen, Doſen, Lackir⸗ 
und Blehiwaaren, Tabak (bejonderd Schnupftabat), Zuder, Baumwoll», Seidens, 
Pofamentirs und Bijouteriewaaren, Treſſen, Gold- und Silberdraht, Kunftblumen, 
Hüten, Tapeten, Leder und Lederwaaren, Handſchuhen, ferner Meubles, Wachslichter, 
Wachstuch, Inftrumentalfaiten, Nadeln, Fayence, Steingut, Waagebalfen, Bleiweiß ꝛc. 
fih auszeichnet, während der Handelsverkehr ſich nur einer ſehr Eurzen Blüthe erfreut 
hat, denn die beiden Mefjen, welche Offenbach feit dem Beitritte ded Großherzogthums 
zum preußiichen Zollverbande (1828) beflgt, haben fih zwar auf Koften der franf« 
furter Mefien bedeutend emporgefhwungen, find aber jeit dem Anſchluſſe Branffurts 
an ben Zollverein wieder ſehr berabgefunten, fo daß fe jegt eigentlich nur noch große 
Jahrmärkte find, die gegenwärtig noch zwölf Tage dauern. Münzen, Maße und 
Gewichte ſ. Darmfladt. Die Eoursverhältniffe find Diefelben wie in Frankfurt. 
Seit dem Jahre 1837 wird im Juli ein Wollmarkt gehalten, weldyer fünf Tage 
dauert. Bon Handelsanſtalten befigt Offenbach eine Handelskammer. 

Difener Eredit oder Blanco:Erebit, j. Blanco. 

Difener Ereditbrief, offenes Acereditif oder Acereditif im 
Blanco, j. Acerebitif. 
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Offener Wechfel oder Blanco-Wecfel nennt man einen Wechſel, in 
welchem die Summe nicht angegeben, jondern der Raum dazu offen gelaſſen ift, fo 
daß der Inhaber ihn nad Belieben ausfüllen kann. Sie vertreten die Stelle der 
offenen Acereditife und fommen zuweilen vor, wenn der Theilnehmer einer Handels⸗ 
gefellihaft Geſchäftsreiſen macht, Damit er unterwegs überall Geld erheben fann. 

Oger, cine Art Ebampagnerwein, ſ. Wein. 

Ogıiastra, ein jehr guter Musfatwein von der Infel Sardinien, |. Wein. 

Ohm, Aym oder Aam, ein Flüſſigkeitsmaß in einem großen Theile Deutſch⸗ 
lands, der Schweiz, Holland und den nördlichen europälichen Ländern, von jehr vers 
ſchiedener Größe, welche in den Artikeln über die betreffenden Hauptſtädte angegeben ift. 

Dbo, Ohoban, Oban oder Obang, die größte Goldmünze in Japan, f. d. 

Dhrringe, ſ. Bijouterien. 

Da, OÖda oder Occa, Gewicht in der Türkei, Wallachei, Griechenland, 
einigen ioniichen Infeln, Aegypten »c., und Flüſſigkeitsmaß in der Wallachei; j. bie 
Artikel über die betreffenden Hauptſtädte. 

DEer, ſ. Oder. 

Diampibarz, Gummi olampi, ein in fleinen, äußerlich grauen, ine 
wendig glänzenden, wenig durchſichtigen und bräunlidhen Stüden aus Amerifa kom— 
mendes Harz, welches in Deutichland noch wenig befannt ift. 

Didenburg, Hauptftadt des gleichnamigen Großherzogthums, an ber hier 
fchiffbaren Hunte, mit 6200 Einwohnern, befigt eine Zuderfiederei, eine Pianofortes 
fabrif, Gerbereien, Seifenfledereien, Branntweinbrennereien, Tabafsfabrilen, anſehnliche 
Pferde- und Hornviehmärfte, und treibt Schifffahrt und Handel auf der Hunte zur 
Meier. Das Huntebaffin bildet den Hafen, und bei hohem Wafferftande können 
Schiffe von 40 — 50 Laften bis zu demfelben gelangen. Das Großherzogthum Olden⸗ 
burg umfaßt drei befondere "heile: 1) das Herzogthum Oldenburg, von Hannover, 
der Nordfee und Bremen umfc loffen, 100 TjMeilen und 210,000 Einwohner, 2) das 
Fürſtenthum Kübel, aus 10 Enclaven im Weften von SHolftein, zum Theil an ber 
Dftieeküfte beftehend, 8 TIMeilen und 22,000 Einwohner, 3) das Fürſtenthum Birs 
fenfeld, zwifchen dem Rhein und der Mofel, fait ganz von Mheinpreußen umgeben, 
9 Meilen und 26,000 Einwohner. Das eigentliche Herzogthum Oldenburg ift eben, 
der nördliche Theil ift fruchtbares Marſchland, durch 33 — 34 Meilen lange Deide 
gegen das Meer geſchützt; das Uebrige ift Haide:, Moor- und Sandland. Die Weſer 
erfcheint meiftend al8 Grenzfluß gegen Bremen und Hannover und nimmt die Hunte 
auf; in bie Ems fließen die Hafe und die Leda. In die Nordſee fließt die Jahde 
und bildet einen tiefen Meerbujfen. Bon Binnenfeen find zu bemerken: das Zwijden- 
ahner-, das Elmendorfers und Bullenmeer. Das Fürſtenthum Kübel bildet eine 
wellenförmige, größtentheil® fruchtbare Ebene von Wäldern, Seen und Sügelfetten 
durchzogen; Die Trave ift der einzige bemerfenswerthe Fluß; zu beachten find aber ber 
Eutiner=, Plöners, Keller:, Dodauers und andere Seen. Das Fürftentbum Birkens 
feld durchziehen Gebirge, die zum Idarwalde, Hochwald und Hundsrüf gehören. Es 
ift fehr waldreih, hat aber auch viel Wieſen und Aderland und ift zum Theil fehr 
frudtbar. Die Nahe fließt an der füdwefllihen Grenze und nimmt alle Gebirgsge- 
wäfler auf. Oldenburg producirt viel Getreide, Rübfamen, Hanf und Flachs, wenig 
Obft, Holz auf der Geeft in Menge, etwas Hopfen und Tabak, herrliches Rindvieh, 
vorzüglihe Pferde, viel Fiſche, Auftern, Hummer, aud Bienen. Lübeck hat Viehzucht 
und Aderbau und liefert viel Holz und Fiſche. Beide Länder find arm an Mineras 
lien, Metalle und Salz giebt es gar nit. Sehr wichtig ift der Torf in den Moore 
gründen. Birkenfeld erzeugt wenig Getreide, mehr Hanf, Flachs, Rübfamen, Butter» 
fräuter, etwas Obſt, fehr wenig Wein, ferner Rindvieh und Schafe; außerdem finden 
ſich Eijen, Dachſchiefer, Sandftein, Achat, Carneol, Steintohlen. Die Gewerbsinduſtrie 
bes Großherzogthums beſchrankt ſich faft nur auf Flachoſpinnerel und Leinwandweberei, 
Wollenſtrumpfſtrickerei, Gerberei, grobe Holzarbeiten, Branntweinbrennerei (ſtark in 
den Kreiſen Vechta und Kloppenburg), ſowie auf Kalk-, Ziegel⸗- und Theerbrennerei. 
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Wildeshaufen im Herzogthum Oldenburg treibt ftarfe Weißgerberei, und zu Schwartau 
im Fürſtenthum Lübeck befinden fi viel Nagelichmiede. Im Fürſtenthum Birkenfeld 
giebt es eine Eifenhütte mit einem Hochofen, zwei Hammerwerfen und einem @ijen« 
ſchneidewerk zu Abentheuer, eine Stunde von Birkenfeld. Vorzüglich merkvärdig ifl 
in letzterm Fürſtenthume die Steinichleiferei, welde von den Orten Oberflein und Idar 
in großer Ausdehnung betrieben wird. Außer den biefigen jchönen Achaten und 
Garneolen werden auch ausländiihe Edel- und KHalbedelfleine zu Bijouterieasbeiten 
geihhliffen und zu Ningen, Betichaften u. dal., die Achate aber auch zu Spielkugeln, 
Spielmarten, Vaſen, Leucdtern u. ſ. w. verarbeitet. — So günftig aud) die Lage 
Oldenburgs an der Nordice und an ten Mündungen der Jahde und Weſer für Hans 
del und Schifffahrt ift, fo ift dod der Handel mit dem Auslande von feiner großen 
Bedeutung. Am lebhafteften it der Verkehr mit Holland und den Hanjeflädten. Die 
wichtigſten Handelspläge und Häfen find Oldenburg, Jever (j. d.), Hookſiel am 
Jahdebufen, Varel unweit der Mündung der Jahde, und hauptfählic der Breihafen 
Brafe an der Weſer, in welchem jährlid über 200 Seeſchiffe einlaufen, und endlich 
auch Elsfleth an demfelben Fluffe füdlih von Brafe. Die Ausfuhrartifel des Landes 
find: viele Pferde, Schlachtvieh, Getreide, Rübſamen, Hülſenfrüchte, Branntwein, 
Butter, Kaͤſe, Talg, Schinken, Sped, geräucerte Aale, Belle, Federn, Garn und grobe 
Leinwand, wollene Strümpfe, grobe Holzwaaren, Torf u. j. w.; eingeführt werden 
außer Golonial= fait alle Manufacturs und Xuruswaaren. Oldenburg bildet mit 
Hannover und Schaumburg = Lippe den nordweftlichen Zollverein. Das Großherzog— 
thum beſaß am 1. Januar 1846 98 Schiffe von 6603 Laſt. Sie gehören den 
Städten Oldenburg, Elöfletb und Brafe, und find größtentheild im bremer Handel 
thaͤtig. Erbaut werden durchſchnittlich auf oldenburger Werften jährlid 12 bis 
14 Schiffe. Bür den Grönlandss Wallfiichfang und Robbenſchlag find 9 Schiffe von 
1145 Laft beſtimmt. Münzen. Das Herzogthum Oldenburg rechnete bisher nach 
Reichothalern zu 72 Groten a 5 Schwaren oder 4 Pfennigen, aljo ganz jo, wie 
dies auch in Bremen üblich ift, und zwar hier gewöhnlih in Gold» und Gourant= 
Währung, welche letztere aber wieder in fogenanntes Grob » Courant und Klein» Gou= 
rant zerfiel, obfhon gewöhnlich im Verkehr nur meift die beiden Hauptvaluten: 
„Gold und Courant“ in Erwähnung famen. Die Golbwährung beftand in der Babe 
fung ber Xouisdor verſchiedenen Gepräges zu 5 Thalern Gold, die Eourantwährung 
(oder das Klein-Courant) dagegen in der höhern Annahme oder in dem Silberpreije 
der Louisdor, ſeit geraumer Zeit gefeglich zu 5 Rthlr. 50 Grot. Die bejonders 
früberhin oft in Erwähnung gefommene Baluta in Grob» Gourant beftand in ber 
Zahlung der alten, unter bänifcher Landeshoheit, mit des Königs Briedrih V. Bild: 
niß auögeprägten Sperieöthaler und den 6» und 12- Grotjtüden, auch den damaligen 
1/2 Reichsthalern oder 2 gute Groſchen- und 3 Mariengrojhen»Stüden, welche Mün⸗ 
zen nad dem Gonventions= 20 Guldenfuße dem Golde (die Piſtole zu 5 Rthlrn.) 
gleihgeihägt waren, aber im der feßtren Zeit meift nicht mehr eurfirten. Seit dem 
1. October 1846 ift num aber im Herzogthum Oldenburg der 14 Thalerfuß ald ans 
dedmünzfuß eingeführt, die Einteilung in Grote aber beibehalten worden. Es jollen 
Zweis und Ginthalerftüde und außerdem */,, , und '/, Thlr. audgeprägt werben. 
Fremde Scheidemünge ift in Zukunft verboten. Früher geprägte oldenburgiiche Lanz 
desmüngen: a) in Golde: früherhin Piftolen des Herzogs Briedrih Auguft, welche 
aber wenig oder gar nicht mehr vorkommen ; im neuerer Zeit werden Feine Goldmünzen 
mehr geprägt. b) In Silber: am wirklich geprägten Silberforten von 1814, 1815, 
1816 bis zur Neuzeit waren im Umlauf: 45, 5, Yızı YHıar Has, Yo, Yan Ihas 
Verftüde zu 24, 12, 6, 4, 3, 3 und 1 Gror das Stüd. c) In Kupfer: nur halbe 
Grotſtücke. Für das Fürſtenthum Birkenfeld ift das Großherzogthum der Münzcons 
vention der Zollvereindftaaten von 1838 beigetreten und hierdurch ber daſelbſt bereitd 
eingeführte 241/, Guldenfuß geſetzlich feftgeftellt worden. Mafe und Gewidte. 
4) In der Stadt Oldenburg. Längenmaß. Der Fuß von 12 Zoll zu 12 Linien 
== 131,,03 pariſ. Lin, die Ele = 257,, pariſ. Lin., bie neue gr ==:18 Fuß, 
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die alte — 20 Fuß. Feldmaß. Das Juck, Jück oder Judy neues Map hat 160 neue 
uthen; das Juck altes Maß hat 160 alte TIRuthen; der Bau hat AO alte Jud, 
der Morgen 2?/, Wente oder 6 Hunte oder 350 alte ARuthen. Getreidemaß. Die 
Laft Hat 12 Molt oder 18 Tonnen zu 8 Scheffel a 16 Kannen a 4 Ort. Der ges 
meine Sceffel des Kleinhandels ift — 22,g112 Liter; der Staufcheffel der Mäfler iſt 
genau %/, Kanne größer. Wein- und Branntweinmaß. Das Orhoft hat 1'/, Ohm 
oder 6 Anker zu 40 Quartier oder zu 26 Weinfannen a 4 Ort. Die Weinfanne 
— 69 parij. Eubifzoll. Die Tonne Bier hat A Henfemann zu 28 DBierfannen, bie 
Bierfanne — der Öetreidefanne. Handelsgewicht. Das Pfund ſchwer bedeutet 3 Gent- 
ner oder 300 Pfund. Das Schiffspfund hat 29 Liespfund à 10 Pfund; das Pfund 
— 480,35; Gramm. Der Stein Flachs hat 20, Bedern 10 Pfund. Gold- und 
Silbergewicht ift das kölniſche, Medicinals und Apothekergewicht das alte nürnberger. 
2) In der Stadt Jever. Maße, Gewichte und Münzen f. den Artikel Jever. 3) In 
der Stadt Delmenhorft und deren Umgegend bedient man ſich der Elle und des Ge— 
wichts in Bremen. Der biefige Getreideicheffel hat 18 Kannen und enthält 26 Kiter; 
die Laft — 149 Scheffel. A) Im Bürftenthum Birkenfeld find die preußiichen Maße 
und Gewichte eingeführt. Die Steuermaße und Gewichte ſ. unter Hannover. 

Olea Europaea, ſ. Oliven. 

Dleander, gemeiner, Nerium Oleander L., ein aus Südeuropa und 
Nordafrifa flammender und bei uns in Gewächshäuſern als Zierpflanze gezogener 
baumartiger Straub, mit ausdauernden, Tederartigen, lanzettförmigen, fein zugefpigten, 
am Rande etwas umgebogenen, oben dunkel, unten heller grünen Blättern und hell 
ſcharlachrothen, felten blaßrothen oder weißen Blüthen, welde einen betäubenden Gerud 
verbreiten. Die Blätter, Folia nerii oder Folia oleandri, ſowie der Milchſaft des 
Baumes, haben einen bitteren Geſchmack und wirken narkotiſch giftig, gefaut bringen 
fle Entzündung des Mundes und der Zunge hervor. Die gepulverten Blätter, ſowie 
ein Ertract und eine Tinctur derfelben, werben zuweilen in der Medicin gebraucht. 

Dlep ift der Name einer ägsptifchen Flachsgattung. 

Oleum, die lateinifche Benennung für Oel. Da wir die verjhiedenen im Han⸗ 
del vorfommenden Delarten meift unter ihren deutichen Namen, oder unter dem Namen 
der Pflanzen, aud denen fie bereitet werden, aufgeführt haben, jo zählen wir bier 
nur um der Bollftändigfeit willen die lateiniſchen Benennungen in alphabetiſcher 
Reihenfolge auf und berweifen auf die deutichen. Oleum absinthii, ſ. Wermuthöl. — 
O. amygdalarum, j. Mandelöf. — O. amygdalarum amararum, j. Bittermandelöl. — 
O. anethi, f. Dill. — O. animale Dippelii, f. tbierifches Del Dippeld. — O. 
anisi, ſ. Anisöl. — O. anthos, j. Rosmarin. — O. bergamottae, j. Bergamott⸗ 
öl. — O. betulinum, f. Birfentheer. — O. cajeputi, ſ. Gajeputöl. — O. cacao, 
f. Eacaobutter. — O. calami, ſ. Kalmus. — O. cannabis, ſ. Hanföl, — O. card- 
amomi, ſ. Kardamomenöl. — O. carvi, ſ. Kümmel. — O. caryophyllorum, ſ. 
Neltenöl. — O. cerae, f. Wachsöl. — O. chamomillae, j. Chamillen. — O. cinn- 
amomi, f. Zimmtöl. — O. citri, f. Citronenöl. — O. coriandri, f. Goriander. — 
O. cornu cervi, ſ. Sirfhhormöl. — O. cubebarum, j. Eubeben. — O. cumini, 
j. Kramfümmel. — O. de cedro, j. Bitronenöl. — O. de palma Christi, ſ. Ri— 
einusöl. — O. filicis maris, f. Barrnfraut. — O. florum aurantiorum, f. Orangen 
blüthenöl. — O. florum cassiae, f. Zimmtblüthen. — O. formicarum, f. Ameife. — 
O. galbani, f. Galbanum. — O. hyoscyami, ſ. Biljenfraut. — O. hyssopi, ſ. 
Diop. — O. jasmini, f. Jasminöl. — O. jecoris aselli, ſ. Leberihran. — O. 
inulae helenii, f. Alantwurzel. — O. juniperi, ſ. Wachholderöl. — O. laurinum, 
ſ. Zorbeerbaum. — O. laurocerasi, j. Kirichlorbeer. — O. lavendulae, ſ. Laven⸗ 
delblüthen. — O. ligni Rhodii, ſ. Rojenholzöl. — O. lini, f. Leinöl. — O. ma- 
eis aethereum, ſ. Musdfatenöl. — O. majoranae, j. Majoran. — O. matricariae, 
ſ. Wutterfraut. — O. melissae aethereum, j. Gitronenmelifje. — O. menthae 
crispae, j. Ktrauſemünze. — O. menthae piperitae, ſ. Pfeffermünze. — O. myrrhae, 
ſ. Myrrhen. — O. myrti pimentae, j. Pimentöl. — O. neroli, f. Pomeran: 
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zenblüthenöf. — O. nucum moschatarum, f. Mudfatenöl. — O. nucum juglan- 
dium, ſ. Nußöl. — O. olivarum, f. Baumöl. — O. origani Cretici, f. Dojten. — 
O. palmae, j. Balmöl. — O. papaveris, f. Mohnöl. — O. petrae, f. Bergöl. — 
O. petroselini, f. Peterfilieniame. — O. piperis, ſ. Pfefferöl. — O. pulegii, f. 
Polei. — O. pyro-carbonicum, ®raunfohlenöl, f. Brandöl. — O. Rhodii lignei, 
ſ. Roienholzöl. — O. ricini, f. Ricinusöl. — O. rosarum, f. Rojenöl. — O0, 
rosmarini, ſ. Rosmarin. — O. rusci, ſ. Birfentbeer. — O. rutae, f. Raute. — 
O. sabinae, f. Sadebaumöl. — O. salviae, j. Salbeiöl. — O. sambuci, f. Flie- 
der. — O. santalini, ſ. Sandelholzöl. — O. sassafras, ſ. Saffafratöl. — O0, 
serpylli, j. Beldfümmel. — O. sesami, f. Sejamöl. — O. sinapis, ſ. Senföl. — 
OÖ. spieae, f. Spieföl. — O. suceini, ſ. Bernfteinöl. — O. syrae, ſ. Kameel- 
beu. — O. tanaceti, j. Rainfarrnöl. — O. templinum, f. KrummbolöL. — O. 
terebinthinae, ſ. Terpentinöl. — O. thymi, f. Thymian. — O. valerianae, ſ. Bals 
drian. — O. vanillae, j. Vanille. — O. vitrioli, j. Schwefeljäure.. — O. zingi- 
beris, ſ. Ingwer. 

Oleum castorei oter Axungia castorei, DBibergeilfett ober 
eDel, ift in dem kleinen beutelartigen Wulſte enthalten, welder an den Bibergeil: 
beuteln ſitzt. Es ift eine weißlihe Maße von Conſiſtenz des Gänjefettd und von 
ſchwachem Bibergeilgeruch. Es if ganz außer Gebrauch gekommen. 

Oleum ocymi basilici, Bajilitumöl, ift das aus den Blättern, 
Blüthen und Samen der verfciedenen Arten des Bafilienfrautes (ſ. d.) durch 
Deftillation mit Waffer gewonnene gelblidhgrüne, butterartige ätheriſche Del. 

Olibanuın, j. Weihrauch. 

Dlitäten nennt man eigentlich alle diejenigen Oele, welde zur Medicin benugt 
werden, fowie die daraus bereiteten Arzneimittel. Außerdem verfieht man darunter 
jedoch auch die verichiedenen Medicamente, Cffenzen, wohlriehenden Wäfler u. dgl., 
welche von den Laboranten in Bockau und Eibenftoc im fächflfchen Erzgebirge, Königs 
jee und Breitenbah im Schwarzburgifchen und Krummhübel in Schleflen verfertigt 
werden. Die Händler, welde fie bauflren tragen, was aber jet in vielen Ländern 
verboten ift, nennt man auch DOlitätenfrämer. 

Dliven find die Früchte des in Syrien, Afrifa, Griechenland ıc. wildwach⸗ 
jenden, und im ganzen füblichen Guropa, dem weftlichen Aften und nördlichen Afrika 
eultivirten Oliven oder gemeinen Delbaumes, Olea Europaea L., welcher 
jedoch auch in Franfreih, Spanien, Italien ꝛc. häufig verwildert in Heden und Wäl- 
dern angetroffen wird. Gr erreicht eine beträchtliche Höhe, bat Tanzettförmige, den 
MWeidenblättern ähnliche, dicke, fteife, Das ganze Jahr hindurch grüne Blätter und Fleine 
weiße, wohlriehende Blüthen. Die Brüchte find oval, anfangs grün, werden aber, 
wenn fie reif find, jchwärzlih, auch zumeilen rothbraun oder weißlich. Die Größe 
ift verjchieden, denn es giebt eine Menge Spielarten des Olivenbaumes, welche befon- 
ders in der Geftalt und Größe der Früchte von einander abweichen. Bei einigen 
Arten find fle faum größer ald die Kornelfirfchen, bei anderen aber erreichen fle die 
Größe eined Taubeneied. Diefe verfhiedenen Arten bedingen auch die Verſchiedenheit 
der Farbe und Güte ded daraus gepreften Deled (1. den folgenden Artikel). Sie 
enthalten eine längliche, gefurdte Nuß mit einem weißen, füßen Kerne, welde in - 
einem weißlichen, ihwammigen, mit einem milden Del durdigogenen Fleiſche, von bit- 
terlichem, efelerregenden Geſchmacke eingeſchloſſen iſt. Die halbreifen Brüchte werden 
eingefalzen oder in ftarfgewürzte Saucen eingemadit, welche ihnen den bitteren Ges 
ſchmack benehmen, und jo kommen fle in großen Quantitäten in den Handel. Man 
ihägt jie um fo mehr, je grüner und fefter fle find, auch zieht man im Allgemeinen 
die Fleinen den größeren vor. Für die beften gelten die aus Todfana und Yucca und 
aus der Gegend von Verona; fle fommen unter dem Namen Piccioline in den Handel. 
Dann folgen die ſpaniſchen und portugieflichen und die franzöflfchen aus der Provence 
und Languedoc, welde gewöhnlid mit Nelken, Zimmt, Goriander und Wendel zus 
bereitet find. Die italienischen geben meift über Livorno und Trieſt in's fühliche 
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Deutichland, die franzöftichen, ſpaniſchen (welche von Sevilla, Alicante, Barcelona und 
Malaga, in Orhoften, halben Orboften und Fleineren Bäffern verfandt werben) und 
portugiefifhen vorzüglih nad den deutichen Seeftäbten. Von Marfeille aus werden 
folgende Sorten verfandt: a) Piccolines, welde aus der Fleineren Urt, die man Sau- 
rines nennt, und die den italienischen ſehr ähnlich find, präparirt und in Fäßchen von 
15 — 16 Pfund verſchickt werden; fie fommen aus der Gegend von Saint» Chamas, 
Delaur und aus der Nachbarſchaft von Marfeille; b) die runden, dunfelgrünen, in 
Pfeffer, Salz und Del eingemadten Verdalles aus Languedoc, in Fäßchen von 50 
bis 100 Pfd.; c) die Amelans, dick und fleifchreich, welche auch entfernt, mit einem 
Stückchen Anchovis und einer Kaper ausgefüllt, in feines Del gefegt und in Flaſchen 
von 1 Pfund, deren 12 in einem Kiftdhen verpackt find, unter dem Namen Olives 
farcies verfandt werden; d) die Pointues oder Lucques, länglid, jpigig und dunfels 
roth. Die Spanischen hat man ebenfalld mit oder ohne Kern. Die vorzüglichften 
Dlivenpflanzungen befinden ſich in Italien, namentlich in Apulien, um Lecce und Gals 
lipoli, au in Galabrien und Sicilien, im Kirchenflaate, in Toscana, Yucca, im Ges 
nueſiſchen, vorzüglid an der Serfüfte bei Diano Gerno und Porto Maurizio; ferner 
in mehreren Gegenden der Lombardei und des Genueflichen, im öfterreihiichen Küftens 
lande, beſonders auf der Halbinſel Iftrien, in mehreren Gegenden Dalmatiend, auf 
den joniſchen und griediihen Infeln, in Morea, Gandien x. Im füdlichen Branfs 
reich, befonderd in der Provence um Air, in Languedoc um Grafie, ferner in Spa- 
nien um Sevilla, Gordova, Alicante, Malaga und auf Majorca, in Portugal und 
den Staaten an ber nörblihen Küfte von Afrika befinden fich ebenfalld bedeutende 
Dlivenpflanzungen. Der Baum giebt ein Schönes, feites, aber häufig ſprödes und 
geriffenes Holz von gelber Barbe, im Kerne mit braunen und rothen Streifen und 
Zeichnungen, weldes eine vortrefflihe und dauerhafte Politur annimmt und zu vielen 
Tiſchler- und Drecölerarbeiten und Galanteriewaaren verwendet wird; bejonders ſchön 
it das Wurzelholz, ſelbſt noch von alten Bäumen, welches einen ausgezeichneten Majer 
giebt. Es könnte feiner Härte wegen zu vielen Maſchinen benugt werden, da es viele 
Jahre den Einflüffen der Witterung widerſteht und auch faft gar nicht von Inſecten 
angefrejfen wird. Allein man befommt ed in ber Hegel nur von alten Bäumen, bie 
feine Brüchte mehr tragen, da man die Bäume lieber auf den einträglicheren Oelge— 
winn old auf das Holz benutzt, und es ift daher ſelten von guter Dualität. 
Olivenöl oder Baumöl ift das durch Preffen aus den Oliven (j. den 
vorfichenden Art.) gewonnene blaſſe, gelbgrünliche, ſüßlich fchmedende Del. Die Oli— 
ven haben die Eigenſchaft, welde fie von allen anderen Steinfrüchten unterjceidet, 
dag nicht allein der Kern, jondern auch die fleiichige Fruchthülle ein fettes Del ents 
hält. Die Früchte werden gewöhnlid, ehe fie völlig reif find, zwiſchen Mühlſteinen 
zermalmt und dann falt oder warn gepreßt. Das Del ift etwas dickflüſſig und eines 
ber leichteften fetten Dele, da fein ſpecifiſches Gewicht nur — 0,045 iſt; e8 hält fid 
länger ald andere Oele an der Zuft, ohne bedeutend ranzig zu werden, nimmt aber 
einen leichten ranzigen Geruch und Geſchmack ziemlih bald an. Schon bei einer 
Temperatur von 0% R. jegt es Kleine Talgtheilchen ab, und wird bei niedrigerer 
Temperatur weißlih, förnig und jo did, daß es nicht mehr aus der Flaſche fließt, 
aber nicht ganz feſt. Dur ſtarke Erfältung und Auspreſſen läßt es fih in 72 0), 
Delftoff oder Dlein und 28 ®/, Talgſtoff oder Stearin zerlegen. Sein Erftarren bei 
geringer Kälte läßt die ibm etwa beigemifchten trodnenden Dele, wie Mohnöl, Nußol, 
Buchedernöl zc., welche ſaͤmmtlich viel ſchwerer frieren, erkennen, indem, wenn man 
das Del einer Temperatur von — 40 R. ausſetzt, nur das Baumöl erftarrt, die bei— 
gemifchten anderen Oele aber flüſſig bleiben. Die Zumiichung von Rüböl, welde 
bei geringem, zum Brennen beftimmten Baumöle zuweilen flattfindet, verräth ſich durch 
eine minder helle und mehr rauchende Blanıme beim Brennen. Auch wenn bei ftarfem 
Umrühren in einem Glaje an der Oberfläche ein Rand von Blafen entfteht, Fann man 
auf eine Vermiſchung mit Samenölen ſchließen. Wenn man etwas Königswaſſer oder 
lalpstrige Salzjäure mit dem Oele jchüttelt, wird dad Dlivenöl rothbraun, das 
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Samenöl aber did, was man ſchon bemerkt, wenn die Quantität des letzteren aud 
nur 5 9/, beträgt. Rauchende Salpeterjäure färbt das Dlivenöl weiß oder gelblich, 
das Samenöl aber roth und braun. Ranzig gewordened Baumöl wird zuweilen durch 
Bleikalk ſüß und weiß gemadt; Died bemerft man, wenn man ed mit einer gleichen 
Quantität deftillirtem Eſſig und einigen Tropfen Salpeterfäure fchüttelt, und die abs 
gegoffene Fiüffigfeit mit der Hahnemann'ſchen Weinprobe prüft. Zuſatz von Grüns 
ipan, um dad Del grünlicd zu färben, erkennt man durch Vermiſchung mit Ammoniaf, 
welches dadurch bläulich gefärbt wird; Bleivergiftung durch das Preffen zwiichen bleier- 
nen Platten, was namentlih in Spanien geichieht, zeigt fih durch den Zufag von 
2— 3 Theilen ichwefelwaflerftoffhaltigem Waſſer, welches bei Anwefenheit von Blei 
dunkelbraun oder ſchwarz wird; auch wie oben in Bezug auf Bleifalf angegeben if. — 
Der Ertrag eined Dlivenbaumes wird in Iſtrien im Durchſchnitt zu 2—2!/, Pfund 
Del angenommen und aus 100 Pfund Oliven gewinnt man meift 17 Pfund Oel, 
doch Fann man im Durchſchnitt nur 11 %/, annehmen. Auf der Injel Lesbos rechnet 
man dagegen den Ertrag eines Baumes auf 80 Pd. Dliven, welde in guten Jahren 
20, in jchlechten 15 Pfd. Del geben. Ueberhaupt kommt es hierbei fehr auf den 
verichiedenen Oelgehalt der Früchte an, der ſich nad) der Witterung und anderen Ver— 
bältniffen ändert, fowie auch auf das früher oder ſpäter erfolgte Preffen, und auf die 
größere oder geringere Sorgfalt, die man dabei anwendet. — Das feinfte Olivenöl 
ift dasjenige, welches ohne Preſſen von ſelbſt abfließt und Jungfernöl heißt; ebens 
jo fein ift das, welches ſich in Löchern ſammelt, die man in den Teig von zerquetfchten 
Dliven drüdt, und das in Frankreich mère goulte genannt wird. Dann giebt die 
erfte kalte Prefiung der reifſten Früchte ebenfalld ein feines Speijeöl von beinahe 
weißer Barbe, durchſichtig und hell, von dem reinften, dem friihen Nußöle ähnlidyen 
Oelgeſchmack und faft gar feinem Geruch. Das von der zweiten Preffung ift gelb» 
grünlih, hat einen ftärferen Gerud und Gefchmad, ift aber zum gewöhnlichen Gebraud) 
noch ſehr gut, wenn es nicht durchs Alter verdorben, ranzig und übelriehend geworden 
it. Eine dritte Sorte ift dunkler und grünlicher, dicker, trübe, hat gewöhnlid einen 
unangenehmen thranigen oder ranzigen Geruh und fcharfen bitteren Geſchmack, und 
fann nur zum Brennen, zum Ginjchmieren u. dgl. gebraudt werdem. Dem Vaters 
lande nad ift dad Provencer, aus dem jüblichen Branfreih, das befle, indem es 
ganz befonders jorgfältig behandelt wird. Das vorzüglichfte davon iſt das von Wir, 
Huile fine d’Aix, weldes immer 10—20 ®/, tbeurer ift ald das aus anderen Räns 
dern. Das darauf folgende heißt Monosque. Unter Huile lampante verfteht man 
das helle, vom Bodenjag abgezogene, dagegen unter H. marchande das, was den 
Bodenſatz nöd hat, H. tournante ift dad geringfte und nur zur Seifenfabrifation zu 
brauden. Das Vrovenceröl fommt entweder in Pipen von 820 Pfd. netto mit 16 ®/, 
Zara, oder in halben Pipen und anderen Bäffern mit Nettotara; die feinen Sorten 
auch in gläjernen Flaſchen. Die Speifeöle werden nad 50 Kilogramme, die Fabriköle 
nah Milleroles von 64 Litre verkauft. Uebrigens nennt man in Deutfchland gewöhn— 
li jedes feine Baumöl Provenceröl, wenn es Died auch nicht immer wirklich if. 
Die Dele aus dem nördlichen Italien find ebenfalld jehr gut; es find namentlich fols 
gende Sorten: Genueſer, von dem man weißes, ald das befte, fuperfein gelbliches, 
fein gelbed und gelbes unterfcheidet. Es kommt befonders über Hamburg nad Deutſch⸗ 
land in Botten Oder Bothen von 1400-1500 Pfd. mit 14 %/,, halben mit 16 ®/, und 
Viertelbotten von 500 Pfd. mit 18 %/, Tara, oder auch in Barile von 122 bis 
125 Pd. Eine aus den Kernen gewonnene Sorte heißt Olio lavato und ift blos 
zur Seife brauchbar. Das Niveiras oder Küftenöl geht meift nah Marfeille. Das 
Nizzaer kommt dem Provenceröle gleich und iſt befonders jehr haltbar; es wird, 
nach dem Rubbio von 25 Pfd. verkauft und häufig über Marfeille bezogen. Das 
Gardajeer oder Garzer ift ebenfalls eine der feinften Sorten; es kommt meift über 
Bogen in den Handel, in Muth von 116 botzner oder 120 hamburger Pfunden. 
Lucchefer ift jehr fein und fett, wird in Lucca nah 24 Pfund Peſo groſſo — 
175 Pfund triefter oder 200 Pfund hamburger verkauft, in Livorno aber nad ber 
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Giarre oder dem Kruge von ca. 60 trieſter Pfund oder in ganzen und halben Kiſten 
von 60 und 30 Flaſchen, auch in Fäßchen, Caratelli, nach 100 Pfund. Tosfa- 
niſches, dem vorigen an Güte gleih, kommt ebenfalls meift über Livorno, wels 
ches überhaupt der Stapelplag für alles italienijche Del ift, und von wo ed befon- 
derd nad dem Norden verſchickt wird. Unter den neapolitanifhen Delen ift 
das Keccer, in Deutſchland auch häufig Lekkeröl genannt, das beſte; es ift ſchön 
gelb, durchfichtig, mit wenig Geruch und ohne Bodenfag, und wird befonders in Deutich- 
land geihägt. Das Bugliejer oder Gallipoliöl ift gelb von Farbe und hell, 
aber gewöhnlich etwas fcharf jchmedend, und da es ſehr fett ift, wird es befonders 
in den Wollfabrifen benugt; ebenfo auch das Galabrejer. Das neapolitanifche Del 
wird in Botten zu 1400, halben zu 800 Pfd. und Duaterolen zu 400 Pfd. ver- 
kauft, die feinen Sorten aud) in Kiften von 12 Flaſchen; das Gallipoli und Pug— 
liefer wird nad der Salma, das Galabrefiihe nad der Botta von 23/, Salme ver 
fauft. Das ſardiniſche fommt den beften italienischen Sorten gleich, das ficilifche 
dagegen ift meift grün und trübe; erflereö wird in Trieft nad der Orne von 107 Pfd. 
verfauft. Die Dele aus Dalmatien, Ragufa und Iſtrien, welde meift unter 
dem Namen Triefter in den Handel fommen, haben einen etwas pifanten Geſchmack 
und werden in Trieft nad Barili von 112, oder nad Ornen von 107 Pfd. verkauft. 
Die fpanifhen Oele find meift grün, aber noch immer bejjer ald dad portugie= 
fifhe; fie werden in Botten von 1200 Pfd. oder in Pipen von 900 Pfd. verfauft, 
und auf erfiere 14 %/,, auf ganze Pipen 120, auf halbe von 500 Pfv. 65 Pfo. 
Tara gegeben. Aus der Levante, Griechenland, den griechifchen und ionifchen Injeln 
und dem nördlichen Afrika fommt ebenfalld Baumöl nad den europäiſchen Häfen. — 
Deutſchland bezieht das meifte Baumöl von Trieft, Hamburg und Bremen. 

Dlivetten heißen die franzöftichen ovalen oder olivenförmigen Korallen, 
welche auf Schnuren von 2; franzöfifhen Ellen Länge gezogen find und um fo 
theurer verfauft werden, je weniger Schnuren auf das Pfund gehen; man hat ſie 
von 2 bis zu 16 Schnuren pr. Pfr. — Auch ovale Glaskorallen und unaͤchte 
Berlen, welche aus Branfreidd in großer Menge nah Spanien und Amerika geben, 
werden Dlivetten genannt. 

Dlivin, f. v. a. Chryſolith, ſ. d. 

Dlanda’s, ſ. Hollanda’s. 

Duck, Getreide und Flüffigfeitsmaß in Madras, ſ. d. 

Dlmüß, Stadt an der March, im gleichnamigen Kreife der öflerreichiichen 
Markgrafihaft Mähren, mit 14,000 Ginwohnern, welde Tuch- nnd Leinweberei, 
Gerberei und Steingutfabrifen treiben. Der Handel, namentlih mit Tuch, Leinwand 
und moldauifhen, ungarifchen, galiziihen, polnischen und ruſſtſchen Rindvieh, war 
wegen mehrerer fid bier Freugender Straßen, zu denen ſich in neuerer Zeit bie 
Gifenbahnverbindung mit Wien, Prag, Breslau, Krakau u. j. w. gejellt hat, ſtets 
fehr lebhaft. S. Mähren. 

Olonne over petite Olonne, ift eine ftarfe rohe Hanfleinwand, welche 
in Frankreich am mehreren Orten der Bretagne in Stüden von 15 Stab Yänge und 
29 parifer Zoll Breite verfertigt und beſonders zu Segeltüchern gebraudt wird. Sie 
wird nad) Spanien, Portugal und Südamerifa ausgeführt. 

Ombre, Ombröes, werden eigentlich alle Zeuge mit ſchmäleren oder 
breiteren gedrudten oder eingewirften dunfelfarbigen Streifen genannt, welde 
entweder auf einer oder auch auf beiden Seiten in mehreren immer lichter werden« 
den Schattirungen regenbogenartig abfallen; jedoch verfteht man unter Ombré vor: 

» zugömeije einen von der feinften Wolle, theild glatt, theild geföpert gewebten, auch 
im Grunde gemufterten Thibet oder Lamas Zeug mit ſolchen fchattirten Streifen. 
Sie find gewöhnlich 6/, Elle breit und werden namentlich in Branfreih, den Nies 
berlanden und Sachſen jehr ſchön fabrizirt. Man verwendet fie hauptſächlich zu 
Damenfleidern. 

Omnium nennt man an der Iondoner Börſe denjenigen Vortheil, welchen 
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die Megierung bei neuen Staatsanleihen den Darleihern gewährt, indem fie, um 
Privaten anzuloden, 3. B. Zinfen vom ganzen Capital vom Tage ber erften ter— 
minlihen Ginzahlung und zuweilen fogar rüdwärts vergütet, bedeutende Zinsabzüge 
bei früheren Zahlungen bewilligt, oder auch eine gewiffe Summe in Staatspapie— 
ren für unterzeichnete 100 £ Sterl. giebt, wodurd, je nachdem der Cours dieſer 
Papiere fleigt oder fällt, ein größerer oder geringerer Nugen für die Darleiher, und 
mithin ein höherer oder niedrigerer Werth ded Omnium erzeugt wird. Diejes hat 
an der Börfe einen Preis, der, wenn die Staatöfonds im Gourje ſteigen, einen Ge: 
winn giebt, wenn fle aber finfen, nur mit DBerluft Abnehmer findet. Mit dem 
legten Termine der Einzahlung ac. ift natürlihd das DO. zu Ende. Die verjchiedenen 
einzelnen Vortheile bei einem ſolchen Anleihegeihäft werden auch befonderd an ber 
Börſe verhandelt und heißen dann Scrip, wad eigentlih eine Zufammenziehung 
des Wortes Subfeription iſt. 

Dnbefchlif oder Onbestit, türkifche Silbermünze, ſ. Conſtantinopel. 

Onga oder Unze, Gewicht in Spanien, Portugal und Brafilien, f. die 
Artifel über die betreffenden Hauptftäbte. 

Once, ein älteres und neuered Gewicht in Frankreich, der franzöftichen Schweiz, 
Belgien und Holland, f. die Hauptſtädte. 

Once, Oncegarn heißt in Frankreich die feinfte Sorte Baummwollengarn 
aud der LXevante, dad aus Said, Satalia oder Smyrna fommt und danach unter- 
fhieden wird. Cine Art beffelben heißt Escar d’Once oder Fin d’Once. 

Oncetta, eine neue Goldmünze im Königreic beider Sicilien, ſ. Neapel. 

Oneia over Onza heißen verſchiedene Gewichte und Münzen in Italien und 
Malta, ſ. Die Urtifel über die Kauptftäbte. 

Ond6 nennt man in Frankreich überhaupt alle gewäfferten Zeuge aus Seide, 
Wolle oder Leinengarn; nmamentlih aber verſteht man darunter einen leichten ges 
waͤſſerten Wollenzeug, der befonders in und um Amiens verfertigt wird. 

Dnete oder Honate, eine jeidenartige Pflanzenwolle, die in neuerer Zeit 
von der Injel Mauritius nah England gebradt wurde, aber nit in Anwendung 
gefommen zu fein fcheint. 

Dnionsmetall oder Darcetd Metall heißt eine Art Schnellfoth, weldye 
aus 5 Theilen Wismurh, 3 heilen Blei und 2 Theilen Zinn befteht, und ſchon 
bei 730 R., alſo 79 unter dem Siedepunft des Waflerd, ſchmilzt. 

Dnig, j. Onyr. 

Dnlif, Onpara (d. h. Zehner, 10 Para) oder Rubb, türkiſche Silber- 
münze, ſ. Gonftantinopel. 

Onobrychis sativa, j. Eöparjette. 

Ononis, |. Hauhechel. 

Onor, Zahlung oder Ucception per onor, d.h. zu Ehren, nam— 
lid eines Dritten, ſ. Wedel. 

Dnpara, |. Onlit. 

Dns, cin älteres und neuered bolländiihes Gewicht, j. Amfterbam. 

Onyx oder Onir, eine Varietaͤt des Ehalcedons, ſ. d., meift nur wenig 
durchfichtig, welcher verichiedene Barben, gewöhnlid ſchwarz, ſchwarzblau, braun, 
grün, röthlih, milchweiß ꝛc., zeigt, die wie Schichten oder Streifen über einander 
liegen. Nach diefen verichiedenen Barben oder Lagen erhält er verfchiedene Namen; 
wechſeln fle mit Carneol, jo beißt er Carneol-Onyx, mit Jaspis, Jasp— 
Onyx, mit Achat, Achat-Onyx, ift er dunkelbraun und jchwarzblau mit weißen 
Streifen, Camahuya, wenn die verfhiedenen Schichten regelmäßig über einander 
liegen und fid mit der mildweißen regelmäßig verbinden, oder wenn er baumartige 
Zeichnungen auf mildweißem Grunde hat, Sardonyr. — Gr wird am meijten 
geihägt, wenn die Lagen mit grün und weiß, oder mit roth und weiß wechſeln 
und regelmäßig geordnet find, jo daß fle eine gute Wirkung berborbringen. Der 
orientalifche ift meift undurdfichtig und ſehr feft, und hat 2 bis 3 regelmäßig im 
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Kreife geordnete Farben, von denen die eine fahlbraun, braun oder blau, Die andre 
weiß umd die dritte ſchwarz ift, und dieſe Farben müffen fih ohne die geringfte Vers 
miihung von einander abjondern. — Der Onyr findet fih in Indien, Arabien, 
Italien, Defterreih, Böhmen, Sachen ıc. in Stüden von verſchiedener Größe, 
welche zuweilen zu Dofen und Fleinen Gefäßen, meift aber zu Gameen verarbeitet 
werden. Berühmt ift das Onyrgefäß auf dem braunfchweigiichen Mufeum, weldes 
einen bedeutenden Werth hat. 

Onza, ij. Onga und Oncia. Onza de Oro, fpanifche Goldnünze, 
ſ. Madrid. 

Opal, ein ſchöner, durchſcheinender bis durchſichtiger, glasglänzender, ins 
Kieſelgeſchlecht gehörender Halbedelſtein von geringer Härte, aus Kieſelerde und 
Waſſer, wohl auch etwas Eiſenoryd und Thonerde beſtehend, von 2 bis 2,,, ſpe⸗ 
cifiſchem Gewicht und muſcheligem Bruche. Er hat meiſt lichte Farben: weißlich, 
graulich, gelblich, roth, grün, braun sc. und zeigt meiſt, beſonders gegen das Licht 
gehalten, ein lebhaftes Farbenſpiel. Die edlen Sorten werden, en eaboehon ge— 
Ihliffen, zu Schmurkfteinen verwendet, außerdem zu Dofen, Stodfnöpfen u. dergl. 
Wegen ihrer Weichheit verlieren fie jedoch beim Gebrauch leicht die Politur und be= 
fommen auch durd Abwechfelung von Wärme und Kälte leicht Riſſe. Es giebt ver- 
ſchiedene Arten defjelben, von denen folgende die vorzüglichften find: a) Der edle 
Opal, auh Elements oder Firmamentflein genannt, waflerhell, milchweiß 
von Farbe, ind Helle Wein» und Schwefelgelbe übergehend, mit ftarfem Glanz und 
lebhaftem, bejonderd grünem, rothen und violetten Barbenfpiel. Man umtericheibet 
in diefer Beziehung FSlammenopal, wenn auf dem milhweißen Grande die Farben 
parallel laufen, und Slimmeropal, wenn fie fleckenweis vertheilt find; erſcheinen 
fle ganz gefledt, fo nennt man fie auch Harlefine, und dieſe find die ſchönſten 
und theuerften, befonderd wenn fie viel rothes Barbenfpiel zeigen. Man findet ihn 
außer in Indien und Merico nur in Ungarn, namentlih im Saroſcher Comitat, wo 
ohne Zweifel die bedeutendften Opalgruben auf der ganzen Erde find. In Indien 
wird er, wenn er fehlerfrei ift, dem Diamant gleich geihägt. In Ungarn findet 
er fih in hellerem und dunkleren trachptifchen Porphyr, meift nur L—2 Klaftern 
unter der Oberfläche, in Geftalt ungleiher, meift ſchmaler, öfters ganz verdrängter 
oder aud trümmerartiger Adern vor; auch findet man, bejonders nad) heftigen Regen- 
güffen, in den dortigen Waldbächen zuweilen edle Opale, aber felten von bedeu— 
tendem Werthe. Die aufgefundenen DO. werden, nachdem fie von der Bergart forgs 
fältig geihieden find, an die f. f. Hoffammer abgeliefert. Eine Steinart, in wel- 
cher ungarischer edler O. in fleinen Theilchen oder Mailen eingeiprengt vorkommt, 
heist Opalmutter. Sie ift von graulider Farbe, mit vielen Punkten und Streifs 
hen in den feurigften Regenbogenfarben befegt und. wird häufig zu Doſen, Ring« 
fteinen u. dgl. verarbeitet. b) Der Beueropal, byacinthroth, ind Honiggelbe ſich 
verlaufend, auch an einigen Stellen carminroth und apfelgrün irifirend, und zus 
weilen mit dendritifchen Zeichnungen ; findet ſich beionderd in Merico und auf den 
BardersInfeln. c) Der gemeine Opal, faft immer milchweiß, ins Gelbe, Rothe 
und Grüne fpielend, halbdurchſichtig bis durchſcheinend, mit Glass oder Wachsglanz, 
auch zuweilen mit dendritifchen Zeichnungen, welcher Moo8opal heißt. In Franfs 
reich nennt man ihn Girafol. Er findet fih im Serpentin und Trachht in Mähr 
ren, Schleſien und Ungarn; ferner in Sachſen, auf I6land und den Faröern. d) Der 
Hydrophan oder das Weltauge, ift ein gemeiner oder edler Opal, welder 
feinen Waffergehalt und alle damit in Verbindung ftehenden Eigenſchaften verloren 
bat. Er ift etwas durchſcheinend, jehr porös und hängt fich an die Zunge; das 
Waſſer faugt er begierig ein nnd erhält daburd größere Durchſichtigkeit und das 
Farbenfpiel des ächten Opald, was ſich aber wieder verliert, fobald er troden wird. 
Er findet ih in Ungarn, Sachſen, Branfreih, Island und den Bardern. o) Der 
Halbopal, aub Pech-, Wachs- oder Holzopal genannt, grau, roth, braun 
in verſchiedenen Abftufungen, auch zuweilen bandartig geftreift oder baumartig ges 
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zeichnet, mit Wachsglanz, durchſcheinend bis undurchſichtig. Der Wachsopal ift gelb 
mit Wachöglanz, der Pechopal dunkler mit Pechglanz, der Holzopal zeigt deutliche 
Holztextur. Er findet fih in vielen Gegenden Deutichlands, Ungarns und Branfs 
reih8. Im einigen Gegenden Ungarns findet fih das jogenannte Opalwafier, 
weldes das Holz in Holzopal verwandelt, jo daß man ganz opalifirte Bäume findet. 
f) Der Caholong, Saspopal oder Opaljaspis, gleihfam das Mittelding 
zwifchen Opal und Jaspis, undurdfidhtig und von verfchiedenen Barben, milchweiß, 
perlmutterglängend, ind Gelbe und Röthliche jpielend, und dann auh Perlmutter: 
opal, Perlmutterahat und Kalmüdenadhat genannt; oder bräunlichroth, 
blutroth und ocergelb ind Graue jpielend, und dann eigentlich Jaspopal genannt. 
Der erftere findet fih in der Bucharei, Kärntben, Island ꝛc., und große Stücke 
haben oft einen beträchtlichen Werth; der letztere bat geringen Werth und wirb in 
Sachſen, Ungarn, Sibirien ꝛc. gefunden. g) Dyalith oder Glasopal, durch— 
fihtig bis durchſcheinend, waſſerhell, weiß, ind Gelblihe oder Grauliche fallend, 
findet fih in Ungarn, Mähren, Schleſten ꝛc. — Es werden oft Glasflüde, jelbft 
Glasſchlacken, welche zufällig ein Barbenjpiel wie das des D. zeigen, auch Fünftliche 
Slasflüffe für Opal verfauft, welche aber leicht am dem fchwäcderen, oder bei ben 
Slasflüffen an dem ganz fehlenden Barbenipiel zu erfennen find. Beſſer gelungen 
ift die Nachahmung aus gemeinem D., dem eine Unterlage von farbenipielender Perl⸗ 
mutter gegeben und der alsdann für edlen O. verfauft wird. Auch der Knorpel 
aus dem Gelenke einer großen Muſchel von Linien= bis Mandelgröße ift zuweilen 
für jhwarzen oder grünen DO. untergefhoben worden. 

Dpaljaspis, f. vorftehenden Artikel. 

Dperment, Auripigment, Rauſchgelb, gelber Schwefelarſe— 
nif; a) dad natürliche findet fih in Ungarn, der Zürfei, Perſien ꝛc. auf Gängen. 
Das befte, weldes in Trieſt mit 74 Fl. pr. 100 Pfd. verkauft wird, befleht aus 
nierens oder traubenförmigen Stüden von blättriger Textur, Blättchen glänzend, Farbe 
eitronengelb ; geringere Sorten find grünlih, vöthlih, mit grauem Schiefer ver: 
mengt. Das befte feingerieben giebt eine jchöne gelbe Barbe, die unter dem Namen 
Königsgelb im Kandel if. Die geringern Sorten geben eine röthliche oder 
Shmupgig grüne Farbe. Mit Kalk vermifcht wird ed zum Wegbeigen der Haare an— 
gewendet. Es ift jehr giftig. b) Das künſtliche, f. Arſenik, gelber. 

Dperngucder find kleine einfache oder doppelte Tafchenperfpective, j. Kerns 
röhre. Auch bezeichnet man mit diefem Namen ein ähnliches Inftrument, mit 
weldem man jeinen Nebenmann flieht, während man ed gerade vor fih, 3. B. auf 
die Bühne, gerichtet hält. Es hat nämlid an der Seite eine runde Oeffnung, der 
gegenüber inwendig ein geneigter Spiegel angebracht ift, von weldiem die an ber 
Seite einfallenden Lichtftrahlen ind Auge reflectirt werden. Das Objectivglas iſt 
nur zum Schein. 

Ophiorrhiza Mungos, j. Wungowurzel. 

Dpian, j. Opium. 

Opium if der eingetrocknete Milchfaft der unreifen Samenfapieln des Gars 
tenmobns, Papaver somniferum L., welcher in ber Türkei, in Perſien und Oſt— 
indien deshalb gebaut wird. Ueber die Art und Weiſe der Gewinnung herricht noch 
einige Ungewißheit. Nach Ginigen rigt man die unreifen Mohnköpfe frühmorgens 
und jhabt den nächften Morgen den herausgequollenen Saft ab; diejed Anrigen ſoll 
man 6—8 Tage wiederholen können und jedesmal einige Gran Opium erhalten. 
Nah Andern joll man die Mohnköpfe ausprefien, ja fogar die ganze Pflanze aus: 
fodhen und dad Decort eindiden. Wahrjcheinlih werden beide Berfahrungsarten ans 
gewendet; das durch Einrigen gewonnene, weldes im Orient Maslaf (Lacrymae 
opii) genannt wird, ift jedenfalld befjer ald das ausgepreßte, kommt aber nicht rein 
in den Handel, fondern immer mit legterem vermijcht. Der erhaltene Saft wird in 
kreisrunde Brode von etwa 2— 3 Boll Die und 1— 1!/, Pfund Schwere gebracht 
und gewöhnlih in ein Mohnblatt gewidelt. Gr wird noch weich in ben Kandel 
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gebradht, und um auf dem Transport das Zufammenfleben zu verhindern, mit dem 
Samen des orientalifhen Ampferd betreut. Dean unterfcheidet verjchiedene Sorten: 
1) SmyrnasOpium, Opium de Smyrna, fonmt aus Smyrna und Conſtan— 
tinopel in Kiften von ca. 100 Pfund, und befteht aus rundlichen bis 1°/, Pfund 
fchweren Broden, welche außen hart, innen jedoch noch weich find. Beim Zerbrechen 
bemerft man im Innern erbärtete Tropfen; die Barbe ift lichtbraun, Geruch Fräftig. 
Die Brobde find in Mohnblätter gewickelt. Es Fommen aber auch Sorten vor, weldye 
mehr ins Dunfelbraune fallen und in denen ſich die Tropfen faum noch unterfcheiden 
laffen, oder die dumpfig und fchimmelig find, Der Gehalt an Morphium (ſ. d.), 
welches ein vorzüglich wirffamer Beftandtheil des Opium ift, beſtimmt den Werth diefer 
verſchiedenen Sorten, und während das befte bis 15 9/, davon enthält, zeigt die geringfle 
Sorte etwa 5 0/, davon. Die vorzüglichfte Sorte wird in nicht großer Menge über 
Eonftantinopel erportirt, gewöhnlich in Blechfiften von ca. 100 Pfund. Beim Auf 
löfen in wäflerigem Weingeift findet fich feine Oberhaut der Mohnköpfe darin, wie 
dies bei den übrigen Smyrna = Sorten der Ball ift, und die Ausbeute von Morphium 
beträgt ca. 15 0%,. Gute Smyhrna-Sorte wird jegt in Trieft mit 73/, Fl., in Lon⸗ 
don mit 12 Scill., in Hamburg mit 10 Mark Bro. pr. Pfd. notirt. 2) Aeghyp— 
tifhes Opium, Opium Aegyptiacum; die Brode find gewöhnlih außen und 
innen gleidy troden, jo daß fle durch Schlagen zeripringen; Bruch muſchelig, fette 
oder wachsglänzend, dünne Stüde durchſcheinend gelblih, Barbe Ieberbraun, Geruch 
fchwächer wie beim ſmyrna'ſchen. Die Mittelrippe des darum gewidelten Mohnblattes 
macht einen Eindruf, welcher dad Brod in zwei gleiche Hälften theilt. Es kommt 
aud in Eleinen Stüden von 1 — 4 Loth vor. Obwohl ed in großer Menge im 
Handel ift, jo enthält e8 doch immer weniger Morphium ald das ſmyrna'ſche, weshalb 
es auch ſtets Billiger wie dieſes, jegt 5°/, BI. pr. Pfund in Trieft, notirt wird, — 
Im europäiihen Kandel find gewöhnlih nur obige Sorten, wogegen 3) das oftin- 
difhe Opium größtentheild nah China erportirt wird. Bon dieſem unterfcheidet 
man dort drei Sorten, nämlihb Patnas, Malwas und Benares-Opium. In 
feinen Eigenfhaften gleicht e8 dem ſmyrna'ſchen, nur daß es eine mehr kugelige 
Form hat und nicht mit Samen verpadt, fondern blos mit Blättern umhüllt wird. 
Endlich ift noh A) das perjifhe Opium zu erwähnen; das durch Merd unters 
ſuchte bat fih als eine ſehr fchledhte, nur 1 9/, Morphium haltende Sorte audges 
wiefen. — Beim Einkauf diefer Waare darf man ſich durchaus nicht durch das Äußere 
Anſehen täufchen laffen, fondern man muß e8 auf feinen Morphium » Gehalt prüfen. 
Die vorzüglichiten Beitandtheile des Opium find dag Morpbium, die Meconfäure 
oder dad Meconin, das Narcotin oder Opian und das Eodein, nebft Kaut: 
ſchuck, fetten Dele, Ertractivftoff, Harz, Gummi ꝛc. Gutes Opium foll ſich beim Reiben 
mit Faltem Waſſer vollfommen zertbeilen und das harzartige ungelöft zurüdlaffen ; 
filtrirt müffen die Flüſſigkeiten folgende Neactionen zeigen: mit Eiſenoxvdſalzen Fär— 
bung weinroth, mit Chlorcaleium ſchmutzigweißen Niederichlag von Meconfäure und 
Ihwefelfaurem Kalk; die abfiltrirte und zur Sirupsconflftenz eingedidte Flüſſigkeit muß 
beim GErfalten eine Eörnige, meift aus falziaurem Morphium beftehende Maſſe geben. 
Ammoniakflüſſigkeit, in die Fochende Flüſſigkeit getröpfelt, muß einen Niederfchlag von 
gefärbtem, mit Harz, Narcotin und meconfaurem Kalk gemengten Morphium geben; 
dieſes Morphium muß fih im kochendem Alcohol Töfen, verdünnte Schwefels und 
Salpeterfäure neutralifiren, durch ftarfe Salpeterfäure roth gefärbt, und durd ver 
dünnte Aetzlauge vollftändig gelöft werden. — Das Opium ift ein fehr wichtiges 
Heilmittel. Im geringen Gaben wirkt ed beruhigend, ſchlafmachend, frampfftillend ; in 
größeren Gaben erregend, erbigend, betäubend, geiftwerwirrend und tödtend. Es wird 
bei nervöien Krankheiten, bei Ruhren und bei vielen anderen langwierigen Uebeln ans 
gewendet. Die Drientalen benugen es ald Beraufhungsmittel, obgleich ed die Ge— 
fundheit untergräbt und endlich Stumpffinn und Tod herbeiführt. Sie verjhluden 
es anfängli in jehr Eleinen Portionen, ein tüchtiger Opiumefjer foll es aber nad 
und nad bis zu einem Loth täglich bringen. Auch in England ift das Opiumeſſen 
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nicht ungewöhnlid. In China hingegen wird das Opium aus befonderd dazu gefer- 
tigten ‘Pfeifen geraucht, und dort wird es in jehr großen Onantitäten verbraucht, jo 
daß ed einen der wichtigften Ginfuhrartifel aus dem englijchen Oftindien bildet. Die 
Ehinefen find fo begierig nad dieſem Gifte, daß jelbft die firengften Verbote bei 
Todeöftrafe das Einſchmuggeln defjelben nicht verhindern konnten und die chineftiche 
Regierung ſich daber endlich entſchloſſen hat, die Einfuhr wieder zu erlauben (ſ. Gans 
ton). Im den Apotheken werden mehrere aus Opium bereitete oder Opium enthals 
tende Arzneimittel vorräthig gehalten, als: Opiumertract, Opiumpflafter, Opiumwaſſer, 
benzoehaltige Opiumtinctur, dergleichen fafranhaltige (Tinetura opii crocala), befannter 
unter dem Namen Laudanum oder Laudanum liquidum Sydenhami. lim diefe Ießtere 
zu bereiten, übergießt man 8 Theile geftoßened Opium, 3 Theile Safran, 1/, Theil 
Gewürznelfen und °/, Theil Zimmtcaffia mit 76 Theilen Malagawein, läßt ed acht 
Tage bei gelinder Wärme digeriren, preßt es aus und filtrirt ed dann. In einem 
Quentchen find 6 Gran Opium enthalten. 

Dpobalfam, f. v. a. Meccabalfam, f. Balfame. 

Opobalsamum, j. Balfame., 

Opodeldoe, a) fefter, Balsamus opodeldoc, Linimentum sapo- 
nato-camphoratum spissum; dieſes bei Quetichungen, Aheumatismen ıc. als 
Hausmittel jehr befannte Medicament wird folgendermaßen bereitet: 3 Theile medis 
einifche oder WYutterfeife und 1. Theil Kampher werden in AO Theilen höchſt rectifis 
eirten Weingeifts im Wafferbade gelöft, heiß filtrirt und hierauf mit Theil Tbhy= 
mianöl, 4/, Theil Rosmarinöl und 2 Theilen Aegammoniafflüffigkeit verfegt, darauf 
noch warm in beliebige, gut zu verfchließende Gläfer negofjen, die ſchnell im Waſſer 
abgekühlt werden müflen. Es muß gelblich weiß, halb durchſcheinend, nicht zu hart 
und dur die Handwärme leicht zu erweichen fein. b) Slüffiger, Balsamus 
saponis liquidus, wird bereitet, indem man 6 Theile venediſche Seife und 
2 Iheile Kampher in 32 Theilen Rosmaringeift bei gelinder Wärme auflöfl. Er 
hat dieſelben Heilfräfte wie der fefte. 

Dpoponar, Opopanar, Banargummi, Gummi opopanacis, 
ift der verhärtete Milchſaft von Pastinaca Opopanax L., die in Südeuropa an bürren 
Orten wähft, und wird durch Ginfchnitte in dem unterflen Theil des Stengels ges 
wonnen. Der befte ift der Opoponar in Körnern, welder aus wallnußgroßen, 
röthlichgelben oder bräunlichen Stüden befteht, die auf dem Bruch glänzen und helle 
und dunkle Stellen zeigen. Der Geruch ift unangenehm knoblauchartig, an Lieb— 
ftödelwurzel erinnernd; der Geſchmack bitterlich gewürzhaft. Die geringere Sorte, 
das Opoponar in Kuchen, hat zwar denjelben Geſchmack und Gerudy wie das beflere, 
es iſt aber mit mehr oder wenig& Pflanzenreften vermengt und befteht aus grau— 
braunen zufammenhängenden Maffen von geringem Glanz. Es beflgt dem Ammo— 
niafgummi ähnliche Eigenfchaften und ift deshalb wenig im Gebraud. — Das Pfund 
der beiten Sorte Eoftet ca. 3 Thlr. 

Dporto, Porto, Stadt in der portugieflfchen Provinz Minho, zu beiden 
Seiten ded Duero, eine halbe Stunde vom Meere gelegen, mit 75,000 Einwohnern, 
ift nacht Liſſabon die wichtigfte Stadt des Königreihs. Die Induftrie erzeugt Lein— 
wand, namentlich gröbere Gewebe in Flachs und Hanf, Wolle, Baumwolls und 
Seidenzeuge, Hüte, Gold», Silber: und Eijenwaaren, Porzellan, Bayence, Glas, 
Leder, Seife, Bapier, Zuder, Branntwein. Dabei ift Oporto der Stapelplag eines 
beträchtlichen Theiled von Portugal und betreibt in Bolge deſſen einen jehr anfehn: 
lihen Handel nah dem Auslande. Der befannte rothe Wein, Portwein genannt, 
weil er meift aus dieſer Stadt verfendet wird, ift bei weitem der beträdhtlichfte Aus- 
fuhrartifel. Das Quantum, weldes davon verfchifft wird, wechſelt jehr in den ver: 
fchiedenen Jahren, und beträgt das eine Mal kaum 16,000, das andere Mal aber 
mehr als A0,000 Pipen. Der bedeutendite Conſument von Portwein ift England; 
außerdem brauchen den meiften Rußland, der Norden von Guropa überhaupt und 
Braſilien. Die übrigen Ausfuhrartifel find Oel, Südfrüchte, Wolle, Sumach, Leber, 
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Korkholz u. f. w.; die Einfuhr umfaßt Getreide, Reis, Pökelfleiſch, geſalzene Fiſche 
und andere Xebensmittel; Zuder, Kaffee u. j. w. aus Braftlien; Baumwolle und 
Baumwollzeuge, kurze Waaren, Binngefdhirr u. f. w. aus England; Hanf, Blade 
und Dielen aus der Oftfee u. j. w. Der Werth der Einfuhr betrug im Jahre 1843 
10,502,000, die Ausfuhr 6,588,000 5. EM. Oporto's Ausfuhrhandel fleht 
zwar binfichtlich der Mannichfaltigkeit der Gegenftände, nicht aber in Beziehung auf 
den Werth dem von Xiffabon nah, übertrifft vielmehr den legtern in bedeutenden 
Maße, während Kiffabon eine viel größere Cinfuhr befigt. Während bes 3. 1844 
landeten in Oporto, außer A09 portugiefiichen Küftenfahrzeugen (mit Einfluß von 
29 Dampfichiffen zwiſchen Oporto und Lifjabon) 342 Kauffahrer von 49,967 Tonnen; 
darunter 160 engliihee Münzen und Eourdverhältnifje wie Lifjabon. 
Die Maße und Gewichte find im Allgemeinen die unter Liffabon angeführten pors 
tugiefiihen, im Kandel find aber Getreide» und Flüſſigkeitsmaß bei gleicher Benen- 
nung und @intheilung größer als in Liſſabon. Die Alqueire von Porto — 17,65 Deci⸗ 
Liter, oder 79/, Alqueire® von Porto — 100 Alqueires von Liſſabon; die Fanga von 
Porto — 69,6 Kiter. Salz wird in Oporto nah dem Milheiro von 336 Razas 
(— 44°/;o Xiter) verkauft. Die Almuda von Porto — 25,;, Liter: die Weins 
Pipe in Borto hat 21 Almuda's von Porto. Die Plaggebräude find im Weſent⸗ 
lihen wie in Liſſabon. Handeldanftalten. Die Nationalbant von Liſſabon 
bat bier eine Zweigbanf. Außerdem wurde im Jahre 1835 eine Handeldbanf (Banco 
commercial do Porto) mit einem Capital von 2 Millionen Milreis auf Actien zu 
200 Milreis gegründet, welche Wechjel discontirt und Noten audgiebt. Die im 
Jahre 1756 gegründete und im Jahre 1838 aufgehobene Wein Compagnie wurde 
im Jahre 1843 unter dem Namen Agriculture und Weins Compagnie wieder herges 
ſtellt. Es darf in Porto fein Wein verſchifft werden, der nicht mit einem durch 
einen Agenten der Compagnie auögeftellten Gertificat begleitet if. Die Infpectionds 
Abgabe an die Compagnie beträgt 480 Neis für jede Pipe. Werner befigt Oporto 
eine Affecuranz= Compagnie und eine Vörſe. 

Dptifche Gläfer nennt man überhaupt alle künſtlich gefchliffenen Gläfer, 
welche dazu beftimmt find, die davor liegenden Gegenftände dem Auge in einer 
andren Geftalt ericheinen zu laffen, als das bloße Auge fie erblict. Meiſt verfteht 
man darunter jedoch vorzugsweiſe die fogenannten Zinfengläfer oder Linſen, 
runde, zuweilen auch ovale Glasſcheiben, welche jo gejchliffen find, daß fie in ber 
Mitte entweder etwas dicker oder etwas dünner find, als am Rande, und die im 
erften Ball die Gegenftände vergrößert, im legten aber verkleinert erjcheinen laſſen, 
wodurd in beiden Fällen, je nad der Gonftruction des Auges, ein deutliches Sehen 
hervorgebradht wird. Dieje Gläfer werden gewöhnlih in Einfaffungen von Metall, 
Horn und dgl. verkauft und beißen dann je nach ihrer Beſtimmung VBergrößes 
rungdgläfer, Loupen, Brenngläfer, Brillen, Xorgnetten ac. ſ. Diele 
Artikel. — Es gehören jedoch auch alle anderen geichliffenen Gläfer dazu, deren Zweck ift, 
vermittelſt derfelben etwas zu fehen, oder auch optifche Erjcheinungen bervorzubringen, 
3. B. Prismen, Hohlſpiegel und dgl., welde von den Optifern verfertigt werden. 

Dptifche Inſtrumente nennt man theild die im vorigen Artikel ge— 
nannten eingefaßten optifchen Gläſer, wie Brillen, Lorgnetten u. dgl., theils ſolche 
Apparate, in denen mehrere folder Gläfer mit einander verbunden find, wie Kerns 
röhre, Teleſkope, zufammengefegte Mikroffope, Kaleidojfope, Camera 
obscura, Gamera clara, Laterna magica (j. dieſe Urt.) u. dal. 

Dr, eine perftihe Münze, |. Berfien. 

Drangeleinen, Toiles d’Orange, find feine, bunte, aus ädht ges 
färbtem Garne gewebte baummollene Zeuge, welche namentlih in Orange im Des 
partement Vaucluſe, und in Troyes im Departement der Aube in Branfreich ver« 
fertigt werden. 

Orangelettes nennt man in Frankreich kleine getrockne umreife Pomeranzen. 

Drangen, ſ. Bomeranzen. 
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Drangenblütben, ſ. Pomeranzenblüthen. 
Orangenblüthenöl, ſ. Pomeranzenblüthenöl. 
Orangenblüthenwaſſer, ſ. Eau de fleurs d'Orange. 

er ne ſ. Bomeranzenjdalen. 

Orchilla, i. Orieille. 

Orchis, i. Salep. 

Or de Milan, ji. Milan. 

Ordnance-Bills over Debentures heißen in England die Ans 
weifungen, welde Die Artıllerieverwaltung ausgiebt, wenn die ihr vom Barlamente 
zugewieienen @infünfte nicht ausreichen. 

Drdre, Order, heißt im Allgemeinen fo viel als Auftrag, und man 
fagt 3. B. Iemandem Ordre geben etwas einzukaufen ꝛc., anftatt: ihm Auftrag 
geben; man follte ih auch nur dieſes ganz erſchöpfenden deutjchen Ausdrucks bedienen. 
Im Gontert und in den Indofjamenten der Wechſel drüdt man durch die Worte: 
an die Ordre, an N. N, oder Ordre (wofür man zuweilen auch: nad der 
Verordnung, nah der Berfügung, nah dem Willen ac. jegt) die Er: 
mäcdtigung aus, dab der Inhaber des Wechjeld ben Betrag durch einen Dritten 
einziehen laffen, oder mit anderen Worten: daß er den Wechſel weiter giriren darf, 
was berjelbe nach den meiften Wechjelordnungen nicht darf, wenn der Wechjel jene 
Beflimmung nicht enthält. S. übrigens Wechſel. 

Drellin, j. Orlean. 

Drenburg, befeftigte Hauptſtadt des gleichnamigen ruſſiſchen Gouvernements, 
am Ural, mit 23,000 Einwohnern, beflgt zwar, außer mehreren im der Umgegend 
befindlihen Kupfer» und Eifenhütten, feine Babrifen, aber einen deſto lebhafteren 
Handelöverfehr, indem es der Stapel» und Austaufchplag der mittelaſiatiſchen und 
ruſſiſchen Waaren ift. Die ruſſiſchen Induftrieerzeugniffe werden maffenbaft nach Orens 
burg gebracht, von wo fie alddann über ganz Gentralafen, China, Buchara, Sas 
marfand, Darkand u. f. w. verbreitet werden. Die Hauptbeftandtheile derjelben bils 
den gold= und fllberdurdwebte und andere Tuche, Wollwaaren, glatte und brochirte 
Seidenzeuge, Häute, Duincailleriewaaren, Waffen, Schloffer:, Meſſerſchmied- und 
andere Arbeiten aus Tula. Alle diefe Artikel find ordinairer Art und können durch⸗ 
aus feine Goncurrenz aushalten; beſſer gearbeitet find die gold» und ſilberdurch— 
webten Tuche. Die Karavanen, welde in 20 Tagen aus China und in 3O Tagen 
aus Buchara eintreffen, bringen Gold» und Silbermünzen, Goldftaub, Lafurfteine, 
blaßrothe aus dem Birmanenreihe über China und Tibet kommende Rubine, eine 
namhafte Menge roher Baunmvolle und GArn, dann Indiennes, grobe Baumwoll⸗ 
ftoffe, ordinaire Mouffeline, Mouffeline von Dafa, ferner aus Berflen ordinaire 
Seiden- und Halbjeidenftoffe, Zimmerverzierungen (Khalates) verſchiedener Art, fchwarze 
und graue fehr Foftbare Lammfelle aus der Bucharei, zwei Gattungen getigerte 
Kagenfelle (Manul und Bulan) und Tigerfelle.. Aus Buchara bringt man aud Sal- 
peter, Seide, getrodnetes Obſt, Nüffe, Tichimar genannt, und einen Samen, Dars 
maca, zur Vernichtung der Raupen und anderer Infekten. Münzen, Maße und 
Gewichte wie Petersburg. 

Drenburger Gummi, j. Lerchenbaumharz. B 

Drenofotabaf over Orinokotabaf, ſ. Tabak. 

Organdi’s find weiße Elare 6/, bis 10/, Elle breite englische Zeuge mit 
einer leichten Appretur, und eigentlich dafjelbe wie Linons (j. d.). 

Droganfinfeide, ſ. Seide. 

Drgeln nennt man ſolche muflfalifche Inftrumente, bei denen die Töne durch 
Pfeifen verichiedener Größe hervorgebracht werben, in welche mittelft eines Blaßbalgwerkes 
Luft eingeblajen wird. Für den Handel find nur die tragbaren Orgeln oder Dreb: 
orgeln, aud Leierfäften genannt, zu erwähnen, welde aus einem hölzernen Kaften 
beftehen, in dem vermittelft einer Kurbel eine Walze umgedreht wird, auf weldyer in abges 
meſſenen Entfernungen Eleine Stifte angebracht find, die auf Taſten wirken, welde 
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die Zugänge zu den Pfeifen öffnen, fo daß die Luft aus einem Blafebalge, den 
der Kurbelmechanismus ebenfalld in Bewegung fest, hineindringen und den Ton bers 
vorbringen fann. Sie werden bejonders in Klingenthal, Marfneufirhen und Adorf 
im jächftihen Voigtlande, fowie in Sonnenberg im Meiningiihen in verjchiedenen 
Größen verfertigt: die Kleinen nennt man auh VBogelorgeln oder Flaſchenets 
(eigentlich franzöſiſch flageolets). 

Orgya heißt die ungarijche Klafter, ſ. Breßburg. 

Oricello, ſ. Orjeille. 

Drientales, j. Jeanneto. 

Drientalifcher Balfam, j. v. a. Meccabalfam, f. Balfame. 

Drientalifchber Granat, edler Granat oder Almandin, ift bie 
vorzüglichfte Gattung ded Granats, von colombinz, blut= und bräunlichrother, auch 
zuweilen orangerother oder ind Hyacinthgelbe fallender Farbe, welcher fih am ſchön— 
ften auf Eeylon, in Hindoftan und in Ungarn, außerdem in Tirol, Steiermark, 
der Schweiz, Spanien, Schweden, Norwegen, im Baireuthichen, im ſächſiſchen Erz« 
gebirge ac. findet. ine Abart defjelben ift der ſyriſche Granat, veildenblau 
oder purpurviolet von Farbe, und beim SKerzenlidhte einen orangenfarbigen Schein 
annehmend, wodurch er ſich vom orientaliihen Amethyſt unterfcheidet, mit dem er 
fonft Aehnlichkeit hat. 

Origanum, j. Doften. 

Driginalgrün nennt man in Oeſterreich eine geringere Sorte Mitisgrün 
oder Mineralgrün. 

Drinofotabaf, ſ. Tabat. 

Dreanfafafram beißt der feinfte orientalifhe Safran. 

Drlean, Terra Orleana, Roucou, Anotta, ift der rothe Teig, welcher 
die Samenferne des in Südamerifa, namentlih in Cayenne und Brafllien, wachen: 
den Orleanbaumes, Bixa Orellana L., umgiebt. Durch Wafchen und Durchfchlagen 
durch ein Sich wird er von den Kernen befreit, worauf der rothe Barbftoff ſich all« 
mälig aud dem Waſſer niederfchläg.. Wenn derfelbe zur Conſiſtenz eined dicken 
Breied getrocknet ift, wird er in Cayenne in Maffen von 2 bis 3 Pfund in Palmens 
blätter gewidelt und gewöhnlich in Orhoftfäffern von ca. 400 Pfd. Netto, Tara 18 9%, 
erportirt. Diefe Sorte ift unter dem Namen Cayenne-Orlean in Baft im Hans 
del. Für Baſt werden 2 0/, vergütet, in ber Wirklichkeit beträgt dad Gewicht des— 
felben aber gegen 16 ®/,. Der Preis ift ca. 6 Schilling pr. Pfund in Hamburg, 
ohne Baft 7 Schilling. — Der brafilianifde Orlean wird in Körben, welde 
aus Rohr geflodten und mit Palmblättern ausgelegt find, von ca. AO Pfd. Inhalt 
erportirt. — Bür den Korb wird 14/, 0/, Tara vergütet, wobei ein Verluſt von ca. 
1 0/, if; die Notirung ift jegt 10 Schilling pr. Pfund in Hamburg. — Wahrſcheinlich 
in Bolge der Bereitungsweife hat der braftlianifche eine feurigere Barbe und einen 
angenehmen veildhenähnlichen Geruh, während die Gayennes Sorte unangenehm ame 
moniafalifh riecht, und auch eine mehr ind Braunrothe ziehende Barbe befigt. Guter 
Orlean Löft ſich in Waſſer völlig auf und fchlägt fih ſehr langiam wieder daraus 
nieder, während Ziegelmehl, Erde und andere Stoffe, womit berfelbe verfälfcht werden 
könnte, ſchnell zu Boden fallen. Oft ift er auch mit Urin angemacht oder überhaupt 
im Uebermaß angefeucdhtet; doch ift ganz trodner Orlean nicht gut zu verwenden. 
Dem im D. enthaltenen harzigen Barbeftoff Hat man den Namen Orellin gegeben. — 
Man braucht denfelben in der Wollen» und Seidenfärberei zu Roth, Orange, Gold⸗ 
gelb, doch ift die Barbe nicht dauerhaft. Er wird auch zum Färben ber Butter und 
zum Holzbeitzen angewendet. 

Drleannais: Weine, i. Wein. 

Drleans, Hauptftadt des franzöſiſchen Departements Loiret am rechten Ufer 
ber Loire, mit 43,000 Einw., welche nicht nur durch großen Gewerbfleiß, fons 
dern auch durch anſehnlichen Handel ſich auszeichnen, fo daß biefe alte und berühmte 
Stadt auch heute noch ſich den wichtigeren Städten Frankreichs anreiht. Spinnereien in 
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Wolle und Baumwolle, Bärbereien, Zuderraffinerien, Wahsbleihen, viele Weines 
ejjigfabrifen, Salzwerke, Babriken in feinen Tüchern, Wollen» und Baumwoll 
floffen, Blanell, Teppichen, Strumpfwaaren, Leder, Stecknadeln, Fahence, Spiken, 
Hüten, Tapeten und bejonderd Turbanen für die Levante find die bauptfächlichiten 
induftriellen Gtabliffements, während der Kandel außer den genannten Fabrifaten, 
bejonders Wein, Weinefflg, Spiritus, Cognac, Orleand » Branntwein, Mehl, Ges 
treide, Safran u. f. w. zu Grgenftänden bed DVBertriebes hat. Münzen, Cours— 
verbältniffe, Maße und Gewichte wie Parid. Bon Handels« 
anftalten bejige Orleans eine Bank (im Jahre 1839 gegründet), eine Handels— 
kammer, ein Sandelögericht, einen Rath der Sadhverftindigen (Conseil de prud’hom- 
mes), eine Handeld- Jury und eine BeuersVerfiherungss Gefellihaft für das De— 
partement Loiret. 

Orleans (ausgefprohen Orlipnd), urfprüngli ein englifcher feiner oder 
mittelfeiner camelotartiger wollener Stoff zu Kleidern, feinem Unterfutter u. f. w. — 
Man hat folde glatt und geföpert (Twilled» Orleans), in ſchwarz und andern Bars 
ben, jedoch find die ſchwarzen die gangbarften. 

Drleanseflig heist der aus der Gegend von Orleans in Branfreih aus 
geringem weißen Weine bereitete Weineffig, welder fowohl als Tafeleſſig, als aud 
zum Ginmaden jehr geihägt if. 

Drlong, Beldmaß auf der PrincesofsWalessInjel, f. d. 

Orna, Weinmaß in Ilyrien, ſ. Trieft und Fiume. 

Drnis heißt eine Art oſtindiſche Muffeline, mit eingewebten goldenen oder 
filbernen Streifen. 

Orongeßs nennt man in Branfreih eine Art Champignons von röthlicher 
Barbe, längligrund, von der Größe einer Wallnuß bis zu der eines Hühnereies, 
welche bejonderd in den franzöfliden Departements der Dordogne und der oberen 
Dienne in großer Menge wachen. 

Oronokotabak, j. Tabak. 

Orraye heißt eine Art ſchwerer perſiſcher Brokat, mit erhabenen gewirkten 
goldenen Blumen auf Atlasgrund. 

Orsan, ein rother Languedocwein, ſ. Wein. 

Orſeille, Orchilla, Roccelle, Oricello. Man unterſcheidet davon zwei 
Sorten: 1) Kräuterorjeille oder canarifhe DOrfeille, welde aus der Roc- 
cella linctoria L., einer Blechtenart, die jehr häufig auf den canarijchen Infeln, Sar— 
dinien, Gorfica ac. wächſt, bereitet wird. In England wird viel davon gefertigt und 
in rother, violetter und blauer Nuance à A5 Schilling pr. engl. Gentner in Fäffern 
von ca. 100— 150 Pfund verfandt, in denen die Flechte mit einer an Gewicht gleichen 
Barbenbrühe verfegt if. 2) Erdorfeille, franzöfifche Orfeille oder Perelle, 
wird aus verſchiedenen Flechten, 3. B. aus der Variolaria orcina, dealbata, Leca- 
nora Tartarea bereitet, und ift in Teigform im Handel. Die Flechten werden zers 
rieben und mit Waller und gefaultem Harn oder Aetzammoniakflüſſigkeit in einen 
Drei verwandelt; durch die Gährung erzeugt ſich binnen acht Tagen eine lebhaft vio— 
lette Barbe, die nah und nad ſchöner wird; doch kann man die Orfeille nicht länger 
als zwei Jahre aufheben, da dad Beuer dann wieder abnimmt. Sie darf nicht mit 
Erde und Steinen vermifcht fein. Orſeille wird durch Säuren heller, durch Alkalien 
violett; Alaun giebt einen rothbraunen, Zinnfalz einen röthlihen, Kupfervitriol einen 
firihrotben, Eijenvitriol einen dunfel=röthlihbraunen Niederfchlag. Man färbt Wolle 
und Seide lila und erhöht das Feuer einiger anderen Barben damit. — Unter dem 
Namen Orfeilleertract ift feit kurzem auch die eingedicte Brühe der franzöflichen 
Orſeille im’ Handel. 

Orsoglio, i. Seide. 

Ort, eıne Silbermünze in Norwegen, f. Chriftiania; ferner eine frühere 
Münze in den niederländiſchen Provinzen Lüttih, Brabant und Slandern — !/, Stüber 
oder A Pfennige. Ort oder Reichs ort hießen die früher in al Läns 
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bern, namentlich im Kurheſſen geprägten Viertelthaler; halbe Ort oder Oert⸗ 
chen (ſ. d.) hießen die Achtelthaler, und Viertelort die 2Albusſtücke. Berner 
heißt Ort ein Gewicht in Dänemark, ſ. d., auch ſo viel als Ortje, ſ. d. 

Ortafez nennt man in den Handelöplägen in ber Nähe des ſchwarzen Meerts 
die aus Tunis fommenden Mügen oder Bez, ſ. Bonnets de Turquie. 

Drtenauer, gute rothe und weiße badiſche Weine, f. Wein. 

Drtb, Hohlmaß für Getreide und Blüffigkeiten in Oldenburg, f. d. 

Drtbe, f. v. a. Ahlen, f. d. 

Ortigueß nenn: man in Brankreih Padleinen, die in den Departements 
des Gard, der Arbeche, der Rozere ac. von den Landleuten werfertigt und befonders 
über Marfeille und Toulon ausgeführt werden. 

Drtje, Ort, Fuchs oder Pfennig, frühere Kupfermünze am Niederrhein, 
— N, Stüber, f. Cleve und Köln, 

Drtolan, Sortolan, Gartenammer oder Fettammer, Emberiza 
hortulanus L,, ijt ein Feiner Zugvogel, welcher im mittlern und füdlichen Europa 
(in Deutſchland beſonders in Thüringen), in Rußland und dem -mittlern Aften ein: 
heimiſch iſt, und den Winter in Italien, GSicilien, Griehenland, den füdfranzö- 
ſiſchen Küften ꝛc. zubringt. Er nährt fi befonderd von Hafer und Hirſe und wird 
davon im Herbſte ganz außerorbentlih fett, ein wahrer Fetiklumpen, und ſehr wohls 
fehmedend, weshalb er bejonderd auf der Inſel Cypern, fowie in Italien und Frank— 
reih häufig verſchickt wird und einen Hanbdeldartifel bildet. In Eypern gefchicht dies 
befonders bei dem Dorfe St. Stoppa, wo man die Ortolane ohne Kopf und Füße 
aufwallen Täßt, dann mit Gewürz und Eſſig zugleich mit anderen, in Barbe, Fet— 
tigkeit und Wohlgeſchmack ähnlihen Vögeln in Fäßchen einlegt und fo unter dem ge⸗ 
meinfchaftlihen Namen DO. nad den großen Städten von Europa verſchickt. In 
Italien und Branfreih werden fle da wo fie häufig find, gerupft, in Schachteln ges 
padt, mit Mehl und Hirfe beſtreut und fo verjendet. 

Drtpofen, ſ. Federn. 

Drtsgulden oder Dertli, Silbermünze im Canton Züri (f. d.), = 
A Batzen. Auch nennt man in einigen Gegenden Deutjchlands die Sechötelthalers 
ſtücke und die Viertelguldenftüde Ortögulden. 

Drtsfrone nennt man hin und wieder die Viertel» Kronenthaler. 

Drtstbaler nannte man früher in manden Gegenden die Viertelfpecica 
oder Drittelthalerftücde, fowie aud zuweilen die Viertelthaler, die man auch blos 
Ort (if. d.) nannte, und die Achtelthaler hießen daher auh Halbe Ortsthaler. 

Ortwinrohre, i. Mehlbaum. 

Orvietowein, ein ſehr guter rother italieniſcher Wein, ſ. Wein. 

Oryza sativa, ſ. Reis. 

Osella, chemalige Münze in Venedig, f. d. 

Diemund, Ojenmund oder Ofmund nennt man ein gefrifchtes und 
zweimal gejchmiedetes, urfprünglich ſchwediſches Eiſen, welches zu ben beften und 
feinften Gifengattungen gehört, und daher meift zu Blech und Draht verarbeitet wird. 
Das zu Blechen beſtimmte ift gewöhnlich in Stüden von 2 Buß Länge und 20 bis 
40 Pfund Schwere, und wird auh Knüppel- oder Landeifen genannt; zum 
Draht iſt es dagegen in Stangen von 10— 12 Fuß Länge. Das befte ift das 
ſchwediſche, do wird es aud in England, fowie in den Eifenwerken der preußijchen 
Provinz Weftphalen: in Hamm, Iferlohn, Altena sc. fehr gut bereitet, 

Osjedukh, türkfiihe Kupfermünze, ſ. Conſtantinopel. 

Osmazom iſt der im Fleiſche enthaltene Ertractivftoff und ber kräftigſte 
Beſtandtheil deffelben, den Thouvenel zuerft entdet hat. Man erhält e8, wenn 
man Bleifchbrühe oder die Blüffigfeit, die man dur ſtarkes Auspreffen von zer 
hacktem Bleifche gewinnt, abdampft, bad dabei gerinnende Eiweiß abfondert, dann 
filtrirt, bis zur Sirupsconfiftenz eindidt, mit Faltem flarfen Alkohol behandelt, und 
ten alkoholiſchen Auszug abdampft, wobei dad Osmazom zurüdbleibt. Es ift eine 
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gelblihhraune oder rothbraune Maffe, im Geſchmack und Geruch ber Fleiſchbrühe, 
u — im Waſſer, ſowie im Weingeiſt auflöſt und nur langſam in Fäul— 
niß übergeht. 

Osmazom-Ghoeolade, ſ. Chocolade. 

Osmin, ein früheres Maß für Getreide und Flüſſigkelten in Rußland, ſ. 
Petersburg. 

Domium if ein von Tennant entdedted Metall, weldes fih nur in fehr 
geringer Menge in der Natur findet und nur in der rohen Platina mit Iridium 
(j. d.) verbunden, ald Osmium-Iridium vorkommt. Diefes iſt noch härter 
als Platina, hat ein ſpecifiſches Gewicht von 19,, bis 21,,, lihtftahlgraue Barbe 
und Metallglanz, wird mit Salpeter gefhmolzen fhwarz, erhält aber durch Glühen 
feinen Glanz und Barbe wieder, Aus dem Nüdjtande des Platinerzes, in weldem 
das Osemium mit dem Iridium verbunden ift, kann das erftere als ein blaufchwarzes 
Pulver von 10,, ſpecifiſchem Gewicht ausgefhieden werden, welches durch Glühen 
ebenfalld einen Metallglanz erhält. Es ift außerordentlich feuerbeftändig, wird felbft 
in der Weißglühhige nicht gefchmolzen und aud bei Zutritt der Luft nicht verflüchtiat; 
dagegen orydirt es in Berührung mit der Atmofphäre ſchon bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur, obgleih nur langfam. Es hat in der Technik noch Feine Anwendung gefuns 
den, und die Seltenheit ſeines Vorkommens wird diefer auch wohl ſtets hinderlich fein. 

Dsmundftein, ſ. Topfftein. 

Domufchfa, Osmin oder Kruſchka, altes ruſſiſches Getreide» und Flüſ— 
figfeitömaß, |. Petersburg. 

Dsnabrück, Hauptfladt des hannöverſchen Fürſtenthums und der Landdroftei 
gleiches Namens, in einem Thal an der Haaſe mit 13,000 Einwohnern, welche 
Wollen, Leinwand» und Damaftweberei, Gerberei, Zuderfiederei treiben, Tabaf, Bars 
ben, Gifenwaaren, Steingut, Cichorien, Papier, chemiſche Produkte, Wachsleinwand 
fabrieiren, und außer mit den genannten Babrifaten bedeutenden Handel mit Getreide, 
Leinwand, Schinfen und andern GErzeugniffen der Umgegend nad Bremen, Hamburg, 
Holland, England u. f. w. treiben. Den Leinwandhandel unterftügt eine Linnenlegge. 
Münzen f. Hannover Obſchon Osnabrück kein Wechfelplag ift, jo fommen hier 
doch häufig Wechſel auf Amfterdam und Bremen, von Zeit zu Zeit auf Elberfeld 
und Hamburg, fowie auf Branffurt a. M. in den Verkehr. Die Courfe auf dieſe 
Plätze find jet meift im 1A Thalerfuße und zwar wie in Berlin und Leipzig; das 
MWechfelreht ift das preußifche, da die hannöverſche Wechfelordnung nicht in denjenigen 
Orten in Kraft fteht, wo früher das preußifche Landrecht galt, und zu benfelben O8» 
nabrüdf gehört. Maße und Gewichte find gefeglich die neuen hannöverſchen, doch 
find noch folgende alte Maße und Gewichte im Gebraud. Längenmaß. Der Fuß 
von 12 Zoll — 123,, parif. Lin.; außerdem kommen bier und in der Umgegend 
9 verſchiedene Ellenmafe vor: a) Odnabrüder: die odnabrüder Handels » Elle — 
0,400675 neue hannöverfche Elle; die hieſige Brabanter» Elle — 1,1635 neue hann. 
Elle; der Stab — 2,5377 n. h. E.; die Aune zu Seidenwaaren — 2,380 n. h. E.; 
die Aune zu Sinnen — 2,4234 n. h. €; die Leinwands Elle — 1,5025 n. h. E.; 
die oödnabrüder Legges Elle — 2,4500 n. h. E. b) Kalenberger: die falenberger 
Handeld- Elle — 2,800 n. h. E.; die Falenberger Legge= Elle — 1,9009 n. h. E. 
Der Garnhaspel in der Landdroftei Osnabrück hat jept gejeglih 3/5, der Haspel 
für dad DBolls und Moltgarn aber 2%, neue hann. Ellen im Umfange. Die Laft 
Getreide Hat 100 Scheffel zu A Viertel & A Beer, das Malter Hat 12 Scheffel, 
das Fuder 6 Malter, der Scheffel — 0,9244 neue hann. Himten. Das Fuder Wein 
hat 6 Ohm & 28 Viertel & A Kannen & A Ort & A SHelfchen, die Kanne — 
0,5266 neue hann. Kannen. Handelsgewicht. Das Pfund ſchwer hat 30 Stein oder 
300 Pfund A 16 Unzen oder 32 Loth A A Quentchen à 4 Pfennige; der Gentner 
hat 108 Pfund, das Pfund — dem alten amfterdamer Handelspfund. 

Denabricker Leinen oder Osnabrugs find meift ordinaire oder mittle, 
aber dicht und feſt gewebte Flachsleinen, weldhe in und um — den Dör⸗ 
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fern und Städten in Menge aus dort gebautem und gefponnenen Blachfe verfertigt 
werden. Sie find meift ungebleicht, zuweilen jedoch auch gebleidht, und haben feine 
andre Appretur als die Mangel, find rollenförmig gebunden, mit 3 Kronen bezeichnet 
und mit 2 dunkelblauen Schnüren umwunden. Sie find wegen ihrer immeren Güte 
ſowohl in als außer Europa überall beliebt und gehören daher zu ten gangbarften 
deutfchen Leinwandſorten. 

Osnabroughs nennt man in England ſowohl die wirffichen osnabrücker 
Leinen, als auch die in England und Schottland nadhgeahmten, die aber von geringerer 
Güte find. 

Os sepiae, |. Blackfiſchbein. 

Dümund, ſ. Ofemunt. 

Ostade if ein bejonderd in Amiens, Laon und Eoiffond in Franfreid ver 
fertigter geföpetter, feftgewalfter, auf der einen Seite mehrmals geraubter und warm 
gepreßter Wollenzeug, der jedodh aud in England und Deutſchland für die Ausfuhr 
nad Italien und Spanien fabricirt wird. Der franzöſtſche ift in Stüden von 18 bis 
30 Stab Länge bei 1/, bis 5/, Stab Breite. ine leichtere Gattung heißt Demi- 
Ostade, f. d. 

Dftende, Stadt in der belgiſchen Provinz Weftflandern an der Nordiee, mit 
12,000 Einwohnern, einem Kleinen, aber bequemen und fihern Hafen, durch Ganäle 
mit Brügge, Nieuport, Gent und Dünfirhen, und durd eine Eifenbahn mit den 
Hauptftädten Belgiens verbunden. Als Hafenplag befigt Oftende Schiffswerfte und 
die zum Schiffbau nöthigen induftriellen Anftalten, als Segeltuhfabrifen, Seilereien x. ; 
doch blühen auch andere Gewerbözweige, namentlih Babrifen in Baumwolle, Seife, 
Lichten, Tabak, Spigen, Leinwand; auch find Oel- und Zucderraffinerien, Salzfie— 
dereien, Branntweinbrennereien, Bierbrauereien, Reepfchlägereien, Sägemühlen vor: 
handen. Einen Sauptnahrungdzweig bildet die Seefifcherei, welche im Jahre-1845 
12,200 Tonnen Stodfiih, 600 Tonnen Häringe und ein nicht unanfehnlidhes Quantum 
Auftern Tieferte. Der Handel betreibt beſonders Tandwirtbichaftlihe Produkte, als 
Getreide, Rüb-, Lein und Kleefamen, Vieh, Butter, Wolle u. ſ. w.; feit der Boll» 
endung der belgischen Eifenbahnen und deren Anſchluß an die rheinischen Hat fih 
jedoch der Tranflihandel nah Deutſchland in einem Grade gehoben, der nicht ohne 
Grund die Aufmerkfamfeit und die Bedenken der bolländiihen Regierung erregt hat. 
Im Sabre 1845 Tandeten 460 Kauffahrteifchiffe von 66,550 Tonnen, darunter 165 
belgische, 172 engliſche, 34 franzöſiſche, 33 ſchwediſche und norwegiihe, 20 hollän« 
diihe, 16 Hanfeatifche. Der Werth der Waareneinfuhr betrug 13,794,800, ter 
Ausfuhr 12,420,400 Fl. E.:M. Auch findet in Oftende eine bedeutende Paffagiers 
beförderung von und nad England ftatt; es kamen im Jahre 1845 mit den Dampf- 
booten 13,222 Pafjagiere an und 15,699 fchifften fich ein. Das Seebad in Oftende 
ift fehr befucdht. Münzen, Maße und Gewidte find die neuen belgifchen. Von 
Handeldanftalten befigt Oftende eine Handelskammer und eine Affecuranz-Gompagnie, 

Osteocolla, Beinbrech, Beinbrud, Beinwelle, ift eine Art Kalk— 
tuff oder Tuffftein (j. d.), welder die Geflalt von Baumwurzeln, die er übers 
und durchzogen hat und die darin verweft find, angenommen und behalten hat. Man 
hielt ihn früher für verfteinerte Baummurzeln und legte ihm wegen feiner knochen— 
artigen Geſtalt im Alterthume befontere Kräfte in Knodenfrankheiten, namentlih zur 
Erzeugung von Gallus bei Beinbrüden ꝛc. bei, weshalb er zu innerem und äußeren 
Gebraud in den Apothefen vorräthig gehalten wurde. Jetzt ijt er aber ſchon längſt 
nicht mehr gebräuchlich. 

Diterblume, ſ. Wieſen-Küchenſchelle. 

Oſterkerzen nennt man auf verſchiedene Art verzierte oder bemalte Wachs⸗ 
kerzen, welche bei dem katholiſchen Gottesdienſte am Oſterfeſte angezündet und gewöhn⸗ 
lich an den Kirchthüren verkauft werden. 

Oſterluzei, a) gemeine, Aristolochia Clematitis L., wächſt bei 
und in Obftgärten, Weinbergen, an Bäunen ꝛc. Man benugt davon nur felten noch 
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die Tanggeftielten nieren = berzförmigen flumpfen Blätter, Herba aristolochiae, die einen 
berbbitteren Geſchmack und unangenehmen Geruch beftgen, und die Wurzel, Radix 
aristolochiao longae vulgaris, welche rund, federkielsdick, außen braun, innen gelblich 
it, einen ſtark unangenehmen fampherartigen Geruch und ſcharf bitteren Geſchmack 
bat. Sie wird zu den narkfotifhen Giften gerehne. b) Wahre lange Dfter: 
Iuzei, Aristolochia longa L.; von dieſer in den Weinbergen Südeuropa's 
wadienden Pflanze ſtammt bie Radix aristolochiae longae verae, die als Arznei- 
mittel faft außer Gebraud; gefommen. Die walzenrunde Wurzel wird bis armedick 
und bis einen Buß lang. Sie ift außen braun, innen gelblich weiß, und hat einen 
ſchwachen widrigen Geruch; Geſchmack anfangs ſüßlich, fpäter widrig bitter und ſcharf. 
In Cette notirt man fie zu 36 Fres. pr. 50 Kilogramm. c) Wahre runde 
DOfterluzei, Aristolochia rotunda L.; kon dirfer ebenfalld in den Weins 
bergen Südeuropa's vorfommenden Pflanze ftammt die Radix aristolochiae rotundae 
verae. Sie ift knollenförmig, kugelig, böderig, 2—3 Zoll im Durdmeffer, außen 
braun, innen gelblihweiß; Geruch widrig, Geſchmack efelhaft bitter. Sowohl bie 
lange ald die runde wurden früher bei unterdrüdter Menftruation, Gicht und Podagra 
angewendet. Im Cette werden die 50 Kilogr. runde mit 66 Fres. notirt. 

Dfterode, Statt im bannöverfchen Fürſtenthum Grubenhagen, an der Eöfe 
und am Buße des Harzes, mit 6000 Einwohnern, ift der wichtigſte Fabrikort von 
ganz Hannover. Mehr als 2000 Menſchen beicdäftigen fih mit Spinnerei und 
MWeberei von Wolle und Baumwolle. Näcfttem mehrere Tabafsfabrifen, Gerbereicn, 
eine Mafchinenfabrif und in ber Nähe ein Kupferbanmer, eine Bleiweiß-, Haepel— 
und Rollenbleifabrif, eine Papiermühle, fowie Gips, Oel-, Walk: und Sägemühlen. 
Auch verfertigt man viele Holzwaaren, befonderd Eimer. Münzen, Maße und 
Gewichte ſ. Hannover. 

Oſteroder Zeuge nennt man im Allgemeinen die in und um Oſterode 
am Harz verfertigten Wollenwaaren, als: Flanelle, Sergen, Camelots, Chalons, 
Coatings ꝛc., welche meiſt von ausgezeichneter Güte ſind. 

Oſtfrieſiſche Butter iſi eine ſehr geſchätzte Art Butter, welche beſonders 
über Bremen und Hamburg häufig verſendet wird. Sie wird in Hamburg in 9/, 
Tonnen in Gourant verfauft. ©. Butter. 

Ditfriesland, ſ. Emden. 

Ditindien. Indem wir in Betreff Diefer großen, ausgedehnten Ländermaffe 
bes ſüdöſtlichen Aſiens auf die einzelnen dazu gehörenden Pläge, Infeln und Länder 
verweilen, wie Bombai, Borneo, Galcutta, Codindina, Goa, Java, Madras, Malacca, 
Moluffen, Palenıbang, Patna, Singapore u. a., benußen wir diefen Ort, um nod 
Einiged über Ceylon nadızutragen. Diefe der Krone Englands gehörende, wohl über 
1200 Meilen große und von der Natur reich gefegnete Inſel Tiegt an der weftlichen 
Ginfahrt in den Meerbufen von Bengalen, nahe vor der Eüdjpige der Halbinfel Vor— 
berindien, und foll jegt gegen 1, Mill. Bewohner zählen. Das widtigfte Produkt 
derfelben ift der Zinmmt, der fonft nirgends in diefer Güte vorfommt und von weldem 
man jährlih gegen 6000 Gtr. gewinnt. Die Zimmtplantagen bilden nit mehr ein 
Monopol der MNegierung, fondern ihre Vflege ift jegt Privaten übertragen, welche ſie 
auch weit beſſer ald früher zu verwerthen verfichen. Neben Zimmt Tiefert Ceylon 
auch die meiften übrigen oftindifchen Produkte, namentlih Reis, Baumwolle, Tabak, 
Pfeffer, Gordamomen, Glfenbein, Zibeth, Ebenholz, Gewürznelten, Muscatnüffe u. ſ. w. 
Der Kaffeebau warb erft im Jahre 1838 eingeführt, fein Ertrag fleigert fih aber 
von Jahr zu Jahr. Auch der Anbau des Zucderrohrd wird Im Großen begonnen 
und bereit3 find 20 Zuderplantagen vorhanden. Gin fehr wichtiger Baum für die 
Infulaner ift die Cocospalme, welde ausgedehnte Wälder bildet, und neben Arak, 
Zuder und Del audy Ankertaue (aus den Bajern der Rinde), Papier, Baus und 
Nutzholz Fiefert. Berner ift die Infel Eeylon wegen ihrer an der Weſtküſte befinds 
lichen Berlenfischerei, welche Monopol der Regierung ift, und durch ihre reihe Aus— 
beute an Ehelfteinen berühmt. Der Stapelplag des Handeld von Ceylon und bie 
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Hauptniederlage bed Zimmtes it Colombo an der Sübweftküfle. Da biefe Stadt 
jedoch einen Hafen bejlgt, fondern nur eine Rhede, welde einen großen Theil des 
Jahres unſicher ift, fo werden meift bie nad Europa beftimmten Schiffe in dem 
15 Meilen füblih von Eolombo gelegenen Hafen Point de Galle befrachtet. Trins 
comale an der Norbweftfüfte ift die Station der englifhen Slotte. Münzen. Auf 
der Infel Ceylon ift feit dem Jahre 1825 die britiſche Rechnungsweiſe nad Pfunden 
zu 20 Schillingen à 12 Pence Sterling eingeführt worden. Maße und Gewidte. 
Kängenmaß und Beldmaß find die engliihen. Getreldemaß (für die Produkte der 
Infel). Die Laft Hat 92/, Amonams à 8 Parrahs a 2 Marcals A 21/, Eoornied 
a 4%, Seers à A Chundoos. Das Amonam — 203,, Liter. Der Garce hat 
200 Parrahe. Der Leaguer Wein hat. 75 Welts à 2 Gallond A 2 Canades & 
2 Duart A 16 Drams. Das Gallon if das alte engl. Wein- Gallen. Handels⸗ 
gewicht. Für fremde Waaren gilt das engl. Gewiht. Der Candy oder Bahar = 
500 Pf. engl. a. d. p., der Garce — 9256!/, Pb. engl. a. d.p. Der Ballen 
Zimmt enthält fehr nahe bei 921/, Pfd. engl. a. d. p. 

Dftindifche ECompagnien. Die beharrlihen Anftrengungen ber Pors 
tugiefen, einen neuen Weg nad Indien durch Umfchiffung der Südſpitze von Afrifa 
aufzufinden, waren im Jahre 1497 mit glüdlihem Erfolge gekrönt worden. Diefe 
fühnen Entdeder Tandeten an der malabarifchen Küfte, unterwarfen in furzer Zeit 
mehrere Infeln und Küſtenſtriche, machten Goa zum Mittelpunft ihrer Beflgungen und 
führten eine Zeitlang den Alleinhandel mit den indiſchen Erzeugniffen. Aber nad» 
dem in der Iegten Hälfte des 16. Jahrhunderts der Helden= und Unternebmungegeift 
der erften portugieflichen Entdeder und Eroberer erftorben, Portugal jelbft feine Selbſt— 
ftändigfeit verloren und an Spanien gefallen war, welde Vereinigung das Land zus 
gleih aud in ben Krieg Spaniens gegen die Niederlande verwidelte, da begann mit 
dent DVerlufte der meiften portugieſiſchen Beflgungen in Oftindien, von denen nur 
Goa übrig blieb, aud der portugieflihe Handel dahin zu finfen, der fih nun ans 
deren Nationen eröffnete. Namentlih haben feitdem Holländer, Engländer und Srans 
zofen abwechjelnd eine längere oder kürzere Zeit im Beſitz von Niederlaffungen wetts 
eifernd die Wortheile des Handeld mit Oflindien genoffen, bid ed endlich den Engländern 
und Holländern gelang, alle Anderen zu überflügeln und, im Beflge der reichjten 
Gegenden und wichtigſten Handelspunfte diefed Landes, ihrem Handel daſelbſt eine 
immer größere Ausdehnung zu geben. Biel trugen zu den Erfolgen der einzelnen 
Nationen befondere Handeldcompagnien bei. Die glängendfte Vereinigung dieſer Art 
ift die feit dem Jahre 1600 Geftehende Engliſch-oſtindiſche Compagnie, die 
jet faft ganz Indien beherrſcht und der wir bereits einen befonderen Artifel gewidmet 
haben. Was die oftindiichen Compagnien anderer Völker betrifft, fo Haben wir zuerft 
zu erwähnen die holländifchzoftindifhe Compagnie, deren Begründer Corne— 
lius Houtman wurde. Cie conftituirte ſich mitteld Vereinigung mehrerer Eleinerer nad) 
Oftindien handeltreibenden Gefellihaften am 20. März 1602 zu einer allgemeinen 
oſtindiſchen Handelds Compagnie, an welder jeder Bürger der Republik der Vereinigten 
Provinzen Theil nehmen konnte, erhielt von vornherein dad Monopol für allen hols 
ländifchen Handel jenfeit der Magelhaendftrage und des Vorgebirged der guien Hoff» 
nung, dad Recht, im Namen der Generalftaaten Yündniffe und Verträge zu fliegen, 
Feſtungen anzulegen, Gouverneure, Kriegsvolk und andere Beamte anzuflellen und 
ihre innere Organifation felbft einzurichten. Man theilte Die Compagnie in mehrere 
Kammern, für die Leitung der allgemeinen Gompagnicverhältniffe aber wurden aus 
den 60 Directoren ter einzelnen Kammern 17 Directoren oder Bewindhebber ges 
wählt, deren Anordnungen zu folgen man die einzelnen Kammern anwies. Auf 
glänzende Weiſe wurde der Zweck der neuen Gompahnie erreicht. Im Furzer Zeit 
erlangten die Holländer das Lebergewicht über Portugiefen, Spanier und Englän— 
der auf den oflintiichen Inſeln und ihr Handel flieg auf eine vorher nie gefannte 
Höhe. Indem fie fih größteniheild auf die Infeln beſchränkten, entgingen fle den 
mannichfachen Verwickelungen, in welche die Engländer und Franzoſen durch die all 
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mälige Auflöfung des mongoliſchen Reichs mit dem Gontinent von Oſtindien ges 
riethen und erweiterten ihrerjeit® mit feltener Ausdauer auf den Infeln ihren Ein» 
Muß und Handel. Unempfindlid gegen alle Beleidigungen, wenn irgend Handels⸗ 
vortheile gewonnen werden EFonnten, opferten fie alle andere Rückſichten dieſem 
Zwecke. Daneben hielt man auf firenge Behauptung bed Monopols, beaufjichtigte 
anfänglid fireng die Beamteten umd zahlte aufs Pünktlihfte. Dur ſolche Mittel 
befand fih die Compagnie bereitö im Jahre 1605 im Befig der Moluffen, erwarb 
1607 Zernate und Banda. In fortwährenden Fleinen Kämpfen mit deu Eingeborenen 
der Injeln ftellte fih dann im Kaufe des 17. Jahrhunderts die Herrſchaft der Holländer 
feft, zu deren Mittelpunft das im Jahre 1618 erbaute Batavia auf Java erwählt 
wurde. Den PBortugiefen entriffen die Holländer 1641 Malacca, 1658 Geylon, 
1663 Celebes und jeit 1665 die widtigften Punkte auf der Küfte von Malabar. 
Im Anfange des 18. Jahrhundertö zählte man 7 holländifch = indifche Gouvernements, 
4 Directorialniederlaffungen, A Commanderien und 3 Gomptoird. Ohne Schulden 
bielt fih die Compagnie bis zum Jahre 1697, feitdem aber mehrte ſich das Deficit 
in’ Bolge der verfehrten und Eoftipieligen Verwaltung, der immer wachſenden Demo- 
ralijation der Beamten, befonders aber in Bolge der politifhen und KHandeldconcurs 
renz der Engländer fo fehr, daß es im Sabre 1794 auf 118,265,447 Fl. ange: 
wachen war. Die Generalftaaten ernannten 1791 eine Uinterfuhungscommifjton, Die 
indeß ihre Arbeiten noch nicht beendet hatte, ald die Compagnie in Folge ded Re— 
vpolutiondfrieged gegen Branfreih und der Errichtung einer batavijchen Nepublif am 
15. September 1795 von den neuen proviforiihen Volfärepräfentanten aufgehoben 
wurde. Ihre Befigungen wurden Eigenthum der Nation, ihr Monopol vernichtet 
und die Schulden für Nationalfhulden erflärt. Ueberhaupt Fam nun die Zeit, die 
all das Grope, was Holland bisher aufgebaut, zerftörte, feine Kandeldmarine vers 
nichtete, die Golonien ihm entriß und damit audy feinen oftindifchen Kandel auf viele 
Jahre gänzlih lähmte. Es war dies die Zeit des Tangen franzöflfchen Krieges und 
bed daraus hervorgegangenen Kampfes mit England, das enblid (1810) auch auf 
Batavia und den Moluffen feine Bahnen aufpflanzte und dadurch die Herrſchaft auch 
in Diefen fernen Meeren erlangte. Hatte aber auch Holland in dieſem Sturme viel 
verloren, jo Fehrte doch endlich mit dem Frieden und der Wiedererlangung der meiften 
Eolonien eine beffere Zeit zurüd. Eine neue Handeldcompagnie mit neuen Bonds 
entwidelte bald eine neue Thätigfeit in Batavia und fah ihre Anftrengungen jo ges 
deihen, daß der holländiſch-oſtindiſche Handel noch zu Feiner Zeit den Umfang ers 
reiht bat, den er in den letzten Jahren erlangte. Auf Föniglihen Befehl wurde 
nämlih im Jahre 1824 die Actien« Compagnie gegründet, weldhe den Namen „Ne— 
derlandſche Handels⸗-Maatſchappij“ führt. Ihre Dauer ward einftweilen 
auf 25 Jahre, das Brundcapital auf mindeftend 12 Millionen beftimmt, doch bes 
trägt das Teßtere gegenwärtig 23 Mill. Gulden. Der hauptjählichfle Zwed ber 
Gejellichaft it die Betreibung des Handeld nah den oftindifchen Golonien, fle barf 
aber dort fein Land beflgen, denn fie foll durch ihre Operationen die Cultur aller 
Ländereien dominiren. Auch ift ihr nicht der Beflg eigener Schiffe geftattet, fie darf 
fih aber auch nur in Holland gebauter und von Holländern geführter Schiffe be> 
dienen. Deun der Vortheil ihrer Befrachtungen foll einer möglihft großen Anzahl 
von Schiffen und Individuen zu gute fommen, und damit alle Theile der Monardie 
an der Wohlthat ihrer Thätigkeit theilnehmen, fo muß fie die Ankunft und Abfahrt 
ihrer Schiffe in Europa fo verteilen, daß auf Amſterdam 21/,,, auf Rotterdam 
lypr auf Dortrecht 2/,, und auf Midvelburg 2/4, Fommen. Im Jahre 1846 er: 
hielt die Maatichappij mit 179 Schiffen 736,887 Ballen Kaffee, 322,321 Kannen 
und 745 Kiften Zuder, 13,179 Kiften Indigo, 8133 Kiften Javas Three und 
105,983 Scheiben Zinn u. f. w. Berfauft wurden in demſelben Jahre durd die 
Geſellſchaft für 17,300,000 Fl. Kaffee, 19,330,000 Fl. Zuder, 183,000 Fl. Thee, 
4,316,000 $1. Indigo, 2 Mill. SI. Zinn, 150,000 Fl. Cochenille und 813,000 81. 
Gewürze. Der Gefammtabfag Hatte einen Werth von 44,340,000 Fl. Die Aucz 
tionen von Golonialwaaren, welde die Maatſchappij abHält, find berühmt, und 


204 Oſtindiſche Eompagnien. 


regulicen bie Preife für den halben Gontinent. Der Wert ber Ausfuhr nah Oſt⸗ 
indien betrug im Jahre 1846, mit Inbegriff der Waaren und Güter für die Vers 
waltung, ungefähr 8,543,000 Fl. Die an die Rheder bezahlte Fracht belief. fi 
bei der Einfuhr für 56,002 Laſten auf 10,722,000 Fl., und bei der Ausfuhr auf 
175,300 8. Die Verfiherungsprämien betrugen obngefähr 1,096,000 Fl. Webers 
haupt erpedirte die Gefellihaft feit der Zeit ihres Beſtehens bis Ende 1846 nicht 
weniger ald 830,000 Sciffslaften, zahlte 121 Mill. SI. Schiffsfracht und vergütete 
15 Mill. SI. als Verfiherungsprämien. — Auch die Franzoſen verſuchten früh— 
zeitig einen Antheil am oſtindiſchen Kandel zu erlangen. Mehrere Privatgejellichaften 
hatten vergeblih 1601, 1616 und 1642 auf Madagascar verſucht ſich feſtzuſetzen, 
als Golbert 1664 eine franzöfifh=oftindifhe Compagnie nah dem Mufter 
der holländifchen mit einem Dctroi von 50 Jahren und einem Bond von 50 Mill. 
Branfen errichtete. Als die Niederlaffung auf Madagascar nicht gehalten werden fonnte, 
verfuchte fih die Compagnie vergebens auf Sumatra und Ceylon zu fegen, bis ein 
frangöfticher Kaufmann ihr feine vom Radſchah von Behlapur auf der Coromandel» 
füfte gekauften Beſitzungen überließ, wo Pondicherh gegründet wurde. Im I. 1672 
beftanden bereit? Verbindungen mit China, Siam und eine Bactorei in Bengalen, 
und auch eine Militairmaht (die erſte europälihe in Indien). Indeß fingen die 
Geſchäfte an zu floden, fo daß 1682 ber Handel fünf Jahre lang jedem Fremden 
freigegeben wurde, unter der Bedingung, fih der Schiffe der Geſellſchaft zu bedienen 
und laut fpäteren Privilegien 159/, von der Rückfracht zu erlegen. Dazu Fam, daß 
im Jahre 1693 die Holländer Pondichery eroberten, es aber 1697 im ryswicker Frieden 
wieder zurücdgaben. Im Jahre 171% wurde das Dctroi wieder auf 10 Jahre auf 
genommen; der Radſchah von Tandfchore verkaufte der Compagnie einen Diftrift von 
113 Dörfern mit der Stadt Karical, und man colonifirte auch die nicht zu ſehr entfernten 
Infeln Isle de France und Bourbon. Im Kriege mit England wurden 1744 Mas 
drad und die Küſte von Coromandel gewonnen, aber 1748 erfteres zurüdgegeben ; 
doch mifchte ſich das Minifterium in die inneren Angelegenheiten der Compagnie, 
ernannte nah Gutdünfen Directoren und Gommiffarien und alles Errungene ging 
verloren. Im Jahre 1771 zu Land und See geichlagen mußte die Geſellſchaft Pon— 
dichery übergeben. Die franzöftiche Megierung übernahm für 3O Mill. Sranfen ihr 
Eigenthum und gab den Handel frei. 1785 wurde die Herftellung dieſer Com—⸗ 
pagnie nochmals verfucht, Eonnte aber niht mehr auffommen und mußte 1791 eins 
gehen. Im Kriege gegen Napoleon bemächtigten fich die Engländer abermals aller 
franzöſiſchen Beflgungen, gaben diefelben aber nad dem legten Brieden größtentheild 
zurüd; doch blieb der franzöſiſche Handel in Oftindien bei dem fo feſt begründeten 
Uebergewicdht der Engländer und Holländer daſelbſt, bis auf die neuefte Zeit in eincın 
gedrüdten Zuftande. — Frühzeitig, und zwar felbft noch früher als die Franzoſen und 
Engländer erhielten Die Dänen in Oſtindien eine feſte Niederlaffung; denn nachdem 
im Jahre 1616 das erfte dänische Schiff an der Küſte von Goromandel angefoms 
men war, erwarben fie 1620 vom Radſchah von Tandſchore gegen einen jährliden 
Tribut die Sadt Tranfebar auf diefer Küfte, bei weldyer Die 1618 gegründete bäs 
nifheoftindifhe Compagnie das Fort Dansborg erbaute. Hier trieben fle 
nun zwar, bevor die Engländer fih zu Herren des Handels in Vorderindien machten, 
und, ald Neutrale, auch noch während des Krieges dieſer Nation mit Nordamcrifa, 
gegen das Ende des 18., ſowie während des letzten franzöflihsengliden Krieges in 
den erften Jahren des 19. Jahrhunderts einen blühenden Verkehr nad Indien und 
China, doch Fonnten flerweder ihre Beftgungen erweitern, noch fonft ihren Ginfluß auf 
die dortigen Angelegenheiten heben. Im Jahre 1777 überließ die däniſche Comes 
pagnie ihre Beflgungen der Krone Dänemarks, in Bolge deſſen ihre Privilegien ers 
loſchen und der Handel nah Dftindien in Dänemark freigegeben wurde. Eine neue 
Handelögejellihaft, die unter-dem Namen däniſch-aſiatiſche Compagnie von 
dem Könige von Dänemark im Jahre 1792 yrivilegirt wurde, und bis auf die 
neuefte Zeit das Monopol des Thechandels in Dänemark befeffen, ift im I. 1843 
aufgelöft. Im Jahre 1845 wurden die bänifden BVeflgungen in Aften an England 
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verfauft. — Die Spanier, welche durch Magelhaens im Jahre 1521 in den Beflg ber 
fruchtbaren Philippinen gekommen waren, wo ſie jedoch erft 1571 die Stadt Mas 
nilla erbauten, hätten allerdings bei mehr Ihätigfeit eine Hauptrolle im oftinbifchen 
Handel fpielen können, da fchon der natürliche Reichthum dieſer Infeln und ihre gute 
Lage, namentlih aud für den Handel nah China, jo große Vortheile vor anderen 
Punkten bietet. Indeſſen Spaniend Macht wurde durch lange unglüdliche Kriege zu 
früh gebroden und fein Wohlftand dadurch, aber auch durch Unthätigfeit und müs 
Biged Zuſehen bei den Bortichritten Anderer untergraben. Nah den Berlufte der 
Beſitzungen in Amerifa war indefjen Spanien, namentlih die bereit8 1784 gegrüns 
dete jogenannte königliche Handeldcompagnie der Philippinen zu Gadir 
bemüht, die Geſchäfte mit den bis dahin fo vernachläſſigten Philippinen zu beleben, 
nnd fo hat fih in der neueren Zeit Manilla fo fehr entwidelt, daß es nad Java als 
die wichtigſte oftindiiche Infel betrachtet werden muß, deren Bedeutung für den oſt— 
indiſchen und chineſiſchen Handel in nächſter Zukunft immer fihtbarer werden wird. 
Endlih wurde im Jahre 1731 aud eine ſchwediſch-oſtindiſche Compagnie 
zu Gothenburg errichtet, welche ih nur auf den Handel beſchränkte und gute Ges 
ſchäfte machte, fpäter aber fih bloß mit dem chineſiſchen Handel bejdäftigte. 

Ditindifche Seide, ſ. Seide. 

Ditindifche Waaren nennt man im Allgemeinen alle aus dem füblichen 
Theile Aftens, weldes unter dem Namen Vorder» und Hinter» Indien begriffen wird, 
ferner aus Afgbhaniftan, Kabuliftan, China ꝛc., fowie von den zwiſchen Aſten und 
Neubolland gelegenen oftindijchen Injeln kommenden Natur- und Kunftprodufte, welde 
bauptjählich in Baumwolle, Wolle und Seide und den daraus verfertigten Manus 
facten, Zucker, Reis, Araf, Gewürzen, Farbe- und Bournierbölgern, Indigo und ans 
deren Farbewaaren, Drogueriewaaren, Bambus = und Stuhlrohr, Elfenbein, Goldſtaub, 
Edeljteinen, Perlen, Perlmutter, Zinn ꝛc. beleben. 

Ostruthium, j. Meifterwurzel. 

Dtizaal:Betilles, ſ. Betilles. 

Ottavo, verichiedene Gewichte in Sardinien, f. Turin und Genua. 

Diterfelle, ſ. Fiſchotterfelle, im weldem Artikel bereitd von den ver— 
ſchiedenen Arten diefer Selle die Rede gewefen ift, und ebenjo auch von den dazu 
gehörenden Mink- oder Minrfellen. Die fogenannten Nerz- oder Nörzfelle 
fommen von einer Abart der Sumpfotter (Mustela Lutreola), und wahrſcheinlich 
von dem nämlichen Thiere, welches die Minffelle Liefert. 

Otternköpfe, ſ. Kauris. 

Ounce, die engliſche Unze, ſ. London; auch ein Gewicht in Patras, ſ. d. 

Ourvilles find verſchiedene feine und ordinaire Leinengattungen, welche in 
und um Ourville im franzöftfchen Departement der unteren Seine verfertigt und beſon— 
ders über Hatre ausgeführt werben. 

Dutava, ſ. Ditava. 

Dverferfers heißt eine Art feiner Holländifcher, doppelt geföperter Serge, 
welche beionderd in und um Leyden verfertigt werden. 

Oxalas ammonicus oder Ammonium oxalicum, f. Ammonium. 

Oxalis Acetosella, ſ. Sauerflee. 

Oxalium, ſ. Sauerkleeſalz. 

Dralfäure, ſ. Sauerkleeſäure. 

Drford, Stadt in der engliſchen Grafſchaft gl. Nam., am Zuſammenfluſſe des 
Charwell mit der Iſis, welche nun den Namen Themſe annehmen, mit 23,000 Einw., ift 
vorzüglich der Univerfität wegen berühmt, welche dem Range nach die erfte in Großbritannien 
it und 4000 Studirende zählt. Fabrikation und Handel find von feinem Belang. 

Drboft, cin bekanntes Flüſſigkeitemaß, befonders für. Wein, in faft allen 
europäiſchen Landern, Nordamerifa ꝛc., deſſen Größe in den Artikeln über die betreffens 
den Hauptfläbte angegeben it. In Frankreich heißt es Barrique, in England Hogshead. 

Oxycoccus palustris, ſ. Moo&beere. 
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Paalinge nennt man in Holland die in hellen Gewäffern ſich aufhalten: 
den Ale, wogegen man bie in trübem Waſſer lebenden vorzugsweile Aale nennt. 

Paarig it der Name eines oſtindiſchen ſchweren Seidenzeugs mit einges 
wirkten geblünmen Muftern. 

Pabellones nennt man eine in Spanien verfertigte Art wollener Deden. 

> ehr werden zuweilen die aus Canada kommenden Wiejelfelle genannt. 

acaret, j. Paxaret. 

Pace nennt man in Branfreih eine fehr gute Sorte Butter aus den Des 
partementd Göte du Nord, Morbihan und Nieder» Loire, die befonderd von Rennes 
aus häufig verjendet wird. 

Mack nennt man im Tuhhandel eine Anzahl von 10 Stück zu 22 Tuch à 
32 Glen. Berner ift ed ein englifches Wollgewicht von 240 Pfd. avoir du pois. 

Packetboote oder Poſtſchiffe nennt man diejenigen Seeſchiffe, welche 
zwifchen zwei beftimmten Seeplägen an gewiſſen feftgefegten Tagen regelmäßig abe 
gehen und Perfonen, Briefe, Gelder und kleine Waarencolli mitnehmen. Es find 
feine, fchnellfegelnde Bahrzeuge, welde auf dem Meere das Nämlide find, was 
für dad Land die Poften. Jetzt bedient man fi dazu meift der Dampfſchiffe. Da 
fie regelmäßig abgeben und ſchnell fegeln, fo find Die Ueberfahrtépreiſe auf den— 
felben in der Regel bedeutend höher, als auf den Kauffahrteifchiffen, weshalb letztere, 
welche jet an Sicherheit, Bequemlichkeit und Eleganz den Poſtſchiffen meiſt gleich— 
ſtehen, von den Reiſenden häufig dieſen vorgezogen werden. 

Vacetborften, i. Schweinsborften. 

Pacetgarn, Fil de paquet, nennt man feine franzöftfche Flachsgarne, 
welche bejonders in der Gegend von Nambervillierd im Departement der Bogefen gefponz 
nen und in Packeten von 16 Sträbnen à 96 Baden in den Handel gebradht werden. 

Packfong, ſ. Weißkupfer. 

Sud ongwaaren, j. Neufilberwaaren. 

ackhof, Entrepot, Lagerhaus, Waarenhalle, nennt man folde 
öffentlihe Niederlagen, in denen fremde, einem Bolle unterliegende Waaren eine 
Zeitlang unter Aufjiht der Zolltehörde aufbewahrt werden dürfen, ohne daß dafür 
der Zoll entrichtet wird. Wenn fie dann wieder ind Ausland verfandt werden, 
gehen fie, unter geböriger BZollcontrolle, vom Padhofe aus weiter, und es ift dafür 
fein Zoll, fondern nur eine Lagermiethe zu entrichten ; doch find fle aud häufig während 
einer gewiffen Zeit felbft von Liefer Abgabe frei (je Lagergeld). Werden bie 
Waaren jedoh im Inlante verfauft, fo entrichten fle erft Dann den Zoll. Die Pad 
höfe find eine große Bequemlichkeit für den Tranſito- und Epeditionsverfehr, indem 
fie den Inhaber der von auswärts bezogenen Waaren in den Stand fegen, dieſe 
längere Zeit ohne Gntridtung des Zolls niederzulegen und Die verfchiedenen Anz 
Sprüche feiner Abnchmer vafh und nah Wunſch zu befriedigen. Im deutſchen Zoll: 
verein ift daher beſonders denjenigen Handelsplägen, welche einen bedeutenden Spe— 
kitond» und Durchfuhrverkehr mit den Auslande Haben, der Vortheil eines Packhofs 
bewilligt, worüber man das Nähere in dem Artikel Zollverein findet. 

Packhofssrecht iſt die, einzelnen Handelsplägen in den Staaten des beuts 
ſchen Zollverein zugeftandene Begünſtigung, aus den Ausfande oder aud) aus ans 
deren Packhöfen erhaltene zollpflidtige Waaren unter Auffiht des Staats unverfleuert 
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lagern zu bürfen, bis fle entweder wieder audgeführt, oder zur Gonfumtion im In: 
lande verfteuert werden, 

Packhofsreglement if die Bufammenftellung deſſen, was} bei Nieder: 
legung von Waaren auf das Padhofslager, bei Bearbeitung derſelben auf dem Lager 
und bei der Herausnahme zu beadten if. Diefe Reglements, welche bei den ab» 
weichenden örtlihen Verhältniffen und Bedürfniffen der einzelnen Padhofsftädte in 
den Zollvereindftaaten nicht ganz mit einander übereinftimmen können, find dem Han« 
belsflande dieſer Städte von Seiten der Zollbehörde zur Nachachtung mitgetheilt 
worden. Das Nähere darüber findet man in dem Artikel Zollverein. 

acklack, f. Siegellad. 

ackleinwand oder Packtuch Heißt die geringfte, aus ber ſchlechteſten 
Flachs⸗ oder Hanfheede gewebte Reinwand, welche demnach noch geringer ift als 
Sadleinwand und nur zum Emballiren von Kiften, Packen und anderen Eolli ge» 
braucht werden kann. Sie wird in allen Gegenden Deutichlands und anderer Län— 
ber verfertigt, wo die Leinwandfabrifation von einiger Bedeutung ift, in Deutjcdh- 
land namentlih in der Oberlaufig, im fächflichen Erzgebirge und im Schönburgifchen, 
in Böhmen, Kärnthen und Krain, in Sclefien, Oftpreußen und Pommern, an 
mehreren Orten in Baiern, im Lüneburgifchen ꝛc. Bei Uelzen verfertigt man eine 
ganz geringe Gattung, welche nur zur Verpackung orbinairer Wolle brauchbar ift, 
unter dem Namen Bedhleinen, auf dem Eichsfelde die fogenannten Rapper— 
leinen und im Regierungsbezirt Minden dergleichen unter dem Namen rhadener 
Padleinwand. Die aus der Oberlaufig fommenden werden gewöhnlid Baras (j. d.) 
genannt. Don allen diefen Gattungen geht viel nad Bremen, Hamburg, Berlin, 
Leipzig und anderen Handelöplägen, fowie auch nah Holland und England. Ruß— 
land und Polen liefert ebenfalld viel Padleinwand in den Handel; von der rufflichen 
heißt bie beſſere Gattung Chrätſch, die geringere Deringa. Sie gehen über 
die Oftfeehäfen befonders nad) Hamburg, Holland und England. Im Hamburg wird 
die P. gewöhnlihd Heedeleinen genannt. 

Packloden nemt man in Schleſien flarfe. und grobe Heedegarne, welde 
zur DVerfertigung der Padleinwand beſtimmt find. 

Dacknadeln ift eine Art großer, ftarfer Nähnadeln mit Tangem Oehr und 
drei» oder auch zweifchneidiger, meiſt gebogener Spige, mit denen man vermittelft 
eingezogenen Bindfadens grobe Säde, Emballagen ꝛc. zunähen kann. Man bat fie 
von mehreren Größen und bezieht fie aus den Nähnadelfabrifen. 

Packpapier, ſ. Papier. 

—* e nennt man ungefärbte und noch nicht völlig zugerichtete Seide. 

aeotille nennt man diejenigen Waaren, welche die Mannſchaft eines Schiffes 
für eigene Rechnung mitnehmen darf, um fie am Beflimmungsorte zu verkaufen und 
fi dadurch einen Gewinn zu verfchaffen. Die Quantität derjelben darf ein gewilles 
feſtgeſetztes Maß nicht überfchreiten. 

Pacowolle oder Alpacowolle ift die feine, feidenartige Wolle des Paco, 
Alpaco, oder des peruaniſchen Schafes (Camelus Paco L.), welde braun 
oder gelb von Farbe, 6—8, ja bis 12 Zoll lang, frei von Bett und elaftiih ift 
und an Glanz nur ber ſchönſten thibetanifchen Ziegenwolle nachſteht, obgleich fie 
an Beinheit der Vicognewolle nicht ganz gleihfommt. Sie wird zur VBerfertigung 
ſchöner gemufterter Zeuge (der fogenannten Alpaco:Thibetd u. a.), fowie feiner 
Tücher, Hüte ꝛc. verwendet, und es kommen davon bedeutende Duantitäten nad 
Spanien und befonders nah England. — In den höheren Gegenden Englands 
und Schottlands hat man auch das Thier felbft mit gutem Erfolge eingeführt, wäh— 
rend frühere Verſuche diefer Art in Spanien mißglückt waren. 

Pactolus: Atlas wird ein franzöflicher Seidenzeug genannt, mit einfar- 
bigem Atlasgrund und Eleinen in Gold und Silber einbroſchirten Muftern. 

PWaderbornfche Leinen, geringere und mittlere Bladysleinen, welche in 
der Gegend von Paderborn im preußifchen Regierungsbezirt Minden, in Stüden von 
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21 — 22 Ellen und #, und 5/, Elle breit verfertigt und über Hamburg und Bremen 
ausgeführt werden. In Hamburg nennt man fie aud Stiegen. 

Paderos, |. v. a. edler Opal, f. Opal. 

Padoueß nennt man in Frankreich die Bloretbänder, welche beſonders in 
der Umgegend von Lyon ꝛc. verfertigt werden. 

Padua, Haupiftadt der gleichnamigen Delegation der Provinz Venedig im 
Iombartijch = venetianiichen Königreich, am Bachiglione und durch Ganäle auf der 
einen Eeite mit der Brenta und den Lagunen von Venedig, auf der andern mit ber 
Etſch verbunden, mit 50,000 Einwohnern. Die Induftrie ift nicht bedeutend, mit 
Ausnahme der Babrifation von Tuch, Seidenzeugen, Darmfaiten und Leber, widıs 
tiger dagegen der Handel mit Landesproduften: Getreite, Wein, Oel, Seide, Hanf, 
Flachs, Ninteich u. ſ. w. Jährlich werden zwei Meffen gehalten, die früher fehr 
berühmt waren und auch jegt noch von ziemlider Bedeutung find. Die erfle der: 
felben beginnt am 10. Juni und dauert 3 Wochen, die zweite findet vom 7. bis 
31, October ſtatt. Die im Mittelalter hochberühmte Univerfität zählt 1500 Stu: 
dirende und ift im Beſitz einer Bibliothek von 70,000 Bänden. Münzen wie Mais: 
land und Venedig. Maße und Gewichte find die unter Mailand verzeich- 
neten neuen metriichen, welche aber nur bei dem amtlichen Beftimmungen im Gebraud) 
find, während im Verkehr folgende gelten. Längenmaß. Der Picte (Fuß) von 12 
Pollici (Zoll) it —= 158,2514 parifer Linien, und 6 Piedi maden einen Gavezzo. 
Der Braccio da Panno (Wollen: Elle) it — 301,975, und ter Braccio da Seta 
(Seiden= Elle) — 282,,;,, parij. Lin. Feldmaß. Der Campo (Ader) hat 840 Ta- 
vole oder TI Cavezzi. Getreidemaß. Der Moggio von 12 Staja zu 4 Duartieri 
enthält 3,4760160 Hektoliter. Flüſſigkeitemaß. Der Maftello von 72 Bozze enthält 
7l,a755 Liter. Handelégewicht. Die Libbra grofia oder das Schwere Pfund — 
M86,5378 und bie Libbra fottile oder das leichte Pfr. — ss Gramm. Gold», 
Eilber= und Probirgewiht wie Venedig. 

Pägel, f. Pegel. 

Pänſzajie, der perfiihe Larin, eine Silbermünze, ſ. Perfien. 

Paconia officinalis, 

Päonie, f. Gichtroſe. 

Pagament wird zuweilen für Zahlung gebraudht, und Fommt in dieſem 
Sinne noch in mehreren Wechſelordungen vor; auch verficht man Darunter wohl bie 
geprägten Münzen, das baare Geld. Im Gold: und Silberhandel bedeutet e8 fo 
viel ald Brudbgold und Brucjilber, d. h. verarbeitete und gebraudtes Gold 
und Silber, weldyed zum Einſchmelzen beftimmt ift, fowie auch ausgezupfte Gold» 
und Eilberfaten, und man jagt daher Pagamentgeld und Pagamentfilber. 

Pagat, Spagat, Pagatfaden nennt man in- einigen Gegenden Deutid= 
lands, nie in Oeſterreich 2c. zuweilen den Bindfaden. 

Vagliazzo, Oelmaß auf der Inſel Cephalonien, ſ. Joniſche Inſeln. 

Pagne's oder Panico's ſind grobe baumwollene Zeuge, welche in Oſtin— 
dien, aber auch in England und Frankreich verfertigt werden und nach den afrika— 
nifchen Küften geben, wo fie zu Schürzen für die Neger dienen. Sie find entweder 
einfarbig blau oder roth, oter in diefen ‚Sarben geftreift; eine Oattung mit hoch— 
rothen Streifen beißt Panoſſares. 

Pagode oder Bagoda heißen verfhiedene Münzen und Gewichte in faſt 
allen Fändern DOftindiend, deren Größe man in den Artikeln über die betreffenden 
Hantelspläge angegeben findet. 

Pahaw oder Pahah, ein Gewicht für Sol, Silber und Edelfteine auf 
ter Inſel Borneo, ſ. d. 

Pahlgaht, ſ. Paulgant. 

Paillessones nennt man in Frankreich eine Art Strohhüte aus ſtarkem 
Strohgeflecht, welche beſonders in der Gegend von Alencçon im ————— der 
Orne verfertigt werden. 
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Pailie, Baily oder Pehli, f. Pallie. 

Paillet, ein hellrother Wein aus der Provence, f. Wein. 

Paimpont, Fil de Paimpont, nennt man ein ſchönes weißes Reinen« 
garn, welches im der Gegend von Paimpont im Departement Ile und Vilaine in 
Branfreih gefponnen und gebleiht, und befonders von Rennes aus in den Kandel 
gebracht wird. 

Paina oder Panda heißt die Wolle des in Braftlien wachſenden Seiden- 
woll&aumes, Bombax pentandrum, welder 6 Zoll große, länglihrunde Kaps 
ſeln trägt, Die etwa zwei Hände voll einer weichen, jeidenartigen Wolle von weißer, 
gelblicher oder lichtbrauner Farbe enthalten; die jedoch, da die Bäden zu kurz find, 
unvermifcht nicht zum Spinnen verwendet werden Fann, aber zum Ausjtopfen, Pol« 
ftern und zum Füllen der Bettdecken brauchbar ift. 

Painung, i. P’hainung. 

Paisseau over Pessot ift der Name einer geföperten wollenen Serge, 
welche befonders an mehreren Orten des Departement Gard in Frankreich in verſchie— 
denen Sorten verfertigt wird und häufig nah Italien, Spanien und Amerika gebt. 

Pajas over Pajaffer Seide, f. Seide. 

2 ruſſiſches Getreidemaß, ſ. Petersburg. 

al over Pegel, daäniſches Weinmaß, ſ. Dänemark. 

Mala, ein Hohlmaß der Eingeborenen auf der Infel Ceylon, ſ. Oftindien. 

Palampors heißt eine Art großer durchnähter oftindiiher Bettdecken. 

Palanche if der Name eines in Frankreich verfertigten groben Zeuges 
aus Wolle und Leinengarn. 

Palembang, Hauptitabt des gleichnamigen, in dem füblichen Theile der 
Nordofteite von Sumatra gelegenen holländifhen Gouvernements, an beiden Ufern des 
Muffifluffes, der unterhalb derjelben in dad dineflfche Meer mündet, mit 25,000 Ein 
wohnern, worunter viele Chineſen, und bedeutender Ausfuhr von Landesproduften. 
Sumatra liefert alle indiſchen Produkte, und widtig für den Handel find, außer 
Neid, Sago, Zuder, Kaffee, Tabak, Hanf, Gewürzen, bauptfächlih ſchwarzer Pfeffer, 
der bier in größter Menge (jährlid über 200,000 Etr.) gewonnen wird und den 
Hauptausfuhrartifel bildet; ferner der befte Kampher, Benzoögummi und bad feinfte 
Gold (jährlich 11 His 12,000 Unzen Waſchgold und gegen 34,000 Unzen aus den 
Goldgruben). Die fleifigften Anbauer der Infel find die chineſiſchen Anſiedler; Die 
Ausbeutung des Golded aus dem Sande der Flüſſe und aus den Minen ift faft 
wie ein Privilegium den Malaien überlaffen. Gegenftände des Ginfuhrhandels find 
Salz, Eifen, Stahl, Kupfer, Thonwaaren, Goldfäden, Baumwolleuge, getrocknete 
Bifhe, Ihee, Schießbedarf. Außer Palembang befigen die Holländer nodh auf Su— 
matra die Gouvernements Benkulen an der Sütweitfüfte, und Padang an der Weft: 
füfte, wie auch an der Norbweftfüfte noch den feiten Hafen Tapanuli. Niederlaffungen 
von anderen europäiichen Nationen find nicht mehr vorhanden, indem die Portugiefen 
bereitö im 16. Jahrhunderte von den Holländern verdrängt wurden, Die Engländer 
aber im Jahre 1824 die Präfldentichaft Benkulen gegen die holländiſchen Nieder: 
laffungen auf Border= und Hinderindien abtraten. Münzen. Früher rechnete man, 
wie in dem ganzen niederländischen DOftindien, nah Neihsthalern zu AB Stübern 
indiſch, ſeit 1827 aber gejeglih nah Gulden und Cents niederländisch, obſchon die 
frühern Münz- und Rechnungsverhältniſſe noch öferd vorfommen. Maße und Ges 
wichte find diefelben wie auf Java; doch ift das Handeldgewicht überall, wo Chir 
nejen fih aufhalten, das chineſiſche, und auch die Europäer bedienen ſich des chine— 
ſiſchen Piculs, 

— — Seide, ſ. Seide. 

alermo, Haupiſtadt der Inſel Sicilien, im Hintergrunde des nad) ihr 
benannten Golfes an der Nordküſte, mit 180,000 Einwohnern. Ein ſchöner Hafen— 
damm, mit einem Leuchtthurm und einer Batterie auf der äußerſten Spitze, zieht 
ſich von dem Arſenal in die See hinaus und bildet einen bequemen Hafen, der eine 
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beträdtliche Anzahl von Schiffen aufnehmen kann. Es tft auch noch eim innerer 
Hafen vorhanden, der aber lediglich zum Gebraude des Arfenald dient. Die In- 
duftrie von Palermo ift von feiner großen Bedeutung; am anfehnlichften find bie 
Gerbereien, Seidenwebereien, Korallenarbeiten und die Bifcherei; die Wichtigkeit des 
Plaged befteht im Handel, da die Produfte der Inſel Sicilien zum Theil von bier 
verfchifft werden und aud ein großer Theil der Einfuhr über dieſen Hafen geht. 
Die Infel Sicilien enthält 495 Meilen, fie if die größte im mittelländifchen 
Meere und eine der fruchtbarften und beftgelegenften in der Welt. Die Bevölkerung 
beläuft fih auf etwa 2 Mill, Einwohner. Im alten Zeiten war Sicilien wegen 
der Anzahl, Größe und des Reichthums feiner Städte berühmt, und obgleich feine 
Bevölkerung zu jener Zeit wenigftens dreimal fo groß war als gegenwärtig, fo ers 
bielt e8 doch von den reihlihen Zufendungen an Getreide und anderen Artikeln des 
Lebensbedarfs, welche es für den Verbrauch Roms lieferte, den Zunamen Horreum 
Romanorum. Als die römische Macht zu Grunde gegangen war, wurbe Sicilien 
zuerft von den Saracenen, dann von den Normannen und mad dieſen von den Frans 
zofen unterworfen. Die fleilianifhe Vesper machte der Herrſchaft der Lepteren ein 
fchredlihes Ende. Ein Prinz aus dem Haufe Aragonien wurde auf den Thron ber 
rufen nnd die Infel gerieth dadurch im Verlauf‘ der Zeit in Abhängigkeit zuerft von 
ber Krone von Spanien, und fpäter von Neapel. Diefer Abhängigkeit müffen wir 
wohl den jegt fo wenig befriedigenden Zuftand Steiliend beimefjen. Was den Ader- 
bau betrifft, fo ift dad Verhaͤltniß zwifchen dem bebauten Lande und dem unbebauten 
ein noch weniger erfreulides ald in Neapel, indem gegenwärtig noch nicht völlig Die 
Hälfte des Bodens unter Eultur ſteht. Don Getreide wird vorzüglih guter Weizen 
gebaut, nächftvem aber auch verbältnigmäßig viel Gerjte und Hülſenfrüchte. Die 
gelammte Getreideernte berechnet man jährlih auf 2,400,000 Salme, wovon 
88,000 Salme, vorzugsweile nah Neapel, ausgeführt werden. Flachs und Hanf 
wurden früher reidhlicher gebaut als jet, Doch beträgt die Ausfuhr immer noch 
3000 Eantari. Ein nennendwerther Artikel ift ferner die Baumwollflaude, deren 
Gultur die Infel den Arabern verdankt. Gegenwärtig wird fie am meiften in der 
Ebene von Gatania gepflanzt und die jährliche Produktion beträgt 6000 bis 8000 Gans 
tari, die aber nur zum Theil in GSicilien verarbeitet werden, in der Hauptmafje nad) 
Neapel und England geben. Ein faft ausſchließliches Produkt Siciliend und von 
vorzügliher Art ift der Sumach, deſſen befte Arten nad den Anbauörtern von 
Aleano, Garini, Einift, Bavarotto, Parco und Termini im Handel benannt werben. 
Die Ausfuhr beträgt 80,000 Cantari. Eifrig wird der Weinbau betrieben, aber 
die Kelterung geſchieht ohne die gehörige Sorgfalt, wenn wir die englifche Nieder 
lafjung bei Marſala in der Intendantur Trapani ausnehmen, wo cin dem Madeira 
ähnlicher Wein gewonnen wird, ber bereits eine nicht unbeträchtliche Ausfuhr nach 
den nordamerikaniſchen Breiftaaten und nad Großbritannien fih gebahnt und zur 
Anlage mehrerer gleihförmiger Etabliffementd eingeladen bat. Die Gefammtandfuhr 
ficilianifcher Weine, die jedoch zu einem großen Theile nah dem Reiche dieſſeits der 
Meerenge beftimmt ift, beträgt über 40,000 Tonnen. Noch Hervorzuheben ift beim 
Weinbau der anfehnliche Rofinenhandel, wovon jährlid 6000 Fäffer zu 80 Ro— 
toli von Palermo und Meffina verfandt werden. Leber die ganze Infel, namentlich 
über den öſtlichen Theil derfelben, ift der Anbau der Südfrüchte verbreitet. Die 
beiden Hafenpläge Meifina und Palermo verfenden allein über 300,000 Kijten Apfel« 
finen und Citronen nad Branfreih, Großbritannien, Nordamerifa, und den wid 
tigften Häfen ber Nord» und Oftfee. Citronenfäure und Eſſenz wird viel in Melazzo, 
Meifina und Gatania gemacht und ſtark nach Franfreih, England und den Häfen 
der Oftfee ausgeführt. in bebeutender Erwerbszweig iſt die Anfertigung von 
Lafrigenfaft, Regoligia, am beften zu Catania und Gatti, auch zu Nutefa, Palermo, 
Mazzara und Taormina. Es Fommen über 10,000 Gtr. zur Ausfuhr. Eben jo 
bringt anfehnlihen Gewinn die Ausfuhr von Manna, wovon Palermo allein jähr= 
lich A000 Kiften verfendet. Das jährliche Produft an Oel in Sieilien wird auf 
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120,000 Salme gejhägt, doch ift e8 zu dünn, um unvermifdt in den Manufacturen 
und namentlih zur Seifebereitung angewandt werden zu können; es findet daher 
weniger Abfag (nur der funfzehnte Theil Fommt zur Ausfuhr); nur das von Gefalu, 
Tuſa und Termini wird im Handel gefudht, Noch vor den Normannen fchreibt fi 
der Anbau des Zuckerrohrs ber, der früher mit vielem Eifer betrieben wurde, jeßt 
aber durch die Einfuhr des Golonialzuders fehr beidränft worden ifl. Die Vieh— 
zucht ſteht auf einer noch tieferen Stufe als der Aderbau. Die Pferde haben fid 
in einem noch weit ftärferen Grade verfhledtert ald in Neapel; tod werden in der 
Intendantur Eiragoffa gute Maulthiere gezogen und ausgeführt. Aus Mangel an 
geeigneten Weiden findet man eine verhältnigmäßig nur fehr geringe Anzahl von 
Nindoieh, und ganz bedeutungslos ift Die Schafzucht, da man dem Halten ber Ziegen 
mehr Vortheile einräumt, die man daher auch in allen Theilen der Infel in großer 
Anzahl findet. Nächſt Griechenland wurde unter allen europäiihen Ländern am 
früheften in Sicilien- der Seidenbau angefangen, denn ſchon im 9. Jahrhunderte 
wurden bon den Arabern Verſuche dazu gemacht, die aber erft in der Mitte des 
12. Jahrhunderts dauernden Erfolg hatten. Zu Anfange des laufenden Jahrhunderts 
betrug die Lurdfchnittliche Ausfuhr 1800 Ballen A 300 Pfd. Aber feit dieſer Zeit 
bat der Seitenbau fehr abgenommen, da die flchlianifche Seite in ihrer Beichaffens 
heit noch bedeutend Hinter der neapolitanifhen zurüdftcht. Namentlih hat ſich ber 
Seidenbau auf dem nördlichen Theile der Infel verloren, in der Umgegend von 
Palermo, wo er fonft fehr ftark betrieben wurde. Gegenwärtig ficht man ihn noch 
am eifrigften in der Gegend von Meifina, Palli und Catania gepflegt, aber die jähr- 
lihe Ausfuhr fleigt jegt durchſchnittlich nicht mehr über 300 Ballen. Cine reichliche 
Nahrungsquelle gewährt der Injel die Fiſcherei. Sardellen und Thunfiſche werden 
am meiften gefangen, eingefalgen und aud in nicht unbedeutender Menge ins Auss 
land verfandt. Der Korallenfang an der fleiliichen Küfte hat feine frühere Bedeut⸗ 
famfeit verloren, doch gehen jährlih noch mehrere Schiffe von Trapani aus auf den 
Korallenfang an die afrikanische Küfte. Der Bergbau auf Metalle ift ohne alle Bes 
deutung; dagegen hat in neuerer Zeit um fo mehr die Ausbeute an Schwefel zuge— 
nommen, befonderd ſeitdem man tenfelben in Frankreich und Großbritannien zur 
Bereitung der Fünftlihen Soda anwendet. Er wird befonders im füblichen Theile 
der Injel gefunden. Ginen wichtigen Handelögegenftand bildet endlih auch Salz, 
das die Steinfalzlager von Gaftro Giovanni und die Salzſeen von Agoſta, Trapant 
und Marfala liefern und wovon jährlid 3 — A00,000 Gantaren nach Eonftantinopel, 
Malta und Venedig verfchifft werden. — Die hohe Verzollung ausländifher Fa— 
brifate hat die flcilianifche Induſtrie wenig gefördert, da fie den wenigen vorhandenen 
Fabriken eine Art Monopol gab; fogar die aus dem Neapolitanifchen kommenden 
Maaren wurden vom Jahre 1824 an ald ausländiiche behandelt. Indeſſen darf nicht 
verfannt werden, daß auf der Infel Sicilien die Imbuftrie in der Iegten Zeit ſich 
mindeftend vereinzelt bemerkbar zu machen anfing. Die Leinwandfabrifation ift, troß 
der vorzüglihen Befchaffenheit des rohen Produftes, jehr unbedeutend; daher ſtarke 
Einfuhr aus der Bremde, namentlih aus Schleſten und der Schweiz. Berner befißt 
Sicilien erft eine einzige größere Tuchfabrit in Palermo; außerdem wird auf der 
Infel ein ganz grobes wollenes Zeug angefertigt, welches vorzugsweife zu den Fiſcher— 
mänteln dient. In Palermo befindet fih eine von Pferdefraft betriebene Baummwolls 
fpinnmafhine, und in Trapani eine durh Dampffraft getriebene große Baumwoll⸗ 
fpinnerei; Baummwollwebereien befinden fih zu Catania und Meffina. Bereitd im 
Mittelalter und in den beiden erſten Jahrhunderten der neueren Zeit waren fehr ge— 
achtete Seidenmanufacturen in Meffina, die jedoch in der neueren Zeit von denen in 
Gatania und Palermo überflügelt worden find. Gegenwärtig befdäftigt die Eridens 
weberei in Palermo und Meifina, und befonderd in Catania, auch in Occi-Reale, 
gegen 1200 Weber. Ein Hauptzweig der flcilifchen Induftrie ift die Gerberei, bes 
fonders zu Catania, Meifina und Palermo, wo fih 15 größere Gerbereien befinden. 
Man rechnet jährlich auf 70,000 KHäute, die von den Rothgerbern, und auf 40, 000 Felle, 
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die von den MWeißgerbern bereitet werden. Die letzteren geben melft über Meffina 
nah Deutfcland und England. Aus Palermo, Trapani u. f. w. geben viele Kos 
rallenarbeiten nad) England und Oftindien; fie werden wegen ihrer Wohlfeilheit und 
ihrer funftvollen Arbeit den biedfallfigen Waaren von Genua und Livorno vorges 
zogen. Auch die Bernjteinarbeiten von Catania, wo man den Bernftein in guten 
Stüden findet, werden fehr geſchätzt. — Die Oefanmtzahl der Arbeiter, welche in 
Sicilien fabrifmäßig in den einzelnen Zweigen der techniſchen Cultur Beſchäftigung 
und Unterhalt finden, beträgt kaum 30,000. — Der Geſammtwerth des Bere 
kehrs der Infel Sicilien ftellte fih im Jahre 1843 auf ohngefähr 22,200,000 SI. 
Conv.⸗Münze, wovon gegen 9,000,000 die Einfuhr und 13,200,000 Fl. die Aus 
fuhr treffen. Die Hauptgegenflände der Einfuhr bildeten Zuder, Kaffee und andere 
Golonialwaaren, Häute, Baumwollgarn, Baumwolle, Eiſen-, Stahl-, Duincailleries, 
Porzellan=, Glas-, Woll-, Baumwoll-, Seiden»- und Leinenwaaren, Bau- und 
Tiſchlerholz, Tabak, gefalgene Fiſche. Um ter inländijchen Induftrie aufzubelfen, 
hatte der Zolltarif vom 30. November 1824 alle ausländiichen Babrifate mit höchſt 
drüdenden Zöllen belegt; endlih hat der König den Nachtheil derfelben eingefehen 
und am 9. März 1846 eine bedeutende Herabfegung einer Anzahl der nothwendigften 
Manufacte verordnet. In fämmtlichen ſicillaniſchen Häfen kamen im Jahre 1845 
9148 Schiffe von 625,034 Tonnen an, und zwar in Palermo 2454 Sch., 175,438 T., 
Meſſina 2720 Sch., 210,070 T., Trapani 574 Sch., 71,350 T., Agoſta 82 Sch., 
11,075 &., Girgenti 206 Sch., 31,268 T., Catania 1435 Sch. 50,778 T., Mi: 
lazzo 650 Sch., 19,004 T., Vozzallo 209 Sch., 13,806 T., Mariala 666 Sch., 
19,985 T., Siragoifa 152 Sch., 22,260 Tonnen. Sicilien ſelbſt befaß im 3. 1843 
2371 Schiffe mit einem Gehalt von A6,674 Tonnen und mit einer Bemannung 
von 12,206 Seeleutn. Palermo und die Infel Sicilien rechnen feit dem J. 1818 
gefeglih nad) Ducati zu 100 Bajochi A 10 Piccioli, ganz in bemfelben Zahlwertbe 
wie in dem Königreih Neapel. Früher und noch jegt häufig rechnete man nach Oncie 
zu 30 Tari a 20 Grant, 4%; Oncie auf die köln. Mark fein Silber. Das Courds 
foftem der beiden ſiciliſchen Hauptwechfelpläge Palermo und Meffina ift folgendes: 
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96 ſteiliſche Grani für 1Fl. niederl. Courant. 

117.50 117000 ſicil. Grani für 1Fl. augsb. Cour. 
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Augsburg. 
Catania (in Meſſina 

und Palermo) . 20 T. 
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ug 


994 Oncie in Meſſina od. Palermo für 100 Oncie 
in Catania. 
Frankfurt .M. . 90 T. 97 ſicil. Grani für 1Fl. im 24, Fl.-Fuße. 
Lyon..8680 T. 
Marfeile. . 160 T. 
Paris. .00 T. 
Genua. .453 T. 
Hamburg ». . . 00 T. 
vom . . . 145%. 
Sonden . . . 908. 
Mala. -» -» .1I30X. 
Meiftna (i. Palermo) 20 T. 
Neapel. » » 0T. 
Palermo (i.Meifina) 20 X. 
ZINK 2.2: u: u 100 8, 
Dendig . . . dito 
Win . 2». ..I190 T. d. 
Außerdem auch auf: 
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45. 50 | 4559/00 fleil. Grani für 1 franz. Frank. 


45.66 4506, fteil. Grani für 1 Lira nuova. 
85.50 8350/00 fleil. Grani für 1 Mark Beo. 
38.50 |3850/,,., ſicil. Grani für 1 Lira fiorentina, 
1170  Ifleil. Grani für 1 Pfo. Sterl. 
99 ſieil. Oncie für 100 maltef. Oncie. 
994 Oncie in Palermo für 100 Oncie in Meffina. 
198. 75 119875/, 0 fleil. Granif. 1 Ducato in Neapel. 
994 Oncie in Meſſina für 100 Oncie in Palermo. 
118.50 1180/ Heil. Grani für 1 Fiorino corrente. 
39  Ifleil. Grant für 1 Lira auftriaca. 
118 ſieil. Orani für 1 81. Conv.-Cour. 


Banannananane 


253.75 125375), ſicil. Grani für 1 Seudo romano. 
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Die Handels- und MWechfelverorbnungen des Königreichs Neapel find auch für die 
Snfel Sicilien von bindender Kraft. Maße nnd Gewichte der Infel Sicilien. 
Längenmaf. Die Einheit ift der Palmo von 12 Once zu 12 Linee; 1 Palmo — 
114,44, parif. Linien. Die Canna (Elle) — 8 Palmi. Feldmaß. Die Salma 
hat A Bifacce & 4 Tumoli à A Mondelli à A Garozi & A Duarti & 4 Quartigli 
oder Quadrat» anne. Ginbeit ift die Quadrat: Ganna. Getreidemaf. Die Salma 
hat A Biſacce à A Tumoli & A Mondelli à 4 Carozzi à A Quarti & A Duartigli. 
Der Tumolo enthält gerade einen Eubifs Balmo. Flüſſigkeitsmaß. Die Botta hat 
A Salme A 8 Barili & 2 Quartari & 20 Ouartuci à 2 Garaffe & 2 Bicdhieri. 
Der Duartaro — 1 Cubik-Palmo. Die Einheit des Gewichts ift der Rotolo (— 
793,45, Gramm), in 30 Once getheilt. 100 Rotoli — 1 Gantaro. Die ätherie 
ſchen Dele, die rohe Seide, Cochenille und Banille werden nad der Libbra oder 
dem Pfunde von 12 Dnce gewogen, welche zugleih das Gold» und Silbergewicht 
bildet. Bei Schiffsbefrachtungen rechnet man auf die Laft 25 Cantari Brutto » Ges 
wichtewaaren. Die Fracht auf Sübfrüdhte wird pr. Kiſte normirt. Platzgebräuche 
in Palermo und Meffina.. Die Ginfuhrartifel werden gewöhnlid zollfrei und auf 
4 bis 6 Monate Zeit verfauftl. Die Preiſe derjelben verftchen ſich meift pr. Can— 
taro. Die Ausfuhrartifel werden gegen baares Geld, frei an Bord, verfauft. Die 
Preiſe verſtehen jich bei den Gewichtswaaren ebenfalld größentheild für den Gantaro. 
Nachſtehende Waaren werden nad folgenden Normen verkauft: weiße Weine pr. Pipe 
von 112 alten engl. Gallons, rothe pr. Pipe von 126 Gallons, Weingeift und 
Branntwein pr. Salma, Gitronenfaft pr. Salma, aber auch pr. Pipe von 129 alten 
engl. Gallons. Gerfte, Mais, Nüffe, Krachmandeln, Leinjamen, Canarienfamen 
in Meijina pr. Salma von 20 Tumoli, Kradymandeln in Palermo pr. Gantaro. 
Hafelnüffe in Palermo yr. Salma von 16 Tumoli, in Meffina pr. Salmıa von 22 
Tumoli, Linſen und Erben pr. Gantaro, Schmack pr. Gantaro, aber auch pr. 
Salma von 280 Rotoli Gewicht, Salz von Trapani pr. Salma, Citronen pr. Kifte 
von ca. 380 Stüd, Pomerangen und Apfelfinen pr. Kifte von ca. 230 ©t., gepö⸗ 
felte Limonen pr. Baß von 700 bis 800 Stud, gepöfelte Citronen pr. Faß von 
3000 bis 3500 ganzen oder 6000 bis 7000 Halten, Sardellen pr. Barile von 
80 Rotoli, Lamm- und Biegenfelle in Palermo pr. 100 Stüd, in Meijina pr. 
1000 Stüf, Häute pr. Gantaro, Del in Meffina pr. Gafiffjo (= 13?/, Rotoli), 
in Palerno pr. Gantaro, Orangeblüthenwaffer pr. Gantaro, Schwefel pr. Gantaro, 
der von Galizzi in Palermo pr. Garico (Lafl) von 118 Rotoli. Als Tara wird 
bei den Ausfuhrartifeln die wirklihe angenommen. Bei Mandeln und trodenen 
Pomeranzen gewährt man in Palermo 2%/, Gutgewidt. Bon Handeldanftalten 
beftgt ‘Palermo eine Filialbank der Banf in Neapel und ein Handelögeriht. Auch 
befteht eine Meſſe, die fogenannte Chriftinen = Meile. 

Palermo Heißt ein aus Malagarofinen Fünftlich bereiteter Wein. 

Pualget ſ. Paulgaut. 

aliacat: Tücher find eine Art urſprünglich oſtindiſcher buntgewürfelter 

baummollener Schnupftücher, 11/, brabanter Elle ind Gevierte, welde früher von 
der Küſte Coromandel famen, jet aber auch in England, Frankreich, Deutjchland x. 
verfertigt werden. 

Aa f. Salempouri8, 

alixanderholz, Polixander- oder Balifanderholz ift die dem 

Branzöftjchen entnommene Benennung des Jacarandaholzes, f. d. 

Palladium if ein im Jahre 1803 von dem engliſchen Chemiker Wol- 
lafton im amerifanijchen Platinerze entdecktes Metall, welches fih außerdem auch 
in fleinen, mit bloßen Augen faum erkennbaren glänzenden Lamellen in dem von 
Selenblei umgebenen Golde zu Tilferode am Harz findet. Es ift zuerft von Bröant 
in Branfreih im reinen metalliihen Zuftande zieh- und hämmerbar dargeftellt wor⸗ 
ben, nähert fih in feinen äußeren Gigenfhaften fehr dem Platin, hat aber eine mehr 
fllberweiße Farbe, ein fpecififches Gewicht von nur 11,, bis 12, 7 ſchmilzt bei 
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1500 Wedgwood. In Salpeterfäure und Königswaſſer löft e8 ſich leicht, in Galz- 
und concentrirter Schwefelfäure nur wenig auf. Wegen feiner großen Seltenheit 
und feined hohen Preijed hat ed noch fehr wenig Anwendung gefunden; da jedoch bei 
gewöhnlicher Temperatur Luft und Sauerftoff nit darauf einwirken, fo hat man es 
in England, mit etwas Silber verſetzt, anftatt des Eilberd zu den im ganz feine 
Theile eingetheilten Gradbögen in aftronomifhen Inftrumenten benugt, welde von 
Silber bald anlaufen und auf denen die feinen Theilſtriche durch die Reibung des 
darüber hin und herlaufenden Nonius leicht verwifcht werden, was bei dem viel bärteren 
Palladium nicht der Ball ifl. Ebenjo hat man es in neuerer Zeit zu den Spigen 
ftählerner Schreibfedern verwendet, und eine Miihung von 24 Theilen Palladium, 
44 Eilber, 72 Gold und 92 Kupfer ald ganz vorzüglich zu Zapfenlagern in feine 
Uhren und Ghronometer gefunden. 

Pallambores find blau und roth gewürfelte, halb baumwollene und 
balb leinene Zeuge, welde in England befonderd für den Handel nad Afrifa vers 
fertigt werten. 

Pallie, Bailie, Baily, Pehli, Getreidemaf in Bengalen, Bombay und 
Surate, ſ. Galcutta, Bombay und Surate. 

eu bolländifches Längenmaß, f. Amfterdam. 

alma, i. Mallorca, 

Palma: Ebrifti: Del, f. Ricinusöl. 

Malme, ein Längenmaß im nörblihen Deutſchland, Dänemark, Schweden sc., 
defien man fich befonderd zur Meſſung des Umfanges der Maften bedient; in Hams 
burg iſt e8 !/, Buß. 

Palmbolz, Palmhout oder Palmboomhout, nennt man in Holland 
und in emigen Gegenden Nieberfahiens das Buchsbaumholz. 

Palmo (Spanne), ein Längenmaß in Italien, Spanien, Portugal und 
Brafilien, f. die Artikel über die Hauptſtädte. 

Palmöl, Oleum palmae verum, ift dad aus den Früdten der gui— 
neifhen Delpalme, Elais Guineensis, gewonnene fette Del. Der Baun wächſt 
außer in Guinea auch in anderen Ländern, befonderd in Amerifa und namentlich in 
Guyana, wohin man ihn wegen feiner Nußbarkeit verpflanzt bat. Er ift eine ber 
höchſten Palmenarten und trägt Blätter von 10 Fuß Länge, welde geflügelt und 
am Stiele mit fpigigen Dornen bejegt find. Die Früchte find von der Größe eines 
TZaubeneied, braun und roth von Barbe, gleihen in der Form den Dliven, und 
enthalten dad Del in der grünen, lederartigen Schale, die man Caire nennt. Sie 
werden einer Art Gährung unterworfen und dann audgepreft. Das Del hat eine 
butterartige Gonflftenz, eine orangengelbe Barbe, milden Geſchmack und einen nicht 
unangenehmen, veildenartigen Geruch, verliert aber, wenn es längere Zeit dem 
Tageslichte ausgelegt if, Barbe und Geruch und wird ganz weiß. Es iſt leichter 
ale Wafler, fchmilzt bei 290 C., wird an der Luft leicht ranzig und löſt fih in 
kaltem Alkohol wenig, viel leichter im Eochendem, in Aether in jedem Verhältniß 
auf. Es beftcht aus 69 Teilen Oelſtoff, 31 Theilen Talgſtoff und einem pomes 
ranzengelben Barbeftoffe. In der Rampe brennt ed mit lebhafter Flamme, giebt mit 
Kali eine weiche, mit Natron eine harte Seife, die PBalmjeife (Palm soap), 
weldye gelb von Barbe, aus gebleihtem Dele aber farblos if. Zu diefer Berwens 
dung eignet e8 ſich beſonders deshalb, weil ed die zur DBerfeifung angewendeten 
Laugen befjer bindet, als die thierifchen Bette, und daher eine fehr milde Seife bars 
ſtellt. Außerdem braudt man es zum Brennen in Lampen, das fchlechte zur Bes 
reitung von Oelgas, und mit Soda, Waffer und Talg giebt es eine gute Schmiere 
für Eifenbahn» Wagenadhfen. Aus dem Talgfloffe (Stearin) des Palmöls hat man 
vortrefflich brennende Lichter bereitet. E8 wird im Großen auf verſchiedene Weije 
gebleiht, was durch Salpeterfäure, durch Schwefelfäure und Braunftein, und aud 
durch bloßes Erhigen geſchehen kann. Seine BVerfälihung mit andrem Bett kann 
man dadurch erkennen, daß es fi dann nicht völlig in Eſſigäther auflöfl. Man hat 
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auch nachgemachtes Palmöl in den Kandel gebracht, welches aus Schweinefett befteht, 
das mit Curcuma gelb gefärbt und mit florentinifcher Veilchenwurzel wohlriehend 
gemacht worden if. Das im Handel vorfommende Palmöl ſtammt übrigens wahr: 
fheinlih nicht allein von der obengenannten Palmenart ab, fondern auch von an- 
deren Palmen, z. B. von den traubenförmigen Brüchten der Oenocarpus distichus, 
und vielleiht aud von den Beeren der Euterpe oleracea. — Das Palmöl fommt 
über England, Franfreih, Holland und Portugal in den europäiſchen Handel. 

Palmölſeife oder Balmfeife ift eine angenehm riechende weiße Seife, 
welde aus gereinigtem Palmöl verfertigt if, und die man fowohl zum gewöhnlichen 
Gebraud, als audy, mit wohlriehenden Ingredienzien vermiſcht, als Toilettenſeife hat. 
Sie unterfcheidet ih von der gewöhnlichen Delfeife befonderd dadurch, daß fie fih 
leicht im Waller auflöft und damit eine durchſichtige Gallerte bildet. Mit Alkohol 
aufgelöft giebt fie ein dem Opodeldoc ähnliches Liniment. 

Palmfekt ift ein von der canarijhen Inſel Palma kommender füßer Wein; 
f. Bein. 

Palmwachs, Cera de palma, wird aus der Rinde der in Südamerika 
auf den Anden wahjenden Wahspalme, Ceroxylon Andicola, gewonnen. Der 
Baum wählt in einer Seehöhe von 7800— 9000 Fuß und erreicht felbft eine Höhe 
von 150 Fuß. Der Stamm, welder unten etwa einen Durchmeſſer von 2 Fuß er— 
reicht, ift auf feiner ganzen Länge mit Wachs überzogen, welches von der Rinde abe 
geihabt und in Wafler gekocht wird, wobei e8 obenauf fhwimmt, ohne zu fchmelzen, 
indem ed nur weicher wird und Die Uinreinigfeiten fih daraus niederſchlagen. Es ift 
gelblihweiß, geruch- und geihmadlos, porös, zerreiblih, durchicheinend, erweicht von 
der Wärme der Hand und jhmilzt in einer Temperatur, die etwas höher ift als der 
Siedepunkt des Waſſers. Bür fih allein brennt es ſchlecht, aber mit Talg vermiſcht 
wird ed häufig zu Lichtern (Palmwachslichter) verarbeitet und kommt deshalb 
in großen Duantitäten nah Europa. — In Brafllien wird noch aus anderen 
Palmenarten Wachs und aus diefem Kerzen bereitet; namentlich hat man dort zwei 
Gattungen, deren eine Garnauba, die andre Dcuba genannt wird. Die Gar- 
nauba ift das Produft der gleichnamigen Palme, welde in den nörbliden Gegen» 
den Brafiliend, befonderd in Geara, in großer Menge wählt. Das Wachs erzeugt 
fih auf den Blättern, auf deren Oberflähe e3 eine dünne Schicht bildet, welche 
fih, wenn die Blätter im Schatten getrodnet werden, in blafgelben Schuppen ab= 
löft, die bei 780 R. ſchmelzen und ein Wachs geben, deſſen einziger Fehler darin 
befteht, etwas brüchig zu fein. Es ift hellgrau, gefchmadlos, von angenehmen 
Geruch und hat ein fpecifiihes Gewicht von O,og. Es giebt fehr gute Kerzen und 
bildet in Rio=Janeiro einen Kandeldartifel, indem es von da auch nah England 
gebracht wird. Die zweite Sorte, im Lande Dcuba genannt, fommt aus Para 
und ſcheint fih auch im franzöſiſchen Gulana zu finden. Es wird aus den Früchten 
eined faum 30 Palmen Hohen buſchigen Baumes gewonnen, der in fumpfigem Boden 
an den Ufern des Amazonenftromed und feiner zahlreihen Zuflüffe häufig wädht. 
Die Brüdte, von der Geftalt und Größe einer Flintenfugel, beftehen aus einem 
Kerne, der mit einer dien rothen Schale überzogen if. Diefer wird zu Brei ge: 
ftoßen, den man in Waffer kocht und dann das obenauf ſchwimmende Wachs, wels 
ches viel Aehnlichkeit mit dem Bienenwachſe hat, abnimmt. Durch Reinigen wird 
ed blendend weiß und giebt ein Licht, ähnlich dem des Gaslichtes. Zu Belem, in 
ber braftlianifhen Provinz Para, giebt man fih ſchon feit langer Zeit mit Liefer 
Induftrie ab, und im Januar, Februar und März ift dort das ganze Volk mit dem 
Einfammeln der Früchte beſchäftigt. Aus 16 Pfund Früchten gewinnt man 3 Pfd. 
Wachs, aus welhem man zu einem niedrigen Preife Kerzen von ausgezeichneter 
Weiße verfertigt. 

almmwachslichter, f. den vorftehenden Artikel. 
almzucker. Mehrere Palmenarten enthalten einen füßen Saft, aus wels 
chem Zuder bereitet wird. Namentlih geſchieht dies aus bem ug der in Oftins 
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dien, befonderd auf der Küfte Coromanbel wachſenden fähertragenden Weins 
palme, Borassus flabellifer L., welder zu einem biden Sirup eingefotten, dann 
in Körbe gegoffen und in Rauch getrodnet wird. Gr ift in Oftindien unter dem 
Namen Kontarzudfer befannt, und kann aud bereitet werden, indem man den 
Saft mit Kalk kocht. Die Franzoſen haben es in neuerer Zeit verjucht, den Lon— 
tarzuder ald einen Handelsartifel nad Europa zu bringen. Kin franzöfticher Eolonift 
aus Pondihery bat im Jahre 1843 durch ein ganz einfaches chemifches Verfahren 
30,000 Kilogrammen Zuder aus den dortigen Wäldern erzeugt und Die ungeheuren 
Wälder von Palm-, Cocos- und Sagobäumen, welche die Ebenen Indiens bededen, 
fönnten die ganze Erde mit Zuder verforgen. — Aus dem Safte der Weinpalme 
wird der Palmwein bereitet, welder friich wie Molken ausjicht, wie Champagner 
ſchäumt und einen angenehm bitterlihd füßen Geſchmack hat. 

Paloin, ſ. Pollam. 

Palotte, ein vorzüglicher rother Burgunderwein, ſ. Wein. 

Palusweine, ſ. Bordeauxwein. 

Pampelona, ſtark befeſtigte Hauptſtadt der ſpaniſchen Provinz Navarra, 
am Agra und am Fuße der Pyrenaͤen, mit 18,000 Einwohnern. Die Fabrikation 
iſt von keiner großen Bedeutung, und nur die Fabriken für Regliſe, Stahl- und 
Eiſenplatten, eine Kanonenkugelgießerei und mehrere Eiſenhämmer verdienen der Er— 
wähnung. Der Handel beſchränkt ſich hauptſächlich auf die in der Gegend erzeugte 
Wolle und Seide. Münzen. PBampelona, wie die ganze Provinz Navarra, rechnet 
gewöhnlich nach Reales flojos zu 36 Maravedis (oder 16 Quartos); doch rechnet 
man aud nad) Ducados und Libras de Navarra, wobei man fowohl bie Ducados 
als Libras in 20 Sueldos & 12 Dinerod de Navarra eintheilt. Der Neal flojo 
oder Real de plata flojo ift übrigens nichts anderes ald der Real de plata antigua. 
Don befonderen Kupfermünzen befigt die Provinz die Tarja zu 8, den Grueſo zu 6, 
den Ochavo zu 2 Maravedis, der Maravedi zu 2 Cornadod. Sämmtliche Rechnungs— 
münzen Navarra's ftehen in folgendem Verhältniß zu einander: 1 Ducado— 6#/, , Librad 
— 10%, Nealed flojod —= 49 Tarjas — 651), Grueſos = 1% Ochavos — 
392 Maravedis — 784 Cornados. Die wirklihen im Umlauf befindlichen Golds 
und GSilbermünzen find, wie in allen fpanijchen Provinzen, auch in Navarra Die 
fpanijchen. Die Maße find die caftiliihen, doch bedient man ſich beim Getreide aud) 
eines einheimiſchen Maßes, des Robo, welder etwas größer ift ald die halbe caflis 
liihe Banega, indem 100 Robos ohngefähr 55 Fanegas betragen. Das navarreftiche 
Gewidt ift dem von Bilbao gleih, doch bedient man ſich auch der Gewichte 
von Gaitilien. 

Panama, Hauptftabt des Departements Iftmo der ſüdamerikaniſchen Repu— 
blik Neugranada, am Fluſſe Panama und dem gleichnamigen Meerbujen. Die Hälfte 
der Stadt, jowie die meiften öffentliben Gebäude, find Auinen, ebenſo die Bes 
feftigungen. Außerhalb der Iegteren befindet fi eine große Vorſtadt aus jämmer: 
lihen Hütten beftehend: das find die Reſte einer Stadt, die früher über 40,000 Ein: 
wohner zählte, die Reſidenz eines fpanijchen Vicekönigs war und einen ausgebreiteten 
Handel bejaß. Die Revolution mit ihren Bolgen und die gänzlihe Erlahmung des 
Handeld nach der Weſtküſte Südamerika's, der jegt ausjchlieglih um Gap Horn 
geht, find die Haupturjachen diefed Verfalls. Die Einwohnerzahl beträgt jegt 6 bis 
7000, meift Schwarze und Barbige und armed Bolf. Am widtigften ift noch der 
Handel mit Gold, Edelfteinen und Perlen, der von einigen reicheren Kaufleuten be= 
trieben wird, obſchon die PBerlenfiicherei in den naheliegenden Gewäflern, deren Ers 
trag man früher auf eine halbe Million Gulden fchägte, jegt ſehr vernachläſſigt ift. 
Die berühmten Goldſchmiede Panama’d find arme Arbeiter, von denen jeder nur 
zwei oder drei jener befannten Ketten vorräthig hat, welche an Beinheit und Kunft 
wohl nicht übertroffen werden. Großen Einfluß auf Panama würde übrigend bie 
Ausführung ded Projekts haben, über die Landenge von Panama eine Verbindung 
des atlantiſchen und ftillen Oceans Herzuftellen. Namentlid wird ein für große Oft« 
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indienfahrer ſchiffbarer Canal gewünſcht, und nad vielen früher angeftellten Unter» 
fuhungen legte noch im Jahre 1845 der franzöſiſche Oberingenieur Gavella dem 
franzöfiihen Minifterium einen genauen Bericht über die von ihm an Ort und Stelle 
vorgenommenen Bermeffungen vor. Die ganze Durdfabhrt von einem Meere zum 
andern würde 76 Kilometer betragen, die ein Schiff in 24, ſelbſt in 15 Stunden 
zurüdlegen könnte; die Gefammtfoften mit den Arbeiten in den Aus- und Einlauf- 
bäfen würden ein Capital von 130 Mill, Franken erfordern. In der neueften Zeit 
hat man jedoch einer Eiſenbahn den Vorzug gegeben, und wirklich fcheint die Auss 
führung durch eine engliſche Gefellfchaft nad den Icgten Berichten ſehr nahe zu fein. 
Münzen, Maße und Gewidte wie fa Guayra. 

Panargummi, j. Opoponar. 

Panax quinquefolium, ſ. Ginfeng. 

Panciges nennt man in Sranfreih einen ſchweren chineſtſchen Seidenzeug 
mit einbrojbirten Blumen, 

Panelle wird in Frankreich eine Art Robzuder von den Infeln Deſide— 
rade, Guadeloupe und Martinique genannt. 

Pangfil ift der Name eines chineſiſchen Seidenzeuges, der vorzüglich nad) 
Japan gebt. 

Panha, i. Paina, 

Panicos nennt man in Portugal eine Art fowohl roher als gebleichter 
Zeinen, welche theils im Lande felbft von Flachs aus den Oftjechäfen gewebt, theils 
aus der Bretagne bezogen und hauptſächlich nad Brafilien ausgeführt werden. 

Panico’s, ſ. Payne's. 

Panicum miliaceum, |. Hirſe. 

Panistons, j. Penistons. 

Panne ift der Name eines halbjeidenen, plüfchartigen Zeuges, deffen Kette 
aus Organfinjeide, der Einjchlag aber, welcher die fammetartige Oberfläche bildet, 
aus feiner Wolle befteht. Er hat viel Achnlichkeit mit dem Mocade (f. d.), ift 
aber feiner als Diejer und wird zu Tapeten, Teppichen, zum Ausfchlagen der Kutſchen 
und dgl. gebraudt. Man bat ihn fowohl einfarbig, als auf verſchiedene Weiſe 
bunt gemuftert, und verfertigt ihn in Paris, Lille, Rouen, Amiens, Abbeville ıc. 
in Branfreih, jowie in Doornif und Utrecht in Holland. 

Pano-Canari-Comißs war der Name eines ſehr feften oftindifchen 
Kattuns, welder früber befonderd durd die Dänen nach Europa gebracht wurde. 

Pano-Comprido hieß ebenfalls ein oſtindiſcher Kattun, welden na— 
mentli die Dänen nad Europa brachten, und den man in fehr verjchiedenen Qua: 
litäten und Nummern batte. 

Panos ferros over Panos de ferro nennt man in Portugal bie 
dichtgewebten, feften, franzöftfchen und fächflihen weißgarnigen Leinen, namentlich 
aber die in ber Oberlaujig verfertigten Dowlas (ſ. d. unter Zeinwand), welde 
bejonderd nach Braſilien ausgeführt werden. 

Panoſſares, ſ. Pahne's. 

Panse de vache iſt der Name einer Art weißen gemuſterten Zwillichs 
zu Tiſchzeug u. dgl., welcher namentlich in den franzöſiſchen Departements der Aisne, 
des Bas de Galaid und der Somme verfertigt wird. 

Panses de Damas nennt man in Branfreih eine Art levantiſcher 
Zraubenrofinen, weldhe von den Kernen befreit find und in halbrunden Schadteln 
von 15 — 60 Pfund über Marfeille eingeführt werden. Man verwendet fle bejon: 
ders bäufig in den Apothefen. 

Panses muscate werden in Branfreih die aus der gleichnamigen 
Muskatellertraube, welche bejonderd in der Umgegend von Marjeille gezogen wird, 
bereiteten Roſinen genannt, die einen fehr angenehmen Gerud und einen äußerft füßen, 
angenehmen Geſchmack haben und oft ganz mit daraus hervorgebrungenem Zuder 
überzogen find. Sie werden in Kiftdhen von 17— 18 Pfund verjendet. 
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Pantalon, ſ. Papier. 

Pantes, eine Art Kauris (ſ. d.), welche wie dieſe in mehreren Gegenden 
Afrika's und Oſtindiens als Scheidemünze dienen und, auf Schnüre gereiht, in Ballen 
von 10,000 Stück gehandelt werden. 

Pantherfelle oder Parderfelle ſind die als Pelzwerk zugerichteten Felle 
des in Afrika, Arabien und Oſtindien einheimiſchen Panthers, Felis Pardus. 
Dieſer iſt gegen 6 Fuß lang und der Schweif 2— 3 Fuß; das Fell hat einen roth⸗ 
fahlen Grund, mit Hufeijenförmigen oder geringelten Flecken, welche gewöhnlid um 
einen E£leineren Flecken herumſtehen und hin und wieder wie zufammengeflojjen aus— 
ſehen. Bruft und Bauch ift gelblihweig und dad Haar glatt, fein und weihd. Man 
verwendet fie, ebenjo wie die Tigerfelle, zu Fußteppichen, Pferde» und Schlittendeden, 
Verbrämungen ꝛc. und bezicht fie theild aus England, theild aus Rußland von 
Orenburg, wohin fie von den aftatifchen Hanbeldleuten gebracht und von da nad) 
allen Ländern weiter verfendet werden. Im Pelzhandel nennt man übrigend gewöhnz 
lih alle Felle mit runden Flecken Bantherfelle, die geftreiften dagegen Tigerfelle, und 
rechnet zu eiſteren ſowohl die Keopardenfelle (j. d.), ald auch die von mehreren 
Abarten ded Panthers, von denen wir bier befonders folgender erwähnen: a) Der 
Jaguar, auh amerifanifher Panther, amerifanijcher Tiger oder Unze 
genannt, Felis Onca L., 41, — 5 Fuß lang und gegen 3 Buß hoch, röthlid- 
braun von Barbe und an ber Seite mit A Reihen großer ſchwarzer Ringe oder 
Bleden mit einem Mittelflefe; am Bauche weiß mit dunklen Querftreifen. Es giebt 
deren jedoch aud von verſchiedenen anderen Farben: ſchön gelb mit dunflerem Rüden, 
graulihweiß mit dunklen Ringen, braune und ſchwärzliche, welche die jeltenften find. 
Sie kommen befonderd aus Südamerifa und namentlihd aus Paraguay und Merifo. 
b) Die Unze oder Tigerfage, Felis Uncia L., von graulihweißer, oben 
gelblicher Farbe und längerem Haar als irgend eine andre gefleckte Kapenart, lebt 
befonderd in Perfien. c) Der füdamerifanifhe Dcelot, Felis Pardalis 
L., Felis Ocelot Lac., mit röthlider oder rothhrauner Grundfarbe und dunfels 
gelben, braun oder ſchwarz eingefaßten langen Bleden; lebt in den waldigen Gebirs 
gen Braftliend. d) Der Gepard oder Jagdleopard, Felis jubata Schreb., 
an Größe faft dem Luchſe, an Zeichnung dem Leopard ähnlich. Die Grundfarbe 
ift oben hellgelblich fahl, am Bauche faft weiß und jowohl oben ald an den Seiten 
mit vielen nahe aneinander ſtehenden ganz ſchwarzen Bleden von ?/, bis 1 Zoll im 
Durchmeſſer befegt. Lebt in Afrifa und Indien. e) Die Bantherfage, Felis 
pantherina L., nur 2/, Buß lang, mit weichem, langhaarigen Bell von gelb» 
liyer, unten weißliher Barbe, welches überall mit runden ſchwarzen Flecken gezeichnet 
ift, die ih am Halſe, Rücken und an den Seiten in Reihen vereinigen. Lebt 
in Afrifa. 

VWantoffelbolzrinde, ſ. Kork. 

Panzerketten nennt man eine Art Drahtketten, deren Glieder aus in ein— 
ander geſchlungenen Ringen beſtehen. Man hat einfache und doppelte; bei letzteren 
hängen die Glieder doppelt zuſammen, jo daß fie nicht auseinander gehen, wenn 
auch ein Ning zerreißt. Auch nennt man eine Urt goldener Ketten, die ebenjo ges 
arbeitet find, und die ehemald die Frauen häufig um den Hals trugen, ebenfalls 
Banzerfetten. 

PWanzerivaare, ijerlohner, nennt man zuweilen mod verſchiedene in 
Jierlohn verfertigte Artikel aus Eifen, Stahl und Meifing, z. B. Ketten, Haken, 
Angelbafen, Pack-, Schnürs und Stridnadeln, Flinten- und Pfeifenräumer, Bie— 
nenfappen u. dgl., welde früher nur von einer eigenen dort beftehenden Zunft der 
Panzermader gefertigt wurden. 

Pao de Rosa if ber Name eines jehr ſchönen dunfelrothen, gemaferten 
und wohlriechenden Holzes aus China. 

Paolo, Silbermünze im Grofherzogthume Toskana und im Kirchenſtaate, 
ſ. Slorenz, Rom und Bologna. 


Papagallo — Papier. 


Papagallo nennt man in Italien und namentlih in Livorno einen dem 
Lachs ähnlichen, jedoch längeren und jchmäleren Fiſch, welcher bei Neufundland ges 
fangen und von den Engländern eingefalzen dahin gebradt wird. Es iſt wahriceins 
lid der Salmbarſch, Sciaena Labrax, welcher A—7 Fuß lang, auf dem Rüden 
braun, an den Seiten und am Bauche weiß, jebr gefräßig ift, und wie der Lachs 
breite, mit Fleinen Zähnen befegte Lippen bat. Er Iebt häufig im atlantifchen und 
mittelländiihen Meere und wurde ſchon von den alten Römern wegen feines ſchmack⸗ 
haften Fleiſches ſehr geſchätzt. 

Papaver Rhoeas, ſ. Feldmohn. 

Papaver somniferum, ſ. Mohn. 

Papeline iſt der Name eines früher in der Mode geweſenen taffetartig ge— 
webten Zeuges, deſſen Kette aus Organfinjeide, der Einſchlag meift aus Wolle, die 
auch zuweilen gezwirnt war, oder auch aus Kloretjeide oder Baumwolle beftand. Bei 
den doppelten ‘Bapelines war die Kette noch einmal fo flarf als bei den einfachen. 
Dan hatte fie glatt und einfarbig, changirend, geftreift, geblümt und gemuftert, und 
verfertigte fie Sowohl in franzöſiſchen als in deutſchen Manufacturen. 

Papeto, Bapetto oderfira, eine Silbermünze im Kirchenftaate, ſ. Rom. 

Papier heißen die befannten, meift aus vegetabilifhen, feltener aus anima: 
lichen Faſern durch einen Zerkleinerungd» und Zuſammenfilzungsprozeß bereiteten, 
dünnen, biegjamen Blätter, welde vorzugsweije gebraucht werden, um darauf zu 
fhhreiben, zu druden, zu zeichnen ꝛc., außerdem aber auch zum Ginpaden und zu 
vielerlei anderen tehniihen Zweden. — Die Erfindung ded Papierd oder wenig— 
ſtens eines unſrem jegigen Papiere ähnlihen Erzeugniffes ift ſchon ſehr alt und die 
Zeit derjelben ganz unbefannt. In den älteften Zeiten der Givilifation brauchte man 
Platten von Stein, Metallen (befonderd Blei), Holz, Horn, Knoden, Elfenbein ıc. 
um darauf zu fchreiben ; fpäter Baumblätter, befonderd von Palmen, Malven, Del: 
bäumen ꝛc. Dann bediente man fi dazu des Baumbaftes, und wahrjcheinlich waren 
bie Uegypter die erften, welche dieſen zu größeren, zufammenbängenden Platten ver: 
arbeiteten und fo ein Erzeugniß zu Stande brachten, welches Papier, (Charta pa- 
pyracea, Papyrus, nu«nvgos) genannt wurde. Man bediente fi dazu nämlich des 
feinen Bafles einer in den Niljümpfen wachſenden Scilfgattung, der Bapyrud- 
jtaude, Cyperus papyrus (j. d.), von welder das Grzeugniß den Namen erhielt, 
der ihm aud in fpäterer Zeit blieb, obgleich die Mafje, deren man fi fpäter dazu 
bediente, eine ganz andre war. Die von den Gtengeln ber Pflanze abgejchälten 
dünnen Baſthäute wurden auf eine Holztafel von der Größe des zu fertigenden Pa— 
piered, und dann eine zweite Schicht quer darüber gelegt, beide Schichten durch An— 
feuchten mit heißem, klebrigen Nilwaffer und durch Preſſen mit einander verbunden, 
an der Sonne getrodnet und mit Thierzähnen oder mit dem Kammer geglättet. 
Alerandrien war wegen der Babrifation diefed Papiere befonderd berühmt, deſſen 
Verfertigung von den Römern verbefjert wurde, die ihm mehr Weiße gaben und es 
zum Beſchreiben auf beiten Seiten braudbar machten. Die Chineſen verfertigten 
Dagegen, wahricheinlih jhon zu Anfang der hriftlichen Zeitrehnung, wenn nicht noch 
früher, P. aus Seide und Baumwolle, welches die Araber in der Bucharei fennen 
lernten und gegen den Anfang des 8. Jahrhunderts in Mecca nahahmtn. Wäb— 
rend des 9. und 10. Jahrhunderts verbreitete ſich die Kunft, P. aus Baummolle 
zu verfertigen, im nördlichen Afrifa und Fam von da nah Spanien, Anfangs und 
wahrſcheinlich bis zum 13. Jahrhundert verfertigte man in Europa nur Baumwollens 
papier, bis man aus Mangel an Stoff auch leinene Lumpen dazu verwendete und 
ſehr bald fund, daß dieſe ein viel befferes Fabrikat gaben ald die Baummolle. Dod 
vermifchte man anfangs noch baummollene und leinene Lumpen; ganz leinenes Pas 
pier wurde, wie man glaubt, zuerjt in Deutichland verfertigt. Spanien hatte wahr 
fcheinlih die erften Bapiermühlen, die fib von da aus in Europa, wo man fi bis 
dahin allgemein des Pergaments zum Schreiben bediente, immer weiter verbreiteten, 
und zwar, wie es jcheint, zuerft nach Italien. Es ift gewiß, daß im Jahre 1340 
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Paplerfabriten zu Trohes und Effonne in Branfreih, und 1390 eine bergleihen in 
Nürnberg eriftirte; doch hat man eine Urkunde der Stadt Kaufbeuern von 1318, 
zu welder fhon ganz leinenes P. verwendet ift. Im Jahre 1470 erhielt Bafel die 
erfte Fabrif, aber erſt 1585 führte ein Deutfcher die Papierfabrifation durch Anz 
Iegung einer Babrif zu Dartford in Kent, in England, und 1712 ebenfalld ein 
Deutjcher diefelbe in Rußland ein. Die Fabrikation des P. blieb jedoch lange Zeit in 
der Kindheit und nur Bapiermühlen in Holland, der Rheingegend, der Schweiz und 
England lieferten ein erträgliches Fabrikat, bis die Erfindung der Siebform, nad 
Einigen 1783 durd Didot in Paris, nah Anderen um 1785 dur die Gebrüder 
Montgolfier in Annonay, dann die Erfindung des Bleichens der Papiermaffe durch 
Chlor, und beionderd der Mafchinen, melde endloſes Papier liefern, der Babrifas 
tion dieſes wichtigen Artikels einen neuen Aufihwung gaben und fle in neuefter Zeit 
auf eine früher noch nie gefannte Höhe braten. Durch die vielen Berbefjerungen, 
welche die Bortjchritte der neueren Zeit in der Mechanik und Chemie auch in der 
Papierfabrifation hervorgebradt haben, ift die Qualität der Papiere außerordentlich 
verbejfert und zugleich eine bedeutend wohlfeilere Herftellung möglih geworden, denn 
nit allein war die jegige Qualität vieler Papiere früher kaum herzuftellen, ſon— 
dern man fann auch annehmen, daß eine ähnlihe Dualität des nad der früheren 
Methode verfertigten Papieres durchſchnittlich wohl um die Hälfte theurer war als 
jegt. Die Preife würden aber noch niedriger fein, wenn nicht die Preiſe der Lumpen 
durch den bedeutend vermehrten Gebraudy fortdauernd geftiegen wären. — Das meijte 
P. wird zum Bedruden mit Typen zu Büchern verbraudt, beſonders in der neueren 
Zeit, wo die Herausgabe von Büchern jo außerordentlih zugenommen hat. Dann 
ift die ftärffte Verwendung zum Schreiben; ferner zum Zeichnen, zum Kupfers, Stein» 
und Notendrud, zur BVBerfertigung der bunten und ber verſchiedenen Luruspapiere, 
welche zu mancherlei Eleinen Gegenftänden, Verzierungen u. dgl. verwendet werden, 
deögleichen der Spielfarten, der Viſiten- und Empfehlungdfarten u. dgl. Geringere 
Papierjorten werden bejonderd zum Ginpaden und zur VBerfertigung der Papiertas 
peten, die Bappen, welde nichts anderes als dickeres Papier jind, ebenfalls zum 
Einpaden, bejonderd aber von den Buchbindern und Futteralmachern zu ihren mans 
nidhfaltigen Arbeiten, und jelbft zum Deden von Käufern gebraudt, Man hat fo: 
gar Hüte (vor etwa zwanzig Jahren einmal Damenhüte, in neuefter Zeit weiße Manns— 
hüte) und Ghemifettfragen (Batermörder) von Papier verfertig. — Das Material, 
deſſen man ſich gegenwärtig zur VBerfertigung des Papiers bedient, find hauptſächlich 
leinene, banfene und baumwollene Lumpen; Ießtere geben jedoch ein weniger halte 
bares P. als die leinenen und banfenen und werden daher nur mit dieſen vermifcht 
zur DVerfertigung gewöhnlicher Drud- und Kupferdrudpapiere gebraucht. Die hans 
fenen werden namentlih im füdweftlihen Deutſchland, der Schweiz und in Branfreidy 
verarbeitet und geben ein reinered und zugleich feſteres P. ald die Leinenlumpen, in 
dem man aud bei der Durch- und Anficht felten oder nie Schäben oder Spreu erblidt, 
welche in den Mitteljorten des Xeinenpapierd viel häufiger find und von dem der 
Flachopflanze eigenthümlichen bolzigen Kerne herrühren. Wollene und halbwollene 
Zumpen fönnen nur zu Löſchpapier und Pappe gebraudyt werden. Außerdem werden 
auch zuweilen, befonderd grobe Papiere, aus Stroh, Heu, Kiefernadeln und ähn— 
lihen Pflanzenſtoffen, meift aber nur mit Zufag von Lumpen, verfertigt, fowie man 
überhaupt ſchon jeit langer Zeit bemüht ift, Surrogate für die theuren und immer 
jeltener werdenden Lumpen aufzufinden. Gebrauchtes Bapier (Mafulatur) wird eben« 
falld wieder zur Papierfabrifation benugt, doch wird bedrucktes nur zur Verfertigung 
von Pappen verwendet, da theild das Bleichen der Kupferdruderfchwärze ſehr ſchwierig 
ift, beſonders aber weil die Maffe des P. durch das Aufpreſſen der Buchftaben zu 
fehr zufammengedrüdt wird und fih daher an dieſen Stellen nit oder doch nur 
mit zu großer Mühe wieder auflöfen läßt. WBeichriebenes Papier läßt ſich jedoch 
ganz erweidhen und auch die Barbe ter Tinte davon entfernen. — Die Berfertigung 
des Papiers beſteht im Allgemeinen darin, daß die Baferftoffe gehörig zerkleinert, 
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gebleiht oder auch gefärbt und mit Wafler in einen bünnen Brei verwandelt wer⸗ 
den, der zu einer dünnen Fläche ausgebreitet, dann durch Preſſen und Trodnen von 
dem darin enthaltenen Wafler befreit wird, worauf das fertige P., je nad den 
Zweden, zu welden es dienen foll, zuweilen noch einer Art von Appretur unters 
worfen wird. Auf dieje Weife entflehen dünne Blätter von verſchiedener, jedod in 
fih gleihmäßiger Stärfe, Beftigfeit, Gefüge, Barbe und Durchſcheinbarkeit, und zum 
Theil mit ganz ebener, auch wohl geglätteter Oberflähe. Die erfle Manipulation ift 
die Befreiung der Lumpen von allen Nähten und Zwirndfäden, und bejonderd die 
Sortirung derfelben, welde von dem wichtigſten Einfluffe auf die Qualität des ers 
zeugten P. ift Die Lumpen werden nicht allein nach ihrem Grundftoffe, ihrer Barbe 
und Beinheit, fondern aud nad) dem größeren oder geringeren Grade ihrer Ab—⸗ 
nugung in 6— 8 verschiedene Sorten geſchieden, von denen jede aus möglichft gleich— 
artigen Lumpen beftcht. Beſonders ift die Sortirung nach dem Grade der Abnugung 
von Wichtigkeit, indem flärfer abgenugte eine geringere Zeit der Bearbeitung be= 
dürfen, ald weniger abgenugte, und es daher nicht möglich wäre, eine Papiermaſſe 
bon der nöthigen Gleihartigfeit herzuftellen, wenn Lumpen von fehr verſchiedenem 
Abnugungsgrade zufammenfämen. Die Lumpen werben dann vermittelft des Lum— 
penſchneiders zerichnitten, durch Sieben vom Staube x. gereinigt, in einem 
Stampfwerke, dem Gefhirr, zermalmt und hierauf indem Holländer, einer Bors 
rihtung, welche hauptſächlich aus einer an ihrem Umfange mit Meffern, die beim 
Umdrehen derſelben bei anderen feſtſtehenden Mefjern vorübergeben, .befegten Walze 
befteht, völlig in Brei verwandelt. Früher unterwarf man die zerjchnittenen Lumpen 
einem Gährungsprozeffe, indem man fle angefeuchhtet auf Haufen faulen ließ; jetzt 
geichicht dies aber nicht mehr oder höchſtens noch zu einigen bejonderen Papierſorten. 
Der Holländer verwandelt die Lumpen zuerft in Halbzeug, weldes nod nicht die 
gehörige Feinheit hat, und dann durch wiederholte Bearbeitung in Ganzzeug. Das 
erftere läßt fih, gehörig ausgetrodnet, längere Zeit aufbewahren und gewinnt durch 
Froft fogar an Beinheit und Weiße. Da der Zeug niemals die gehörige Weiße hat, 
fo muß er, um diefe zu erhalten, gebleicht werden, was jet allgemein durch Chlor 
geihicht, das alle Barbftoffe zerftört, umd entweder in Gadform oder ald Chlorkalk 
im Holländer angewendet wird. Das Chlor muß jedod wieder ganz rein aus dem 
P. entfernt werden, indem ed diefes fonft zerftören oder doch brüdig machen würde; 
dies geſchah bisher allgemein durch wiederholtes Auswafchen des Zeugs, allein feit 
Kurzem hat man ein Mittel erfunden, diejen Zweck auf eine viel leichtere und volls 
fommnere Weife zu erreichen, und dies {ft die Anwendung des fchwefeligfauren Nas 
trum3 (Natrum sulphurosum), welches in den Papierfabrifen Antihlor genannt 
und unter Diefen Namen von Berlin bezogen wird. Aus dem Gejagten gebt bers 
vor, daß das noch ziemlich verbreitete Vorurtheil: das mit Chlor gebleichte Papier 
fei nicht haltbar, ganz irrig iſt, denn jegt ift alles Papier mit Chlor gebleiht und 
nur dasjenige Eönnte nicht haltbar fein, bei deſſen Babrifation der Behler begangen 
wurde, das zum Bleichen verwendete Chlor nicht völlig wieder daraus zu entfernen. 
Der Zeug zu feineren Papieren wird noch durch eine fichartige Vorrihtung ges 
preßt, in welder alle Knötchen zurücdbleiben, und dann geformt. Died geſchah früher 
allgemein mit der Hand, durch das Schöpfen, indem vermittelft eines flachen Draht» 
fiebes von der Größe des zu formenden Papierbogend, das mit einem niedrigen Rande 
verjehen war, von dem in der Schöpfbütte enthaltenen Zeuge, das die Gonjtftenz 
eined dünnen Meblbreied hatte und in beftändiger Bewegung erhalten wurde, damit 
fih nichts zu Boden fegen oder zufammenballen konnte, etwas ausgefhöpft und durch 
ein gelindes Rütteln auf dem Siebe oder der Form gleichmäßig vertheilt wurde, 
wobei dad überflüfflge Waſſer durch die Form ablief und nur die zufammenhängenden 
feinen Zeugfafern auf derjelben liegen blieben. Die auf diefe Weije gebildeten Bogen 
wurden zwijchen Bilze, bejonderd gewebte und mit Lohbrühe getränfte Tuche, ge= 
legt, zuerjt zwiſchen dieſen und dann auch nod zu wiederholten Malen ohne Bilzs 
gepregt und endlich auf Iuftigen Böden oder im geheizten Räumen getrodnet. Jene 
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Schöpfformen waren zweierlei Art, nämlih entweder fogenannte Verjure- ober 
Belinformen. Die erfteren, welches die älteften find, beftanden aus parallel dicht 
nebeneinander liegenden Meffingdrähten, welde in Entfernungen von etwa 2 Zoll 
durch Duerdrähte mit einander verbunden waren, und erzeugten ein Papier, Das 
auf den Bormdrähten etwas dünner und daher durchſcheinender war, ald zwiſchen den— 
felben, und dad geripptes oder mit Waſſerlinien verfehes P. hieß; die Velin« 
formen dagegen beftanden aus einem gleihmäßigen fürmlihen Gewebe von ganz fei— 
nem Draht, und in dem damit erzeugten Papiere waren daher Feine Linien zu be— 
merken, fondern es zeigte eine ganz gleihmäßige Durchſcheinbarkeit. Gewöhnlich 
waren, ſowohl auf den Verjure- ald auf den Velinformen noch andere geglättete 
Meſſing- oder Kupferdrähte aufgelegt, welche allerhand Figuren: Wappen, Babrif- 
zeihen, den Namen des Fabrifanten, die Jahreszahl ꝛc. bildeten und in dem Pa— 
piere die durchicheinenden Waſſerzeichen bervorbradten. Dicje find bejonderd bei 
ber Babrifation des Papiergelded, der Banknoten u. dgl. von Wichtigkeit, indem ſie 
häufig als erſtes Erfennungszeihen nahgeahnter Papiere diefer Art dienen (ſ. Pas 
plergeld). Beim Trocknen zieht ih das Papier um Y/,, bis ?/,, in der Breite, 
aber fat gar nicht in der Höhe zufammen; beim Brofte im Winter behalten jedoch 
die Bogen ihre urfprüngliche Größe. Auch ift Winterpapier weißer und nimmt bie 
Druderihwärze beffer an, als Sommerpapier; geleimtes Papier darf jedoch nit 
frieren. Geringe Papierforten find, fowie fie vom Trockenboden fommen, zum 
Verkauf fertig; fie werben daher nur noch entweder fladjliegend in Packete von 
einen oter mehreren Ballen zufammengepreßt oder gefhnürt, wobei man gewöhnlid 
zwijchen jedes Nies ein Streifen Papier legt, deſſen Ente man an der Seite ein 
wenig berausragen läßt, oder jie werden buchweis zufammengefhlagen und dann in 
Nieſe von 20 Buch gebunden. Die befferen Gattungen werden dagegen noch meh— 
reremale gepreßt, wobei man immer die Ortnung der Bogen gegen einander wechſelt, 
wodurd ihre Oberflähe immer ebener wird; oder fie werden auch wohl zwiſchen 
glatten ftäblernen Walzen geglättet. Berner werden fie durchgeſehen, die etwa darin 
gebliebenen Knötchen, Sandkörnchen ac. entfernt, etwaige Flecken womöglih mit Feder— 
harz abgewiiht und alle fledigen, unganzen, runzligen oder faltigen Bogen heraus— 
geſucht. Dieje bilden den Ausſchuß, welder noch zu vielen Zweden braudbar ift 
und gewöhnlich befonderd und etwas billiger verkauft wird, ald das reine Papier. 
Zumeilen madt man auch zwei oder auch wohl drei Sorten Ausſchuß, von denen 
die erfte und beſſere, welde nur kleine Fleckchen oder fonflige ganz unbedeutende 
Mängel hat, Retire, genannt wird. Das ganz fehlerfreie Papier wird auch erfte 
Auswahl, das Metire zweite und bie geringeren Sorten dritte und vierte 
Auswahl genannt. Bei den in Riefen gebundenen Schreibpapieren ift Dagegen 
das obere und Das untere Buch, welde ohnehin durch den Bindfaden gedrüdt und 
daher Bindebücher genannt werden, gewöhnlid Ausihuß; aud wird nod häufig 
bei den breitliegenden Papieren ter Ausſchuß oben aufgepadt. Bon Natur ift das 
Papier nicht zum Schreiben brauchbar, indem es durchſchlägt, und ed muß daher zu 
dieſem Zwede geleimt werden. Died geihieht bei den gejchöpften Vapieren ent— 
weder in der Bütte, indem die Leimflüffigkeit vor dem Bormen der Bogen mit dem 
Zeuge vermifht wird, oder, und zwar am bäufigften, nad dem Trocknen, indem 
man die Bogen dur die Flüſſigkeit zieht, fie dann über einander liegen läßt und 
mäßig preßt, damit fie ſich damit durchziehen, und fie hierauf wieder trodnet und 
weiter, wie erwähnt, behandelt. Zu den Mafdinenpapieren dagegen wird der Zeug 
durdgängig in der Bütte geleimt. Die Leimflüffigfeit, welche natürlid ganz farbs 
lo8 fein muß, wird auf verſchiedene Weije verfertigt und ihre Bereitung gewöhnlid 
als Fabrikgeheimniß betrachtet; in der Regel wird fie aus allerhand thieriihen Sub— 
ftanzen, wie ‘Bergament= und Lederabfällen, Schaffüßen, enthaarten Hafenfellen u. dal. 
mit Alaun gekocht, auch zuweilen etwas Seife hinzugefegt, um das Zuſammenkleben 
der einzelnen Bogen zu verhindern. Oft werden die Papiere gefärbt, und zwar ent> 
weder in der Maſſe, fo daß das P. völlig von der Barbe durchdrungen ift, oder 
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die Farbe wird nur auf Die eine Oberfläche des fertigen Bogens, zumeilen auch auf 
beide, aufgetragen. Das erftere geichieht, indem man die Barben, welde größten- 
theild Mineralfarben, doch auch zuweilen Abfochungen von Rothholz, Blauholz, Krapp, 
Wau, Cocenille ꝛc. oder Indigoauflöfung find, der Papiermaffe entweder im Hol⸗ 
länder oder in der Bütte zujegt. Beſonders häufig werden Die feineren Schreib» 
und Drudpapiere gebläut, um ihnen ein beſſeres Anjehen zu geben. Zum Bärben 
bes fertigen Papieres, welches gut geleimt fein muß, werden ebenfalld Minerals, 
fein geriebene Erd» oder Saftfarben genommen, die mit Gummi, Blöhfamenjchleim 
oder feinem Leim aus KHaufenblafe oder Pergamentabfällen, und Alaun verjegt find, 
und das P. vermittelft eined dien, feinen Pinfeld damit überftrihen. Nah dem 
Trocknen wird das P. entweder mit Glättfteinen oder vermittelft glatter Metallwalzen 
geglättet; dad legte Verfahren nennt man fatiniren, weil das P. dadurch einen 
atlaßartigen Glanz befommt. Oft bleiben die gefärbten P. jedoch auch ungeglättet. 
Die Farbe der ordinairen Padpapiere rührt von den dazu verwendeten Stoffen 
ber. — Die bier furz dargeftellte Bereitungdart des P. hat durd die Erfindung 
der Maſchinen zur Verfertigung des endlojen Papiered die wejentlihe Veränderung 
erlitten, daß das Schöpfen deſſelben im einzelnen Bogen ganz wegfällt, indem 
ed dieſe Maſchinen in einem zufammenbängenden Streifen, welder bis etwa A!/, Fuß 
Breite und ganz beliebige Länge haben fann, liefern. Der fertige Ganzzeug fließt 
nämlih auf ein über Walzen ſich fortbetwegendes endlofes feines Drabtgewebe und 
gelangt von dieſem auf mehrere andere Walzen, von denen er gepreßt, getrodnet 
und geglättet, und dann als fertiged Papier auf eine Art Haspel aufgewunden wird, 
worauf dann Bogen von jeder beliebigen Größe daraus gefchnitten werden Fönnen. 
Das Mafchinenpapier ift daher durchgängig Velinpapier, und da jegt faft Fein Bütten« 
papier mehr vorfommt, jo giebt es auch Fein gerippted mehr und der frühere Sinn 
der Benennung Belinpapier, welde ein feinered und theuerered ald das gewöhnliche 
gerippte bedeutete, fällt mithin jegt ganz weg. ine ſolche Maſchine wird gewöhns 
lih durd ein Waflerrad oder eine Dampfmafchine in Bewegung gefegt, und dieſe 
treibt dann auch alle zur Zerfleinerung der Zumpen und zum Verwandeln derjelben 
in Zeug nöthigen Vorrichtungen, wodurd die Fabrikation nicht allein ſehr erleichtert, 
fondern das Papier auch, wie wir ſchon oben erwähnten, in viel befjerer, gleich— 
mäßigerer Qualität hergeflellt wird. Der Franzoſe Robert in Eſonne war der Erfte, 
welcher im Jahre 1799 die Idee faßte, endloſes Papier zu verfertigen; allein er 
führte fie jelbft nicht aus, fondern trat fle an Legers Didot ab, der in Jahre 1811 
in England eine Babrif davon anlegte, wogegen in Frankreich erft im Jahre 1815 
in Sorel und Sauffay im Departement Eure und Loire eine Mafchinenpapierfabrik 
errichtet wurde. Demohngeachtet verbreitete ſich dieſer Induſtriezweig anfangs nur 
langfam in Frankreich, denn im Jahre 1827 bejaß diefed Land nur A, 1834 nur 
12 Maſchinen, ſeitdem aber flieg die Zahl derjelben fo raſch, daß man im Jahre 1844 
ihon 250 Maſchinen zählte, welde für 50 Millionen Branfen Papier lieferten, von 
dem für 9 Millionen Franken ind Ausland gingen. Das jährlid in Frankreich 
fabrieirte Papier foll nah einer Berechnung Firmin Didots binreidhen, die ganze 
Oberfläche von Branfreih zweimal damit zu bedecken. In England wurde die von 
Loͤger-Didot eingeführte Erfindung nicht allein durch eine große Anzahl neuer Zus 
fäge umgeftaltet und verbejiert, jondern einige Patentinhaber feinen auch ſchon 
früher oder unabhängig von Roberts Entwurfe auf ihre Erfindungen gekommen zu 
fein, da in einigen fogar ein Rückſchritt gegen diefen zu bemerken ift. Die Anzahl der 
Maihinen hat fih in England, Belgien und Deutſchland in dem Iegten Decennium 
ebenfalld rajch und bedeutend vermehrt, wenn auch vielleicht nicht in dem nämliden 
Verhältniffe wie in Sranfreih. So viel ift gewiß, daß felbft in den genannten Län— 
dern nur noch jehr wenig Büttenpapiere verfertigt werden, Die Eleinen Bapiermühlen 
beichäftigten fich in den legten Jahren noch mit der Verfertigung geringer Druds, 
Schreib» und Vackpapiere; allein die Mafchinenpapierfabrifation fleigt jegt in Bezug 
auf die Sprten immer tiefer herab und wird und auch mit diefen Gattungen bald 
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ausſchliezlich verſorgen. Nur Zelchenpapiere und ſolche auf denen getufcht oder gemalt, 
d. h. Farben verwaſchen werben follen, kann fie noch nicht liefern, und diefe werden 
daher bis jegt nur noch in der Bütte verfertigt. — Das größte unter einer Firma 
vereinigte Papiergefhäft in Deütſchland, ſowohl in Bezug auf die Babrifatur ald auch 
auf den Papierhandel, ift jegt unftreitig das von Ferdinand Flinſch in Zeipzig und 
Branffurt a. M. Es gehören dazu drei Fabriken mit Mafchinen: in Penig, Blan« 
Tenberg bei Hof und Freiburg im Breisgrau. Jede dieſer Fabriken hat eine Maſchine 
nad dem neueften verbejjerten englifhen Syfteme, welde in 9 Stunden 11 Ballen 
Papier von Screibformat liefert, und dieſe drei Mafchinen liefern mehr als einige 
andere große deutſche Fabriken, welche drei bis vier, aber nach einem älteren, weniger 
sollfommenen Syſteme eingerichtete Maſchinen haben. Die großartigen Läger des 
genannten Hauſes in Leipzig und Frankfurt a. M. aber find mit allen möglichen in: 
und auslandiſchen Papiergattungen in reichſter und svollftändigfter Auswahl verjehen, 
und man lann überhaupt mit Necht jagen, daß daffelbe viel zum Aufihwunge des 
deutſchen Papiergeſchaͤfts beigetragen hat. Aufer diefem Haufe find ald große Papier- 
bandlungen zu nennen: Sieler u. Vogel in Keipzig, Kühne in Berlin, und in 
biefer Stadt, fo wie in Hamburg, Bremen, Frankfurt a. M., Prag, Wien ꝛc. noch 
bedeutende Geſchäfte diefer Art. Don Fabriken find noch beſonders S teinbad in 
Malmedy, Scaeuffelen und Gebr. Rau in Heilbronn, Bohnenberger u. 
Comp. in Pforzheim zu erwähnen. — Die Quantität des Papiererzeugniffes in den 
für dieſes Fabrikat wichtigſten europäifchen Ländern, ſowie die Gin» und Ausfuhr 
dejfelben find in unſrem Werke fo genau als möglid in den betreffenden geographiſchen 
Artifeln angegeben. Das Gefammterzeugniß von Guropa giebt dv. Reden in feiner 
1844 erſchienenen Handelds und Gewerbögeographie und Statiftif zu 2,514,000 Ballen 
in einem Werthe von AG— AT Millionen Thaler an; diefe Verechnung ift jedoch 
wahrſcheinlich zu niedrig, da fie auf der Angabe beruht, daß in ganz Europa nur 
204 Mafchinen, aber 7800 Bütten eriflirt haben, während aus Obigem hervorgeht, 
daß die Zahl der erfleren, wenigſtens jet, bedeutend größer if. — Die gebräud)s 
lihften Oattungen des Papiers find folgente: a) Löſchpapier oder Fließpapier, 
das man bejonderd in grauer und rotber Farbe hat. Das erftere, welches man aud 
Schrenz nennt, ift das geringfle; es werben dazu auch wollene Hadern mit vers 
wendet, wogegen das rothe zum größten Theile aus Baumwollenmaffe befteht. Uebris 
gend wird auch das geringe halbweiße Druckpapier zumeilen Löſchpapier genannt. 
b) Badpapier, weiß, halbweiß (ins Gelbliche oder Graue fallend), grau, gelb, 
braun, blau x. in den verfchicdenften Oattungen; und Qualitäten, theild geleimt, 
theild ungeleimt, auch zuweilen mit Stroh und anderen vegetabilifchen Subftanzen 
vermiſcht. Gin ſehr feſtes Packpapier wird aus alten Striden und Tauen verfertigt, 
namentlih beftcht das braune Packpapier, weldhes die Engländer zum Ginpaden 
ihrer Stahlwaaren brauchen, aus alten getbeerten Schiffstauen. Auch in Frankreich, 
namentlih in Nouen, macht man ſolches Papier unter dem Namen Demoiselle. 
Aehnlich, jedoch von beſſerer Qualität als die Packpapiere find c) die Tapeten— 
papiere, meift grau oder halbweiß von Farbe und geleimt. d) Drudpapiere, 
ungeleimt und meift weiß von Farbe, zuweilen jedoch auch mit einem grünliden, 
röthlichen oder bläulichen Scheine. Man verfertigt fie in allen möglichen Nuancen 
ber Beinheit, Barbe, Stärke u. f. w., fowie in allen erdenklichen Bormaten, und 
bie großen Papierfabrifen laſſen jede Sorte, von der rin hinreichendeds Quantum 
bei ihnen beftellt wird, nach Mufter anfertigen. Auch gehören dazu die dicken 
Noten= und Kupferdrudpapiere, fowie das ganz dünne Goldſchlä— 
ger= und Seidenpapier, weldes letztere z. B. zum Belegen der Kupferftiche ge— 
braudt wird. e) Geleimte Schreibe und Zeichenpapiere, von denen bie 
legteren, wie wir ſchon erwähnt, jegt nur gefchöpft, die eriteren aber faft durchgängig 
mit Maſchinen verfertigt werden. Es gehören dazu die Poftpapiere in den vers 
ſchiedenſten Qualitäten und Stärken, tbeild ungeglättet, theild geglättet oder fatinirt, 
auch zuweilen mit Wafferlinien in der Entfernung, wie man fie beim Schreiben 


—— 
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braucht, und oft mit einem mehr ober weniger jtarfen blauen, zuweilen auch mit 
einem grünen oder rothen Scheine. Berner die gewöhnlidhen Schreibpapiere, 
von denen man die halbweißen Gonceptpapier, bie weißeren und feineren 
Ganzleis oder Herrenpapier nennt; die flarfen Notenpapiere; bie zum 
Drud beftimmten geleimten Papiere in verfchiedenen Dualitäten und Größen; ges 
leimte Kupferdbrudpapiere zu colorirten Kupferftichen ; die verjchiedenen Zurus« 
oder Billetpapiere, feine, meift in Octav gebrochene Briefpapiere, welde auf 
der erften Seite mit bunten gemalten oder gepreßten Verzierungen, aud zuweilen 
wohl mit einem bunt gemalten Anfangsbuchſtaben ꝛc. verjehen find. Diefe fommen am 
fhönften aus Paris, doch werden fie jetzt auch in Berlin und in einigen anderen 
deutſchen Städten verfertigt. Das Gonceptpapier hat man auch blau oder roth von 
Barbe, welches cigentlih von ebenfo gefärbten leinenen Lumpen (da8 blaue bejonders 
von den blauen Leinwandfitteln der Landleute in Thüringen, Weftphalen ꝛc.) verfers 
tigt fein joll, oft aber auch gefärbt if. Die Brief» und anderen feinen Schreib» 
und Luruspapiere werden gewöhnlih zum Verkauf in ganze oder halbe Buche zu— 
fammengefhlagen und dann riesweis in blaues oder anderes farbiged Papier gepadt, 
auch zuweilen mit einer GEtifette u. dgl. verfchen. Das erftere wird oft in halbe 
Bogen zerichnitten, diefe in Quart gebrochen, in Viertelbuche gelegt, auf drei Seiten 
glatt beichnitten und dann zu 20 Buch in Rieſe gepadt, weldye ebenfalld in Papier 
eingefchlagen verkauft werden. Dieje find eigentlih nur halbe Rieſe, da fie nur aus 
balben Bogen beftehen, und man nennt fie deshalb aud zum Unterſchiede von dem 
vollen Boftriefe oder fleine Rieſe. Auch wird das PVoflpapier zuweilen auf 
dem Schnitt vergoldet. Cine Art feines Briefpapier von ganz Fleinem Format, wels 
ches aber jegt felten mehr vorfommt, nennt man Gavalier= oder Damenpapier. 
f) In der Majfe gefärbte oder naturfarbene Papiere, welde bejonders 
zu den Umfchlägen der brojchirten Bücher, ferner aud zu Ankündigungen, Plakaten 
und dergl. gebraucht werden. Man bat fie in allen Barben und von verſchiedener 
Beinheit, Die beften obngefähr von der Qualität eined geringen Briefpapierd; bie 
Größe ift gewöhnlih Royal oder groß Median. Sie find meift geleimt, zuweilen 
jedoch auch ungeleimt. g) Gefärbte Papiere find gewöhnlich Schreibpapiere von 
ortinairer oder mittler Qualität, welche auf der einen Seite entweder mit einer eins 
fachen Barbe überzogen und dann entweder geglättet find oder nidht, oder die bes 
drudt, oder marmorirt, oder vergoldet oder verfilbert find. Die einfarbigen unges 
glätteten nennt man auch zuweilen Sandpapier, von dem die feineren Sorten auf 
der Rückſeite geglättet find und dadurch ein ſchönes, gleichmäßig mattes Anjehen 
erhalten. Die geglätteten heißen Olanzpapiere, und bie feinen, mit einem atlas— 
artigen Glanze fatinirte PB. Die bedrudten haben einen einfarbigen Grund, auf 
den ein buntes Mufter mit hölzernen Formen aufgedrudt ift, und heißen Kattuns 
papiere. SIrispapier hat breite Streifen von zwei oder mehr Karben, welde 
fih in einander verlaufen. Die marmorirten P. bat man in ſehr verſchiedenen 
Arten, 3. B. Herrnhuter P., Steinmafer-, Fladermaſer-, Strohmafers, Stein- 
marmorsP., türfifche, engliihe, Gorallenz, Leder-, Tigers, Teppiche Marmorpapiere. 
Gold- und Silberpapier ift auf einer Seite mit unächten Metallblättchen belegt, eine 
geringere Sorte ift nur mit Gold oder Silber überricben; auch hat man eine Art 
Kattunpapier mit aufgebrudten goldenen oder jilbernen Muftern. Berner gehören 
bierher Die gepreßten P., welde ebenfalld auf einer Seite gefärbt, vergoldet oder 
verfilbert find, und auf welde dann vermittelft einer gravirten Metallplatte ein er- 
habenes Mufter gepreßt if. Das Maroquin» oder Saffianpapier ift flarf 
geleimt umd gummirt und hat eingeprefte Narben, welche es dieſer Lederart ähnlich) 
machen; man bat es gewöhnlich in rother, blauer, gelber und grüner Farbe. Die 
gefärbten Papiere, welche meift dad gewöhnliche Fleine, fogenannte leipziger Bormat 
haben, werden in bejonderen Babrifen, deren es namentlih in Nürnberg, Bürth, 
Aſchaffenburg, Merjeburg ꝛc. giebt, und die das rohe PB. von ben Papierfabrifen 
faufen, verfertigt. — Außer diefen Hauptjorten hat man noch mehrere weniger wide 
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tige Nebengattungen, von denen wir bejonderd folgende aufführen: h) Zuders 
papier ift ein ſtarkes Padpapier, befien man fih zum Ginjchlagen der Zuderhüte 
bedient und das entweder blau mit Fernambuk und Indigo gefärbt, oder halbweiß 
von Farbe ift; man verfertigt e8 bejonderd in Holland und England, jegt aber aud 
in Hamburg ꝛc. i) Stahlpapier oder roftfreied P., auch Nadelpapier ge 
nannt, ift ein ohne Alaun geleimtes, mehr oder weniger grobes PBadpapier,, welches 
auch oft mit einem Firniß von Terpentinöl, Wachs ac. überftrihen ift und zum Eins 
paden der Stahlwaaren gebraucht wird; ed kommt befonderd aus England, wo man 
dem Zeuge Graphit zufegt. 4) Spielfartenpapier, zu feinen Spielkarten, 
weldyes früher nur aus Franfreih fam, jegt aber auch in deutſchen Papierfabrifen 
verfertigt wird; ed dürfen dazu nur rein leinene Lumpen verwendet, und muß bei 
der ganzen Bereitung mit ber größten Sorgfalt verfahren werden, damit das Papier 
befonderd ganz rein und fleckenlos wird. I) Durchſichtiges Del-, Galquir= oder 
Gopierpapier, auh Glaspapier genannt, zum Durchzeichnen, wird mit einer 
Miihung aus rectifieirtem Terpentinöl, fein geſtoßenem Bleizuder und canadiſchem 
Balfam behandelt. m) Gopierpapier, zum Abdruden gejchriebener Briefe u. dgl. 
in den Gopiermafchinen, ift eine Art dünnes, weiches, ganz leimfreied Drudpapier. 
n) Ehinefifhes B., ein dünnes, weiches P. von weißer, oder ind Graue oder 
Gelblihe fallender Barbe, welches fi ganz befonderd zum Abtrudfen von Kupfers 
flihen eignet, weshalb ed auch gewöhnlich zu den erften und beften Abdrüden benupt 
wird, indem man es auf ein Blatt gewöhnliches Kupfertrudpapier klebt. Es foll 
aus Bambusrohr verfertigt werden, worüber man jedoch nod nicht ganz im Klaren ift, 
auch haben alle Verfuhe, die man mit der Nahahmung deffelben in Europa gemadıt 
hat, noch zu feinem ganz befriedigenden Refultate geführt, obgleih das in Frankreich 
nachgemachte beſſer von Anjehen ift ald das ächte. In China wird ed nad tem 
Pikul verfauft und man hat es zu 25 bis 100 Piafter pr. Pikul. In diefen Tagen 
it eine bedeutende birecte Sendung in der PBapierhandlung von Werd. Flinſch in 
Leipzig angefommen, und zwar in 2 Gattungen, wovon die eine, in Nanfin verfers 
tigte, viel feiner, Dünner und größer ift ald die zweite, bedeutend wohlfeilere, in 
Ganton verfertigte Sorte. Beide Gattungen find in Packeten von 100 Bogen, welde 
im Ganzen mehrere Male in die Quere zufammengebrodhen und in gelbes Papier 
eingeichlagen find; auf den Schnitt find cinefiihe Charaktere gedrudt. Von dem 
Nankinpapiere find die Bogen 3 Ellen 1 Zoll lang und 1?/, Elle breit, von Dem 
Gantonpapiere 23/, Ellen lang und 1 Elle 5 Zoll breit. Beide Sorten find auf 
allen 4 Seiten bejdnitten und über Velinformen gemacht, wovon man ſchwache 
Spuren ficht; das gelbe Umfchlagspapier aber hat ähnliche Wafjerlinien wie das 
europäljhe gerippte P. Die feinere Sorte wird zu 64, Thaler, die geringere 
Sorte zu 1!/, Thaler pr. Buch verfauft. Don gefärbten chineſiſchen Papieren jind 
Probefendungen nad) Leipzig gefommen, namentlid von einer herrlichen brennendrothen 
Barbe, von dem dad Bud mit 5 Thlr. verkauft wird. Dieſes wird zu Fünftlichen 
Blumen u. dgl. verwendet. 0) Polirpapier, Roſt-, Sand-, Glas—⸗ oder 
Schmirgelpapier, bient zum Poliren von Metall und Abreiben des Roftes von 
Eifen ꝛc. Man nimmt dazu ſtarkes Padpapier, dad man einigemale mit Leim übers 
ftreiht, der mit gepulvertem Schmirgel, Bimsſtein, Quarz, Feuerftein oder Glas ıc. ver⸗ 
miſcht if. p) Schieferpapier tft mit gemahlenem Scyiefer überzogen und wird 
befonder8 zum Schreiben in ordinaire Brieftafchen eingelegt. q) Schreibpapier 
für Reifende, dad mit einer Art Dintenpulver eingerieben ift, jo daß man mit 
Waſſer fhwarze Schriftzüge darauf hervorbringen kann. r) Bliegenpapier, wels 
ches mit einem die Bliegen tödtenden Gifte getränft if. s) Unverbrennlides 
oder nur langſam verkohlendes P., das bejonderd bei der englifchen Marine zu 
Kanonenpatronen gebraudt wird, weil die brennend umberfliegenden Stüde leicht 
Schaden anrihteten, erhält man, wenn man Bitriol, oder Potafhe und Vitriol, 
oder phosphorjaured Ammonium, borarfaures Natron, oder Alaun und Bitriolöl 
ber Papiermaffe zufegt. 1) P. zum Dachdecken für ſolche Gebäude, die ein ganz 
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leihted Dach bekommen müffen, ift ein ſtarkes Padpapier, das mehrmals mit Theer, 
Vech, gelöſchtem Kalf und Holzkohlenpulver überftrihen und zulegt mit Sand und 
Eifenfeile beftreut worden if. u) Vom Elfenbeinpapier ift bereitd in einem 
bejonderen Artikel die Nede gewefen. — Dad Format oder die Größe der Papiers 
bogen ift außerordentlich verjchieden, und bejonderd jet, wo man aus dem endlojen 
Maſchinenpapiere Bogen von jeder erdenklichen Größe ſchneiden kann, weshalb aud, 
namentlih bei Drudpapier, immer neue Formate auffommen. Es giebt daher auch 
feine Namen für diefe verfchiedenen Bormate, und nur die ſchon aus früherer Zeit here 
rührenden und allgemein gültigen haben ihre Benennungen behalten. Die Namen 
derfelben und ihre Größen find folgende, doch können die Angaben der Iegteren nicht 
als ganz genau und für alle Babrifen gültig angenommen werden: Groß-Elephant, 
39 Zoll breit, 25'/, Zoll hoch; KleinsElepbant, 34 3. br., 24 3. h.; Colombier, 
311/, 3. br., 22'/, 3. h.; Imperial, 29 3. br., 21 3. h.; groß Royal, 283. 
br., 20 3. h.; Super:Royal, 26 3. br., 191/, 3. H.; Mittel-Royal, 25 8. br., 
19 3. h.; Klein-Royal, 231/, 3. br., 181/, 3. h.; Lerifonformat, 221/, 3. br., 
171, 3. 5.; Roman-Sedez, 29 3. br., 18 3. h.; Taſchenbuchformat, 25 3. br., 
18 3. h.; Gros: Median, 22 3. br., 17 2. ** Mittel-Median, 20%/, 3. br., 
161/, 3. b.; KleinsMedian, 19'/, 3. br., 151/, 5 b.; Megifter oder leipziger 
Größe, 18 3. br., 15 3. 65 Kleinformat 171/, 3 Er ‚14 3. h.; Propatria, 
17 3. br., 138.5. — Die "Benennungen, welche man früher dem B. nah dem 
Mafjerzeihen gab, 3. B. Einhorn, Delphin, Rofe, Jungfernpapier, Kronenpapier, 
Bafeler Stab ꝛc., haben jeßt aufgehört, da die Mafchinenpapiere in der Regel Feine 
MWafferzeichen erhalten. In Branfreih und England hat man noch eine große Menge 
und auch ziemlich fefjtehende Benennungen, die wir, da jie im Handel mit biefen 
Papieren vorfommen, in nachſtehenden Tabellen, nebft der Größe und dem Gewicht 
eined Miefed, angeben. Bon den franzöſiſchen werden jedoch diejenigen, welde ſich 
auf die Wafferzeichen beziehen, 3. B. Fleur de lis, Licorne, Sabre, Couronne etc., 
ebenfalld immermehr verſchwinden. 


Franzöſiſche Schreib -« und Zeichnenpapiere, 





’ Gewicht des 
Benennung. Größe In framg. Niefes in fra 
— — rl 
Grand-Monde oter Grand- Atlas . 215 
-— Aigle ; 131— 140 
-— Soleil 105—110 
Au Soleil 82-85 
Grand - Fleur-de - Lis ; . ; 72 
Grand-Colombier oder Imperial . 90 
Grand-Chapelet . . . 66 
Chapelet . R . 60 
Grand -Jesus oder Super - Royal ; . . 51—53 
Petit - Fleurs- de-Lis : ; ; 36—38 
Grand-Lombard . 34 
Grand - Royal . 32—33 
Royal . . . . . . . . 30—32 
Petit-Royal . . . 22 
Grand-Raisin simple "und double . 26—35 
Lombard . ; 24 
- ordinaire oder Grand- Carrö 21—22 
Cavalier N 17 
Double-Cloche . 18 
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Gewicht ded 
Miefes in frang. 
Pfunden. 





Größe in franz. 


Benennung. Holen 






Grand-Licorne à la Cloche s 5 ; . 
a la Cloche . R 
Carre, Grand - Compte oder —— au Raisin double 
Carr& au Raisin simple . . . 

- trös mince . P . . 
au Sabre oder Sabre au Lion 
Coquille, mince, ordinaire, double und fine . 
Ecu oder Moyen - -Compte, mince, simple und double 
au Coutelas . z ö A . . , 
Grand-Messel . ; 5 i r ö ; 
Second - Messel 
a l’Etoile, Eperon oder Longuet 
Grand-Cornet mince und double 
a la Main . r 
Couronne oder Griffon, trös mince, ı mince und doublo 
Champy oder Bätard . 
Felliere simple und double 
à la Felliere . R — 
Cadran 
Pantalon . 
Petit-Raisin, Bäton royal, Petit-Cornet ala grande sorte 
Trois O, Trois Ronds oder Gönes . ; 
Croisette A ü r 
Petit - Nom - de - Jesus i 
Armes d’Amsterdam . 
Cartier, grand format . . . . . 
Pot oder Cartier ordinaire . s a : — 
Pigeonne oder Romaine . 
Espagnol . 
Le Lis . a r . 
Petit a-la-Main oder Main - Aeurie 5 . . 
Petit- Jesus . ä : 


Engliſche Papiere, 
nn 


Benennung. — — St 
gollen. Pfunden. 
1) Schreib- und Zeichnenpapiere 
(writing and drawing papers). 
Antiquarian . 236 
Double elephant 140 
Atlas 100 
Colombier 100 
Elephant 72 
Imperial 72 
Super royal . 32 
Royal 44 
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T Gewicht 
o 
Benennung. —2 Riefes im engl. 
Pfunden. 


Medium . . A } . . e . || 224 
Demy ; . j 194 
—* large post, bank, thin und thick . . . I 224 
Large post, bank, thin, middle und thick . . 21 


Post, banc, thin, middle, thick und extra thick . || 19 154 | 10-25 
Sheet- and -half - -foolscap . ; . ; . || 254 „ 134 22 
Sheet-and-third . . R ; A R 22 1314 20 
Extra thick . R s } i s ; . 1 164 „ 134 18 
Foolscap . j i j i R i ‚ 164 „ 134 15 


u 
" 
Copy Er 9 ee 17 
” 
"” 
” 


Pott . . . . . . . ’ . || 154 


2) Drudpapiere — uw 
Large news . . 32 22 | 32-37 


” 
Small - . . . . . a . 1128 „ 21 23— 25 
Royal , . . . . } . . 25 „ 20 26—28 
Medium 5 n . ; : i . . 11 234 „ 183 | 24-926 
Demy ; a ; ; 221 „ 18 135-4 
Short demy, für Muſitalien . 11 201 „ 14 2528 
Copy . . . . . 0 . 201 „ 164 | 13-16 
Crown . 7 : R A e ; . .1120 „15 7—12 
Folscap 0 200 ee 164 „ 137 | 9—14 
Pt oe et ee er. 124 9-19 
3) Badpapiere (wrapping oder packing papers). 
a) um — — 
Square cartride . . 0.11 334 „ 214 | 40-50 
Double -crown cartridge . . ’ i i 30 „20 | 30--38 
Elephant ee ee 028 3 | A852 
Common size - ae ; 26 „21 | 40--50 
Royal - ; ; ; i .1 24 „ 194 | 29--32 
Demy - 22} „ 174 | 26-28 
Foolscap - 164 „ 134 | 48315 
b) Blaue Papiere Aa — 
Blue Elephant . i 5 . || 28 23 | 30--32 


- double ero 2 30 , 
- —  Foolsap . . . 1264, 16 | 18-20 
- royal R . E . ß } k 25 „ 
- dmy 2.2020. . 0.20.1224, 


c) Bräunlihe Papiere (hard or white-brown 
papers). 


Elephant . . . . . . . 128 „23 | 30-36 
Thick royal hard : R n i : ; 241 „ 204 | 36-40 
Thin royal - . . j s r R 11 2A „ 20 16-20 
Royal curling . . . . . . . 23+ „ 19+ | 10-—12 
Lumber hard , x i A E x . || 224 „ 184 | 13-—15 
Midde - r R r A " ; A 20 „147 12—14 
Small B . > ‘ . . e 120 „ .? 5—10 





B Gewicht des 
Benennung. Gehe in engl. Fee engl. 
Piunden. 
d) Braune Papiere (brown papers). 
Imperial cap . . . . . ; 50-85 
Bog - : ; . 30—A8 
Kentish - . A i 26—28 
Small - : ; : } 10—12 
Double four pound 56—66 
Small - — 42—52 
e) Blaues Zuderpapier (sugar blues). 
Large lump . . . i . . . 108 
Small - R ‚ . ; R . 102 
Single loaf . 80 
Powder - i 58 
Double - . A 44 


Das Papier wird nad Ballen, Rieſen und Buchen verkauft; 1 Ballen hat 10 Nies, 
1 Ries hat 20 Bud, 1 Buch von geleimtem P. 24, von ungeleimtem 25 Bogen. 

Die Pappen oder Bappendedel werden auf die nämliche Art wie dad Büt— 
- tenpapier, jedoch aus gröberen, zum Theil aus wollenen Lumpen, oder aus altem 
Papier, Mafulatur oder PBapieripänen verfertigt, oder fie beftehen auch aus mehreren 
zufammengeleimten Bogen Papier. Man hat fie im Allgemeinen grau, halbweiß, weiß 
oder blau von Farbe, von verjdiedener Größe, Die und Feinheit, und unterjcheidet 
bejonderd geleimte und ungeleimte. Die legteren werden entweder mit einem Male 
in der nöthigen Dice aus der Bütte geſchöpft, wobei fie 3 bis Amal fo Did jein 
müffen, als fie nah dem Preſſen bleiben jollen; oder man legt 2 bis 3 dünnere 
Bogen übereinander und preßt fle dann zu einem zujammen. Ganz ordinaire graue 
Pappen, wozu die Mafje jedoch zuweilen ebenfalld geleimt wird, werben bejonders zum 
Einpaden gebraucht und daher Badpappen genannt. Die feineren, halbweißen und 
weißen Pappen find im der Megel geleimt und werden bejonderd von den Buchbin— 
dern (Budbinderpappen), dünne von den Mütenmachern (Mügenpappen oder 
Mügenpapier), und noch zu verfchiedenen anderen Zweden gebraudt. Auch bedient 
man ſich zuweilen ftarfer Pappen, weldye getbeert werden, zu Dachbedeckungen. Die 
feinen weißen Pappen zu Bifitenfarten, Adreſſen ac. beftehen aus mehreren Bogen 
Papier, welche zuiammengeleimt werden; man bat fie roh und geglättet. Cine Sorte 
dünne blaue Pappen werden zum Ginheften der Akten gebraucht und heißen daher 
Aftendedel. Die gewöhnlichen Pappen werden theild in den Papierfabrifen, theils 
in eigenen Pappenfabrifen verfertigt und nah dem Gentner, aud nad dem Schod 
verkauft; Die dünnen erhält man ebenfalld entweder aus den Papierfabrifen, oder aus 
den Kartenfabrifen, unter dem Namen Kartenpappen, oder aud) aus eigenen Babrifen, 
deren es 3.8. in Berlin, Merjeburg ꝛc. giebt, und verkauft fie wie das Papier nad) 
MRieſen und Buchen. Letztere bat man auch bereits verfudt, mit Majchinen zu vers 
fertigen. Als eine bejondere Art dünner Pappen find die Preßſpähne oder Tuch: 
fpähne zu erwähnen, welche gebraucht werden, um wollene Tücher, bapier, gebrudte 
Bogen u. dgl. dazwijchen zu prefien und dadurd zu glätten. Sie find bejonders feft, 
glatt, haben ein hormartiged Anſehen und wurden urjprünglih nur in England 
verfertigt, wo ihre Ausfuhr früher fogar bei ſchwerer Strafe verboten war; jegt aber 
liefern ſie mehrere deutfche und franzöſiſche Papierfabrifen. Die Mafle dazu wirt 
entweder aus banfenem GSegeltudy oder aus wohlgereinigtem Hanfe bereitet, der vor— 
ber mit einem ätherifhen Dele befeuchtet und einer Art Gährung unterworfen 
wird, Sie werden ſcharf gepreht und zwiſchen Walzen geglättet, wodurch fle den 
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Glanz erhalten. Man verkauft fle gewöhnlich nad dem Hundert oder auch nad dem 
Groß von 12 Dugend. 

In der Faufmännifchen Sprache bedient man fi des Wortes Papier auch 
häufig für Documente verfchiedener Art, und daher rühren die Ausdrücke Staatd- 
papier und Papiergeld; ganz bejonders aber bezeichnet man die Wedel und An— 
weijungen mit dem allgemeinen Namen Bapier, und fagt in diefem Sinne: kurzes 
P., langes P., Monatöpapier, gutes, ſchlechtes P., für kurzſichtige und langſichtige, 
einen Monat lange, fichere oder unfichere Wechſel ıc. 

Papiergeld it ein an fi ganz werthlojes Zeichen des baaren Geldes, 
welches nur aus einem Blatt Papier befteht, dem der Werth, den ed im Verkehr 
haben joll, aufgedrudt if. Es gehören dazu außer dem eigentlichen Papiergelde, von 
dem wir hier ausfchließlih fprechen werden, au die Staatdpapiere und bie 
Actien, wegen deren wir auf befondere Artifel verweijen; ferner die Banknoten, 
bon denen in dem Artikel Banf (1. Bd. ©. 251) die Rede geweſen iſt, und außer- 
bein kann man auch die von Privatperfonen ausgegebenen geldwerthen Papiere, nämlich 
Wechſel und Anweifungen, dazu rechnen, deren Werth ſich nur auf den Gredit des 
Ausftellerd gründet. Das eigentliche Papiergeld wird in der Negel nur vom Staate 
audgegeben, doch ift die Ausgabe deffelben in neueren Zeiten zuweilen auch concej: 
flonirten Gejellihaften, z. B. Eijenbahngefellihaften, geftattet worden. Die Berfer- 
tigung deſſelben rührt urfprünglid daher, daß es einem Staate an den nöthigen baaren 
Metallgelde gefehlt bat, und fein Girculationswerth gründet ſich nur darauf, daß ber 
Staat es in jeinen Gaffen zu dem ihm beigelegten Werthe annimmt und auch jeden 
Augenblid bereit if, e8 gegen baared Geld umzutauſchen. Es ift jedoch auch nöthig, 
daß Jedermann das DVertrauen zu ihm bat, er könne und werde Died mit jeder ihm 
vorgelegten Summe thun, wenn gleih man vielleiht weiß, daß der Staat nicht im 
Stande fein würde, fein ganzes Papiergeld gegen Metallgeld einzuwechſeln, wenn alle 
Inhaber deſſelben es zu gleicher Zeit verlangen follten. Da aber Jedermann bie 
Ueberzeugung bat, daß er für die Summe Papiergeld, welche er befigt, jeden Augen- 
blid eine gleiche Summe Metallgeld erhalten Eann, jo entfteht daraus ein allgemeines 
Vertrauen zu dem Papiergelde, welches ihm feinen Werth im öffentlichen Verkehr um 
jo mehr fichert, ald es nebenbei den Vorzug ded geringen Gewichts und ber leichten 
Zrandportirbarkeit vor dem Metallgelde voraus hat. Aus diefem Grunde giebt das 
Papiergeld zuweilen fogar ein kleines Agio gegen Silbergeld, befonderd wenn, wie 
died namentlih in Preußen der Ball, durch das Gefeg beftimmt ift, dag alle an 
öffentlihe Gaffen zu leiftenden Zahlungen zur Hälfte aus dem von der Regierung 
audgegebenen PBapiergelde beftehen müſſen. Da in neuefter Zeit in Bolge des lange 
jährigen und auch für die Zukunft ziemlich geficherten Friedens die Binanzverhältnifie 
der deutjchen Staaten im Allgemeinen geregelt und in eine, das öffentliche Vertrauen 
rechtfertigende Ordnung gebracht find, jo haben ſich feit einiger Zeit mehrere Staaten, 
wie z. B. Braunfhweig, Anhalt» Bernburg ꝛc., welche früher fein Papiergeld hatten, 
zur Ausgabe deffelben entjchloffen, und dieſes genießt, ſelbſt im Auslande, das näm- 
lie Vertrauen, ald 3. B. das preußifche und ſächſiſche. Diele andere deutſche Staaten 
dagegen haben fid noch immer frei davon erhalten, und noch in neuefter Zeit haben 
die würtembergijhen Stände es vorgezogen, das für die projectirten Eijenbahnen 
nöthige Geld durch Ausgabe von verzinslihen Staatöpapieren aufzubringen, als fid 
zur Greirung von Papiergelde zu entſchließen. Sind aber die Binanzverhältniffe eines 
Staated jo geordnet, daß fie das zur Aufrehthaltung des Werthes feines Papier- 
geldes nöthige Bertrauen einflößen, jo gewährt die Ausgabe deſſelben dem Staate 
auch den großen Vortheil, daß fle ein Anlehen erſetzt, welches außerdem aufgenommen 
und verzinft werden müßte. Sollte es jedoh dahin kommen, was über furz oder 
lang wohl geſchehen wird, daß man verzindliches Papiergeld für den allgemeinen Bere 
fehr ſchaffte, ſo würde der Staat nicht allein auf einem bequemeren und meift aud 
billigeren Wege, als dur Anleihen, Geld zu nüglichen Unternehmungen befommen 
und das Girculationsmittel vermehren können, jondern aud jeder — ſelbſt der 


292 Papiergeld. 


ärmere Privatmann würde den großen Vortheil davon Haben, daß bas Geld, welches 
er, ſei e8 auch nur Tage lang, beftgt, ihm ſchon einen Kleinen Zinfengenuß gewährt, 
und folde Papiere würden daher jehr bald allem andren Gelde vorgezogen werben. 
Das erfte und einzige Beifpiel diefer Art eriftirt aber bis jegt allein in den ton ber 
Chemnitz⸗Rieſaer Eifenbahngefellihaft im gegenwärtigen Jahre (1847) audgegebenen 
Scheinen von 10 Thlr., welde, zu A 0/, jährlih, alle 3 Tage 1 Pfennig Zinſen 
geben, und beren Werth fi alſo in biefer Zeit immer um fo viel vermehrt, wie 
durch eine, den Scheinen aufgebrudte Tabelle angegeben ift. Obgleich aber biefe 
Scheine, da fie fhon auf einen ziemlih hoben Geldwerth lauten, fid für den Fleinen 
Geidverkehr nicht eignen, auch eigentlich bei den Eaffen der Geſellſchaft nur für folche 
Zahlungen, welche wenigftens 10 Thlr. betragen, angenommen werden, fo find fie doch 
fehr beliebt und raſch untergebradht worden und die Gefellihaft Hat auf dieſe Weiſe, 
troß der höchſt ungünftigen Beitverhältniffe, dad zur Vollendung ihrer Bahn benöthigte 
Capital mit leichter Mühe zufammengebradht. — Ein ganz andre Verhältniß findet 
dagegen ftatt, wenn der Staat eine zu große Maſſe Papiergeld audgiebt und dann 
große ungünftige Ereigniffe, z. B. anhaltende Kriege, feinen Credit erjchüttern, fo daß 
er nicht mehr im Stande ift, die übernommenen Verpflihtungen in Bezug auf die Ein- 
löſung des Papiergeldes gehörig zu erfüllen. Dann fintt das Vertrauen zu dieſem 
werthioſen Geldzeichen rafch, und weder Gefege noch Strafandrohungen können ben 
Werth deffelben aufrecht erhalten; Jedermann weigert ſich es anzunehmen oder ſucht 
das, was er bavon befigt, fo rafch ald möglich wieder auszugeben, woburd ſich der 
Girculationswerth immer mehr vermindert, ja jogar bis auf O herabfinfen kann, und 
Zaufende verlieren dadurch unverfchuldet ihr Eigenthum und Vermögen. Solche Beis 
fpiele waren in neuer Zeit das öſterreichiſche Papiergeld, welches im Jahre 1810 bis 
auf den zwölften Theil feines Nominalwerthes herabjanf, dann das dänijche, deſſen 
Gours im Jahre 1813 fogar wie 1 : 1800 fand, und ganz beſonders die während 
der erflen ftanzöſtſchen Revolution in ungeheuren Maſſen (die Summe derfelben ftieg 
unter dem Directorium bis auf 45,581,411,618 Livres) ausgegebenen Aſſignaten, 
von denen im März 1798 100 Kivres nur 7 6i6 8 Sous galten und bie am Ende 
völlig werthlos wurden. — Das eigentliche Papiergeld wird in der Regel auf Fleine 
Summen, welde im gewöhnlichen Verkehr am häufigften audzugleihen find, ausge» 
ftellt, doch fünnen diefe Summen aud nicht zu flein fein, indem fonft die Koften der 
Anfertigung und Verwaltung den Nugen, den der Staat daran haben will, zu fehr 
vermindern würden. Meift wird ed auf die Einheit des im Lande eingeführten Zah— 
lungsmittels, und dann auf mehrere, 3. B. 2, 5, 10 folder Einheiten ausgeftellt, 
doch verfertigt man e8 auch zu 50, 100 bis 1000 Einheiten, Thaler, Gulden ꝛc. — 
Der geringe Werth des Stoffes im Verhältniſſe zum Eirculationdwerthe reizt natürlich 
viel mehr zur Nahahmung des Papiergelbes als des Metallgeldes, obgleich diefe Nach⸗ 
ahmung durch harte Strafen verpönt wird. Um fle zu erſchweren, wird dad Papier» 
geld fo künſtlich als möglich eingerichtet; es wird eine eigene Papiermaffe dazu ver⸗ 
wendet, deren Zufammenfegung vielleiht ein Geheimniß ift, zu deſſen Bewahrung ber 
Fabrifant eidlich verpflichtet wird; das Papier erhält Fünftlihe, oft kaum fihtbare 
MWafferzeihen; der Drud wird auf eine fehr complieirte und ſchwer genau nachzuah⸗ 
mende Weife ausgeführt ꝛc. Aber demohngeadhtet ift es noch nicht gelungen, Papiers 
geld zu verfertigen, deſſen Nachahmung unmöglih wäre und das meifte iſt aud ſchon 
nachgeahmt worden, und zwar nicht felten fo volllommen, daß felbft die mit der Aus⸗ 
gabe des ächten beauftragte Behörde faum im Stande gewejen ift, es vom biefem zu 
unterfheiden. Oft haben aud die Regierungen dad in folder Vollklommenheit nach⸗ 
geahmte Papiergeld ſtillſchweigend als ächt anerkannt und es gleich dem aͤchten ange— 
nommen, um ben Grebit des letzteren und beſonders das Vertrauen des gemeinen 
Mannes nicht zu ſchwaͤchen, denn dieſer würde ſehr bald die Annahme alles Papiers 
geldes verweigern, wenn er immer fürdten müßte, falſches zu erhalten, das er nicht 
zu erfennen im Stande if. Sobald es ber Behörde befannt wird, daß falſches 
Papiergeld verfertigt und ausgegeben worden ift, macht fle dies in ber Megel öffentlich 
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befannt, und giebt die Merkmale an, an denen man es erfennen fann. Meift ift 
bafjelbe zwar nur eine fehr unvollfommene Nahahmung des ächten, durch welde ſich 
nur unwiffende Perfonen und befonders foldhe, die nicht häufig P. in die Hände 
befommen, täufchen lafjen, während ein Kauf» und Gejhäftsmann es jhon auf den 
erften Bli erkennt. Um die Verfälſchung zu entdeden, muß man zuerft dad Papier 
in Bezug auf feine Stärke, Farbe, Glätte, Tertur (wie ed ſich zwijchen den Fingern 
anfühlt) und Durchſcheinbarkeit mit gleihartigem ächten P. genau vergleihen, und 
dann dieſe Vergleichung vorzüglid aud mit den Wafferzeichen anftellen. Es hat zu» 
weilen falſches P. gegeben, bei weldem die Waflerzeihen durch Dünnſchaben des 
Papierd ziemlich gut hergeftellt worden find; allein bei genauer Vergleihung wird 
man auch in diefem Ball immer einen merklichen Unterſchied gegen dad ächte ent» 
decken. Ueberhaupt läßt ſich die Mafje des Papiers, welches zu dem jegigen P. meift 
aus Hanflumpen verfertigt ift, fowie die Waflerzeihen niemald genau nahahmen, 
wenn nicht ein Papierfabrifant felbft an der Fälihung Antheil nimmt und dieje mit» 
bin ſchon jehr ind Große betrieben wird, denn ed wird wenigftend in unfrer Zeit zu 
dem P. immer Papier von einer Maffe genommen, wie e8 nirgends käuflich iſt. Sollte 
man aber auf diefe Weije noch feinen Unterſchied entdeden, fo vergleihe man bie 
Zeihnung, Schrift, Verzierungen ꝛc. des verdächtigen Billets mit einem ädhten, aber 
in ihren Eleinften @inzelheiten; dann werden ſich meift Abweichungen zeigen, denn es 
ift jo gut ald unmöglich, daß Jemand eine Platte, Holz oder Metallform einer Bor: 
zeihnung jo ganz genau nadgraviren oder ſchneiden fann, daß nicht Kleinigkeiten das 
von abweihen, und daß z. B. nicht an ber Länge, GStärfe, Biegung der Eleinen 
Strihe oder Schnörfel, oder an ihrer Lage gegen bie zunächft liegenden Theile der 
Zeichnung ein Unterſchied zu bemerken wäre. 

Papiermach iſt eine, aus in Waſſer gekochtem und zerſtampften Papier 
beſtehende Maſſe, aus welcher allerhand Figuren, Masken, Puppenköpfe, Doſen, Spiel- 
waaren, Thiere, Verzierungen u. dgl. verfertigt werden. Die Maſſe wird mit Leim— 
oder Gummiwaſſer getränkt, auch, beſonders bei geringeren Gegenſtänden, um ſie zu 
vermehren und wohlfeiler zu machen, mit Gips, Kalk, Mehl, Haaren u. dgl. ver⸗ 
miſcht, dann in hölzerne Formen gepreßt und in eigends dazu eingerichteten Oefen auf 
Drahtgittern gebacken; hierauf entweder auf der Drechſelbank abgedreht oder mit Bims⸗ 
ftein abgefchliffen und endlich bemalt und ladirt, auch wohl mit farbiger Scheerwolle 
beftreut. Jetzt verfertigt man mehrere der genannten Gegenftände aber auch auf andre 
Art, indem man entweder Pappe über die Form legt und fie durh Zujammennähen 
befeftigt, oder au indem man Papier mehrfach über einander Elebt, dann mit Leims 
wafler oder Del mehrere Male tränkt, im Ofen bäckt, abjchleift und ladirt. Bejon- 
ders intereffant find die aus Papiermacho geformten und der Natur genau nachge— 
bildeten Thierfiguren, welche jegt von der Witwe Kunze in Scheibenberg im ſächſiſchen 
Erzgebirge verfertigt werden, und die ein jehr gutes Lehrmittel beim Unterrichte in 
der Geographie abgeben. Außerdem giebt e8 Papiermachéfabriken, welche zum Theil 
bedeutende Gejchäfte und weite Verfendungen machen, in Nürnberg, Bürth, Sonnen- 
berg, Herrnhut, Eisfeld, Hildburghaufen, Sceibenberg, Altenburg, Berlin, Wien, 
Sranfurt a. M. ꝛc. In England ift neuerdings eine Fabrik errichtet worden, in welder 
durh Nahahmung aller feinen Holzarten die jhönften Möbeln aus Papiermachoͤ vers 
fertigt werden. 

Papieroblaten, ſ. Oblaten. 

Papiertapeten, |. Tapeten. 

Papparbeiten find allerhand Fleine oder größere, mehr oder weniger ver⸗ 
zierte Gegenflände und Geräthe aus Pappe, welche mit farbigem, vergoldeten, verfils 
berten oder gepreßten Papiere, Leder, Seidenzeug, Glas ꝛc. überzogen oder ladirt, 
auch wohl mit Bändern, Borten, Schmelz, Glasperlen, Sticereien, Eleinen fünftlidyen 
Blumen x. verziert find. Es gehören dazu befonders allerhand Zutterale und Etuis, 
Kaͤſtchen, Schreibzeuge, Toiletten, Dofen, Eigarrenbüchfen, Bilder» und Kalenderrahmen, 
Mappen ꝛc., ganz beſonders auch zlleine Pappſchachteln verfchiebener Größe für Apo= 
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theken. Die verfchiebenften Lurusgegenftände diefer Art Eommen in befonders eleganten 
und zierlihen Formen aus Paris, doch werden fie auch jegt in Berlin, Caſſel, Leipzig, 
Dresden, Offenbach, Nürnberg, Sonnenberg, Wien ꝛc. in vorzüglider Güte verfertigt. 
Befonders beliebt find diejenigen, in welche Perlenflidereien eingelegt werben können. 
VPappſchachteln für Apotheken werden fabritmäßig namentlich in Merfeburg und Neus 
kirch in der Oberlaufig, ſowie auch in öffentlihen Arbeitsanftalten für Kinder verfertigt. 
appe, j. Papier. 
appel, Populus L., ein Baumgeſchlecht mit ganz getrennten Geſchlech⸗ 
tern, d. 5. bei dem die männlichen und die weiblichen Blüthen auf verfchiedenen 
Stämmen wachſen. Das Holz der fämmtlihen Bappelarten ift zwar fein und weiß, 
aber weich und nur wenig ald Nutz- und Tiſchlerholz brauchbar ; ald Brennholz hat 
es noch weniger Werth. Die Blätter und Rinde können zum Gelbfärben benugt 
werden. Die bemerfendwertheften Arten der Bappel find folgende: 1) Die Balſam— 
pappel, P. balsamifera, ift in Nordbamerifa und Sibirien einheimiſch, wird 
aber auch in Deutihland in Gärten und Anlagen gezogen, doch if fle gegen bie 
Kälte etwas empfindlih. Sie hat mehr lange als breite, oben bunfel- und unten 
weißgrüne Blätter an zolllangen Stielen; die Knospen find im Frühjahr mit einem 
gelblihen, zähen, bitteren, ſehr balſamiſch riechenden Safte überzogen, und in 
Irkutzk ſetzt man fie daher mit Branntwein auf, wad einen nit unangenehm 
fhmedenden Liqueur giebt, der den Urin treibt und gegen Sforbut und andere Uebel 
gerühmt wird. Das Holz ift eined der beiten Pappelbölzer und daher zu mehreren 
Arbeiten brauchbar. 2) Die canadiſche oder carolinifhe P., P.monilifera, 
giebt einen ſchönen Alleebaum mit fehr ausgebreiteten Zweigen. Die Blätter find 
berzförmig, gezähnt, auf der unteren Seite drüfig. 3) Die italienifche oder 
lombardiſche P., P. dilatata, ber bekannte fchlanfe Alleebaum, flammt aus 
Ftalien und Zaurien und wächft jo jdhnell, daß er in 25—30 Jahren eine Höhe 
von mehr als 100 Fuß und einen Durdmefier von 3 bid A Fuß erreichen kann. 
Die Zweige find zu Bindweiden, Baßreifen, Korbmaderarbeit sc. dienlih, und geben, 
fowie die Rinde, eine gute Farbe auf Wolle, Baumwolle, Seide und Leinen. 
4) Schwarze PB. oder Pappelmweide, P. nigra, mit faft dreiedigen, ftarfen, 
— beſonders auf der oberen Seite glänzenden, hellgrünen Blättern, deren 
oöpen, Pappelaugen (Gemmae populi) genannt, im März und April vor dem 
Aufbrechen ebenfalld mit einem wohlriehenden, bitteren, klebrigen Safte überzogen 
find. Aus diefen wird in den Apothefen durch Auskochen mit dem doppelten Ge— 
wicht frifcher Butter oder Schweinefett und Auspreſſen, eine Salbe unter dem Namen 
Unguentum populeum verfertigt; auch fann man durch Einweichen berjelben in fies 
dendem Wafler und Audprefien eine Art Wachs daraus erhalten, das, zu Lichtern 
gebraucht, mit angenehmen Geruch brennt. 5) Silberpappel, Schneepappel 
ober Albe, P. alba, mit langgeftielten, Tappig und gezähnt ausgeſchnittenen Blät- 
tern, welde oben dunkelgrün und auf ber unteren Seite weißfilzig find. Blätter 
und Rinde werden ebenfalld zum Bärben gebraucht; das bräumlide Holz nimmt die 
Schwarze Beize gut an, ift aber nicht fonderlicd fe und wird unter dem Hobel nicht 
recht glatt. Es wird zur Bertäfelung der Zimmer und zu allerlei Gefäßen, das majerige 
Wurzelholz bejonders zu Kleinen Käftden u. dgl. verarbeitet. 6) Die weiße oder 
graue ®., P. canescens, wird, ba ihre Blätter unten ebenfalld mit graulich 
weißem Filz überzogen find, häufig mit der Silberpappel verwechjelt, von der fie 
fih jedoch durch breitere Blätter unterfcheidet. Das Holz wird zu Fußböden und 
zu ladirten und polirten Arbeiten gebraudt. 7) Die Espe, Aspe oder Bitter: 
pappel haben wir bereit# in einem eigenem Artikel befprochen. 
Pappelftein, f. v. a. Atlaserz, f. d. 
J———— ſ. Pfeffer, ſpaniſcher. 
Papyrusſtaude, Cyperus Papyrus L., Papyrus antiquorum, 
eine rohrartige Pflanze, aus deren Baſte oder Marke die alten Aegyptier ihr Papier 
bereiteten (ſ. Papier). Sie wächſt noch jeht, aber nicht im bedeutender Menge, in 
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Aegypten und Gieilien, hat einen 8—10, zuweilen bis 15 Buß hohen, breijeitigen, 
mit wenig Wurzelblättern umgebenen Stengel, der fih aus dem Wafler erhebt und 
an der Spige einen dicken Büſchel zarter, ineinander verſchlungener Haare trägt, 
welder von den Sciffern Barucca (Perüde) genannt wird. An dem Stengel zeigen 
fih weder Knoten noch Blattanfäte; der wagerechte Durchſchnitt giebt ein vollfommen 
gleichfeitiged Dreied. Landolina in Catanea auf GSicilien hat aus dem Marke 
diefer Pflanze ein dem alten Bapyrus vollfommen ähnliches, blendend weißes Schreib: 
papier verfertigt. 

Para, Paraſi oder Modino, eine Münze in der Türkei, Aegyhpten und 
ben Barbaredfenftaaten, ſ. die betreffenden Hauptjtädte. 

aradiesapfel, j. Adamsapfel. 
aradiesfeige, j. Banane. 

Paradiesholz, ſ. Adlerhol;. 

Paradies-Ingwer, Amomum Granum paradisi L., eine auf ber 
Küfte von Guinea und in anderen Gegenden Afrika's, auf Geylon, Madagaskar ıc. 
wacjende Pflanze mit eirunden, jpigigen Blättern und einer auf der Erde liegenden 
Ioderen Rispe, welche 5—6 einzelne Blumen trägt, aus denen dreifächerige, einer 
Heinen Feige ähnlihe Samenkapjeln entflehben, welde braune, edige Samenkörner, 
die BParadiedförner, j. d. folgd. Art., enthalten. 

Paradiesförner, Grana paradisi, find die unreifen, flumpf fünf 
eigen, rundlihen, runzligen, außen glänzend braunen, innen weißen Samen des 
Amomum Granum paradisi Afz., das in Guinea wählt. Sie jehmeden brennend 
gewürzbaft, pfefferartig, und haben einen aromatijchen Geruh. Sie werden zu 
Liqueuren und zur Erzeugung von jcharfen Eſſig verwendet. In Hamburg werden 
die beften mit 60 Mark Beo. pr. 100 Pfd. notirt. 

Paradiesrofine wird eine in der Gegend von Bologna im Kirchenſtaate 
wachfende, äußerſt jüße und wohlichmedende Roſine genannt, 

Paradiesvogel, ſ. Bedern. 

Paragone ift der Name eines jehr harten und einer hohen Politur 
fähigen ſchwarzen italienischen Marmors. 

Paraguatan ift ein dem Campecheholze ähnliches, röthlichbraunes Farbehol; 
von einem in Guiana wachſenden Baume dieſes Namens, weldes aber wenig nad 
Europa fommt. Die Rinde, Baraguata= oder Baraguatanrinde, fann ber 
jonders zum Ponceau- bis Roſenrothfärben auf Wolle, Baumwolle und Seide an- 
gewendet werden, giebt auch eine rothe Ladfarbe. 

Paraguay, früher ein Theil des jpanifchen Vicekönigreichs Rio de la Plata, 
jeit dem Jahre 1811 unabhängiger Freiſtaat in Südamerifa, zwiſchen den Flüſſen 
Paraguay und PBarana bis zu deren Zujfammenflug, und von La Plata, Bolivia 
und Brafllien umgeben, befigt einen Blächenraum von 7000 Meilen mit 
600,000 Einwohnern, deren wichtigſte Beihältigungen Bodenbau und ausgedehnte 
Viehzucht find, denn neben Maniof, deſſen Mehl Hier, wie in Brafllien, der Be— 
völferung ald Hauptnahrungsmittel dient, Mais, Reis, Südfrüchten aller Art und 
Wein gedeihen hier Zuderrohr, Kaffee, Baumwolle, Indigo, Tabaf, Paraguaythee, 
Pfeffer und andere Gewürze und Droguen. Die Viehzucht wird betrieben wie auf 
den Pampas und liefert Häute, Talg und Wolle. So war «8 dieſem reich begabten 
Lande möglih, vor der Revolution alle Nahbarcolonien mit Produkten zu verfehen, 
und ed gelangte dadurch, jowie durd feine Verbindung mit dem Seehafen Buenos- 
Ayres, zu großem Wohlftande. Allein während der Gewaltherrfhaft des Dietators 
Brancia (1814 bis 1840) war Varaguay gegen den Verkehr mit dem Auslande fo 
gänzlich abgeſchloſſen, daß nur mit dem benachbarten Braſilien zeitweife einige Ver: 
bindung gejtattet war. Diejer Zuftand hat nun feit dem Tode des Dictatprd auf: 
gehört, denn ſchon im Jahre 1841 geſchah der erſte Schritt zur Ermäßigung dieſes 
Abſperrungsſyſtems durch einen mit dem La Plata-Staate Gorriented und mit Bra: 
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filien abgefchloffenen Handelövertrag und ein Decret vom 14. März 1844 geftattet 
den freien Handel mit allen Häfen von Paraguay. Die Jahre 1842 und 1845 
beſchenkten den Staat auch mit Douanengejegen für das Ein- und Ausfuhrgefchäft, 
die aber, da fie dem Fortjchritt der Landesinduftrie ſich nicht günftig gezeigt, von 
dem Präfldenten Lopez im Jahre 1846 durd ein Decret vom 2. Juni abgeändert 
wurden, das die Ein- und Ausfuhrzölle auf eine Anzahl von Artikeln entweder ers 
mäßigt oder ganz aufhebt. Keinem Zoll find fernerhin unterworfen: Alle Maſchinen 
und Inftrumente des Aderbau’s, der Induftrie, Schifffahrt, Gegenftände der Willens 
ſchaft und Kunft, die in der Republik nicht producirt werden oder doch nicht im 
allgemeinen Gebraude find, dann Silber» und Goldmünzen. Einen Eingangszoll 
von 25 Procent entrichten rohe oder Kettenfeide, feidene und wollene (gemijchte oder 
ungemifchte) Babricate, Damaft, Bänder, Spigen, Taſchen- und Wanduhren, Möbeln, 
Sattlerarbeiten, fertige Kleider, Schuhe, Weine, Liqueure, Eſſig, Bier u. ſ. w. 
Sehr ſchadet indeffen dem Verkehr von Paraguay der Dictator Roſas in Buenos: 
Ayres, mamentlih durch Sperrung der Schifffahrt auf dem Rio de la Plata. Ja 
die Eroberung von Paraguay bildet einen weſentlichen Theil der Politit des Dicta= 
tord. Hauptort der Mepublit ift Afuncion am linfen Ufer ded Paraguay, mit 
12000 Einwohnern. ine Verbeſſerung der Beihiffung des Stromes würde dieſem 
Plage große commercielle Wichtigkeit verleihen. Gleichfalld im Sübtheile des Landes, 
an dem Punkte, wo bie einzigen aus Braftlien von Südoſt und Nordoft kommenden 
Straßen ſich vereinigen, liegt Villarica, Hauptmarft für den Paraguaythee, der in 
diefer Gegend am meiften gewonnen wird. Flußhaͤfen am Parana, der die Grenze 
gegen Brafllien und La Plata macht, und Verkehröpläge mit dieſen Ländern find 
Itapua und La Billa del Pilar. Münzen, Maße und Gewidt wie Buenod- 
Ayres und Merico. 

Paraguay: Nour. Unter diefem Namen ift eine Zahntinctur im Handel, 
welhe aus den Blüthen der Spilanthes oleracea Jacq., die in Südamerika wilb 
wädhft und bei und in Gärten cultivirt wird, durch Weingeift ausgezogen ifl. Sie 
bat eine grünliche Farbe und einen ſcharfen, den Speichelzufluß erregenden Geſchmack. 
Durch weingeiftigen Auszug der Bertrammwurzel und der Schafgarbe ahmt man fie nad. 

Paraguapytbee, Mattö, Yerva matö, find die feilförmig oder lanzett= 
lichlänglichen, ftumpfliden, entfernt gefägten Blätter des Ilex Paraguayiensis St. Hil., 
der in Paraguay und Brafilien wähft. Dieſe Blätter werden in Amerifa wie der 
chineſiſche Thee gebraudt und im großer Menge confumirt. Die beite Sorte nennt 
man dort vorzugsweile Mate, die zweite Gameri. Gr fommt zu Pulver gerieben 
in den Handel. Brüber, als die Jejuiten noch Paraguay bejaßen, führten fle einen 
bedeutenden Handel damit nah ganz Südamerifa, und der Thee wurde daher audy 
Jefuitentbee genannt; der Dictator Francia verbot jedoch die Ausfuhr, und 
deßhalb wurde die Pflanze in Braftlien erbaut, von wo aus der Thee jet einen 
wichtigen Kandeldartifel bildet. Im europäifchen Handel ift er nicht. 

aralle, eine Münze in der Walladei, ſ. Budareft. 
aramaribo, ſ. Guyana. 

Parangon nennt man im Suwelenhandel die größten und fehönften Edels 
fleine und Perlen. Auch bat eine Gattung italienifcher Seidenzeuge dieſen Namen, 
welche bejonderd nad der Levante gehen, und in Sranfreich bezeichnet man damit den 
fhwarzen Marmor, welder in Italien Paragone (f. d.) heißt. 

— ——— ſ. Regenſchirme. 

araſange, die perſiſche Meile, ſ. Perſien. 


arafi, i. Bara. 
arafols, ſ. Sonnenſchirme. 
aratudawurzel iſt nicht im europaͤiſchen Handel. Sie kommt von der 


in Braſtlien wachſenden Gomphrena officinalis und wird dort gegen Wechſelfieber, 
Kolif, Ruhr und Schlangenbiß angewendet. 
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Parchent, ſ. Bardent. 

Parcous, ein ſehr guter Rouſſillonwein, ſ. Wein. 

Parderfelle, ſ. Bantberfelle. 

ardo, Pardow oder Bardao, eine Münze in dem portugieftich =oftindis 
hen Befigungen und im Reiche Atſchin, ſ. Goa und Atſchin. 

Pareira brava, ji. Örieswurzel. 

Parere heißt ein fchriftlihes Gutachten über eine ftreitige Handelsſache, bie 
entweder aufergerichtlich beigelegt werden joll, oder über welde die bürgerlichen Ges 
fege feine genügende Beftimmung geben, und die daher nach den Handelsuſancen 
entfchieden werden muß. Sie werden von erfahrenen und gewiffenhaften Kaufleuten 
oder von dem Handelsvorſtande eingeholt, um entweder als ſchiedsrichterliche Ents 
jcheidungen zu dienen, wenn beide ‘Barteien fih darauf berufen oder wenn legterer 
als erfte Inftanz in Hanbdelsftreitigfeiten gilt, oder um die Unterſtützung des Be— 
weijed abzugeben. Da großentheild die individuelle Anſicht des Begutachters dabei 
vorwaltet, jo werden fie oft in ſehr wideripredendem Sinne abgegeben, und es 
werden daher häufig zu gleicher Zeit von einigen Rechtsgelehrten ſolche Gutachten 
erbeten, um auf die verichiedenen Ausiprüche das endliche Urtheil zu gründen. 

Parfait amour, ein feiner franzöſiſcher Liqueur, welcher bereitet wird, 
indem man 6 Blafchen Cognac und 1 Flaſche Wafler auf die friihe Schale von 
6 Gedrateittonen gießt und einige Tage ſtehen läßt, dann etwas über 3 preußifche 
Quart davon abbdeftillirt, 11/, Loth feinen Zimmt, 8 Loth Coriander und 3 Pfd. 
in 1%, Quart Waſſer aufgelöften Zuder Hinzufegt und den Liqueur endlich mit 
Cochenilledecoct roth färbt. 

arfümerien nennt man alle, einen Wohlgeruch verbreitenden künſtlichen 
Präparate, als: die wohlriehenden Wäfler, welche man in unfrem Werfe unter 
dem Artikel Eau angegeben findet; ferner wohlriehende Dele, wohlties 
hende Eſſenzen, woblriebende Bomaden, Seifen und Näudermittel, 
wegen deren wir ebenfalld auf befondere Artikel verweilen. Sie fommen aus Paris, 
Montpellier, Graffe, Bordeaur, Air, Gette x. in Frankreich, Mailand, Genua 
und Bologna in Italien, werden aber auch jebt von den Parfümeriefabrifen, die 
ih in vielen großen Städten Deutihlands, wie in Berlin, Wien, Prag, Münden 
Hannover, Leipzig ꝛc. befinden, in gleicher Güte verfertigt. 

Parfümirte Waaren find Artikel verfchiedener Art, denen durch wohl: 
riehende Dele, Eſſenzen x. ein angenehmer Geruch gegeben worden ift, wie Tabak, 
Seifen, Puder, Nähkaſtchen, Sachets (Riechkißchen), Handſchuhe, Bänder, künftliche 
Blumen x. Sie kommen meiſt aus den im vorigen Artikel angegebenen Orten. 

Pargny, cin rother Champagnerwein, j. Wein. 

Pari (vom Italienifchen pari, al pari, gleih, ähnlich, von gleichem Werthe) 
ift ein in der Handeldfprache bejonderd bei Münz- und Wedhielpreifen gebrauchter 
Ausdruf. Man fagt: zwei Münzen ftchen pari oder al pari, wenn ein Stüd der 
einen ebenjo großen Handelswerth hat als ein Stück der andren, wenn auch gleich 
ihr innerer oder Metallwerth nicht ganz gleich ift und jenes Gleichftehen nur durch 
die vermehrte oder verminderte Nachfrage augenblidlidh erzeugt worden ift; oder 
Wechſel auf einen auswärtigen, in gleiher Währung ald der traffirende rechnenden 
Plag ftehen pari, wenn 100 Einheiten des einen Plaged gerade fo viel gelten, als 
100 des andren; oder Staatöpapiere, Actien ꝛc. ſtehen pari, wenn fie zu ihrem 
vollen Nennwertbe angenommen werden. — Das Münz- und MWecfelpari 
nennt man das Verhältniß, nad welchem zwei verfchiedene Münzjorten ihrem wirf- 
lihen, inneren Werthe nad einander gleich find, und das nach der Menge des in 
den beiden Münzftüden enthaltenen feinen Metalld, denn das Kupfer fommt dabei 
nicht in Betracht, beftimmt wird. So enthalten z. B. 14 preußiiche Thaler oder 
21 Gulden jo viel feines Silber ald zwanzig Gulden Gonventionsmünze, und das 
Münzpari zwiſchen dem öfterreihiihen und preußifchen Gelde ift daher wie 21: 20, 
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wenn auch gleich z. B. Wechſel auf Wien in Berlin, je nah dem VBerhältnig ber 
Nachfrage oder des Bedarfs etwas Höher oder niedriger ald 105 Thlr. preuß. Eour. 
für 150 Gulden Gonv.-Münzge (mad mit 21 —=20 übereinftimmt) notirt werden. 
Diefe Abweichung des Handelöwerthes vom Münzpari heißt dann der veränderliche 
Preis oder Eourd. Wechſelpari ift im Grunde das nämlidhe, und bedeutet das 
Berhältniß, nah weldem die Summe eined Wechſels auf einen auswärtigen Plat 
mit einer Summe in der inländiihen Währung gleihen Werth haben follte, wie 
z. 2. in dem angeführgen Beifpiele 105 Thlr. preuß. Eour. für 150 Gulden Eonv.= 
Münze. — Unter Gold- und Silberpari verfieht man die angenommene Gleich— 
flellung der Goldmünzen eines Landes mit der Silbervaluta defjelben; doch ift hier 
ein eigentliche Pari, da die Metalle verſchieden find, nicht zu beſtimmen, fondern 
eined derſelben wird, wie eine Waare, immer einen veränderlichen Preid haben, und 
diejes ift, da in ganz Europa (nur mit Ausnahme von England) das Silber die 
feftftehende Baſis aller Geldwerthe ift, dad Gold. Für dieſes gilt Daher dad ur— 
fprünglid) angenommene Bari immer nur ald eine ohngefähre Norm, worauf ein 
höheres oder geringeres Aufgeld oder ein Abzug flattfindet. So ift dad angenons 
mene Pari für deutſche Piftolen 5 Thlr., und für Ducaten 3 Thlr., obgleich beide 
Münzjorten in der Wirklichkeit bedeutend mehr koſten. Auch verjicht man unter 
Gold = und Silberpari den Werth den eine Goldmünze nad dem beftehenden Preiſe 
des Goldes in Silbergelde eigentlih haben foll, der aber ebenfalls nicht immer mit 
dem Handelswerthe berjelben übereinftimmt. 

Parier-Arrak heißt ein jehr ftarker und hiiger Arraf, der in Madras 
in Oftindien bereitet wird, aber nur jelten nadı Guropa fonmt. 

Paris, Haupt- und Reſidenzſtadt von Frankreich, an der Seine, welche die 
Stadt von DOften gegen Weſten durchſtrömt und mit fchönen Duais eingefapt if. 
Die Zahl der Einwohner betrug nad der Iegten Zählung im Jahre 1846 1,053,907. 
Unter den öffentlihen Plägen zeichnen fi die Place de da Concorde, Place Royale, 
der Vendome-, Garroujels, Baflille-, Börjenplag, das Marsfeld u. a. aus. ine 
Hauptzierde find die Boulevards, welche in einer Ausdehnung von drei Stunden 
eine an den mannicfaltigften Abwechſelungen reihe Promenade im Innern der Stadt 
bilden. Ueber die Seine führen 23 Brücken, unter denen fi) befonderd der Pont 
Notre Dame, der Pont neuf und Pont= royal bemerflih machen. Unter den öffent- 
lichen Gebäuden flehen oben an die Tuilerien, dad Louvre, das Palais» royal, Die 
prachtvolle, nad dem Pantheon in Athen erbaute Börſe, der Münzpalaft. Bon den 
Kirchen find bemerfenswerth Notres Dame, Pantheon, St. Sulpice, St. Euftadhe, 
Madeleine u. a. m. Unterichtsanftalten beſtehen jehr viele. Dazu gebören die Univer— 
fität, das Königliche College, das königliche Mujeum für Naturgefchichte, der bota= 
nische Garten mit der großen Menagerie, wo Unterricht über alle Zweige der Naturwiſ— 
ſenſchaften ertheilt wird, Die polytechniſche Schule, die Normalichule, das königliche Con— 
fervatorium für Künfte und Handwerfe, die pharmaceutijche Schule, die aſtronomiſche 
Säule, die föniglihe Schule für Muſik, Iyriihe und dramatiſche Declamation, die 
Schule für die fhönen Künfte, die Bergwerkſchule, die großartige Handelsichule u. a. 
Unter den gelehrten Vereinen behauptet das königliche Inftitut von Frankreich (Aca- 
demie francaise) den erften Rang. Es ward ſchon 1633 vom Gardinal Richelieu 
gegründet und befteht jegt aus vier Abtheilungen oder eigenen Akademien. Das für 
nigliche Mufeum im Louvbre mit feinen Gemälden, Antifen u. j. w. bat einen Welt: 
ruhm erlangt; ebenfo fann die föniglihe Bibliothek mit ihren foftbaren Handichriiten, 
ihrem Münzcabinet, ihren Sammlungen von Kupferftiben, Landkarten und Planen 
nur mit der größten Auszeichnung genannt werden. Die parifer Babrikinduftrie be— 
ihäftigt mehr als 100,000 Arbeiter, zum Theil deutſche, größtentheild in den ſo— 
genannten Articles de Paris, ald Gold: und Silberwaaren, Bijouterien, Schmud: 
laden, Bronce-, Blecharbeiten, Uhren, Pianofortes und andere muſikaliſche Inſtru— 
mente, chirurgiſche, optiſche und phoftkaliiche Inftrumente, Kunftichreinerarbeiten, Mös 
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bein, Zapeten und bunte Papiere, Kupferſtich- und lithographifche Arbeiten, Borten, 
Handihuhe, Fächer, Schirme, Ouincailleriearbeiten, Sattlerarbeiten, Waffen, Por: 
zellanwaaren, Delicateffen für die Tafel, Farben, Dinten, Spielkarten, Pergament, 
Hüte, Kroftallmaaren, Teppiche, fünfllihe Blumen, WBarfümerien, Seifen, Spigen, 
feine Arbeiten aus Seide, Wolle und Baumwolle. Prachtvolle Gobelind oder Haute: 
liffetapeten aus Wolle und Seide gewebt und mit täufchenden Gopien der Gemälde 
großer Meifter in den Iebendigften Karben geben aus einer eigenen ſchon unter Franz 1. 
von den Gebrüdern Gobelind angelegten Fabrik bervor, ebenſo Spiegel aus der 
großen föniglihen Spiegelfabrit, welde an 800 Menfchen beſchäftigt. Die könig— 
lihe Zabakfabrit auf dem Quai d'Orſay if der Mittelpunft aller Operationen bes 
Staated zur Ausbeutung ded Tabak» Monopold. Berner producirt Paris vortreffs 
liches Leder für einen jährlihen Werth von nahe an A Mill. Francs und die Zuder: 
raffinerien liefern ein jährlices Erzeugniß von mehr ald 30 Mill. France. Was 
den Kandel betrifft, fo ift Paris zwar nicht, wie London, ein Stapelplag der Welt, 
indeffen bedingt doch ſchon feine gedrängte ftarfe Bevölkerung und die Unzahl feiner 
Manufacturen einen fehr beträchtlichen Verkehr. Die Ausfuhr pariier Erzeugnifie 
betrug im Jahre 1846 153,081,759 Franco. Wichtig für den Verkehr ift bie 
ſchiffbare Seine, anf welder jährlib Schiffe aller Art mit einem durchſchnittlichen 
Gehalte von 1,920,000 Tonnen anfomnen. Außerdem bat die neuefte Zeit Eiſen— 
bahnen nah allen Richtungen geſchaffen, von denen die Bahn nah Havbre von bes 
jonderer Bedeutung ift, da fie Diefen Seeplatz gleichfam zum Hafen von ‘Paris ges 
macht hat. Paris ift ald Wechſelplatz auch der Mittelpunft großer finanzieller Ope- 
rationen. Ginen Hauptgefhäftszweig bildet beſonders der Handel mit Staatöpapieren, 
und es dürfte bderfelbe, bei den Summen, bie auf ber dafigen Börfe umgefegt 
werben, nur in 2ondon und Amfterdam in noch größerem Umfange betrieben werden. 
Ebenſo ift der Wirfungskreis der Bank von Franfreih umfaffend und großartig und 
diejelbe nad der von London das bedeutendfte Inftitut diefer Art in der Welt. Als 
Gentralpuntt der franzöflihen Literatur befigt Paris endlih auch einen fehr ausge— 
dehnten Buchhandel, mit welchem gegen 500 Etabliſſements beſchäftigt find, welche 
gegen 100 Buchdruckereien in Thätigkeit jegen. Das Budget von Paris für das 
Jahr 1844 ſchloß mit 46,017,215 Franken Einnahme und Ausgabe ab. Der 
Haupteinnahmepoften find 30,592,000 Kranken Octroi oder Acciſe; 2,090,000 Fran⸗ 
fen hat die Schladtabgabe, 1,252,881 Franken das Standgeld von. den Hallen und 
Märkten eingetragen. Inter den Ausgaben find 10,752,822 Franken Zufhuß an 
die Pollzeipräfectur, 4,598,600 Fr. ald Tantiöme des Staats von den Einnahmen, für 
Wohlthätigfeitsanftalten 5,519,718 Franken, für Primärunterriht 91,218 Franken, 
Verwaltungsaufwand 2,962,000 Franken. Münzen. Paris und ganz Frankreich, 
fowie deſſen @olonien rechnen jeit 1795 und definitiv jeit 1803 nah Franes zu 
10 Decimes à 10 Gentimes, oder überhaupt zu 100 Gentimes, obſchon man ben 
Franc auch noch jehr oft in 20 Sous (Sols oder Sous de France), den Sou in 
5 Gentimes eintheilt, in einem Silber- und Zahlwerthe, in welchem ftreng geſetz⸗ 
mäßig 318741000, erfahrungsgemäß und durchſchnittlich aber 521/, bis 523/, France 
auf die kölniſche oder Vereinsmark fein Silber geben. Neuere franzöflihe Ausmünz 
zung jeit dem Gefeg vom 28. März 1803. A) Goldmünzen zu 20, 40, 100 (nod) 
ımaudgeführt) und zu 10 (noch unaudgeführt) Branfen zu Feingehalt; B) Sil: 
bermünzen zu 5, 2, 1, 3/,, , und 4/, Francs, ebenfalls zu ®/,., Beingehalt; C) Bil: 
Ion oder Silberfheidemünze zu 10 Gentimes, zu 4/, Beingehalt; D) Kupfermünzen 
zu 2 Sous oder 10 Gentimes, zu 1 Sou oder 5 Gentimes, zu 3 Gentimes (un: 
geprägt), zu 2 Gentimes (umgeprägt), zu 1 Centime; E) Während der Revolution 1791 
bis 93, wurden 30 und 15 Sousſtücke geprägt, die zu 11/, Franc und 75 Gentimed umlaufen. 
Früher, bis zu 1791 und 1796, rechnete Frankreich nach Piores zu 20 Sous A 12 De- 
nierd Tournois, 53°>/,, Livres Tournois — 1 füln. Mark fein Silber. Sämtliche 
frühere franzöſiſche Rechnungsmünzen hatten überhaupt folgendes Verhältniß: 


Piſtol⸗ Eaus Livres Sols oder Sous Tour⸗Deniersd'or Deniers Tours 
Po. us | Zoumois. | Soust’or, nois. ober Liards. nois. 





Die geprägten früheren Nationalmünzen Frankreichs find vornehmlich folgende: A) in 
Gold: Kouisdor von 1640—1709 (alte Kouisdor), 213/, Karat fein, 38, — 1 
Mark fein; Kouisdor von 1709 — 1716 (Sonnen = Louiddor), 211/, Karat fein, 
32,503 — 1 Mark fein; Louisdor von 1716— 1718 (Noailles oder Vierwappens 
piftolen), 21 Karat 8 Grän, 21,,3; — 1 Mark fein; Louisdor von 1718 — 1723 
(Chevaliers, Maltejerfreuz»Louisdor und Louisdor mit den LL, AL-Louisbdor), 
21!/, Karat fein, 28,455 — 1 Mark fein; Louisdor von 1723—1726 (Mirlitons) 
21!/, Karat fein, AO,og — 1 Mark fein; Louisdor von 1726 — 1785 (Schild: 
louisdor), 21 Karat 8 Grän fein, 32,96 — 1 Mark fein; doppelte und halbe 
nah Verhältniß; Xouisdor von 1785 — 1793, 21 Karat 8 Grän fein, 33,4, — 
1 Mark fein, doppelte nah Verhaältniß; B) in Silber: Ecus, (Louis blanc), von 
1604 — 1709, 9,955 — 1 Mark fein; von 1709 — 1718 (neue Kronenthaler), 
8,507 — 1 Mark fein; von 1718— 1724 (Navarra Thaler), 10,,,, — 1 Marl 
fein; von 1724—1726 (Bidet neuf oder IL-Thaler, 10 — 1 Mark fein; Ecus 
neufs, à 6 Livres; von 1726—1795 (Laubthaler, königliche und republifanifche), 
8,94, — 1 Mark fein, an deren Stelle der Bünffranfenthaler, Ecu de cing francs, 
getreten ift, Halbe, Fünftel, Zehntel und Zwanzigftel nad Verhältniß; 30- und 
15 Solöftüde, während der Nevolution, gemäß Verordnung vom 11. Januar 1791. 
C) Bon Silberfheidemünzen hatte man 11/, oder 6 Liards- und 2 Solsftüde; D) in 
Kupfer: Solöftüde, fowie einfahe und doppelte Liards zu 12, 6 und 3 Denierd. — 
Diefe Münzen des älteren Gepräged jollten nad und nad eingejchmolzen und ums 
geprägt werden, weshalb die Annahme bderfelben nur bis zu dem 1. Juli 1834, bei 
richtigem Gewicht zuläfftg blieb. Indeffen ift dennoch in Deutſchland, der Schweiz 
und den Niederlanden noch eine nicht ganz unbedeutende Anzahl diefer älteren Münze 
forten zurüdgeblieben. Papiergeld. Seitdem in Branfreih von 1790 bis gegen 
Ausgang des Jahres 1796 mit den berüchtigten Afftgnaten und Mandaten ein fo 
hohes und ſchrecklich ablaufendes Spiel getrieben worden war, hielt es ſchwer, für 
irgend ein Staatd=- Papiergeld Vertrauen zu erweden, und wenigftens ſah man ängft« 
lid darauf, den Betrag eined neu entftehenden PBapiergeldes, wie ed nad) Stiftung 
der Bank von Branfreih am 26. Februar 1800 in den Noten berfelben oder den 
‚„Billets au porteur‘‘ zu 500 und zu 1000 Franken neuerdings entftanden war, 
fehr niedrig zu erhalten, fo daß in der That in ben erften Jahren biefer Banf nur 
etwa 100 Millionen Franken in den Noten bderfelben umliefen. Auch noch gegen 
wärtig, nad jo langen Briedensjahren,. bei einem jo bedeutend gewachjenen Handels⸗ 
verfehr und höchſt anſehnlichem Geldreihthume, dürften fämmtliche im Umlaufe bes 
findlihe Banknoten verfchiedener Art nicht über 400 Mill. Franken betragen, und 
mit den allenfalld hinzuzurechnenden Fönigl. Schagbond der Gefammtbelauf an Pas 
pierjheinen verfchiedener Art auf beinahe 700 Mil. Fr. anzufchlagen fein. Staats 
papiere, f. Franfreid, 
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Eoursverhältniffe. 
Wechſel. 


F Wechſelfriſt, ge: 
Paris f Beränberlicher 
. jwöhnl. 30 Tage Gourserflärung. 
weifelt auf: |nn.90£.n.daro| Gourt. e 





Amfterdam . |30u.90%.d,12093 u.208 Franken für 100 SI. niederl. Eour. 
Antwerpen 
(Brüffel, Gent)| dito dito du. 13 |2 und 139/, Verluft; das ift 994 und 


Augsburg 


Berlin 


985 Franken in Paris für 100 Fran⸗ 
fen, zahlbar in 30 oder 90 Tagen nad 
dato in Antwerpen ıc. 

dito dito |2533u.252 Franken für 100 Fl. augöburger ober 
Eonv. = Eourant. 

dito dito |369 u. 3671| Gentimes für 1 Thlr. preuß. Gourant. 


Bilbao, effectit dito dito |520 u. 5174|} Gentimes für 1 Piafter von 20 Reales 


Eabir, effectiv 


dito dito |522 u. 5164 de vellon. 


Sranffurta.M.| dito dito |2103u.2094| Franken für 100 Fl. im 244 BI. - Fuße. 


Genua dito dito Fu.13 |$ und 12 9), Verluft in Wechſeln auf 
Genua zu 30 und 90 Tagen dato; das 
it: 99% und 985 Branfen in Paris 
für 100 Lire nuove in Genua. 

Hamburg dito dito |185 u. 189 Franken für 100 Mark hamb. Banco. 


Liffabon, effect. 90 T. d. 5. 65 5 Franken 65 Gentimed für 1000 Reis 


Livorno . 
Rondon . 


(1 Milrer) effectiv oder Silbergeld, in 
Wechſeln auf 90 Tage dato, zahlbar 
in Liſſabon. 

30 u. 90 T. d. 832u.83 Franken für 100 toscanifche Kire. 

dito dito |25.22+4u.25/25 Franken 224 Centimes und 25 Franken 
für 1 Pfund Sterling. 


Madrid, effectiv] dito dito | 510u.504 |Gentimes für 1 Piafter von 20 Reales 


de vellon. 
Mailand . dito dito | 855u.843 Franken für 100 Lire aujtriadhe. 
Meifina . 90 8%. d. 12. 90 |12 Franken 90 Gentimes für 1 fleilifche 
Oncia von 3 Ducati. 
Neapel 30u.90%.d.| 435u.4324/Franfen für 100 Ducati in Neapel, oder 
auch A35 und A324 Gentimes für 
1 Ducato in Neapel. 
Balermo . 90 8. d. 12. 874 |12 Franken 874 Gentimes für 1 fleil. 
Oncia von 3 Ducati. 
Peteröburg . dito 394 Sranfen für 100 Silberrubel. 
Porto, effectiv |90 T. d. 5. 674 5 Franken 674 Gentimesd für 1 Milrei 
oder 1000 Reis Elingende Münze. 
Trieſt 30u.90%.d.|255 u. 253Franken für 100 Fl. Convent.-Courant 
oder im 20 81. : Buße. 
Wien dito dito |255 u. 25341 Franken für 100 81. Eonvent. » Gourant 
oder im 20 81.» Buße. 
Verlufts Procent und Disconto, in furzer 
j \ und langer Sicht, und Branfen gegen 
‚Borbeaur dito dito | Zu. A; || granfen gerechnet. Die für 90 Tage 
Lyon. - dito dito | 4 u. A bemerkten Zahlen zu A4, Au. 140) 
Marfeille. . | dito dito | u. 14 n ee 
verftehen fich nämlich als Disconto für 


die Intereffen eines vollen Jahres. 
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Gold- und Silberſorten. Courserklaͤrung. 


Gold in Barren zu 1900] oou 

fein, 3437 Fr. 77 Eent. 

das Kllogramm. . .| 8&9 Franken Prämie oder Aufgeld auf jede 1000 
Gold in Louisdor zu OH, ano Sranfen. 

fein, 3097 Fr. AA Eent. 

das Kilogramm . .| 11 & 12 |Branfen Präm. od. Aufgeld auf jede 1000 Fr. 
Gold in Friedrichsdor, 3073 

Sr. 83 Cent. das Kilogr.| 9 & 11 |Branfen Präm, od. Aufgeld auf jede 1000 Fr. 
Gold in 20» u. 40-Fran⸗ 


fenftüden . 8 a9 Franken Bram. od. Aufgeld auf jede 1000 Er. 
Silber in Barren z. 1000], ug in 20 und 40-Frankenſtücken. 
fein, 220 Br. dasKilogr.| 2 à 2.50 |2 Franken bis 2 Franken 50 Gent. Prämie 
Silber in Ecus zu 6 Brancs, oder Aufgeld auf jede 1000 Franken des 
zu 94/000 fein, 200 Fr. Eilberbarrenwerthes. 


12 Gent. das Kilogramm! 13 4 14 |Branken Präm. od. Aufgeld auf jede 1000 Fr. 
Spanifche Duadrupel .|83.75 4 84 |83 Branfen 75 Gentimes bis 84 Franken 


das Stüd. 
Säulen» Piafter . . .15.4345.45|5 Franken 43 Gentimes bis 5 Fr. 45 Eent. 
das Stück. 
Mexikaniſche Piaſter . .|9.344&5.35)5 Branfen 344 Gentimed bis 5 Fr. 35 Eent. 
Quadrupl. indöpendantes, das Stück. 


d.i. Quadrupel der neuen 

amerifanifchen Breiftaaten] 82,75 A 83/82 Franken 75 Gent. bis 83 Fr. das Stüd. 
Souverains (engliſche So— 

vereigne)... . 125.35825.40/25 Franken 35 Gent. bis 25 Fr. AO Cent. 


das Stüd. 
Holländ. u. öflerr. Ducaten 11.80411.90)11 Franken 80 Gent. bis 11 Fr. 90 Gent. 
Banknoten (englif@e Banks das Stüd. 


noten) » » . .125.303425.35|25 Sranfen 30 Gent. bis 25 Fr. 35 Gent. 
für jedes Pfd. Sterl. in engl. Banknoten. 


In Betreff des franzöſiſchen Wechjelrehtes entlehnen wir dem Code de Commerce 
folgende Artikel: Die Acceptation eines Wechjeld jegt voraus, daß Dedung (Pro— 
vifton) vorhanden ſei. — Sie dient in Anjehung der Indoffanten zum Beweis 
derfelben. — Die Acceptation mag erfolgt fein oder nicht, fo liegt immer im Läug— 
nungdfalle dem Traffanten allein ob, zu beweifen, daß der Traffat zur Verfallzeit 
hinlänglige Dedung hatte; wo nicht, jo iſt er verbunden, für die Zahlung ſelbſt 
dann Gewähr zu leiften, wenn der Proteſt erfi nach den geſetzlichen Friſten aufge— 
nommen fein folle. — Der Traffant und die Indoſſanten eines Wechjelbriefs haften 
in solidum für die Acceptation und Bezahlung deffelben zur Verfallzeit. — Wer 
einen Wechſel acceptirt, übernimmt die Verbindlichkeit, deſſen Werth zu zahlen. Der 
Acceptant kann von der durch feine Ucceptation eingegangenen Berbindlichfeit nicht wie- 
der frei werden, ſelbſt wenn der Traſſant, ohne daß jener es wüßte, jchon vor er— 
folgter Acceptation fallirt hätte. — Gin Wechjelbrief muß entweder bei der Präs 
fentation oder fpäteftend innerhalb 24 Stunden, von Zeit der Präjentation an ge: 
rechnet, acceptirt werden. If, nah Abiauf von 24 Stunden, der Wechſel nicht, 
entweder acceptirt oder umacceptirt, zurücdgegeben worden, fo ift Derjenige, der ihn 
zurüdbebalten hat, dem Präfentanten wegen des daraus entjtehenden Schadens ver— 
antwortlib. — Der Wechſelbrief auf Sicht ift zahlbar, jobald er-präjentirt wird. — 
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Der Ufo begreift 30 Tage, deren Lauf mit dem Tage nad) dem Datum des Wechiels 
beginnt. Die Monate find fo zu nehmen, wie fle im Gregorianiſchen Kalender feſt— 
gefegt find. — Die Berfallzeit eined in der Meile zahlbaren Wechſelbriefes ift der 
Tag vor dem Schluffe der Mefje, oder, wenn dieſe nicht länger ald einen Tag 
dauert, der Meßtag (Markttag) jelbft. — Trifft die Verfallzeit eines Wechſels auf 
einen gejeglichen Feiertag, fo muß er den Tag vorher bezahlt werden. — Alle zur 
Zahlung der Wechfelbriefe durch jogenannte Reſpekt- oder Didcretiondtage, vermöge 
Herkommens (usance) oder Ortögewohnbeit chedem vergönnte Briften find hiermit 
abgeihafft.e — Das Indoffement muß mit dem Datum verjehen jein, den Empfang 
des Werths ausdrüden, und den Namen Desjenigen enthalten, an deſſen Ordre 
ed geftellt ift. — Iſt das Indofjement der Vorſchrift des vorſtehenden Artikels ges 
mäß nicht eingerichtet, fo bewirkt es Eeine Lebertragung des Eigenthums, jondern 
gilt als bloße Vollmacht. — Zurückdatirung des Indoſſements ift, bei der aufs 
Falſum gejegten Strafe, verboten. — Alle Diejenigen, die einen Wechfelbrief uns 
terzeichnet,, acceptirt oder indoffirt haben, find, dem Briefinhaber für die Zahlung 
zu haften, folidarifch verbunden. — Der Inhaber eines Wechſelbriefs muß die Zah⸗ 
lung deſſelben am Verfalltage fordern. — Der Nichterfolg der Zahlung muß den 
Tag nah dem Verfalltage durch dem fogenannten Proteſt wegen Nichtbezahlung 
(prot&t faute de paiement) bejcheinigt werben. Iſt dieſer Tag ein gejeglicher Beier 
tag, fo wird der Proteft am nächflfolgenden Tage aufgenommen. — Die Wedhjels 
commijflon wird in Paris gewöhnlich mit "/,0/,, die Eourtage beiderfeits, nämlich 
jowohl dem Käufer ald Verkäufer, mit %/;"/, beredhnet. Alle zur Acceptation präs 
jentirte Wechiel müſſen mit dem Wechfelftempel verjehen ſein. Wechielbriefe und 
Handelöbillet? unter und bis zu dem Belaufe von 300 Francs haben 15, von 300 
bis 500 Franc 25, von 500 bis 1000 Francd 50 Gentimen, und fo ferner flufen» 
weije für jeden um 1000 $rancd höheren Belauf aud jedesmal 50 Gentimen mehr 
an Stempelgebühr zu entrichten. Wechſel- und Handelsbillets im Auslande auf 
franzöflihe Plätze und daſelbſt zahlbar gezogen, find ebenfalld der Zahlung der 
Stempelgebühr unterworfen. Maße und Gewichte. Das in Branfreih während 
der Revolution eingeführte neue metriihe Syſtem ift auf die Mefjung des Duas 
dranten des Erdmeridiand, oder der Entfernung des Poles vom Aequator gegründet. 
Dieje Entfernung iſt mit der allergrößten Genauigkeit beftimmt worden, und als 
Einheit des Längenmaßes wurde danach ein hunderttaujendfter Theil des neuen frans 
zöfiihen Grades, von 51307,,, Toiſen angenommen, welcher Meter ift, aus wel⸗ 
chem die ſämmtlichen übrigen Maße und Gewichte, jowie die äußeren Berhältnifie 
der Münze, abgetheilt find. Die Eintheilung der neuen Größen ift rein Decimal. 
Die Namenbezeihnung der höheren Stufen der Einheit ift der griechiſchen, die der 
niederen Stufen der lateinijhen Sprade entlehnt worden. Der Meter ift — A43,,05 
alte parifer Linien. — Längenmaß. Der Meter bat 10 Decimeter zu 10 Gentis 
meter à 10 Millimeter; der Myriameter hat 10 Kilometer zu 10 Heftometer à 10 De: 
kameter a 10 Meter. Der Moriameter it die neue franzöfliche Lieue oder Meile. 
Garnmaf. Der Strehn (Gcheveau) Baumwollengarn hat 10 Gebinde (echevettes), 
und jeded Gebinde eine Länge von 100 Meter. Die Nummern des Garned bes 
zeichnet dann die Anzahl Strehne, welche nötbig find, um das Gewicht eines halben 
Kilogrammes zu bilden. Für Leinen-, Hanf» und Wollengarn bedient man ſich 
noch ber alten Weife. Flächenmaß. Der D Myriameter hat 100 TRilometer zu 
100 TI Hektometer à 100 Dekameter a 100 Meter. Der Meter bat 100 I De» 
eimeter zu 100 IEentimeter a 100 [IMillimeter. Feldmaß. Der Are hat 100 Gen: 
tiaren, der Heftare 100 Aren. Der Are tft eine Blähe von 1 Defameter ind Ges 
vierte. Körpermaß. Der Eubifmeter bat 1000 Gubifdecimeter zu 1000 Eubits 
Gentimeter à 1000 Gubifmillimeter. Holzmaß. Der Stere bat 10 Decifteren,, ber 
Defaftere hat 10 Steren. Der Stere ift der Cubikmeter. Holzkohlenmaß. Im 
Kleinhandel wird die Hohlzkohle nach dem SHektoliter verkauft. Im Großhandel das 
gegen wird der cubifche Inhalt der betreffenden Mengen möglichft annähernd ermittelt 
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und ber Preis für bie Voie (Fuhre) geftellt. Diefe Vote wird jegt zu 1/, Eubik: 
meter angenommen und muß von der fat zehnmal fo großen Holzvoie wohl unters 
fihieden werden. Steinfohlenmaß. Die Steinkohle wird zum Theil yad dem Maße, 
zum Theil nah dem Gewichte verkauft. Beim Meſſen dient das für alle trodne 
Waaren üblihe Hohlmaß, und das Mag wird abgeftrihen. In den Minen wird 
das Maß gehäuft, und der gehäufte Heftoliter wird an Gewichtsinhalt zu 100 Kie 
logramm gerechnet. Der Muid Steinfohlen hat 4 Mannes und die Manne (der 
Korb) wird zu 14/, gehäufte Hektoliter gerechnet — 11/, geftrichene Heftoliter. Gips⸗ 
maß. Der Muid bat 36 Sacd und enthält 9 Heftoliter, Der rohe Gips wird 
nah dem Hundert Bruchftüde, oder nah 1000 Kilogramm Gewicht, oder auch nad 
dem Gubifmeter verkauft, das Gipsmehl nah dem doppelten Cubikmeter. Hohlmaß 
für trodene und flüffige Dinge. Der Liter (Litre) hat 10 Deciliter zu 10 Gen- 
tiliter & 10 Milliliter; der Kiloliter hat 10 Heftoliter à 10 Defaliter à 10 Liter, 
Der Liter (die Einheit) ift der Eubif=Decimeter. Vom Hektoliter an bis zum Gens 
tiliter ift der Gebrauh des Halben und des Doppelten geftattet. Gewicht. Das 
Normalgewicht ift das Kilogramm, weldes dem Gewichte eines Xiterd deſtillirten 
Waſſers gleihfommt. Das Kilogramm hat 10 Heftogramm zu 10 Defogramm à 
10 Gramm. Das Gramm bat 10 Decigramm zu 10 Gentigramm & 10 Millis 
gramm. Das Moriagramm bat 10 Kilogramm, der metriihe Gentner (Quintal 
metrique) 100 Kilogramm, die neue metriſche Schiffstonne (tonneau mötrique oder 
millier mötrique) hat 10 metrijche Gentner oder 1000 Kilogramm. Die neuen 
metrifhen Gewichte dienen als Handels-, Gold-, Silbers, Münze, Medicinal- und 
Apothefergewicht. Probirgewicht. Die Beinheit der Münzen und Geräthidaften aus Legi⸗— 
rungen edler Metalle, ſowohl aus Gold ald aus Silber, wird in Milliemes oder Taufend» 
theilen ausgedrüdt. Das ganz reine unvermifchte Metall ftellt demnach einen Gehalt von 
1000 Milliemes dar. Die franzöftihen Gold- und Silbermünzen haben ein Kom 
von 900 Milliemes (9/,,, feines Metall und */,, Zufag), welde nach alter franzö» 
ſiſcher Probe mit 213/, Karat beim Golde und mit 10%, Denierd beim Silber, 
nad ber gewöhnlichen deutſchen Bezeichnungsweije mit 21 Karat 71/, Grän beim 
Golde, und mit 14 Loth 7'/, Grän beim Silber übereinftimmend. Das verarbeitete 
Gold Hat drei verfchiedene gejegliche Feinheiten, entweder 920, oder 840 oder 750 
Milliemed ; dad verarbeite Silber hat 2 gejegliche Beinheitögrade, entweder 950 oder 
800 Milliemes. Das Edelftein- und Perlengewicht ift nody das alte. — Die Uns 
gewohnheit einer becimalen Gintheilung der neuen Maße und Gewichte im Volke, 
welches von ben Halbirungen und der duodecimalen Theilung fih nicht fchnell losſagen 
fonnte, die wefentliche Differenz der neuen Einheiten von den gewohnten alten und 
die dem gemeinen Verkehr fremde Terminologie erſchwerten die allgemeine Annahme 
und Befolgung des metrifchen Syſtems in nicht geringem Grade. Aus diefen Grün 
den entlehnte man dieſem legtern andere, den bisherigen Gewohnheiten entjprechende 
Größen, welde man den Verhältniffen der früheren möglichft annäberte, ohne ihre 
direfte Beziehung zu dem neuen Syfteme zu flören, indem man ihnen zugleich Die 
alte Eintheilungsart und die analogen alten DBenennungen lieh. Die Anwendung 
diefer Maße und Gewichte (mesures et poids usuels) wurde jedoch ausfchließlich 
auf den Kleinhandel und den täglichen Gebraud beſchränkt. Mit dem 1. Jan. 1840 
trat indeflen dad reine metriſche Syſtem in allen Verhältniſſen ald das allein übliche ein. 
Die erlaubten Maße und Gewichte find folgende: Längenmaß. Die erlaubte Klafter (Toise 
usuelle) ift — 2 Meter; fie hat 6 Fuß zu 12 Zoll a 12 Linien und der erlaubte Fuß ift 
demnad — 1/; Meter. Die erlaubte Elle (Aune usuelle) hat eine Yänge von 1!/, Meter 
oder 12 Decimeter und wird in Halbe, Viertel, Achtel und Sechszehntel, aber auch 
in Drittel, Sechſtel und Zwölftel eingetheilt. Getreidemaß. Bür Getreide und andere 
trodne Waaren dient der eriaubte Sceffel (Boisseau usuel), welder in Salbe und 
Biertel eingetheilt wurde und auch fein Doppeltes hatte. Diejer Boifjeau ift — '/, Hefs 
toliter. Bür den Kleinverfauf der Sämereien, ber Körner, des Mehls, der Hülſen— 
früchte und der Gemüfe diente ber Liter, welcher aber in dieſer Eigenſchaft in Halbe, 
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Viertel und Achtel getheilt werden durfte. Als Flüſſigkeitsmaß diente ber Xiter, 
in diefer Eigenſchaft auch Pinte usuelle genannt und in Halbe, Viertel, Achtel und 
Sechözehntel geheilt. Gewicht. Das Pfund (Livre usuelle) ijt das halbe Kilogramm, 
eingetheilt in A Quarterond zu 4 Ungen zu 8 Gros, ſowie jeded dieſer Gewichte 
auch in fein Halbes, die Unze auch in Viertel-Unzen. Dieje Livre usuelle diente 
auch als Medicinalgewicht. — Die alten franzöftichen Maße waren in dem einzelnen 
Provinzen jehr verfchieden, am wichtigften aber für die Allgemeinheit waren die von 
Paris, welche Jahrhunderte hindurch faft ganz unverändert beftanden haben und bis 
zur Einführung des metrijchen Syſtems ſowohl in den Wiſſenſchaften und Künſten, 
als ſelbſt im gemeinen Leben beinahe in der ganzen gebildeten Welt den gewöhnlichen 
Maaßſtab der Vergleichung, die Proͤtotypen für alle anderen Maßgrößen, abgaben. 
In mehreren franzöſiſchen Colonien werden fle fortwährend noch angewandt. Es find 
die folgenden: Längenmaß. Der Fuß (Pied oder Pied de roi) hat 12 Zoll (Pouces) 
zu 12 Linien (Lignes) à 12 Punkte (Points). Bei geometrijhen Vermeſſungen 
theilte man den Zoll in 10 Linien zu 10 Bunften. Der Fuß — 0,3248304 Meter. 
Die Klafter (Toise) — 6 Fuß. Die Ruthe (Perche) für die VBermeflung der 
Felder — 18, für die Vermefjung der Staatsdomänen — 22, für das Landmaf in 
einigen Provinzen — 20 Fuß. Die Elle, der Stab (Aune) iſt — 5765/, Linien 
— 1,188446 Meter. — Die Entfernungen wurden in Lieues ausgedrüdt, die in vers 
ſchiedenen Provinzen fehr verichieden waren und von denen nur drei genau beſtimmt 
find: Diejenigen, deren 25, 221/, oder 20 einen Uequatorgrad ausmadhen und von 
denen die erftere AAA4®/,, die zweite —4938?2/,, und die dritte = 55555/, Meter. 
Die Tegtere ift die See-Lieue, von der die See-Meile das Drittel if. — Die Tiefe 
des Waflerd wird mit einer Lothleine gemeffen, welde in Baden (Brasses) zu 5 Fuß 
getheilt und noch immer gebräuchlich iſt. Feldmaß. Der Arpent hatte 100 TARuthen, 
war aber dreierlei: 1) Parifer Arpent (Arpent de Paris) — 100 TRuthen zu 
324 Fuß; 2) verorbdnungsmäßiger Arpent (Arpent d’ordonnance) oder Arpent 
der Gewäfler und Waldungen — 100 TJRuthen zu 484 Fuß; 3) gewöhnlicher 
Arpent (Arpent commune) — 100 D Ruthen zu 400 TI Fuß. Körpermaf. Die 
Eubif-Toife — 216 Cubik⸗-Fuß zu 1728 Eubif-Zoll zu 1728 Eubif-Punften. Die 
Toiſe-Toiſe-Pied war ein Parallelepipedon von 1 Toiſe Länge, 1 Toiſe Breite und 
1 Buß Dide, alfo — 30 Eubif Fuß. Holzmaß. a) Brennholzmaß. Die vier 
hauptſächlichſten diefer Maße waren folgende: 1) Die parijer Fuhren (Voie de Paris), 
4 Fuß breit, 4 Fuß hoch, Scheitlänge 3%), Buß, Inhalt = 56 Cubik-Fuß; 2) die 
verordnungdmäßige Klafter (Corde d’ordonnance), oder Klafter der Staatsdomänen, 
8 Fuß breit, A Fuß hoch, Scheitlänge 31/, Fuß, Inhalt — 112 Eubif-Fuß; 3) die 
Klafter großes Holz (Corde de grand bois), 8 Fuß breit, A Fuß hoch, Scheitlänge 
A Fuß, Inhalt — 128 Cubik-Fuß; 4) Hafenklafter (Corde de port), Breite 8 Fuß, 
Höhe 5 Buß, Sceitlänge 3'/, Buß, Inhalt — 140 Cubik-Fuß. b) Bauholzmap. 
Dad Bauholz wurde nach dem Hundert Balken oder Stüden gemeſſen und verkauft, 
und diefed Maß gewöhnlih das große Hundert (le grand cent) genannt. Man 
nahm dabei den Balken oder das Stüdf zu 12 Fuß Länge und !/, Fuß Durd- 
fchnittfläche an, fo daß der Balken oder dad Stück (die Solive oder Piece) ein 
Körpermaß von 3 Cubik-Fuß Inhalt war. Maß für Getreide und Die übrigen 
trodenen Waaren. Der Sceffel (Boisseau) hat 16 Litrons, beim Salz aud 
6 Meſures, beim Hafer 4 Picotind. Der Sceffel — 13,043 Liter. Der Setier 
(A 2 Mines a 2 Minotd) war vierfah; für den Weizen (au für Noggen, Gerfte, 
Mehl, Hülfenfrühte, Sämereien und Kalf gebräudhlih) —= 12, für den Hafer = 24, 
für Salz; — 16, für die Holztohle — 32 Sceffel. Für noch größeres Maß war 
der Muid, welcher gleichfalls verfchieden war; für Salz — 12, für die Holzkohle 
— 10, für Weizen u. f. w. — 12, für Hafer — 12 GSetierd ber betreffenden 
Gattungen. Flüſſigkeitmaß. Der Muid hat 2 Peuillettes zu 2 Duartauts 
a 9 Setiers oder Velted A 8 Pintes a 2 Chopines (im Kleinhandel auch Setiers 
genannt) zu 2 Demi-Setiers à 2 Poſſons a 2 Demi⸗Poſſons à 2 ne Der 
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Muid Hatte auch 3 Tiergons. Die Queue bat 3 Weuilletted. Einheit war bie 
Pinte — 46,,, alte parifer Eubif-Zol. Gewicht. Kür alle Wägungen, mit Auss 
nabme des Jumwelengewichtö, diente das fogenannte Marfgewicht (Poids de marc). 
Das Pfund (Livre) hat 2 Marcs zu 8 Unzen à 8 Gros oder Drachmen A 3 De 
nierd oder Scruyel a 24 Gräns und ift — 489,055 Gramm. Das Markgewicht 
erſcheint in folgenden Abftufungen für Die verjchiedenen Zwede jeiner Anwendung: 
1) Handelsgewicht. Der Millier hat 10 Duintaur (Gentner) & 100 Livres, oder 
31/, Charges (Laft). Die Livre hat 16 Onces zu 8 Gros à 72 Graind. 2 Millierd 
— 1 alte Schiffstonne. 2) Goldgewidt. Ginheit war die Once von 8 Groß zu 
3 Denierd à 24 Graind. 3) GSilber- und Münzgewidt. Die Einheit war die 
Mare von 8 Onces zu 8 Gro8 a 3 Denierd a 24 Graind. A) Probirgewidt. 
Die Marc wurde beim Golde in 24 Garats zu 32 Grains, beim Silber in 12 Des 
nierö zu 24 Grains eingetheilt. 5) Medicinal= und Apothefergewicht. Die Kivre 
hat 16 Onces zu 8 Dradmen à 3 Scrupules a 24 Graind. 6) Juwelengewicht. 
Die Einheit war und ift noch fortwährend der Garat zu A Graind (vom Grain des 
Markgewichts zu unterfheiden), und wiegt 3,97, alte pariſer Grains Marfgewidht. 
Plaggebräude in Paris. Die meiften Waaren werden mit 3 Procent Disconto 
verkauft; die Waaren-Gourtage ift gewöhnlich ?/, Procent und wird vom Berkäufer 
und Käufer entrichtet. Banken, j. Banf. Handelsanftalten. 1) Börſe, 
Handelögeriht, Handelskammer. In den Befig der Börfe theilen ſich dad Staats 
papiergefchäft, der Waarenhandel und das Handelsgericht. Das Handelsgericht bes 
findet fich neben der Handeldfammer in den oberen Stodwerfen; in dem unteren bie 
Räume für den gewöhnlichen Verkehr. Die Börje ift täglih, mit Ausnahme der 
Belertage, offen, und zwar wird fie um 1 Uhr Nachmittags geöffnet und um 5 Uhr 
geihloffen. Der Eintritt fteht allen Bürgern und jelbft den Fremden frei. Um 
halb 2 Uhr ertönt die Glode zum Beginn der Geſchäfte in den GStaatöpapieren, 
welche um halb A Uhr geichlofjen fein müfjen, von welder Zeit ab bis gegen A Uhr 
noch die Gouliffterd (diejenigen Speculanten, welde Käufe und Verkäufe auf Zeit 
abjchliegen) ihre Geſchäfte abmahen. Um 4 Uhr beginnen die Waarengeichäfte, das 
Spiel in Del, Spiritus, Seife u, ſ. w., und die wirklichen Waarenkäufe, und um 
5 Uhr zeigt die Glocke den Schluß der Börfe an. 2) Paris befigt 2 Entrepots 
oder BZollniederlagen, das Entrepöt des Marais am Ganal Saint-Diartin und das 
Entrepöt de I'Ile des cygnes. Cine dritte Niederlage ift das allgemeine Wein- 
Entrepot, welded auch für Spirituofen, Eifig und Del dient und 700,000 Hektoliter 
Wein enthalten fann. Der Salzjpeicher ift eine Niederlage, in welder das Salz 
beponirt wird, welches bie darauf liegenden Abgaben noch nicht bezahlt hat. Außere 
dem beftehen noch einige Privatniederlagen an den Barrieren, welche gewöhnlih auch 
Entrepot3 genannt werden. Auch befteht die allgemeine Niederlags-Gejellihaft unter 
der Birma: I. Putod und Comp. 3) Hallen. Es befinden fih in Paris act 
große Etabliffements, Hallen genannt, in denen die Geſchäfte durch Vermittelung der 
Bactoren gejchloffen werden, und die dem Verkaufe befonderer Waarengattungen ges 
widmet find: Die Getreide- und Mehlhalle, die Tuch- und Leinwandhalle, die Leder— 
halle, die Fiſchhalle, die Häutehalle, die Geflügel» und Wildhalle, die Butter» und 
Eierhalle. A) Gefellihaften zur Beförderung des Handels und der Induftrie: die 
Gejellihaft zur Ermunterung der NationalsInduftrie, deren Zweck es ift, durch die 
Publication einer Zeitjhrift, dur Erfahrungen und Preiſe die franzöſiſche Induftrie 
zu heben; die königliche Gentrale-AderbausGejellfchaft, welcye ın vielen Departemental= 
Hauptftädten Filiale gegründet hat; der Ackerbau-Verein, welcher bezwedt, den Aders 
bau zu verbollfonmmen, feinen GErzeugniffen zablreichere und bequemere Abjagwege 
zu verſchaffen und die verjchiedenen Induftriezweige zu begünjtigen, welche mit ihm 
zufammenbhängen. Die WeinbausGejellihaft (Societe d’oenologie), zur Verbeſſerung 
der Weine und Ermunterung des Weinhandels; die zwei ähnlichen Gefellichaften unter 
dem gleihen Namen: Société vignicole; die Wein-Geſellſchaft (Societö oenophile), 
im Sabre 1837 von 80 Eigenthümern der vorzüglichſten franzöftjchen Reben gegründet; 
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die Gefellfchaft der Winzer von Borbeaur und Macon; die Winzerin (la Vigneronne), 
die Gefellihaft von Beaune und Medoc, die Allgemeine Wein Gefellihaft; die Wein— 
bau⸗Factorei, welde die Producenten zum Verkaufe der Weine und Spirituofen in 
Bereinen begreift und Bevollmächtigte in den vorzüglichften Städten Branfreihs und 
des Auslandes hat; die Seidenbau=Gefellichaft; die Akademie der Aderbau-, Manus 
factur⸗ und KHandeld-Induftrie; die pariſer Induftries und Handels-Geſellſchaft, welche 
den Zwed bat, den franzöfſiſchen Erzeugniſſen neue Abſatzwege aufzufuchen; der 
Handels- und InduftriesVerein, welcher aus Kaufleuten und Babrifanten befteht, die 
dadurch bezweden, fich gegenfeitig über den Abjag ihrer Producte aufzuklären; der 
Handeld-Berein; die Handeld-Allianz, eine Gegenfeitigfeitö-Gejellihaft aller der ver: 
einigten Sandeltreibenden in Paris, welde dadurch den Zwed verfolgen, ſich wechſel— 
feitig über die Zahlungsfähigkeit der Käufer Auskunft zu ertheilen; die Handelswacht 
(Sentinelle du commerce), welde den Handeltreibenden Nachweiſungen ertheilt gegen 
jährlihe Zahlung von 20 Franken; die Geſellſchaft der Erfinder und der Beförderer 
der Induftrie; der Central-Ausſchuß für die Vertheidigung der Nationals-Arbeit, eine 
Berfammlung von Induftriellen, welde nicht nur die Aufrechthaltung, ſondern auch 
noch die Verihärfung des Prohibitiv-Syſtems verlangt und in dieſem Sinne wirft. 
Diefer Gefellichaft ftehen entgegen die Vereine in mehreren Städten Frankreichs mit 
dem Gentral-Gomits in Paris, deren Zweck ift, den Grundjägen des freien Ver— 
kehrs Eingang zu verſchaffen und auf eine dem Bebürfniß entipredhende Tarifreform 
hinzuwirken. Die SeesGefellihaft, deren Zwed es ift, die Interefjen der Seeſchiff— 
fahrt und des Seehandels durdy alle zu Gebote ftehenden Mittel, befonderd durch 
Unterflügung und Belehrung von Perſonen, welde ſich dem Betriebe der Seefahrt 
zu widmen wünjden, zu befördern; die Bank für den Ein= und Verkauf aller ins 
duſtriellen Actien; die Gentralifationd:Gejellihaft der commerciellen, bürgerlichen und 
induftriellen Operationen ; dad Special-Amt für die parifer Gapitaliften, welches fi 
mit kaufmänniſchen Liquidationen befaßt, auf feine Koflen die Einziehungen von 
Schulden und die Eintreibungen von Zahlungen aller Art, jowohl auf Paris, ald auf 
die Departements und das Ausland, bejorgt und den Glienten Borjhüffe darauf ges 
währt; ber Vermittler (l’Intermediaire), für den Verkauf von Grundftüden, Handels— 
Bonds, induftriellen Etabliffements, Anſprüchen, Kundſchaften, Baetoreien, die Ein- 
treibungen zweifelhafter Schulden, Vergleiche zwiſchen Schuldnern und Gläubigern, 
Bejorgung von Affecuranzen u. ſ. w.; die Vereinigten Gapitaliften, eine Bereinigung 
zur Ausbreitung der Induftrie; Das allgemeine Bureau der Mobiliar- und Immobiliars 
Verkäufe und der Unterbringung von Gapitalien; die nämlichen Operationen betreibt 
die unter dem Namen Immobiliars und MobiliarsBerfäufe und Unterbringung von 
Gapitalien beftehende Geſellſchaft; die allgemeine Immobiliar-Gefellfhaft, welde den 
Ein: und Verkauf, den Taufh und die Verwaltung jeder Art von Immobilien, die 
Unterbringung von Hypothefen und die Negoeiation aller Gattungen von Handels— 
fonde u. dgl. bejorgt; die Immobiliar-Caſſe, eine Greditcaffe auf Hypothek und 
den Ertrag von Immobiliars Beil; die allgemeine Verwaltung der Localitäten und 
der Immobiliar- Verkäufe für Stadt und Land, melde verfäufliche Locale nadweift, 
Darlehen auf Hypothek gewährt und zwei Journale erjcheinen läßt. Die bürgerliche 
Gejellihaft der bloßen Eigenthümer (Compagnie civile des nus proprietaires), kauft 
bloßes Eigenthum (propriete nue, d. h. ſolches, von dem die Nußniefung getrennt 
ift, und zwar: 1) Staatörenten, 2) hypothekariſche Forderungen, 3) Immobilien ; 
das Disconto- Comptoir der Bauunternehmer ; die Tligungs-Bank der hypotheka— 
riſchen Schulden. Die gerihtlihe Minerva (la Minerve judiciaire) und die Vers 
gleihung (la Conciliation) führen Proceſſe ihrer Gommitenten und geben ihren 
Glienten Vorſchüſſe. — 5) Gewerbe -Ausftellungen. Die großen Ausftellungen der 
franzöftichen Induftrie folgen fih alle fünf Jahre in Paris. — Die Austellung 
der Erzeugniffe der Gobelind- Manufacturen von Sèvres und Beauvaid findet all 
jährlihd im December oder Januar im Louvre flat. 6) Verfiherungs » Gejellichaften: 
a) Ser» Verfiherungs = Gejellfhaften: die allgemeine Ser = Affecuranz — ver⸗ 
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einigt mit ber gleichnamigen Feuer- und Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft; der 
Berein für Verfiherungen zur See und auf Binnen: Schifffahrt; die Sees Verfiche- 
rungskammer; das franzöflihe Lloyd; der Ocean; die Sicherheit; die Union der 
Häfen; die Melufine; die Zukunft; die Schadloshaltung; dad parifer Comptoir der 
See » Berfiherungen ; die Vereinigung der parijer Privat» Affecuradeure; das Gen= 
trals und Gontinental= Seeverficherungd = Bureau; die nantefer See = Berfiherungsd- 
Gefellichaft, mit Commifjtonen und einem Agenten in Nanted. Die Alliance vers 
fichert gegen Gefahren der Binnenſchifffahrt. b) Beuerverficherungs = Anftalten. «) Mit 
feften Prämien: die allgemeine Feuer = Verfiherungs = Gefellihaft; die Fönigl. Feuer— 
Berfiherungds Gefellihaft, mit der Fünigl. Lebensverſicherungs-Geſellſchaft vereinigt: 
die franzöftihe Phönir =» Gefellibaft; die Union; die Sonnen » Gejellfchaft; der Sala— 
mander; ®ranfreih (la France); die Vorſehung; die Städtifhe (l’Urbaine) ; die 
Schadloshaltung; die Sicherheit ; der Netter; das Palladium; der Drade; der Adler; 
der Wiederherfleller ; die Franzöſin; die Allianz; die Väterlide. 3) Auf Gegenjeitigs 
feit: die gegenjeitige Beuer = Verfiherungs »Gefellihaft der Häufer von Paris; die 
gegenjeitige Feuers Berficherungs= Gejellihaft; Die Pariferin; Die Brübderlide; das 
MWeihbild (la Banlieue); die Klugheit. c) Leben = Verficherungs = Gefellidaften : 
die allgemeine Lebens = Berficherungd » Gefellichaft; Die königl. Lebens-Verſicherungs— 
Gejellihaft; die Union; Frankreich; die Eintracht; die Vorſicht; Minerva; die Vers 
einigung ; die Europäifche; die menfchenfreundlihe Bank, die Militair-Caſſe; die 
Oekonomie; die Billige (l’Equitable); die Schuls und Bamilien= Caffe; die väters 
lihe Gafje; die Vorſehung der Kinder; die Verwaltung der Tontinen. d) Viehver— 
fiherungs = Gejellichaft : der Aderbauer. e) Hagel= Berfiherungs » Gefellihaften : Geres ; 
der Stern; die ländliche Allianz. SF) Berfiherungs = Gefellidhaften gegen andere Er— 
eigniffe (Unglüdsfälle durch Bahren u. ſ. w.); die Pariſer Geſellſchaft; die Seine; 
die Vorfiht; Automedon. g) Finanzielle Verfiherungs = Gejellihaft: die Verſiche— 
rung der Obligationen der Stadt Paris und Piemonts. h) Die Rechte der Ver— 
fiherten, der Affecuranzs Compagnie gegenüber, vertreten folgende beide Geſellſchaften: 
der Schiedsrichter und die Ueberwahung. Außerdem befteht in Paris eine anfehn- 
lihe Zahl von Xctiens Gejellfhaften für Ganalbauten, Dampfſchifffahrt, Eiſenbahnen 
und andere inbuftrielle Unternehmungen, deren jpecielle Aufzählung unjern begrenzten 
Kaum zu fehr in Anſpruch nehmen würde. 

Parifer Blau; unter diefem Namen verfteht man die feinfte, reinfte Sorte 
von Berliner Blau, welche im Bruch wie der Indigo Kupferglanz zeigt. Das Pfund 
wird ca. mit 1 — 11/, Thlr. notirt. 

arifer Gelb, ſ. Chromgelb. 
arifer Lack, ſ. Slorentiner Lad. 
arifer Roth wird ein fein gefchlämmtes Eiſenoxyd genannt, welches zum 
Pugen ded Goldes benugt wird. 
Parifer Schminfe, ſ. Schminfe. 
Paris quadrifolia, ſ. Cinbeere. 
arfetten, ſ. Barquetten. 
arma, Hauptſtadt des gleichnamigen italienifhen Herzogthums, an dem 
Kleinen Fluſſe Parma, unweit des Po, mit 33,000 Einwohnern, die weder große 
induftrielle noch commerzielle Ihätigkeit entwideln, obichon die Seiden:, Strumpf:, 
Barchent-, Leinenweberei, Porzellan, Wachs- und Glasfabrifation nicht unerwähnt 
bleiben darf, dafür aber in der landwirthſchaftlichen Gultur, namentlih dem Seiden> 
bau, ſich auszeichnen, aud mehrere gute wiſſenſchaftliche und Kunftanftalten befigen. 
Dad Herzogthum Parma, im Norden von dem lombardijch = venetianifhen Königreich, 
im Welten von Sardinien, im Often von Modena und im Süden von dem ehe— 
maligen genueftihen Gebiete und von Toscana begrenzt, befteht aus den Herzogthü— 
mern Parma, Piacenza und ber zwifchen der Lombardei und Modena befonders lie— 
genden Enclave Guaftalla und hat einen Blächenraum von 110%), TI Meilen mit 
477,000 Einwohnern. Im Süden wird es son den Apenninen durchzogen; nad 
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dem Po zu flacht ſich der mörbliche Theil des Landes zur Tombarbifchen Ebene ab, 
die mittleren Vorgebirge jedoch find mit Eichen- und Kaftanienwäldern bedeckt. Der 
Hauptfluß ift der Po, welcher die nördliche Grenze bildet und die Fleinen Flüffe 
Bardinezza, Titone, Trebbia, den Taro und die Parma bier aufnimmt. Das Klima 
ift zwar gefund, aber weniger mild als in dem jüdlih von den Apenninen gelegenen 
Italien. Die landwirthſchaftliche Eultur ift durd die Fruchtbarkeit des Bodens in 
der größeren Hälfte des Landes, durch die vortheilhafte natürliche Bewäflerung und 
durch eine im Allgemeinen ſehr regſame Thätigfeit der Bewohner jo günftig unter: 
fügt, daß Parma in allen Getreidearten und Hülſenfrüchten, in Hanf, Tabak, dem 
trefflichften Obſte nicht nur jehr reichlich feinen Bedarf erzeugt, ſondern jelbft bei 
mittelmäßigen Ernten Ueberfluß zur Ausfuhr in das benachbarte Ausland befigt. 
Es befteht aber auch feine Ausfuhr faft Tediglih in rohen Produkten der verſchie— 
denen Zweige diefer Gultur, wobei durch die für Italien (ſelbſt für die beſſeren Theile 
der Lombardei und Piemontd) ſelten ergiebigen Wieſen und die trefflichften Weiden 
die Viehzucht noch vortbeilhafter ald der Aderbau begünftigt ericheint. Das übers 
flüffige Getreide, Hülſenfrüchte und Hanf werden theild den Po herab verichifft, 
theild auf der entgegengefegten Seite nah Genua und Livorno gebraht, um in 
diefen allgemeinen Stapelplägen bes italieniſchen Getreides, Hanf» und Flachshandels 
ihre weitere Beftimmung zu finden. Die Ausfuhr an Getreide beträgt im jährlichen 
Durchſchnitte 120,000 Staje. Der Reisbau findet nur in der nächſten Umgebung 
von Parma und Guaftalla flatt; der Neid ift von Feiner befonderen Beichaffenheit 
und wird nur im Inlande verbraudt. Daſſelbe gilt von dem Olivenöl, da auch 
nur in der nädhften Umgegend von Parma Dliven= Anpflanzungen angetroffen werden, 
ihr Produkt aber meiftend nur zur Seife verbraucht werden fann. Beträchtlicher er— 
jheint der Weinbau, und von dem Vino fanto, einem Gemijch von mehreren Sorten, 
das den feurigen fpanifchen Weinen an die Seite geſetzt wird, geht eine größere 
Ausfuhr nah Genua und Mailand. Die Viehzucht zeichnet ſich befonders für das 
Rindvieh und die Schweine aus, alljährlid werden gegen 8000 Maſtochſen und 
gegen 27,000 gemäftete Schweine zur Ausfuhr geftellt. Die Käfebereitung, melde 
in gemeinschaftlihen Schweizereien vorgenommen wird, hat fidh eines befonderen Rufes 
zu erfreuen und bietet gleichfalld einen, doch nicht ſehr ftarfen Gegenfland zur Auss 
fuhr dar, den unter dem Namen des Parmejaniihen über ganz Europa verbreiteten 
Käfe aus der Lombardei, namentlih aus der Gegend von Lodi. Die Schafzucht 
wird im Allgemeinen nur noch in gemeinen Racen getrieben. Pferdezucht findet faft 
gar nicht flatt, wie denn überhaupt jelbft in den oberen Gegenden dieſes Herzogs 
thums Pferde nur jelten gehalten werden. Der Seidenbau gewährt eine jährliche 
Ernte von 100,000 bis 110,000 Bid., woron aber nur die Hälfte im Lande ver: 
braucht wird. Die Bienenzuht det an Honig und Wachs den Bedarf des Landes, 
Der Bergbau wird nur auf Eifen und Kupfer betrieben, und zwar in dem Berg 
werke von Ganeto. Die jährliche Ausbeute beträgt 25,000 Etr. Eijen und 500 Etr. 
Kupfer. Schwefel wird wenig gewonnen; eigenthümlich ift der Gewinn von Bergöl 
durh Abihöpfen zu Miano, Vizzole, Azzano, Saſſo und Fornuovo; es wird zu 
landwirthfchaftlihem Gebrauche und zur Erleuchtung der Straßen verwandt. Die 
Salinen zu Salſo maggiore liefern ein treffliches Quellſalz, jährlich 60 bis 70,000 Gtr., 
wovon der fünfte Theil ins Ausland geht. Unter den benugten Steinbrüchen zeichnen 
fi) nur einige für Marmor und Alabafter aus, außerdem findet man zu Loughis 
rano und Pugnetolo ausgezeichnete Steine für lithographiſche Arbeiten. — Die 
techniiche Cultur des Landes ift bei der entfchiedenen Richtung feiner Bewohner für 
Aderbau und Viehzucht nur ſehr unbedeutend, weshalb der größte Theil feiner Eins 
fuhr in Fabrikaten befteht. Die wenigen Manufacturen und Babrifen des Landes 
find faft ausichließlidh auf die beiden großen Städte Parma und Piacenza beihränft. 
Zwei Fabriken für Spahn= Hüte befinden fih zu Luzzara und Motta bei Guaftalla 
und mehrere Papiermühlen in den näheren Umgebungen von Parma und Piacenza ; 
eine Bulvermühle zu Montehiarugolo. Der Handel erſcheint durchaus unbedeutend, 
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da der Staat feinen Handelsplatz befigt, von dem Seeverkehr ganz ausgeſchloſſen 
ift und felbft feine beiden großen Städte Feine jeldftthätige Nolle in dem Binnen— 
handel Italiens fpielen, weshalb auch der Po von den Bewohnern Parma’d und 
Piacenza's verhältnißmäßig ſehr wenig zum Schiffstransport benugt wird. Denn 
felbft der Handel mit den rohen Produkten wird mehr paſſiv als activ betrieben ; 
jelten geben parmeſaniſche Barken über die Grenze den Po hinab, weit häufiger 
kommen fremde Barfen den Po herauf, um Parma’d Produkte einzukaufen. Meſſen 
giebt es Feine im Herzogthum Parma; am lebhafteften ift der Junimarkt der Haupt 
ſtadt, beſonders durdy den Handel in roher und gejponnener Seide. — Für ben 
höheren wiſſenſchaftlichen Unterricht beflehen nur zwei Specialidulen; die eine zu 
Parma für Theologie, für Medicin und Chirurgie und für Philofophie, die andere 
zu Piacenza für Nehtswiffenihaft, aber audy noch mit zwei Lehrſtühlen für Medicin 
und Chirurgie. Allgemeine höhere Schulen, in denen vornehmlidy die lateiniſche 
Sprade und die Elemente der Mathematif und Naturwiffenichaften gelehrt werben, 
giebt es acht, zu Parma, Piacenza, Guaftalla, Borgotaro, Buffeto, Pirenzuola, 
Golorno und Borgo S. Donnino. Der GElementarunterriht ift noch jehr vernady- 
Täjftgt, denn kaum ein Giebentheil der jchulfähigen Jugend nimmt feinen Plag in 
den Schulen ein. Was die Kunft anbelangt, jo ift mit der Akademie der ſchönen 
Künfte in Parma eine Bildungsanftalt für 150 Zöglinge in der Malerei, Bild» 
hauer-, Baus und Kupferftecherfunft verbunden; zu Piacenza beſteht außerdem das 
Inftitue Gazzola für 10 Zöglinge in der Bildhauerfunft und Malerei. Für den 
Gejang ift eine höhere Schule in dem Döpizio delle Arti zu Parma gebildet für 
20 Zöglinge. Unter den öffentlihen Sammlungen für Wiſſenſchaften und Künfte 
verdienen nur hervorgehoben zu werden die Bibliotheken zu Parma und Piacenza, das 
antiquariiche Mufeum und die Gemäldegallerie der Akademie der ſchönen Künfte zu 
Parma. Unter den VBerbreitungsanftalten wiſſenſchaftlicher Kentniffe bemerken wir, 
dag in Parma zuerft der Piemontefer Bodoni (F zu Padua 1813) feine großartige 
Druderei angelegt bat, und daß von dieſem Drte die erſten Pradtausgaben römis 
fcher und italienifdher Claſſiker ausgingen, welde durch ihre Ausführung die geach— 
tetfte Anerkennung von ganz Europa fih erwarben. Gegenwärtig befinden fih 13 Drudes 
reien im Herzogthum, davon 9 zu Parma, 2 zu Piacenza, 1 zu Borgo ©. Don- 
nino und I zu Guaſtalla. Münzen. Geit dem Jahre 1809 und neuerdings jeit 
dem Jahre 1815 wird im Herzogthum Parma gerechnet nach Lire italiane zu 100 Cen— 
teſimi, au wohl in 20 Solvi getheilt, in dem Silber: und Zahlwerthe Frankreichs. 
Früher, und im gewöhnlichen Verkehr meift noch jegt, rechnete man nach Lire zu 
20 Soldi à 12 Denari, 214 Lire auf die kölniſche Mark fein Silber. Die jeit 
1815 geprägten Gold- und Silbermünzen find folgende: In Gold, Stüde zu 20 
und 40 Lire italiane; in Silber, Stüde zu 5 und zu 2 Lire italiane, zu 1 Kira, 
, Lira, zu !/, Lira italiana, ganz nach dem Münzgefege Branfreihd vom 28. März 
1803. Die früher geprägten Münzen beftanden in Piftolen (&/,, *,, %/ı und */,) 
zu 21 Karat 1,, Grän, und Zechinen zu 23 Karat 9 Grän in Golde, und in 
Ducati (Y/y, Ya, , umd 1/5) zu 14 Loth 6 Grän, und Stüden zu 3 Lire zu 13 Loth 
4 Grän in Silber, An Silberſcheidemünzen waren vorhanden: doppelte, einfache, 
halbe uud Viertel-Lire, und im Kupfer zweifahe und einfache Sefini zu 1 und zu 
2 Soldo. — In Wechſelangelegenheiten richtet man fih nad den Gourjen an— 
derer größerer italienischer Pläge und wechſelt direft nur von Parına auf Paris, 
meift zu 99 Lire italiane für 100 Branfen. Da das franzöftjche Handeldgejegbuch 
in Kraft ift, fo gelten auch die franzöftihen Wechfelgeiege. Maße und Gewichte 
ber Herzogthümer Barma und Guaftalla.. Längenmaß. Der Braccio da legno e ters 
reno (Holz- und Xandmapelle) von 12 Once à 12 Punti & 12 Atomi dient als 
Fußmaß und ift — 241,667 pariſ. Linien, die Pertica (Ruthe) hat 6 Braccia da 
legno. Als GEllenmaße dienen: 1) der Braccio da panno (Tuchelle) für Wollens, 
Baumwolle und Leinenzeuge, — 283,,,5 parif. Linien, 2) der Braccio da Geta 
Seidenelle) — 260,4, pariſ. Linien. Feldmaß. Die Biolen bat 6 Stara oder 
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72 Tavole zu A TIPertihe. Getreidemaß. Der Stajo oder Staro hat 2 Mine 
oder 16 Duarterole und ift — 48 Liter. Flüſſigkeitsmaß. Die Brenta von 72 Boc- 
cali enthält 72 Liter. Handeldgewiht. Die Libbra (Pfund) von 12 Once zu 12 De- 
nari à 24 Grani wiegt in Parma 328, in Piacenza 317,545 Gramm, weicht aber 
in den einzelnen Gantonen des Diftriftd Borgo S. Donnino zum Theil ab. Der 
Rubbo hat 25 Libbre. Gold-, Silber- und Münzgewicht ift der mailänder Marco. 
Medicinals und Apothefergewicht ift die Libbra des Handelsgewichts mit derfelben 
Eintheilung and Schwere. Die Mafe und Gewichte von Piacenza find unter dieſem 
beionderen Artikel näher angezeigt. Von Handeldanftalten befigt die Hauptfladt Parma 
eine Handelöfammer und ein Handelsgericht. 

Parmelia parietina, ſ. Wandflechte. 

Parmefanfäte, i. Käſe. 

Paron, ein guter rother Burgunderwein, ſ. Wein. 

Parpajola, Silbermünze in Genua und Mailand, j. beides. 

Parquetten oder Parketten nennt man im Oeſte rreich eine Art ordi- 
naire Bußdeden, welde namentlih in Baden bei Wien verfertigt werden. 

Darracal, j. Berkal. 

Dart, ein engliſches Längenmaf — !/, Juch oder Zoll. 

Parterre, ein früher gangbarer damaftartiger Seidenzeug mit einfarbigen 
Blumen von anderer Barbe als der Grund, welder in Lyon und Tours, von ges 
tingerer Qualität, aus Seide und Floretfeide gewebt, au in Amfterdam und Hars 
lem verfertigt wurde. Er fam auch unter dem Namen Raz de Cesille oder Raso 
di Cicilia in den Handel. 

Vartial:Loofe, Partial-Obligationen, Partiale, f. Staats 
chulden. 

Partieipationsgeſellſchaft, ſ. Sandelsgefellicaft. 

Passa oder Uva passa iſt der italieniſche Ausdruck für Roſinen, ſ. d.; 
auch wird damit eine Art großkörniger Korallen bezeichnet. 

Paſſagiergut nennt man dasjenige Gepaͤck, welches Vor: umd Eiſenbahn⸗ 
reiſende bei ſich fuͤhren. Gin gewiſſes Gewichtsquantum wird dem Reiſenden frei 
mitgenommen, ohne daß derſelbe für den Transport etwas zu bezahlen hat; dieſes 
beträgt auf den Schnellpoften in der Regel 20— 30 Pfd., bei den gemöhnliden 
Fahrpoften und Diligencen 30— AO Pfd., auf den Eifenbahnen meift 50 Pfo.; für 
das Mehrgewicht muß dann nah den Güterjägen bezahlt werden. Bei ben Schnell 
poften findet gewöhnlihd noch eine Grenze ftatt, über welche dad Pafjagiergut gar 
nicht mitgenommen wird, fondern mit den Diligencen ꝛc. vorauss oder nachgeſchickt 
werden muß. Beim Gintrit in den deutſchen Zollverein find alle wirklichen Reife 
effeeten, wie Kleider, Wäſche ꝛc. zum eigenen Gebrauch, bon der Berzollung be— 
freit, dagegen müſſen andere Gegenftände, welde nicht als Reijebebürfnifie zu bes 
tradhten find, verzollt werden. Das Gepäd der Poftreifenden wird zu dem Ende 
auf der der Grenze zumächft gelegenen Station revidirt und nach Befinden verzollt; 
auf den Eijenbahnen geſchieht dies jedoch erft am Beftimmungsorte des Reifenden. 

Passa perle heißt eine Art jehr feiner Krempeldraht, der aus Italien kommt. 

Passarillos over Passerilles nennt man eine Art MuskatellewTraus 
benrofinen, die man im ſüdlichen Frankreich bereitet und in Käftcdhen oder Schachteln 
gepadt verjendet. 

Passarillos da Bol heißen eine Art ſpaniſcher blauer Traubenro⸗ 
finen, welde an der Sonne getrodnet worden find, indem man gewöhnlich die Trauben 
an den Stöden läßt und die Stiele an mehreren Stellen zur Hälfte durchſchneidet. 

Passarillos de Lexia neunt man diejenigen ſpaniſchen Trauben- 
rofinen, welde in eine Lauge von Weinrebenajche getaucht worden, wodurch ſie aufs 
geiprungen find und der herausgequollene Zuderjait fih an der Luft verhärtet hat. 
Sie werden befonderd in der Gegend von Alicante bereitet. 


Passarine heißt eine Art italienticher Traupenrofinm von vorzüglicher 
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Güte, welde befonders im Kirchenftaate, in der Gegend zwifchen Starni und Terni 
aus länglich runden, Fernlofen Beeren bereitet werden, bie eine jo dünne Haut haben, 
daß fle im Munde zergeben. 

Passastremo nennt man in Italien die vorzüglidfte Sorte der ſchwarz⸗ 
rothen Korallen. 

Paſſau, Hauptftadt der baierifhen Provinz Niederbaiern, am Zufammen- 
fluffe der Donau, der Ilz und des Inn, mit 11,000 Einwohnern. Der Gewerb- 
fleiß ift, abgefehen von einigen Babrifen in Tabak, Leder und Porzellan, und großen 
Bierbrauereien, nicht bedeutend; wichtiger ift der Handel auf der Donau, Ilz und 
dem Inn, namentlih mit den fogenannten paffauer Schmelztiegeln, welche in Obern- 
oder Hafnerzell, 13/, Meilen öftlih von Paſſau, aus Graphit verfertigt werden und 
nah allen Ländern geben. Auch ift Paſſau ein Stapelplag des baieriſchen Salz— 
handels, indem in ben hieflgen großen Salzmagazinen das Salz aufgejpeichert wird, 
dad nad den beftehenden Verträgen aus dem Salzwerfe von Hallein im Salzbur> 
gischen abgeliefert wird. Bon wiſſenſchaftlichen Anftalten befigt Die Stadt ein Ly— 
ceum und eine Gewerbichule, von Kandeldanftalten ein Wechſel- und Merfantilges 
richt erfter Inftan. Münzen, Maße und Gewidhte wie Münden. 

Paſſauer Schmelztiegel, ij. Shmelztiegel. 

Passefin heißen die leichteften und wohlfeilften glatten Seidenbänber, weldye 
nicht gummirt oder jonft appretirt, ſondern nur calandert find. 


Passe grandes, j. Bettdeden. 

Passements nennt man in Sranfreih im Allgemeinen alle Poſamen— 
tierarbeiten, namentlich aber Borten, Scnuren, Treffen, jowohl von Geide und 
Wolle, ald aud von Gold und Silber; ferner auch geflöppelte Spiten aus Gold, 
Silber, Seide oder Zwirn. 


Passerilles, j. Passarillos. 

Paſſetto, Längenmaß in Toskana, f. Florenz. 

Passe-tout-grain, eine Art Meurjaultwein, j. Wein. 

eu, ſ. Hanf. 

affirgetwicht nennt man dasjenige Gewicht, welches eine Goldmünze, 

namentlich eine Piſtole (Kouisdor) und ein Dufaten, wenigftend haben muß, um 
noch als vollwihtig angenommen zu werden. Für jedes As, weldes die Münze 
dann weniger wiegt, wird gewöhnlid bei Piftolen 3°/,, bei Ducaten 11/, Spar. 
vom Werthe abgeredinet. Man rechnet in der Regel 35/, Stück Paifirpiftolen auf 
die raube, 3917/,, Stück auf die feine Marf Gold. Die Paſſirdukaten dagegen, 
deren Gewicht !/, As pr. Stüd weniger beträgt, als die vollwidhtigen, haben ge= 
wöhnlic einen beſonders notirten Cours, 


Paſſiva oder Baffivfhulden nennt man die Schulden, welde ein Kauf- 
oder Geihäftämann zu bezahlen hat, und deren Betrag daher von feinem Befigthum 
mit Einſchluß feiner außenftchenden Borderungen, was zufammen feine Activa 
(j. d.) genannt wird, abgezogen werden muß, um feinen wirflihen Vermögens 
ftand zu ermitteln. 


Paſſivhandel, ſ. Handel. 
aſſo (Schritt), Laͤngenmaß in Italien, Spanien, Vortugal und Brafilien; 

f. Die Urtifel über die betreffenden Hauptorte. 

Passola-PRofinen werden in Italien die Liparifhen Roftnen, welche 
auf den Injeln Lipari und Stromboli gewonnen werben, genannt. 

Passoline nennt man in Italien die Gorinthen. 

Passulae majores, ſ. Rojinen. 

Passulae minores, j. Corinthen. 

Pasta werden in Italien die Maccaroni genannt. 

Pasta altheae, 

Pasta liquiritiae, | ſ. Lederzucker. 
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Pastel, 

Pastel bour, } ij. Waid. 

Paitell, 

Daftellfarben nennt man die in Eleine Stifte oder Stangen geformten 
erdartigen Barben, welche zur Paftellmalerei gebraucht werden. Die Farben werden zu 
dem Ende mit Branntwein zu einem ganz feinen Pulver gerieben, dann Bleiweis oder 
fein geriebene Kreide, je nachdem die hervorzubringende Barbennuance es erfordert, 
auch wohl fein geriebener Gips oder Pfeifenchon hinzugefegt und dieſes mit Honig— 
wafler und Gummi oder audy mit etwas Mil zu einem ganz feinen, gleidartigen 
Zeige gemacht, aus weldem die Stifthen oder Paftelle geformt werden. Die beften 
werden in England und Frankreich verfertigt, doch giebt ed aud in Lauſanne, Nürn: 
berg, Wien ꝛc. Babrifen, welche die Paftellftifte jowohl ungefaßt, ald aud in weißes 
oder Gedernholz gefaßt, in Kiftchen von 12— 250 Stüd, die theuerften auch dutzend⸗ 
weis, verfaufen. Da die PVaftellmalerei jegt wenig mehr ausgeübt wird, jo ift auch 
der Verbrauh der Baftellfarben nit mehr von Bedeutung. 

Paſten nennt man künſtliche Nahformungen von Gameen und anderen ge: 
fhnittenen Steinen, Münzen, Medaillen ꝛc. in Gips, Schwefel, Glas und ähnlichen 
Stoffen. Sie werden theild von einzelnen Künftlern, theild in Babrifen, namentlich 
in Italien, Frankreich, England, aber auch in einigen großen Städten Deutſchlands 
verfertigt, und befonderd liefern fie die engliihen Wedgwoodſchen Steingutfabrifen 
in großer Mannichfaltigkeit von einer ſchwarzen bajaltähnlihen Maſſe. — Auch 
verfteht man unter Paſte zuderige Arzneimittel, von der Conſiſtenz eines feften Teiges, 
den man aud wohl ganz austrodnen läßt, z. B. Althäpafte, Mandelpafte sc. ; 
ferner trodne Eonfituren von Früchten, welde auf Bleche, in Formen oder in Schachteln 
gegoffen werden und fih von den Marmeladen bejonderd dadurch untericheiden, daß 
bei den PB. der Zuder dad Mark der Früchte mehr überwiegt, fo daß er Kraft ges 
nug bat, eine Krufte zu bilden. 

afteten nennt man feine, namentlich Fleiſch- oder Fiſchſpeiſen, welche bes 
ſonders flarf gewürzt und in einer runden oder ovalen Form vom feſtem Teige ges 
baden find. Sie bilden beſonders in Branfreib, wo die Kunft der Paſtetenbäckerei 
auf den höchſten Grad der Vollendung gebradt ift, einen wichtigen Handeldartifel 
und es giebt dort in mehreren Städten, namentlich in Paris, Straßburg, Touloufe, 
Angouleme, Nerac, Perigueur, Chartres, Pitivierd, Rouen x. eigene Paſteten— 
bädereien, welcye bedeutende Verfendungen im Inlande ſowohl ald auch im Auslande 
madhen. Die Hauptbeftandtheile diefer Paſteten find alle mögliche Arten feines Fleiſch, 
und man bat daher Hajen=, Hühner, Rebhühner-, Schnepfen=, Becajjinens, Wein- 
droſſel-⸗, Enten», Entenleber=, Gänſeleber-, Aal-, Krebs-, Aufterns, Trüffelpafteten 
und noch viele andere Arten. Nah Deutjhland Fommen befonderd die ftraßburger 
Bänfeleberpafteten, weldhe man mit und ohne Trüffeln hat und die gewöhnlich in 
fleingutnen Terrinen verfandt werden. 

Paſtillen oder Trochisken, pastilli, trochisci, find kleine plattges 
drücte und oft mit einem Stern oder einer andern Figur bezeichnete Kugeln oder 
halbfugelförmige Bläschen, welde aus wohlriehenden oder wohlſchmeckenden pulve= 
rifirten Subſtanzen, Ertracten, Zuder ꝛc., bejtehen, die mit Schleim zu einer zähen 
Maſſe verarbeitet find. Sie wurden früher mehr ald jegt in Den; Apotheken bereitet. 
Auch Hat man oftindifhe wohlriehende Paſtillen, auch Pastilles de Serail genannt, 
weldye dazu beflimmt find, in der Tabakspfeife mit verbrannt zu werden, wobei ſie 
einen Wohlgeruch verbreiten. 

Pastinaca Opopanax, j. Oyoponar. 

Paftinaf, Paftinafe, Wurzelpaftinaf, Pastinaca sativa L., 
eine zweijährige, in den wärmeren Gegenden Europa's auf Wiejen, an Gräben und 
feuchten Orten wildwadjende, bei und in Gärten und auf Feldern angebaute Bilanze, 
mit hellgrünen, einfach gefiederten Blättern und im zweiten Jahre mit einem glatten, 
äftigen, 2 Fuß hohen Stengel, der an armisrmigen Aeſten große Dolden mit vielen 
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gelben Blüthen trägt, aus denen geftreifte und geränderte Samen entftchen, die zuweilen in 
der Medicin gebraucht werden. Die der Möhre ähnliche, fpindelförmige, dicke, flelichige, 
weige Wurzel wird ald Gemüje genofjen und nebſt dem Kraute ald Viehfutter benutzt; auch 
fann man eine Art Wein daraus bereiten, wenn man fie fchält, in kleine Stüde ſchneidet, 
mit dem 24/, fachen ihres Gewichts Wafler weich kocht, hierauf auspreßt und durchſeiht, 
4 Map dieſes Saftes mit 3 Pfd. Zucker oder geläutertem Honig vermifcht, es dann wieder 
3/, Stunde lang kochen läßt, nad) dem Abkühlen mit etwas Hefe verfegt und 10 Tage lang 
unter öfterem Umrübren in einem offenen Gefäße ftehen läßt. Hierauf läpt man die 
Flüſſigkeit in einem Faſſe ausgähren, das man nad vollendeter Gährung feft zufpundet. 

Paſtinakwein, ſ. vorftehenden Artikel. 

Pastrements nennt man im Handel Franfreihs mit der Levante 
die Ochſen- und Kuhhäute von im Winter geichlachteten Thieren, welche beffer jind 
und im höheren Preiſe ſtehen als die aus den Monaten Juni bis November. 

Pasturnas nennt man in Italien das gefalzene und geräucherte Ochſen⸗ 
fleifch vom ſchwarzen Meere. 

ataca oder Beca, ein Silbermünze in Brafllien, ſ. Rio- Janeiro. 
atagon, ehemalige Silbermünze in Brabant, Flandern, Yuremburg und Lüts 
tich —=4 Gulden oder 8 Schillinge oder Escalins; auch eine Silbermünze in Genf, |. d. 

Patakka, Bataka oder Pataka nennt man im nördlichen Afrika die 

deutſchen Speciesthaler. 

ataten, ſ. Bataten. 

atchoulifraut, flammt von Pleetranthus graveolens R. Br., und ift 
in Neuholland einheimifh. Es find eirumde, geferbte, zottige, runzeliche Blätter von 
eigenthümlihem, dumpfig kampher- und baldrianähnlichen, jehr lang anhaltenden, durch⸗ 
dringenden Geruh und ähnlihem Geſchmack. Gewöhnlih find nod viele Stängel 
daran, und Eoftet das Pfund je nach der Menge der minder wirfjamen Stängel 1 
bis 2 Thaler. Die daraus bereitete Eſſenz iſt eines der beliebteften, freilich ziemlich 
theuren Parfums und wird in Paris viel davon verfertigt. 

Patelet nennt man in Frankreich eine geringe Sorte des gefalzenen Kabliau's. 

Patenaces wird in Franfreih eine Art Kattun mit runden gelben Bleden 
auf blauem Grunde genannt. 

Patent:Eord heißt ein engliſcher, mancheſterartig gewebter, gerippter oder 
geftreifter Zeug, der entweder ganz aus Wolle, oder aus einer Kette von Baumes 
wolle und Einſchlag von Wolle befteht. 

Patente nennt man die von einer Negierung einzelnen Perſonen verliehenen 
Bevorrechtungen, gewiffe Artikel im Umfange des Staates ausſchließlich verfertigen 
zu dürfen. Sie werden entweder Demjenigen ertheilt, welcher eine ganz neue Er— 
findung gemadht hat (Erfindungsdpatente), oder aud für DBerbefjerung eines 
fhon vorhandenen Induſtriezweiges, oder auch in Bolge der von einem Auswärtigen 
erhaltenen Mitteilung, wenn nämlich der Grfinder im einem fremden Lande ein 
Patent nehmen will und fih dazu der Vermittelung eined Bewohners diejed Landes 
bedient, dem er feine Erfindung mittheilt. Sie werden gewöhnlich nad) den in den 
verjhiedenen Ländern beitehenden geſetzlichen Borjchriften, wozu die Einreihung einer 
beutlihen Bejchreibung der Erfindung und der dazu gehörigen Zeihnungen, Mo— 
bellen ꝛc. und die Darlegung ihrer Neuheit und Gigenthümlichfeit gehört, auf eine 
gewiffe Reihe von Jahren ertheilt, nah deren Verlauf die Erfindung Gemeingut 
wird. Die Ertheilnng derfelben hat einestheild den Zwei, den Erfindungsgeift zu 
erweden und zu beleben und überhaupt auf die Nationalbetriebfamkeit hinzuwirken, 
anderntheild aber audy Demjenigen, welchem die Induftrie eine neue Erfindung oder 
eine wichtige Verbefferung verdanft, durch das ihm bewilligte Vorreht der alleinigen 
Ausübung derjelben während einer gewiffen Zeit, ohne einen Aufwand aus der Staats— 
cafle einen verdienten Gewinn zu ſichern. 

Patenthüte nennt man zumeilen diejenigen Manndhüte, welde ſich platt 
zufammenlegen laſſen, und man Hat dergleichen jowohl in breiesfiger ald in runder 
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Form. Die legteren ſind die von ihrem Erfinder in Paris benannten Gibushüte, 
j. Hüte. 

PDatentnadeln, j. Nähnadeln. 

Patentwaaren nennt man joldhe Waaren, die nad einem neu erfundenen 
oder verbejjerten Verfahren, auf weldes der Erfinder von feiner Regierung ein Patent 
erhalten hat, verfertigt find. 

Paterlein nennt man eine Art Heine runde, mit Wachs oder Perlenefjenz 
ausgenoflener Glasperlen. 

Paternoſter, Roſenkränze oder Roſarien nennt man eine gewijle 
Anzahl auf eine Schnur gereiheter und zu einem Kranze zufammengebundener Kügels 
den von Glas, Bernftein, Elfenbein, Yava, Gagat, Stein, Rnoden, Korallen, 
Gocodnupichale, getrockneten Beeren und anderen ähnlichen Stoffen, die auch oft 
mit Gold, Silber, Perlmutter und dergl. ausgelegt find, von denen immer zehn 
Kügelden Fleiner und das elfte größer if. Sie werden von den katholiſchen 
und griebijchen Chriften gebraucht, um ihre Gebete danach zu verrichten, indem fie 
die Kügeldyen einzeln durch die Finger laufen laffen, und bei jedem kleinen ein Ave 
Maria, bei jedem größeren ein VBaterunfer beten. Häufig ift aud an dem Bereinis 
gungspunfte des Kranzed noch cine Reihe kleiner Kügelden angebradt, an denen 
ein Kreuz, eine Medaille oder eine Reliquie hängt. Die meiften Roſenkränze bes 
ftehen aus 5 ſolchen Defaden, aljo aus 55 Kügelden, doch hat man fie aud) mit 
10 Defaden oder 110 Kügelben, und noch größere mit 15 Defaden, welde man 
auh Pſalter nennt, da die 150malige Wiederholung ded Ave Maria von den 
150 Pſalmen hergenommen jein fol. Die Baternofter werden fabrifmäpig an mehreren 
Orten Frankreichs und Deutihlands, bier bejonders in Brünn, Olmüg, Nürnberg, 
Berchtesgaden, Augsburg ıc. verfertigt. 

Paternoſterbaum, ſ. Zederach. 

Paternoſterdraht, ſ. Argent trait en gavelte. 

Paternofterflachs, ſ. Flachs. 

Pates d’Italie nennt man in Frankreich eine Art italieniſcher Nudeln. 

Patissoies nannte man eine Gattung theild glatter, theild broſchirter 
oftindiicher Geidenzeuge, welde früher durch die Franzoſen nach Europa famen. 

Patna, Stadt am reiten Ufer des Ganges, in der Provinz Labor der 
britiihen Bräfidentichaft Galcutta in Oftindien, mit obngefähr 300,000 Einwohnern, 
welche viele Baumwollwebereien, Metalle, Teppich-, Tabak-, Indigo» und Zuderfa- 
brifen unterhalten und namentlich ſtarken Handel mit Opium und Salpeter treiben. 
Münzen wie Galcutta, doch wird die BatnasMupie, ald Rechnungsmünze, bejon- 
ders unterjchieden, indem 100 Patna-Rupien mit 9511/,, Sicca- Rupien gleich ges 
rechnet werden. Maße und Gewichte Das Maß für Tuch und Teppiche — 
33, für feines Tuh — 42'/, englifche Zoll. As Gewicht hat man fieben ver- 
fchiedene Arten Seer zu A5, 48, 72 Sicca: Gewicht, 72 Sicca 11 Unnas 7 Pice, 
76 und 80 Sicca, 81 Sicca 5 Annad. Nach den Seers von 45, 76 und 80 Siceca⸗ 
Gewicht werden alle Flüſſigkeiten verfauft, zugleid aber audh nah Gemäßen, welde 
den erwähnten drei Gewichtsarten entſprechen. Goldſchmidtsgewicht. Der Tolah 
— 209, die Mafia — 18!/,, die Auttee — 3'/,, engl. Troy: Grän. 

Patna-Baſſetes find eine Art feiner oſtindiſcher baumwollener Zeuge, 
welche bejonders in Patna verfertigt werden und früher zuweilen durch die Engländer 
nach Guropa gebracht murben. 

Patnams heißt eine Urt ordinairer oflindiider Indiennes (j. d.) mit 
zwei Barben, weldye früher nah Europa famen. 

atnas nennt man eine Art feine oder halbfeine gedruckte Kattune in vers 
jchiedenen Gattungen und Muflern, welde bejonders in den öſterreichiſchen Fabriken 
von Gräg, St. Pölten, Ebersdorf x, in Stücken von 16 wiener Ellen Länge und 
3/, bis 7), Elle Breite verfertigt werben. 
Patoes if der Name einer Art italieniſcher Nudeln. 
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Patoles heißen eine Gattung gedrudter, gemalter oder auch) geftidter Teichter 
oftindiiher Seidenzeuge, welche beſonders in der Provinz Gurate in der Präfldent= 
ibaft Bombay verfertigt werden und hauptfählih nad den oftindifchen Infeln gehen. 

Patras, Stadt am gleichnamigen Meerbufen, an der Nordküſte von Morea 
im Königreih Griechenland, mit 10,000 Ginwohnern. Bekanntlich hatte feine Stadt 
deö PBelopponnes im griechiſchen Breiheitöfriege fo jehr gelitten wie Patras. Noch 
im Jahre 1832 bot fie das Bild des völligen Ruins. Bei Verüdfichtigung der für 
den Handel jo günftigen Yage dieſes Orts war daher der Wiederaufbau defielben 
eined der erften Werfe des Friedens, und es erhob fih bald aus den Trümmern 
eine neue regelmäßiger erbaute und mit Magazinen wohl verjehene Stadt. Fremde 
Kaufleute gefellten ji zu den einheimifchen und nach wenigen Jahren hatte fi 
Patras zu einem fleißig bejuchten Hafen erhoben, fo daß ed jegt nicht nur der Mit- 
telpunft ded Handels von Morea, fondern überhaupt der erfte Seehafen Griedyen- 
lands ift. Gorinthen, Seide, Wolle und Del find die Hauptgegenflände feines Aus— 
fuhrhandeld. Don den erfteren wurden im Jahre 1845 für 2,038,178, Seide für 
104,549, Wolle für 123,367 und Del für 45,000 Franfen erportirt. Andere 
erhebliche Artikel find Lakrizenſaft, Knoppern, Feigen und Gerealien. Gbenfo ges 
winnt man aud Tabak in ſtets größerer Menge, welder in Betracht feiner guten 
Dualität namentlih von der franzöflichen Regie gekauft wird, Endlich bilden 
auch Honig, Schöpjenfelle, Vermillon, Tragant und gefalzene Fifche Ausfuhrobjecte, 
die mit der Zeit wohl bedeutende Geihäfte hervorrufen könnten. Die Einfuhr ums 
faßt hauptſächlich Induſtrie- und Golonialwaaren. England und Defterreih verjehen 
den Marft fat ausjhlieglih mit Baumwoll:, Seiden-, Leder- und Eijenwaaren; 
Holland macht bier diefen beiden Staaten den Handel mit Kaffee und Zuder ftreitig. 
Seife kommt von den ioniſchen Inſeln, Belle werden größtentheild aus Livorno, dann 
aus Trieft und der Türkei zugeführt. Tauwerk, Bauholz, Steingut und Glaswaaren 
liefert hauptſächlich Defterreih; Wein in geringer Quantität, etwa für 7000 Franken, 
fommt faft nur aus Franfreih. Im Jahre 1845 betrug die Einfuhr 3,331,864, 
die Ausfuhr 3,250,657, der Gefammtverkehr mit Dem Auslande aljo 6,582,521 Franken. 
Diefer Ein» und Ausfuhrbandel wurde durch 492 Schiffe von 48,693 Tonnen bes 
werfitelligt. Die griechiſche Marine beforgt faft Den ganzen Transport von den ioni— 
fchen Infeln und den öfterreichijchen Häfen. Als Station der öſterreichiſchen und 
anderen Dampfihiffe erfreut ſich Patras eines ſehr auſehnlichen Fremdenverkehrs. — 
Münzen geieglih wie Athen; für den inneren Verkehr hat indejfen Patras, wie 
die vornehmften Handelsſtädte von Morea überhaupt, noch meift die türkiſche Ned: 
nungdweije nad Piaftern zu 40 Para a 3 Aspern beibehalten, während die Ges 
ihäfte mit dem Auslande größtentheild in fogenannten Talaris oder ſpaniſchen Pia— 
fern abgefchloffen werden. Die alten Maße und Gewichte haben wir bereits 
unter dem Artifel Athen aufgeführt; durch ein Gejeg vom 28. September 1836 
wurde das franzöſiſche metriſche Geſetz- und Gewichtsſyſtem in Griechenland einge— 
führt. Die Grundlage der neuen Maße, der Meter, bat in Griechenland den Na— 
men des biöherigen Ellenmaßes, Piki, erhalten, und die neuen Maße werden zum 
Unterjhiede von den zum Theil gleichnamigen früheren föniglide genannt. Beim 
neuen griedifchen Handelsgewicht ift nicht das Kilogramm ald Einheit angenommen 
worden, jondern unter Beibehaltung des alten Namens, die Mine von 1'/, Kilos 
gramm. Es muß jedoch bemerkt werden, daß die praftiiche Anwendung des neuen 
Syſtems bei den verwidelten innern politiſchen Verbältniffen Griechenlands feinedwegs 
bereitd im ganzen Staate verbreitet ift, jo daß man noch immerfort auf die alten 
Größen Nüdficht zu nehmen bat. Plaggebräude in Patras. orinthen und 
Knoppern werden pr. Millar oder Meiler von 1000 Bid. oder 81/, Gantar ver= 
fauft, Knoppern aber aubh pr. Oda. Der Preis der Gorinthen verfteht fich in 
ſpaniſchen Silberpiaftern, der der Knoppern bald in ſpaniſchen Piaſtern, bald in 
Dradmen. Käfe wird pr. Cantar, Del pr. Barile, aber auch pr. Oda, Beigen 
pr. Miller oder Meiler von 1000 Kränzen, Weizen, Mais, Seide, Zinnober, 
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Wolle, Schwämme u. f. w. pr. Oda verkauft. Die Gorinthen werben gewöhnlich 
in Bäffern fchwererer Zara, d. 6. von 316 Pfd. Inhalt verfandt; außerdem giebt 
es aber auch noch größere Fäſſer oder fogenannte Garatald von ca. 800 Pfund. 
Leichtere Fäffer für Korinthen bezieht man aus Trieft; von ihnen enthalten die Butts 
2000 Pfd. und werden zu 99/, Tara angenommen. Die Commifjton auf Gorin- 
then wird mit 30/, berechnet. Der Ausgangszoll beträgt in Patras, wie überhaupt 
in Griechenland, auf faft alle Waaren 6%), vom Werthe; auf Gerealien und Mehl 
wird in Folge des Geſetzes vom 28. April 1843, wie der Eingangszoll, nad der 
Duantität erhoben und zu einer nad dem Durchſchnittspreiſe veränderlihen Norm. 
Der Einfuhrzoll beträgt für die übrigen Artikel 10%, vom Werthe. Bon Han— 
delsanftalten befigt Patrad eine Zweigbanf der Nationalbanf in Athen, eine 
Handelöfammer und ein Handelsgericht. 

Patriarcheitrone, ficilianifhe Citrone, füße Lumie, Lumin- 
cello dolce, wird eine auf der Infel GSicilien erbaute Eitronenart von ſüßem, 
hödhft angenehmen Geſchmack genannt. 

Patron d’Hollande, Patrone von Holland, heißt eine Art 
Leinendamaft zu Tiſchzeug und dergl., welcher namentlih in Courtray und Menin in 
Belgien verfertigt wird. 

Pattach wird eine geringe Art Ievantifher Soda (f. d.) genannt. 

Pattens nennt man in England die Ueberfchuhe oder Galloſchen, fowie 
auch die Holzſchuhe. 

Paulgaut oder Pahlgaht, ein Längenmaß im birmaniſchen Reiche, ſ. 
Ranavon. 

Pauluserde wird zuweilen die Maltefererde (ſ. d.) genannt. 

Pautkas ift der Name einer Gattung kattunartiger oftindiiher Baummwollen- 
zeuge, welche früher in mehreren Arten: gebleicht, ungebleicht oder blau gefärbt, durch 
die Engländern nah Europa gebradht wurden. 

Pavia, Stadt in der gleichnamigen Delegation des Gouvernements Mailand 
im lombardijch = venetianifchen Königreihe am Ticino, mit 25,000 Einwohnern, welde 
nur fehr geringe Gewerböthätigfeit entwideln, indem außer den gewöhnlichen Hand— 
werfern nur die Babrifation von Leinwand, Baummwollftoffen, Thonwaaren zu er- 
wähnen ift; dagegen it der Handel mit Landesproduften, mit Getreide, Neid, Hanf, 
Wein, Seide, Käſe u. j. w., fehr anjehnlich, welcher durd die Schifffahrt auf dem 
Tieino und dem Ganale Naviglio begünftigt wird. Großen Auf befigt die Stadt 
dur ihre Univerſität, welde 1400 Etudirende zählt und ein vorzüglides naturhi— 
ftorifche®, mineralogifcdes und anatomifches Mufeum, nebft einer Bibliothef von 
40,000 Bänden befigt. Münzen f. Mailand. Die Maße und Gewichte 
find bei den Behörden die neuen metrifchen, im Verkehr gelten die folgenden. Län— 
genmaß. Der Piede hat 12 Pollici und ift — 209,,,, parifer Linien, der Tra—⸗ 
bucco — 6 Piedi, der Braccio (die Elle) ift der alte mailänder. Feldmaß. Die 
DPertica hat 24 Tavole zu 4 DTrabuchi. Getreidemaf. Der Sacco hat 6 Mine 
oder 12 Quartari und enthält 122,,53; Liter. Flüſſigkeitsmaß. Die Brenta hat 
96 Boccali und enthält 71,447 Liter. Handelsgewicht. 1) Peſo fottile (Keichtges 
wicht). Die Libbra zu 12 Once à 24 Denari à 24 Grani wiegt 318,,,, Gramm. 
2) Peſo groffo (Schwergewicht) die Libbra hat 28 der eben gedachten Once. Gold» 
und Silber» und Probirgewicht find die alten mailänder, Medicinal = und Apotheker 
gewicht ift das wiener. 

Pavie’s nennt man eine den Patrons d’Hollande ähnliche Gattung feiner 
Zeinendamafte, welde namentlih in Gent, Brügge und Dubdenarde in Belgien, fo: 
wie auch an einigen Orten in Frankreich verfertigt werden, 

Pavillon : Etamines, ſ. v. a. Flaggen tücher, f. d. 

Paxarete over Pacarete, ein fpanifcher weißer Wein, ſ. Wein. 

Payanne heißt eine Art roher Organfinfeide, aus der Provinz Terra di 
Lavora in Neapel. 
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Payasse, ſ. Biajie. 

Pays de Vaud over Waadtland, f. Laufanne. 

Pe (Buß), Kängenmaß in Portugal und Braftlien, ſ. Liffabon und 
Rio-Janeiro. 

Peau de poule (deutſch: Hühnerfell) nennt man einen ſchweren 
Seidenzeug, der mit ganz Fleinen, dicht an einander flehenden erhabenen Punkten 
gemuftert ift, jo daß er eine Uchnlichfeit mit der nadten Haut eined Huhnes hat. 
Er wird in frangöftjchen, jcdhweizer und deutſchen Seidenmanufacturen verfertigt. 

Mech, Pix, it das aus den Nadelhölzern auf verichiedene Art gewonnene 
Harz. Aus dem Fichten- und Kiefernbarze, welches in den in die Rinde der Bäume 
gemachten Einjchnitten ausihwist und dann zufammengefragt wird, gewinnt man 
durh Ausſchmelzen mit Waſſer und Auspreſſen, oder aud indem man ed ohne 
Waſſer fchmilzt und dann durd Stroh jeiht oder ebenfalld auspreßt, das gemeine 
Bed von brauner oder jehwarzer Farbe. Dies gejhieht in eigenen Pech- oder 
Theeröfen, in denen das robe Harz in kupfernen Keffeln der niedergehenden Deftil- 
lation unterworfen wird. Anfangs fließt dabei ein dünnes, bräunliches, ſäuerliches 
Waſſer ab, welches man Theerwajier oder Theergalle nennt und dad unter 
andrem zum einigen des Meſſings benugt wird; dann folgt ein dider Theer von 
brauner und zulegt von ſchwarzer Farbe, und der harzige Rückſtand, welcher aus 
mehr oder weniger unverändertem Fichtenharz, verbunden mit Brandharzen beſteht, 
ift dad gemeine P. Das ſchwarze B., auch Schiffs- oder Faßpech genannt, 
wird durh Abdampfen des jchwarzen Theers gewonnen. Dad weiße oder bur= 
gundiſche P. ift ein gereinigtes Tannen-, Lerchen- oder Bichtenharz, welches in 
Branfreih dadurch bereitet wird, daß man das Harz mit Wafler beftillirt, wobei 
das darin enthaltene Terpentinöl faft ganz mit übergeht, es dann jchmelzt, durch 
Stroh oder Leinwand feiht und in Fäſſer oder Blajen gießt. Es ift gelb, undurch— 
fihtig und riecht no immer etwas nach Terpentinöl. Das frifche ift beffer ald das 
alte, welches an der Außenjeite durch DVerdunften des Deled mürbe oder zerbrechlic 
wird, Schufterpecd nennt man das fchwarze P., welches die Schuhmacher brauchen, 
um ihren Draht oder Hanfzwirn haltbarer zu machen, und dad gewöhnlich mit et= 
was Talg vermiſcht it. Fettes P. nennt man ſolches, welches noch Deltheile bei 
fi) Hat, dagegen trodened oder Glaspech dasjenige, dem die Deltheile meift 
entzogen find. — Das gewöhnlihe Pech ift ein Gemenge von Brandharz und na— 
türlihem Harz, wobei das erftere in überwiegender Menge vorhanden iſt; es ijt in 
der Kälte fehr jpröde, wird aber ſchon bei einer Wärme von 33" R. weich, Flebend 
und fnetbar, ſchmilzt leicht und wird dabei verhältnißmäßig ſehr dünnflüſſig, wos 
durd es fich befonderd zum Dichtmachen hölzerner Gefäße, zum Kalfatern der Schiffe 
und dazu eignet, dem Tauwerke mehr Haltbarkeit zu geben. In Alkohol, Terpen— 
tinöl, jowie in ägenden und Eoblenjauren Alfalien ift es leicht löslid. Es wird) 
bejonderd zum Ueberziehen der inneren Seite der Bierfäller, zum Verpichen von Flaſchen 
und Krügen, zum Kalfatern der Schiffe, zum Befeftigen der Borften in Bürften und 
grobe Pinjel, zur Verfertigung von Badeln, waſſerdichten Kitten, jowie aud in der 
Medicin zu Vlaftern sc. benugt. Das weiße Pech dient zum Aetzgrunde für Kupfer— 
ftecher,, zum Kitt für Edelfteinjchneider, zum Xeimen des feinen Mafchinenpapierd im 
Ganzzeuge und zu mehreren ähnlihen Zweden. — Da das P. in ziemlich großen 
Duantitäten verbraudt wird, fo ift es für die mit Nadelholz bewaldeten Länder 
ein bedeutender Ausfubrartifel. In Deutjhland wird ed namentlih auf dem Thü— 
vinger Walde, dem Schwarzwalde, Harze, im ſächſiſchen Erzgebirge, Böhmen, Defter- 
reich ac. verfertigt. Das beſte iſt das ſchwediſche ſogenannte Kronpech, welches 
beſonders aus Chriſtianſtadt, außerdem auch aus Stockholm, Wiborg, Gothenburg x. 
kommt; auf dieſes folgt das Waſapech und dann das gewöhnliche finniſche P. Aus 
Rußland kommt P. beſonders über Archangel, in Fäſſern zu 8 Pud; amerikaniſches, 
namentlich aus Nordcarolina, geht beſonders nach Weſtindien, Spanien und Por— 
tugal, in Tonnen von 200 Pfd.; franzöftiches kommt hauptſächlich von Bayonne, 
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in Broden von 50-100 Pfd.; englifches wird nah Gentnern, in Itland nad 
Barreld oder pr. Stone gehandelt, aud nad dem Load von 12 Barrela a 100 Pfd. 
Das deutſche P. wird meift im fübelartigen Fäljfern von 1—3 Gentnern, oder in 
Fleineren Kübeln von 10 — 25 Pfo. verfauft. In Hamburg, wo meift ſchwediſches 
P. vorfommt, handelt man ed nad) der Laſt von 12 Tonnen in Courant. 

—— f. Steinkohlen. 

echleinen, ſ. Packleinen. 

echtmales nennt man die in der Levante gebräuchlichen Hand- oder Bade⸗ 
tücher, die man von verſchiedenen Stoffen und in verſchiedenen Größen und Qua— 
litäten hat. Die erfte und größte Sorte, welde Photas heißt, ift von carmois 
finrother Seide, mit Streifen von verjhiedener Barbe und blauem Raude; die zweite 
Sorte, die Behtmales von Gairo, find von weißem Leinengarn, mit feidenen 
Streifen und Rande; die dritte Sorte, Kirkalems genannt, ift von Baumwolle, 
mit blauem Grunde und ſchmalen, feidenen, carmoifinrothen Streifen; eine noch ges 
ringere Sorte ift ganz von Baumwolle oder Keinengarn gewebt, meift blau von Farbe ıc. 

Pechurimbohnen, Muscatbohnen, große, Fabae Pechurim 
majores, find die Samenlappen der Beeren der Nectandra Puchury major Nees 
& Mart., welder in Brafilien einheimifh if. Sie find 11/,—2 Zoll lang, gegen 
1 Zoll breit, auf der innern Seite vertieft, auf der äußeren gewölbt, eiförmig, braun: 
Ihwarz, innen dicht und blaßröthlich. Geruh dem Saffafras und Musfatennüffen 
ähnlich, Geſchmack ebenfalld gewürzbaft, ſaſſafrasähnlich. Man benugt fie gegen 
Syphilis, bei Ruhr, Kolit und bei hohen Preifen der Macisnüffe dienen fie als 
Surrogat derjelben. Das Pfund foftet ca. 14 Schillinge in Hamburg. Die Eleinen 
Behurimbohnen, Fabae Pechurim minores, ftammen von Nectandra 
Puchury minor Nees & Mart,, einem ebenfalld in Brafilien wachſenden Baume, 
Sie find etwa Halb jo lang und 3, fo breit wie die großen, innen weniger ver: 
tieft, außen gewölbt, eiförmig, Farbe und Geruch den großen ähnlich, aber ſchwächer, 
Geſchmack unangenehmer, etwas bitter, lorbeerähnlih. Preis 3 Schilling pr. Pfd. 
in Hamburg. Sie haben diefelben Eigenihaften wie die großen, werden jedod nur 
beim Mangel jener verwendet. Ehemals war au die jaffafrasähnlich jchmedende 
Rinde des Baumes, Behurimrinde, im Gebrauch. 

Pechurimnüſſe oder braſilianiſche Nüffe, find die in Europa noch 
wenig befannten Brüchte, des in Golumbien und dem nördlichen Brafllien wadjen- 
den Juviabaumes, Bertholletia excelsa, weldye eine dreiedige, Keilartige Form, 
eine harte, unebene, bräunlicy afchfarbige Schale haben, und von denen immer 15 
bi8 16 Stück in ein holziges, mit Zellen verſehenes Samengehäufe von der Größe 
eined Kindskopfes eingefchloffen find. Der einer großen Mandel ähnlihe, ölreiche 
Kern, weldier den Geihmad einer Hafelnuß hat, wird in Brafilien x. zum Oel: 
Ihlagen benugt und die Nüjfe bilden daher, bejonders in der Provinz Para, einen 
wichtigen Handeldartifel. 

eek, engliiches Hohlmaß, ſ. London. 

eceul, i. Pikul. 

edro:Zimenes, ein ſpaniſcher weißer Wein, ſ. Wein. 
egel oder Ort, Flüſſigkeitemaß in Medlenburg, j. Noftod. 

Pegu, Hauptftadt der gleichnamigen Provinz des birmanifchen Reiches in 
Hinterindien, mit Faun 8000 Einwohnern, während die Anzahl derjelben vor der 
Zerflörung der Stadt durd die Birmanen im Jahre 1757 mehr als 150,000 be— 
trug. Wie das Land überhaupt, jo treibt auch Pegu, außer der Verfestigung einiger 
Baumwoll- und Seidenzeuge, wenig Induftrie; ebenjo liegt der Verkehr darnieder. 
Die Provinz Pegu, am bengalifchen Meerbufen gelegen, ift ein Flußthal, vom Ira- 
vaddy und deſſen zahlreichen Armen durchſtrömt, und liefert als Gegenflände des 
Handels Teakholz, verjchiedene Edelſteine, treffliches Eiſenerz, Silber, Blei, Zinn, 
Kupfer, Elfenbein, Wachs, Del, Droguen. Haupthafen der Provinz, wie des birs 
manijchen Reiches überhaupt, it Rangoon (f. d.). 
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— ſ. Pailyh. 

eking, Hauptſtadt und erſte Reſidenz des chineſiſchen Reiches, in der Pro= 
vinz Tchi-Li, im Nordoſten von China, etwa 12 Stunden von der großen Mauer 
entfernt, mit mehr als 1'/, Million Einwohner. Nicht nur als Sig der oberften 
Behörden und fämmtliher Neihscollegien, vieler Schul- und wiſſenſchaftlicher Anz 
ftalten ift die Stadt bedeutend, jondern fie zeichnet fih auch durch Induſtrie und 
Handel aus, namentlih durch VBerfertigung und Verkauf von Stoffen aller Art und 
Gegenftänden der Kleidung, fowie von Galanteries und Schmudwaaren. Sehr be> 
fördert den Handel die Verbindung mit dem großen Kaifercanal. Münzen, Mape 
und Gewidte f. Canton. 

Pekings, Pequins, waren urfprünglich chineſiſche feitene Zeuge, bie 
früher in mehreren Gattungen durch die Dänen und Holländer nah Europa gebracht 
wurden. Gie wurden jpäter in Frankreich, Deutſchland, der Schweiz ac. nachgeahmt, 
wo man fie geftreift, gegittert, gewürfelt, gemuſcht 2c. verfertigte, 

Pekul, i, Pikul. 

Pelache nennt man in Branfreih einen mandhefterartigen Zeug mit lei: 
nenem Grunde und baumwollener Poile, weldyer namentli in Lille, Amiens, Abbe- 
ville, Gompiegne ꝛc. verfertigt wird. 

Pelade, Pelesse, Pelure oder Avalies nennt man in Frankreich 
die Raufwolle, jowie die in den Gerbereien von den Bellen abgebeizte. 

Peliom oder Dihroit, auh Wafferfaphir oder Weltauge genannt, 
ift ein durdhicheinender, an Härte dem Turmalin nahe ftehender Stein mit wenig 
lebhaftem Glanz, deffen Farbe in der Richtung der Achſe blauviolett ind Graue und 
Schwarze fpielend oder indigoblau, in der Michtung der Endflächen aber bräunlid- 
gelb if. Er findet fih in regelmäßigen, ſechsſeitigen Pyramiden, oder aud in 
froftallinifchen Maffen und abgerundeten Körnern, am ſchönſten auf Geylon, ferner 
in Braftlien und in Spanien. Die reinen ceylonifchen Peliome, welche ſchön blau 
gefärbt find, heißen Wafferfapbire, und die von ſchwärzlich blauer Barbe, bie 
einen eigenthümlichen Lichtjchein zeigen, nennt man auch Luchsſteine oder Luchs— 
faphire. 

Pelisses over Pelissons nennt man in Branfreih im Allgemeinen bie 
Pelze, im Handel aber verfteht man darunter befonderd die aus mehreren Stüden 
zufammengenähten PBelzfutter. 

Pelleton nennt man in Italien und ber Levante die Widelwolle 
(j- d.), und unterfcheidet P. rosso, rothe, P. nero, ſchwarze. 

Pello oder Maftello, ein Oelmaß in Rom, j. d. 

Pelo, i. Pelſeide. 

Pelo di Diavolo, fin; Peau de diable, nennt man einen 
feften, doppelt geföperten Baummollenzeug mit atladartiger Appretur, welder in 
Italien von den Manndperfonen häufig zu Sommerröden getragen wird, und der 
befonders in Defterreih, theild glatt, theils gerippt oder geftreift verfertigt wird. 

Pelo d’argento nennt man in Italien die weiße, nnd Pelo d'oro, 
die gelbe Spinnfeide Dritter Sorte, welche beionderd zu Treffen verbraudt wird. 
Contra-Pelo ift linf8 gedreht, Die zu Gold» und Silberfpigen verwendet wird. 
Die verfchiedenen Qualitäten derjelben werden mit dem Buchſtaben S und einer Ziffer 
bezeichnet; St/, ift die größfte, S?/, die feinfte Sorte. Pelo friso ift loder dou— 
blirt und wird ebenfalld zu feinen Spigen verarbeitet. 

Pelotage heißt in Frankreich die geringfte Sorte der Vicognewolle, welche 
nur in den Hutfabrifen verwendet wird, 

Pelote wird zuweilen die rohe, unzugerichtete meſſineſiſche Seide genannt. 

Pelſeide, ital. Pelo, eine Art geringer Organfinfeide, die meift zu halb— 
jeidenen Zeugen verarbeitet wird. 

Peltres, eine Art hanfener Segelleinen, welde namentlich in und um 
Vitré, im Departement Ile und Bilaine in Frankreich verfertigt werben. 
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Pelzbarchent, i. v. a. Kleiderbardent, ſ. Barchent. 
eljfammet, ſ. Sammet. 
eljwaaren, j. Raudwaaren. 
eljjeug nennt man in Deutichland zuweilen den in England erfundenen 
Fleec osiery, f. d. 
Kendeiubren, j. Uhren. 
enidzucker, auch Kinderzuder genannt, Saccharum penidium, 
ift eine Miihung von feinem geläuterten Zuder und Kraftmehl, welde in gedrebte 
Stangen geformt ift, die auf vericiedene Art zufammengewunden find. Er wird 
von den Gonditoren verfertigt und muß ſchön weiß, troden und nicht ſäuerlich oder 
ſonſt unangenehm von Gejchmad fein. 

Peniger Zeuge nennt man die in der jhönburgifhen Stadt Venig im 
Königreih Sachſen fabricirten wollenen Zeuge verjchietener Art, wie Merino’s, This 
bets, Circaſſta's, Gamelotte, Caſſinets ac. 

Penistonßs over Panistons heißt eine Gattung geringer tuchartiger 
MWollenzeuge, welche namentlih in der Gegend von Halifar in England gewebt und 
in diefer Stadt zugeridytet werden. Man hat fle ſowohl weiß als gefärbt. 

Penny (Pfennig), in der Mehrzahl Bence, engliſche Scheidemünze, 
f. London. 

Pennyweight (Bfenniggewicht), ein englifhes Gewicht, ſ. London. 

Penſylvanien, j. Philadelphia. 

” Pepero over Berpera heißt der Drittelfeudo in der ehemaligen Provinz 
aguia, j. d. 

Pequennos fuertes nennt man in Spanien die ftarfen weißgar— 
nigen Xeinen, welde in Branfreich unter dem Namen Toiles fortes befannt find. 

Dequins, ſ. Pekings. 

Peralta, ein weißer ſpaniſcher Seft, ſ. Wein. 


ercal, j. Berkal. 
erch (Ruthe), ein englifches Längenmaß, ſ. London. 
erche, die alte franzöſiſche Ruthe, ſ. Baris. 

Percheßs nennt man in Branfreih verjchiedene Gattungen ordinairer ftarfer 
Sanfleinen, welche an mehreren Orten des früheren Gouvernementd Perche, nament- 
lih in den Städten Alencon, Mortagne, Nogent le Rotrou, Bellegme ꝛc. in den 
jegigen Departements der Eure und des Loir und der Orne verfertigt und theils im 
Lande verbraudt, theild nad den Golonien verjendet werden. Auch verfteht man 
darunter eine Gattung ungebleihter Zwillihe zu Tifchzeug aus Nogent Te Ros 
trou. Die Leinen fommen auch unter den bejonderen Benennungen Bellesmes, 
Canevas, Gros forts, Mortagnes, Polizeaux etc. vor. 

Perdrigons, i. Pflaumen. 

erelle, j. Orjeille. 
erette heißt eine in Branfreih und Italien wachſende Gitronenart von 
birnförmiger Geftalt. 

Pergament nennt man ein mit Kalk und Kreide auf eigenthümliche Art 
gar gemachtes Leder, weldes aus den Bellen der Ejel, Schafe, Ziegen, Kälber, 
Schweine sc. bereitet und zum Schreiben, Malen, zum Ginbinden der Bücher ꝛc. 
benugt wird. Es ift glatt, fteif und elaftifch= biegfam, und wird von den, gewöhn- 
lid) eine eigene Zunft bildenden oder zur Innung der Weißgerber gehörenden Per: 
gamentmadern bereitet. Es ift ſchon vor der Erfindung des Papiers befannt ger 
weien, und namentlih jchrieb man in Europa lange vor der Belanntwerdung des 
Papiers auf Pergament; feinen Namen hat ed von der Stadt Pergamus in Klein: 
aſien erbalten, wo es in vorzüglider Güte verfertigt wurde. Um das Pergament 
zu bereiten, werden die Häute nad dem bei der Weißgerberei üblichen Verfahren 
gefalft und enthaart, dann in einem Rahmen fraff audgeipannt oder geihnürt, 
um fle durch Streichen noch mehr zu ebenen, und hierauf mit fein — Kreide 
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oder zerfallenem Kalk überftreut, mit glattem Bimsftein überrieben und zulegt ges 
glättet. Die Kreide bildet dabei mit dein aus der Haut hervordringenden Hornleime 
eine Art Steinfrufte. Das feinfte P., das fogenannte Jungfernpergament, 
wird aus den Bellen junger Böde oder ungeborener Schaf= und Ziegenlänmmer be: 
reitet; ed dient befonderd zu dem KHeiligenbildern mit ausgeſtochenen @infafjungen, 
welche fonft häufig in den Nonnenklöftern gemadt wurden. Das fogenannte DO els 
pergament, auh Delbaut, Rahmhaut oder Ejeldhaut genannt, weldes 
befonders häufig zu Schreibtafeln verwendet wird, wird meiſt aus Kalb», Scyaf- 
oder Gjelöfellen gemacht, denen man auf einem Kalfgrunde einen Ueberzug von Blei— 
weiß und Leimwafler und dann von Del giebt. Man fann die Bleiftiftzüge mit 
Speichel davon wegwifchen. Eine andere Art Schreibtafelpergament ifl bie, 
bei welcher die Haut mit Kreide und Leimwaſſer bearbeitet und zulegt mit Seifen⸗ 
waſſer angeftrihen wird, und wozu gewöhnlich Schaffelle verwendet werden. Don 
diefem muß aber die mit DBleiftift gemachte Schrift mit Bimsfteinpulver, Talg oder 
anderem Bett abgerieben werden. Das PB. zu den Trommelfellen, ſowie dad zum 
Gebraud der Zeichner und Maler und das weiße narbige B. zum Einbinden der 
Bücher, wird aus Kalbfellen verfertig. Das feinfte Malerpergament wird auch 
Velin genannt. Aus den Bellen möglihft magerer Kälber wird das Hornper— 
gament gemacht, weldes halb durchſichtig, feit, ftarf, glätter und dider als das 
gemeine PB. il. Doch wird das KHornpergament auch Fünftli aus den Abfällen des 
Kälberpergaments bereitet, indem man dieſe zu Leim kocht, mit einer Barbe ver— 
mifht und dann auf Platten ausgießt und trodnen läßt. Das gefärbte P. wird 
aus Schaffellen bereitet, die Paufenfelle aus Ziegenfellen ; Scweingfelle und Ejels: 
felle werden zu Sieben, Büchereinbänden, Kofferüberzügen und dergl., Schaf- und 
Sterblingäfelle zu Kindertrommeln benutzt. Gegüldetes P. nennt man ein aus 
Kalbfellen verfertigted und mit einer dünnen, gewöhnlid aus Kreugbeeren bereiteten 
gelben Barbe überftrihenee. — Dad BP. wird im Deutjchland in vielen großen 
Städten, doch nicht in eigentlihen Fabriken verfertigt. In England wird fehr gutes 
P. bereitet und häufig nad Spanien, Portugal, Italien zc. in Rollen von 60 Häuten 
ausgeführt. In Frankreich unterjcheidet man geichabte®, Parchemin ralisse, und 
ungeſchabtes, P. en cosse. Auch verfertigt man Fünftlihes P., das aus feiner, 
dünner Leinwand oder feftem Vapier beſteht, welches ſtark audgeipannt, mit einem, 
aus Gips, Bleiweiß, zerfallenem Kalt, Wafler und Pergamentleim beflehenden Brei 
mehrere Male überftrihen, dann mit Bimsftein abgerieben und zulegt mit hellem 
Delfirniß getränft wird. Es wird oft anftatt des ächten P. zu Schreibtafeln verarbeitet. 
Vergamentieim nennt man einen feinen, aus Pergamentabfällen berei- 
teten Leim. 
Pergamentpapier wird jowohl ein mit Leim umd Kreide oder Bleiweiß 
überzonened Bapier, als audy zuweilen eine Art jehr ftarfes weißes Kartenpapier genannt. 
Perigueux nennt man in Sranfreih eine vorzügliche Sorte Braunftein, 
welcher von ‘Berigueur im Departement Dordogne kommt. 
Periot, ein fleines Gewicht in England, ſ. London. 
erkal, Bercal, ift ein urfprünglic aus Oftindien ftammender, feiner baum- 
wollener Zeug, der dem Gambrif ähnlich ift, weshalb er auch zuweilen unter dieſem 
Namen verfauft wird. Gegenwärtig fabricirt man ihn jedob auch in England, 
Sranfreih, Belgien, der Schweiz, Oeſterreich, Preußen, Sachſen ꝛc. in verſchie— 
denen Dualitäten und Breiten. In Sachſen verfertigt man auch eine Art Perfals 
mit ganz feinen Rippen unter dem Namen Schnürchen-Perkals. 
erkuſſionsgewehre, i. Waffen. 
erlafche, i. Bottaide. 
erlen find fefte, mehr oder weniger runde oder höckerige Körper, welche 
zum geößten Theil aus Eohlenjaurem Kalf beftehen und fih in mehreren Mujchelgat- 
tungen, namentlih aber in der eigentliden Perlenmufchel, Mya margari- 
tifera, und der Perlmutter, Mytilus margaritiferus, finden. Sie find theils 
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an der inneren Seite der Mufchel, beſonders gegen ben Rand bin, angewachſen, 
theils liegen fie darin frei, und zwar gewöhnlid die jhönfte und vollfommenfte oben, 
die geringeren unter dem Körper des Thieres; aud findet man fie im Innern des—⸗ 
jelben. Sie find jehr hart und haben ein bedeutendes jpecifiiches Gewicht, nämlich 
2,094 bis 2,75. Ihre Barbe ift mattweiß oder gelblih, doch hat man fie auch mit 
einem gründlichen, bläulichen, rojenrothen oder grauen Schein, und zuweilen, jedoch 
felten, ſogar ſchwärzlich. Ihr eigenthümlicher angenehmer Glanz oder Wafler, ſo⸗ 
wie ihr ſchönes Anjchen überhaupt, verbunden mit ihrer Seltenheit hat fie ſchon 
feit den älteften Zeiten zu dem ange der Eoftbarftien Schmudgegenftände erhoben, 
do find fie in Europa jegt bei weitem weniger mehr in der Mode ald früher. Sie 
beftehben aus zwiebelartig über einander liegenden Schichten, welde nicht immer von 
gleichartiger Maffe find, jo Daß nicht jelten eine ‘Perle von geringem Anſehen vers 
befiert wird, wenn Die äußerfle Hülle davon abjpringt. Der Grund ihrer Ents 
ftehung fcheint verjchiedener Art zu fein, indem das Thier wahrſcheinlich theild Eleine 
Sandkörner oder andere fremde Körper, Die zwiſchen die Schalen gekommen find 
und es beläfligen, mit dem jchleimigen Safte, der ihm zur Bildung der Perlmutter 
dient, umgiebt, theild mit diefem Safte die Deffnungen zu verfiopfen ſucht, welde 
durch Bohrmuſcheln oder andere Zufülle in die Schale gefommen find. Auf dieſe 
Weiſe jollen in Indien Perlen durch Kunft erzeugt werden, indem man entweder 
die Mufcheln an mehreren Stellen anbohrt, oder indem man Fleine natürliche Perlen 
in die Muſchel legt, Ddiefe dann wieder ind Waſſer wirft und mehrere Jahre liegen 
läßt. Zur vollftommenen Ausbildung der Perlen bedarf es 7 Jahre, nad deren 
Ablauf das Thier ſtirbt. Bei weiten nicht alle Mujcheln enthalten P., diejenigen 
aber, in denen fich welde finden, enthalten immer mehrere, gewöhnlid 10 bis 
12 Stück; doch hat man auch Muſcheln mit 67, ja jogar bis 150 Stück gefun- 
den. Die meiften P. werden in den oſt- und weftindiichen Meeren gefunden, und 
zwar namentlih bei der Inſel Bahrem oder Bahrein im perfiihen Meerbujen, bei 
der Stadt Katif unweit Garifa an der Küfte des glüdlichen Arabiens, am der ſo— 
genannten Perlenküſte auf der Infel Eeylon, an den Küften von Japan, Jaba und 
Sumatra; ferner in Weflindien, bejonderd an ben Küften des mexikaniſchen Meer- 
bufend, bei den Injeln Margarita und Gubagna und an mehreren anderen Orten, 
fowie aud bei Galifornien, wo man fie in großer Menge findet. Alle diefe P. 
werden unter der Benennung orientaliſche begriffen; dagegen verfleht man unter 
occidentalifhen oder Blußperlen bie in Europa in Blüffen, Bächen und Seen 
gefundenen, weldye jämmtlid von mehreren Urten der Mya kommen, Dieje finden 
fid) fa in ganz Europa, namentlih in Dänemarf, Schweden, Norwegen, Polen, 
Sclefien, Böhmen (in der Moldau und Wotowa), in der Elfter und einigen Nebene 
bädhen bei Deldnig in Sachſen x., doch ift die Ausbeute überall jo gering, daß 
man den Bang nur jelten regelmäßig betreibt. Die PB. von der Injel Eeylon, wo 
der Bang bejonderd an der Weitfüfte im Golf von Manaar getrieben wird, find 
die jchönften, indem ſie fih durch ganz reinen, hellen Glanz und durch den im 
Driente beliebten gelblihen Schein auszeichnen; dagegen haben die aus dem perfi- 
ſchen Meerbujen einen geringeren Glanz und unreinere Oberfläde. Die amerifanis 
ſchen P. find meift nur Flein, aber von gutem Waſſer, doch findet man dort auch 
jehr große von ausgezeichneter Schönheit. — Die in der Ilz in Baiern gefundenen 
werden gewöhnlib Bajfauer PB. genannt. — Der Fang der PB. im Meere, wo 
die Muſcheln gewöhnlid 6— 8 Meilen weit von der Küſte und 10 — 12 Klaftern 
tief in großer Menge an den Beljen in fogenannten Perlenbänfen figen, geſchieht 
dur Taucher und ift mit vielen Gefahren verfnüpft. Man legt die gelammelten 
Muscheln gewöhnlih in Sand oder fchlägt fie in Fäffer, wo fie ſich öffnen und die 
Thiere verfaulen; auch öffnet man fle zuweilen mit dem Meſſer. Die P. werben 
herausgenommen, jorgfältig gereinigt und getrodnet, und dann nah ihrer Größe 
fortirt, indem man fie durd 10 Siebe von verjhiedener Weite jiebt. BZulegt werden 
diejenigen, welde nicht zu Hein find, mit einem ftählernen Rn ſehr ſorg⸗ 
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fältig durchbohtt, um auf Schnüre gereiht werben zu können. Bei ber Infel Bahrem 
beginnt die Fiſcherei in den erften Tagen des Juni, auf der Inſel Eeylon zu Ende 
April oder Anfang Mai, in Amerifa dagegen geſchieht fie gewöhnlih vom März 
bis in den October. In Europa jchägt man am meiften die weißen P., im Oriente 
dagegen die gelben, auf der Injel Ceylon die rofenrorhen. Die weißen find jedoch 
am wenigften haltbar, indem fie mit der Zeit vergelben und felten über ein Jahr: 
hundert ihr gutes Anfehen behalten. Die weiße Farbe kann man ihnen zwar durch 
verſchiedene Mittel wiedergeben, nicht aber ihren Glanz. Am meiften geſchätzt find 
gewöhnlih die birnförmigen oder Perlbirnen, auch Uniones genannt. Nach 
ihrer Größe und Form giebt man den P. verſchiedene Namen. Die allergrößten 
und ſchönſten, aber ſehr feltenen, heißen Parangonperlenz ſchon häufiger, aber 
ebenfalls noch ſehr theuer, find die von der Groͤße einer Kirſche, welche Kirſch— 
perlen beißen; ſchön rund geformte, welche nicht zu klein find, werden Stück- oder 
Nettperlen genannt; die nicht runden, welde verſchiedene andere Formen haben, 
nennt man im Allgemeinen Internett. Kopfperlen oder Tropfen heißen bie 
länglihen, Zwiebelperfen, die nicht ganz runden, Baufenperlen, Kanten- 
perlen oder Berlaugen, die aufeiner Seite flad find, Barodperlen, Kropf 
oder Brodenperlen die edigen und unförmlihen, monftröje Perlen ober 
Monstres bie großen und ganz ungewöhnlich geformten, Walzen oder Fäß— 
hen, die fih der chlindriſchen Form nähern, Saamen-, Loth- oder Unzen— 
perlen die fleinen, beſonders zu Stidereien taugliden, welde nah dem Gewicht 
verfauft werden, Stampf>, Stoß= oder Staubperlen die Fleinften, von un: 
regelmäßiger Form und geringerem Werth. Unter Kodperlen verfieht man feine 
eigentlihen P., fondern warzenartige, in der Perlmutter entftehende Auswüchſe, die 
fiftenweis aus Oftindien fommen und wie ächte B. verwendet werden. Gewogen 
werden die P. nah dem Jumwelengewidt (j. d.), und nadı dem Karat von 
A Grän, oder nad der Unze von 150 Grän verfauft. Der Preis ift fehr ver- 
fhieden nad der Form, Farbe, Reinheit und dem Glanz und fleigt im quadratijchen 
Verhältniffe des Gewichte. Bei dem Kaufe der Stüdperlen wird gewöhnlich der 
Preis des Karatd nach der Qualität beftimmt, dann die Anzahl der Karate, welche 
jede Perle wiegt, mit ſich jelbft und hierauf mit dem Preife multiplicirt. Wäre 
3. B. der Preis des Karats auf A Thaler feftgefegt, jo würde eine Perle von 
3 Karat Gewiht 3 >< 3 >< A— 36 Thaler foften. Wenn das Gewicht jedoch über 
10 Karat fteigt, fo wird der Preis gewöhnlidy noch höher und beftimmt ſich nach der Lieb— 
haberei. Ebenjo richtet fidh bei den P., welche zufammen gewogen und nad der Unze vers 
kauft werden, wozu auch die Barodperlen gehören, der Preis danach, wie viel Stüd auf 
die Unze oder das Karat gehen, und wenn z. B. von Perlen, von denen 2400 Stüd 
1 Unze (oder 16 Stück 1 Karat) wiegen, die Unze 50 Thaler Foftet, fo ift fle bei gleicher 
Qualität aber nur 200 Stüd auf die Unze fhon gegen 550 Thaler werth. Wie felten 
überhaupt gute große P. find, geht aus der Erzählung eines Reifenden, I. Cordiner, 
hervor, welder in Ceylon das Durchſteben der aus 17,000 Mufcheln gewonnenen P. 
mit anjahb. Das ganze Erträgniß betrug 3/, engl. Pfund, und davon blieben zwar 
20 bis 30 Stück in dem ftärfften Siebe zurüd, aber e8 waren dabei nicht 2 volls 
fommene, fondern faft lauter ganz unförmlihe P. Dagegen waren unter den klei— 
neren mehrere vollfommen ſchön und rund. Die ganz fleinen, ſonſt unbraudbaren 
Samens und Staubperlen werden zum Brennen des Perlenkalkes für die reichen 
Chineſen verwendet, deren Lurus es ift, ihn mit Betel und Arefa zu kauen. 
Perlen, fünftlihe, bat man in verſchiedenen Arten. Die vollfommenfte 
Nahahmung der ächten Perlen bilden die franzöfifhen oder Branzperlen, 
welches jehr dünne geblafene Glaskügelchen find, die inwendig mit der jogenannten 
orientalifhen oder Perlenejfenz überzogen und dann mit weißem Wachs 
ausgefüllt find. Die Perlenefjenz, welde im Jahre 1656 von dem @mailleur Ja: 
quin aus Burgund erfunden wurde, wird durd Auflöjung der abgeriebenen und 
getrodfneten Schuppen des Weißfiſches oder der Ablette (Cyprinus Alburnus) in ver- 
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dünntem flüffigen Ammonium bereitet. Die Bereitung dieſer Subftanz iſt fehr 
fhwierig, fann auch nur im Winter geichehen und wird überhaupt jehr gebeim ge— 
halten. Zu dem Wachſe wird oft Zinnober oder eine gelbe Barbe, 3. B. Gurcume, 
gejegt, um den P. einen röthlihen oder gelblihen Schein zu geben. In Paris, 
welches der eigentliche Sig der Fabrikation und des Handeld mit folden P. ift, 
verfertigt man fie in jo großer Volltommenheit, daß fie im äußeren Anſehen durch 
nichts von den ächten zu untericheiden find. Dan verkauft die größeren nach dem 
Dugend Schnuren von 14 Zoll Länge, die Fleineren, zur Stiderei, in Bunden von 
120 Strängen von etwa 6 Zoll Länge. Außer Frankreich werden fie auch in Nürns 
berg und an einigen anderen Orten in Deutſchland, in Italien und jelbft in ber 
Türfei verfertigt. Römiſche P., welde in Rom fabrifmäßig verfertigt werden, 
find aus Alabafter gedrehte Kügelcyen, die in Wachs getaudt und außen mit der 
Perleneffenz überzogen werden; fie nugen ſich jehr leicht ab. Maſſive Glae— 
perlen werden in Böhmen aus verjchieden gefärbten Glasflüffen verfertigt und nad 
Art der Edelfteine mit Facetten gejchliffen. Die ebenfalld maſſiven fleinen Glas— 
oder Stridperlen, auch venetianjhe P. genannt, werden theild in Venedig, 
theils ebenfalld in Böhmen verfertigt. Man fchneidet fie aus dünnen Glasröhrchen 
auf einer Urt Häckſelbank, und rundet fie dann ab, indem man fle, nachdem man 
die Höhlungen mit Sande ausgefüllt hat, einer mäßigen Schmelzhige audfegt. Man 
bat fie von allen Farben, die man nad der Aehnlichfeit mit Edelfleinen, 3. B. Gras 
nat, Rubin, Laſurſtein und dal. benennt. 

Derlengewicht, ſ. Juwelengewicht. 

Perlenmaf nennt man eine mit Löchern von verſchiedener Größe durch⸗ 
bohrte Metallplatte, mit welcher die Eleinen, ganz runden Perlen gemeffen werden, 
je nachdem fle durd größere oder Kleinere Köcher fallen. Man beflimmt danach das 
ohngefahre Gewicht der Perlen. 

Merlenfeide oder Berlfeide heißt eine ber beften Sorten perſiſcher Seide, 
welche über Smyrna bezogen und bejonderd zu Nähjfeide verarbeitet wird. 

ad ehr ec ſ. Öraupen. 

Derlfantillen, j. Gantillen. 

Perlmutter oder Perlenmutter, Mater perlarum, nennt man 
ben von der äußeren, aus fchmugig gelbbraunen oder grauen Blättern beftehenden 
Scale getrennten inneren Theil der Perlenmufchel, welcher wegen ſeines Glanzes, fei: 
ner schönen Regenbogenfarben, feiner Glätte, Beftigfeit und Dauerbaftigfeit zu einer 
Menge feiner und zierlider Lurusgegenftände verarbeitet wird. Die Perlenmufcheln 
find fa rund, platt, an einer Seite, wo beide Schalen mit einander verbunden 
find, quer abgefdnitten, und von ziemlicher Größe und Schwere, denn man hat fie 
bis 10— 12 Zoll lang und faft fingerdid, Der innere, eigentlich brauchbare Theil 
der Muſchelſchale befteht aus vielen über einander liegenden Blättern, welde durch 
ftählerne Meſſer von einander getrennt werden fünnen. Dean fügt gewöhnlid, wenn 
es nöthig ift, die Schale unter Wafler in mehrere Fleine Stüde und fpaltet fle erft 
dann. Außer den Schalen der ächten Perlenmufchel (Mytilus margaritiferus) 
wird die Perlenmutter aud von mehreren oftindifchen Aufterarten und anderen Gons 
Äylien gewonnen. Das irifirende Barbenfpiel rührt von der eigenthümlichen Structur 
der Muſchelſchalen ber, welde in einer höchſt zarten, mifroffopifchen parallelen Reis 
fung beftebt, die beim Auffallen des Lichtes die Negenbogenfarben hervorbringt. Die 
Schalen fommen beim Verkauf nie paarweis, fondern nur einzeln vor; der Umkreis 
ift, weil er am dünnften if, immer audgebroden und beſchädigt, und auf der inneren 
Fläche finden ſich nicht felten runde, ovale oder unregelmäßig geformte perlenartige 
Auswüchſe. Die befte P. ift die oftindifche oder orientalifche, welde von 
den Perlenbänfen in Oftindien und dem perfifhen Meerbufen kommt. Sie hat die 
Ihönften und größten Schalen, welde an der Außenſeite kaffeebraun find, an der 
inneren Seite aber die ſchönſten Negenbogenfarben fpielen. Sie find oft von Wür⸗ 
mern angefteffen, was von feiner Erheblichkeit ift, wenn die Löcher bloß durch bie 
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rauhe Aufenfeite geben; wenn aber der Wurm die glatte Innenfeite faft erreicht hat, 
was man an blauen Flecken und länglichen, dunkelblauen Erhöhungen bemerft, fo 
wird der Werth der Schalen dadurd vermindert. Geringer iſt die griechiſche oder 
ägsptiihe P., in Defterreih raizifche genannt, deren Schalen felten 6—7 Zoll 
im Durdimeffer haben, Außerlih ſchwarzgrau find, oft mit faft ſchwatzen, vom 
Schloſſe ausgehenden Strahlen; doch haben manche auch eine ziemlich weiße Ober: 
fläche und nur darunter eine ſchwärzliche Spielung. Die weſtindiſche P. ift die 
geringfte, indem die mittelgroßen, dien Schalen zu hohl, auch jpröde und brüchig 
find. — Die oftindiihe B. fommt über England uud Holland und wird nad dem 
Gewicht, Die vorzüglih großen Schalen auch nad dem Stüd verfauft. Der Knorpel, 
durch welchen die beiden Schalen der ächten Perlenmuſchel mit einander verbunden 
find, und der feines andgezeichnet jchönen Farbenipield wegen bon Inwelierern zu 
Ringſteinchen u. dgl. verarbeitet wird, galt früher unter dem Namen Bfauenftein, 
Pfauenfeder oder Helmintholith ald Edelftein. Seine Grundfarbe iſt dunfels 
blau umd dabei fpielt er alle Regenbogenfarben mit Goldglanz. Er hat den Behler, 
daß er mit der Zeit ganz austrocdnet und Riffe befommt. — Die Perlmuttericdhalen 
wurden früher in der Medicin gebraucht, was aber jegt nicht mehr der Ball if’, da 
man fidy überzeugt hat, daß fie feine anderen Beftandtbeile haben, als alle anderen 
Mufheln. Die Abfälle bei der Bearbeitung der P. werben zu Staub gemahlen, 
welcher zum Putzen des Silbers und der ächten Verlen, ſowie auch in Italien zur 
Verfertigung fünftliher Perlen benugt wird. 

Perlmutterblech wird zuweilen das moirirte Blech oder der Metall: 
mohr (i. d.) genannt. 

Perlmutterſchnecke, Berlmutter-Nautilus, Papiernautilug, 
Skhiffsfuttel oder Schiffeboot, Nautilus Pompilius, eine in den ins 
diihen und afrifanifhen Meeren lebende Conchylie, welche gegen 8 Zoll lang und 
vorn über A Zoll im Durchmeffer weit wird, und die äußerlich weiß, mit bellbraunen, 
geflammten Streifen, auf der inneren Seite perlmutterglängend ift. Wan verarbeitet 
fie theild zu Trinfgeihirren, Lampen u. dgl., theils anftatt der Perlnmutter. 

Perlſand heißt ein feiner, weißer, glängender und rundkörniger Quarzfand, 
welcher namentlich bei Blanfenburg am Harz, bei Paderborn, Dresden, Pirna ac. 
gefunden und beionders zum Füllen der Sanduhren gebraucht wird. 

erlfeide, ſ. Berlenieide. 

erlweiß, i. Wismuthweiß. 

ernambuco, |. Bernambuco. 

ernau, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Liefland, an der Mündintg des 
gleichnamigen Bluffed in den Meerbufen von Riga, mit 7000 Einwohnern, welche 
lebhaften Antheil an der Ausfuhr von rufftihen Produften nehmen. Im Jahre 1846 
wurde ausgeführt: 15,777 Berk. Flachs, 3242 Berk. Fladhsheede, 30 Berk. Hanf, 
15,354 Tonnen Säcleinfaat, 1270 Twt. Sclagleinfaat, 10,884 Twt. Roggen, 
622 Twt. Gerfte, 103 Twt. Hafer, 68,000 Stück Oelkuchen, 4891 Stück Breter. 
An Shiffen aller Nationen fanen an 77. Münzen u. ſ. w. f. Riga. 

erpera, |. Pepero. 

etpetuan, Perpetuell, Sempiterne if der Name eines urfprüng: 
lich engliihen, feften, fein geföperten fergeartigen Wollenzeugs, welder ſpaͤter aber 
auch in verſchiedenen Gattungen in Frankreich, Holland und Deutfchland verfertigt 
wurde. Aus Frankreich Famen auch halbjeidene, ſowohl glatte als gemufterte Per: 
petuand. Eine Gattung der bollandifchen wurde Evilajje genannt und die Deut: 
ſchen kamen auch unter der Benennung Imperiale vor; auch war Die befonders 
in Linz verfertigte Haiferferge eine Art Perpetuan. 

Perrieres, vote Burgunderweine erfter Claſſe, ſ. Wein. 

Perrigny, tin Burgunderwein vierter Glaffe, |. Wein, 

Perroquets, ſ. Quatre fils, 

Perry, j. Birnenmwein, 
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Perſieo, ein Liqueur, der über bittere Mandeln oder Pfirfichkerne und Pfir⸗ 
fichblätter nebft Zufag von etwas Zimmt abdeftillirt wird. Da er einen gewiflen Antheil 
von Blaujäure bat, jo kann jein Genuß in größeren Ouantitäten nachtheilig werden. 

erfien, j. Abuſchir. 

erfienne heißt ein jchwerer feidener Stoff mit einbrodirten Blumen und 
ähnlichen Muftern, der befondars zu Kirchenornaten dient und in den meiften Seiden- 
manufacturen Frankreichs, Deutichlandd ꝛc. verfertigt wird. 

Perſio, rother Indigo, engl. Cudbear, wird aus veridiedenen Flech— 
tenarten bereitet, vorzüglih aus Lecanora Tartarea und L. calcarea Achard., indem 
man die Pflanzen zu Pulver reibt umd längere Zeit in Urin einweidht, Es ift ein 
dunfelviolertes Pulver, weldyes ald Zufag beim Indigofärben das Blau feuriger macht ; 
man benugt ihn auch zu violett, lila, mit Zufag von Cochenille zu carmoijinroth, 
vorzüglih auf Seide und Wolle. Er wird in England, Branfreih, Holland und 
auch in Deutichland (in Eiſenach) fabrieirt. Der Gentner wird von 30 bis 36 Thlr. notirt. 

Merfifche Seide, j. Seide. 

Perſiſcher Taffet wird ein leichter Taffet mit eingewvebten bunten Muftern 
genannt, den Die franzöſiſchen, deutichen und anderen Manufacturen verfertigen. 

Perſiſch-Noth over ächtes indian iſches Roth heißt eine Art pur 
purrother Eijenoder, der von der Injel Ormus fommt und als Malerfarbe gebraucht 
wird. Das gemeine indianijhe Roth wird dagegen aus Todtenkopf 
(j. d.) verfertigt. 

Perſpeetive, ſ. Fernrohr. 

Pertes, eine Gattung franzöſiſcher Hanfleinen, die namentlich in der Ge— 
gend von Dinant und Perte im Departement der Nordküften, jowie bei Guerde 
und Vitre im Departement Ile und Vilaine verfertigt werden. Man hat fie in gröberer 
und feinerer Qualität, wovon die erfteren zu Segeln, die legteren zu Betttüchern, 
Hemden und dergl. verbraudt werden. Sie find in Stüden von 70 Stab Länge 
und 3/, Stab Breite, und man hat fie theild roh, theild gebleiht. ine zu Perth 
in Schottland fabrieirte ſtarle Segelleinwand, welche befonders nah Amerika gebt, 
wird ebenjo genannt. 

Pertiea (Ruthe), Längen» und Flächenmaß in Italien, ſ. die Artikel 
über die italienifchen Hauptftädte. 

Peru, i. Yima. 

Verubalfam, ſ. Balfame. 

MWerückenftrauch, Rujaftraud, auh wilder Sumad oder Färber— 
baum genannt, Rhus Gotinus L,, ein in Italien, Oeſterreich, Frankreich, Spas 
nien ac. wachſender, 4— 8 Fuß hoher Straud, mit verkehrt eirunden, ganzrandigen, 
glatten Blättern, welche einen zujammenziehenden Geſchmack und harzartigen Geruch 
haben, und Fleinen grüngelben Blüthen, die in 3— 6 Zoll langen, loderen Rispen 
wachſen und jih in baarfürmige Fäden mit einzelnen Früchten verwandeln, jo daß 
fie ein perüdenähnliches Anfehen befonmen. Das Holz ift dit, hart und gelb von 
Barbe und fommt unter dem Namen unächtes oder ungarifhes Gelbholz, 
Viſet- oder Buftitholz ald Barbholz in den Handel (j. Gelbholz); die ges 
trodneten und geftampften oder gemahlenen Blätter, Rinde uud jungen Zweige geben 
den unächten, italieniſchen oder venetianiiden Shmad (j. Shmad.). 

Peruvianifcher Balfam, i. Baljame. 

Peruvianifche Winde wird zuweilen die Chinarinde genannt. 

Peruvianifche Wolle nennt man die feine, jeidenartige Wolle eines 
in Peru und Ehili lebenden Widders, welde der Wicognewolle ähnlich und weiß 
oder vörhlid von Farbe iſt; die erflere wird der legteren vorgezogen. Sie wird ges 
wöhnlih zu feinen Hüten verarbeitet. 

Peruvienne ift der Name eines jchweren gemufterten Seidenzeuges, ben 
man aud mit fleinen goldenen und filbernen Muftern, theild auf ganz-, theild auf 
halbſeidenem Grunde hatte; er wurde urfprünglic in Lyon und Tours in Frankreich, 


328 Pesans — Veftb. 


1/, Stab breit, beſonders für den Handel nad der Levante verfertigt, und fpäter 
lieferten ihn auch die deutihen Seidenwaarenfabrifen. Die in Berlin fabricirten 
wurden auch Pruſſiennes genannt. Jetzt ift derjelbe, wenigftend unter dieſem 
Namen, aus der Mode gekommen. — ine Urt feiner Kattune nannte man auch 
zuweilen Peruviennes. 

Pesans nennt man in Branfreih eine Art runder, grüner oder gelber 
Glaskorallen oder Glasperlen, nod nicht ganz drei Xinien im Durchmeſſer, welche 
nad den afrikanischen Küften geben. 

Peſeta, i. Pezeta. 

Peso (ſpan.), heißt das Stück, und man bedient ſich mod) zuweilen des 
Ausdruds: al peso, in Bezug auf den Gourd oder Werth von Goldmünzen, um 
damit anzudeuten, daß dieſer nah dem einzelnen Stück und nicht nad der Mark 
oder dem Gewicht (al marco) zu verftchen if. Diejer Ausdrud, der völlig ents 
behrlich wäre, ift befonders noh in Hamburg (j. d.) gebräudlid. 

Peſo wird in Spanien und Mexico zuweilen der Silberpiafter (Peso duro, 
P. fuerte, P. de a ocho, P. de Plata, P. de cambio etc.) und im erfteren 
Zande der Fleine Goldpiafter (P. duro de oro, P. fuerto de oro) genannt, 
jowie in den jpanijchen Provinzen eine ähnliche Silbermünze; j. die Artikel über 
die betreffenden Hauptftädte. 

Peso grosso, Schwergewidt, und peso sottile, Leichtge— 
wicht, find die in den meiſten italienifhen Städten üblihen verſchiedenen Gewichts— 
arten, wad man in den Artikeln über die betreffenden Hauptflädte näher anges 
geben findet. 

Pessot heißt ein geföperter jergeartiger Wollenzeug, der beſonders im fran- 
zöſiſchen Departement des Gard in verichiedenen Dualitäten verfertigt wird. 

Peſth, königliche Freiſtadt in der gleichnamigen Geſpannſchaft Ungarns, am 
linfen Ufer der Donau, Ofen gegenüber, mit 64,000 Einwohnern, ift nidt nur 
der Sig der oberften ungariichen Juftigbehörden, einer Univerfität und mehrerer ans 
derer wiſſenſchaftlicher Anftalten, ſondern auch der größte Induftrie= und Handels— 
plag des Landes, indem Seiden-, Baumwollens, Tuch- und Kogenwebereien, ausge— 
zeichnete Gerbereien, Tabaks- und Delfabrifen, Branntweinbrennereien, viele Golds 
und Silberarbeiter, Drechsler, Meerihaumjcneider, Gzismens und Handſchuhmacher 
und andere Handwerker und Modefabrifanten, die jih zum Theil aus Wien bier 
anſäſſig gemacht Haben, die mannicdhfaltigften Gegenftände des Nutend und des Luxus 
produeiren, mwäbrend der Handel der Stadt ſowohl mit dem Innern des Landes als 
mit anderen Theilen der Monarchie und dem Auslande außerordentlich lebhaft ift, 
hauptjächlich während der vier großen Jahrmärfte oder Mefjen, die an Bedeutung 
zu den erjten Märkten der Welt gehören, und namentlih zum Vertrieb der ungaris 
ſchen Zandesprodufte dienen. Die für ganz Ungarn jo wichtige Dampfichifffahrt auf 
der Donau hat bereitd für den Verkehr von Veſth die günftigften Bolgen gehabt ; 
e8 find aber aud noch andere Unftalten vorhanden, welche ebenfalld dazu beitragen, 
Handel und Induftrie der Stadt zu heben und zu fördern. In Betreff der im Soms 
mer des Jahres 1842 errichteten „Veſther ungariihen Gommercialbanf” verweifen 
wir auf den Artikel Bank; die lange und bei Ungarns Geldmangel mit großem Recht 
gewünfchte Errichtung einer Credit- oder Hypothekenbank erhielt im Herbite 1844 die 
Föniglihe Sanction. In demfelben Jahre wurde aud) die „ungariihe Handelsgeſell— 
ſchaft“ gegründet, deren Zwede folgende find: Sie will 1) in ſich ſelbſt die Be— 
wegfraft finden, den ungarischen Handel aus dem Zuflande der Abhängıgkeit von 
einigen fremden Plägen zu befreien; 2) den ungarifchen Handel gegen das Meer 
nad einem eigenen (ungarischen) Hafen führen und io ohne Vermittler nad Weiten, 
Dften, Norden und Süden handeln; 3) neue Abſatzwege und Verbindungen bahnen 
und Pläge juchen, mit denen Ungarn jegt gar nicht oder doch nicht ummittelbar in 
Verbindung ftand; A) eine mationale Schifffahrt gründen. Werner bildete fib im 
Herbft 1844 in Veſth ein „Induftries Schugverein“, deſſen Zweck es ift, bie 
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inländifhe Fabrikation dadurch zu heben, daß man den Verbrauch ausländiſcher Manu 
facte und Fabrifate verpönt, ſoweit dieſelben aus heimiſchen Duellen bezogen wer: 
ben können. Zugleih Hat der Verein eine Actien-Geſellſchaft mit einem Gapitale 
von 1 Mill. Gulden EM. gegründet, welde durch Theilnahme an Induftrieunter- 
nehmungen, dur Vorſchüſſe an Induftrielle und durch Babrifenerrihtung aus eigenen 
Mitteln das Fabrikweſen in Ungarn fördern will. Der „ungariihe Induftrieverein“ 
bat den Zweck, nützliche induftrielle Kenntniffe unter allen Glaffen, bejonderd aber 
unter der Gewerbsclaſſe, zu verbreiten, und erflrebt denjelben durch Herausgabe von 
Schriften, durch Mittheilungen und Vorträge im Gentrale Verein und in den Bilials 
Bereinen, durh Schulen, Sammlungen, einen Lehrſaal mit Bibliothek, dur In— 
duftrieausftellungen, durch Bekanntmachung neuer Erfindungen, durch Unterftügungen 
an Induftrielle und durch Induſtrie-Reiſen. Peſth befigt ferner eine Börje, ein 
Wechſelgericht und die National» Sparcaffe für Ungarn und die incorporirten Länder. 
Die vier Märkte, von denen (in etwas veränderlihen Terminen) jeder vierzehn Tage 
dauert, find: der Joſephi-Markt (im März), der Medardi- oder Johannis + Marft 
(im Mai und Juni), der Auguft- Markt (im Auguft), der Leopoldi- Markt (im No: 
vember). Eine Art Zwiſchenmarkt ift der Januars oder Neujahr Markt. Obgleid 
der Wollhandel eined der wichtigjten Gejdäfte auf dieſen Märkten ift, fo beftcht in 
Peſth doch noch ein bejonderer Wollmarft, welcher Anfang Juli beginnt. — Müns 
zen f. Wien. Die Gourdverhältniffe find die wiener, bie Wechſelordnung aber 
ift in dem meuen ungariihen Wechfel- oder enthalten. Nah dieſem Wechſelgeſetz 
bedürfen nah Sicht ausgeſtellte Wechſel und ſolche, deren Verfallzeit nicht von der 
Präfentation an gerechnet wird, zur Annahme feiner VBorweifung, die Iegteren kann 
man jedoch zu dem Behufe bis zur Berfallzeit wann immer präfentiren und bei Bers 
weigerung der Annahme Proteft erheben. Die Ehriften find an Sonn» und drift- 
lichen Peiertagen, die Juden am Sonnabend und an folgenden jüdischen Feſten: Oftern, 
Pfingften, Neujahr, Verſöhnungsfeſt, Lauberhüttenfeft, Feſt der zehn Gebote und 
Breudenfeft, nicht verbunden, den Wechjel zu präfentiren oder ſich über die Acceptas 
tion zu Außern, ſondern beides kann auf den nädftfolgenden Werktag verſchoben 
werden. An dem dem Sabbath und den erwähnten Feiertagen vorhergehenden Tage 
ift der Jude nur bis 3 Uhr Nachmittags verpflichtet, fih rückſichtlich der Accepta= 
tion zu äußern. U Bifta und Piacere- Wechjel müffen fogleich bei der Präjentation 
eingelöft werden. Bei allen nah Sicht auf eine gewiſſe Zeit auögeftellten Wechſeln 
fängt die Verfallzeit mit dem erften Tage, der zunächſt auf den Acceptationdtag folgt, 
zu laufen an, bei den auf eine gewiſſe Zeit nad Dato laufenden Wechfeln mit dem 
erften Tage nach dem Datum der QAusftellung. Iſt die Zahlung auf einen halben 
Monat feftgeiegt, jo verfällt der Wechſel jeder Zeit am 15. des Monats. Der Ufo 
beträgt 14 Tage nah Sicht. Wechſel, die auf Märkte lauten, welde nur einen 
Tag dauern, müflen an demjelben Tage auch eingelöft werden ; die auf Märkte lauten, 
welche länger ald einen und nicht über acht Tage währen, find am legten Marfttage 
zu bezahlen ; die auf länger ald acht Tage dauernde Märkte geftellten Wechſel laufen 
bis zum Mittwoch in der zweiten Marktwoche. — Der Wedel muß am Verfall» 
tage bei der Präfentation zur Zahlung ſogleich eingelöft werden; Reſpecttage finden 
nicht ſtatt. Bällt der Zahltag auf einen Sonn= oder Feiertag, jo ift der Chriſt 
die Zahlung an demfelben Tage weder zu leiften noch zu fordern, verpflichtet, 
fondern er fann bis zum nächftfolgenden Werftag warten; der Jude dagegen muß, 
wenn der Verfalltag ein Sonnabend oder einer von den oben angegebenen jüdiſchen 
Beiertagen ift, an dem dem Sabbath oder Feiertag vorhergehenden Werktag bis 
3 Uhr Nachmittags den Wechſel einlöfen. Doch fann der Wechfelgläubiger dem 
Ieraeliten aub bis zum nächſten Werktage Frift geftatten. An den Orten, wo ein 
Wechſelgericht beſteht, muß der Proteft durch die zu dieſem Zwede ernannten Wedhjels 
notare, in den übrigen königlichen Freiftädten aber, und in den Marktflecken, die 
einen geordneten Magiftrat erfter Inftanz haben, ohne Unterſchied des Standes, gegen 
Nichtadelige jowohl als Adelige, durch den Magiftratönotar, in anderen Orten ber 
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Gefpannjchaften gegen Jedermann, ſei er wie immer, durch einen der Stuhlrichter 
des Gomitatd und in den Bezirken durch den betreffenden Bezirföbeamten erhoben 
werden. An den Drten, wo eim Wechſelgericht befteht, und in den obeners 
wähnten Städten, muß der Protejt längftens binnen 24 Stunden, an allen übrigen 
Orten der Gomitate und in den Bezirken längftend binnen 8 Tagen erhoben werben. 
Ungarifhe Maße und Gewichte. Nah Reichsgeſetz von 1807 follte das 
preßburger Maß in ganz Ungarn ald Norm gelten; doch werden die wiener Längen- 
und Blähenmaße immer allgemeiner. Längenmaß. Der Buß ift der wiener; bie 
Klafter (lat. Orgya) hat 6 Buß; die Elle (lat. Ulna) ift die wiener, die kleine 
Elle beim Leinwandhandel hält *%, wiener Elle; in Ober: Ungarn, Siebenbürgen 
und der Küfte des adriatifchen Meeres hält die Elle (Arsin) °/, wiener Elle, ber 
Stab grobes Zub — 5 Fuß. Landınaf. Das ungarifhe Joch ift ein Stück 
Feld von 3 ungarischen (prefburger) Mepen Ausfaat, normalmäßg zu 1100, 1200 
und 1300 wiener TKlafter, in einzelnen Comitaten weicht dies aber ab, fleigt für 
Aecker bis zu 2000 in Veröcze und Szerem, und ift dort für Wiefen nur 1000 DKlaf- 
ter. Maße für Weingärten. Das Biertel zu 800, die Motifa zu 200, das Pfund 
zu 80 D Klafter; der Hauer oder Weinhauer hat im Innern 250, an der Küfle 
wie die Motifa 200 AKlafter. Die Hohlmaße find nicht überall gleih, doch gilt 
das preßburger Getreidemaß für ganz Ungarn, während die Weinmape jehr abweichen. 
Getreidemaß. Der durch Reichtagsbefhluß von 1715 angenommene preßburger Megen 
(Kila, fat. Modius) enthielt 75 prefburger Halbe (Icze) ; der feit 1807 eingeführte 
gefegliche Megen enthält jedoh nur 64 prefburger oder ungarijche Halbe — 54,444 
Liter; allein nach officieller Mittheilung an das k. k. Aihamt in Wien vom 18. Juli 1837 
ift der prefburger Megen wieder der frühere von 75 preßburger Halben — 63,18 Liter, 
während indejjen in allen Faufmännifhen und landwirthſchaftlichen Berichten vom 
preßburger Mepen zu 64 Halben die Rede ift. 1 peſther Mepen — 1!/, preß⸗ 
burger, die Hälfte des prefburger Megen heißt daher in Perth ein Drittel, in Uns 
garn an der Theiß eine Veka, in Zips ein Koreg; der ganze heißt in Zips Kübel, 
in Temeswar ift der Kübel — 2 prefburger Megen; in Debrerzin heißt der alte 
prefburger Megen Kila und ift in 2 Veka getheilt; der tyrnauer Metzen — !/, preß⸗ 
burger Mepen oder 32 prefburger Halbe; der ffaliger Metzen ift wie ber peftber, 
die Walachen bei Temeswar rechnen den prefburger Metzen zu AO, den peftber zu 
60 Okka. Flüſſigkeitsmaß. Die Verſchiedenheit deſſelben ift jehr groß und oft 
fchwanfend ; der prefburger Eimer (lat. Urna) zu 64 Halben ift genau dem Megen 
gleih. Die Halbe ift in ganz Ungarn getheilt in 2 Seitel à 2 Rimpel oder Pfiff; 
die Pinte oder Maß bat 2 Halbe; die Branntweins Halbe im zipfer Gomitat — 
1°/, preßburger Weins Halbe, in Debreczin bat die Kanta 10 Halbe, In und um 
Tokay verfauft man nah dem Faß zu 2°, preßburger Eimer; der Antal ober das 
kleine tokayer Faß ift gerade die Hälfte; der Eimer im ödenburger Gomitat hat zwar 
80 Halbe, aber 1 Halbe nur ?/, preßburger Halbe; der Veder im eifenburgiichen 
Gomitate bat 52 Halbe; das Faß in Erlau it — 1!/, prefburger Eimer, das 
gönczer Faß — 2"/, prefburger Eimer. Gewicht ift das wiener. Die Tonne — 
20 Gentner, die Yaft — 20 Tonnen. 

Peitwurzel oder Peftilenzwurzel nannte man die Wurzel des großen 
Huflarttigd oder Neunfrautd, Tussilago Petasites, einer auf naflen 
Wieſen, an Bähen, Gräben ıc. wachſenden Bflanze mit großen, berzförmigen, buchtig 
geferbten, auf Der grauen Unterjeite etwas rauhen Blättern, und einem 1 Fuß hoben 
Stengel mit einem dichten, eirunden Strauße röthlider oder purpurfarbener Blütben. 
Man wendete die Wurzel fonft gegen verjdiedene Krankheiten und jogar gegen bie 
Pet an, jegt iſt fie aber nicht mehr im Gebrauch. 

Petenuche, italiniid Petenuzzi, nennt man in Frankreich den Abs 
gang oder das berg von der Seide, weldes noch geringer ift ald die Floretſeide, 
und nur zu einigen ordinairen Zeugen, Bändern, Treffen u. dgl. gebraudht werden kann. 

Petermann, ſ. v. a. Beederwand, f. d. 
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Petersburg, zweite Hauptftadt umd erfle Mefldenz des Kaiſerthums Ruß⸗ 
land, am Einfluſſe der Newa in den finnifchen Meerbufen, mit 450,000 Einwoh⸗ 
nern. Der Umfang dieſer von Peter dem Großen im Jahre 1703 gegründeten Stadt 
beträgt jegt vier Meilen. Sie ift in zwölf Theile und dieſe wieder in Stabtvierel 
getheilt. Wenige Städte Europa's befigen eine jo große Anzahl breiter und langer 
Straßen ald Peteröburg. Einige davon find 120 Fuß und darüber breit, und ber 
Newſtyproſpect hat eine Länge von beinahe 5000 Fuß, ift aber mit dem minder 
eleganten, jedoch ſchnurgeraden Bortjegungen deſſelben nahe eine Meile lang. Die 
befahrenften Straßen find mit Holzquadern gepflaftert, an den Seiten führen präch— 
tige Trottoird entlang, wie auch die Ufer ded Stromd und der Ganäle meift als 
herrliche Granıtquais fh darftellen. Beſonders ſehenswerth ift der jogenannte eng» 
liſche Quai, an dem KHauptarme der Newa. Die fonftige Prlaflerung und auch die 
Beleuchtung der Stadt ift nicht empfehlenswerth; nur erft die Hauptſtraßen find mit 
Gas erleuchtet. Auch an gutem Trinkwafler fehlt es. Man trinkt das Wafler ber 
Newa, woran der Fremde fih anfangs fchwer gewöhnt. Bontanfa, Gatharinencanal 
und Moika heißen die drei Ganäle der Stadt. Prächtige fleinerne und gußeiferne 
Brüden führen über bdiefelben, während die Newa nur Schiffsbrüden aufzuweiſen 
bat. Die legtere theilt fich in die nördlich abgehende große Newfa, welche jpäter 
wieder einen Urn, die Eleine Newfa, füdweftlich abjendet, und die große und die 
fleine Newa, welche beide Waſſili Oftrow (Wilhelms »Infel) einſchließen. An der 
Spige der zahlreichen ruſſiſch-griechiſchen Kirchen wird einjt die noch nicht vollendete, 
aus Granit und Marmor gebaute Iſaakskirche ſtehen. Beſonders reih an Kirchen 
ift der Newſtyproſpect, wo ſich zwei griehifche, darunter die berühmte Kathedrale 
der kaſanſchen Mutter Gotted, ferner die neue bolländiihe, die neue deutich = pros 
teftantiiche, eine Farholifche und eine armeniſche Kirche befinden. Am äußerften Ende 
des Newſtyproſpects und zugleich der Stadt liegt dad Alerander»Newffyklofter, der 
Sig des Metropoliten. Die Kirche der Gitadelle ift durch ihre ſtark vergoldete 
154 Fuß hohe Spige und durd die Faijerlihe Gruft merfwürdig. Unter den faifer- 
lihen Baläften fteht oben an der 80,000 D Fuß einnehmende Winterpalaft auf dem 
linfen Ufer der Newa, welder mit der daran ftoßenden, durch Bogengänge verbuns 
denen großen und Fleinen Gremitage, in denen fih ein Theater, die Gemälbes, 
Münzs und Gemmeniammlung, fowie eine Bibliothef von 100,000 Bänden befin« 
den, eine Bronte von ohngefähr 550 Fuß bildet. Ueberraſchend groß iſt die Anzahl der 
fogenannten Krongebäude. Unter ihnen nennen wir das präctige Admiralitätöge: 
bäude, das großartige Generalftabsgebäude, das Gebäude ded Senats und der hei— 
ligen Ddirigirenden Synode, der Palaſt des Kriegsminifteriums und die fchöne Meit: 
bahn der Garde, das neue Aleranders Theater, ihm zur Seite das Vibliothefgebäude 
mit einer halben Million Bücher und Kartenwerfen und unfern daran das Goſtinori— 
Dwor oder die Kaufballe, die 340 Läden reicher Kaufleute enthält, ferner das Zeuge 
haus, die Reichsbank, den Lombard, die großen weiblichen Erziehungshäuſer, das 
Findelbaus, die neue Admiralität mit einem fleinernen Gebäude, in welden die 
größten Schiffe gebaut werden; auf Waſſili Oftrom die ftattlihe mit zwei Roftern 
geſchmückte Börfe, Die großen Waarenfpeiher, die Zollgebäude, die Univerſttätsge— 
bäude, die Akademie der Wiffenihaften mit der Sternwarte, die der Künfte, die 
verfchiedenen Gadetteninftitute; auf der Wiburger Seite die medico : hirurgifhe Aka: 
demie und in verfchiedenen Theilen der Stadt die Spitäler, die großen Kajernen 
und Grercierhäufer. Bon den öffentlihen Unterrichtsanftalten verdienen Erwähnung 
die 1819 geftiftete Univerſität, das pädagogiſche Hauptinſtitut, beftimmt zur Pils 
dung von Lehrern für den höhern Linterricht, die geiftliche Akademie im Newify- 
Flofter, Die medico=hirurgiiche Akademie, vier Gymnaſten, das orientalifche Inftitut, 
das Bergcorps, die technologiſche Anftalt und viele andere Kron- und Privatinfti: 
tute. Die nah Leibnitzzs Plane von Peter dem Großen geftiftete Akademie der 
Wiſſenſchaften, die fletd unter ihren Mitgliedem Männer von europälihem Namen 
zählte, hat auch gegenwärtig noch von ihrem Ruhme nichts eingebüßt, Das Fabrik— 
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wejen Petersburgs ift zwar von Bedeutung, doch fteht es Moskau hierin nad. Es 
hatte im Jahre 1839 269 Fabriken, während Moskau 562 hat. Die meiften und 
größten Babrifen liegen vor den Thoren der Stadt, längft der Newa, und liefern 
bauptfählid Leder (Juchten, Saffian und Glanzleder), Zuder, Glas, Porzellan, 
Seiden=, Leinen-, Wollen» und Baumwollenzeuge, Kattun, Teppiche, Wahstud, 
Tapeten, Bapier, Tabak, Pulver, hemifche Artikel, Eifenguß, Uhren, Gold», Silber, 
Stable, Bronce- und Galanteriewaaren. Mehrere mit großen Koften errichtete 
Babrifen und Manufacturen werden für Rechnung der Krone einzig in der Abficht 
unterhalten, um Wettflreit zu erweden. So find als glänzende Etablifjements hier 
zu nennen: die kaiſerliche Fabrik der Gobelindtapeten, der PVorzellanfabrif, die Krye 
ftallgla8 = und Spiegelfabrif, die Eifengießerei, die Jumwelenjchleifereien u. a. Weit 
wichtiger aber ald die Babrikinduftrie ift der Handel diefer Hauptftadt, er ift der 
ausgedehntefte von allen Plägen des nördlihen Europa’3 und man kann wohl ans 
nehmen, daß Peterdburg mehr ald die Hälfte der auswärtigen Geſchäfte ded ganzen 
Neiches umfaßt. Die Lage Petersburgs an der Mündung des finnischen Meerbufeng, 
und an den Punkte andererfeitö, wo dad audgedehnte Ne der innern Waflerftraßen 
Rußlands in die Newa ausläuft, die bedeutende eigene Comfumtion der reichen Stadt 
und die Begünftigungen, welche fe binfichtlih des Einfuhrhandeld vor den übrigen 
ruſſiſchen Oſtſeehäfen genießt: alle diefe Umftände haben zufammenwirfend die Schwies 
rigfeiten der Lage Petersburgs (kurze Dauer der Scifffahrtäzeit, Beſchaffenheit des 
Fahrwaſſers, Bodens u. ſ. w.) überwunden. Eilf Jahre nad der Gründung, 1714, 
war die Zahl der angefommenen Seeſchiffe 16, fie ftieg bis 1750 ſchon auf 225 
bis; 300, bis 1770 auf 700, bis 1780 und 1800 auf 800 bis 900. Im 
Jahre 1812 kamen mehr ald 1200 an, 1817 mehr ald 1700, in den Jahren 
1825 bis 1833 jährlih im Durchſchnitt 1322, feitdem zwiſchen 1300 und 1400, 
Gleihen Schritt hielt der Werth des Verfehrd. Die Hauptgegenftände der Ausfuhr 
von Peterdburg jeit einer Reihe von Jahren find Hanf und Heede, Flachs und Heede, 
Pottaſche, Talg, Talglichte, rohe Häute, Juchten, Stangeneijen, Kupfer, Borften, 
Taue und Stricke, Leinwand, Getreide, Hanf- und Leinöl, Leinſaat, Segeltuch, 
Ravenstuch, Breter, Dielen, Rauchwaaren, Gold und Silber; die Einfuhr umfaßt 
hauptſaächlich Baumwollgarn, Baumwolle, Kaffee, rohen Zucker, Gewürze, Baumwoll⸗, 
Leinen-, Seiden- und Wollenwaaren, Wein, Spirituoſen, Apothekerwaaren, Blei, 
Farbehölzer, Indigo, Oele, Reid, Salz, Steinkohlen, Tabak in Blättern, Zink, 
Eitronen und Orangen, Gold und Silber. Die Ausfuhr durch den Hafen betrug 
im Sabre 1846 44,819,426, die Einfuhr 55,725,286, die Zolleinnahme 14,440,310 
Nubel Silber. Die bedeutende Ausfuhr an Getreide (730,355 Tſchetwert) hatte 
aud eine ſtarke Schifffahrt zur Folge, denn ed kamen im Jahre 1846 1548 Schiffe 
an, darunter 123 ruffiihe (37 Dampfichiffe), 672 englifche (15 Dampficiffe), 
56 ſchwediſche, 19 norwegiihe, 83 preußiihe (8 Dampficdiffe), 100 däniſche, 
203 holländifhe, 100 hannöverſche, 24 franzöftiche (11 Dampfidiffe), 31 amerifas 
nifche, 41 mecklenburgiſche, 46 lübeckiſche, 18 bremiſche, 7 hamburgiſche, 56 olden⸗ 
burgiſche, 17 neapolitaniſche, 1 ſardiniſches, 1 toscaniſches. Außerdem 500 Küſten⸗ 
fahrer, worunter 78 Dampfjdiffe. Der eigentliche Seehafen von Petersburg iſt 
Kronſtadt auf der Inſel Kosline im finniſchen Meerbuſen, vor der Mündung der 
Newa, wo alle für die Hauptftadt beftimmten Schiffe anlegen und diejenigen, weldye 
mehr ald 8 Fuß Waſſerzug haben, laden oder löſchen, zu weldem Ende Lidhters 
ichiffe die Verbindung mit Peterdburg unterhalten. — Im Beige des peteröburger 
Handeld mit dem Auslande find überwiegend deutſche und engliſche Kaufleute, ſodann 
auch Dänen, Schweden, Branzofen, Vortugieien, Spanier, Italiener u. 1. w. Die 
Gomptoire der Nationalruffen betreiben, vermöge ihrer weit verzweigten Befannts 
ſchaften im Innern des Landes, Die Herbeiſchaffung der eigentlich rufftichen zur Aus— 
fuhr bejtimmten Waaren, 3. B. des Getreide, Talgs, Holzes, Leders, und deſſen, 
was der ajtatiiche Handel liefert. Dagegen fällt ihnen die Bertbeilung der Einfuhren 
in das Innere des Reiches nur zum Eleinften Theile zu; denn in allen einigermaßen 
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bedeutenden Städten des Innern befinden fich für dieſe feineren Erzeugniffe nicht 
rufflicher Induftrie Gewölbe von Ausländern, welde mit den peteröburger auslän- 
difhen Handelshäufern in directer Verbindung jtehen. Auch mit dem Sechandel beichäftigen 
fich jehr wenige Nationalruffen, weder in Petersburg nod in den übrigen Häfen. Der Hans 
del mit den weiteuropäiichen Manufactur= und Kunftproduften ift hiernach ein vom ädıts 
ruſſiſchen und orientalifchen Binnenhandel völlig getrennter, für ſich beftehender Verkehr⸗ 
zweig. Petersburg ift durch feine Lage und feine Privilegien faft der einzige Hafen, von 
dem aus ganz Rußland mit Bijouterien, Uhren, Kleidungsftüden, Weinen, feinen Tuchen, 
Baummollens und Seidenwaaren, Spigen ıc. verjehen wird; die Einfuhr jelbft von 
Niga, Odeſſa und Taganrog ift an diefen Artikeln unbedeutend. Die Freiheiten der 
Ausländer datiren fi von Peter dem Großen und Catharina II., und obſchon ſeitdem ein= 
zelne Verſuche zur Beihränfung derjelben gemacht find, fo find fie doch noch jo ſehr be— 
vorrechtet, daß fle eigentlih feine Laſten der Unterthanen tragen, obgleich fie faft 
alle Vortheile derjelben genießen. Sie zahlen feine Abgaben, flellen feine Rekruten, 
find feinem Gildenzwange unterworfen, fondern arbeiten und handeln frei durd das 
ganze Reih. Da es im Innern Rußlands an binreihendem Betrieböcapitale mans 
gelt, wird auf die Kandesprodufte beim Einkauf derjelben häufig Geld vorgeſchoſſen, 
und ebenſo werden auch fremde Waaren häufig auf Eredit verkauft. Vom Monat 
November an bis zum Monat Mai, in weldem legteren die Verjchiffungen beginnen, 
treffen die ruſſtſchen Kaufleute, weldhe mit Flachs, Hanf, Talg, Schweinsborften, 
Eifen u. ſ. w. Handel treiben, zu Peteröburg ein, oder ſchicken Geſchäftsführer da— 
bin, und verhandeln ihre Waaren an Fremde, abzuliefern im Mai, Juni, Juli oder 
Auguf. Die Zahlungen dafür werden nad dem Vermögen der Käufer und Ver—⸗ 
fäufer feftgeiegt; erftere bezahlen zuweilen die ganze Kaufiumme ſchon in den Winters 
monaten für diejenigen Waaren, die ihnen erft im Sommer abgeliefert werben; zus 
weilen aber aud nur einen Theil bei Abſchluß des Handels und den Meft bei der 
Ablieferung. Die Manufacturbefiger oder Händler mit Leinen kommen gewöhnlich 
im Monat März nad Peteröburg und verfaufen dann gegen baare Zahlung. Fremde 
Waaren wurden früher nicht anderd als mit zwölfmonatlihem Gredit verfauft, und 
einige derjelben mit noch längerem Ziele. Es find zwar in den legten Jahren ver- 
fchiedene Artikel, wie Zuder und Kaffee, auch für baares Geld verfauft worden, 
doch findet für den größeren Abjag nad dem Innern ded Landes noch immer der 
erwähnte Gredit flatt. Viele Rufen, welde von fremden Waaren Ginfäufe für 
das Innere ded Landes machen, haben feine weitere Verbindung oder fonfl einen 
Berfehr mit Peteröburg, als daß jolde jährlih ein= oder zweimal dorthin kommen, 
um dieſe Einkäufe zu bewerfftelligen ; find fie damit zu Stande, jo verjchwinden jie, 
und der fremde Verkäufer hört und fieht von ihnen Nichts, bis die Wechſel zahle 
bar werden. Es geht aus Vorftehendem hervor, daß Erfahrung umd Klugheit für 
den Kaufmann fait nirgends nothwendiger find ald hier. Er hat in der That Nichts, 
auf was er vertrauen Fann, ald jeine eigene Bekanntſchaft mit dem inländijchen 
Kaufmanne, und ed gereicht den Ruſſen zum bejonderen Ruhme, daß Fremde feinen 
Anftand nehmen, ihnen die größten Summen auf dieſe Weije zu vertrauen. Ein 
fremder Kaufmann, der in Rußland Kandel zu treiben beabfihtigt, muß vor Allem 
mit den üblihen Gebräuden bekannt jein, welche im Geichäftöverfehr und bei Con— 
tracten beobachtet werden; ferner mit der Art und Weile, wie man Zahlungen 
leiftet; mit den vielen Bormalitäten, durch welche der Rechtöoweg verwidelt wird und 
zuweilen verkürzt werden kann; mit dem Geifte des Zolltarifs und zwar nicht bloß 
nah dem Buchſtaben deſſelben; mit den Brivilegien der Krone und deren Verord— 
nungen, und mit einer Menge anderer Dinge, die ein geſchickter und einfichtövoller 
Mann fih nur an Ort und Stelle zu eigen machen fann. — Münzen. Peters— 
burg und das ganze rufflihe Reich rechnet gegenwärtig nur nach Silberrubeln zu 
100 Kopefen, während bi zum Jahre 1839 die Rechnung in einem zweifachen 
Zahlwerthe ftattfand, in Silbers oder in Bapiergeld. Diefes legtere verdankt feinen 
Urjprung der Kaijerin Catharina IL, welche im Jahre 1768 die Ajfignatenbanf mit 
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einem Gapitale von einer Million Rubel Gold und Silber gründete und zugleich 
anorbnete, daß eine gleihe Summe in Bankzetteln, unter dem Namen Aſſignate, 
erit zu 100, 75, 50 und 25 Rubel, dann aud zu größerer Bequemlichkeit zu 
10 Rubel auf roth Papier und zu 5 Nubel auf blau Papier, in Umlauf gejegt 
werden ſolle. Die Beftimmung, daß dieſes Papiergeld bei allen öffentlichen und 
Privatzahlungen dem Golde und Silber gleih angenommen werden folle, aud bei 
der Banf gegen die gleiche Summe Elingender Münze umgewecjelt werden fönne, 
bewirkte, neben dem wahren Bedürfniffe eines ſolchen Zahlmitteld, ein ſolches Bers 
trauen zu den Affignaten, daß die Kaiferin deren Belauf bis auf 100 Mill. Rubel 
vermehren fonnte. Sie wurden feit 1780 dasjenige Geld, in weldem ausſchließlich 
alle Einnahmen und Ausgaben ded Staats gezahlt und überhaupt alle Rechnung 
geführt wurde, ſowie fie auch im innern Handelsverkehr das Hauptzahlungsmittel bils 
deten. Nachdem jedoch dieje leichte Art Geld zu machen zu immer größerer Emilflon 
von Papier verleitete, wurde ſolches bald nicht mehr gegen Silber eingelöft; man 
gab kleinere gegen größere, oder, auf Verlangen, Kupfermünze. Hierdurch mußte 
fih das Vertrauen vermindern, und Silber fing an ein Aufgeld gegen Papier zu 
geben. Diejes Aufgeld wechſelte in verfchiedenen Perioden, je nah der Menge des 
audgegebenen Papiergeldes oder nad politischen Begebenheiten. Die ſchnellſte Ents 
werthung erfuhren die Noten, als nach dem Frieden von Tilſit die Häfen für den 
Handel mit England gefhloffen wurden, und zugleih die Summe der Noten auf 
eirca 800 Millionen Rubel geftiegen war. Im April 1812 wurde der Silberrubel 
mit A Rubel 20 Kopefen Papier bezahlt. Den höchſten Preis erreichte der Silber: 
rubel im Mai 1815, in Folge Napoleons Wiederauftreten in Branfreih, nämlich 
A487 Kop., von wo er jedoch bald wieder fiel, obſchon er immer noch von 1817 — 1832 
einen ſehr veränderlihen Stand zwiſchen 380, 375 und 370 einnahm, von 1832 
bis 1839 aber von 365, 360 bis 350 abwich. Diejer Zuftand erforderte dringend 
eine Aenderung und die Regierung glaubte in der Zurüdführung auf die Silberbajts 
das Hefte Mittel zur Begründung einer feften Valuta zu finden. Es erſchien im 
Jahre 1839 ein Eaiferliched Manifeft vom 13. Juni über eine neue Feſtſtellung der 
Geldverhältniffe des Reichs. Die wejentlihen Beftimmungen dieſes Manifeftes find 
folgende: 1) Der jegige Silberrubel, mit feinen gemünzten Brucdftüden, ift von 
jegt an Die einzige ald geſetzliches Maß alles Werthes anerfaunte Landesvaluta. Im 
ihm werden alle Abgaben an die Krone, ſowie alle Ausgaben des Schages berechnet. 
2) Die jegt beftehenden Banfnoten ehren zu ihrer urfprünglichen Beſtimmung zurüd, 
d. h. fie dienen fortan ala ein Zeichen des Werthes und ald Aushülfe zur Erleidy- 
terung des Verkehrs, und zwar zu dem ein für alle Mal feftgejegten unmwandelbaren 
Preife von 350 Kopefen Papier für 100 Kopefen Silber, fowohl in ganzen Rubeln 
als Fleiner Münze. 3) Bei allen Zahlungen hat der Zahlende die freie Wahl 
zwiſchen Silber oder Banfnoten zu 350 Kopefen. A) Alle Rechnungen der Regie: 
rung und zwiſchen Privaten, alle Gontracte und Geldverhandlungen werden auf 
Silbervaluta redueirt. 5) Die Wechjeleourfe und Waarenpreife werden fortan nur 
in Silber notirt, die Notirung des Silberrubeld ald einer feften Valuta hört von 
nun an auf. 6) Die ruiflihe Goldmünze wird von der Krone und den Greditans 
falten um 3/, höher ald die Silbermünze verausgabt und angenommen, und zwar 
der Imperial auf 10 Rubel 30 Kopeken, der halbe Imperial auf 5 Rubel 15 Ko— 
pefen Silber. 7) Die jegt im Umlaufe befindliche Kupfermünze foll, bis zu deren 
Umſchlag in Silberwerth, ferner courfiren, und zwar werden drei und ein halber 
Kopefen Kupfer einem Silberfopefen gleihhgeftellt. — Gleichzeitig ward durch Ukaſe 
vom 13. Juli 1839 eine Depofttencaffe bei der Reichscommerzbank zu errichten an- 
befoblen, welche Jedem für Silbergeld Depofitenicheine ausftellt, in dem Werthe von 
3, 5, 10 und 25, und fpäter nah Bedarf von 1, 50 und 100 Rubel Silber. 
Zufolge kaiſerlicher Ukaſe vom 22. April 1840 wurden neue Reichsſchatzbillete zu 
50 ESilberrubel, in einem ejammtbelaufe von 12 Mill. Silberrubel in A Serien, 
in 8 Jahren zu tilgen, geſchaffen, da Die alten derartigen Billete eingezogen wurden. 
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Am 1. Juli 1841 wurden die Depofitencafien der Bindelhäufer in der Reichsbank 
ermächtigt, die Anleihen auf Hypothek umnbeweglicher Güter in Grebirbilleten von 
50 Rubeln auszuzahlen. Die Summe der audzugebenden Billete ward auf 30 Mill. 
Silber feftgefegt. Sie erhalten mit der Silbermünze gleichen Cours, ihre Aus- und 
Einfuhr ift aber, gleih den Banfafflgnationen und den Billeten der Depofttencafie, 
verboten. Endlich wurden am 13. Juni 1843 zur Vereinfahung der Umlaufszah— 
lungdmittel und um bie bereitd eingeführte Einheit des Silberwerthes allgemeiner zu 
erreichen, die Einziehung der Bankaffignationen verordnet. Un die Stelle der ein- 
zuziehenten 595,776,310 Rubel Banfaffignationen foll in runder Summe der gleich 
geltende Betrag von 170,221,800 Rubel Silber in zu nennenden Reichsereditbilleten 
von 50, 25, 5, 3 und 1 Rubel (Silber) creirt werden, in Zukunft, wenn das 
Bedürfnig es erheiſcht, auch dergleichen Billets zu 100 Rubel, und dieſe Reichs— 
ereditbillete, die an die Stelle der Aſſignationsſchuld treten, werden durch das ge— 
fammte Reichsvermögen garantirt. Von den Grebitbilleten der Findelbaus- und 
Leihbanken follen 10 Millionen in Cours im Betriebscapital diejer Anftalten bleiben ; 
über 20 Millionen aber wird jpäter, nad Beendigung der Einziehung der Aifignas 
tionen, entjchieden, ob fie wieder voll oder theilweile Cours erhalten. Mit der 
Emittirung der neuen Meidyscreditbillete hörte die Annahme von Elingender Münze 
gegen Depofitenbillete auf. — Die Girculationsmittel des rufjiihen Reiches möchten 
gegenwärtig, wenn man für den beftebenden Betrag der Bankafjignationen, der NeichEs 
ereditbillete und übrigen noch im Umlauf befindlichen Zettel zufanımen ohngefähr 
200 Millionen Rubel Silber reihnet, und das baare, wirklich courfirende Geld auf 
300 Millionen Rubel Silber anihlägt, überhaupt gegen 500 Millionen Rubel Sil: 
berwerth betragen. Was den Silberwerth der ruſſiſchen wirklichen Silberwährung 
anbelangt, fo gehen 13 Silberubel auf die kölniſche oder Vereinösmark fein Silber, 
bei einem Gehalt von 13 Loth 16 Grän fein, nad deutſcher Bezeihnung. Die 
ruſſiſchen Rechnungsmünzen haben zu einander folgendes Verhältniß: 
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Bon rufflihen Nationalmünzen find geprägt worden, A) in Gold: a) unter Peter 1.: 
Dufaten, ſeit 1701, 231/, Karat fein, 118 Stück auf das rufftiche Pfund, alfo 
1 Stüf — 786),, Doli. Desgleichen einfache und doppelte, von 1712, 23'/, Karat 
fein, Gewicht wie vorher. Andreasdukaten oder goldene Zweirubelftüde, von 1718 
bis 1730, 18°], Karat fein, 100 Stüd auf das Pfd., das Stück alſo zu 92*/,, Doli. 
Unter den folgenden Regierungen von Catharina J., Peter II., Anna und Iwan II. 
blieb es, im Ganzen genommen, bei dem biöherigen Münzfufe; b) unter Glifaberh: 
Imperialen, ganze und halbe, zu 10 und zu 5 Nubel Gold, ſeit 1755, Gewicht 
der ganzen Imperialen 3 Solotnif 85 Doli, bei einem Feingehalte von 22 Karat; 
einfahe und doppelte Dufaten, wie jeit 1712; doppelte, einfache und halbe Gold» 
rubel, 73, 36 und 18 Doli jchwer und 22 Karat fein. c) Unter Gatbarina 1.: 
Imperialen und Halbimperialen, 3 Solotnit 66/,, Doli und 1 Sol. 513/,, Doli 
jhwer, 22 Karat fein. d) Unter Paul 1.: Dufaten, 117'/, Stüd aus dem rufe 
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ſiſchen Pfd., 232/, Karat fein, Bünfrubelftüde, 6743/,,, auf das Pfd., 23?/, Karat 
fein. e) Unter Alerander I.: Imperialen und Halbimperialen, 2 Sol. 8157/,, Doli 
und 1 Sol. A06%,, Doli ſchwer und 23?/, Karat fein. Im Jahre 1817 ward 
verordnet, daß künftig vornehmlich Halbimperialen zu 22 Karat fein und 62?6/,, Stüd 
aus dem Pfunde geprägt werben follten. Dufaten von 1810—14, 78!02/,,, Doli 
ſchwer und 23'/, Karat fein; Dufaten feit 1814, von demſelben Gewicht, aber 
23 Karat fein. f) Unter Nicolaus I. ward die Ausprägung der Halbimperialen 
nad dem Ukas von 1817 fortgejegt; dann 1834 die Ausprägung einer neuen Golds 
münze zu 3 Gilberrubeln, 22 Karat fein und 88*/,, Doli ſchwer, mit dem Namen: 
Imperialen zu 3 Rubeln oder ruffiiche Dufaten, mit ruſſiſcher und polniſcher In— 
Ihrift, verordnet. Hauptfählih zu dem Bedarf des großen Handelsverkehrs werden 
unter der jegigen Regierung, nad befonderer Uebereintunft mit der bolländifchen 
Megierung, Dufaten aus rujfljchem Golde ganz mit dem Prägebilde der holländiſchen 
Dufaten und nad demjelben Münzfuße, geprägt. B) Platinamünzen unter Nico« 
laus 1., jeit 1828: Ginfadhe, doppelte (Dublonen) und einfache (Ouadrupel) Pla- 
tinadufaten, zu 3, 6 und 12 Gilberrubel Nennwertb und 233, A66 und 932 Doli 
ſchwer. Nach einem Ufad vom 22. Juni 1845 werden jedoch feine Platinamünzen 
mehr geprägt; die umlaufenden find eingezogen worden. C) Silbermünzen, a) unter 
Peter I., Catharina I. und Peter II., von 1701, 1704 bis 1731. Zwar wurden 
unter Peter I., dem Anorbner eines regelmäßigeren Münzfußes und Münzgepräges, 
bereitö im Jahre 1701 die erften Halbrubel (PBoltina), ſowie die erften Viertelrubel 
und Griwen geprägt, aber die erften Rubel (ganze Rubel zu 100 Kopeken) erſchienen 
erft 1704, nad) Schlöger 659/45 Solotnit ſchwer und 13 Loth 14 Grän f. Seit 
1718 prägte man ganze Rubel, halbe Rubel und Griwen zu 11?/, Loth fein, und 
142/, Rubel auf das Pfd., ferner Altinen und Kopeten, 385%/,,, und 12180/,,, Doli 
jhwer und 6!/, Xoth fein. b) Unter Anna: Im Jahre 1731 ward verordnet, daß 
bie ganzen und halben Rubel 125/, Loth f. und 15°4/,, Rubel aus dem Pfunde audges 
bracht werden jollten, welche Ausbringung auch unter Eliſabeth blieb, die außerdem für 
Lief= und Eſthland (jpäter eingezogene) Livonejen zu 96, 48, 24, A und 2 Kopefen jchla- 
gen ließ. c) Unter Gatharina Il. wurden feit 1764, zu 12 Loth Beingehalt, ganze, halbe, 
Biertelrubel, 20, 15 und 10 Kopefenftüce zu 540, 270, 133, 106, 79 und 52 Doli 
geprägt. d) Paul I, verordnete, daß das Pfund zu 193/, Rubel andgebraudt wers 
den ſolle. e) Alerander 1. beftätigte zwar 1801 den Münzfuß Pauld, ordnete aber 
im Jahre 1810 das Münzſyſtem des Reichs dahin, daß 1) der Beingehalt der aus: 
zuprägenden Silbermünzen unveränderlih 83/5 Solotnif oder nad deutſcher Bes 
zeihnung, 13 Loth 16 Grän, fein; 2) das Gewidt von 100 Rubeln Silber 5 Pfd. 
6 Solotnif betragen und 3) die künftig auszugebende ruſſiſche Metallmünze aus fol 
genden drei Arten beftehen jollte: «) Bankmünze oder Handelsfilbermünge zu 1 und 
1/, Rubel; 8) Wechſel- oder Silberjcheidemünge zu 20, 10 und 5 Kopefen; y) Kupfer⸗ 
fheidemünge zu 2, 1 und 1/, Kopefen. Die Banks oder Handelsſilbermünze jollte 
zwar den Gehalt von 83°/, Solotnik fein führen, dagegen die Silberſcheidemünze 
den Gehalt von 72 Solotnif, obſchon 100 Kopefen denjelben Silberinhalt als die 
ganzen und halben Rubel haben jollten. Die Hinderniffe, welde die Ausmünzung 
der Silberforten von verſchiedenem Gehalt erzeugte, veranlaßten jedoch im Jahre 1813 
die Verordnung, daß die Silberfcheidemünze ebenfalld von 83!/, Solotnif fein aus— 
gebracht werden ſolle. In Tiflis wurden nad einer Ufafe vom Jahre 1802 für 
Georgien Doppel=, einfache und halbe Abaſſis zu 40, 20 und 10 Kopefen Silber 
in einem bisher in Georgien gebräudlihen Beingehalt von 88 Solotnif — 14?/, Loth 
mit georgiſcher Infchrift geprägt. f) Unter Nicolaus 1. beftand der bisherige Münz- 
fuß fort; im Jahre 1826 ward die Ausprägung von Viertelrubeln zu 25 Kopefen 
angeordnet. Spätere Ufaje veranlaßten die Ausmünzung ruffiich = polnischer Silber 
münzen in Petersburg: Stüde zu 11/, Rubel und gleihmäßig zu 10 Gulden pol: 
nisch, zu 3/4, Rubel und 5 Gulden polniſch, zu 30 Kopefen und 2 Gulden polnijd, 
zu 15 Kopefen und 1 Gulden polniſch, nah dem Gewicht und Gehalt der andern 
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Silbermünzen des ruſſiſchen Münzfußes. D) Auffiihe Kupfermünzen. Die älteften 
Kupfermünzen find aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts. Die ruffischen Kupfer» 
münzen neuerer Zeit beftcehen gewöhnlich aus Stüden von 5 und 2 Kopefen, 1, !/, 
und 1/, Kopefe, zuweilen aud in Stüden von 10 Kopefen Nennwerth (wie feit 
1832), und in der Negel waren und find die fogenannten Dengen (Dengas, Des 
nufchken) und Poluſchken ('/, und 4 Kopefe) Kupfermünzen ; jeit 1704 find aber 
auch die Kopefen eine Kupferforte. Seit Erſcheinen der Eaijerlihen Ukaſe vom 
1/13. Juli 1839 ift auch in Betreff der Kupfermünzen angeordnet, daß dieſelben 
im Silberwerth geprägt werden, das Pud oder AO Pfund Kupfer zu 16 ESilbers 
rubel, in Kupferforten zu 3, 2, 1, 1/, und !/,Kopefe. Der Ukaſe vom 10/22. Juni 1842 
zufolge jollte vom 1/13. Januar 1843 den auf Banfajfignationen gejtellten Kupfer 
münzen früheren Gepräges, bis fie nad) und nad aus dem Umlauf gezogen und 
auf Silberwerth umgeprägt find, der Nennwerth auf Silber beigelegt und demges 
mäß das 10 Kopefenftüf für 3 Kopeken Silber, das 5 Kopefenftüdk für 11/,, das 
2 Kopekenſtück für 1/, und das 1Kopekenſtück für 1/, Kopeke Silberwerth gerechnet 
und angenommen werden. Die neuen Kupfermünzen dürfen nicht ausgeführt werden, 
Dagegen ift die Ausfuhr der Gold= und Silbermünzen, frei von allem Ausgangs— 
zolle, erlaubt. Die Ausfuhr der Platinamünzen, früher auch geftattet, iſt feit 1845 
verboten. Coursverhältniſſe. Die ruffiihen Haupthandelspläge, mit Aus 
nahme von Odeſſa, unterhalten ihre Gourfe regelmäßig nur auf Amfterdam, Ham— 
burg, London und Paris, und jelten oder faft gar nicht mehr auf Wien, jelbit 
auf Berlin fehlt eine öffentliche Coursnotiz. Auf die inländiihen großen Handels» 
pläge: Arhangel, Moskau, Odeſſa, Riga u. ſ. w., werden zwar fortwährend Wechjels 
geichäfte getrieben, doch findet man den Cours dafür ebenjo wenig öffentlich anges 
geben, als einen Cours auf Warfhau. Ebenfo findet jegt gewiffermaßen nur auss 
nahmsweiſe eine Gourdangabe der Golds und Silberforten jtatt. 
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Amfterdam ....| IM. d. | 19 Cents niederl. Gour. für 1 Rubel Silber. 


Hamburg »... - dito 34'?/,, \Schillinge hamb. Banfgeld f. 1 Rubel S. 
London . 2»... dito 372°/35 | Bence Sterl, für 1 Rubel Silber. 
1 A . ..... dito 407 Gentimes franz. Währung f. 1 Rubel ©. 





Die zuweilen hier vorfonmenden 
Courſe auf einige ausländifche Pläge 
find veränderl.,‚wie folgt, anzunehmen: 
Auf Augsburg, Trieft und Wien, in 
furzer oder langer Siht . . . 154 Gulden Eonv.-Eour. f. 100 R. S., od. 
1 81. 322/, Kr. Conv.⸗Cour. f.IN. ©. 


— — oder auch .. +... 64. 95 64 Rubel 95 Kopefen Silber für 100 Fl. 
Gonv.=Gour., auch wohl 65 Kopefen 

Auf Berlin und Breslau, auch Leip- Silber für 1 FI. Conv.⸗Cour. 
zig, in kurzer oder langer Sicht 107!/, TIhlr. im 14 Thlr.⸗Fuß f. 100 Rubel ©. 
— — oder auch . .... 93 Rubel Silk. f. 100 Thlr. im 14 Thlr⸗F. 


Auf Eonftantinopel und Smyrna, in 

furzer oder langer Siht ... . 17 |Xürfifche Piaſter für 1 Silberrubel. 

— — oder auh een. 5.88 |5 Rubel 88Kopeken Silber f. 100 tür: 
Die Courſe auf die inländischen Pläge, kiſche Piaſter. 

z. B. auf Archangel, Libau, Mitau, 

Moskau, Odeſſa, Riga ꝛc., ſowie 

auf Warſchau, find jetzt gewoͤhn⸗ 

lid) nach Maßgabe der Wechjelfrift 99 à 99>/,|Silberrubelin Petersburg für 100 Rus 

| bel Silber in u u. ſ. w. 
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Die neue Wechſelordnung vom 25. Junt 1832 enthält folgende weſentliche Punkte: 
Uebertragsindoffamente in blanco find fowohl bei eigenen als bei gezogenen 
Wechſeln, nad freiwilliger Uebereinfunft der Betheiligten und auf ihre Gefahr, zu« 
laͤſſig. Es ift verboten, Imdoffamente zu antedatirn. Wird der Wechſel nicht 
acceptirt oder nicht bezahlt, fo find die Indoffanten dem Wechſelinhaber in solidum 
für die Zahlung, ebenfo wie der Wechfelausfteller felbft verantwortlid. Gin In— 
dofjament mit dem Zufag: „ohne Nüdfehr auf mich‘ fegt den Indoffanten, welder 
ein ſolches macht, außer alle DVerantwortlichkeit für Nichtbezahlung des Wechſels. 
Der gezogene Wechſel muß binnen 24 Stunden, oder wenigftend den andern Tag 
nad Empfang beffelben, an dem Wohnort des Bezogenen ihm vorgezeigt werden. 
Hiervon find nur die Sonntage und bie in der Beiertagdtabelle angezeigten Tage 
und bei den Hebräern die Sonnabende ausgenommen. Bei den Wechſeln, welde 
auf Sicht, oder in einer beftimmten Zeit nah Sicht zahlbar find, kann der Wechſel— 
auöfteller die Zeit feftjegen, im Laufe welcher Diejelben, vom Tage ihrer Ausftellung 
an geredinet, dem Bezogenen borgezeigt werden müflen. Der Bezogene ift verbun« 
den, nach der Vorzeigung des gezogenen Wechſels, in 24 Stunden fih über die 
Acceptation zu erflären. Der Acceptant Fann in feinem Walle fein Accept zurüds 
nehmen. Der Proteft muß mit ber erften oder doc wenigftend mit der folgenden 
Port abgefandt werden. Die Verfallzeit eined auf Sicht laufenden Wechſels tritt 
24 Stunden nad DVorzeigung ein. Die Berfallzeit eine® auf jo und fo viel Tage 
nah Sicht Tautenden Wechſels tritt nach Ablauf des Tegten der in dem Wechſel ans 
gegebenen Tage ein, den Tag abgeredhnet, an weldem er zum Accept präfentirt ift. 
Die Berfallzeit eines auf einem Jahrmarkt (einer Meſſe) zahlbaren Wechſels tritt am 
Vorabend des für die Beendigung des Jahrmarkts feftgeiegten Tages ein, oder am 
Tage des Jahrmarktes jelbft, wenn derfelbe nur einen Tag währt. Die Berfallzeit 
eined auf fo und fo viel Tage oder Monate A dato zahlbaren Wechſels tritt mit 
dem Ende des Ichten Tages ein, Die Verfallzeit eined à uso zahlbaren Wechjeld 
tritt nad Verlauf von 15 Tagen nah der Vorzeigung ein. Die Verfallzeit eines 
zwölfmonatliden Wechfeld tritt da8 folgende Jahr an demjelben Tage defielben Mo= 
nats ein, an welchem der Wechſel ausgeftellt worden if. Bei ausländifchen werden 
die Termine nach dem neuen, bei inländifchen nad dem alten Etyle gerechnet. Bällt der 
Zahltag auf einen Sonn= oder Feiertag, jo wird er bis zum folgenden Tage ausgeſetzt. 
Dafjelbe verjteht fih von den Sonnabenden bei den Hebräern. Treten mehrere Feier— 
tage hintereinander ein, fo wird die Zahlung nur bis auf dem erflen zu feiernden 
Tag verihoben. Nach Ablauf des letzten Zahlungstages werden Diecretions- oder 
Reipefttage geflattet, und namentlih: vom erften Tage nad dem Termin bei auf 
Sicht geftellten Wechſeln drei Tage, bei Wechſeln, die auf eine beftimmte Friſt lauten, 
zehn Tage, die Beiertage mit inbegriffen, außer dem legten Reſpekttage, wenn er 
auf einen Feiertag oder Sabbat fällt. Bei Jahrmarktwechſeln finden Feine Mefpefts 
tage flatt. Der Wechfelausfteller kann wegen nicht empfangener Baluta dem Be— 
zogenen verbieten, feinen Wechſel zu acceptiren, fofern derfelbe von ihm noch nicht 
angenommen worden ift; in diefem alle aber verantwortet er den bei dem Wechſel 
Betheiligten für alle Folgen, und ed kann dann feine Intervention weder für Accept 
noch für Zahlung mehr ſtattfinden. Wechſelcommiſſton "/,, Wechſelcourtage 4/,, bei 
Discontogejchäften I/;, bei Tratten auf Moskau 1/30), In Gemäßheit des kaiſer— 
lien Manifeftes vom 1/13. Juli 1839 erſchien auh ein neuer Faiferliher Tarif, 
welcher das gebührende Gewicht, den Beingehalt und den Tarifwerth folgender aus— 
ländiiher Gold» und Silbermünzen feftiegt, um felbigen Annahme zu geftatten. 
1) Goldforten: Franzöſiſche AO Frankenſtücke, Normalgewicht 3 Solotnif 2 Dolt, 
mindeftens aber 3 ©. 1 D., Beingehalt 211/, Karat, tarifirter Werth in Silbers 
gelde 9 Rubel 84 Kopeken; dergleihen 20 Frankenſtücke 1 © 49 Dd. — 1 ©. 
48 D., 2117, 8, AR. 92 K. Sardiniſche 20 Lireſtücke 1S. 49 D. — 1 ©. 
48 D., 21,8, AR. 928 Preußiſche 10 Thalerſtücke 3 ©. 12 D. — 36©. 
11D., 217, 8., 10 R. 23'/, K.; berg. 5 Thalerſtücke 1 S.53 D. — 16.52 D,, 
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21, R,5 R. 111, 8. Hannöverſche 10 Te ©. 109. —36.9D. 
21'/, 8. 10 R. > .; dergl. 5 Thalerſtücke 1©.53D. — 16. 52 D. 
21,8. 3 R. 81, K. Sächſiſche 10 THalerftüde 3 ©. 10 D. — 3692. 
21'/, 8. 10 R. 1777, K., dergl. 6 Thalerſtücke 1 S. 33 D. — 16.53 D. 
219, K. 8 R. 8, K. Spanifwe Doublonen (Quadrupel) 6 ©. 32 D. — 6 
31 D., 205/, K. 19 R. 92 K. Oeſterreichiſche Souveraindore 2S. 58 D. — 2 
87 D., 21295, 8. 8 R. 697, K. 2) Silberſorten: Hollandiſche Thaler 6 
54 D. 13 Loth 13 Graͤn, 1 R. 33'/, K., franzöſiſche 5 Frankenſtücke 5 ©. 81 
148.66, 1R. 24 K., preußiſche Thaler 5 © 21 D., 11 8. 15 ©. 
91, 8., fähftiche und baierfche Thaler (Specieöthaler), 6 ©. 53 D., 132.3 G., 
1R. 273), K., ſchwediſche Speciesthaler 6 ©. 82 D., 13 2.1798, 1R. 
Alt], K., neuere ſchwediſche Speciedthaler von 1832 7 S. 92 D., 11 8. 17 ©,, 
1 R. A0°/, K., dänifhe Specieöthaler 6 &©.72 D., 13 2.15 G., 1R. 381, K., 
brabanter Thaler (Kronenthaler) 6 S. 83 D., 13 8. 12 ©., 1 R. 39 K., öfter 
reihifhe Thaler (Speciesthaler) 6 ©. 55 D., 13 2.3 G., 1R. 28!/, K., ſpa⸗ 
niſche Piafter; dieſer (der Dollar) ift unterm 22. Januar 1840 auf 1 Rubel 
354, Kopeken Silber gejegt worden. 20 Kreugerftüde 1 ©. 48 D., 8 8. 172/, K 
Nach der Ufafe des dirigirenden Senatd vom 22. Januar 1840 ward der vollwiche 
tige holländiihe Ducaten auf 2 [Rubel 84106/,,, Korefen Gold — 2 Rubel 
932/, Kopeten Silber — 10 Rubel 26'/, Kopeken in Bankaſſignationen tarifirt. 
Maße und Gewichte. Längenmaß. Einheit ift die Saſchehn, in 3 Arſchin oder 
auch in 7 Buß getheilt. Die Arſchin ift das im Handel gebräudlichfte Laͤngenmaß, 
die ruffliche Elle; fie wird in 16 Werſchock getheilt und hat 28 rufflihe Zoll. 
Der Buß zu 12 Zoll à 10 Linien ift dem engliichen gleih. Der Werft = 500 Sa: 
ſchehn. Feldmaß. Die Deffätin — 2400 TSafdehn. Brennholzmaß. Das Brenn- 
holz wird entweder nad der Gubif» Sajdhehn oder in Haufen von 1 Saſch. Höhe 
und 1 Sach. Breite, bei veränderliher Scheitlänge, welde aber gewöhnlihd 10 Wer« 
ſchock beträgt, verkauft. Getreidemaß. Einheit ift der Tſchetwerik, in A Tſchetwerka 
zu 2 Garnigi getheilt und — 26,,377 Liter. 8 Tſchetwerik — 1 Tſchetwert. Sand, 
Baufteine, Erde u. ſ. w. werden nah Cubik-Saſchehn, Kalk gewöhnlih nad der 
Kalffanne von 10 Pud verfauft. In den Berge und KHüttenwerfen hält der Korb 
Kohlen von 24 Gitter an Gewicht 20 Bud. Flüſſigkeitsmaß. Ginheit ift der Wedro 
(Eimer) — 750,,655 Zoll. Die Regierung theilt den Wedro in 10 Krufchfa, der 
Kleinhandel meift in 8 Stoof; eine Botſchka — 40 Wedro. Bolgendes ift das Vers 
haͤltniß diefer Hauptmaße zu den bisher noch gebräuchlichen Theilftufen: 1 Botſchka 
(Faß, Tonne) = 1!/, Pipe, 2°) Oxhoft, 3’; Ohm, 131/; Unter, 26?/, Nekan, 
40 Wedro, 66?/, ruſſiſche Velte, 320 Stoof, 400 Kruſchka, 5334/, Bierbouteille, 
640 Weinbouteille, 4000 ihjarfa. — Gewichte. Einheit ift das Pfund, welches 
in 96 Solotnif zu 96 Doli getheilt ift und A09,,,155 Gramm wiegt. a) Handeld- 
gewiht. Das Pud — 40 Pfo., der Berfoweg (Schiffspfd.) — 10 Pub. b) Gold», 
Silber-, Probirs und Münzgewiht. Das Pfund hat 96 Solotnif zu 96 Doli 
und ift dem Handelspfunde gleih. c) Medicinal und Apothefergewidt. Das Pfr. 
— 8064 Doli oder ?/, Handelspfd., mit der in Deutſchland üblichen Eintheilung. 
Beim Juwelengewicht bedient man ſich des holländiihen Karatd. Stüdgüter. Die 
gewöhnlichen zahlenden Güter werden wie in Deutihland beflimme. Beim Hanf 
bat der Baden oder Ballen Reinhanf 50 — 60, Ausſchuß 40 — 50, halbreiner 
30 —40 Pud an Gewiht. Das Bund wiegt bei den beiden erften Sorten 12 bis 
16, bei der legten 8—12 Pfd. Vom Flachs hat der wäftfowjde in jedem Bund 
5—6 Knoden, die gewöhnlich nicht über 4 Pfo. wiegen. Er wird in Ballen von 
ca. 20 Pud gebunden. Beim nowogorodſchen und pfkowſchen wiegt ein Bobben bei 
der erflen Sorte 3%/, Bud und hält 12 Köpfe zu 10—11 Pfo., bei der zweiten 
Sorte 2 Pud in 9 Köpfen zu 9 Pfund, bei der dritten Sorte zu 1!/, Pub in 
6 Köpfen zu 8— 10 Pfd. Beim pernau’jhen wiegt das Bund 10— 12 Pfund, 
und der Ballen enthält 42 Bund. Bon Flachs⸗ und a wiegt bei allen 
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drei Sorten das Bund 10— 12 Pfund, der Ballen 20—25 Pub. Die Molle 
Jucten enthält bei der erften Sorte (Save) immer 6 Belle, bei der geringeren 
Sorte (Malje) aber 10 Felle. Der Paden enthält 10 — 20 Rollen. fortirte Juchten, 
nebjt einer Deckrolle der jchlechteften Sorte (Domaſchna). Bei Sohlleder hat der 
Baden von gewöhnlichem fchweren 20 Belle, im Gewicht von 17 — 18 Pud netto, 
vom leichteren Binnenjohlleder 25 Felle, die etwas über 6 Pud wiegen. Bei Schweinss 
borften muß das Bund wiegen: von der beften genäßten Sorte (Dfatfa) 1—2 Pfd., 
von der erften Sorten A— 6 Pfd., von der gedörrten (Suſchnaja) 4— 5 Pfd., von 
der zweiten Sorte 3— A Pfr. Bei Pferdemähnen und Schweifen wiegt dad Bund 
von eriter Sorte (12 — 16 Werſchock lang) 2—3, Pfd., von zweiter Sorte 
(6— 12 Werſchock Tang) 1 — 21, Pf. Der Paden Mähnen wiegt 10 Pub, 
das Faß Schweife 20 Bud netto. Bei Hajenfellen bat das Bündel 10 Stück, der 
Ballen 100 Stück. Bei Segeltuh und NRaventuh hält der Paden 20 Rollen oder 
Stüf zu 50 Arſchin, bei flämiſch Leinen der Packen gleichfallde 20 Stück, bei 
Kalmank 50 halbe Stüf zu 30— 32 Arſchin. Der Baden Sadleinen oder Kretſch 
hält 3000 — A000 Arſchin. Beim Tuch hat das Stüd gefeglih 18 — 20 Schichten 
und enthält von rohem Tuch 40 Arſchin, von fertigem 28 — 30 Arſchin, von fars 
bigem 12 — 20 Arſchin. Die geſetzliche Breite des Tuches foll 30, die des Karafei 
19 Werſchock betragen. Bei den Talglichtern gehen von den beffern A, aud 5, von 
den fchlehtern 6— 12 auf das Pfund; die Kifte enthält 1—A Bud, gewöhnlich 
aber 3 Pud. Bei Dielen und Balken rechnet man 72 Taufende Buß zu 3 Boll 
Dicke und 11 Zoll Breite auf ein Standard- Dugend, und 10 folde Dugend auf 
ein Standard= Hundert. Plaggebräude in Petersburg. Die Preije vers 
ftehen fih in Nubeln und Kopefen Silber. Die meiften Gewichtöwaaren werden pr. 
Pud notirt, Alaun, Blei, Blauholz, Gelbholz, Flachs, Hanf, Pottaſche, Strohaſche 
und Talg pr. Berkowetz von 10 Bud; Gaftoreum, ätherijche Dele, Opium, Banille 
und cabard. Moſchus pr. 1 Pfd., orientalifcher Moihus pr. 1 Medicinalslinze. Die 
Preife nachftehender Waaren verftehen fih wie folgt: Kapern und Oliven pr. Faß 
von 100 Pfd., Weißblech pr. Kifte von 450 Platten, Häringe pr. Tonne, Porter, 
Dier und franzöftihe Weine pr. Orboft, ſpaniſche Weine pr. Pipe, Champagner 
pr. Bouteille, Rum und Branzbranntwein pr. Anker, Gitronenjaft pr. Pipe, Korke 
pr. 1000 Stück, Mahagonvhol; pr. D Fuß-Fläche, Breter pr. 12 Stüf, Häute 
und Pelzwerk pr. Stück, Zobel aber pr. 40 Stüd, Grauwerk pr. Sad, aber auch 
pr. 1000 Stück, Haſenfelle und Hermelin pr. 1000 Stück, Tuch pr. Aridin, Ca: 
melot pr. Stüf, Leinwand nnd Serviettenzeug pr. 1000 Arſchin, aber flämijche 
Leinwand, Segeltuch und Raventuch pr. SO Aribin, Kalmanf pr. 1 Arihin, Baums 
wollzeuge: engliiche Metkal von 9/; Nards Breite pr. 34 Dards, von ?7/, Vards 
Breite pr. 28 Dards, Galincor, Gambric pr. 12 Dards, Velveteend pr. 1 Ar—⸗ 
ihin, Tauwerk pr. Safhehn. — Bei Waaren » Einfäufen wird die Commiſſion 
mit 2"/,, Grtrafoften auf alle Güter mit 1 Procent beredhnet. Die Waaren » Courtage 
beträgt 1/,0/, und wird jowohl vom Käufer ald vom Verkäufer bezahlt. — Bei 
den Ginfuhrwaaren wird die Tara in den meiften Fällen wirflih ausgemittelt. Bei 
den Ausfuhrwaaren berechnet man die Tara nah dem Auslande gewöhnlid in fols 
genden Sägen: Getreide jeder Art, für den Kuhl 5 Pfund, für den Sack 3 bis 
5 Pfd., Blättertabaf in Matten, für den Baden 3 Pfd., Blade, in Matten genäht, 
in Paden von 100 — 600 Pfd., je nachdem tiefe mit Tauen umjdnürt find oder 
nit, pr. Baden 24/,— 12'/, Pfd. Hanf hat feine Tara, da er nur mit Tauen 
von eigenen Pfaden umſchnürt wird. Häute und Belle aller Art die wirkliche Tara, 
da man die Taue, womit man fie umjchnürt, ftetd vorher wägt. Talg in Fäſſern 
10%/,. Gutgewicht und andere Vergütungen auf dad Gewicht, als Refactie u. dal., 
werden nicht gewährt, Handelsanftalten. Ueber die Affignationsbanf, Reichs— 
leihbank und Commerzbank ſ. d. Art. Bank und über die Brade den Art. Braden. 
Börſe. Das peterdburger Vörfengebäude wurde von 1804 bis 1811 gebaut und 
im Jahre 1816 eingeweiht. Seine Lage, dicht an ber Newa, geftattet Schiffen das 
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Anlegen bit vor feinen Thüren. Ruſſtſch-amerikaniſche Compagnie, ſ. d. Vers 
fiherungsgefellichaften: In Petersburg beftchen zwei. Berfiherungsgejellidhaften gegen 
Beuerdgefahr unter dem Namen der erſten und Der zweiten ruſſiſchen Beuer= Affecus 
ranz «e Gompagnie, ferner die rufjtihe Sees und Flußſchifffahrts-Aſſecuranz-Geſellſchaft, 
die ruſſiſche Lebensverſicherungs-Geſellſchaft und die Gejellichaft zur Verfiherung von Ca— 
pitalien und Revenuen, die Vieh = Affecuranz : Gejellichaft in Rußland. Induftrielle Ges 
fellichaften : die Direction der Zarewoer Manufacturgefellichaft; die Direction der ruſſiſchen 
BaumwollipinnereisManufactur ; die Gentraldirection der erften Actiengeſellſchaft für Gold— 
wäjchen und Leihcaſſen in Sibirien ; die zweite dedgl.; Gasbeleucdhtungs » Compagnie; Eos 
mität der Mineralwaffer = Gefellichaft; das Niſchegorodſche Transportbureau ; Gejellichaft 
der transkaukaſiſchen Handelsdepots; Gejellicdhaft für Aufbewahrung und Verſatz volumis 
nöfer Mobilien; die Gejellihaft für ein Depot von Fabrik-, Manufacurs, Hand» 
werfs und Kunfterzeugniffen. Dieſe im Jahre 1845 gefliftete Actiengefelliaft bat 
den Zweck, dad Publicum mit den beften ruſſiſchen Babrifanten, Handwerkern und 
Künftlern bekannt zu machen, indem dieſen Gelegenheit geboten wird, ihre Erzeug— 
niffe ohne ihre Kräfte überfteigende Auslagen zu verfertigen und zu verkaufen, auf 
diefem Wege den Gonfumenten dur natürlihe Preisermäßigung zugänglider zu 
mahen und nah Möglichkeit die Babrif- und Manufacturinduftrie in Rußland zu 
heben. Um Died zu erreihen, follen 1) in beiden Mefidenzen (Petersburg und 
Mostau), fortdauernde Ausftellungen vaterländifcher Erzeugniffe veranftaltet, 2) dieſe 
Erzeugniffe zum Verkauf in Commiſſton angenommen und 3) den VBerlangenden Bors 
ſchüſſe gegen 4/,'/, monatlicher Zinfen umd gegen Unterpfand der zur Auäftellung 
gebrachten Waaren bis zu deren Verkauf gewährt werden; Geſellſchaft für die Ver— 
arbeitung von Gejpinnftgewädien. Eiſenbahngeſellſchaften: die Zarsfoe » Selo = Eijen- 
bahngeſellſchaft; die Gejellichaft für die mit Pferden befahrene Eiſenbahn zwiſchen 
der Wolga und dem Don. Auch haben in Petersburg mehrere Dampfihifffahrts- 
gefellihaften ihren Sig, jo die peteräburg=lübeder, die im Jahre 1846 an ber 
Poſt-Dampfſchifffahrt zwifchen Petersburg und Stettin einen mächtigen Rivalen er— 
halten hat. Directe Dampficifffahrt findet auch von London, Havre und Dünkirchen 
aus nad Petersburg ftatt. Die finnländiihe Dampfiwifffahrtsgefellihaft zu Abo 
unterhält die Verbindung zwifchen Finnland, Petersburg, Reval und Gtodholu ; 
ferner befteht Dampfſchifffahrt zwiſchen Riga und Petersburg. — Das Gommerzs 
collegium befaßt fih mit allen den Handel des Reichs betreffenden Angelegenheiten 
und beftcht aus einer Anzahl Directoren mit einem Bräfldenten. Es hat die Con— 
trole der Brader, Mäkler und der übrigen Handelödepartementd und entjdeidet in 
Streitigkeiten ald Handeldgeriht. Gegen feine Entjheidungen Fann nur an ben 
Senat appellirt werden. 

Peterfilie, gemeine, oder Sartenpeterfilie, Petroselinum sa- 
tivam Hoflm. Bon diefem befannten Küchengewächs wird die Wurzel, dad Kraut, 
der Same und das ätherifche Del des Samens ald Arzneimittel gegen Waſſerſucht 
angewendet. Die Wurzel, Radix petroselini, ift möhrenförmig, gewöhnlich ein- 
fah, weißlih, geringelt, von füßlihem, etwas ſcharfen Geſchmack und aromatis 
ſchem Geruch. Sie ift dem Wurmfraß ſehr unterworfen. Das Kraut, Herba 
petroselini, befteht aus dreifach fiederförmigen, gezähnten, glänzenden Blättern von 
aromatijchem Gerudh. Der Same, Semen petroselini, ijt über eine Xinie lang, 
gerippt, etwad zufammengezogen, grünlicd mit helleren Streifen. Geſchmack ſcharf 
gewürzbaft. Vorzüglich in den Samen ift das hellgelbe ätherifhe Del, Oleum 
petroselini, enthalten. Se nachdem es aus dem Samen allein oder aus der ganzen 
famentragenden Pflanze bereitet ift, hat es einen verichiedenen, jedoch immer aro= 
matiſchen, etwas ſcharfen Geruch. Das Pfund Eoftet ca. 9 Thaler. — Sonſt waren 
auch noch die gewürzhaften Samen der Athamanta Macedonica Sprgl. ald Semen 
petroselini Macedonici, Macedoniſcher Beterjilienfamen, im Gebraud. 

Peterskraut, Tag- und Nadhtfraut, Gladfraut, Herba pa- 
rietariae, wird noch mandımal als ſchleimig-lühlendes Mittel innerlid und Außer 
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lich als Umſchlag angewendet. Es find die länglichen, an beiden Enden zugefpigten 
ganzrandigen, dreifach benervten, durchſichtig punftirten Blätter von Parietaria erecta 
Mort. & Koch, welches in Europa an Mauern und Zäunen wädht. 

Petinet, f. Bettinet. 

Petins heißt eine Art glatter Zeuge aus Kameelgarn und Wolle, tbeils 
einfarbig, theild bunt geftreift, welche früher in Holland und Deutjchland, beſonders 
in Sachſen, verfertigt wurden. 

Petit a la main ober Main fleurie, f. Bapier. 

Petit- Arles, ſ. Arle®. 

Petit- Atlas, i. Papier. 

Petit-Bourgogne, Petit-Burgunder, werben zuweilen bie 
ei Zanguedocweine aus Dem Bezirk Uzes im Departement bed Gard genannt, 
ſ. Bein. 

Petit- Cavalier, 

Petit-Cornet, ſ. Papier. 

Petit-Drap nennt man in Frankreich theils einen leinwandartig gewebten, 
3, — 7/ Stab breiten Zeug, der bejonders im Departement der Orne in verjcie- 
denen jadpirten Barben verfertigt wird; theild eine Gattung geföperter und unges 
föperter tuchartiger Droguets, weldhe man im Departement der Indre und Loire 
2/; und /, Stab breit verfertigt. 

Petite bordure nennt man in Franfreid eine Art ſchmales Wollenband, 

Petite etoffe wird in Franfreih eine mit Zinn verfegte Sorte Blei 
genannt. 

Petite fleur de Lis, j. Papier. 

Petite Olonne, j. Olonne. 

Petites Cötes, eine Art geringer weißer, ben Graveöweinen ähnelnder 
Bordeaurweine, ſ. d. 

Petite toile nennt man in Frankreich eine feſt und dicht gewebte, weiß 
und roth oder weiß und blau gegitterte oder geftreifte Leinwand, welche bejonders 
im Departement der niederen Seine, theild aus reinem Flachsgarne, theild mit 
Baumwolle vermiicht, verfertigt wird. 

Petite Venise, ſ. Venise. 

Petit-fin heißt in Frankreich die zweite Sorte des flandriſchen wollenen 
Sayegarnes, ſ. d. 

Petit grain heißt ein franzöftiher großdetourdartiger Seidenzeug. 

Petit- Jesus, 

Petit- Lion, f. Papier. 

Petit-nom-de- Jesus, 

Petit-raisin, Petit-cornet à la grande sorte ober Baton 
royal, j. Bapier. 

Petit royal, ſ. Bapier. 

Petits- gris, j. Federn (Straußfedern). 

Petits-lins Heißt eine Art franzöſiſcher Flachsleinen, die befonders in 
und um Abbeville verfertigt werden. 

Petits- noirs, ſ. Federn (Straußfedern). 

Petit-soleil, ſ. Bapier. 

Petit- velours nennt man in Branfreih die Belverets, f. d. 

Petizza, ſ. Lirazza. 

Petroleum, ſ. Bergöl. 

Petſchafte find Stempel mit vertieft eingegrabenen Figuren, Wappen, Buch⸗ 
ftaben ꝛc., deren man ſich zum Verſiegeln der Briefe und Padete bedient. Man hat 
einfadhe zum Gebrauch, von Holz oder Stahl, mit oder ohne Holzgriff, und feinere, 
welde mehr Gegenftände des Lurus find, und die ed von Gold, Silber, bergols 
beten Metalleompofltionen, Gußeifen und dergl. zum Anhängen an Uhrfetten, theils 
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mit, theils ohne gravirte oder ungravirte Garneol= oder andere Steine, ferner in 
Stempelform von Glas, Adhat ꝛc. giebt. Walzenpetſchafte nannte man cine 
früher gebräudlihe Art, ebenfalls zum Anhängen an Uhrketten, mit breifeitig ges 
fchliffenem Steine, an dem jede der drei Seiten ein bejonderd Petſchaft bildete und 
eine bejondere Gravirung erhalten Fonnte, indem er fh zwiichen zwei Zapfen Drebte. 
Die goldenen, filbernen, vergoldeten ac. Perfchafte kommen aus den in dem Artikel 
Bijouterien angegebenen Orten, die gußeijernen aus den Babrifen feiner Eiſen— 
gußwaaren in Berlin, Harzgerode ıc., die rohen mejjingenen zum Graviren für Pets 
fhierftecher aus Iſerlohn, Nürnberg ꝛc. 

Petſchaftringe find goldene, filberne ober vergoldete ſtarke Fingerringe, 
entweder mit einer Platte oder mit einem mehr oder weniger großen Steine, in 
welche gravirt werden fann, fo daß fie ald Petſchaft gebraucht werden können, und 
die man ebenfalld aus den Bijouteriefabrifen bezieht. Die goldenen ſind meift hohl 
und mit Siegellaf oder einem andren Harze ausgefüllt. 

Pettinet iſt ein zartes, negartiged Gewebe von Seide oder Zwirn, deſſen 
Deffnungen rund find. — Die erften BPettinetd wurden in Nottingham in ng: 
land verfertigt und erft fpäter auch in Sranfreih, Deutichland u. j. w. nachgeahmt, 
allein in neuerer Zeit find folhe Durch Bobbinetd, Tüll und Spigengrund 
(ſ. dieſe Artikel) faft ganz verdrängt worden. Vom Tüll unserfcheidet ſich der P. 
nur dadurch, daß er ceindrähtig, der Tüll aber dreidräbtig if. 

Peucedanin, das Altaloid der Wurzel des Haarftranges (j. d.), 
Peucedanum officinale L., in weißen Kryftallen. Es ift von geringer Wichtigkeit. 
Die Unze wird in chemiſchen Babrifen mit 6 Thaler notirt. 

Veyla, ſ. Bala. 

Pejeta, ſpaniſche Silbermünze, ſ. Madrid. 

Pezetta, j. Bezetta. 

Pezza da otto reali (Stüd von 8 Realen), eine frühere todfa: 
nifhe Nedbnungsmünze — 5°/, Lire oder 20 Soldi à 12 Denari di pezza. 

Pfälzer Tabak, ſ. Tabat. 

Pfahlauſtern, j. Auftern. 

Pfandbriefe nennt man eine Art unter Genehmigung und Veaufſichtigung 
der Regierung von einer Geſellſchaft ausgeflellter, auf den Inhaber lautender Obli- 
gationen oder Schulddocumente, welche, wie andere Staatöpapiere, mit Zinscoupond 
verjehen jind und einen veränderlichen Cours haben. Die Sicherheit derjelben befteht 
in liegenden Gründen (Rittergütern ꝛc.), welche die Gejellihaitsmitglieder unter ges 
meinjchaftliher Verbürgung dafür verpfänden. Dieje Einrihtung befleht namentlidy 
in Preußen, wo fih nad dem fiebenjährigen Kriege mehrere ſolcher Geſellſchaften 
bildeten, um das gefunfene Vertrauen unter den Gutsbeſttzern wieder zu beleben. 
Da immer die Gutäbefiger einer Provinz zu einer Gejellihaft zufammentraten und 
Gapitalien gegen Pfandbriefe aufnahmen, jo hat man oftpreußiihe, weitpreußijche, 
fur= und neumärkifche, mittelmärkiſche, pommerſche, poſenſche und jchlefiibe Pfand» 
briefe. Sie find in Abjhnitten von 25, 50, 75, 100, 200 und 1000 Thalern 
Gourant, und geben A], Zinfen, welde am 24. Juli und 24. December gezahlt 
werden. Außer diejen giebt es jedoch auch noch pommerſche und kur- und neumärs 
fiihe in Gold auf 500 Thaler lautend, welche zwar gleihen Cours mit den in 
Gourant haben, wozu aber noh dad Goldagio gerechnet wird. Bei den Zindzahe 
lungen auf die pommerichen wird für dad Gold nur 50/, in Silber vergütet, bei 
den fur= und neumärfijhen aber werden fie in Golde bezahlt und das, was unter 
1/, Friedrichsdor if, mit 109/, Agio in Courant audgezahlt. Außer den genannten 
ritterfhaftlihen Pfandbriefen giebt «8 auch noch pommerſche, märfiihe und oftpreus 
ßiſche Domainenpfandbriefe zu 1000 Thlr. Eourant mit A9/, Zinfen, am 1. März 
und SH andat: — 

andgläubiger, ſ. Gläubiger. 
Pfand äufer ſ. Leihbanken. 
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Pfauenholz wird das maferig marmorirte Holz de8 gemeinen ober Wald» 
abhorns, Acer Pseudoplatanus, genannt, f. Ahorn. 

Pfauenftein, f. Berlmutter. 

Pfeffer, Iat. Piper, find die getrodneten beerenartigen Früchte des in 
Dflindien und bejonderd in den niederländifchen Beflgungen auf Java und Sumatra, 
aber auch auf anderen oflindifchen Infeln, fowie auf der Oftfüfte von Malakfa und 
auf der Weſtküſte der oftindiidhen Halbinfel wild wachſenden und Häufig angebauten 
gemeinen Pfefferftraudes, Piper nigrum L., eines Schlinggewädhies, das 
gewöhnlid an Bäumen angepflanzt wird, an denen ed emporwädhft, indem es ſich 
dur Stadyeln daran fefthaft. Die Beeren find anfänglih grün, werden aber zur 
Zeit der Reife roth und, wenn fie überreif find, gelb. Die Pflanzen tragen immer 
reife und unreife Wrüchte zugleich, welde bei der Ernte, die jedoch gewöhnlid vor 
dem völligen Reifwerden ftattfindet, indem der Geſchmack dann fchärfer ift, fortirt 
werden. Sie werben dann auf Matten an der Sonne getrodnet, woburd fie runs 
zelig werden, indem die Schale einfhrumpft, und geben fo den ſchwarzen oder 
braunen Pfeffer, Piper nigrum, der einen eigenthümlichen Geruch, brennenden, 
ſcharf gewürzhaften Geſchmack hat und unter der dünnen Schale aus einem feften, 
grauen und gelblihweißen, in der Mitte häufig hohlen Kerne beſteht. Nah dem 
Zrodnen werden die Körner durch Schwingen und Ausftchen gereinigt und dann in 
Ballen verpadt. Das aus dem P. dur Deftillation gewonnene ätheriſche Del (f. 
Pfefferöl) Hat einen viel milderen Geſchmack als die Körner felbft, inden die 
Schärfe derjelben nicht im dem ätherijchen Theilen, ſondern hauptjächlih in den 
barzigen enthalten ift, aus denen fie durch aufgegoffenen Weingeift ausgezogen wers 
den fönnen. Nah Pelletiers Entdekung ift es ein fcharfed Wett von grüner 
Farbe, von dem fih in 1000 Sheilen 125 befinden, das die Schärfe des Pfeffers 
bervorbringt. Außerdem enthält der ſchwarze PB. noch einen von Derftedt ents 
beten eigenthümlichen Stoff, dad Piperin, weldes in Kleinen weißen Kryſtallen 
dargeftellt wird, die fih in Alkohol Leit auflöfen Taffen, und das in der Medicin 
befonders als fiebenwidriged Mittel angewendet wird, — Der weiße Pfeffer, 
Piper album, find die Früchte der nämlichen Pflanze, allein, um ihn zu bereiten, 
läßt man die Beeren völlig reif oder überreif werden, Iegt fie dann in Gruben oder 
in Seewaffer, wodurd fi die äußere Schale erweicht, trodnet fie an der Sonne 
und reibt die Schale mit den Händen ab. Die Körner find daher glatt und ohne 
Nunzeln, von heller, gelblichweißer Barbe, und der Geruh und Geſchmack find wer 
niger ſcharf als beim Schwarzen PB. In England wird jedoch aud Häufig weißer P. 
aus gewöhnlichen fchwarzen bereitet, indem man Diefen in Seewaſſer einweicht, 
mehrere Tage der Sonnenhitze ausicgt, dann trodnet und die Schalen abreibt. Da 
er dunkler von Farbe ift ald der ächte weiße P., fo foll er zuweilen mit Chlorkalk 
oder Schwefelfäure gebleicht werden. In Oftindien hat man aud fogenannten nas 
türlichen weißen B., deſſen Oberhäutchen auf der Pflanze bleich (unaudgereift) ges 
blieben ift, der aber nur felten in den Handel fommt. — Dom fhwarzen P., der 
befonders für die holländijch = oftindifchen Beflgungen einen fehr bedeutenden Handeld« 
artifel ausmacht, unterjcheidet man im Kandel bejonderd folgende Sorten: a) Hols 
ländifhen, welder voll und ſchwer und nur mit wenig Bruch und Abfall vers 
mifcht ift und der in grauen, mit Matten überzogenen 2einwandballen von 204 bis 
208 Kilogrammen von Rotterdam und Amfterdam fommt. b) Englifcher, did, 
fhwer und faft frei von Bruch, kommt von London in ähnlichen, mit Matten 
überzogenen Ballen von 143 Kilogr. c) Goapfeffer, ebenfalls voll und ſchwer 
und ohne viel Abgang, aber unter der Haut etwas grünlich; ſteht gewöhnlid etwas 
niedriger im Preife als die vorigen Sorten, und kommt in Fleinen runden, etwa 
80 Kilogr. haltenden Säden von Baumwollenzeug, die oft noch in eine Baflmatte 
gepackt find, über Liffabon. d) Der fogenannte oſtindiſche Pfeffer, Die ge 
ringſte Sorte, leicht, kleinkörnig, ſehr gerungelt, wenig gewürzhaft und oft den 
vierten Theil bis die Hälfte Abfall gebend, was von zu früher Ernte herrührt. Er 
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kam befonders früher aus Isle de France in Fleinen Baftjäden von 24—41 Kilogr. 
Der P. von Sumatra ift übrigens ſchwerer ald der von Malabar, der von Palia— 
patnam Elein und dürr, der von Jambin beffer ald der von Andragiri ac. Der weiße 
P. kommt ebenfalls theild über Holland, theild über England; der erftere, welder 
dem legteren vorgezogen wird, in Ballen von 120 — 160 Kilogr., der engliſche in 
Säden von 224 Pfund. Der dur Abſteben des jchwarzen Pfeffer gewonnene, 
meift aus zerbrochenen Schalen beftehende Abgang, kommt unter dem Namen Pfefe 
ferftaub in den Handel und wird befonderd gebraudt, um ihn mit dem ganzen 
P. zu floßen. — Es ift zuweilen fünftliher P. aus Gips, Mehl, Gummiwailer 
und etwad Pfeifer und Piment, oder aus Leinkuchen, Thon u. dergl. vorgefommen, 
welchen Betrug aber ein geübted Auge leicht erkennt. Weißen P. hat man zuweilen 
mit einem Teige aus Mehl und Bieiweiß überzogen, was eben jo leicht erfennbar 
it. — Wie bedeutend der Gebraudh des ſchwarzen Pfefferd auf ber ganzen Erde 
ift, geht daraus hervor, daß man den jährlihen Gefammtertrag auf 338,000 Pikul 
zu 133'/, engl. Pfund, oder über 45 Millionen Pfo. fhägt, wozu die Infel Sus 
matra allein die Hälfte, nämlih 168,000 Pikul Liefert. — Eine Abart bed ſchwarzen 
Pfeffers ift der Garpunyas Pfeffer, von dem in Peru wachſenden Piper Car- 
punya, deffen Körner etwas fleiner ald die des erfteren, graubraun von Farbe find, 
einen gewürzbaften, pfefferartigen Geruch und ſehr fcharfen, beißenden Geſchmack haben. 
Die Blätter des Straudyed werben in Amerika ald Thee benußt. 

Pfefferkraut, f. Saturei. 

Pfefferkuchen, ſ. Honigfuden. 

Pfeffer, langer, Piper longum, find die unreifen Fruchtkolben des 
Piper longum L., eines fletternden in Oftindien einheimifchen Straudes. Sie find 
gegen zwei Zoll lang und federfieldit, an beiden Enden ftumpf abgerundet, meift 
ftiello8, dicht höckerig, grau beftäubt; auf dem Querbrud bemerkt man die, gewöhn— 
lih in acht fpiraligen Reihen ftehenden, verwachſenen, außen braunen, innen weißen 
Samen. Geſchmack noch ſchärfer und brennender ald der fchwarze Pfeffer. Man 
braucht die Abfohung zur Tödtung der Bliegen. Die 100 Pfd. werden in Ham— 
burg mit ca. 22 ME. Beo. verkauft. Wurmſtichiger und Bruch wird unter dem Nas 
men furzlanger Pfeffer billiger notirt. 

Pfeffermünzfraut, Herba menthae piperitae, find die gefticlten 
eilanzettförmigen, fpigen, gefägten, etwas haarigen, herzartig punftirten Blätter der 
Mentha piperita L. Der Geſchmack derſelben ift ftarf, feurig, fampherartig, ges 
würzhaft, ein Gefühl von Kälte auf der Bunge zurüdlaffend. Geruch angenehm 
aromatifh. Sie wirfen flüchtig erregend, Frampfitillend, gelind ſchweißtreibend. 
Das Baterland der Pfeffermünze ift England, dod wird fie im übrigen Europa und 
Amerifa viel cultivirt. Der Gentner ſchöne ftielfreie Waare foftet ca, 15 Thaler. 

Pfeffermünzküchel oder Pfeffermünzzelthen, kleine runde mit 
Pfeffermüngöl verjegte Zuderfühel. Man rührt 2 Pfund fein geftoßenen und ges 
fiebten Naffinatzuder mit Waffer zu einem feften Brei, gießt 1 Quentchen Pfeffer 
münzöl dazu, läßt e8 in einem Kännchen mit einer Schneppe unter beftändigem Um— 
rühren jo warm werden, bis die Maffe flüffig geworden ift, tropft dieſe hierauf, 
nachdem man die Außenfeite der Schneppe mit Kreide beftrichen Hat, auf ein Blech, 
weldes man 5 Minuten in gelinder Wärme ftehen läßt, und löſt dann die Pläg- 
chen mit einem Meffer ab. 

Pfeifermünzöl, Oleum menthae piporitae, das aus dem Pfeffer 
münzfraut durch Deftillation gewonnene ätheriiche Del, wird zur Liqueurfabrifation, Con— 
Ditorei und in der Medizin ftarf verbraucht. Man unterfcheidet drei Sorten: Die geringfte 
it das amerikanische, weldes aus Nordamerika fommt. Es hat zwar einen jehr ſtar— 
fen, aber nicht angenehmen, mehr harzigen Geruch, weshalb e8 vor dem Gebraud) nochmals 
abgezogen werben muß, am beften mit etwas Pfeffermünzkraut ; e8 verliert dann die gelb= 
liche Barbe, und wird waflerhell. Das Pfund foftet roh ca. AME. Bro. ; nochmals abs 
gezogen SMF. Bro, in Hamburg. Biel Geffer ift das aus deutſcher Pfeffermünge, 
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vorzüglich in Thüringen, beftillirte Del. Died hat einen jehr reinen Geſchmack und 
ziemlich flarfen Geruch. Es wird dort mit ca. 6 Thaler pr. Pid. verfauft. Das 
ftärffie und am reinften ſchmeckende ift das englifche, welches zu feinen Liqueuren 
vorzugäweife verwendet wird. Man notirt es mit 32 Mk. Deco. pr. Pfd. in Hans 
burg. Um ihm dieien reinen Geſchmack zu geben, beftillirt man dort blos die Blätter 
und nicht wie in Amerifa und Deutſchland die ganze Pflanze. Die Güte ded Oels 
läßt fih blos durch Vergleihung mit anderen Qualitäten prüfen. 

Pfeffernüſſe, auch Nonnenbrod genannt, eine Art Pfefferkuchen, ents 
weder mit oder ohne Mandeln und feinem Gewürz, weldher aus lauter fleinen runden 
Stüden befteht, die an einander hängen, jo daß ſie große Tafeln bilden, aber Leicht 
aus einander gebrochen werben können. Sie werden von den Pfefferkuchenbäckern 
an den in dem Artikel Honigkuchen genannten Orten verfertigt und nad dem 
Gewicht verkauft. 

Pfefferöl, ein gelbes, ſchweres Del, das aus dem ſchwarzen und weißen 
Pfeffer durch Deitillation gewonnen ift und im Waller zu Boden finft. Es hat 
einen ſcharfen Pfeffergeſchmack, ift aber wenig im Gebraud). 

Pfefferrohr; unter diefem Namen kommt feit 12 — 18 Jahren eine Art 
Bambusrohr aus Oflindien in den Handel, dad man anfangs nicht zu verwenden 
wußte und daher feinen Abjag fand. Man fand jedoch bald, daß es wegen jeiner 
Leichtigkeit und verhältnigmäßigen großen Haltbarkeit zu Regen-, Sonnenſchirm- und 
Spazierftöden fehr brauchbar war, und dazu findet es jegt häufige Anwendung. Es 
ift graubraun von Barbe, das Wurzelende bildet eine Knolle und über diefe erhebt 
fi das Rohr in einer Länge von 3— 5 Buß in immer dünner werdenden Schöffen 
von einigen Zoll Länge, zwifchen ziemlich flachen regelmäßigen Knoten. Im Innern 
ift es hohl, aber Die einige Kinien dicke Nöhrenwand ift ſehr zäh und feſt. Auch 
fann es polirt werden. Unter dem Namen weißes Pfefferrohr fommt eine 
andere Art Mohr von hellgelber Barbe, mit flärfer hervortretenden Knoten nad) 
Europa, weldes zu Spazierftöden verarbeitet wird. Beide Sorten werden aud Eng» 
land und Hamburg bezogen. 

Pfefferſtaub, ſ. Pfeffer. 

Pfefferſtrauch, ſ. v. a. Kellerhals, ſ. d. 

Pfeffer, fpanifcher, türfifcher, brafilianifher, Schotenpfeffer, 
PBaprita, Piper Hispanicum oder Tartaricum, Fructus capsici an- 
nai, find die Srüchte von Capsicum annuum L., einer in Südamerifa einheimijchen, aber 
in vielen warmen Ländern gebauten Solanee. 8 find ein bis vier Zoll lange, rotbe, 
gelbe oder orangenfarbige Früchte, am gewöhnlichften von eiförmiger Geftalt. Iroden find 
fie, geruchlos, beim Stoßen verurſacht der Staub Heftiged Niegen und Geſichtsentzün— 
dung. Der in ihnen enthaltene fharfe Stoff, das Capſicin, ift ein Weichharz. Auf 
die Verdauungsorgane wirken fie ſcharf reigend, weshalb fie auch als Gewürz in 
wärmeren Ländern Europa's und in den Tropen häufig gebraudt werden. Dan 
benugt ſie auch, um Eifig fcharf zu mahen. Aus Ungarn wird ſehr viel in Ballen 
von ca. 100 Pfd. erportirt und in Peſth mit 10—12 Fl. pr. 100 Pfo. wiener 
Gewicht notirt. 

Pfeife, ein einfacher muſtkaliſches Inftrument, aus einer Röhre beftchend, 
in deren eine, gewöhnlid dur einen Kern zum Theil ausgefüllte Oeffnung, Luft 
geblafen wird, die fogleih Hinter dem Kerne durch ein Windlod ausſtrömt. Man 
hat fie ganz einfah, jo daß fle nur einen Ton bervorbringen, wie Lodpfeifen, Huns 
bepfeifen, Signalpfeifen, Bootöpfeifen, Kinderpfeifen u. dgl., oder auch mit einem 
oder mehreren Löchern verfeben; doch bedient man fich jegt in Europa auch Diejer 
Art nicht mehr, oder höchſtens noch in manden Gegenden beim Landvolke, um 
Muſik damit zu machen. Die meiften, beſonders die größeren Pfeifen find von Holz, 
doch Hat man Fleine auch von Silber, Meifing, Elfenbein u. dergl. Man bezieht 
fie von den Holzwaarenfabrifen im ſächſiſchen Erzgebirge, Niefengebirge, Sonnens 
berg, Berchtesgaden ac., außerdem auch von Nürnberg, Bürth, Augsburg u. a. O. 
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Pfeifen, f. Tabakspfeifen. 

Mfeifengut, i. Tabak. 

Pfeifenköpfe Hat man befonders von Meerfhaum, Porzellan und anderen 
Thonmaſſen, und von gemafertem Holze, mit Blech oder Meerſchaum audgefüttert, 
aud von Papiermahe. Bon den Meerjchaumköpfen ift bereits unter dem Artikel 
Meerfihaum die Rede geweien. Im Allgemeinen find die Pfeifenföpfe zweierlei 
Art, indem der Kopf entweder in das Mohr, oder dad Rohr in den Kopf geftedt 
wird. Bon der erften Art find die meiften Meerihaumföpfe, doch bat man dieſe 
auch von der zweiten Art; die Porzellanföpfe, welde überhaupt am häufigſten verfertigt 
werden, find meift von erfter Art; Köpfe von andrer, ichwarzer, rother, gelber oder 
grauer Thonmaffe dagegen gehören faft durdigängig der zweiten Art an, und ebenfo 
auch die meiften hölzernen Köpfe. Pfeifenköpfe von Porzellan werden in allen Pors 
zellanfabrifen, welde feine oder geringere Waare liefern, verfertigt; fle find zum 
heil weiß, meift aber bemalt, und die feineren Gattungen, namentlih aus den 
meißner und berliner Porzellanfabrifen, zum Theil mit fehr feinen Gemälden. Die 
Köpfe aus andrer Thonmaffe find meift durch Preffen in Formen auf vericiedene 
Weiſe verziert; je werden befonderd an einigen Orten in Böhmen und in der Ges 
gend von Pirna verfertigt. Es gehören dazu auch die aus einer rothbraunen 
Boluserde geformten türkiſchen P., welde meift aus Gonftantinopel kommen, und 
die man theild einfach, theild auf verfhiedene Weife verziert, vergoldet und mit Edels 
fteinen bejegt bat. Bon den aus gemafertem Holze verfertigten Köpfen find nament: 
lih die Ulmer, welche unten in eine jcharfe Kante ausgehen, in manchen Gegenden 
beliebt; außerdem werden dergleichen befonders in Ruhla, Eiſenach, Berchtesgaden 
u. a. O. verfertigt. Sämmtlihe Gattungen P. kommen theild beſchlagen, theils 
unbeſchlagen in den Kandel; das Beſchläge ift meift von Meſſing, mit oder ohne 
Vergoldung, zuweilen aud von Silber. 

Pfeifenröhre hat man von fehr verfhiedenen Gattungen; theils beftchen 
fie aus den rohen, nur gebohrten Zweigen oder Wurzelfhößlingen verfchiedener 
Sträuder, namentlih die fogenannten Ortwinrohre (vom dem rufflihen Gor- 
dowina) aus den Wurzelfhößlingen des Mehlbaumes (ſ. d.), welche jedoch auch 
aus andren Ähnlihem Holze nachgeahmt werden, und die Weichfelrohre von dem 
Mahalebkfirfhhaum (f. Kirihbaum); theild find fie von Pflaumenbaum und 
anderen ins und ausländijhen Holzarten gedrechſelt und gebeizt, polirt oder ladirt. 
Man verfertigt fie fabritmäßig, beionderd in Sonnenberg, Berchtesgaden, Berlin, 
Nürnberg, Fürth, Augsburg sc.; lange Pfeifenröhre von Eben», Mahagony-, Jaca— 
randaholz, Pfefferrohr und dergl. fommen häufig von Hamburg und Magdeburg. 
Außerdem fommen auch Pfeifenröhre von Horn in den Handel, welche theild von 
Dredölern in kleinen Städten, theils fabrifmäßig in Berlin, Ruhla, Gera, Aſchers— 
leben, Rumburg ꝛc. verfertigt werden. 

Pfeifenfchläuche nennt man die biegfamen Röhrchen zu den elaſtiſchen 
Pfeifenipigen (j. d. folg. Art.), welde aus fpiralförmig dicht zufammengewundenem 
Meifingdraht beftehen, der mit Leder und Zwirn ummidelt und außen mit Seide 
überfponnen iſt. Letztere ift gewöhnlich ſchwarz oder grün, zuweilen auch bunt oder 
mit Gold: oder Silberlahn durchwirkt. Man hat fie von verjchiedener Länge und 
Stärke und fabrieirt fle namentlih in Berlin. 

Pfeifenfpigen von Horn werden von den Drechölern und fabrifmäßig in 
Nürnberg, Bürth, Geislingen, Ruhla, Rumburg u. a. O. verfertigt. Elaſti— 
The P. beftehen aus einem biegfamen Schlauche (ſ. d. vorſt. Art.), an ben oben 
eine gebogene Spige und unten eine Nuß von Horn angefchraubt ift. Pfeifenfpigen 
von Bernſtein kommen von Danzig, Königsberg, Stolpe ıc. 

Pfeifenftrauch, wohlriehender, unächter oder Baſtard-Jae— 
min, Philadelphus coronarius, ein im ſüdlichen Europa halb wild wachſen— 
der und bei uns wegen feiner wehlriehenden Blüthen in Gärten, Luſtgebüſchen ac. 
gezogener 8— 10 Fuß hoher Strauch, mit eirunden, zugefpigten, fägeartig gezähnten 
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Blättern und aufrecht ftehenden Trauben von großen weißen Blüthen, deren Blätter als 
Heilmittel gebraucht werden. Aus den Wurzelihößlingen werden Pfeifenröhre verfertigt. 

Pfeifenthon ift die reinfte und feinfte Sorte Töpferthon, welde etwas 
fett, von ſchöner weiper, gelber oder grauer Farbe ift und fi im Feuer ganz weiß 
und hart brennt. Er wird vorzüglich zur Verfertigung thönerner Tabaköpfeifen, zu 
denen jedody überhaupt jede feine, zähe, kalk- und eifenfreie, weiße oder auch far: 
bige Thonerde brauchbar ijt, ferner bei der Leinwand» und Kattundruderei, zum 
Walken feiner Wollenwaaren, zum Uebertünden der Mauern vor dem Malen, zu 
Puppulver für Silberwaaren und zu Verfertigung der Paftellftifte benugt. Er kommt 
in länglithen, weißen, %/, und 1 Pfund wiegenden Stüden in den Handel. Man 
findet ihn namentlid an einigen Orten in Thüringen, Kurheſſen, bei Goblenz, Köln, 
xüttich, Wachen ꝛc. Eine Art geringer Borzellanerde, welche fih am beften in Des 
vonſhire, Gornwallis und auf der Injel Wight in England, außerdem auch an 
mehreren Orten in Deutſchland findet, und aus der namentlich das engliſche Stein: 
gut verfertigt wird, nennt man ebenfalld Pfeifenthon. 

Pfeilfifch oder Silberfifd, Sphyraena argentina, ein bejonderd 
im Mittelmeer und an der Oftküfte von Amerika lebender, 5—6 Zoll langer, filber- 
farbener Fiſch, deſſen Schwimmblafe einen Silberglanz bat und zur Verfertigung 
unächter Verlen benugt wird, 

Pfeiltwurzelmebl, ſ. Arrow-Root. 

Pfennig over Pfenning war urjprünglich der allgemeine Name jeder 
Münze in Deutſchland, der fih von den Hohlmünzen oder Bracteaten herſchreiben 
foll, weil dieje die Oeftalt eines Pfännchens hatten. Dan hatte goldene und ſil— 
berne Pfennige, Diepfennige, dünne, breite, hohle ac. Später bezeichnete man damit eine 
filberne Scheidemünze, von der 160 Stück 1 Mark feined Silber enthielten und die 
mithin 2 gute Grojchen wertb war. Sie wurden aber immer Heiner und gering» 
haltiger geprägt und im Jahre 1255 gingen bereitd 660, im Jahre 1344 960 und 
1400 12 — 1400 Stück auf die feine Mark. Man fegte immer mehr Kupfer zu 
und prägte fie endlih ganz aus Kupfer, woraus der Unterſchied zwifchen weißen und 
ſchwarzen Pfennigen entftand. Jetzt iſt es im ganz Deutſchland die Fleinfte Fupferne 
Scheidemünze, welche aber nidt ganz gleihen Werth hat, indem in Preußen und 
mehreren anderen Ländern Norbdeutihlands 12 Stüd, in Sachſen x. 10 Stüd 
1 Groſchen, in den nady Gulden redhnenden Ländern 4 Stüd 1 Kreuzer, in Ham» 
burg 12 einen Schilling ausmadyen. Der englijde Benny, von den 12 —= 1 Sdils 
ling Sterling find, hat feinen Namen ebenfalld von dem deutſchen Pfennig. Man 
jehe übrigens die verfchiedenen Artikel über die deutſchen Hauptſtädte. 

Pfennig oder Pfenniggewicht, ein befonderd beim Wägen des Goldes 
und ©ilberd in Deutſchland übliches kleines Gewicht — !/; Quentdyen oder 512 — 
1 Pfund. ES wird ferner in 2 Heller oder Hellergewicht und in 256 Richtpfennige 
eingetheilt. Nach ber verſchiedenen Schwere des Pfundes in den einzelnen Ländern 
it aud die Schwere des Pfenniggewichts verfhieden, wie man in den Artifeln über 
bie einzelnen Hauptftädte angegeben findet, jowie unter Köln das Verhältniß ded« 
felben zur kölniſchen Mark. ©. au Pennyweight. 

Pferd, lat. Equus Caballus, das bekannte nügliche Hausthier, welches, 
wahrſcheinlich aus Hochaſien ftammend, jet faft über die ganze Erde verbreitet ift 
und in einigen Gegenden Aſiens nod wild angetroffen wird, obgleih man nidt 
ganz gewiß ift, ob dieſe angeblich wilden Pferde nicht blos verwildert find. Lethzteres 
ift der Ball mit den in den großen Ebenen Südamerika's in zahlreichen Herden im 
Zuftande der WildHeit Iebenden Pferden, denn Amerika bejaß dieje Thiere urfprüngs 
lich gar nicht, und fie wurden erft nach der Entdedung defjelben durch die Spanier 
dort eingeführt. Das Pferd nährt ſich von allerhand Pflanzen und wird am häu— 
figften mit Hafer, zerjchnittenem Stroh (Hädjel) und friſchem oder getrodneten Oraje 
gefüttert, obgleich c8 in manden Gegenden und in Grmangelung dieſer Nahrungds 
mittel auch mit anderen Körnern, jowie mit Klee, Esparſette, Luzerne und dergl., 
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oder auch mit gefchrotenem Getreide, Kleien ꝛc. gefüttert wird. Im nörblichen Ge- 
genden muß ed während ded Winterd fogar mit gedörrten Fiſchen fürlieb nehmen, 
Es erreicht bei guter Pflege ein Alter von 25—30 Jahren, jelten mehr, ift aber 
in der Regel nur bis ins 15. oder 20. Jahr benugbar; obgleich dabei viel auf 
Abwartung und größere oder geringere Anftrengung anfommt. Es ſollte eigent— 
lich nicht eher ald gegen Ende des A. Jahres zur Arbeit gebraucht werden, nichtsdeſto— 
weniger wird ed häufig ſchon vor Vollendung des 3. Jahres zu leichter Feldarbeit mit 
verwendet. Das männliche B. heißt Hengft oder Beihäler, das weiblihe Stute, 
das junge bis zum 5. Jahre, mo es ſämmtliche Zähne gewedielt hat, Hüllen 
oder Fohlen. Die Höhe des Pferdes ohne Hals und Kopf beträgt in der Regel 
5 rheiniſche Fuß, obgleih fie auch bis zu 6 Buß fleigt, fowie man aud Pferde 
bat, die nicht über 3 Buß body werden. Um den männlichen Pferden ihre Wild: 
beit zu benehmen und fie ruhiger und gutartiger zu maden, werden fle häufig ent— 
mannt, caflrirt oder verjchnitten, und heißen dann Wallachen. Das P. begattet 
fi fruchtbar mit dem Eſel, und durch den Pferdehengft mit der Ejeldftute wird 
der Maulejel, umgekehrt das Maulthier erzeugt (j. dieſe Art.), beides jehr 
brauchbare Baftarde, die aber in der Negel unfrudtbar find. Der Körper des Pfer: 
des wird eingetheilt: 1) in die VBorderhand, wozu Kopf, Hals, Widerrift 
(der erhabene Theil des Haljed zu Ende der Mähne über den Schultern), Bruft 
und Vorderſchenkel gehören; 2) die Mittelhand oder den Leib, welder Theil ſich 
vom Widerrift bis and Kreuz erftredt, und Nüden, Nierengegend, Rippen, Blanfen, 
Bauch, Guter bei Stuten oder die männlichen Geſchlechtstheile in ficy begreift; 
3) die Hinterhband, zu welder Kreuz, Hüften, Schweif, After, Scham ber 
Stuten und Hinterfchenkel gehören. Von einem guten Pferde in Bezug auf das 
Aeußere verlangt man: einen proportionirten, fegelförmig geftalteten Kopf, gut ans 
geiegte und gleihförmig fpielende Ohren, breite, ſanft gebogene Stirn, hervors 
ftehende, Elare, durchfichtige, Tebhafte, große Augen, gut geöffnete, faltenloie und 
ſich Fraftig ſchließende Augenlider, weit geöffnete Naſenlöcher, nicht zu flarfe und 
weder zu enge noch zu weite Ganaſchen (die Bogen der Unterfinnladen zu Seiten 
des Kopfes), friiches, ichäumendes Maul, dünne, feine Lippen, etwas abgerundet zu— 
laufende und die Iinterlippe überdedende Oberlippe, weder zu magere noch zu fette 
Kinnkettengrube, einen ſchön gebogenen, gut angefegten, nah vorn und aufwärts 
gerichteten, mit Eräftigem Nadenbande verjehenen (was man durch das Begreifen bed 
hohes (etwas höher ald das Kreuz), fih in den Kamm und Rücken fanft verlierens 
des Widerrift, breite, micht ſehr vorftehende, in die Schultern janft übergehende 
Bruft, weder zu tiefe noch zu flache, rinnenartige, bis zwiſchen die Vorderſchenkel 
herablaufende Bruftgrube, gut bewegliche, mit dem Oberarm einen ftumpfen Winkel 
bildende und mäßig fleiihige Schultern, ftarfe, fleifhige, von der Seite breite, we= 
der zu lange, nody zu kurze Vorderame, rundes, ftarfes, ſenkrecht geftelltes Knie, 
gleihförmige, vorn jchmale, feitwärtd breitere, mit ftarfen gut ausgebrüdten Sehnen 
verſehene und mit feinen Haaren bededte Schyienbeine, verhältnigmäßig langes und 
vorwärts gerichteteß Feſſel (der Furze Theil des Fußes zwijchen dem Ende des Schien— 
beined und dem Hufe), ebene, glatte und feine Krone (der unterfte Iheil des Fußes 
unmittelbar über dem Hufe, wo fich Die unterften Haare Fronenartig über den Huf 
ihlagen), rundlihen, verhältnigmäßig großen, geradftehenden, gleichfarbigen, an 
der Sohle ausgehöhlten und mit trodnem Strahl (der emporftehende, weichere Theil 
der unteren Flache des Hufes, welcher bei ber Ferſe endigt) verjehenen Huf, einen 
ganz glatten, völlig ebenen, geradlinig verlaufenden, gehörig langen Rüden, gut 
gewölbte Rippen, mit den angrenzenden Theilen janft zufammenfließende und ruhig fi 
bewegende Blanken, gefchmeidigen, gewölbten Bauch, elajtiihed Guter oder weiten, 
großen, jedoch nicht jchlaff herabhängenden Schlau, derbe, firamme Ruthe und 
firammes Gefchröte (Hodenſack), ein geftredtes, an die Lenden gut anſchließendes 
nad abwärts etwas ovales Kreuz (Eroupe), wenig vorftehende, abgerundete Hüften 
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hoch angefegten, nicht zu flarfen und gut getragenen Schweif, fleiſchige Hinterbaden, 
rund hervorftehenden After, fleifchiges Dickbein, von der Seite breited, trodnes, 
reined, geraded Sprunggelenf und das Uebrige wie bei den Borberfchenfeln. Ein 
folhes P. wird meift die übrigen guten Eigenfhaften, wie Muth, Beuer, Leichtig« 
feit der Bewegungen, Ausdauer und Gefundheit defigen. Einen langen, beſonders 
zugleich ſchmalen Kopf trifft man nie bei einem wahrhaft edlen Pferde ; kurze charak⸗ 
terifiren zuweilen eine Race, breite, namentlih an der Hirnſchale, find die beften, 
befonder8 wenn die Nafe gerade ift, gebogene (ganze oder halbe Ramsköpfe) find 
gewöhnlih auch lang und ſchmal, und dann ſchlecht; die halben Ramsköpfe haben 
gewöhnlich breiten Schädel und nur gebogene Nafe, und find dann gut; eingedrückte 
Köpfe (Schweind= oder Hechtsköpfe) entflellen die Geſichtobildung, doch kom— 
men ſie bei Racepferden (edlen, forgfältig gezogenen), befonder& bei den Arabern, häufig 
vor; Keilköpfe find an den Baden unverhältnigmäßig breiter, ald am Kinn, dabei 
furz und befonderd gemeinen Pferden eigen. Andere äußere Fehler find folgende: 
Feine tiefliegende Augen (find Beranlaffung zu ſchlechtem Sehen), zu weit hervor« 
ftehende Augen (verrathen Kurzfichtigkeit), wechfeljeitiged Heben und Sinfenlaffen der 
Ohren (gewöhnlihd Zeihen von Tüde), Hängenlaffen beider Ohren (Zeichen von 
Baulgeit), vertiefter und eingebogener Rüden (Senfrüden, wenig Ausdauer), 
aufwärts gebogener Rüden (Karpfenrüden), ſchmale Bruft, zu lange oder aufs 
wärtöftehende oder vorwärts gebeugte Beffeln und fehlerhafte Füße oder Hufe (Zwang⸗ 
hufe, Platthufe, Sornfpalten ꝛc.). Alle Fehler, Mängel, üble Angewohnheiten der 
Pferde hier fpeciell aufzuführen, erlaubt und der Raum nit. Die Hufe find über- 
haupt Diejenigen Theile, auf welche beim Ankauf eines Pferdes befonders zu achten 
iR. Berner verdienen dabei die Zähne Beadhtung, indem dieſe das einzige Kenne 
zeichen find, aus denen man das Alter eines Pferdes ziemlich genau erkennen Fann. 
Ein audgebildetes, wenigftend 5 Jahre altes männlihes P. hat 40 Zähne, näm: 
lich 12 fchaufelförmige Vorderzähne (Schneiders, Raff- oder Rabzähne), vier 
längere und fpigige Hundezähne (Hafen) und 24 Badzähne (Stodzähne) mit 
Kronen. Den Stuten fehlen in der Megel die Hundözähne ganz, oder fie find nur 
fehr kurz. Das Füllen bringt gewöhnlich 12 Badzähne, nämlih die 3 vorderften 
in jeder Kinnlade, mit zur Welt, indem fie mit dem Kronenrande aus dem Zahn 
fleifhe Herborragen; ift dies aber nicht ber Ball, fo brechen fie wenigftens in den 
erften 8 Tagen dur. Binnen 14 Tagen nad) der Geburt feimen oben und unten 
die beiden mittelften Vorderzaͤhne, welde man Bangen nennt; binnen 6 Wochen 
erjheint an jeder Seite derielben ein Zahn (die Mittelzähne) und binnen 6 Mos 
naten neben biefen ber letzte Schneidezahn (Edzähne). Diefe 12 Schneidezähne, 
fowie die von der Geburt an vorhandenen 12 Badenzähne nennt man Füllen» 
oder Milhzähne; fie bleiben unverändert bis zum zweiten Jahre und fallen 
dann nah und nah aus, um den bleibenden oder Pferdbezäbnen Play 
zu machen. BZuweilen bricht außerdem in jedem Ober- und Unterkiefer vor dem 
erften Badzahne (von vorn an gerechnet) nod ein überzähliger (Wolfszahn) 
hervor, welcher eine fegelförmige Geftalt hat, aber in der Megel mit den erften Milde 
badzähnen wieder ausfällt. Gegen Ende des erften Jahres brechen auch die nicht 
wieder audfallenden, fondern ftehen bleibenden 3 hinteren Badzähne in jeder Kinns 
Tade nach und nad hervor, und zwar im 9 — 12. Monate der 4., im 2—3. Jahre 
der 5., im 4., zuweilen aber auch erft im 5. Jahre der 6. Badzahn. Während 
diefer Zeit aber fallen dem Pferde aud nah und nah die Mildzähne aus und 
werden durch bleibente Pferdezähne erfegt, und zwar im 2, Jahre die 4 erften Milde 
badzähne (immer von vorn am gerechnet), im 3. Jahre die A vorderſten Schneide 
zähne (Zangen) im 4. Jahre die A Mittelfchneidezähne und die A zweiten Badzähne, 
und im 5. Jahre die A Eckſchneidezaͤhne und die 4 dritten Badzähne. Man jagt 
jest: das P. hat abgezahnt. Im Alter von 3— 31/, Jahren fommen bei den 
männlichen Pferden auch die Hafenzähne hervor, bei Stuten, wenn dieſe fle über: 
haupt befommen, etwas fpäter. Uebrigens erfolgt der Wechfel der Zähne im 
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Dberkiefer immer eher als im Unterfiefer, und bei den Landpferden um einige Mo— 
nate eher ald bei Racepferden. Auf diefe Weife läßt fih das Alter der Pferde bis 
ind 5. Jahr aus dem Vorhandenſein der Fohlen» oder der Pferdezähne erkennen, ins 
dem fich die erfteren dadurch von den letzteren unterfcheiden, daß fle Eleiner, weißer, 
mit dünnerem Schmelz überzogen find und feine fo tiefe Bohne haben, ald die bleis 
benden Pferdezähne. Dieie Bohne, Kennung, Kern oder Kunde giebt das 
Kennzeichen für die fpäteren Jahre ab. Es ift dies nämlich eine etwa A Linien tiefe 
ovale, trichterförmige Vertiefung auf der oberen Reibefläche der Schneides und Badens 
zähne, welche fich mit Futterreſten und anderen Unreinigfeiten füllt und dadurd eine 
fchmuzig braune Barbe befommt. Da fi die Zähne mit den Jahren immer mehr 
abnugen und kürzer werden, jo verichwindet dieſe Vertiefung immer mehr, bid man 
nur noch eime flache, dunfel gefärbte Stelle flieht. Da diefe Abnugung in ber näms 
lichen Reihenfolge ftattfindet, in welcher die Zähne zum Vorſchein gekommen find, jo 
fann man, bis jle an allen Zähnen zu bemerken ift, das Alter der Pferde daraus 
erkennen. Mit dem 6. Jahre ift nämlich die Bohne auf den Zangen des Unterfiefers 
mehr oder weniger abgerichen und ausgefüllt, oder dieſe Zangen find doch fchmäler 
und dider ald früher; mit dem 7. Jahre find die Bohnen der Mittelzäbne mehr oder 
weniger abgerieben und verwiſcht, die Zangen verfchmälert, die Meibfläche der Eckzähne 
verfladht, die Schneidezähne mehr ſchmuzig weiß ald gelb; mit dem 8. Jahre die Bohne 
an den Edzähnen auch abgerieben und verwiſcht, dieſe Zähne jelbft find weiter aus 
den Zahnhöhlen heraudgetreten, daber von jchmälerem und dickerem Ausſehen, bei den 
Zangen und Mittelzähnen ift die mittelfte Vertiefung der Bohne (das Bohnenfäds 
hen) nur noch durch den fie umgebenden Schmelzrand erkennbar, die Hadenzähne find 
mehr folbig und abgeftumpft als anfangs; mit dem 10. Jahre fangen die Bohnen 
an den Mittelzähnen des Oberkiefers an fi zu verſchließen und dieſe Zähne werden 
mehr did ald breit, in den Zangen des Unterkiefers aber ift das Bohnenſäckchen bis 
auf den Schmelzrand abgerieben; mit dem 11. Jahre ift die Bohne an den Mittels 
zähnen des Oberkiefers verfladht, an denen des Unterkiefers bis auf den Schmelzrand 
abgerieben; mit dem 12. Jahre fangen die Bohnen an den Edzähnen ded Oberkie— 
fer8 an, fi zu verwiſchen und find an den unteren bis an den Scmelzrand abge— 
trieben, der Hadenzahn ift flumpf, oben abgerundet und fegelförmig ; mit dem 14. Jahre 
ift dad Bohnenſäckchen der oberen Zangen nur nod ald ein mit einem Schmelzrande 
umgebener brauner Fleck fihtbar, in den unteren Zangen aber ift der legte Reſt ber 
Bohne, die braune Narbe, ohne Schmelz, auch nehmen von jegt an die Schneidezähne 
eine mehr horizontale Richtung an; mit dem 15. Jahre ift das Bohnenſäckchen der 
Mittelzähne des Oberficferd bis auf den letzten Reſt abgerieben und die unteren Mit: 
telzgähne find jo wie die unteren Zangen im vorigen Jahre; mit dem 16. Jahre 
werden beide Veränderungen und Abnugungen bei den oberen und unteren Edzähnen 
fihtbar; im 18. bis 20. Jahre fliehen die Schneidezähne wie edige Pallifaden da, 
das Zahnfleiih Hat ſich zurückgezogen, jo dag die Wurzeln faft entblößt find, die 
Neibflähe auf der Krone hat eine dreiedige Geftalt angenommen, was alles im 
Unterfiefer cher als im Oberfiefer, an den Zangen eher ald an den Mittels und Ed» 
zähnen eintritt. Auch bekommen die Schneidezähne oft eine fchiefe Richtung, werden 
Ioder und fallen au wohl aus. Ueber 20 Jahre nehmen die Scheidezähne, und 
zwar zuerft die Zangen, dann die Mittel- und zufegt die Edzähne, eine zweiedige 
oder verfehrt ovale Born an. Uebrigens werben alle diefe Merfmale um fo unflcherer, 
je älter das P. ift, indem man ſich bis zum 5. Jahre höchſtens um einige Monate, 
von da bis zum 8. ſchon um 1 Jahr, in höherem Alter aber wohl bis zu 3 Jahr 
irren kann. Namentlid erſcheinen bei Pferden von guter Race die Zeichen des Alters 
jpäter ald bei anderen; ferner kann hartes Körnerfutter, ſchlechtes Aufeinanderpaffen 
der Zahnreihen, weiche Tertur der Zähne (melde bei Pferden von quter Race in der 
Regel nicht vorkommt) u. dgl. ein fehnelleres Abreiben und frühere Zeichen bed Alters 
hervorbringen, ald in den entgegengefegten Bällen. Auch werden die Alteröfennzeichen 
oft betrügerifcherweife fünftlich verändert, indem man den Fohlen die Mildzähne vor 
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der Zeit ausbrit, jo daß fie 1/, bis 1 Jahr älter erjheinen, und bei alten Pferden 
die verlöjhten Bohnen durch Einbrennen (Giſchten) zu erfegen ſucht. Das Iegtere 
erkennt man bei genauer Betrachtung aber ſehr leicht, und das erftere verräth ſich 
dadurh, dag anflatt des audgebrodenen Zahned Fein neuer da und auch auf dem 
Zahnfleifche Fein jcharfer Nand des hHervorfommenden zu fühlen ift, oder wenn der 
neue Zahn da ift, wenn bderjelbe nicht in der Reihe, jondern um einige Linien rück— 
wärts ficht. — Beim Ankauf von Pferden muß man überhaupt jehr vorfidhtig fein 
und ed gehört eine gründliche Kenntnig und Uebung dazu, um nicht betrogen zu 
werden, denn es giebt feinen Handel, bei dem fi) die Berfäufer, und zwar nicht allein 
Mofhändler von Profefjton, jondern auch Privatperfonen, die ſich in allen übrigen 
Verhältniſſen die ftrengfte Rechtlichkeit zur Pflicht machen, jo ungejcheut Die gewifjen- 
Iojeften Betrügereien zu Schulden fommen laffen. Man muß daher jedes P., das 
man, bejonderd von einem Pferdehändler, Faufen will, vorher genau muftern und pros 
biren, ohne dem DBerfäufer von Allem was er jagt und betheuert, nur ein Wort zu 
glauben. Zuerft betradte man das P. im Stalle, unterfuche das Alter, muftere die 
ganze Geftalt und den Zuftand bejfelben, beobadıte die Geftalt und den Stand der 
Beine, dad Freſſen und das übrige Benehmen, um davon auf das Temperament und 
die Gefundheit defjelben zu ſchließen. Dann läßt man ed aus dem Stalle führen, 
wobei man Acht giebt, ob es beim Ueberſchreiten der Schwelle nicht den einen Hins 
terfuß raſcher und höher emporhebt ald den andern, was den Spath verrathen würde, 
und ob fid) beim Austreten aus dem Dunklen in bad Helle die Pupille im Auge 
verkleinert, indem das Gegentheil ein Zeichen von Blindheit fein würde. Außerhalb 
des Stalled laſſe man es zuerft ruhig hinftellen, ohne daß es jedoch zu ſehr geſtreckt 
wird, und betrachte es dabei genau, um zu fehen, ob ed die oben angegebenen Kenn— 
zeichen eined guten Pferdes befigt; hierauf Taffe man es im Schritt und Trabe möge 
lihft ruhig und ohne zu vielen Gebrauh der Beitjhe vorführen, um fih von ber 
Beichaffenheit feiner Gänge zu überzeugen, und beobachte dabei vorzüglid die erjten 
Schritte, indem ſich bei diefen mander Makel bemerklih macht, der, wenn das P. 
erft im Gange ift, verichwindet. Was dabei zu beobachten ift, werden wir fpäter, 
wo von den verihiedenen Gängen die Rede fein wird, angeben. Auf das elegante 
Tragen des Schweifes, jowohl bei Langſchweifen, ald bei coupirten (engliftrten) Pferden, 
ift ebenfalls Rüdficht zu nehmen, indem darauf, befonders bei Luruspferden, großer 
Werth gelegt wird. Wenn man auf diefe Weife dad P. genau gemuftert hat, laſſe 
man ed fih, und zwar zuerft im Schritt, dann im Trabe und zulegt im Galopp, 
vorreiten, um zu jehen, wie es ſich unter dem Reiter audnimmt, indem ed dann oft 
ein ganz andres, theild ein beſſeres, theild ein fchlechtered Anfehen befommt, ald es 
an der Hand hatte. Nachdem man es ſowohl beim Reiten in gerader Linie, ald auch 
im Kreife, bei den Wendungen und bei fchnellem Anhalten (Baradiren) beobachtet 
bat, laſſe man es ftillhalten, um zu ſehen, ob ſich feine Schwäche in einem der Beine, 
ein locderer, zitternder Stand u. dgl. zeigt; auch gebe man Acht, ob der Reiter beim 
Auf» und Abigen eine beiondere Vorfiht beobachtet, wad auf Ungezogenheit und 
MWiderjpenftigkeit ſchließen laſſen würde. Zulegt reite man das Pferd felbft mit Ruhe 
und Vorfiht, und zwar am lichften ein Stüf hinaus ind Freie, wobei man oft in 
Bezug auf Gang, Drefjur, Folgſamkeit, Ungezogenheiten des Pferdes sc. noch manche 
Mängel entdeden ann, die man vorher nicht bemerkte. Mit Wagenpferden verfährt 
man im Allgemeinen cbenio, nur reitet man fle nicht, fondern fährt fie vor, wobei 
man borzüglih darauf zu achten hat, daß fie folgjam und weder fcheu noch kitzelig 
gegen die Stränge (Strangſchläger), auch fonft nicht ungezogen und fo viel als 
möglih von gleichem Temperamente und regelmäßigem Gange find. — Die natürs 
lihen Gänge des Pferdes find viererlei: Schritt, Paß (nicht gewöhnlid), Trab und 
Galopp. Beim Schritte jegt dad P. die Füße diagonal (übers Kreuz) und man hört 
dabei 4 Schläge; im Paß, welches ber für den Neiter bequemfte und förderndfte Gang 
ift, fegt e8 Die Füße auf einer und berfelben Seite zugleich fort; beim Trabe, der nur 
ein beſchleunigter Schritt ift, hört man gewöhnlih nur zwei Schläge; im Galopp, 
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der aus einer Meihe fortgefegter Sprünge befteht, hört man 3 Schläge. Die Bewegung 
muß überhaupt Fräftig, leicht und gleihmäßig fein, indem fein Schenkel höher gehoben 
oder weiter vorgefegt werden darf ald der andre. Im Schritte und Trabe müſſen 
die Vorderfüße vorgeſtreckt (ftehend, Boden gewinnend), ſowie die hinteren gerade 
vorgeiegt und die Tritte der erfleren von denen der legteren gebedt werden; im Schritt 
fönnen die Hinterfüße auch vor die vorderen in ben Boden treten. Werden aber bie 
Vorderfüße zu eng oder kreuzend gejegt, die Unterſchenkel auswärts geſchleudert 
(fuhteln), kommen die Knie auswärtd, greifen die Hinterfüße im Trabe zu weit 
vorwärts, fo daß fle die vorderen Eijen treffen (einbauen), fichen die Sprung» 
gelenfe zu nahe an einander, erfolgen die Tritte zu eng oder Freuzend und ift die 
Bewegung kraftlos und jchleppend, fo ift der Gang fehlerhaft und der Körperbau 
unregelmäßig. — Die Barbe der Pferde ift befanntlih jehr verſchieden, was haupts 
fählih eine Folge der Kultur und Vermiſchung derfelben zu jein fcheint, denn die 
wilden oder verwilderten Pferde in Aſten find zwar theild maufefahl, theild dunfels 
gelb, theild braun von Farbe, aber e8 kommen jelten ſchwarze, Füchſe, Scheden und 
Pferde mit Abzeichen aber nie unter ihnen vor. Das Legtere ift aud bei den ver- 
wilderten Pferden in Amerifa der Ball, bei denen dagegen die braunen, braunrothen 
und ſchwarzen am häufigften find. Die Hauptfarben der Pferde, welche jedoch wieder 
in eine Menge Unterabtheilungen und Nüancen zerfallen, find folgende: A) Einfar— 
bige. 1) Weiße PB. (nit Schimmel, indem man mit Diejer Benennung eigentlich 
nur die weißen P. mit gemiſchtem Haar bezeichnet) mit weißer Haut, zerfallen in 
milchweiße (Milch- oder Atlasſchimmel), und freideweiße oder Glanzſchimmel. Gie 
find die Kakerlaken unter den Pferden. 2) Gelbe P. oder Ifabellen, und zwar 
Blaß-, Helle, Gold», Hochgelb⸗, Dunkel-Iſabellen. 3) Füchſe, theilt man ein in 
Helle, Lehm⸗, Gold-, Kupfers, Roth», Schwarze, Schweiß:, Leber=, Bronce-, Kobl«, 
Zobel-, Dunkel», Brandfüchſe. 4) Braune P., zerfallen in kirſch-, hell-, goldz, 
reh-, faftanien=, fpiegele, ſchwarzbraune. A) Graue oder mäujefahle P., find 
entweder gleihmäßig hellgrau oder mit dunklem Kopf, Mähne und Schweif (Mohren⸗ 
föpfe). 5) Schwarze B. oder Rappen, davon giebt es: Glanzrappen und Rappen 
ohne Glanz, Kohl- und Helle oder Sommerrappen. B) Mit gemifhten Farben. 
1) Schimmel, weiße Grundfarbe mit einer andren Barbe vermijcht, mit jchwarzer 
Haut; werden eingetheilt in Blau-, Apfel-, Eiſen- oder Eisihimmel, Graus, Schwarze, 
Brands, Honige, Fliegen- (Borellen- oder Müdene) Roth-, Muskat-, Zimmts, 
Droſſel-, Staar-, Pfirfihblüthenihimmel. 2) Falben; man unterjdeidet: Helle, 
Stroh-, Gold», Mauſe-Dunkel-, Schwarzfalben. 3) Stihelfarbene P., und zwar: 
Stichelfüchſe, Stichelbraune und Stichelrappen. A) Scheden; davon giebt ed: Helle, 
Porzellan, Fuchs- oder Roth-, Braun-, Schwarzs, Ahaticheden. 5) Tiger, zers 
fallen in: Gelb-, Roth», Braune, Schwarztiger und gemiſchte Tiger. Hierher ges 
bören ferner die P. mit Abzeichen, welde fait bei allen Farben vorfommen und 
daher Feine eigene Rubrik bilden fönnen. Die Abzeichen beftehen häufig darin, daß 
die Ertremitäten, d. h. Füße, Mähne, Schweif, Maul, von andrer ald der Hauptfarbe 
find. P. mit A weißen Füßen heifen Weipfüße; find die weißen Füße ſchwärzlich 
geiprenfelt, Hermelinfüße; find nur 2 Füße überd Kreuz weiß, Kreuzfüße; 
wenn das Abzeichen eine weiße Krone über dem Hufe bildet, heißen fie gefrönt; 
balbgefejielt, wenn die weißen Haare bis an die Mitte des Fußes, gefefielt, 
wenn fie bis zur Köthe reihen; Halbgeftiefelt, wenn fie bis zur Mitte des Scyiens 
beins, gefiefelt, wenn fie bi8 zum Knie oder Sprunggelenf, hochgeſtiefelt, 
wenn fie bis über die Knie gehen. Andere Abzeichen find: der Fleck, einige weiße 
Haare an der Stim; dad Blümchen, Flämmchen oder die Flocke, etwas mehr 
weiße Haare, die eine den angegebenen Gegenfländen ähnliche Figur bilden; ber 
Stern, wenn diefer Fleck befonders ſchön, groß und regelmäßig if; der gemiſchte 
Stern, wenn Haare von der Hauptfarbe darunter gemijcht find; Ningftern, wenn 
er einen Ring bildet; Bläfjenjtern, wenn er nad unten bi8 auf die Naje herab 
fpigig zuläuft; Bläſſe, wenn der weiße Ble ſich die ganze BÜRO fie 
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heißt nah Umſtänden breit, ſchmal, ſchief 2c.; eine Laterne, wenn fie biefer ober— 
flählih ähnelt; eine Schnippe ijt ein jchmaler weißer Strih auf der Naienfpige ; 
bei einer durchgehenden Bläſſe ift Bläffe und Schnippe verbunden. Wenn das 
weiße Haar über die Oberlippe reicht, jagt man in Franfreih: das P. trinft Milch. 
Auch der Stand der Haare bildet Abzeichen; jo heißt 3. 2. ein Wirbel, wo das 
Haar fih im entgegengejegter Richtung auseinander fträubt; eine Aehre, eine Reihe 
am Kamm hinlaufender Wirbel; beide kommen befonderd an türfifchen Pferden vor 
und gelten für eine Schönheit; ein Lanzenſtich gleicht der Narbe einer Lanzens 
munde; ein Wolfsbiß hat Aehnlichkeit mit einem Biſſe und findet fih meift an den 
Hinterfchenfeln, beſonders bei tartariichen Pferden. — Durd die Verſchiedenheit des 
Klima's und der Nahrung, fowie durh Kultur, Wartung und Veredelung haben fid 
eine Menge an Geftalt und Körperbefchaffenheit verfchiedene Racen der P. gebiltet, 
die man im Allgemeinen eintheilt in edle, Lie bejonderd aus trodnen Gegenden 
fommen; gute, aus mehr feuchten Gegenden mit reicher Weide, und gewöhnliche 
Zandrace, wie fie ohne befondere Kultur von den Landleuten gezogen werden. Durd) 
Vermiſchung und Kreuzung dieſer Racen find wieder neue entjtanden oder geringere 
verbejjert worden, bejonderd wenn ed mit Sorgfalt und nad verftändigen Anordnungen 
neiheben it. Diejer Veredlung bat man ſich im neuerer Zeit in Deutſchland, beſon— 
derd in Preußen, Sachſen, Baiern, Hannover, Meklenburg, Oeſterreich sc. befleißigt, 
indem man Landgejtüte angelegt bat, in denen für Rechnung der Regierung Beſchäler 
aus edlen ausländijchen Racen angejhafft und unterhalten werden, von denen Jeder— 
mann gegen eine mäßige Vergütung Stuten belegen (deden) laſſen kann. Dadurd 
it die deutiche Landrace fo ſehr verbefjert worden, daß darunter oft P. von ausge— 
zeichneter Schönheit und Güte fallen und man nicht allein den Bedarf für den Armee— 
und Privatgebraudy felbft zieht, fondern auch davon ausführt. Die fchönften und 
edelften P. find unftreitig die arabifchen, welche ſchon von ihrer Geburt an mit 
außerordentliher Sorgfalt und Liebe erzogen werden, umd an denen der Araber mit 
einer ſolchen Zärtlichkeit hängt, daß fie ihm faft um feinen Preis feil find, weshalb 
auch die edelfte Sorte, welche man Attik nennt, felten oder nie ausgeführt wird und 
das Stück davon ſchon mit 12 — 14,000 Ihalern bezahlt worden ift. Die edle Race 
wird daher auch fehr forgfältig vor jeder Vermiſchung mit einer geringeren bewahrt 
und über die Stämme eigene Stammbäume geführt, welche oft auf 2000 Jahre zu= 
rüdgeben, auch bei der Geburt eines jeden Fohlens die reine Abftammung durch 
beeidete Perſonen beftätigt. Cine zweite, jedoch ebenfalld vortreffliche Art heißt Köch— 
lani oder Kehelan und die gemeinen, welche meift nur für den Dienft der Karas 
vanen gebraudt werden, Gwidisk. Das edle arabiihe P. ift von mittler Größe, 
eher mager als did, von feinem, zierlicyen Körperbau, leicht, aber Eräftig, muthig und 
auperordentlih ausdauernd, daher ſowohl zum Kriegsdienft, ald zur Jagd und zum 
Reiten am tauglichſten. Sie haben lange Obren, große Augen, einen abgeftumpften 
Kopf, große, platte Stirn, einen ſchön gewölbten, ſchlanken Hals, breite Bruft, etwas 
langen Leib, ſchön gerundete, geftredte Groupe, einen ſchön getragenen, nicht ſehr 
ftarfen Schweif, dünne, trodene Beine mit bervorfpringenden Knochenenden, und einen 
leichten Gang. Die fchönften Tiefert das wüfte Arabien. Nah Guropa kommen jie 
übrigens in der Regel nur, um zur Zucht bemust zu werden. Mit dem arabijdhen 
P. verwandt und ihm an Güte gleihfommend ift das nubiſche, mauriſche oder 
barbariihe B., das Berberroß, aus dem nördlichen Afrifa, bejonderd aus 
Marokko, woher die jchönften kommen follen, und Nubien. Es ift gegen 5 Buß body, 
meift grau von Farbe, und hat einen Fleinen, feinen Kopf, langen, dünnen Hals, 
ichlanten Körper und ſchwache Mähne. Das perjifhe B. bat ebenfalld viel Aehn— 
lichfeit mit dem arabifdıen, ift etwas größer, hat einen trodnen, geraden Kopf, ſchlanken 
Hals, enwas ſchmale Brut, fpigige Groupe, gut angefegten Schweif und jehr feiten 
engen Huf. Die Mehrzahl find Schimmel. In der Nähe von Ispahan, wo ein 
Geſtüt mit 4000 Stuten fein foll, und in den Ebenen von Medien werden die meiften 
gezogen und nad der Türkei und Indien verjendet. Das circaſſiſche P. ift aus 
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einer Vermiihung des arabiihen und perſiſchen entftanden. Es ift größer, flärfer, 
geftredfter und ſchöner geformt als das Ichtere, dabei dauerhaft und jelbft im hoben 
Alter noch brauchbar. Das tartarifhe P. ift fehr mager, hat wenig Bruſt und 
Bauch, fleinen, leichten Kopf, langen, fteifen Hals, hohe, flarfe Schenkel und nied— 
rigen Schweif, als Geftützeichen meift aufgeichligte Ohren und zur Erleichterung bes 
Schwimmens aufgefhligte Nafenlöher. Manche unter ihnen haben viel Aehnlichkeit 
mit den arabiihen P. Aus einer Vermiihung des perfiichen, arabiſchen und tartas 
riſchen Pferdes ift das türfifche entflanden, mit dünnem, langen Halſe, hohem 
Nüden, langgeftredten Körper und jchlanfen Füßen, leicht, mit gutem Athem und zu 
Strapazen geeignet. Auf diefes folgt im Range das ſpaniſche P., welches durd 
arabifche und mauriſche Zuchtpferde ſehr veredelt worden ift und viel Aehnlichkeit mit 
diefen hat. Es hat großen Kopf, mäßig gekrümmte, fpigige Naſe, feurige Augen, 
lange Ohren, ftarfen, langen Hals, dicke Mähne, breite Bruft, rundes Kreuz, gut 
geformte Füße, und it von Barbe meift ſchwarz mit weißem Zeichen auf der Stirn. 
Am meiften geihägt find die Andalufier, für welde die Stadt Cordova der Haupts 
marft it, wo fih auch ein Eönigliches Geftüt befindet, das für das bedeutendfte in 
ganz Spanien gehalten wird. Durch die vielen Kriege ift übrigens die Pferdezucht 
in Spanien jehr heruntergebradt worden. Die fpanifhen B. haben meiſt am rechten 
Vorberichenfel dad Stutereizeihen eingebrannt. Die neapolitaniihen B. find 
ebenfalld durch arabiiche veredelt und den fpanifchen ähnlich, aber nicht jo gelehrig 
und folgjam und fehr fchwer zu dreſſtren. Sie find ſchön gebaut, groß, ftarf und 
kräftig, mit fleiihigem Halſe und Widerriſt, gebogener Nafe und maulthierähnlicher 
Groupe. Sie eignen fih mehr zu Wagen- ald zu Reitpferden. Ein eigener Schlag 
berjelben find die jogenannten Genetti, welche von ſpaniſcher Race ſtammen und jehr 
proportionirt gebaut find. Auch in Neapel ift die Pferdezucht gegen früher ſehr ge= 
funfen. Die ſardiniſchen P. find ftarf, dauerhaft, jchön gebaut, Tebhaft und 
bejonders zum Weiten jehr bequem, weil fle einen leichten, wiegenden Gang haben. 
Die beften Meitpferde nennt man Portantini. Die corjifhen P. find wegen ihrer 
Kleinheit und Lebhaftigfeit bekannt; fie find oft nicht über 3 Buß hoch. Die jchönften 
und berühmteften Pferde in ganz Europa find die englifchen Macepferde, welche 
durch Veredlung mit arabijchen, perfiihen und ausgezeichneten normänniſchen Pferden 
entftanden find. Sie haben eine hohe, fchlanfe, zarte Geſtalt, ſchönen, etwas langen 
Kopf, oft gefrümmte Nafe, kurze Ohren, hohe, jchlanfe Beine, gut angefegten Schweif 
und find meift vorzüglich gute Aenner. Das Goupiren des Schweifed ift in England 
ſehr häufig, weshalb man dieſe Operation aud das Engliſiren und im gemeinen 
Leben oft jedes Pferd mit abgehauenem Schweife einen Engländer nennt. Am höchſten 
geihägt find die Vollblutpferde, weldhe wenigflend durd vier Generationen bon 
arabiihen oder anderen Vollbluthengften abftammen. P. welde von einem Vollblut— 
bengfte und einer minder edlen Stute erzeugt find, oder umgefehrt, nennt man Halbe 
blutpferde. Die engliihen Landpferte find meiſt groß und flarf und werden fait 
nur zum Ziehen benugt; in Schottland giebt e8 jedoch auch eine Fleine, ſehr dauer— 
hafte Race. Die franzöfifhen PB. find von jehr verjdiedener Güte, aber es 
giebt darunter feine ausgezeichneten Arten. Die beten find die aus Limouſin, den 
Departements der Gorrege und Ober Dienne, welde von Arabern abitanımen und 
befonders als gute Läufer geihägt find. Die normännifchen, aus den Departements 
Pas de Galaid, Orne, Calvados, Eure und Nieder » Seine find ebenfalld eine ſehr 
gute Race, welde fih durd Größe und Leichtigkeit auszeichnet und ſich ſowohl zu 
Zug- ald zu Neitpferden jehr gut eignet. Das dänifche P. ift ein ſehr Fräftiger 
Schlag, voll und ftarf, von mittlerem Wuchs, gelaffenem Temperament, guter Traber 
aber nicht fehr gelenfig. Sie dienen vorzüglich zu Gavalleriepferden und zum Zug. 
Die beften kommen aus den königlichen Geflüten in Seeland und aus Jütland. 
Gigentlihe deutſche PB. giebt ed nur im Norden, an den Küften der Oft- und 
Nordier; im übrigen Lande find fie durdigängig mehr oder weniger mit ausländiſchen 
Nacen vermiſcht. Als die ächteſten deutſchen P. find noch die ul I zu 
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betrachten, welche beſonders in Friedland umd Nordholland gezogen und als Wagen- 
pferde und für die ſchwere Gavallerie geichägt werden. Sie find groß und flarf, mit 
ſchwerem Kopfe, kurzem Halfe, breitem Rüden, gefpaltenem Kreuze, niedrig angeiegtem 
Schweife, ftarfen, gerundeten und dicht mit Haaren befegten Schenfeln und Füßen, 
und PBlatthufen. In den oflfriefiihen Niederungen, wo ſich ſehr gute Viehweiden 
befinden, werden wenig Pferde gezogen, jondern man Fauft meijt auf den Pferdes 
märften zu Aurich, Iemgum, Wernen, Wittmund, Emden, Leer ꝛc. andertbalbjährige 
Bohlen, welche in höher liegenden Gegenden gefallen find, zieht fie in den Niederungen 
an der Ems und Leda auf und verkauft fie dann im dritten und vierten Jahre wieder. 
Gine Abart der oftfrieflfchen if die niederländifche (brabantiihe und flammlän- 
biiche) Race. Das holſteiniſche P. ift meift durch englifche veredelt, denen es an 
Dauer gleihfommt; es ift groß und ftarf, gut gebaut, häufig Ramskopf, meift abe 
ſchüſſiges Kreuz, niedrig angejegten Schweif, häufig platte Hufe, und ift ald Wagen 
pferd und für jchwere Kavallerie geſchätzt. Das mecklenburgiſche PB. ift ebenfalls 
mit englifchen veredelt, etwad weniger groß ald das vorige, aber von ftarfem, jchönen 
Körperbau, mit geradem Kopf, gut geformten Halfe, gerader Groupe, Fraftvollen 
Scenfeln, Leichtigkeit und edlem Anjtand, giebt ſowohl gute Zugs als gute Reit— 
pferde. Die ungariſchen P. find nicht groß, aber von gutem Wuchs, ſehr behende 
und qute Läufer, mit kleinem Kopfe, Kleinen Nafenlöchern, feurigen Augen, langem 
und dünnen Halſe, fchlanfen, gelenkigen und faft unbehaarten Schenfeln. Ihnen ziems 
lich gleih find die fjiebenbürgiiden, groß, ſchön geformt und feurig. Die pols 
niſchen P., namentlih aus den füdlihen Provinzen, find befonders für leichte Rei: 
terei und leichten Zug brauchbar, und zu erfterem Behufe bediente man ſich ihrer früher 
faft in allen Ländern des nördlihen Europa. Sie find mittelgroß, ftarf, beſonders 
ausdauernd, mit wenigem und fchlechten Butter zufrieden, häufig wild und bösartig, 
haben meift einen Hirſchhals, flarfen, geraden Rüden, abjhüffiges Kreuz, hoch ange— 
ſetzten Schweif, fraftvolle Schenkel, gute, ſchön geformte Hufe. Die ruſſiſchen P. 
find meift Flein und unanichnlid, aber jchnell und ausdauernd, namentlich die Koſaken— 
und Kalmüdenpferde. Die Ufrainer find ichöner als dieſe, gelehrig, gewandt, qute 
Springer; ebenjo die moldauijhen, welche meijt von türfiihen und fiebenbürgiichen 
P. abſtammen. Die Litthauer find Flein, aber gut gebaut, ſehr Iebhaft und gelenkig. 
Die norwegiſchen und isländiſchen P. follen mit den polnijchen verwandt fein, 
find aber noch Fleiner ald dieje, mit kurzen, fleifen Haaren, fehr ausdauernd, aber 
etwas boshaft. — Außer der befannten Verwendung der lebenden P. nügen fie auch 
noch nach ihrem Tode. Das Fleiſch wird ton mehreren Völkern, namentlih von den 
füdlihen Polen, den Kalmüden, Tartaren und den Negern an der Ouincafüfte, ge— 
geffen, und neuerlih bat man fih auch in Deutichland und anderen cultivirten Län— 
dern viel Mühe gegeben, den Genuß beffelben einzuführen, aber bis jegt noch mit 
wenig Erfolg. Es ähnelt dem Rindfleifche, fchmedt aber etwas füßlicher. Die Mildy 
wird von Tartaren und Kalmüden friih ald gewöhnliches Getränk genoffen, und durd) 
Gährung ein geiſtiges Getränf, Kuhmiß, Kosmos oder Arafi, daraus bereitet. 
Das Kammfett wird zum Einjchmieren des Lederd gebraudht. Der Schnen bedienen 
fh Sattler und Orgelbauer unter dem Namen Roßadern zu feiten Binden. Wegen 
der Häute und der Haare verweilen wir auf die Artikel Häute und Roßhaare. 

— *— ſ. Bohnenwicken. 

ferdedecken, von grober Wolle, werden meiſt von den Friesfabriken ver— 

fertigt; j. Bries, fowie Bettdeden. 

Pferdefleifchholz, ſ. Bolleterieholz. 

Pferdegebiſſe, ſ. Reit- und Sielenzeug. 

Pferdegeſchirre, ſ. Reitzeug, Sattelzeug und Sielenzeug. 

Pferdehaare, ſ. Roßhaare. 

Pferdehäute, ſ. Häute. 

Pferdekämme, ſ. Kämme. 

Pferdeſaat, ſ. Waſſerfenchel. 
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Pferdeſchwämme, ſ. Baidihwänme. 

Pfiff wird in der öſterreichiſchen Volkoſprache das halbe Seidel genannt, |. Wien. 

Pfifferling, f. Eierihwamm. 

Pfingſtroſe, ſ. Gichtroſe. 

Pfirſichbaum, Persica vulgaris Decand.; von dieſem feiner wohl 
ſchmeckenden Früchte wegen cultivirten Baume find die Blüthen, Blätter und Kerne im 
Gebrauch. Die hell carmoifinrotgen Blüthen, Flores Persicorum, haben 
einen gewürzbaften Gerud und bitterlichen Gefhmad, wurden jonft bei Hautausihlägen 
angewandt, find aber aufer Gebraudh gefommen. Eben jo die Blätter, Folia 
Persicorum, welde einen ſchwachen bittermandelähnlichen Geihmad befigen. Die 
von der holzartigen Schale befreiten hellbraunen Kerne, Nuclei Persicorum, 
find eirund, jpig, etwa einen halben Zoll lang und fat eben jo breit, innen weiß; 
im Geihmad und übrigen Eigenſchaften gleichen fie den bitteren Mandeln, und werden 
wie dieſe zur Darftellung blaufäurehaltiger Präparate verwendet. Mit Weingeift 
deftillirt geben fie einen unter dem Namen Perfico befannten Liqueur. Gie find 
dein Wurmfraß fehr unterworfen. In Trieſt werden fie mit 25 Fl. pr. 100 Pfr. 
wiener Gewicht notirt. 

———— ſ. Soda. 

flaumen oder Zwetſchen ſind die Früchte mehrerer, zur Gattung Prunus 
gehörenden Arten. Sie zerfallen beſonders in eirunde und fugelrunde. Die erſteren 
flanımen fämmtlih von dem im Orient, bejonderd in der Gegend von Damaskus, 
wild wacjenden und in Europa häufig angebauten gemeinen Pflaumenbaume, 
Prunus domestica, die legteren von dem Kriechen-, Krieheln-, Krefens, Ja— 
cobd= oder Haferpflaumenbaume, P. insititia, welder am Kaufajus und in der 
Barbarei einheimifh if. In manden Gegenden, namentlih im ſüdweſtlichen Deutſch— 
land und Thüringen, bezeichnet man mit dem aus dem Slavifchen ſtammenden Namen 
Zwetſchen die ovalen, und mit dem Namen Pflaumen die runden Sorten. Durd 
Kultur jind von beiden Arten eine außerordentliche Menge Varietäten entftanden, welde 
zum Theil durch Barbe, Geftalt, Größe und Geſchmack jehr von einander abweichen. 
Bejonders wird die Kultur dieſer Frucht in Frankreich in großer Vollfommenbeit und 
Ausdehnung betrieben, weshalb auch fehr viele der entftandenen Varietäten franzöfiichen 
Urfprungs find. Im Deutidland wird die gewöhnliche blaue Hauspflaume ober 
Zwetidhe, die eigentlihe Prunus domestica, am häufigften angebaut, weil fie fih am 
leichteften fortpflanzt, in den nörbliden Gegenden am tragbarften und ausdauerndfien, 
und zugleih am nugbarflen if. Man £ultivirt fie zwar faft überall, mit Ausnahme 
der Wald» und Gebirgägegenden, am flärfften aber werden jie gebaut in Branfen, 
namentlid um Bamberg, Würzburg, Nürnberg ıc., in Thüringen, bei Erfurt, Gotha, 
Iena, in Mähren und Böhmen, und namentlid von diefen Gegenden aus wird fie 
fowohl friſch, als auch, und zwar in größerer Ausbehnung und ald Handelsartifel, 
in getrorfnetem Zuftande und zu Muß (j. Pflaumenmuß) eingefotten, verjendet. 
Auch aus Ungarn und Slavonien werden viel P. ausgeführt. Getrocknet werden fie 
meift mit dem Kerne und der Scale in eigenen Darröfen, oder auch in Badöfen 
nad Herausnahme des Broded, zuweilen werden fie jedody auch geſchält und entfernt 
und dann unter dem Namen Brunmellen verkauft, obgleidy dieſe cigentlidy aus Frank— 
reih kommen (j. weiter unten). Gut getrodnete oder gebadene PB. müffen vorher 
ihre gehörige Meife erlangt haben, fleiichig, anjehnlid, blank, von angenehmen, fügen, 
nit herben, noch weniger verbrannten Geichmade fein, und dürfen feinen ſtechenden, 
fäuerlihen Geſchmack und feine Milben haben. Wit der Zeit befommen fie von dem 
heraudtretenden Zuder einen weißen, mehlartigen Ueberzug. Um ihnen ein friſches, 
fleiſchiges Anſehen zu geben, werben fie zuweilen in Waſſer eingeweiht und aufge: 
quellt, wodurch fie aber fchmierig werden und nur wenig und unreinen Geſchmack 
befommmen, weshalb dieſer Betrug leicht zu erkennen iſt. Sie werden oft in großen 
Duantitäten über Hamburg, Amfterdam und die Nordſechäfen nad Rußland, Schwe— 
den, Holland und England verfendet. Am bedeutendften ift jedoch der Handel mit 
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getrodneten P. in Branfreih, wo ihr Ausfuhrwerth mehr als ber aller anderen ges 
trodneten Früchte zufammen beträgt. Sie werden dort befonders in den weftlichen 
und fühweftlihen Departements zur Verſendung angebaut, doch find es faft durch— 
gängig feinere Bflaumenforten, indem die gewöhnlichen deutſchen P. Hauptfählih nur 
in Elfaß und Lothringen angebaut werden, wo man fie Prunes d’altesse oder coat- 
ches nennt. Dan unterfcheidet in Frankreich bejonders folgende orten: Prunes 
d’ente oder d’Antes oder Dantes, Dantepflaumen, im Kandel P. d’Agen 
genannt, aus den Departements Lot und Garonne, Tarn und Kot, und befonderd aus 
den Städten Agen, Marmande, Tonneins und Glairac. Das Departement Lot und 
Garonne allein verbraudt jährlihb 9000 Gentner und verfendet gegen 20,000 Eentner. 
Sie werden in Kiften, halben Kiften und Barils verfandt. Damas de Tours, 
Damascenerpflaumen, fommen vorzüglid aus dem Departement Indre und 
Loire, wo Tours ber Stapelplag dafür if. Prunes de Sainte Catherine 
oder Pruneaux de Tours, Katharinenpflaumen, fommen ebenfalld aus 
Tours, aber auch aus Ghatellerault, im Departement Vienne, und aus Saumur, im 
Departement Mahenne und Xoire. Die fchönften werden mit der größten Sorgfalt 
mehrere Male getrodner und fommen dann unter dem Namen Pruneaux noirs 
in den Handel; alle anderen werben auf die gewöhnliche Weife nur einmal gebaden 
und heifen Pruneaux rouges. Tours verführt auch eine Sorte: Prunes de 
Sainte-Maure. Prunes de Saint-Julien und petites Prunes de 
Damas werden im Lande jelbft verbraucht. P. communes, chenfalld eine geringe, 
Heine Sorte, werden auch hauptjählih in ben Departements Tarn und Lot und Gas 
ronne in großer Menge erbaut und in Fäſſern verjendet, was für biefe beiden Depar— 
tementd in gewöhnlichen Sahren allein einen Erlös von 2 Millionen Branfen betragen 
fol. Sie gehen nicht allein befonders nah Parid, wo man fle P. de Bordeaux 
nennt, fondern auch nah Holland, Rußland und Deutfchland; nad England nur die 
vorzüglidiften Sorten. P. de Provence oder P. de Brignolles, Provenzer— 
Pflaumen oder Brünellen (unrihtig Prünellen, denn ber Name fommt nicht 
von prune ber, jondern von Brignolles), fommen bejonderd von Digne und Gaftel: 
lane im Departenient der niederen Alpen, Ar und Marjeille im Departement der 
Rhonemüntungen, Brignolles, Antibed und Toulon im Departement Bar. Gie find 
geihält und entfernt; mit dem Kerne beißen fie Brignolles à noyau oter bloß 
Noyaux. Die beiten darunter nennt man ihrer Kleinheit und gelben Barbe wegen 
Pistolles. Die mit Zuderftaub bededten nennt man Fleurets, und untericeidet 
double und simple Fleurets. Unter den anderen Sorten der Provence find 
noch tie Castellanes und Carpentras ald vorzüglich zu erwähnen. Dieje feinen 
franzöftichen Pflaumenforten werden in Schachteln a 1 Pfund mit Papier ausgelegt, 
oder in kleinen Kiften von 25 — 30 Pfund verfendet, die weniger feinen Gattungen 
in Kiften von 100— 150 Pfund, oder in Körben von gejchälten Weidenzweigen von 
6— 10 Pfund, die geringften in Bäffern. Der Preis ter Pistolles ſchwantt in Paris 
zwifchen 90 bis 125, zuweilen bis 140 Franken, der der gewöhnlichen Brignolles 
zwifchen 65 und 100 Franken für 50 Kilogranmen. 

Pflaumenbaumbolz oder Zwetfhenbaumholz, vom gemeinen 
Pflaumenbaume, Prunus domestica, ein ſehr hartes, dichtes Holz von röthlicher 
und braunröthlicher Farbe und geadert, welches ftarf zu Tiſchler- und Drechslerar⸗— 
beiten verwendet wird. Durch Beftreihen mit Kalkwaſſer nimmt ed eine tiefere 
Barbe an und hat ein fpecifiiches Gewifht von O,,g5. Es kommt meift in ganzen 
runden Stämmen, feltener zu Bretern gefchnitten in den Handel. Das Kriechen— 
holz, von dem Kriehenpflaumenbaume, Prunus insititia, wird ebenfalld 
dazu gerechnet. 

Pflaumenbranntwein, von ten Slaben Stiwowiga (nah dem 
ſlawiſchen Worte Sliwa, die Pflaume) oder Rady genannt, wird bejonderd in 
Böhmen, DOefterreih, Ungarn, Slavonien a. häufig bereitet und ſtark verbraucht. 
Er ift von weißgelber Farbe, angenehmem Geruh und vorzüglihem, rumähnliden 
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Geſchmack mit einem Beigeſchmack nach Perſico, welcher von den zerquetſchen Kernen 
herrührt. Um beiten eignen ſich dazu die gewöhnlichen blauen Hauspflaumen oder 
Zwetihen, doch auch alle andere Pilaumenforten, felbft Schlehen. Man nimmt 
dazu völlig reife oder noch befjer überreife Pflaumen, zerreibt ſie mit den Kernen 
in einem Xroge unter Zugichen von etwas Waſſer zu einem Drei, füllt damit ein 
Faß, defien oberer Boden herausgenommen ift, an, verſchmiert dann den Hand des 
Bodens mit Lehm, um den Zutritt der Luft abzuhalten, und läßt das Faß, ohne 
Zufag von Hefe, im Keller ftchen, bis die Gährung vorüber ift; dann bringt man 
das Ganze auf eine Deftillicblafe. Er kann aud aus getrodneten Pflaumen bes 
reitet werden. 

Pflaumenmuß wird aus reifen Pflaumen nad Gutfernung der Kerne 
durch Einkochen bis zu belichiger Die, gewonnen. Ye dicker es eingefotten wird, 
defto länger hält es ſich. Wo es im Großen bereitet wird, kocht man die Pflaumen 
mit den Kernen, bis fih von dieſen das Fleiſch ablöſt, und rührt Dann das Ganze 
dur ein großes viereckiges Drabtjieb, in weldem die Kerne zurüdleiben, worauf 
das Durchgeſchlagene vollends einfodht wird. Man verfertigt ed meift in 3 verfchier 
denen Dualitäten: gewöhnliches, zum baldigen Verkauf, ftärferes, zum Verſenden 
in Bäfjern, und trodned, welded, nachdem es bis zur höchſten Conſiſtenz eingefodt 
ift, in lange Brode geformt und dann im Backofen völlig audgetrodnet wird, jo 
daß es weit verfandt werden fann. Wenn man das legtere brauchen will, hat man 
nur nöthig, ed in warmem Waſſer aufjulöjen. Das P. foll viel jüßer werben, 
wenn man, nachdem es (beim Sieden zum Hausgebrauch) zur Entfernung der Schalen 
durchgeſchlagen worden, ed völlig erfalten läßt, dann in dem vorher gereinigten Keſſel 
weiter fiedet, umd dies, che das Muß völlig gut ift, auch noch einmal wiederholt. 
Beſonders in Ungarn, Defterreih, Franken, Thüringen, Halle x. wird viel PB. zum 
großen Handel verfertigt. In den Apotheken wird es vorräthig gehalten, iſt dann 
aber mit !/, Teine® Gewichts Zucker verfegt. 

Pforzheim, Stadt im Mittelrheinfreiie des Großherzogthums Baden, am 
Einfluffe der Wurm und Nagold in die fchiffbare Enz. Obgleich nur 7000 Gin- 
wohner zählend, ift Diefe Stadt doch ker wichtigfte Fabrikort Badens. Die berühmten 
Bijouterie = und Duincailleriefabriten befchäftigen allein an 1000 Menſchen. Außer— 
dem befinden fi hier Tuchfabriken, Wollenzeugs und Strumpfwebereien, Türkiſchroth— 
fürbereien, Roth- und Saffiangerbereien, Schhriftgießereien, chemiſche Fabriken, Uhren— 
fabrifen, und in ber Nähe giebt e8 Kupfer und Eiſenhämmer, Del:, Bapier:, Schleif— 
und PBulvermühlen Sehr wichtig ift auch der Holzhandel, weldyer mittelft des Neckars 
und Rheins bis nad Holland gebt. Ebenſo ift der Dels, Frucht-, Weins und Vich- 
bandel nicht unberrädtlid. Münzen, Maße und Gewichte f. Baden. 

foften, ſ. Holz. 
friemen, ſ. Ahlen. 

Pfriemenfraut, ſ. Ginfter, großer. 

Pfropfe, Korkſe, Korkſtöpſel, lat. Suberes, Epistomiae, fran;. 
Bouchons, werden aus dem Korkholz am gewöhnlidften mit Mefjern aus freier 
Hand gejchnitten; doch hat man auch mehrfach Maſchinen zu dieſem Zwede erfunden, 
wovon die Moreau'ſche die zweckmäßigſte fein jol. Die beflen Korfe dürfen feine 
Riſſe Haben und müſſen weih und elafliih und vollfommen rund ohne Eden ge— 
fihnitten fein. Die Wein- und Bierflaihenkorfe werden in Ballen von 30,000 Stüd 
verfandt; man kann jedod immer annehmen, daß ca. 600 Stüd an jedem Ballen 
fehlen. Die beiten Pfropfe kommen aus Barcellona, Marjeille und Cette, doch 
fommt auch gute Waare aud den Korkichneidereien in Hamburg, Bremen, Stettin, 
Berlin 0. Man unterjheidet gerade oder chlindriſche und fpig zugebende; ferner 
nady der Größe: Spunde, auf Fäfler, franz. Bondes, Pfropfen zu 6, A, 3, 2, 
1%/,, 1 und , Kannenflafhen, Mirturpfropfe, große und Kleine Mebieinpfropfe 
und homöopathiſche P., die feinften, zugefpigten Medicinpfropfen. Broches heißen 
in Branfreih P. zu A bis GKannenſlaſchen; fie koſten in Marfeille ca. 35 Branfen 
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pr. Tauſend; Topettes, welche ca. 23/, Franken foften, find bis 3 Zoll lange Me: 
Dieinpfropfen, aus denen man 2— 3 gewöhnliche ſchneiden kann. Alle diefe Sorten 
zerfallen wieder nad ber Weinheit des Korks in feine, mittle und ordinaire. Im 
Marfeille werden die gewöhnlichen Kannenpfropfe jet wie folgt notirt: 
Bouchons fins reguliers (gerade) ; R i pr. Zaufend 9 Ar. 
- bas oder mi-fins do. (mittelfeine) . . ·6 4⸗ 
fins pointus (jpige) - ; . 
- bas-fins do. i : ; 
- fins courts pointus ou reguliers . 
- bas-fins- - - 
In Bremen finden folgende Preiſe ftatt: 

MedicinsKorkfe: Nr. 8, 7, 6. Duart: 1, 9%, 1, 2, 

Grote 22,30, 40. 66 Gr. 1%/,, 15/g, 22/3 Thlr. 
Dei Beriendung zu Waſſer wird die 32/, fache Fracht bafür beredinet. Den Werth 
der jährlich verbrauchten Korke nimmt man zu ca. 50 Mill. Franken an. 

Pfucken, i. v. a. Heede, ſ. d. 

Pfund, franz. Livre, engl. Pound, holl. Pond, ital. Libbra ober 
Lira, fpan. und portug. Libra, poln. Funt, ein in faft allen cultivirten Län— 
dern eingeführted Gewicht, und in der Regel die Einheit des Handelsgewichts, deſſen 
Größe man in den Artikeln über die betreffenden Hauptſtädte angegeben findet. 

Pfundbärme, ſ. Hefen, trodne. 


Brunbleder, f. Hafer. 


fundleder, ſ. Leder. 
fundpfennig, frühere Münze im Schweizercanton Graubündten, ſ. Chur. 
Pfundſchwer oder Frachtpfund wird an einigen Orten Norddeutfch- 
lands das Schiffspfund (j. d.) genannt. 
Ei Sterling, die Münzeinheit in England, f. London. 
fund Vlämiſch, frühere Rehnungsmünze in Hamburg und Holland, 
j. Hamburg und Amfterdam. 
VW hainung, Gold» und Silbermünze im Königreihe Siam, f. d. 
Phalaris Canariensis, ſ. Canarienjamen. 
Pharo over Faro, ein guter rother ſicilianiſcher Wein; ſ. Wein. 
Phaſeolen, i. Bohnen. 
Phellandrium aquaticum, ſ. Bafjerfendel. 
berra, Getreidemaß in Surate, ſ. d. 
shilabeiobin. bedeutendfte Stadt in dem nordamerikaniſchen Freiſtaate 
Bennfplvanien, etwa 30 Meilen vom atlantijchen Dcean zwijchen dem Delaware und 
Schuykill, die fih unterhalb der Stadt vereinigen, gelegen, mit 300,000 Ginwoh- 
nern. Obſchon Philadelphia von New-Dorf, News Orleand und Bofton, was 
den Handel betrifft, überflügelt worden ijt, fo übertrifft es Dagegen dieſe Pläge in 
Hinſicht der Induftrie, welche außer einer Menge Twiſt aus den vielen Baummoll- 
fpinnereien und großen Duantitäten Baummwollwaaren viel BZuder, Tabak, Leber, 
Wahstuh, Tuche, Seidenzeuge, Papier, Tapeten, Hüte, Seife, Glas, PBorzellan, 
Bleiweiß, Kutihen, gute Gold - und Eilberwaaren, Eiſenguß, Nägel u. a. Eijens 
und GStahlwaaren, Spinn> und andere Majchinen liefern. Auch findet man bier 
viele Dampfmehl= und Schneidemühlen, ſtarke Branntweindrennerei und Bierbrauerei, 
fowie wichtigen Schiffbau. Man berechnet, daß in dem verfchiedenen Hand⸗, Waſſer⸗ 
und Dampffraftetablifjementd und den dazu gehörigen Niederlagen und Geſchäfts— 
Eomptoiren, außer den eigentlichen Betriebscapitalien, 100 Millionen Dollard an- 
gelegt find. In den legten drei Jahren find allein 18 neue Dampf- Walzmühlen 
errichtet worden. Dabei beichäftigt der hiefige Buchhandel, der erfte in ganz Ames 
zifa, mehr ald 150 Prefien. Die Richtung, fowie die Gegenftände des Handels 
von Philadelphia, unter welden, außer Baunmwolle, Baumwollmaaren und Tabaf, 
feines Mehl einen Hauptartikel bildet, find dieſelben wie bei den vorgenannten 
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Pägen und ebenfo tft von bier aus auch der Handel nah Dftindien und China 
bedeutend. Es laufen Hier jährlid 5— 600 Schiffe ein und man jchlägt den Werth 
der Ausfuhr zu 6— 7 Mill., den der Einfuhr aber zu 16 —17 Mill. Dollars an. 
Obgleih nit am Meere gelegen, bietet Philadelphia doch vortrefflihe Verbindungen 
nad) der Meeresfeite, nach den nördlichen Seen und Staaten, jowie nad den weft 
lihen und füdlihen Staaten dar durd den Delaware, der die größten Schiffe trägt, 
durh Ganäle und Eijenbahnen, und e3 hat in dieſer Beziehung fogar Vortheile 
vor New-Nork und Bofton, deren weſtliche Verbindungen über Philadelphia gehen. 
Eine noch größere Zukunft ftebt der Stadt bevor, wenn erft die projectirten Eifen: 
bahnen nad) News Drleand, Pittsburg und dem Obio und nah dem Grie=- See 
fertig fein werden. Als Hauptplag des amerifanifchen Buchhandels, ift Philadel- 
phia auch der Sig der Wiffenichaften und Künſte. Es hat eine Univerfität, eine 
Akademie der Naturwiflenihaften, eine Akademie der jchönen Künfte, eine amerifas 
niih=philofophiiche Gefellichaft zur Beförderung nützlicher Kenntniffe, eine mebdici« 
niſche, eine chemifche, eine mechaniſche und eine deutſche Gejellihaft, eine Geſellſchaft 
zur Aufnahme des Landbaus, ein Athenäum, Peale's Muſeum, weldes die reichte 
Naturalienfammlung in Nordamerika befigt, eine Menge gut eingerichteter Schulen ıc. 
Eine allgemeine philadelphiſche Bibliothek wurde von Franklin angelegt und ihr 1790 
erridhteted Gebäude, auf deffen Fronte die Statue Franklins von weißem Marmor 
fteht, ift eind der geihmadvolliten der Stadt. — Der Staat Bennfuloanien, mit einem 
Flächenraum von mehr ald 325 Meilen und 1,720,000 Einwohnern (im 3. 1840), 
grenzt nördlih an News Morf, öflid an den Bluß Delaware, der ed von News 
Jerſey trennt, füdöftlih an den Staat Delaware, jüdlid an Maryland und einen 
Theil Virginiens und weftlih am diejed und an den Staat Ohio. Obngefähr ein 
Siebentel des ganzen Blächenraumd ift gebirgig, doch erreichen die Höhen nirgend 
die Schneelinie und find faft durchaus bewaldet. Der übrige Theil ded Staates it 
theild eben, theild eine angenehme Abwechſelung von Hügeln und Thälern. Die 
bedeutendften Ströme find der Delaware, der Susquehannah, der Schupfill, der 
Allegbany und Monongabela, die bei Pittsburg fid) vereinigend, den Ohio bilden. 
Der Boden ift im Ganzen frudtbar und zum Theil vortrefflih, beſonders weſtlich 
von den Gebirgen. Die Haupterzeugniffe des Ackerbau's find Weizen (der befte in 
Nordamerika), Maid, Noggen, Gerjte, Hafer, Flachs und Hanf. Die Eultur des 
Tabaks nimmt zu. Im einigen Gegenden hat man mit Vortheil ausländiiche Weinreben 
angepflanzt. Der Zuderaborn wird in den weſtlichen und nördliden Theilen des 
Staates häufig angebaut umd liefert faft den gefammten einheimiſchen Zuderbedarf. 
Auch gewinnt man Quereitron, Hopfen und Geide. Ginen großen Reichthum be— 
figt der Staat an Eifenerz und Steinfohle, namentlih in der Umgegend von Pittd- 
burg. Auch giebt e8 Kupfer, Blei, Zink, Galmei und etwas Silber. Neben dieſem 
Reichthum an Naturproduften zeichnet fih Pennſylvanien durch die Mannichfaltigfeit 
und den Umfang feiner Manufacturen aus. Schr bedeutend find die Eiſenwerke 
und die Fabriken, welde Gijenwaaren verjchiedener Art und von borzüglicher Güte 
liefern. Pittöburg verarbeitet jährlih an 30,000 Gtr. Eiſen. Wollene und baum: 
wollene Stoffe liefern zablreihe Manufacturen, auch befigt der Staat viele Papier: 
müblen, Glashütten und Glasfhleifereien. Zu Philadelphia befindet ſich die größte 
PVorzellanfabrif der Union, chemiſche Waaren werden in Pittsburg fabricirt und groß 
ift die Zahl der Mehl-, Schrotz, Säges, Del» und Pulvermühlen. Ausgezeichnet 
im Maſchinenweſen find Philadelphia und Pittöburg. Norris und Baldwin in Philadelphia 
beichäftigen in ihren großen Werfftätten über 600 Arbeiter und liefern viele Locomo⸗ 
tiven. Den Handel fördern, außer den Flüſſen, trefflihe Straßen, Ganäle und 
Eifenbahnen. — Die erften Anfiedler in diefem Gebiete waren Schweden, die im 
Jahre 1638 eimwanderten. Später fiedelten ſich auch Holländer an. Der eigents 
lihe Gründer der Golonie wurde William Penn, im Jahre 1682, dem fie au 
den Namen verdankt. Der Sig der Regierung wurde 1790 von Philadelphia nach 
Sancafter und 1812 nad Harrisbury am Susquehannah verlegt. Nächſt Phila- 
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delphia iſt die anfehnlichfte Stadt Pittöburg, der Stapelplag für den Binnenhandel. — 
Münzen, Maße und Gewichte ſ. New:MDorf. Banken ſ. d. Art. Bank. 

Bhilippinifche Inſeln, ſ. Manilla uud Magindanao. 

Phlorrhizin, das Alkaloid aus der Wurzelrinde der Aepfel und Birnbäume; 
eine weiße kryſtalliniſche Maſſe. Die Unze wird in chemiſchen Babrifen mir 1 Thaler 
notirt. Es iſt ziemlich unwidtig. 

Phoca vitulina, ſ. Seehund. 

Phöniein it ein aus Indigo bereiteted purpurrotbed Bulver, weldes zur 
Malerei gebraudt wird, Man bereitet es, indem man den gepulverten Indigo in 
raucenter Schwefeljäure auflöft und jo lange fleben läßt, bis er eine grüne Farbe 
angenommen bat, worauf man ihn mit Waffer verdünnt, falzfaures Kali zufegt, den 
Niederihlag ausſüßt und trodnet. 

Phönix, die früher, von 1829 bis 1833, geltende Münzeinheit in Griechen— 
land, an Gewidt und Werth — !/, des ſpaniſchen Piaſters. Im Jahre 1839 if 
die einen gleichen Werth babende Dradme an deren Stelle getreten. 

Phönix dactilifera, ſ. Datteln. 

Phoras heißt eine beionderd für den Kandel nad Afrika beflimmte Art 
Muffelin, welde früher aus Oftindien fam, jegt aber in Frankreich, namentlih in 
der Gegend von Rouen verfertigt wird. 

Phormium tenax, j. Sladslilie. 

Phosphas ammonicus, j. Ammonium phosphoricum 
unter Ammonium. 

Phosphor, Phosphorus, ein einfacher Körper, der ſich vorzüglich in den 
Knochen der höhern Ihierclaffen an Kalk gebunden findet, fabrifmäßig im Großen darge: 
flellt, und dann in Gylinderform von verſchiedenem Durdmeffer in den Handel gebracht 
wird. Friſch bereitet ift es eine durchſcheinende, hell bernfleingelbe Maffe, die ſich 
wie Wachs ſchneiden läßt. Specifiſches Gewicht 1,,,. Er orydirt an der Xuft und 
fößt dabei weiße, wie Knoblauch riehende Dämpfe aus; zugleih erwärmt er fid, 
wird leuchtend und fängt zulegt an zu brennen. Um dies zu verhüten, muß er 
flet8 unter Waſſer aufbewahrt und vor dem Lichte geihügt werden, weil er außers 
den einen rothen Ueberzug erhält. In Waſſer ift er unlöslih, dagegen in Weiber, 
fetten und ätherifhen Delen in geringer Menge löslich. Der fabrifinäßig bereitete 
enthält oft Arjenif. Die durch Phosphor verurfachten Brandwunden find jehr ges 
fährlid.. Er wird in mit Waller angefüllten Blechbüchſen verfendet; bei Wintervers 
jendungen fegt man, um Das Einfrieren zu hindern, etwas Weingeift hinzu. In 
der Pharmacie benugt man ihn zu mehreren pharmaceutifhen und chemiſchen ‘Prä- 
paraten; in der Technik zur Darftellung verjchiedener Neibzündpräparate, 3. B. Der 
Neibzündhölzer und Schwämme; in der Defonomie mit Mehl vermifht zur Vertil— 
gung der Ratten und Mäuſe. In Paris Eoftet das Kilo ca. 12 Branfen, in rheis 
nifchen Babrifen 21/, SI. im 14 Fl.-Fuß pr. %/, Kilo. Ueber die bemerfendwertheften 
Berbindungen ded Phosphors ſ. Phosphorjäure und die darauf folgenden Artikel. 

Phosphorfeuerzeuge, ſ. Feuerzeuge. 

Phosphorgift in ein aus Phosphor bereitetes weißes Pulver, das man, 
mit etwad Zuder und Mehl zu einer falbenartigen Mafje vermiſcht, zur Vertilgung 
der Ratten und Mäuje auficgt. Da alle blind geborenen Thiere davon flerben, jo 
muß man Hunde und Katzen davor bewahren. 

Phosphborfäure, wafjerhaltige, Acidum phosphoricum gla- 
ciale, wegen ihrer Achnlichkeit mit Glas auch Glasphosphorſäure genannt, 
zerfließt fehr leiht an der Luft, weshalb fie in Kleinen Mengen in wohlverfloffenen 
Gefäßen aufbewahrt werden muß. Das Pfund wird mit 2°/, Thlr. in chemiſchen 
Babrifen notirt. Werner bereitet man die flüfjfige Phosphorfäure nach den verſchie— 
denen Apothekerbüchern in verjdiedener Stärfe und Meinheit, 3. B. nach ber preuß. 
Pharmakopöe: gereinigte einfache Phosphorfäure von 1,,3., ſpecifiſchem Gewicht: 9 Sgr., 
doppelte von 1,350 ſpec. Gewicht: 18 Spr. pr. Pfund. 
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Phosphorſaures Ammoniak, Ammonium oxydatum phos- 
phoricum, farblofe, tafelfürmige, gerudlofe, kühlend und ftedyend ſchmeckende 
Kroftalle, im Mailer löslich, in Weingeift unlöslih; ca. 3"/, Thlr. pr. Pro. 

Phosphorfaures Ehinin, Chinium phosphoricum, ein farb: 
Iojes, bitter Fühlend jchmedendes Salz, wird mit 2 Thlr. das Loth notirt. 

Phosphorſaures Eifenoryd, Ferrum phosphoricum oxy- 
datum, gelblihweiß, geruch- und geibmadlos, pulverlg, in Waſſer unlöslih, in 
Salzfäure löelich; 11/, Thlr. vr. Pfund. 

Phosphorſaures Kali, Kaliphosphoricum, ein weißes, in Wafler 
löslihes Salz; a 1!/, Thlr. pr. Pfund. 

Phosphorfaures Matron, Natrum phosphoricum crystal- 
lisatum, E£ruftallifirt in wafjerhellen, fchief rhomboidiihen Säulen und Tafeln, Ge: 
ſchmack angenehm fühlend; 8 Sgr. pr. Pfund; waſſerfreies 18 Sgr. pr. Pfd.; 
reinftes 11 Sar. pr. Pfund. 

Phosphorſaures Queckfilberoryd, Mercurius phosphoricus 
oxydatus, ebenfalls ein weißes, in Wafler unlösliches Salz; A!/, Thlr. pr. Pfd. 

Photas, ſ. Behtmals. 

Phottes, ſ. Fotas. 

Phrygienne, ein jest aus der Mode gekommener Seidenzeug mit klei— 
nen einbrojdirten Muftern auf Atladgrund. 


Phyllanthus emblica, ſ. Myrobalanen. 

Physalis Alkekengi, ſ. Judenkirſche. 

Phytolacca decandra, j. Kermesbeeren. 

Piacenza ‚, Stadt im Herzogthum Parma in Italien, unweit ded Vo, mit 
20,000 Einwohnern, welche Seidenjpinnerei betreiben, und Seiden-, Wolle und 
Baummwollzeuge, Strümpfe, Hüte u. f. w. fabrieiren. Der Handel ift ganz unbes 
beutend, da Piacenza ebenfo wenig ald Parma eine jelbftrhätige Rolle im Binnen 
handel Jtaliend fpielt, weshalb aud der Po von den Bewohnern der Stadt ver: 
bältnigmäßig fehr wenig zum Sciffstransport benugt wird. Münzen f. Parma. 
Maße und Gewichte. Längenmaß. Der Piede (Bu) — 208,,, parif. Linien, 
6 Piedi — 1 Cavezzo. Der Braccio (Elle) von 12 Oncie = 299,, par. Linien. 
Feldmaß. Die Pertica (Ruthe) hat 24 Tavole zu 4 TI Cavezzi. Getreidemaß. Der 
Stajo von 2 Mine — 35 Liter. Weinmaf. Die Brenta von 96 Boccali = 
76 Liter. Handelsgewicht. Die Libbra (Pfund) hat 12 Once zu 24 Denari & 
24 Grani und wiegt 317,,,, Granım. Die Libbra des Medicinals und Apotheker 
gewichts hat diefelbe Gintheilung und Schwere wie die Libbra des Handeldgewicts. 
Gold» und Silbergewicht ift der mailänder Marco. 


Piacere, a piacere, ſ. Wechſel. 
Pianoforte, f. muſikaliſche Inftrumente. 
iafter, eine Silbermünze in Spanien, Südamerika, Weftindien; ferner 
in der europäiichen und aflatiihen Türkei und im nörblihen Afrika; ſ. die Artikel 
über die betreffenden Hauptftädte. 
Pic, i. Bit. 
Picante, ein weißer moufftrender italieniiher Wein, ſ. Wein. 
Picardanrofinen, ſ. Rojinen. 
Picardanweine, eine Art weißer Languedocweine, f. Wein. 
icciolo, eine Münze im Königreih Neapel, auf Sieilien und auf Malta, 
j. Neapel, Balermo und Malta. 
Piecol oder Pickol, ſ. Pikul. 
Piccoline, ſ. Oliven. 
Pice, By (Beis oder Pei audgefpr.) eine Münze im englifchen Oftindien 
und ein Gewicht in Surate; f. Galcutta, Madras und Surate. 
Pichina over Pichinat de Hautbourdin heißt ein geföperter, aus 


364 Pichurimbohnen — Pillous. 


natürlich brauner Wolle gewebter Zeug, der beionderd in Lille in Frankreich ver: 
fertigt und häufig nach Spanien und Italien ausgeführt wird. 

Pichurimbohnen, j. Behurimbohnen. 

Mick, i. Bir. 

Pickelsgrün nennt man eine aus Kupferoryd und gelöſchtem Kalk bereitete 
grüne Anftrichfarbe, welche Achnlichkeit mit dem Bremergrün hat. 

Pickroſinen, ſ. Nojinen. 

ick-Senna, ſ. Sennesblätter. 
icote, ſ. Gueuse. 

Picotes, eine Art Camelotines, j. d. 

Piecotin, ein frühered Maß für Hafer in Branfreih, |. Paris. 

Picots nennt man in Franfreih eine Gattung ganz fchmaler Zwirnjpigen, 
welche befonders in mehreren nördlichen und nordöſtlichen Departements in Stücken 
von 12 Stab Länge verfertigt werden. 

Pierotoxin, Picrotoxinum, dad Alfoloid der Cockelskörner ſ. d. 
Es find weiße, kryſtalliniſche, geruchloſe Minden oder glänzende Nadeln; Geſchmack 
außerordentlib bitter. Die Unze wird in chemiſchen Babrifen mit 9 Thlrn. notirt. 

Pieul, ſ. Pikul. 

Pie over Piede heißt in Italien, erſteres in Spanien der Fuß, ſ. d. Ars 
tifel über die betreffenden Hauptorte. 

Piecette wird der ſpaniſche Goltpiafter oder Escudillo de oro genannt, 
j. Madrid. 

Pied, Pied du Roi, ber frühere, Pied usuel, ber jegige franzöſiſche 
Buß, ſ. Paris. 

Pied court, ſ. Mocade. 

Piede, ſ. Pie. 

Piedimonte, ein rother Wein aus dem Königreih Neapel, |. Wein. 

Piemont, j. Turin und Genua. 

Pierry, ein rother Champagnerwein, f. Wein. 

Pigeonne over Romaine, eine franzöſiſche Bapiergattung, |. Papier. 

Pik, Pick oder Pic, die Elle in der Türkei, welde an den einzelnen Orten 
bon verſchiedener Länge iſt; f. die Artikel über die Hauptſtädte in der europäiſchen 
und aftatiichen Türkei. 

Pikul, Picul, Pikol, Piccol, Pekul, der chineſiſche Gentner, fowie 
ein ähnliches Gewicht in vielen Gegenden Oſtindiens, ſ. Canton und die betref— 
fenden übrigen Städte. 

Pilae marinae, ſ. Meerballen. 

Pilar, Säulenpiaſter oder Saulenthaler wird häufig der in Merifo 
geprägte Silberpiafter, wegen der zu beiden Seiten des Wappens ftehenden Säulen, 
und nad diefem audy alle übrigen Silberpiafter genannt. 

Pilchards heist eine Art Sardellen, welde in England und namentlidy 
an den Küften von Cornwall und Devonjhire gefangen und bejonders nad Spanien 
und Italien ausgeführt werden. 

Pillau, Stadt im Regierungsbezire Königsberg der preußiichen Provinz Oft: 
preußen, auf einer Erdzunge an der Meerenge Tief oder Gatt, die das friihe Haff 
mit der Oſtſee verbindet, mit A600 Ginwohnern, bildet den Hafen von Königsberg 
und Gibing, wo die nah den genannten Plägen beflimmten Seejchiffe bleiben oder 
durch Kichterfchiffe gelöjcht werden müffen. Dabei betreibt die Stadt felbft Spedi— 
tionshandel, Schifffahrt und Schiffbau, auch ift der Störfang und die Gaviarbereis 
tung nicht unbedeutend. Im Jahre 1846 kamen in Pillau 808 Schiffe an; die 
Zahl der eigenen Schiffe des Plages betrug am 1. Januar 1846 A mit einem Ge— 
halt von 511 Laſten. 

Pillows heißt eine Art ordinairer, einfach geköperter engliſcher Bettpardyente, 
mit leinener Kette und baumwollenem Ginjhlage, auch zuweilen ganz von Baum— 
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wolle. Dan hat fle mit geraubter und mit geichorener Oberfläde, fowie auch bunt 
gedruckt, mandpefterartig. Sie find !/, Dard breit und die Stüde 24—30 Dards lang. 

Pilot, ſ. Lootſen. 

Pily, ſ. Paily. 

Pilze, ſ. Schwämme. 

Piment, Nelkenpfeffer, Jamaikapfeffer, Neue Würze, Allerleis 
gewürz, Amomum, Semen amomi, Pimenta, Piper Jamaicense, 
die getrodneten Beeren des in MWeftindien und Südamerika wild wacjenden und 
eultivirten pfefferartigen Myrten-, Piments oder Nelfenpfefferbau: 
med, Myrtus Pimenta L., Eugenia Pimenta Dec., eines immergrünen Baumes, 
der eine Höhe von 20 — 30 Fuß und eine Dide von 8— 12 Zoll erreicht und 
fleine, in zufammengefegten Ufterdolden ftehende Blüthen trägt. Die Beeren werben 
grün, ehe fie ganz reif find, eingeerntet, weil fie fpäter einen großen Theil des 
gewürzbaften Geruchs und Geſchmacks verlieren, und dann unter öfterem Umrühren 
an der Sonne getrodnet, woburd fle eine graubraune Barbe erhalten. Sie haben 
dann die Größe einer Erbje, find außen ohne Runzeln, aber etwas rauh, zuweilen 
mit dem vertrodneten Blüthenfelde und mit dem Fruchtflielchen verfehen, und ent» 
balten unter der äußeren, leicht zerbrechlichen Schale zwei halbfugelige, durch eine 
Scheidewand getrennte, glänzende, rothbraune Samenförner von ſchwach aromatiſchem 
Geſchmack. Der Gerud und Geſchmack der Schale iſt flärfer, angenehm gewürzbaft, 
und hat Achnlichkeit mit dem Geſchmacke des Zimmtes, der Gewürznelfen und der 
Mudfatennüffe, woher der Name Allerleigewürz (engl. All-spice) rührt. Gin 
Baum trägt in guten Jahren bis 150 Pfund grüne Beeren, weldie dur das Trock— 
nen !/,; an Gewicht verlieren. Die fleinen Körner find gewürzbafter und befler ald 
die großen und werden Daher theurer bezahlt. Sonft hat man beim Ginfauf darauf 
zu fehen, daß die Körner ſchwer, die Hüllen fleiihig und mit den Samenförnern 
wohl ausgefüllt find, wogegen fchwarze, leichte, taube und mit Staub ausgefüllte 
Körner verdorben und wertblos find. Im Handel unterfcheidet man befonders zwei 
Sorten: 1) Englifher oder Jamaica-Piment, auch Jamaicapfeffer ge 
nannt, von dem bei weitem der meifte aus Jamaica, außerdem aud von anderen 
wejtindiihen Injeln, namentlib Cuba, Barbadoes, Tabago ac. kommt. Er ift der 
befte und bäufigfte; die Beeren haben etwa die Größe der Wachholderbeeren. Dan 
erhält ihm meift aus England in Bäffern von 6 engl. Eentnern, außerdem auch aus 
Nordamerika in Säden von 80 — 140 Pfund. Die Einfuhr nah England hat 
in manchen Jahren ſchon über 3'/, Millionen Pfund betragen, wovon das Meifte 
aus Jamaica; durchſchnittlich follen von diejer Infel gegen 700,000 Pfund jährlich 
nah England kommen und ca. 350,000 Pfund in England verbraudt werden. 
2) Spanifher oder tabadcanijher Piment, auch Tabascopfeffer ge 
nannt, fommt aus Mexiko und Brafilien und anderen Theilen Südamerika's, na: 
mentlih von Tabasco und Yucatan. Die Körner find viel größer, aber weniger 
gewürzreich, ald die des engliihen, was ohne Zweifel daher rührt, daß man ihn 
ganz reif werden läßt und beim Einfammeln weniger Sorgfalt beobadhtet. Er kommt 
in Baftjäden von 160— 240 Pfund. Zumeilen ift er auch unter den engliichen 
gemiſcht. ine dritte Sorte aus dem franzöſiſchen Weflindien, mit flarfem Geruch 
und jehr ſcharfem Geihmad, Fommt felten nah Europa. — Der Gebraud des 
Piments ald Gewürz ift befannt; in England und Syrien wird mehr davon ges 
braudht als bei und, indem man ihn dort häufig anftatt des Pfefferd anwendet. 
Auch wird er zuweilen ald magenftärfendes Mittel in der Medicin benugt. Durch 
die Deftillation erhält man ein ſchweres ätherifhes Del daraus, welches viel Aehn— 
lichkeit mit dem Spfefferöle hat und an manden Orten unter dieſem Namen vers 
fauft wird. 

Pimentöl, ſ. ven vorftehenden Artikel. 

Pimpernüſſe, ſ. Piſtazien. 

Pimpinella Aniswn, ſ. Anie. 
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Pimpinellwurzel oder Bibernellwurzel, Radix pimpinellae, 
von Pimpinella Saxifraga L., einer Dolde, die in Deutſchland an trodnen Orten wächſt, 
abftammend. Sie ift walgen= oder rübenförmig, etwas äftig, fingersdid, nad oben ges 
ringelt, außen bräunlihgrau, innen weißlich punftirt, von ſcharfem Gerudy und Geſchmack; 
die im Frühling gegrabene ift die befte. Man benußt fie zu Gurgelwaſſer und zur Liqueur: 
fabrifation. Der Gentner foftet ca. 7 Ihaler. 

Pinas oder Pinaffes ift der Name einer Gattung oftindiiher Zeuge, welche 
nur aus Baumbaſt, ohne Beimiſchung andrer Stoffe verfertigt find. Sie find theils 
braun, theils gelb von Farbe, in Stüden von 77,—8 Stab Länge und °/; bis 
3/, Stab Breite, und fommen zuweilen, namentlih über Frankreich, nad Europa, 
Auch bezeichnet man mit diefem Namen eine urfprünglih aus Oftindien flammende, 
jegt aber auch in England und Frankreich verfertigte Gattung geföperter Baunmollens 
zeuge, teren Kette aus blauem, der Einſchlag aus weißem Garne befleht, und bie 
bejonder8 zur Bekleidung der Neger in den Kolonien dienen. 

Pinaſſe heißt in England theils ein zweimaftiges, langes und ſchmales Rus 
berboot mit 8 Audern, welches gewöhnlih als Laftichiff dient und fowohl mit Rus 
dern ald mit Segeln führt; theils eine für den Dienft der Oberoffiziere beſtimmte 
Schaluppe. 

Pinchbeck oder Pinichbed Heißt eine nach ihrem Erfinder, tem engliſchen 
Mechaniker Pinchbeck, der 1783 in London ftarb, benannte goldähnliche Metallcomz 
pofition, deren Grundmiſchung 128 Theile Kupfer, 7 Theile Meſſing und 7 Theile 
Zink ift, die aber bei der Bereitung auf eine eigenthümliche Weife behandelt wird, 
Sie ift feiner und polirfähiger als Tomback und leidet beſonders wenig durdy den 
Roſt. ES werden daraus ähnliche Oalantericartifel, wie aus dem Tomback, z. B. 
Leuchter, Dofen, Uhrgehäufe u. dgl. verfertigt. 

Pinchina over Pinchinat nennt man in Frankreich verſchiedene Gats 
tungen droguetartiger Gewebe, welche meift ganz aus Wolle, zuweilen aud aus Wolle 
mit Leinengarn gemifcht beftehen, und vorzüglih in Spanien, Italien und der Levante 
Abjag finden. 

Pinee heist in Frankreich die befte Sorte des Stockfiſches. 

Pinien, Pineen, Biniolen oder Arvennüffe, Pineoli oder Nuclei 
pineae, find die Fruchtferne der Binienfihte, Pinus Pinea L., eines in den wär 
meren Gegenden Europa's, auf Gebirgen in Franfreih, Spanien, Italien, der Levante, 
in Oeſterreich, Galizien, Tirol, Ungarn ꝛc. wachſenden, dem Fichtengeſchlechte ange— 
börenden Baumes. Derfelbe trägt A— 6 Zoll Iange, am Grunde A— 5 Zoll breite, 
pyramidenförmige, glatte, gelbbraune Zapfen mit 2 Zoll langen, oben diden, abges 
rundeten Schuppen, an deren Grunde je 2 Samen oder Nüffe figen, fo daß jeder 
Zapfen deren mehrere Hunderte enthält. Dieje find , Zoll lang, flah, mit einer 
dünnen, braunen Haut umgeben, inwendig weiß, und haben einen ſüßen, mandelartigen 
Geſchmack, werden jedod leicht ranzig, und ebenio auch das in den jüdlichen Ländern 
daraud gewonnene, angenehm fchmedende fette Del. Sie fommen aus Spanien, Ita— 
lien, Frankreich und ber Levante (Die legteren follen die beiten fein), namentlih über 
Barcelona, Genua, Venedig, Livorno, Marſeille ꝛc. gefchält in den Handel, und werden 
in der Küche und von den Gonditoren ohngefähr wie bie Mandeln benußt; aud) 
werden jie in Zuder eingemacht. Früher brauchte man ſie auch in der Medicin 
fowie die Mandeln zu Emuljtonen, vor denen ſie jedoch zu dieſem Zwed feinen Vor— 
zug haben. 

Bun i. — 

nna marina, . 

Pinna nobilis, | Stedmuſchel. 

Pinne marine nennt man ein feines, olivenfarbiges, goldicillerndes, 
ber Barbe der Muſchelſeide ähnliches Tu, aus den belgiichen und rheiniſchen Babrifen. 

Pinſchbeck, ſ. Pinchbeck. 
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Pinſel zum Malen, Anftreihen, Ladiren, zum Auftragen von Leim, Kleifter, 
und nod zu verſchiedenem andren Gebrauche, werden zunädft eingetheilt in Borftene 
pinfel und Saarpinfel. Die erjteren verfertigen die Bürftenbinder aus Schweind» 
borften in verfchiedenen Gattungen und Größen. Man unterfcheidet Davon im Allges 
meinen gepichte und trodne P.; bei den erfteren, welches die größte Urt ber 
Maurerpinjel zum Weißen u. dgl. ift, find die Borften in einem dien Büchel durch 
Veh mit einander verbunden und dann in einer blecherne Hülſe befeftigt, welche eine 
Dille hat, in die ein langer, hölzerner Stiel geftedft werden kann; bei den leßteren, 
welche Fleiner find und die man wieder von verſchiedener Größe und zu verfchiedenem 
Behufe bat, find die Borften um das Ende eines kurzen hölzernen Stieles mit Bind— 
faden feftgebunden oder auch in den am Ende ausgehöhlten Stiel befeſtigt. Linien— 
pinfel nennt man jolde, bei denen die Borften, von denen die dünnen Spigen ab. 
geichnitten worten, in einen plattgedrüden blechernen Ring befeftigt find, fo daß man 
Linien damit ziehen Fann. Ladirpinjel find aus feinen Schweindborften, oder aus 
Dadıd= oder auch Menfchenhaaren verfertigt; fie dienen zum Auftragen des Lacks und 
find daher nicht rund, ſondern flab. Raſirpinſel find Heine P., deren Borften 
auf verichiedene Weife in einen kurzen Stiel von Holz, Knochen, Gifenbein ıc. befes 
ftigt find. Kartenmalerpinfel beftchen nur aus einem dien Büſchel fleifer Bor— 
ften, deren obered Ende mit Ped) und Bindfaden zufammen befefligt und dann mit 
Leder überzogen if. Die Haarpinfel, welche meift nur von den Malern gebraucht 
werden und dann Malerpinfel heißen, werden aus feinen Ziegen-, Fiſchotter-, 
Biber-, Dachs-, Iltis-, Zobel-, Fuchs-, Eichhörnchen- und ähnlichen Haaren vers 
fertigt, weldhe vor dem Binden in flarke8 Papier gewidelt und einige Zeit in einen 
warmen Badofen gelegt werden, woburd fle mehr Glafticität erhalten. Die aus Fijch- 
otterhaaren verfertigten nennt man gewöhnlih Fiſchpinſel. Die Borften find theils 
an hölzerne Stiele feftgebunden, theils in Federkiele gefaßt, und man hat fie zu den 
verichiedenen Gattungen der Malerei von ſehr verfhiedener Größe und Stärke. Man 
verfertigt fie bejonderd in Amiterdam, Lyon, Münden (welde die beſten fein follen), 
Verlin, Augsburg, Leipzig, Negensburg, Nürnberg x. 

Mint, enaliihes Hohlmaß für trodene und flüfftge Gegenflände, f. London. 

Pinta, Flüffigfeitsmag in der Lombardei und Sardinien, f. Mailand, 
Zurin und Genua. 

Pinte oder Nöſel, ein Flüſſigkeitsmaß an mehreren Orten Deutſchlands, ſo— 
wie auch früher in Holland; f. die betreffenden KHauptftädte. 

Pinte, ein altes und neues (Pinte usuelle) franzöſiſches Flüſſigkeitsmaß; 
ſ. Paris. 

Pinus Abies, ſ. Fichte. 

Pinus Cedrus, j. Cedern. 

Pinus Cembra, |. Zirbelfiefer. 

Pinus Larix, i. Lerdenbaum. 

Pinus Mughus, j. Kiefer. 

Pinus palustris, j. Sumpffiefer. 

Pinus picea, |. Tanne. 

Pinus Pinaster, |. Kiefer. 

Pinus Pinesa, ſ. Rinien. 

Pinus silvestris, j. Kiefer. 

Pinus Strobus, j. Weihmuthékiefer. 

Pio, altes Feldmaß in Brescia, f. d. 

Pipa, Wein- und Oelmaß in Spanien, Portugal und PBrafilien; f. bie 
betreffenden Hauptitädte. 

Pipe ift eigentlih ein eigenthümlich geformtes, Tanges ſchmales Faß zu Wein 
und Del, deffen man fid beſonders in Spanien, Portugal, Italien sc. zum Verſenden 
dieſer Waaren bedient; es iſt aber auch in mehreren Ländern ein beftimmtes Map für 
Dieje und andere Flüſſigkeiten, mamentlih in Spanien, Portugal und Brafilien, f. 
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Pipa; ferner in den norbdeutfchen Seehäfen namentlih für Wein, ſ. Danzig und 
Königsberg, für Oel, f. Hamburg und Lübeck, und ein altes englijches Wein», 
Branntweins und Biermaß, j. London. 

Pipenholz oder Pipenftäbe nennt man die aus dem Groben bearbeiteten 
eihenen Bapdauben zu großen Wein und ähnlichen Fäſſern, welde befonderd von 
Rußland, Nonvegen und den deutſchen Oftfeehäfen aus, ſowie aus den oberen Rhein— 
und Maingegenden ein bedeutender Artifel des Holzhandels find, und befonderd nad) 
dranfreih, Spanien, Italien, England ıc. gehen. Ihre Länge beträgt 60 — 68 Zoll, 
die Breite A— 8 Zoll, die Dide 11/,—3 Zoll. Nach der Qualität unterſcheidet 
man in den rufftichen umd Oftfeehäfen Krone, Brad» und Bradd-Brad: Gut. 
Man verfauft fie gewöhnlich nah dem Ring von 240 Stüd, auch nah dem Schod, 
dem Hundert oder dem Großtaufend von 1200 Stüf, was man in den Artikeln über 
die betreffenden Haupthandelspläge näher angegeben findet. 

Piper album, j. Pfeffer. 

Piper Betel, ſ. Betelpfeffer. 

Piper Carpunya, |. Pfeffer. 

Piper na >) Cubeb 

Piper Cubeba, ſ. Eubeben. 

Piper Hispanicum, ji. Pfeffer, ſpaniſcher. 

Piper Jaımaicense, j. Piment. 

Piperin, das Alfaloid des ſchwarzen oder weißen Pfefferd. Es kryſtalliſirt 
in gerudylofen Säulen; die vollfommen weißen find faft geſchmacklos, die gelblicyen 
von anhängender ſcharfer Materie pfefferartig ſchmeckend. Die Unze wird in chemiſchen 
Babrifen mit 3 Thalern notirt. 

Piper Indicum, ſ. ®feffer, ſpaniſcher. 

Piper longum, ſ. ®feffer, langer. 

Piper nigrum, ſ. Pfeffer. 

Piper Turcicum, j. ®feffer, fpaniider. 

Pique ift ein baummwollener Zeug, weldyer auf dem Weberſtuhl verfertigt wird 
und durch Hülfe gewilfer Mafchinen durd die vorgeihürten Werften verjchiedenartig 
erhabene Muſter erhält, weldye das Anſehen haben, ald wären fie mit der Nadel aus» 
genäht oder gefteppt. Die Babrictrung defjelben geſchieht durch zwei Werften, nämlich 
der obern und untern, und ed wird zur erftern feined, zur legtern hingegen ordinaired 
Garn genommen, und fo durch jened die rechte und Durch diejes die linfe Seite her— 
vorgebracht. — Die engliſchen Babrifen nennen ihn Quilting, und es zeichnen ſich 
diefe durch ganz befondere Schönheit aus. Die feinften find die Diamant-Quiltings, 
welche oft zu 2'/, 6i8 3 Thaler die Yard verkauft werden, und ein ganz kleines vers 
fchobened® Quadrat bilden, welches Mufter man den Diamant nennt. Dieje und ans 
dere feine Sorten werden namentlid zu Gilletd genommen, hingegen die ordinairen 
und ftarfen zu Bettdecken, Unterröden, Gamijölern u. j. w. Dan hat weiße, farbige, 
gedrudte und mit bunt gewürften Deifins, in jhmaler und breiterer Waare. — Außer 
den engliſchen find die vorzüglichften und bedeutenditen Piqu-Fabriken in Sachſen: 
Hohenſtein, Chemnitz, Glauchau, Branfenberg ; in Schleſten: Gnadenfrei u. j. w. 

Piquepout-Chalosse, ein weißer franzöſiſcher Wein aus der ehe⸗ 
maligen Gatcogne; j. Wein. 

Piquettes nennt man in Frankreich die geringen, ſchwachen Weine. 

ifa, Hauptſtadt der gleichnamigen toscanifchen Provinz, am Arno, und am 
Beginn eines Ganald, der bei Livorno ind Meer mündet, mit 25,000 Einwohnern, 
welche Baumwollen =, Seidens, Uhren=, Stahl», Gold-, Glas», Seifen» und Vitriols 
fabrifen unterhalten und berühinte Kunftblumen, Korallens und Alabafterwaaren vers 
fertigen. Der Handel Piſa's beſteht hauptfählich in dem Vertriebe des Deld, das in 
der Umgegend gewonnen wird. Der Hafen der Stadt und die Mündung des Arno 
find aber jo verfandet, daß nur Barken und fleine Küftenfahrer in den Fluß gelangen 
können. Ginen vortheilhaften Einfluß auf den Verkehr der Stadt wird ficherlid die 
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nad Livorno und Florenz führende Eifenbahn haben. Von wiſſenſchaftlichen Anftalten 
beftgt Pija eine bereits im Jahre 1338 gegründete Univerfität und die Academia 
Italiana. Münzen, Maße und Gewidte f. Sloren;. 
Sin „ſ. Banane. 

iftazien oder ſyriſche Pimpernüſſe find die ölhaltigen, angenehm 
mandelartig ſchmeckenden Kerne der länglicdhen, edigen, zugeipigten, auf der einen Seite 
etwas erhabenen, auf der andren Seite platten und mit erhabenen Streifen verjehenen 
Nuß des wahren Piftagienbaumes oder Pimpernußbaumes, Pistacia vera 
L., ber in Perfin, Arabien, Syrien und Aegypten einheimiih und von da nad 
Sicilien, Spanien und dem füdlihen Branfreih verpflanzt worden if. Der Baum 
bat ganz getrennte Gejchlecdhter, indem jeder entweder nur männliche oder nur weibliche 
Blüthen trägt, und man pflanzt daher in Europa immer Bäume von verfhiedenen 
Geſchlechtern nahe zufammen, um bie Befruchtung zu befördern. Die Nuß bat außen 
einen dünnen, leberartigen Ueberzug, unter dem ſich eine weiße, Dide und holzige 
Schale befindet, die ſich leicht in zwei Theile trennen läßt und einen blaßgrünen, mit 
einem röthlihen Häutchen befleideten Kern enthält, der auf der einen Geite erhaben 
und auf der andren eingebrüdt ift. Die Piftazien fommen theil® mit, theild ohne die 
Holzigen Schalen in den Handel; die legteren, welde in Italien Pistacchi mondi oder 
curati heißen, haben gewöhnlich den doppelten Preis der erfleren. Die Tevantijchen, 
welche aus Uleppo, Aegypten und der Berberei über Marjeille nad Europa Eommen, 
find die größten und beften; die meiften fommen aus Sicilien, von Trizza, Catania 
und Siracus, aud aus Spanien und der Provence. Die neapolitaniihen und tos— 
kaniſchen find die geringften, werden aber faft nie ausgeführt. Gute P. müffen eine 
ſchöne, blaßgrüne Farbe, feinen unangenehmen ranzigen, jondern einen füßen, öligen, 
den Mandeln ganz ähnlichen Geſchmack haben, friih und möglihft groß und ſchwer 
fein. Sie werden leicht ranzig und find jehr dem Wurmfraß ausgefegt, weshalb man 
fie an fühlen Orten aufbewahren und öfterd fleben muß. Man benugt fie wie Die 
Mandeln und Pinien zu Backwerken, Gonfituren ꝛc. und ißt fie audy roh, was beſon⸗ 
derd im Morgenlande häufig geichieht, indem man ihnen eine ftimulirende Kraft beis 
legt. Auch geben fie ein vortreffliches Del, welches noch füßer ift ald das Mandelol. 
Aus Frankreich kommen auch candirte P. in den Handel. Unter deutſchen Pifta- 
zien oder deutfhen Pimpernüſſen verfteht man die Brücdte des Pimper- 
nußftraudes oder unädhten Piſtazienbaumes, Staphylea pinnata L,, eines 
der Eſche ähnlichen baumartigen Strauches, welde beſonders zu Roſenkränzen und 
ähnlichen Kleinigkeiten verarbeitet werden. 

Piftazienmandeln over Pistaches, bie feinfte Sorte franzöflfcher Krach- 
mandeln, ſ. Mandeln. 

Piſtol, ſ. Gewehre. 

Piſtole nennt man jetzt im Allgemeinen die in den verſchiedenen deutſchen 
Ländern, Dänemark, der Schweiz ꝛc. geprägten Goldſtücke zu 5 Thaler Gold, die in 
den einzelnen Ländern nad dem Namen des Aegenten, der fie prägen läßt, Louisdor, 
Friedrichsddor, Auguftdor, Georgdor x. heißen. Der Name rührt urfprünglid von 
dem fpanijchen Worte piastole, ein Stüdchen oder Plättchen, her, wonach man einer 
zuerft im 16. Jahrhunderte in Spanien geprägten Goldmünze den Namen Pistola gab. 
Sie war anfangs von unförmlicher Geftalt und blos gepreft, und wurde erft im Jahr 
1730 in runder Form geprägt. Sie ftellte den doppelten Escudo de oro oder Gold» 
thaler vor, und erhielt daher fpäter den noch jegt eriflirenden Namen Doblon (Dop« 
pelter). Nach diejer ſpaniſchen Piftole wurden in Frankreich zuerft im Jahr 1640 
die fogenannten Louisdor geprägt, welde anfangs auch Pistoles genannt wurden und 
damals 10 Livres tournois das Stück galten, und jpäter ſchlug man in Portugal, 
Italien, der Schweiz, Deutſchland, Dänemark sc. ähnliche Goldftüde. 

Pistolles, ſ. Pflaumen. 

Pisum sativum, j. Erbje. 

Pite oder Pitehanf nennt man den aus Faſern der amsritanifgen YAgave 
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(j. d.) und anderer Agavearten bereiteten Hanf. Es ift ein flarfer, fpinnbarer, gläns 
zend weißer Bajerfloff, welcher befonderd zur Verfertigung von Tauen, Striden, Bind⸗ 
faden u. dgl. dient, die jowohl beim Bergbau als auf Schiffen gebraucht werden. Im 
Meriko kennt man feine anderen. Man verfertigt jedoch auch Säde, Matten und 
andere grobe Gewebe, jowie Körbchen u. dgl. daraus. Aus den Bajern der Blätter 
einer anderen Art Agave, von den Merifanern Pita genannt, verfertigt man feinere 
Gewebe, befonderd jehr jchönen Zwirn, der ebenfalld Pita Heißt und die gefponnene 
Seide an Glätte und Gleihförmigfeit des Fadens übertrifft, auch eben fo glänzend 
und äußerſt feit if. Das feinfte Weißzeug, felbft Batiſt, wird damit auf das zier: 
lichfte genäht und geftidt. 

Pithyuſiſche Inſeln werden die beiden Injeln Iviza und Formen— 
tera genannt; ſ. dieſe Artikel. 

Pittsburg, Stadt in der Grafihaft Alleghany im nordamerikaniſchen Freis 
ftaat Pennſylvanien, am Zufammenfluß des Alleghany und Monongabela, die bier den 
Namen Ohio annehmen, mit 30,000 Ginwohnern, ift von großer Bedeutung für 
Pennſylvanien und für ganz Nordamerifa, da es nicht nur die erfte Fabrikſtadt der 
Vereinigten Staaten ift, jondern, durch feine Lage begünfligt, auch bedeutenden Hans 
delöverfehr treibt. Rings um Pittöburg befinden fich die ergiebigften Eiſen- und 
Steinfohlengruden und daher bier eine Menge Hüttenwerfe für Eifen, Stahl, Glas ıc. 
mit Gießereien und Babrifen für Mafchinen, Geräthe, Waffen, Nägel und Werkzeuge 
jeder Art; ebenfo viele Gerbereien, Seifenfiedereien, Brauereien und Branntweinbrens 
nereien, auch Wollen und Baumwollenwebereien, chemiſche, beſonders Bleimeipfabrifen, 
eine große Anzahl Mehl-, Dels, Papier- und andere Mühlen und Schiffswerfte. 
Dabei liegt Pittöburg am Anfangspunfte der jo äußerſt wichtigen Dampfihifffahrt 
auf dem Ohio nah dem Mijftfippi, an deren Spige es ſteht, und ift jo der natürs 
liche Stapelplag zwifchen dem Norden und Süden der Vereinigten Staaten. Mün— 
zen, Maße und Gewidte wie Newyork. 

Pity, eine aus A Iheilen Blei und 1 Theil Zinn geprägte Scheidemünze auf 
der Inſel Iava, wovon 50 Stud — 1 Stüber geredynet werden. (S. Java.) 

Pix, i. Veh. 

Pizzi d’Italia nennt man eine Art feiner Zwirnjpigen, die an mehreren 
Orten Oberitaliend verfertigt werden. 

Pizzutello, cine Art Iraubenrofine von vortrefflibem Geſchmack und 
äußerst zart, mit Beeren von längliher Form, welche im Kirchenftaate wächſt. 

Placenta amygdalarum, Mandelkleie, ſ. d. 

Plätteiſen over Plättbolzen, auch Plättflähle genannt, find geſchmie— 
dete Eiſenſtücke, welche erhigt in die Plättgloden bei deren Gebrauch eingejchoben 
werden, und zwar nennt man Plättbolzen bejonderd diejenigen, welche für die Eleinen 
Glockeneiſen beftimmt find. Sie werden in den Babrifen für grobe gejchmiedete Eiſen— 
waaren verfertigt. 

Plätten, Plättgloden oder Plattgloden, von Eijen oder Meffing 
gegoffene Werkzeuge zum Plaͤtten der Wäſche, weldye beim Gebrauch durd einen Hins 
einpafienden erhigten eijernen Bolzen erwärmt werden. Cine Eleine Art, von abges 
flumpfter chlindriſcher Form, zum Plätten fraufer Garnirungen u. dgl., welde ent» 
weder vermittelft eines kleinen eiſernen Geftelled an ein Tiichblatt ıc., oder vermittelft 
einer Holzſchraube an einen Klog befetigt werden, nennt man Glodeneijen. Die 
eijernen erhält man von den Babrifen größerer Eijenwaaren, die mejfingenen liefern 
beſonders Iſerlohn, Nürnberg und Fürth. 

Plätttöpfe, große, gegoſſene, durchlöcherte eiſerne Töpfe zur Aufnahme 
glühender Kohlen, in denen man die Plätteiſen erhitzt, werden in den Fabriken guß— 
eiſerner Waaren am Harz, in Mückenberg ꝛc. verfertigt. 

Plaids over Plaidings nennt man verſchiedene buntfarbige, geſtreifte ober 
sarrirte wollene Zeuge, auch dergleichen Umjchlagetücher, welche urſprünglich aus England 
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und Schottland kamen, jegt aber auch in deutſchen und anderen Wollenwaarenfabrifen 
. berfertigt werden. 

Plaitings oder Duiltings, eine Art ſchmaler feidener Bobbinet; ſ. d. 
und Spigengrunt. 

Planchette, j. Blantigeit. 

Plank, Planfe oder Oeßel, Flüffigkeitsmag in Medlenburg und Lübeck, 
ſ. Roftod und Lübed. 

Planken, i. Hol;. 

Plantago major, j. Wegetritt. 

Plantago Psyllium, j. Flöhſamen. 

Platane, Platanus L., ein Baumgeſchlecht, von dem es mehrere Arten 
giebt, die meift auch bei uns als Alleebäume sc. angepflanzt werden. Die befanntejten 
derjelben find: 1) Die morgenländijhe P., P. orientalis, in der Xevante 
und anderen morgenländifhen Ländern einheimiih, kommt aber aud im füdlichen 
Deutjchland, Ungarn x. fort, und eignet ſich befonders für fchattige Spaziergänge und 
andere große Plantagen. Er erreicht in feinem Vaterlande eine außerordentliche Höhe 
und Stärke und kommt aud bei uns in 25— 30 Jahren ſchon den größten Eichen 
gleih. Seine Rinde erneuert ſich jedes Jahr, indem fie ſtückweis abfällt, und er 
wird deshalb auch zuweilen Kleiderbaum genannt. Das feine, leichte, weiße. zähe 
Holz wird zuweilen zum Schiffbau, zu Tifchlers und Drechslerarbeiten, zu muſikaliſchen 
Inftrumenten u. dgl. verarbeitet. 2) Die abendländijche oder virginifhe P., 
P. occidentalis, aue den gemäßigten Theilen Nordamerika's ftammend und in 
Deutichland jehr gut fortfommend, erreicht ebenfalld in 25 — 30 Jahren eine Höhe 
von 60— 80 Fuß und eine bedeutende Stärke, und verliert auch jährli die Rinde. 
Das Holz ift weiß, ziemlich feit und zähe, läßt fih wie das Mahagonyholz färben 
und zu ſchönen Geräthen verarbeiten. 3) Die ahornblätterige P., P. aceri- 
folia, flammt aus dem Orient und wird für eine Abart der morgenländijchen ge- 
halten, ift aber nicht jo groß und flarf, auch zärtliher als diefe. Man pflanzt fie 
ebenfalld zuweilen in Allen an und benugt das Holz ald Bauholz. 

Plata pina nennt man in Peru das durd) Amalgamation gewonnene Sil- 
ber, welches gewöhnlih ausgeführt wird. 

Plat-de-menage, serftümnelt Platmenagen, nennt man eine Art 
Zafelaufiäge, die aus einem Geftelle von feinem polirten Holz, ladirtem Blech, Silber 
oder filberähnlihem Metall beftehen, weldes gewöhnlich Flacons zu Eifig und Del, 
Senfbüchſe, Zuckerſtreubüchſe, Salzs und Pfeffernäpfhen ꝛc. enthält. Man erhält fie 
aus den Fabriken, welche die Artikel von den betrefienden Stoffen liefern. 

Plate, i. Eob. 

Platillas, eine der gangbarften, meiſt weißen Leinwandforten, welde ur: 
fprünglid aus Frankreich ſtammt, jegt aber auch in Deutichland, namentlich in Böhmen 
und Schlefien verfertigt wird. Man unterjcheidet beſonders Platillas royales oder 
reales, und P. simples. Die erfteren find 6/, —7/, Elle breit, dicht und feft gewebt, 
ſchön weiß gebleicht, geftärft und gemangelt, buchförmig zufammengelegt und gepreßt, 
oder auch rund gebunden. Um die Stüde find zwei dunkle Bapierftreifen gewunden, 
auf deren einem die Benennung Platillas reales nebft Babrifzeihen und Nummer des 
Sortiments in Silber gedrudt if. Nach der Onalität unterjcheidet man ordinarias, 
entrefinas, finas und superiores. Sie gehen über Trieft nah Italien, jowie über 
Hamburg, Amfterdam, Cadir ꝛc. nah Spanien, Portugal und Weftindien. In Stalien 
heißen ſie Tele della regina, in Portugal Ruses de coflre. Die P. simples kommen 
auch unter dem Namen Boccadillos (j. d.) und Jauerfhe Keinen (ſ. d. unter 
Xeinwand) vor, worauf wir daher verweilen. Lingebleichte und unappretirte, nur 
gemangelte P., von der Dualität der royales, heißen P. crudos, auch Cholets und 
Florillos erudos ; fte find ebenjo gelegt und gebunden, wie die royales. Auch hat 
man im Stüd gefärbte, gelbe, roja, hell» und bunfelblaue und ſchwarze, welche P. 
tintas heißen und gewöhnlih in Sortimenten von 100 Stüd von - Barben verkauft 
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werden. Sie find ©), Ellen breit, die Stüde 58 Ellen lang, geglättet, in Tänglid 
viereckige Buchform gelegt und mit A Papierftreifen umbunden. Die franzöftfchen P. 
find , und 13/,, Stab breit und die Stüden 25 Stab lang. In England werden 
diefe, ſowie alle anderen Leinengattungen jegt ebenfalls häufig nachgeahmt. 
Platin oder Platiiia (dad Diminutisum des ſpaniſchen Wortes-Plata, Silber), 
fat. Platinum, zuweilen au weißes Gold genannt, ift ein zuerft ih Jahr 1736 
von dem Spanier Antonio de Ulloa in Südamerifa aufgefundenes, 1747 von 
dem Engländer Wood nah Europa gebrachtes, aber erft jpäter von mehrexen Ghes 
mifern näher unterſuchtes Metall, weldes alle Eigenſthaften wined ‘bien Metalles, 
befonder8 die Unauflösbarfeit in Säuren, Schweiflüſſtigkeit, Underänderlichkeit an ber 
Luft und Dehnbarkeit in ganz vorzüglichem Grade beſitzt. Man fand v8 früher nur 
in Südamerifa, befonders in den Goldgruben kon Santa 56 bei Garthagena und 
Choco in Peru; im Jahr 1829 machte man jedoch die Entdeckung, daß dad Urals 
gebirge, beſonders die Weftfeite defjelben, einen großen Reichthum von Blatina beftgt, 
das man feitdem aud fleißig ausgebeutet, jo daß ſich die Gewinnung defjelben jeit 
dem Jahr 1822 fortwährend gefteigert bat; vom Jahre 1833 6i8 1838 wurden 
1259 Pud gewonnen. Das Platin finder fich nie vererzt, fondern nur gediegen, meift 
in Eleinen Körmern von filbergrauer, dem Stahlgrauen ſich nähernder Farbe, doch auch 
zuweilen flitterähnlich, und nicht jelten in großen Klumpen, bis über 20 Pfund. Die 
Körner find gewöhnlich begleitet von loſen Kröftallen von Magnet, Titan= und Chrom⸗ 
eifen, Schwefel: und Kupferfies, Quarz, Zirfon, Spinell, jowie von Körnern und 
Blätthen gediegenen Goldes x. Im dieſem Zuſtande ift es jedoch immer noch mit 
Palladium, Rhodium, Osmium und Iridium vermiicht, welche Metalle Durd die Ent— 
derung des Platins erft befannt wurden, und deren Scheidung davon nicht ohne Schwie- 
rigfeit iſt. Gewöhnlich wird das Platinerz in Königswaffer aufgelöft und durch Sals 
miak das Platin daraus niedergefhlagen, wodurd; man den Platinfalmiaf erhält; 
der Niederſchlag wird dann geglüht und dadurch das metalliihe Platin als eine dun— 
felgraue, poröfe, leicht zerreibliche Maffe dargeftellt, welche unter dem Polirſtahle 
metallifchen Glanz zeigt und die man Platinſchwamm nennt. Da fid dieſer gar 
nicht oder doch nur ſehr ſchwer jchmelzen läßt, jo fann man das ſchmiedbare P. nur 
dur eine Art von Schweißung defjelben erzeugen, indem man den Platinſchwamm, 
nachdem er zerrieben und durch ein feines Sich geſchlagen ift, in gußeiſernen Gplins 
dern mit einer jehr großen Gewalt zufammenpreßt, und die auf diefe Weije erhals 
tenen dichten, aber noch zerbrechlichen Scheiben 36 Stunden lang heftig glüht, wodurd 
fie noch bedeutend zuſammenſchwinden und zu einer feften Maſſe werden, die ſich ſchmie— 
den und dann beliebig bearbeiten, zu Blech auswalzen und zu Draht ziehen läßt. Im 
diefem Zuftande hat das reine P. eine filberweige, ind Stahlgraue übergehende Farbe, 
ift weich, in hohen Grade gefchmeidig und dehnbar, fo dag es ſich in dünne Bleche 
walzen, zu Blättchen ſchlagen (jedod nicht jo Dim ald Gold und Silber) und zu 
feinem Draht ziehen läßt. Es ift das fihwerflüjfigfte von allen Metallen, denn es 
fchmilgt erft bei 1759 Wedgwood und in Fleinen Quantitäten im Brennpunfte großer 
Brenngläfer. Ebenſo ift es der fchwerfte von allen Körpern, indem das fpecififäe 
Gewicht des rohen P. 17,, bis 18,,, des reinen gefchmiedeten 21,,,, des zu feinen 
Draht gezogenen 21,, beträgt. Es wird weder von ätenden alfalifchen Yaugen, nod 
von Säuren, mit alleiniger Ausnahme des Königswafjerd, angegriffen, und läuft ſelbſt 
vom Schwefelmaflerftoff niht an. In der Härte fteht es zwiichen Kupfer und Eifen; 
durch Zufag anderer Metalle kann e8 aber jehr hart werden. Mit anderen Metallen 
kommt es in Fluß, doch nicht mit jedem gleich leicht; man bat von ſolchen Miſchungen 
noch wenig Anwendung gemacht, doc jollen Goldverfälfhungen damit vorgefommen 
fein, und eine Legirung aus P. und Silber in dünnen DBlättchen ift von Wagenma— 
lern anftatt des Silberd benugt worden. Don dem P. ſelbſt aber macht man jegt 
mancherlei Anwendung, befonders zu allerhand Geräthen für chemiſch-techniſche und 
wiffenfchaftliche Arbeiten, wozu es ſich wegen jeiner Unlöslichkeit und Feuerbeftändig- 
keit ganz vorzüglich eignet. Man verarbeitet es zu Draht und Blech von verſchiedener 
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Stärfe, ferner zu Platingefißen, Tiegeln, Abdampfichalen, Retorten, Spateln, Xöfs 
feln ıc.; auch verfertigt man die jchönften Metallipiegel daraus und der Draht wird 
zuweilen zur Befeftigung fünftliher Zähne anwendet. Deögleihen wird ed zum Bere 
platiniren befonder8 Eupferner und porzellanener Gefäße benugt, wozu man fidh vers 
ſchiedener chemiſcher Präparate, namentlich ded Platinfalmiafs, des Platinoryds 
(f. Beides) und des Platinſchwammes bedient; ferner zum Ueberziehen der Wetterab« 
leiteripigen, zum Färben der Gmaille und des Porzelland, und der Platinſchwamm 
beſonders zur Verfertigung der Döbereinerichen Platinfeuerzeuge (1. Keuerzeuge). Die 
ruſſiſche Regierung ließ feit 1828 Münzen aus P. ichlagen, bat diefes jedoch jegt wieder 
aufgegeben (1. Petersburg). — Ganz neuerdings hat man aud in den Bergwerfen 
von Bergreichenftein in Böhmen Platinerz in größeren und Fleineren Körnern gefunden. 

Platin: Auflöfung, falzfaure, Platinum muriaticum solu- 
tum, eine fcharfe, ätzende Auflöfung von Platin in Hydrochlorſalpeterſäure, die aus 
1 Theil concentrirter Salpeterfäure und 3 Theilen Salzfäure zufammengejegt wird. 
Man bedient ſich derjelben befonderd als eined Reagens, um das Vorhandenfein von 
Kali zu erfahren, mit welchem fie ein Tripeljalz von gelber Barbe bildet. Sie ift 
aus chemiſchen Babrifen zu beziehen. 

Platinfeuerzeuge, i. Keuerzeuge. 

Platinmünzen wurden feit dem Jahr 1828 in Rußland zu 3, 6 und 
12 Silberrubel, als einfache, doppelte (Dublonen) und vierfahe (Duadrupel) 
Platinadufaten geprägt, aber feit 1845 wieder eingezogen ; ſ. Petersburg. 

Platinoryd, Platinum oxydatum, ein aus Platinſchwamm bereitetes 
Präparat von ihwärzlihbrauner Farbe, welches beſonders zum Färben der Emaille 
und des Porzelland gebraucht wird. Es ift in Maffer und in Eſſig-, Klee» unb 
Salpeterfäure unauflöslih, wird aber von Goldjcheidewafler und bei längerem Kochen 
von Schwefelfäure aufgelöfl. Man bezieht e8 aus chemiſchen Fabriken. 

Platinfalmiaf, falziaures Platinoryd» Ammoniak, Platinum 
ammonium murialicum, ein aus gang reiner Platina bereitetes, ſchwer auf. 
lösliches gelbes Doppelfag (j. Platin), weldes beſonders zur Bereitung des Plas 
tinfhwammed und zum Platiniren verjchiedener Metalle dient und aus chemifchen 
Fabriken zu beziehen ift. 

PWlatinfchwamm, Platinum spongiosum, wird dur Ausglühen bes 
Platinſalmiaks gewonnen (f. Platin), und bejonders zur Verfertigung der Platin- 
feuerzeuge, jowie auch vermittelft Amalgamirung mit Duedfilber zum Platiniren bes 
Kupferd gebraucht. Man erhält ihn ebenfalld aus chemiſchen Fabriken. 

Platinum, ji. Platin. 

Platinum ammonium muriaticum, f. Blatinjalmiat. 

Platinum muriaticum solutum, ji. Platin-Auflöſung. 

Platinum oxydatum, ij. Blatinoryb. 

Platinum spongiosum, j. Platinſchwamm. 

Platteis, ſ. Scholle. 

VW latterbie, i. Wide. 

Plattfiſch, ſ. Kabliau. 

Plattgarn, Fil plat, eine Art franzöſiſches und holländiſches Leinengarn, 
welches beſonders von Dortrecht in Holland und von Landerneau im franzöſiſchen 
Departement Finisterre bezogen wird. Es iſt nad der Stärke in Nummern bon 14 
bis 400 afjortirt und wird nach dem Dugend Stüf a 48 Gebind verfaufl. Man 
braucht es namentlich zum Steppen und Stiden des Batift, Cambray, Linon und Muffelin. 

——— — ſ. Indigo in Tafeln. 

fattinen nennt man die länglich vieredigen eiſernen Stäbe, aus denen bie 
Gewehrläufe geihmiedet werden. 

Plattirter Silberdrabt, i. Draht. 

Plattirte Waaren nennt man alle diejenigen aus Kupfer oder Meffing 
Serfertigten Gegenjtände, deren Oberfläche mit einem dünnen Gold: oder Silberbleche, 
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dad entweder durch Glühhige, oder durch Hämmern und Preffen darauf befeftigt if, 
überzogen find. Es wird z. B. eine flarfe Kupferplatte mit einer dünnen Silberplatte 
belegt, und dann das Ganze zwiſchen Walzen zu dünnem Bleche ausgeſtreckt, aus 
weldem dann die verlangten Gegenftände verfertigt werden. Diefe find von großer 
Mannichfaltigkeit, 3.8. Kaffees und Theefannen, Schüffeln, Teller, Leuchter, Dofen, 
Etuis, Pferdegefhirre, Sporen, Schnallen, Beichläge, Knöpfe u. f. w. Sehr viele 
dieſer Artikel Fommen aus Sheffield in England, wo das ‘Blattiren erfunden worden 
iſt, jowie aus Birmingham, London, Paris, und in Deutichland namentlich aus Iſerlohn. 

Plattlad, i.v. a. Golombinlad, f. d. Der befte kommt aus Venedig; 
geringer ift der holländische und franzöſiſche. S. auch Schellad. 

Plattfeide nennt man eine ungedregte und ungezwirnte Seide, weldye gefärbt 
zum Stiden dient. 

Plattratten, ſ. Wechſel. 

Plauen, Hauptftadt des voigtlandiſchen Kreiſes im Königreich Sachſen, in 
einem ſchönen Thale an der weißen Elfter gelegen, mit 10,600 Einwohnern, iſt nächſt 
Ehemnig die wichtigſte Fabrikſtadt des Landes, denn es ift der Hauptfig der außges 
zeichneten fächjlichen Muffelin:, Mull-, Batift- und Jaconetfabrifation, fowie für ge: 
ftidte und brodirte Waaren, welde bier und in der ganzen Umgegend, in Auerbach, 
Mühltroff, Adorf, Falkenftein, Lengenfeld, Oelsnitz, Mylau, Reichenbach u. f. w. Tau— 
fende von Menſchen beihäftigen, während zugleid große Spinnereien in Wolle und 
Baumwolle und anfehnlihe Kattun-, Zitz-, Piqué-, Baumwollens, Damaft:, Cams 
brie- und Strumpfwaarenfabrifation in diefer Gegend heimisch find. Für die Aus— 
bildung der Gewerbtreibenden forgt die Föniglihe Gewerbichule in Plauen. 

Plauenfche Waare nennt man befonders Muffeline, baumwollene Schleier 
und dergleichen Artikel, welde fowohl in der Stadt ‘Plauen in Sachſen, ald in den 
umliegenden Ortichaften: Reichenbach, Mylau, Negichfau, Elfterberg, Mühltroff, Baufa, 
Auerbach, Balfenftein, Delönig 2. verfertigt werden. 

Plombiren Heißt Waaren, welche durch ein Sand gehen follen und dabei 
gar Feine oder nur eine geringere (Durchgangs-) Abgabe zu entrichten haben, ale 
wenn fie im Lande verbraucht würden, beim Gingange in das Land mit einem Blei— 
fiegel, der Plombe oder dem Bleiverſchluß verfiegeln. Died gefchieht von ber 
Zollbehörde des Eintrittöorted, und die ded Austrittsortes unteriucht die Plombe und 
läßt, wenn fle dieſelbe unverlegt findet, die Waare pajjiren. Auch ganze Wagen 
fönnen, wenn Nichts von der Ladung im Rande bleiben foll, plombirt werden. Ueber 
das was beim Durdigange ausländiſcher Waaren dur das Gebiet des deutſchen Zolls 
vereind in dieſer Hinſicht vorgefchrieben ift, jebe man den Artifel Zollverein. 

Plötze, j. Rothauge. 

Plüſch, ein jammetartiger Zeug, welcher tbeild von Seide, theild von Kameel- 
garn oder Wolle, und gemifht von Wolle oder Baumwolle mit Seide verfertigt wird. 
Man bat ſolche glatt, gemuftert und gepreft. Bei letzteren wird das Deifin durch 
beige Eiſen hervorgebracht. Die vorzüglichften Babrifen dieſes Artikels find in Eng» 
land, Holland, Branfreih und den Niederlanden; jedoch werden fie jetzt auch in ganz 
Deutichland verfertigt.. Man verwendet fle in der Megel zu Meubelüberzügen, zum 
Ausſchlagen der Kutſchen, zu Schlafröden u. a. m. 

Plumagen nennt man im Oalanteriewaarenhandel im Allgemeinen bie 
zugerichteten Schmudfedern, Federbüſche, Bederblumen und alle aus Federn verfertigten 
Pußgegenflänbe. 

Plumates, eine Art Gajantes, f. d. 

Plumbago, i. Örapbit. 

Plumbago Europaea, ſ. Zahnwurzel. 

Plymouth, befeftigte Seeftadt in der engliſchen Grafihaft Devon, an ber 
Mündung ded Plym in den Ganal gelegen, bildet nebft Devonport und Stonehoufe 
zufammen Eine Stadt mit 80,000 Einwohnern und ift vor Allem wichtig ald Kriegs- 
bafen, in welchem fortwährend ein Theil der englifchen Kriegöflotte Liegt, und durch 
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die damit verbundenen ungeheuren Anftalten zum Bau und zur Ausrüftung der Schiffe, 
wie Dods, Werfte, Schmieden, Majhinenbauanftalten, Seilereien, Magazine und 
Arſenale. Der Fabrif» und Handelsverkehr if verhältnigmäpig nicht bedeutend. Müns 
zen, Maße und Gewidte wie Yondon. 

Pneumatiſche Feuerzeuge, i. Beuerzeuge. 

Pockenwurzel, orientaliiche, wird die Chinawurzel (f. d.) zus 
weilen genannt. 

Pockholz, Pockenholz, Franzoſen- oder Guajafholz;, Lignum 
guajaci, Lignum indicum, Lignum sanctum, oder Lignum vitae, das 
ungemein fefte und ſchwere (fpecifiiches Gewicht 1,333, daher im Waſſer unterjinfende) 
Holz des vierblätterigen Guajafs oder Franzofenholzbaumes, Guaja- 
cum officinale, der in Amerifa und auf den meiften weftindiihen Inſeln wild wächſt. 
Der Splint ded Baumes ift gelblich, mit einem Kerne von bräunlichgrauer, grüns oder 
ihwarzblauer Barbe, oft mit dunklen Flecken und länglihen ſchwarzen Streifen. Es 
ift harzig, jo daß es mit heller Flamme brennt. Der gelblide Theil wird auh Weib— 
hen genannt, der dunflere Theil dagegen Männden; ber legtere wird dem erfteren 
vorgezogen, weil er mehr Subftanz und Harz enthält. Je jchwerer, dunfler und harzs 
reicher das Holz iſt, deito mehr wird es geihägt. Es ift jo feft, daß es ſchwer zu 
bearbeiten ift und die Werkzeuge bald abflumpfi. Man erhält ed aus Brafilien und 
MWeftindien, über Enaland, Holland und Branfreih, in Stüden von verſchiedener 
Größe, von 20 bis 100 Pfund Schwere. Es wird zu Mühlenwalzen, Rollen und 
anderen Majchinentbeilen, zu Zapfenlagern, Kegelfugeln, fowie auch zu Eleineren Ge» 
genftänden, wie Dojen, Mefferheften, Flöten u. dgl. verarbeitet. Das zu Kegelfugeln 
vorzüglich geeignete Holz von mittler Stärke wird Kugelholz genannt; die bünnen, 
unregelmäßigen und riljigen Stüde werden geraspelt, um in der Medizin verwendet 
zu werden. Friſch geraspelt it ed gelb von Farbe, grünlih oder blaugrünlich ges 
fledt; wenn ed der Luft audgefegt ift, gebt die Barbe immer mehr ind Grünliche 
über. Nachdem es im Jahr 1508 von den Spaniern zuerft nah Europa gebradt 
worden war, fam ed in einen großen Auf ald Antifyphiliticum, woher der Name 
Branzofenholz rührt; ſeitdem aber fiel es im Anſehen und hat jegt nur noch einen 
geringeren Werth in der Medizin. Das entweder freiwillig oder aus Einſchnitten in 
die Rinde des Baumes audgefloffene Harz ift unter dem Namen Guajacharz (f. d.) 
oder Guajacgummi befannt. Die Ninde des Baumes, Guajacrinde, Cortex 
guajaci, fommt in großen, feften und jchweren Stüden in den Handel und ift oft 
noch mit der dünnen, pergamentartigen, ſchmutziggelben Oberhaut befleidet, ohne 
welche fie rauh und feinrijfig, dunkelſchwärzlichblau mit gelben Bleden if. Auf ber 
inneren Seite ift fle glatt und gelblihweiß, auch braun mit dunfleren Flecken, und 
wenn fie lange gelegen hat, zuweilen mit einer Menge glängender Kryſtalle bededt; 
der Bruch ijt hellbraun. Sie bat wenig oder gar feinen Geruch, einen ſcharfen, 
fragenden, etwas bitterlihen Geſchmack, und wird ebenjo, wie dad Holz, in der Medizin 
gebraudt. — Das Jamaica» Podholz wird für das befle gehalten; ed ift audy in 
viel größeren Stüden ald das von den Bahama-Inſeln, weldhes mehr Splint und 
weniger Kernholz hat. Das erftere fommt gewöhnlih in großen Stüden von A bis 
5 Gentnern und darüber. Das von den Inieln Vortorico und Haiti fommt in Stüden 
von 2— 10 Fuß Länge, 21/,— 20 Zoll Dide, mit 1, — 1 Zoll didem, gelben 
Splint und einer dünnen, nicht jehr rauhen Rinde. 

Podensac, ein vorzüglider weißer Borbeaurwein zweiter Klaffe, mit feiner 
Würze und angenehmer Blume, welder bei Podenfac im Bezirk von Borbeaur ges 
wonnen wird. ©. Bordeaurweine. 

Poderbrod, i. Boierbrod. 

Podoliſcher Nadiker, i. Flachs. 

Podskalky, ein beliebter rother böhmiſcher Wein; f. Wein. 

Pökeleitronen find eine Art Kleiner Gitronen oder Limönchen (f. Citronen), 
welche in Salz eingelegt in den Handel kommen, 
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Pökelfleiſch, i. Fleiſch. 

e Poid de Marc, Markgewicht, das frühere franzöftiche Normalgewidht, 
f. Paris. 

Poierbrod oder Boderbrod nennt man in Holland eine Zuderforte, die 
zwifchen Melis und Raffinade in der Mitte fteht. 

Poil de laine nennt man in Frankreich die feinen und zarten Straußfebern. 

Poil — Shi 

Poil roux,| Sdhiefer. 

Se ein ehemaliges franzöftjches Branntweinmaf, j. Paris. 

Poinis, | 

Points & la reine, i. Spigen. 

Points d’Alencon, 

Points d’Hongrie, 

Points de Turgquie, 

Points Sarrasin, 

Poiree, ſ. Birnenwein. 

Poisson, ein altes franzöftfhes Flüfftgkeitsmaß, ſ. Paris. 

Poitoumweine, j. Wein. 

PBolackenleinen nennt man eine Art ordinairer, ftarfer, feft und gedrungen 
gewebter flächierner Leinen, welche in den böhmifchen Orten an der ſchleſiſchen Grenze 
verfertigt werden, und meift über Trieft nah Italien und der Xevante gehen, wo fie 
Rovannes genannt werden, um ald Segeltuch zu dienen. Sie find 6/,, 7/, und 9/, Elle 
Breit und in ganzen Stüden von 80 oder in halben von 40 Ellen. 

Bolacre over Polaker, ein dreimaftiges, als großes Laſtſchiff dienendes, 
befonder8 auf dem mittelländifchen Meere gewöhnliches Fahrzeug, welches zwar in ber 
Megel mit Segeln fährt, aber bei Windftille und wenn es verfolgt wird, audh rudern fann. 
Es unterjcyeidet fh von der Corvette dadurch, dag die Maften Feine Stengen haben. 

Polamits oder Bolemits beißen verichiedene Arten franzöftiger und deut⸗ 
fer ganz wollener Camelotd, jowie au eine Urt Gamelotines, f. Beide. 

Polei, Poleimünze, Herba pulegii, von Mentha Pulegium L, ftam« 
mend, die in Deutichland auf feuchten Orten wählt. Man jammelt Die ganze Pflanze 
ohne Wurzel. Stengel bräunlichroth, kurzhaarig; Blätter entferntſtehend, Klein, 
furzgeftielt; Blumenkrone Elein, violett; Geruch eigentbühmlicd Fampherartig, terpen« 
tinahnlih; Geſchmack ebenſo. Statt derfelben wird jehr oft die Feld münze, Men- 
iha arvensis L., die häufig auf Feldern wächſt, geſammelt, von der fie fich jedoch 
Teicht durch die größeren Blätter unterfcheidet. Früher war aud der Bergpolei 
(f. d.) im Gebrauch, ebenjo auch der cretifhe Volei, von Teucrium Creticum L., 
einem in Paläſtina und Aegypten einheimiſchen Lippenblüthler; Blätter ftiellos, yſop⸗ 
aͤhnlich, unten weißwolliht; Geruch angenehm, Gefhmad bitter. 

Poleiöl, Oleum pulegii, ein dünnflüfftges, gelbliches Del, das durd 
Deftillation aus der Poleimünze gewonnen wird und den nämlichen Geruch als dieſe hat. 

Polen, ſ. Warſchau. 

olemits, ſ. Polamits. 
olice, Verſicherungsſchein, Aſſecuranzvertrag, ſ. Verſicherung. 

Polirroth, ein fein geriebener und geihlemmter Colcothar (ſ. d.), der 
zum Boliren von Stahl-, Gold» und Silberarbeiten, Glas, Spiegeln, optiſchen Gläfern 
und der zur Daguerreotypie beftimmten plattirten Kupferplatten dient. Auch bezeichnet 
man das feine Engliſchroth zuweilen mit diefem Namen. 

Polirſchiefer, auch unrichtig Silbertrippel genannt, Schistus po- 
litorius, ein gelblidygraues, aus Kieſelerde, welche mit Eijenoryd gefärbt ift, et- 
was Thonerde, Kalk und 14 Brocent Waſſer beftehendes, weiches, mager anzufühlens 
des, abfärbendes, jehr fehieferiged Mineral von O,,, bis O,gog ſpecifiſchem Gewicht 
(alſo im Waſſer ſchwimmend), welches Waſſer einfaugt und fih darin abblättert 
ohne zu zerfallen, und wenig oder gar nicht an der Zunge hängt. Man findet ihn 


f. Zapeten. 
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vorzüglih in der Nähe von Bilin in Böhmen, bei dem Dorfe Planig, unweit 
Zwidau in Sahjen und am Habichtswalde in Kurheffen, und gebraudt ihn zum 
Poliren und Pugen der Edelfteine, Gläfer und verfchiedener Metalle, fowie zur 
Verfertigung von Formen. 

Polirwachs, beftcht aus Wachs, Colophonium und etwas Terpentinöl, 
und wird zum Poliren des Holzes gebraucht. 

Polixanderholz, i. Baliranderhol;. 

Po mx beißt eine Gattung ordinairer, flarfer, franzöfliher Hanf⸗ 
feinen, welde befonderd im Departement der Orne verfertigt werden und von denen 
beſonders die befleren Sorten halbgebleidt über Rouen nad den franzöſtſchen Co— 
Ionien ausgeführt werden. 

Pollack, Gadus Pollachius, eine Art Schellfiih, welder bis 2 Fuß 
lang wird, auf dem Rüden braun, am Bauche filbern, an den Seiten gefledt ifl, 
die Unterfinnlade größer ald die obere hat, und in großen Schaaren im atlantifchen 
Meere lebt. Er ift wegen ſeines ſchmackhaften Fleiſches geſchätzt. 

Pollam, Handelsgewicht in Kalikut und Madras, f. Beides. 

Polle-Davy, i. Poul-David. 

r Polnische Körner, deutiche oder polnifhe Cochenille, j. Co— 
enille. 

Polnifche Leinen nennt man verihiedene Sorten orbinairer Hanf-, Flachs⸗ 
und Heebeleinen, theild roh, theild weißgarnig, von verjchiedenen Qualitäten, welche 
fowohl im ruſſiſchen Polen, ald in Galizien und im Poſen'ſchen verfertigt werden. 
Ein großer Theil derjelben wird unter der Benennung Danziger Leinen (f. d. 
unter Zeinwand) von Danzig aus nah Hamburg, Holland und England vers 
ſchifft; auch gehen fie häufig nah den übrigen Oftieehäfen und werden von da aus 
weiter verjandt. 

Poloniko, Getreidemaß in Trieft, ſ. d. 

Polſt nennt man in Fulda beim Xederhandel den halben Dedher. 

Poltina heist in Rußland der Halbe Rubel als Nehnungsmünze, und Pols 
timif das wirflih geprägte filberne halbe Rubelſtück, ſ. Petersburg. 

olufchfa, die ruſſiſche Viertelkopeke, eine alte Kupfermünze, |. Petersburg. 

Pudceo heißt in Rußland eine feine, leichte Art Juchten, wovon 10 bie 
15 Felle auf ein Pud gehen. 

Polvere di soda nennt man in Italien die geringſte Sorte Soda, 
welche dad Anjehen eines groben Sandes hat. 

Polychreſtſalz, Seignettejalz;, Sal Seignette oder polychre- 
stus de Seignette, Soda tartarisata, jind die älteren Namen für weine 
fteinfaures KalisNatron, Tartarus natronatus, Natro-kali tartaricum, Tar- 
tras kalico-natricus cum aqua oder Kali oxydatum tartaricum natronatum. Man 
löſt 3 Theile kryſtalliſirte Soda in 20 Theilen kochendem Waller und fegt fo lange 
fein geftoßenen gereinigten Weinftein (ohngefähr A Theile) hinzu, bis die alkaliſche 
Reaction faft ganz verichwunden ift; dann verbunftet man cd und läßt es kryſtal— 
lifiren, wovon man durchſchnittlich A4/, Theile Polychreftialz erhält. Es find wafler- 
helle, anjehnliche, 6— 12 jeitige Säulen, geruchlos, mild: falzig, kühlend fchmedend ; 
fle verwittern etwad in der Sommerwärme und löſen ſich in gleichen Theilen warmen 
und 21/, Theilen falten Wafjerd auf. In chemiſchen Fabriken wird der Gentner mit 
ca. 30 Thaler notirt. 68 ift ein Arzneimittel, doch neuerdings auch bei der Zeugs 
färberei verwendet worden. 

Polygala amara, ſ. Kreuzblume, bittere. 

Polygala Benega, i. Senegawurzel. 

Polygala vulgaris, i. Kreuzblume, bittere. 

Volygalin, i. Senegamwurzel. 

Polygonum amphibium, j. Sumpftnöterid. 

Polygonum aviculare, ij. Wegetritt. 
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Polygonum bistorta, j. Natterwurzel. 

Polygonum es ſ. Heideforn. 

Polygonuım Hydropiper, i. Baijerpfeffer. 

Polypodium vulgare, ſ. Engelſüßwurzel. 

Polyporus fomentarius, ji. Shwamm. 

Polyporus Tuberaster, ji. tuberafter. 

Poma aurantiorum, j. Bomeranzen. 

Pomade oder Bommade nennt man eine wohlriechend gemachte Fettmaſſe 
zum Beſtreichen des Kopfhaares, theils um dieſes geihmeidig und glänzend zu er: 
balten, theild um ed zu comjerviren und feinen Wuchs zu befördern. Der Name 
rührt daher, weil der Grfinder, cin parifer Saarfünftler, ihr anfangs zerquetichte 
Aepfel (pommes) ald ein Haarverihönerungsmittel zufeßte, weshalb es auch ride 
tiger ift, wie im Franzöſiſchen, Pommade zu fchreiben. Die Hauptmaſſe der P. 
ift in der Hegel Schweinefett oder auch Rindsmarf (Rindsmarkpomade, welde 
bejonders zur Kräftigung des Haarwuchſes dienen joll), und dem erfteren fegt man, 
je nachdem die B. härter oder weicher werden joll, etwas Rindstalg, dem letzteren 
etwas Scweinefett zu. Auch wird zuweilen zur Beförderung des Haarwuchſes ge= 
pulverte Shinarinde oder Chinarindenertract (Ehinapomabde) hinzugefügt. Den Wohl: 
geruch giebt man gewöhnlich durch Zufag von wohlriehendem Dele, wie Roſen-, Nelfenz, 
Jasmin-, Kavendels, Eitronens, Bergamottölsc., auch wohl Moſchus, Ambra zc. oder man 
ſchmelzt das Bett mit einem wohlriechenden Waſſer, oder fnetet die Blumen, Ges 
würze ac. ſelbſt Darunter, jchmelzt ed dann zujammen und feihet ed durd. Die 
Pomaden werden häufig von den Brifeuren, die wohlriehenden befonderd von den 
Parfumeriefabrifanten verfertigt und gewöhnlich in zierlihen Büchschen von Pors 
zellen, Steingut, Glas ꝛc. von verfebiedener Form und mit oder ohne elegante Eti= 
fette, verkauft. Auch formt man die feften, nmamentlih die zum Beftreihen des 
Barted beftimmten (Bartpomade), in Stangen, die mit Papier ummwidelt wer- 
den. Eine ähnliche Mafje mit zugefegten Ingredienzien gegen das Auffpringen ber 
Xippen ac. wird in den Apotheken unter dem Namen Xippenpomade (j. d.) verkauft. 

Pomard oter Pomare, ein rother Burgunderwein zweiter Glaffe, ſ. Wein. 

Pomeranzenbaum orer Orangenbaum, Citrus Aurantium L,, 
diefer 20 — 40 Fun bobe Baum ſtammt aus Südaften, wird aber jchon feit den 
älteften Zeiten in Kleinaſien, Nordafrifa und Südeuropa, jowie fpäter in Weflin« 
dien cultivirt, wodurd eine große Anzahl Abarten und Spielarten entftanden find, 
die ji jedoh auf drei Gruppen zurüdführen laffen. 1) Bittere Orange oder 
PBomeranze, Bigarade, mit ſtark geflügelten Blattflielen, rundliden Früchten 
und bitterem Safte. 2) Süße Orange oder Bomeranze, Apfelfine (ſ. d.); 
Blattftiele gerundet, geflügelt, Früchte rundlih mit füßem Safte. 3) Bergamotte 
(ſ. d.); Blattftiele gerandet, geflügelt, Brüchte rundlih, birnförmig, Saft jäuer- 
li. Die Theile des Pomeranzenbaumes, welde in den Handel gebracht werden, find 
in den folgenden Artifeln beſprochen. 

Pomeranzenblätter, Folia Aurantiorum, bis fünf Zoll lange 
und drei Zoll breite Blätter, breit lanzettlich oder länglich elliptiich, zugeipigt, Tebers 
artig, oben glänzend, auf verkehrt feil= oder herzförmig geflügelten Stielen figend; 
Geruch angenehm, Geſchmack gewürzhaft bitter; in Abkochung dem dineflihen Thee 
ähnlich, jchweißtreibend und frampfwidrig. Sie werden aus Italien bezogen a 16 Fl. 
pr. 100 Pf. wiener, müfjen ſchön grün und noch mit dem geflügelten Blattftiel, 
wodurd fie ji von den Gitronenblättern untericheiden , verfehen fein. 

Pomeranzenblütben, Flores naphae ober auranti, haben 
einen fünfipaltigen Kelch und eine weiße fünfblättrige Blumenfrone ; Farbe weiß, durchs 
Trodnen gelblih, Geruch angenehm, Geſchmack bitterlic gewürzhaft. Die gefchlofies 
nen, das heißt Die ald Knospen gejammelten und getrocdneten jind die beften und 
werden in Gette mit 3 Franes pr. Kilogr. notirt. Von geringerer Güte find bie 
völlig aufgeblüht gefammelten, welche aus ben einzelnen Blumenkronenblättern bes 
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fteben. Will man ſie nicht trocknen, jondern im frifhen Zuftande aufbewahren, fo 
werben fie eingelalgen; auf 2 Pfund Blüthen nimmt man gewöhnlih 1 Pfund Kod- 
ſalz; diefe find unter dem Namen eingefalzene Orangeblütben, Flores 
aurantiin sale, im Handel und werden in Gette mit 70 Sr. pr. 50 Kilos 
gramın notirt, 

Pomeranzenblütheneffig, ein wohlriehender Eſſig, wird bereitet, 
indem man eine Glasflafche zu etwa zwei Dritttbeilen mit frifhen Pomeranzenblüthen, 
bon denen man alled Grüne entfernt bat, anfüllt und fie dann voll guten Weineſſig 
gieft, den man 10— 12 Tage darauf ftehen läßt und dann durchſeihet. 

Pomeranzenblüthenöl von bitteren Orangen, Neroliöl,Oleum 
florum auranti, Oleum neroli; ein gelbes, jpäter röthlich werdendes, 
deftillivtes Del, weldes den Geruh und Geſchmack der Blüthen befigt. Man 
bat verichiedene Qualitäten; das feinfte, welches in Sübdfranfreih gewonnen wird, 
beißt Nöroli p&tales oder bigarrade und wird blos aus den Blumenfronens 
blättern bereitet; das halbe Kilogr. foftet 140 Franes. Die zweite Sorte wird aus 
den Blumenfronen mit Kelch und Fruchtknoten deftillirt und mit 115 Br. pr. halbe 
Kilogr. notirt. Die dritte Sorte, Essence petit grain genannt, wird aud den 
Keldyen und Fruchtknoten bereitet, nad Andern aus den Blättern, und in Gette mit 
30 Br. pr. halbe Kilogr. notirt. Diefe verjcbiedenen Qualitäten Del von einer 
Pflanze laffen einen weiten Spielraum zum Vermiſchen und nur ein geübter Kenner 
wird Died unterjcheiden können. Ebenſo enthalten auch die Blüthen der füßen Orangen 
oder Apfelfinen ein dem obigen jehr ähnliches Del. 

Pomeranzenblütbenwaffer, Orangenwaffer, Aqua naphae, 
wird entweder aus den Orten, wo Orangenblüthenöl bereitet wird, verjendet, da ed dort 
ald Nebenproduft gewonnen wird, und 3. B. in Gette mit 34 Fr. pr. Eftagnon von 
20 Kilo Brutto verkauft, oder ed werden 3. B. von 6 Pfd. friichen oder 9 Pfd. 
eingejalgenen Orangenblüthen 10 Pfd. Waſſer abaezogen. Es muß klar fein, ohne 
brenzlichen Gerud und von angenehmen Geſchmack. Es wird theild in der Medicin 
benugt, theild zur Bereitung kühlender Getränfe, Orgeade und dergl. 

Pomeranzenfrüchte; a) friihe reife, werden aus Sicilien, Spanien 
und Portugal, jede einzeln in Papier gewidelt, in Kiften von ca. 240 Stüd oder 
auch in Fäſſern ausgeführt, zu ſehr veränderliden ‘Preifen. Sie müfjen noch vor 
der Reife gepflücdt werden, weil fle fonft verderben würden. Man unterjcheidet bittere 
und fauere Orangen, mit dunkler höderiger Schale und ftarfem aromatijchen Gerud, 
und füße oder Apfelſinen (j. d.). 5b) Umreife getrodnete, Fructus 
aurantiimmaturi, find die unreif abgefallenen oder abgepflüdten rund« 
lihen, runzlichen Früchte; fie jehen grauichwarz oder graubraun aus, Gerud ans 
genehm, Geſchmack bitter gewürzhaft. Die aus Malaga erportirten, welche bis 
zur Größe einer Kirſche vorfommen , find vie beften; der Geſchmack derjelben ift 
auch viel ftärfer al8 der der italienifhen, welche mehr ſchleimig ſchmecken und viel 
Feiner, oft nur von Grbjengröße, im Handel find. Die italienifchen werden in 
Trieft mit 6 Fl. pr. 100 Pfd., die fpanifchen in Malaga mit 44 Reali de Vellon 
pr. 100 Pfd. notirt. Sie werden zur Liqueurbereitung und in der Medicin ges 
braucht, und find jo hart, daß fie fih drechſeln Taffen, weshalb man auch zumeilen 
Nofenfränge daraus verfertigt. 

Pomeranzenfchalen, Cortices auranti fructuum. a) Bits 
tere, in Vierteln von reifen Früchten, diefe zieht man den bandförmig abgeſchälten 
vor. Die eigentlidhe äußere Schale ift dunfel oder bräunlichgelb, voll Kleiner Ver— 
tiefungen, welche durch die vertrocdneten Oeldrüſen entflanden find. Geſchmack ftark 
gewürzbaft. Darunter liegt ein weißes geihmadlofes, ſchwammiges Mark, das beim 
Gebrauch ausgeihnitten wird, in welder Abfiht man die Schalen einige Stunden 
in Waffer einweiht. Diefe ausgeſchnittenen und wieder getrodineten Schalen find 
unter dem Namen Flavedo corticum aurantiorum in den Apotheken vors 
räthig, fie werden aber auch von den Gonditoren zum Ueberzuckern gebraucht, fowie 
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zur Darftellung feiner Branntweine. Auch die grünen Schalen der balbreifen bit« 
teren PBomeranzen werden feit einiger Zeit in den Handel gebracht und als grüne 
Curaſſaoſchalen (j. d.) notirt. b) Süße oder Apfelſinenſchalen, eben 
falld in Bierteln, find aber durdichnittlih größer, mehr hellorange und haben eine 
didere Markichicht ; fie find weniger geihägt al8 die bitteren, werden vorzüglih aus 
Italien in Leinwandballen erportirt und auf den PBreidcouranten unter dem Namen 
Bugliefer, in Trieft 3. B. mit 9 Gulden pr. 100 Pfd. notirt, während bie 
bitteren ſicilianiſchen 12 Gulden Eoften. Die von Malaga kommenden, welde 
durch ihre lebhafte Barbe und dünne Markſchicht ſich auszeichnen, find die vorzüg— 
lichiten ; fle werden jegt mit 62 Reali de Vellon pr. 100 Pfd. notirt, und in Ballen, 
welde von Binjen geflochten find, von ca. 280 Pfd. preußiih Inhalt, verfandt. 
Es wird 6°/, Tara vergütet, wobei noch ein Verluſt von ca. 29), it. c) Can— 
dirte Pomeranzenidalen, Cortices aurantiorum conditi oder Gon- 
fectio corticum aurantiorum, find die in Zuder gefottenen friſchen bitteren 
Orangenſchalen. Man nimmt in Italien halbe Orangen dazu, ohne das Mark aus: 
zufchneiden ; jte haben eine dunfelbraungelbe Farbe und dürfen weder naß noch ganz 
vertrodnet jein. Sie werden in Genua, wo bie bejten bereitet werden, mit circa 
68 Lire pr. 50 Kilogr. notirt, und theild in Schachteln, theild in Kiſtchen von 
ca. 18 Kilo erportirt. Noch führen die Conditoren unter dem Namen Orangen 
ſchnitte ſelbſt verfertigte candirte Drangenichalen, aus denen das Marf heraus 
geſchnitten if. 

Pomeranzenfchalenöl; a) bitteres, Oleum corticum auran- 
tiorum amarorum, ital, Spirito Agrume, wird vorzüglich in GSicilien be: 
reitet, indem man durch mechanische Vorrichtungen die auf der Außenfeite der Schalen 
befindlichen Delbläschen zerreißt und daraus das Del auspreßt. Es fieht dunkel: 
gelb aus, ſchmeckt aromatifch bitter und hat einen angenehmen Geruch. b) Süßes, 
Oleum corticum aurantiorum dulcium, Portugalöl oder Essen- 
tia Portugal, wird in Sicilien, Italien, Spanien und Südfranfreih aus jußen 
Dranges oder Apfelfinenichalen auf obige Art bereitet; doch wird aud viel von 
diefen deftillirt, was bei den bitteren nicht angeht, weil dann der bittere Geſchmack 
verloren gehen würde. Die Farbe ift mehr gelbgrünlih, Geruh und Geſchmack we— 
niger angenehm als bei den bittern. Wird das ſüße einer nochmaligen Deftillation 
unterworfen (rectificirted Bomeranzenöl) fo ift ed faft farblos und löft ji 
leichter in Weinftein auf. Es wird in £upfernen Flafchen (Hamieren) von 60 bis 
100 Pfund verjandt und in Sicilien das bittere mit 12 Tari, das ſüße mir 96 Grani 
pr. Pfund notirt; in Trier koſtet das füße 3, Gulden, das bittere A4/, Gulden 
pr. wiener Pfund. Der Preis ift jedoch großen Schwanfungen unterworfen, Wie 
bei allen ätheriiben Oelen ift auch bei diefem die Berfälihung mit andern ätberis 
fhen Delen ſchwer zu entveden; auch entftcht ein bedeutender Verluſt, durch das 
fortwährende Abiegen von jchleimigen heilen, welches am ſtärkſten in nicht vollges 
füllten Flaſchen ſtattfindet. Es wird zur Parfümerie, Yiqueurbereitung und aud zur 
Medicin Häufig verwendet. Aus den Blättern der Orangen kann ein ätheriſches Del 
durch Deftillation gewonnen werden, welches wohl manchmal zum Verſetzen des Dels 
aus Schalen benugt wird. 

Pomeranzentincetur und Bomeranzenihalentinctur; erflere wird 
aud getrocneten bitteren Pomeranzen, legtere aus getrodneten Blättern bereitet, ins 
dem man fie mit dem Gfachen Duantum Weingeift übergießt, in der Wärme aus: 
ziehen läßt und filtrirt. Es ſind magenftärkende, die Verdauung befördernde Mittel. 

Pommade, ſ. Pomade. 

Pommerſche Gänſebrüſte, ſ. Ganſebrüſte. 

Pommerſche Leinen, verſchiedene Gattungen gute mittle Flachs— und 
ordinaire Heede- und Padleinen, welche in Pommern und auf der Inſel Rügen in 
Stüden von 24 Ellen weriertigt werden, und von denen bie eriteren tbeild vob, 
theild gebleiht in den Handel fommen, 
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Pommerſche Spitzen, |. Spitzen. 

Pompelmußſß oder Vompelmußeitronen werden zuweilen die Citro— 
naten oder Cedraten genannt, ſ. Gitronat und Citronen. 

Pompona, ij. Vanille. 

Pomport, cin weißer franzöſiſcher Muskatwein zweiter Blaffe, ſ. Wein. 

Pomum Adamiß, i. Adamsapfel. 

Pond heißt in Holland das Pfund, ſ. Amfterdam. 

Pondichery, Hauptitadt der franzöſiſchen Beſitungen in Oftindien, auf 
der Küfte Goromandel, in der Provinz Karnatif, an der Ausmündung des Bluffes 
Gingo in den bengalifden Meerbujen, mit etwa 22,000 Einwohner, welche vor« 
züglid Neid, Indigo, Baumwolle und Zuckerrohr bauen, Seidenzucht treiben, Opium 
bereiten und viel baummollene Zeuge weben. Die Ausfuhr nah Branfreih beträgt 
etwas über 3 Millionen, die Einfuhr (Mein, Modewaaren u. ſ. mw.) nod nicht 
1, Mill. Brancd. Im Jahre 1672 für Branfreid erworben und ſtark befeftigt, war 
Pondichery, obihon ohne Hafen und nur mit einer offenen Rhede verjehen, in der 
erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein jehr wichtiger Handeleplatz, Tank aber 
in Folge unglüdlier Kriege wit den Engländern und fonnte fid ſeitdem nicht wies 
der zu feiner früheren Größe erheben, obſchon jeit dem legten Frieden Manches für 
die Stadt von Seiten Frankreichs geſchah. Es wurde bier ein Pflanzgengarten ans 
gelegt, der bereitö einer der beträchtlichften in Indien ift, ferner die Seidenzucht ein» 
geführt, auch ein Leihhaus und ein Bazar errichtet. Außer Vondichery befigen Die 
Franzofen auf derfelben Küfte ſüdlich und nördlih von diejer Stadt die Kleinen 
Plätze: Garical, mit einem Hafen an einem Mündungsarıne des Gavery, und Danaon 
im Innern; ferner auf der weſt- oder malabariihen Küſte die Eleine Hafenſtadt 
Mabe, unweit Kalikut, die hauptſächlich Pfefferhandel treibt. Endlich gehört ihnen 
auch noch die Stadt Ghandernagor am Hugli, oberhalb und unmeit Galcutta im 
britiichen Bengalen, jedoch üben die Engländer alle Hoheitsrechte über die Stabt 
aus. — Münzen In Pondichery wird jegt hauptiählib auf zweierlei Weije 
gerechnet : 1) nach Pagoden (Sternpagoden) zu 28 Banond; 2) nah Rupien (Bons 
dichery » Rupien) zu 8 Fanons a 18 Caches. Die Sternpagode bat den Werth von 
8 Frances 40 Gentimen, während die Rupie 2 Brancd AO Gentimen gilt, wonad 
genau 34/, Rupien auf die Sternpagode zu ftchen kommen. Maße und Gewidte 
im franzöſiſchen Oftindien. Längenmaß. Der Vilcade hat 2 Aſtames a 2 Coudées 
a 2 Spannen oder Fuß A 12 Finger oder Zoll. Die Spanne = 115,,,, parif. 
Linien. Garnmaß. Der Gonjon bat 120 Kettenfäden. Hohlmaß. Die Garce hat 
125 Gallons à 12 Markals a 2 Pakkas a 2 Maß, und ift — 44,660 Hektoliter. 
Das Getreide wird aud gewogen. Bei Deljämereien bedeutet der Canam 24 Mars 
fald, bei Del der Doba 16 Markals. Bei Blüffigkeiten enthält der Legre 70 bis 
80 alte parifer Veltes. Gewicht. Der Barre oder Gandi hat 20 Tolams oder 
Maunds und wiegt 234, 5970 Kilogr. Der Palom der Goldarbeiter hat 10 Viras 
ganides zu 10 Panavades à 16 Körner Neli (unenthülfter Reis) und wiegt 33,003 
Gramm. Der Serre (für Kupfer, Blei, Bett und alle Arten Getreide) bat 8 Pos 
loms; der Touque (für Gemüfe, Safran und Gewürze) har 50 Palomd. BProbirs 
gewicht. Das Ganze wird bein Golde in 10 Toques zu 128 Theilen, beim Silber 
in 10 Zoques zu 100 Theilen getheilt. Perlengewicht. Der Ealandi hat 20 Mans 
hadis und ift — 14 Gentigramm. 

Pondichery, uriprünglih ein oflindifches ganz feines Gewebe von Seide 
und Wolle zu Damenkleidern, welches jegt blos aus Frankreich und namentlih von 
Amiens, Lyon u. j. w. bezogen wird umd feiner Bartheit und jhönen Farben wegen 
zu den jhönften Kleiderftoffen gezählt wird. Sie find gewöhnlich 1/, bis %, Stab 
breit und einfarbig ohne Deifins. 

Vongiboutabaf, eine Art wohlriechender Schnupftabak, der In Italien 
verfertigt wird und mit Pomeranzeneſſenz oder Moſchus parfumirt if. 

Pont, ſ. Punt. 
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Pontac, ein rother franzöfiicher Wein, j. Wein. 

Pontivy nennt man in Frankreich eine jehr gute Flachsleinwand, die be» 
fonderd im Departement Morbihan in vericdiedenen Qualitäten verfertigt wird und 
theild roh, theils gebleiht in den Handel kommt. 

Pont P’Eveque:Räfe, ein ſehr guter franzöftiher Käle, der im 
Departement Galvados verfertigt und von Pont l'Eveque, der Hauptitadt defjelben, 
verjandt wird. 

Pontonbleche, j. Bodeneijen. 

Ponzinen, ij. Eitronen. 

Poplieens over Poplins find loder und durchſichtig gewebte engliſche 
Zeuge, theild ganz aus feiner Wolle, theild halb aus Seide und halb aus Wolle 
beftehend ; zu den erjteren gehören aucd Die jogenannten Iris-Popleens (ſ. d.). 
Sie werden bejonderd in Norwid in Stüden von verfchiedener Länge und 15 bis 
30 engliſche Zoll Breite verfertigt. 

PBorcellan ꝛe., i. Borzellan. 

Porets, Porrey, ein rother Burgunderwein, j. Wein. 

Porphyr, eine gemengte, feſte Gebirgsart, welde in einer Grundmaffe von 
rother, grauer, bläulidhgrauer, Teltener gelber, grüner oder blauer Farbe verjchiedene 
farbige Punkte und Bleden hat. Die Grundmaſſe befteht gewöhnlich aus Hornftein, 
Kiejeljchiefer, Feldſtein, Klingftein, Grünftein oder Thonftein, und man unterſcheidet 
danach Hornſtein-, Kiefelichiefer » Borphyr u. ſ. w. Berner theilt man ihn ein: 
in eigentlihen oder wahren Porphyr, mit eingemengtem Feldſpath und 
Hornblende; Afterporphyr, mit Kalkſpath und Hornblende; übermengten 
P., mit mehr ald zwei Beimengungen, 3. 2. Feldſpath, Glimmer und Hornblende, 
zuweilen auch noch Quarz, in einer Grundmaffe von Thonftein; Halbgemengten 
oder Halbporphyr, mit nur einer Beimengnng, wie 5. B. der antife grüne P. 
von grüner, bornfteinartiger Grundmaffe mit eingemengtem, blaßgrünen Beldipath. 
Diefe verihiedenen Zufammenfegungen und Beimengungen bilden eine große Menge 
Arten des P., welde zum Theil jehr ſchön find und wegen ihrer Härte und aus— 
gezeichneten Politurfähigkeit ſchon in dem älteften Zeiten, wie noch jegt, zu Werfen 
der ſchönen Baufunft und anderen Kunftarbeiten häufig benugt wurden. Unter den 
fhon den Alten bekannten Porphyrarten zeichnen ſich vorzüglih aus: der rothe 
antife P., Porfido rosso antico, dunkelroth mit rofenrothen Punkten, und von 
allen am meiften geihägt; der jchon erwähnte grüne antife P. aus Aegypten, 
P. verde antico; der jhwarze P., P. nero, ſchwarz, mit weißen und grauen 
Punkten und Bleden. Zu den berühmteften modernen Borphyrarten gehört der ſchwe— 
diſche, dunfel mit weißen Sleden, woraus in der königlichen Babrif zu Elfendahl 
im Dalarnelän vorzüglih ſchöne Vafen, Urnen, Schalen, Platten, Dojen u. dgl. 
verfertigt werden. Der P. findet ſich in jehr vielen Gegenden von Frankreich, Itas 
lien, Ungarn, Deutſchland ꝛc.; bier namentlih im Königreih Sachſen, in Defterreich, 
Böhmen, Schleftien, Thüringen, im Scwarzwalde ꝛc. Der fchönfte und härtefte 
aber fommt aus dem Orient. Seiner Härte und Dauerhaftigkeit wegen ift der P. 
eined der beften Baumaterialien, bejonderd zu Bundamenten, Strebepfeilem, Eck— 
fteinen, Mauerfteinen, Steinmegarbeiten und Straßenpflafter. Die beſonders feften 
und eine ſchöne Politur annehmenden Sorten werden zu arditeftonijchen Arbeiten, 
Säulen, Geflmjen, Altären, Denfmälern, Bußböden und dgl., ſowie auch zu vielen 
Gegenftänden der Steinjhneidefunft verarbeitet. — Eine Urt Wedgewood (j. d.), 
die fogenannte Terracotta, welde Aehnlichfeit mit dem Porphyr und Granit 
bat, wird ebenfalld zuweilen Porphyhr genannt, 

Porrey, ſ. Poreis. 

Portantini ,j. Pferde. 

ggg f. Haiti. 

Portefeuilles, ſ. Brieftaſchen. 

Porte- monnmayeßs, Heine lederne Geldtäſchchen, welche ſich vermit— 
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telft eines Federhakens verjchließen, im Innern mit Unterſchieden von Seidenzeuge 
oder von Xeder, einfach oder mit Verzierungen, Stablbügel ꝛc., auch zuweilen mit 
einem Kleinen Schreibtafelbudye verbunden, fommen von den unter Brieftajden und 
Lederwaaren angegebenen Orten. 

Porter, Borterbier, ein ſtarkes engliiches Bier, das anfangs nur in Lon— 
don, jpäter aber aud an vielen anderen Orten des Yandes gebraut wurde, und das 
ftarfen Abjag im Auslande findet. Der Name rührt daher, weil es zuerft nur von 
den londner Laſiträgern (porters) getrunfen wurte, worauf aber bald Jedermann 
Geſchmack daran fand. Man hat übrigend auch mit gutem Erfolge verjucht, es in 
anderen Ländern, ald in England zu brauen. Das engliihe wird gewöhnlid in 
Gebinden von 56 Gallons veriandt. 

Portets, weiße Bordeaurweine A. Glaffe, die zwiſchen Bordeaur und 
Eabillac — werden; ſ. Bordeauxweine. 

Portland ftein, ein feiner weißer Sandftein, der auf der Halbinſel Port: 
land in Dorfetihire in England gebrodyen und mit dem ein bedeutender Handel ge= 
trieben wird. 

Port-Louis, Hauptftadt der Injel Mauritius, an der Weflküfle, mit 
30,000 Einwohnern und einem gut befeftigten Hafen, umfaßt beinahe den jämmt» 
lihen Handel der Injel. Mauritius (Ile de France), vor der Oſtküſte von Mas 
dagasfar im indiihen Drean liegend und jeit 1810 den Engländern gebörend, 
liefert faft alle oftindiihen Produkte, ald Zuder, Kaffee, Baumwolle, Indigo, Ge: 
würze, auch Sago, Gummi, gutes Schildfrot, und das jchönfte Ebenholz. Das 
Hauptproduft aber ift Zuder, der jegt im folder Ausdehnung gebaut wird, daß 
man fogar den Anbau der nöthigften Kebendmittel aufgegeben hat und dieje von Ma— 
dagasfar, dem Gapland und aus DOftindien und Neubolland einführt. Die Zuders 
ausfuhr, weldhe im Jahre 1818 noch nicht 80,000 Etr. erreichte, beträgt gegen⸗ 
wärtig 800,000 Gtr., während die Kaffee, Baummwolls und Indigoausfuhr ſich 
vermindert hat. Der Werth des Waarenumſatzes erreichte im Jahre 1841 nahe an 
14 Mill. Thlr., nämlih bei ter Einfuhr 8 Mill. und bei der Ausfuhr nahe an 
6 Mill. Thlr. Die Einfuhr befteht hauptjählih in Heid, Weizen und Manufac« 
turwaaren. Münzen. Das Gouvernement rechnet ganz wie in England; allein 
im großen und kleinen Gejhäftöverfehr wird Buh und Rechnung geführt entweder 
nah Dollard (Gourant» Dollars) oder Gourant = Piaftern zu 100 Gents, oder nad 
Livres oder Franken (GolonialsLivred oder Franken) zu 20 Golonial: Soud. Der 
Dollar (= 10 Livres) iſi zu 4 Scillingen — 48 Pence Sterling gewürdigt, und 
und es find 12 ſpaniſche Piafter — 13 Courant- oder Golonialpiaftern. Maße 
und Gewichte find die alten franzöflichen, j. Bari. 

Port: Mabon, Hauptitadt und Haupthandeldort der Inſel Minorea, mit 
16,000 Einwohnern und trefflidem Hafen. Minorca, eine der beleariichen Injeln, 
nordöftlic von Mallorca und Fleiner ald dieje, hat faft diefelben Produfte wie die 
Hauptiniel, nur in geringerer Menge, dagegen ftarfe Viehzucht (viel Maulthiere, 
Schafe und Schweine) und Fiſcherei, beſonders Aufternfang. Der hier verfertigte 
Käſe wird in Stalien dem Parmeſankäſe vorgezogen. Münzen ſ. Mallorca. 
Maße und Gewichte. Längenmaf. Die Cana (Elle) hat 8 Palmos zu A Euar« 
tillo8 und iſt — 1,604 Meter. Getreidemaß. Die Guartera hat 6 Barcellos zu 
6 Almudos und enthält 75,003; Liter. Salzmaß j. Mallorca. Flüſſigkeitsmaß. 
Die Serra hat 2 Euarterad zu 2 halben Guarterad und ift — 12,6; Kiter. Die 
Pipa Wein = 40 Gerrad. Das Handelsgewidt hat die nämliche Eintheilung wie 
in Barcellona (j. d.); die Libra oder das gewöhnliche Pfund von Mahon wiegt 
401 Gramm. Man bat aber auch ein großes Pfund zu 3 Fleinen oder gewöhn- 
lien Libras. 

Porto, i. Oporto. 

Porto: Ferrajo, ein leichter weißer Wein von der Injel Elba, ſ. Wein. 

Portogalli, eine Art italienijer Rojoli aus Apfeljinen. 
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Portorien oder Puerto rico, die kleinſte der vier großen Antillen, 
182 Quadratmeilen groß, mit etwa 360,000 Einwohnern (darunter 42,000 Neger- 
fflaven), eine der älteften Golonien Spaniens. Die Injel erfreut fi eines im Ver⸗ 
hältnig zu den andern Antillen gemäßigten und gefunden Klima’s, zeichnet fih durch 
Fruchtbarkeit aus und kommt binfichtlich der Naturbeihaffenheit im Allgemeinen ganz 
mit dem übrigen Weftindien überein. Bevölkerung, Anbau und Kandel haben fid) 
in der neueften Zeit bier faft in dem nämlichen Verhältniß wie auf Cuba gefleigert, 
und Portorico führt mit Recht den Namen des reichen Hafens, denn rei ift bie 
Ausbeute an weftindifhen Produkten, weldye die Inſel liefert. Die Hauptprodukte 
find Zuder, Kaffee und Tabaf. Die Ausfuhr umfaßte im Jahre 1842 Zuder für 
3,216,734 Piafter, Kaffee für 1,281,243 P., Melafje für 455,658 P., Tabaf für 
268,663 P., robe Baumwolle für 141,220 P., Rindvieh für 117,033 P., edle 
Metalle für 93,238 P., Zuderbranntwein für 52,440 P., rohe Häute f. 51,034 P., 
andere Produfte für 43,004 PB. Die Einfuhren beftehen hauptſächlich aus Mehl, 
Fiihen und andern Artikeln des Lebensbedarfs, Stabholz u. ſ. w. aus ben Vers 
einigten Staaten; Wollwaaren, Furzen Waaren, Majchinentheilen u. f. w. aus 
England; Weinen, Seidenfabrifaten, Juwelierarbeiten, Parfümerien u. ſ. w. aus 
Spanien und Frankreich; Keinen aus den Hanſeſtädten; Eijen aus Schweden. Der 
durchichnittlihe Werth der jährliheu Handelöberehnung if: Einfuhr 4,542,540, 
Ausfuhr 5,054,905,, zujammen 9,597,445 Piafter. Hauptſtadt und erfter Handels- 
plag der Injel, wie audy Sig des Generalcapitains ift San Juan de Puerto Rico, an 
der Nordfüfte gelegen, mit 35,000 Einwohnern und einem ſchönen Hafen. Andere 
Handelspläge find: Aguadilla, ebenfalld an der Nordfüfte, San German, an ber 
Südküſte, nah San Juan die widhtigfte Stadt der Inſel, und Moyaguez an ber 
Weftküfte. Münzen, Maße und Gewichte wie Cuba. Plaggebräude. 
Der Ausfuhrhandel der Infel wird meift von St. Thomas aus dirigirt. Die Preife 
ber Waaren werden in Piaftern Macoquina geftellt. Zuweilen beftimmt man dies 
felben aber aud; in der St. Thomas Baluta, frei an Bord, und nach dem däni- 
ſchen Gewicht, wobei man 100 dänische Pfund — 109 caftilifche Pfund rechnet. 

Portoricvcaffee, ſ. Eaffee. 

— ——— ak, ſ. Tabak. 

orto: Santo, eine nordöſtlich von Madeira liegende Inſel, 5 Meilen 
groß und 2000 Bewohner zählend. Produkte find Wein, Rindvieb, Schafe, Schweine, 
Geflügel, bejonders viele Rebhühner. Hauptſtadt ift Porto» Santo mit vorzüglichem 
Hafen. ©. Madeirainieln. 

Portowein oder Portwein, ein dunfelrother portugieſiſcher Wein, ſ. Wein. 

PBortraititeine, j. Caëken. 

Portsmouth, ſtark befejtigte Seeſtadt und größter und ficherfler Kriegs⸗ 
bafen Englands, in der Grafihaft Hamp, auf der durch einen fchmalen Meeresarm 
vom feften Lande getrennten Injel Porthea im Canal und eigentlich aus zwei Städten, 
Portsmouth und Porthea, mit zuſammen 60,000 Einwohnern, beftehend. Außer 
den Docks für Kauffahrer (darunter feit 1845 ein großer Dod für Dampfſchiffe) 
findet man hier die bewundernswürbigften Schiffswerfte, mit ihren Magazinen für 
Schiffs- und Kriegsvorräthe, die größten in der Welt, wozu noch das ungeheure 
Arjenal mit allen Werfflätten zum Bau von Kriegsichiffen und zur Ausrüftung einer 
Blotte gehört, jo daß überhaupt der Hafen von Portömouth die KHauptflation der 
britiihen Seemadt if. Nicht unbedeutend ift auch der Handel des Platzes. Mün— 
gen u. ſ. w. wie London. 

Portugal, ſ. Lifiabon. 

Portugalöfer nennt man eine alte portugieftjhe Goldmünze, 6400 Reis 
an Werth, in Portugal Joanese oder Halbe Dobra genannt, welche zuerft ums 
Jahr 1500 unter König Emanuel geprägt wurde. Berner eine in Hamburg geprägte 
Goldmünze von 10 Dufaten an Werth, von der man auch Kalbe und Viertel bat, 
die aber nicht eigentlich als Geld eirculirt, fondern mehr eine Schaumünze iſt. 


Portugiefifche Weine — Porzellan. 355 


Portugiefifche Weine, ſ. Wein. 

Portugieſiſche Wolle, ſ. Wolle. 

Portwein, j. Bortowein. 

Porzellan over Borcellan ift ein balbverglafles, feines Thongefchirr und 
die befte von allen irdenen Waaren. Der Name rührt von dem portugieflfchen Worte 
Porcella, eine Heine Schale, her. Es unterjcheidet fih von dem Steingut dadurd, 
daß es durch einen hoben Hitzgrad eine Art Schmelzung erlitten baf, wodurd, es 
durchjcheinend geworden if. Im China und Japan bat man ichen ſeit den älteften 
Zeiten vortreffliches Porzellan verfertigt, deffen gute Qualität noch jest anerkannt ift, 
defien Formen und Malerei aber unjrem Geſchmacke wenig zuiagen, weshalb es meift 
nur ald Guriofltät gefauft wird, und nur in der neuejten Zeit ift es, namentlich in 
Frankreich, Mode geworden, vornehme Zimmer mit japaniihen und chineſiſchen Bor» 
zellanvafen zu decoriren. Das chineſiſche P. wird aus Kaolin oder Borzellantbon und 
weißen verwitterten Feldſpath verfertigt, und zu den feineren Gattumgen wird noch 
eine Art Topfſtein, Hoa-ſche genannt, zugelegt. Das meifte wird in dem groben 
Porzellandorfe Kingstasfing, in der Provinz Kiang = ft, welches über 1 Million Eine 
wohner und 900 Porzellanöfen enthalten foll, bereitet. Die Mafje deſſelben ift jehr 
weiß und von dichtem, feinen Korne, auf dem Bruce gewöhnlich röthlich, und mit 
einer undurchfichtigen, meiſt blaulichen Glajur überzogen. Auch verfertigt man dort 
eine geringe Sorte P., das wie die Ziegelfteine zum Bauen bemugt wird. In An: 
jehung der Dauerbaftigkeit übertrifft es alle bekannten Arten. Das japaniſche B. hat 
eine vortreffliche weiße Glaſur, welde die Malerei bedeckt; dieſe ift in lebhaften Farben 
ausgeführt, und beionders ift die blaue Farbe glänzender, desgleichen find die Zeich⸗ 
nungen und Blumen nicht jo barok, ſondern naturgemäßer, und die Verzierungen 
fünftliher und nicht jo überhäuft als beim chineſiſchen PB. Es ift dagegen meifl 
dünner und zeripringt leichter in der Hige. In der neueren Zeit hat ſich jedoch die 
Dualität des chineſiſchen, ſowie des japaniſchen P. verfchledtert. In Berfien wird 
ebenfalld P. verfertigt, das mit dem chineſiſchen große Aehnlichkeit hat und daher oft 
für dieſes verfauft wird, da es 50 0/,, wohlfeiler iſt; aber es iſt jchlechter und fpringt 
beſonders leicht in heißen Flüſſtgkeiten. Das chineſiſche P. kam zuerft gegen Ende 
des 15. Jahrhunderts Durd die Bortugieien nah Europa und galt bis in das 18. Jahr- 
hundert ald eine große Seltenheit und Koftbarkeit, jo daß des König von Polen, 
Auguft der Starke, dem Könige von Preußen ein Regiment Dragoner für eine Une 
zahl jeltener Porzellanvaſen überließ. In Europa wurde die DVerfertigung bed Por: 
zellans von einem gewiffen Böttcher aus Schleig erfunden, der ald Apothekerlehr— 
ling in Berlin heimlich die Stadt verlaffen hatte und, da er vorgab, ein Geheimnif 
Gold zu machen zu befiten, vom Kurfürften von Sachſen, Auguft dem Starfen, aufs 
genommen wurde, der, um ihn zu zwingen, ihm dieſes Geheimniß mitzutheilen, ihn 
auf den Königitein fegen und dort laboriren ließ. Hier brachte Böttcher zwar fein 
Gold zu Stande, erhielt aber zufällig im Jahr 1706, als er eine feuerfefte Compo— 
fition zu Schmelztiegeln auszumittelm juchte, eine dem PB. ganz ähnliche Mafje, nur 
von brauner Barbe. Mit dem Beiftande des Naturforichers und Mechanikers Tſchirn— 
haufen gelang ed ihm jedoch bald darauf, weißes P. datzuftellen, worauf im Jahr 
1708 in Dresden eine Werkftätte zur Verfertigung bdeffelben, und im Jahr 1710 die 
große PBorzellanfabrif auf der Albrechtöburg bei Meißen errichtet wurde. Diefe vers 
befjerte ſeitdem ihr Fabrikat fortwährend, fo daß ed, wenigflens wad die Güte ber 
Maſſe betrifft, ſchon läängſt ald das befte in Europa anerkannt ift, obgleih man ihm 
das berliner in Bezug auf Malerei, dad wiener wegen jchöner und dauerhafter Ver— 
goldung und das franzöfliche in Bezug auf Schönheit der Formen vorzieht. Obgleich 
die Bereitungdart ald das firengfte Geheimnis behandelt, alle. Arbeiter auf der Fabrik 
zum Stillihweigen beeidigt und die Ausfuhr der Mafje, welde damals in anderen 
Ländern nod) unbekannt war, bei Todesſtrafe verboten wurde, fo gelang es doch durch 
Verſuche und andere Mittel, auch anderwärts ein mehr oder weniger ähnliches Fabrikat 
bervorzubringen, fo daß ſchon 1724 die Fabrik zu Wien, 1751 die — 1756 
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die zu Nymphenburg bei Münden, 1762 die zu Voltftädt bei Rudolſtadt u. j. w. 
errichtet wurden, und jegt wird faft in allen Rändern Europa’ P. von befierer oder 
geringerer Güte verfertigt. Jede Babrif hat gewöhnlich ein befondered Zeichen, welches 
auf die Geſchirre ac. gelegt wird, z. B. Die meißner, deren Sauptniederlagen in 
Dresden und Leipzig find, die Kurjchwerter, mit Ausnahme besjenigen, weldes für 
die Türkei beſtimmt ift, und das mit einem halben Monde bezeichnet und Türfengut 
genannt wird; die berliner Eünigliche Fabrik, welche von einem Kaufmanne, Namens 
Wegeli, gegründet und im Jahr 1763 von der Negierung übernommen wurde, und 
neben der jetzt noch einige andere Fabriken in Berlin beftehen, hat ein Scepter; bie 
wiener, welche ebenfalls feit dem Jahr 1744 für kaiſerliche Rechnung betrieben wird, 
und die außer Wien in Prag, Brünn, Lemberg, Ofen und Brody große Niederlagen 
bat, das Wappen des öfterreihifchen Erzhauſes; die Babrifen zu Ansbach in Baiern 
den Buchſtaben A; die Fabrik in Fulda ein doppeltes F mit einem Fürſtenhut; bie 
Fabriken zu Ilmenau ein I; die herzoglic braunſchweigiſche Fabrik in Fürſtenberg ein 
F; die berzoglich gothaiiche ein R; die Fabrik in Limbach im Meiningiſchen ein L 
und darunter einen Stern; die Fabrik zu Breitenbah im Fürſtenthum Schwarzburg- 
Sondershaufen ein doppeltes L, Die peteröburger Babrifen das zweimal geftridhene 
ruſſiſche u. j. w. Außer den bier genannten giebt es noch an jehr vielen Orten 
in Deutſchland Porzellanfabrifen. In Frankreich ijt bejonderd die königliche Fabrik 
zu Sevred berühmt, weldye vortrefflihe und bejonders großartige Erzeugniſſe liefert ; 
doch ift das franzöſiſche P. zu flarf verglaft und daher dem Springen leichter unter: 
worfen ald das meißner, berliner, wiener x. Außerdem giebt ed noch in und um 
Paris viele und bedeutende Fabriken, jowie aud an mehreren anderen Orten in Branfs 
reih. Im England find bejonderd die Fabriken zu Worcefter und Xiverpool zu bes 
merken; Dänemark hat eine bedeutende Fabrik in Copenhagen; Italien in Neapel, 
Mailand und in Toskana; Schweden zu Nöhrftrand und Guſtavöborg; Belgien meh— 
rere in Tournay, Mond und Brüffel; Rußland bejonderd mehrere in Peteröburg und 
noch an mehreren anderen Orten; Spanien hat einige Babrifen von geringerer Bes 
deutung, denn die große königliche Fabrik im Schlofje Buen-Retiro ift eingegangen ; 
Holland hat namentlid eine Babrif in Weesp bei Amfterdam, und auch in Norbames 
rifa wird bejonders zu Philadelphia ſehr ſchönes P. verfertigt. — Die Maſſe des P. 
beſteht der Hauptſache nad aus Kiefels und Ihonerde, wozu noch, um die halbglas— 
artige Znſammenſchmelzung hervorzubringen, Eleinere Quantitäten von Kalferde, Gips, 
Schwerjpath, feuerbeftändigen Alkalien 2c. fommen. Das Quantitätöverhältniß dieſer 
Beftandtheile weicht jebod überall nad der vericiedenen Beſchaffenheit derjelben von 
einander ab, und jelbft in einer und derſelben Fabrik findet eine Verſchiedenheit ftatt, 
je nachdem größere oder fleinere Gegenftände verfertigt werden, ſowie män auch in 
mehreren Babrifen P. von verfchiedener Qualität verfertigt. Die Mafje des meißner 
Borzelland bejteht aus 77 Theilen Porzellanerde, welche bei Aue in der Nähe von 
Schneeberg gegraben wird, und 23 Theilen Feldſpath; die Glaſurmaſſe aus AO Teilen 
Borzellanerde, 40 Theilen Ouarz und 20 Theilen Gips. Die berliner Fabrik vers 
arbeitet Thon von Bennjtedt bei Mannäfeld und Morl bei Halle, dem 32 9, Beld- 
jpath und Quarzſand zugejegt wird. Die frangöfijchen Babrifen beziehen faſt ſämmt— 
lih die Porzellanerde und den Feldſpath aus Limoged. Die Maſſe, aus welder in 
Sevres Tifchgefchirre verfertigt werden, wird aus 64 Iheilen gefchlemmter Porzellans 
erde von Saint» Jrieur bei Limoges, 10 Theilen geichlemmten Duarzfand von Aumont 
bei Senlis, 6 Theilen Kreide von Bougival und 10 Iheilen feinem, aus Quarz umd 
Beldipath gemengten Sand, der aus der Borzellanerde ausgeſchlemmt worden ift, zus 
jammengejegt. Im Brankreih bilden übrigens Die verſchiedenen zur Porzellanfabrifa- 
tion gehörenden Kanptarbeiten eigene, von einander unabhängige Geſchäftszweige; jo 
giebt e3 in Limoges und der Umgegend eigene Gejchäftäleute, Die ſich blos mit ber 
Dereitung der Mafle auf großen Mühlen und Dampfmafchinen bejchäftigen, und fle 
den Bormern in Paris und anderen Orten zujenden, welde die Gejchirre den Malern _ 
und Vergoldern überliefern; ferner bildet bie Verfertigung der weißen Geſchirre eine 
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eigene Brandje, während eine andere ſich nur mit der Malerei und Vergoldung befaßt. 
Das engliidhe P. von Worcheſter enthält nach chemiſchen Unterfuhungen 77 Kiejels 
erde, 8,, Ihonerde, 1,, Kalk und 7 Talkerde. Die rujflichen und namentlich bie 
peteröburger Babrifen beziehen den Thon aus der Gegend von Kiew und den Beld« 
ſpath aus Finnland. Zu dem unglafirten feinen Porzellan, dem jogenannten Biss 
cuit, wird mehr Kiefelerde und weniger Gips genonmen, 3. B. auf 50 Theile Por⸗ 
zellanerde 10 Theile Weuerflein und 14/, Theile Alabafter; auch kommt zuweilen nod 
ein Zujag von weißgebrannten Knochen hinzu. Die verfchiedenen Beftandtheile, aus 
denen das P. verfertigt werden foll, werden mit der größten Sorgfalt durch Auslejen, 
Zermahlen, Schlemmen ꝛc. von allen fremdartigen Beimiſchungen gereinigt, dann gleich: 
mäßig gemifcht, mehreremale zufanımengefnetet und wieder zerkleinert, hierauf wie bie 
gewöhnlichen Töpfergefchirre, nur mit größerer Sorgfalt, auf der Drehſcheibe, vermits 
telft hobler Formen, Schablonen, oder auch durch Poufjiren aus freier Hand in die 
vorgeichriebenen Geftalten gebradt. Die geformten Gegenftände werden halb getrodnet, 
dann mit ftählernen Inftrumenten geebnet und geglättet, die verbogenen Stüde gerade 
gerichtet und nachdem man fie hat völlig austrocknen laffen, werben die, welde glafirt 
werden jollen, in einer mäßigen Hige ſchwach gebrannt und hierauf durch Gintauden 
in Die zu einem dünnen Brei angerührte Glafur, oder durch Bepinjeln mit derfelben damit 
überzogen. Diefe Glaſur befteht gewöhnlich aus ohngefähr den nämlichen Materialien, 
wie das P., mur in anderen Verhältnifien, damit fie leichter ſchmilzt; doch darf fie 
auch nicht eher in Fluß Fommen, als bis die Porzellanmafje in eine angehende Vers 
glafung übergeht. Man hat daher, nad der Schmelzbarfeit der legteren, Teihtflüfige 
und firengflüjfige Glaſur. Die Ingredienzien derjelben werden ganz fein gemahlen 
und mit Wafler in einen dünnen Brei verwandelt. Die jo vorbereiteten Gegenſtaͤnde 
werden hierauf in beſonders eingerichteten Oefen und durch ſtarke Hitze bis zur Zu: 
jammenfinterung gebrannt, wobei die Glaſur in eine verglafende Schmelzung gebracht 
wird. Diejes Brennen dauert gewöhnlich 18 bis 20 Stunden, und wenn man an 
den von Zeit zu Zeit aus dem Ofen genommenen Probeicherben ſieht, daß der rich- 
tige Zeitpunft damit erreicht ift, läßt man das Feuer ausgehen, verichließt alle Oeff— 
nungen des Ofens und läßt ihn 1 bis 2 Tage abkühlen. Nachdem dann auch bie 
Deffnungen nad und nach wieder geöffnet worden find, wird das fertige Porzellan 
herausgenommen und je nachdem ed mehr oder weniger vollfommen gerathen ift, in 
Fein-, Mittelgut und Ausihuß fortirt. In Meißen fortirt man in Gut, Mittelgut, 
Ausihuß, Brad, Unjceinbared und Brud. Hierauf werden die Stüde, welche nicht 
weiß bleiben jollen, gemahlt und vergoldet. Zum Malen bedient man ſich gewöhnlich 
der Metalloryde, die mit einem bleifreien, leichtflüfjigen Glaſe zufammengeihmolzen, 
dann fein gemahlen, durch feidene Siebe geflebt, mit Lavendel- oder rectifichrtem Ter— 
pentinöl abgerieben und dann mit einem Pinfel auf das P. aufgetragen werden. Das 
Malen erfordert eine um jo größere Geſchicklichkeit, als die meiften Farben erjt nad 
dem Brennen zum Vorſchein kommen und der Künftler ji daher die Wirkung feiner 
Arbeit nur vorftellen, fie aber nicht felbft wahrnehmen kann. Der jogenannte Gold— 
purpur giebt eine purpur-, mit Silber vermiſcht eine rofenrothe und mit Kobaltoryd 
eine violette Barbe; Eiſenoxyd giebt eine, zwifchen Ziegel- und Granatroth ſtehende 
Barbe, mit Manganoryd braun; Neapelgelb oder fpiepglanzige Säure gelb, mit Eifens 
oxyd vermiſcht orange; Uranoryd ſchwarz, mit Bleioryd ſtrohgelb; dad reinfte und 
tieffte Schwarz giebt Iridium; eine Mifchung von Gifenorydul, Mangans und Ko: 
baltoryd ebenfalls ſchwarz; Kobaltoryd blau, was durch Zufag von Zinn» oder Zints 
oxyd heller wird, Chromorydul, fowie Kupferoryd grün ꝛc. Nach dem Auftragen ber 
Barben werden fie durch Erhitzung des P. unter einer Muffel eingebrannt. Da das 
Kobaltoryd die zum Hartbrennen des VB. nöthige Hitze ohne Nachtheil aushält, jo 
wird die blaue Malerei gewöhnlich vor der Glaſur aufgetragen und mit biefer eins 
geihmelzt. Zum Bergolden nimmt man reinftes, in Königdwafler aufgelöfted und 
dann niedergeichlagened Gold, zum Verſilbern Silberoryd und zum Verplatiniven Pla— 
tinoxyd, reibt dieſe Ingrebienzien mit Spicköl und einem Flußmittel, rg Golde ges 
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wöhnlich aus Wismuthoxyd, beim Silber aus Borar und Soda beſtehend, zuſammen, 
trägt diefe Mifhung auf und erhigt dann die Gegenftände unter der Muffel, bis die 
aufgetragene Maſſe völlig gefloffen und der Metallüberzug auf der Glafur befeftigt ift. 
Die den Farben zugeiegten Rlußmittel müſſen natürlich bei einem geringeren Hitzgrade 
ſchmelzen als die Glafur. Um Kupferflihe auf P. überzutragen, werden fte von den 
Kupferplatten vermittelt Schmelzfarben auf mit Seife beftrichene® Papier abgedrudt, 
diefes hierauf, fo lange ed noch friſch ift, auf das Porzellan gelegt und jo einge 
brannt. — Außer dem gewöhnlichen oder ächten P. hat man noch unächtes oder fos 
genanntes Brittenporzellan, weldes ſchon vor der Erfindung bes erfleren, im 
Jahr 1695, in Branfreich verfertigt wurde und jegt noch verfertigt wird; auch die 
1756 zu Sevres errichtete Fabrik lieferte anfangs nur ſolches unächtes, und erft feit 
1768 aͤchtes P. Das PBrittenporzellan wird aus weißem, feuerfeften Thon, mit Zus 
fag von Glasfritte als Flußmittel, verfertigt. In Sevres wird die Britte aus 22 Theis 
fen geſchmolzenem Salpeter, 7°/, Theilen Kochſalz, 33/, Theilen ſpaniſcher Soda, 
eben fo viel Alaun und Gips, und 60 Theilen Quarzſand zufummengefegt. Dieſes 
Gemiſch läßt man in Dickfluß kommen, zerftößt es nach dem Erkalten zu einem feinen 
Pulver, und jept zu 6 Iheilen defjelben 1 Theil gefchlemmten weißen Kalfmergel und 
4 Iheil Kreide. Die Zufammenjegung der Glajur weicht von der des ächten P. 
ebenfalld ab. Der Vorzellanmaffe wird, um ihr mehr Bildfamfeit und Zähigfeit zu 
geben, */; ihres Gewichts bon einer aus ſchwarzer Seife und Pergamentleim oder 
Traganthſchleim beftehenden Miichung zugelegt; da fie aber demohngeachtet zum Dreben 
nicht zähe genug ift, jo fann fie nur geforint werden, was in Gipsformen gefchieht. 
Das Frittenporzellan iſt durchicheinender als das ächte, gelblih von Farbe und ed 
verträgt feinen ftarfen Temperaturwechfel ohne zu fpringen. In England wirb unter 
dem Namen Iron stone china, namentlich in Chelſea, Goalport und Derby, viel Frits 
tenporzellan verfertigt. — Das billigere Sanitätd- oder Geſundheitsgeſchirr 
befteht aus einer Miihung von Porzellanmaffe und ?/, feuerfeftem Thon; die Glafur 
ift Die nämliche wie beim PB. Das Drehen geſchieht aus freier Hand, weshalb die 
gleihartigen Gegenftände nicht jo genau in Form und Größe übereinftimmen, wodurd 
aber die Verfertigung wohlfeiler wird ald beim PB. — Ein intereffante® und jehr 
beliebtes Fabrikat, welches 1827 in Paris erfunden wurde, jegt aber in den meiften 
deutichen Borzellanfabrifen verfertigt wird, find Die transparenten oder fogenannten 
Diapbanbilder, aus unglafirtem P., welche gegen das Licht gehalten, täufchend 
eine getujchte Zeichnung darftellen, inden die Platten an den dunklen Stellen dider 
ald an den hellen find. Ihre Verfertigung geichieht auf folgende Weiſe: Man trägt 
Bojfirwahs in gleicher Die auf eine Glastafel, welche gegen das Kicht aufgehängt 
ift, arbeitet die Zeichnung vermittelft eines Griffel durdh Abnehmen und Auftragen 
von Wachs darauf aus, gießt dann im dieſe Wachsform feinen Gips, und in die da» 
durch erhaltene Gipsform drüdt man weiche Porzellanmaſſe, jo daß fih eine Platte 
bildet, die nach dem Trocknen ftarf gebrannt wird. — Bon einem guten P. verlangt 
man folgende Eigenichaften: es muß eine ſolche Härte befigen, daß es mit dem Stable 
Bunfen giebt; ed muß ſchnellen und bedeutenden Temperaturwechiel ohne zu fpringen 
vertragen, eine reine, ebene, glänzende Oberfläche haben, balbdurdfichtig fein und einen 
Glasglanz befigen; der Bruch muß dicht, glatt und etwas mufchlig jein; fowohl die 
Maſſe ald die Glafur muß ganz weiß jein (cd wird jedoch zuweilen aud graue, 
brauned ꝛc. P. verfertige) und Die letztere durch die Farbe nicht abftehen, ſondern 
fih nur durch Glanz und Glätte untericheiden; bei gemaltem P. muß jowohl bie 
Zeichnung ald die Farben rihtig und geſchmackvoll und, fowie die ganze Form modern 
und in gutem Ebenmaße, auch die Vergoldung dauerhaft fein. — Unter rothge— 
blafenem B. verfteht man rothgeſprenkeltes, indem die Barbe durch ein mit Flor 
verbundenes Rohr darauf geblafen wird. Es kam zuerft aus China. — Ueber Roͤau⸗ 
murſches Borzellan f. dieſen Artikel. Schwarzes P. wird der Hyalith (f. d.) 
zuweilen genannt. 


Porzellanerde, Porzellanthon oder Kaolin, eine mehr oder Weniger 
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fette, feine, reine, weißlihe Maſſe, die fih völlig weiß brennt, mit dem Thone nahe 
verwandt ift, aber gewöhnlich weniger fett und plaftiich ift als dieſer, und in ber 
Megel aus AT,, Kiejelerde, 38,, Ihonerde und 13,, Wafjer, zuweilen mit geringen 
BDeimengungen von Kalk, Bittererde, Eiſenoxyd und Kali beftebt. Sie findet fih in 
Ghina und Japan und faft in allen Ländern Europa’d an ſehr vielen Orten, faft 
immer in der Nähe verwitterter Granitfeljen, indem fie aus verwittertem oder zerfegten 
Feldſpath befteht. Die Beſtandtheile des letzteren find Kiejelerde, Thonerde und Kali. 
Durch fortdauernden Einfluß von Feuchtigkeit zerjegt er ſich in ſich auflöjendes fiejel: 
baltiges Kali und eine zurücbleibende Verbindung von Kiejelerde und Thonerde, Die 
fih mit Waſſer zu einem Hydrat verbindet. Sie wird meift zur Babrifation des 
Porzellans verwendet, und findet ih in Europa am häufigften in Böhmen, dem 
Königreih Sachſen (vorzüglich bei Aue unweit Schneeberg, von wo jährlich 1200 Gent- 
ner gereinigte Erde an die meißner Fabrik geben, und bei Sedlig unweit Meißen), 
Mähren (die jogenannte Neger Erde von Brendig bei Znaim), Defterreih, Ungarn, 
Baiern, Branfreidh (bei Saint» Prieur unweit Limoges, welche auch nach England, 
Holland, Dänemark, Spanien und Italien ausgeführt wird), in England, (bei Sanctz 
Auftle in Cornwall) ꝛc. — ©. auh Vorzellan. 

orzellanglas, ſ. Nildalas. 

orjellanjaspis, j. Jaspis. 

Porzellanfchnecke, Cypraea L., cine Schnedengattung mit eiförmiger, 
in der Mitte gewölbter, an den Seiten verfürzter Schale. Die Spindel ſteht wenig 
vor und Die fchmale, bei alten Ihieren geferbte Mündung läuft über die ganze Scale. 
Sie haben fait dardgängig jchöne, porzellanglänzende Barben, wodurd ihre Schalen 
jo beliebt geworden find, daß fie gewöhnlich einen Hauptbeftandtheil der verſchiedenen 
mit Muſcheln befegten alanteriearbeiten, wie Käftden, Dojen, Schatullen u. dgl. 
(wovon es namentlid Fabriken in Mainz giebt) bilden, Bon den vielen dazu gehö— 
renden Arten erwähnen wir die Kauris (ij. d.) und die Zigerporzellane, C. 
Tigris, welde 3— 4 Zoll lang, ziemlih hoch gewölbt, und von Farbe weiß, mit 
braunen, röthlichen und gelben runden Flecken ift; fle findet fih im atlantijchen und 
indiſchen Meere und wird oft zu Schnupftabafsbojen verarbeitet, indem man fie am 
unteren Theile mit einem Dedel von Achat, Marmor u. dgl. verjieht. 

orzellantbon, ſ. Borzellanerde. 

ofamentirwaaren oder Bojamentirartifel nennt man im Allger 
meinen alle aus Seide, Wolle, Baumwolle, Gold und Silberlahn verfertigten Bor« 
den, Schnuren, Franſen, Ligen, Quaſten, überfponnene Eicheln, Troddeln, Treſſen, 
Schärpen ı. Die bedeutenditen Babrifen namentlich der baumwollenen Artikel dieſer 
Art befinden fih in Sadien, und zwar in Annaberg, Buchholz, Schneeberg, Aue, 
Scheibenberg, Wolfenftein, Ehrenfriedersdorf, Radeberg, Radeburg ꝛc.; feidene und 
wollene werden beſonders in Berlin, Annaberg, Leipzig, Zittau ꝛc. fabricirt. Weber 
die Beziehung der aus ächtem und leoniſchen Gold- und Silberlahn verfertigten jehe 
man die Artikel leonifhe Waaren, fowie Diejenigen über die betreffenden einzels 
nen Gegenftände. 

ofaunen, ſ. Muſikaliſche Inftrumente. 

oſe oter Juchart, Flähenmaß im Schweizercanton Waadt, f. Laufanne. 

ofen, Hauptſiadt der gleichnamigen preußiſchen Provinz, am linken Ufer der 
Wartha, mit 35,000 Ginwohnern, welche außer den bürgerlichen Gewerben, beren 
Betrieb durd die vielen hoben Beamten, das Militair und den benachbarten reichen 
Udel begünftigt wird, Babrifation von Tuch, Leinwand, Tabak, Leder, Gold» und 
Silberwaaren, Uhren, Siegellad, Firniß, Wachsleinwand, Wagen, Waffen, kupfernen 
Brennereigeräthen, Del, Bier und Branntwein, und lebhaften Handel mit polniſchen 
und ruſſiſchen Landesprodulten namentlih mit Holz, Getreide, Wolle, Vieh, Bellen, 
Hanf, Flache, Betifebern, Tabak, Hopfen, Honig, Wache u. ſ. w. treiben. Von den 
drei Meſſen, melde jährlich in Poſen abgehalten werden, ift die Johannis = Mefje bie 
bedentendfte. Anfangs Juni findet ber Wollmarkt flatt, welder drei Tage dauert, 
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Einen fehr nachtheiligen Einfluß auf den Handel übt die Unzuverläfftgfeit aus, mit 
welcher bis auf die gegenwärtige Zeit fehr allgemein hier die commerciellen Geſchäfte 
betrieben werden. Es wurde daher im Jahre 1845 ein Inflitut unter dem Namen 
„Handelsſaal“ eröffnet, weldhes den Zweck hat, die Handelsgeſchäfte, vorzüglich aber 
die mit landwirthſchaftlichen Erzeugniffen, zu erleichtern, und auf kürzere und jchnellere 
Weile durch Verfammlungen der Käufer und Verkäufer und auf jonft geeignete Weife 
nah Art der Börjengefellihaften zu vermitteln. Der Handelsſaal ift demnad eine 
Urt Börje und indbefondere Getreidebörje. Cine Hauptaufgabe deffelben ift auch, dem 
allgemeinen Mangel an Eredit abzubelfen. Um den Bewohnern des Großherzogthums 
Poſen Gelegenheit zu geben, ſich die für kürzern Zeitraum erforberlihen baaren Geld» 
mittel gegen Verpfändung von zindtragenden inländifchen Staates oder landichaftlichen 
Papieren, oder durch deren Verkauf auf mindeft Foftipielige Weiſe zu verichaffen, ift 
die Einrichtung getroffen, daß die Negierungshauptkaffe zu Poſen für Rechnung ber 
töniglihen Bank Darlehn auf die genannten Papiere auf die Dauer von 1—3 Mos 
naten gegen 5°/, jährlicher Zinfen bewilligt, auch dergleihen Papiere zur Beforgung 
des DVerfaufd an der berliner Börſe dur Die Fönigliche Bank, gegen eine Provifion 
von !/, 9, des baaren Verkaufswerthes und 1 pr. Mille Courtage, annimmt und 
auf Verlangen darauf einen Vorſchuß darlehnweife gewährt. Münzen, Maße und 
Gewichte f. Berlin. 

ofen, j. Federn. 

oflare, ſ. Puſſaree. 

oſſon, ſ. Poiſſon. 

Poſt nennt man im Handel eine Quantität zuſammengehöriger oder auf ein— 
mal gekaufter Waare, namentlich beim Leinenhandel eine gewiſſe Anzahl Tiſchtücher 
nebſt dazu gehörigen Servietten (ſ. Damaſtleinen); ferner eine Summe Geldes. 
In der Buchhaltung nennt man eine Poſt oder einen Poſten die Notiz über ein 
einzelnes Geſchäft, welche in die Bücher eingetragen wird; ſ. Comptoirwiſſen— 
ſchaft, Buchhaltung, ©. 219 des II. Bandes. 

Poſtaki nennt man in Rußland, und bejonders in den Häfen am ſchwarzen 
Meere, Pelze von Scaffellen, welde dort einen bedeutenden Handeldartifel bilden. 

often find Anftalten, welche meift vom Staate, feltener von Privatpers 
jonen, die der Staat dazu autorifirt hat, unternommen werden, um Briefe, Packete 
und Perſonen zu gewiſſen feftgefegten Zeiten regelmäßig von einem Orte zum andern 
zu befördern, womit zugleich aud in der Megel die Einriditung verbunden ift, daß 
Neifende und Briefe auch zu jeder andern als den feflgefegten Abgangszeiten gegen eine 
höhere Vergütung fchnell befördert werden können. Schon mit dem erften Entftehen 
ded Handels und Verkehrs zwiſchen den Völkern fühlte man die Nothwendigfeit 
folder Einrichtungen, und wir finden daher ſchon in jehr frühen Zeiten Spuren 
davon, die jedoch meift nur den Megenten dienten und wegen Unvollfommenbeit und 
Unficherheit der Straßen, häufiger Kriege, feindjeliger Berbältniffe der Regierungen 
gegen einander 20. lange zu Feiner geregelten und dem Allgemeinen nügenden Boll 
fommenbeit famen. Die erfte, unferen Poſten ähnliche Einrichtung findet ſich bei 
den Perſern, deren König Cyrus (nad Anderen Dareiod Hydaspis) um das Jahr 540 
vor Chriſtus auf den weiten Straßen feines Neiches in der Entfernung von Tages 
reifen Häuser erbauen lich, in denen Wagen und Pferde gehalten wurden und Per: 
onen angeftellt waren, welche die königlichen Briefe und andere Effekten durd Reiter 
weiter beförderten. Auch wurden in Perften zuweilen Nachrichten durch Zuruf von 
hoben Thürmen und durch Feuerſignale befördert, wobei eine Nachricht in einem 
Tage oft 30 Tagercifen durchlief. Cine ähnliche Einrichtung fanden die Spanier in 
Peru. Diefe Art Poſtverbindung, welde in PBerfien ipäter wieder unterging, wurde 
zuerfi von den Römern unter Auguftus ums Jahr 27 vor Ehriftus nachgeahmt, ins 
dem man eine ziemlich regelmäßige Poſteinrichtung zur jchnellen Fortſchaffung von 
Briefen und öffentlichen Beamten auf den Hauptſtraßen des Landes ind Leben rief, 
die aber ebenfalls nur zum Gebraud der Regierung beftimmt war und von Privat- 
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perjonen nur auf eine befondere Erlaubniß benugt werden konnte. Mit dem Verfall 
des römiſchen Reichs ging jedoch dieſe Einrichtung, welche Cursus publicus hieß, 
ebenfalld wieder zu Grunde; Karl der Große verſuchte es zwar jpäter, fle wieder 
zu weden, indem er drei große Poftcourfe nah Spanien, Italien und Deuticdland 
einrihtete, allein ohne bleibenden Erfolg, Mit dem Auffhwunge der Givilifation 
im Mittelalter wurde indeffen das Bedürfniß regelmäßiger Communicationen immer 
fühlbarer, und zu Anfange des 13. Jahrhunders richteten in Deutſchland zuerft die 
Kaufleute in den Hanſeſtädte regelmäßige Boten» und Fuhrverbindungen ein. Gegen 
Ende des 15, Jahrhunderts wurde jedoch von Roger I, von Thurn und Tarid, wels 
cher Oberjägermeifter Kaifer Friedrichs III. war, die erfte, den Namen Poft führende 
Anftalt begründet, noch mehr aber that dafür fein Enkel, Franz J., welder unter 
andren 1516 eine Reitpoft von Brüjfel nah Wien, 1522 eine zweite über Nürn- 
berg nah Wien anlegte und vom Kaifer Marimilian I. zum Generalpoftmeifter ers 
nannt wurde. Ihm wird daher die eigentliche Begründung der Poſten in Deutſch— 
land zugeichrieben, welche bald immer mehr ausgebreitet und vervollfommnet wurden. 
Die Fürften von Thurn und Taxis blieben ſeitdem Meichsoberpoftmeifter, bis ihre 
Rechte durch Die Aufhebung des deutſchen Reichs 1804 und die darauf folgenden 
Kriege in VBergeffenheit Famen. Die deutiche Bundesacte jeßte fie jedoch in dieſe 
Rechte wieder ein, und jeitdem find fie noch jegt im mehreren deutſchen Bundes 
ftaaten in Beflg der Poftverwaltung, an andere haben fle diefelbe abgetreten, z. B. an 
Preußen gegen Ueberlaffung des Fürſtenthums Krotojchin im Poſen'ſchen ꝛc. — In Frank⸗ 
reich wurden unter Ludwig XL. durch das Edict vom 19. Juni 146% die erflen fürms 
lihen Pojtanftalten begründet, welde fih auch fogleich fo vortheilhaft zeigten, daß 
alle deshalb gehegten Erwartungen weit übertroffen wurden und die neue Einrichtung 
fi raſch vervollfommmete und auäbreitete. Im Jahre 1635 wurden in England, 
1637 in Schweden, 1701 in Spanien, 1718 in Rußland, 1760 in Nordamerifa, 
1762 in Dänemark die erften Poften angelegt. Die Einrichtungen waren jedoch bis 
in die neueren Zeiten noch immer jehr mangelhaft und beionderd die Perfonenbeförz 
derung höchſt unvollfommenen, langjam und unbequem. Grft nach dem wiederherges 
ftellten Frieden in Deutichland haben ſich befonderd der preußiſche Generalpoftdirector 
von Nagler, der fürfllih Thurn und Taxiéſche Oberpoftcommiffair Hofratb Dieg, 
und der königlich ſächſtſche Oberpoftdirector von Hüttner wejentlihe Verdienſte 
um die Hebung des deutichen Poſtweſens erworben und diefes ift jegt in faſt allen 
civiliftrten Ländern zu einer früher nie gefannten Vollkommenheit gelangt, an der 
noch fortwährend mit lobenswerthem Eifer gearbeitet wird. In Bezug auf den Briefs 
verkehr beftehen die Verbefferungen befonders in dem regelmäßigen Ineinandergreifen 
der Poftcourje zwiſchen fremden Ländern, im bejchleunigter und vermehrter Beför— 
derung, in der immer allgemeiner werdenden Aufhebung ded Srankaturzwanged und 
in Serabiegung des Briefporto’8 in den meiſten Ländern; bie Perſonenbeförderung 
aber wurde bejonders durch die Einrichtung der Diligencen und der fchnellen und 
bequemen Gilwagen, anftatt der früheren plumpen, langfam gehenden und meift un— 
bedeckten Poſtwagen, außerordentlich verbeffert und zugleich vermehrt. ine ganz neue 
Richtung Hat jedoch das Poſtweſen in der neuejten Zeit durch die immer allgemeiner 
werdende Anleguug der Eiſenbahnen erhalten, welde die Bahrpoften und Eilwagen 
bald von allen KHauptftraßen verdrängen und dieſes Gommunicationdmittel allein auf 
«die Nebenflraßen verweifen werden, auf denen ed aber, jelbit in Bolge der Eiſen— 
babnverbindungen zwijden den größeren Städten, überall vermehrt und verbollfonmnet 
wird. Die Briefbeförderung fann jedoch den Poſtanſtalten von den Gijenbahnen 
nicht entriffen werden, aber ſie wird dadurch außerordentlich bejchleunigt und erleich— 
tert, und, der Handel und Verkehr gewinnt wejentlihe, früher nie gefannte Vor: 
theile. Ob und welden Einfluß in- der nächiten Zeit die wichtige Erfindung ber 
eleftriihen Telegraphen, die in England und Norbamerifa ſchon von dem Publicum 
benugt werden können, auf die PVeförderung von Nachrichten und mithin auf bie 
jegigen Briefpoftverbindungen haben werde, läßt fih gegenwärtig noch nicht ers 
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meſſen. — Die Poſten find faſt in allen Ländern vom Staate eingeführt und wer— 
den auf deſſen Koften und für deffen Redinung als Megal unterhalten und vers 
waltet. Sie haben daher gewijfe Privilegien, namentlih das Verbietungsrecht gegen 
jede Privatunternehmung, welde den Charakter einer Bortanftalt annimmt, indem 
fle Perſonen oder Sachen ftationsweife oder doch mit öffentlich bekannt gemachter 
regelmäßiger Zeit des Abgangs und der Ankunft fortichafft (obgleich letzteres in der 
neueften Zeit bin und wieder, namentlih in Sachſen, erlaubt worden ift); fie ver— 
bietet ferner Fuhrleuten, nicht dazu verpflichteten Boten und anderen Perſonen, ver: 
flegelte Briefe und Waarencolli unter einem gewiſſen Gewicht (gewöhnlid 30 bis 
40 Pfd.) zu befördern; den fahrenden Bolten muß auf den Straßen Jederman aus- 
weichen, Sobald’ der Boftillon das Zeichen mit dem Horne oder der Poſttrompete 
giebt ; ihre Beamten fteben in vielen Ländern unter einer erimirten Gerichtöbarfeit ıc. 
Dagegen haftet die Poft für jedes Verſehen oder Veruntreuung ihrer Beamten und 
erfegt jeden Verluft an den ihr übergebenen Gegenfländen, vergütet jelbjt eine ges 
wiffe feftgeiegte Summe für einen verloren gegangenen bloßen Brief, wenn berfelbe 
bei der Aufgabe recommandirt worden war; ſie trifft ferner mit der größten Sorgs 
falt die nöthige Einrichtung, daß die Beitellung der Briefe und Padete mit der 
möglichſten Schnelligkeit nnd Sicherheit geſchieht, und muß ſtets beftrebt fein, ihren 
eigentlichen Zwed: Beförderung des Handeld und der Gewerbe, Bequemlichkeit des 
Publicums und möglichſte Wohlfeilheit aller ihrer Reiftungen in höchſtmöglichem 
Grade zu erreichen. Ueberhaupt darf die Poftanftalt von Seiten der Staatöverwals 
tung nie als bloße Duclle des Einkommens, fondern nur ald ein für ſtaatswirth— 
ſchaftliche Zwecke begründetes Inſtitut betrachtet werden, welches die Megierung 
jeldft dann in möglichſter Vollkommenheit zu erhalten verpflichtet ift, wenn der Er— 
trag deſſelben auch den dafür erforderliben Aufwand nicht decken ſollte. Selbſt das 
finanzielle Intereſſe erfordert aber die möglichite Billigkeit der Taxen, namentlid für 
das Brief» und Packetporto, denn niedrige Unfäge vermindern nicht das Ginfommen, 
fondern vermehren e8, da bei höherem Porto weniger Briefe gefchrieben werden und 
Jedermann Die Poft auf alle mögliche Weile zu umgehen ſucht. Wan bat davon 
in neuefter Zeit namentlich in England die auffallendften Beweiſe erbalten und man 
arbeitet jegt auch in Dentjehland daran, in Diefer Hinficht die zweckmäßigſten Ver— 
befferungen einzuführen. Auf Anregung Preußens und Oeſterreichs ift in biefem 
Augenblicke zu Dresden ein Poftcongreß von Abgefandten aller deutſchen Staaten 
verfammelt, weldher den Zweck bat, auf den Grund eines von Oefterreih und Preußen 
unterzeichneten Entwurfs einen deutjchen Poftverein zu Eilden und gleichmäßige Nor- 
men für Tarirung und poftamtlicde Behandlung befonderd der Briefe, aber auch der 
Bahrpoftgegenftände, innerhalb Deutichland feitzuftellen. — Die verfchiedenen Zweige, 
in welche die Ihätigfeit der Poſten in Deutfchland zerfällt, find namentlich folgende: 
1) Die reitenden Poſten oder Briefpoften, beförderten urjprünglich nur Briefe, 
welche ein Boftillon zu Pferde in einem verichlojfenen Felleiſen von einer Station 
zur andern brachte. Im neuerer Zeit trat jedoh in den meiften Staaten an bie 
Stelle des Reiters ein Kleiner einfpänniger Wagen, nur aus einem hölzernen Kaften 
zue Aufnahme des Belleifend und einem Sige für den Boftillon beftehend, welder 
den Weg ebenſo ſchnell, die Meile in etwa 3/, Stunden zurüdlegte, und wodurch 
e3 möglich wurde, mit den reitenden Boten, welchen Namen Diefe Einrichtung beis 
behielt, auch Feine Padete von einigen Pfunden und Eleine Geldjendungen von 50 
bis 100 Thalern, gewöhnlih gegen ein erhöhtes Porto, zu befördern. Auf ben 
Eilwagencourſen find jedoch die Neitpoften meift verdrängt worden, indem die Eils 
wagen ebenſo Fchnell geben, größere Padete mitnehmen können und wiel mehr Sicher- 
heit gewähren, 2) Die verfchiedenen Berfonenpoften. Brüber hatte man bloß 
die jogenannten ordinairen oder fahrenden Poſten, welde Berfonen, Briefe 
und Packete bis zu einem Gedeutenderen Gewichte beförberten. Die Wagen waren 
aber jo unbequem als möglih, meift unbedeckt, nur auf einzelnen Straßen, wie 
„. B. zwiſchen Dresden und Lelpzig, gab es bedeckte, aber höchſt plumpe und un 
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beholfene jogenannte Poſtkutſchen; dabei fuhren fle ſehr langſam, die Erpedirung auf 
den Stationen ging ebenfalls ſchläfrig und erforderte viel Zeit, fo dag fle gewöhn— 
lich mehr ald zwei Stunden zur Zurücklegung einer Meile brauchten. Im ſüdweſt⸗ 
lichen Deutjchland und am Rhein famen indefien ſchon in den legten Jahren des 
vorigen Jahrhunderts tie in England und Branfreih ſchon länger als Privatunter: 
nehmungen üblihen Diligencen auf, bederfte und bequeme, in Bedern bängende 
Kutſchwagen, welche ſchneller fuhren, unterwegs raſcher erpedirt wurden, fo daß fle 
die Meile in der Regel in einer Stunde zurüdlegten, und Perfonen und Padereien 
beförderten. Sie wurden in vielen anderen Yändern erft nad dem Kriege eingeführt, 
und verdrängten dann überall die alten Boftwagen. Schon im Jahre 1805 wurden 
von dem Tarisichen Oberpoftanıte in Frankfurt a. M. die noch schnelleren (die Meile 
in 3/, Stunden) fahrenden nnd noch bequemer eingerichteten Eilwagen am Obers 
rhein eingeführt, gingen aber jehr bald durch die Auflöfung der Reichspoſt in Folge 
ber Errichtung des Nheinbundes wieder ein, und wurden erft im Jahre 1821 durch 
die wieder eingefegte Taxisſche Poftbehörde im Verein mit dem preußiichen Oberpofts 
Director von Nagler, zuerft auf der Straße zwiichen Frankfurt und Coblenz wirklich 
und bleibend ind Xeben gerufen. Die zweckmäßige Ginrichtung wurde bald allges 
meiner und jchon nach wenig Jahren gab es nicht allein in Deutihland, jondern 
auch felbft in Rußland und Polen, feine nur irgend bedeutende Straße, welche nicht 
mit Gilwagen befahren wurde. Sie bildeten wirklid eine neue Aera in der Pers 
fonenbeförderung,, erleichterten das Reiſen außerordentlid und wurden überall fleipig 
benugt, obgleih Die Tare verbältnigmäßig ziemlih hoch, meift ca. 10 Sar., zum 
Theil aber auch noch mehr, für die Meile war; auch machten fle, wie ſchon ers 
wähnt, zugleich die Reitpoften entbehrlih, indem fle Briefe und Fleine Packete mits 
nahmen. Neben ihnen beflanden die Diligencen fort, weldhe etwas weniges langs 
jfamer fuhren, größere Packete mitnahmen und auf denen das Perfonengeld in der 
Regel ca. '/, billiger war als auf den Eilpoften. Da aber das Reiſen mit den 
Eilpoften und jelbft mit den Diligencen für Viele immer noch zu Eoftipielig war, jo 
hat man im der neueren Zeit auf vielen Straßen fogenannte Berfonenpoften 
eingerichtet, ebenfalld elegante und bequeme Wagen, die in der Negel ausjchliehlid 
für den Perfonentrandport eingerichtet find, faft eben’ jo jchnell fahren ala die Eil— 
wagen, auf denen aber das Perfonengeld nur die Hälfte und noch weniger als auf 
diefen beträgt, und die daher Manchem das Reiſen möglih machen, der ed außers 
dem hätte unterlaffen müflen. Alle diefe verbeſſerten Transportmittel find jegt da, 
wo es GEijenbahnen giebt, mit diefen in zweckmäßige Verbindung gejegt, To daß es 
fcheint, als ob jest für die Perfonen, und eben jo auch für Die Briefbeförderung 
der höchſtmögliche Grad von Vollkommenheit erreicht jei, wenn nicht unfere erfins . 
dungsreiche Zeit, bejonders in Bezug auf das, jedenfalld noch neue und mithin viels 
leicht noch in der Kindheit Liegende Eijenbahnweien, über kurz oder lang noch weis 
tere mächtige Schritte vorwärts thut. Für die Gorrefpondenz find die Einrichtungen 
in ganz Deutichland jegt jo vollfoumen, dag man, bejonderd von den größeren 
Städten aud, jeden Tag faft nad jedem Orte fchreiben Fann und faum mehr nöthig 
bat, den Voftbericht um Rath zu fragen oder ihn auswendig zu lernen, was fonft 
‚jeder Kaufmann thun mußte 3) Die Boten- oder Fußpoſten befördern tie 
Briefe zwiſchen Eleinen Städten oder bedeutenden Dörfern, wo feine Fahrpoſten geben. 
Es find eigene Poſtboten, welde zu feflgefegten Stunden abgehen, und zwar ges 
wöhnlic nad Ankunft der Fahrpoſt am Abgangsorte, und von ihren Beſtimmungs— 
orie auch wieder Die Briefe dahin zurücdbringen. Dazu gehören aud die im dem 
meiften großen Städten eingerichteten Stadtpoften, durch welche Briefe im Innern 
der Stadt jelbft befördert werden, indem gewöhnlih auf mehreren Punkten -in ders 
felben Briefiammlungen eingerichtet find, wo man die Briefe an Berfonen in einem 
anderen Stabtiheile abgicht, die danıı mehrere Male des Tages von Poſtboten abges 
holt und von den Briefträgern ausgetragen werden. Damit flehen in mehreren 
großen Städten Landpoſtboten in Verbindung, welche Briefe und Fleine Padete auf 
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die umliegenden Dörfer bis auf eine gewiſſe Entfernung tragen und dergleichen auch 
von den Dörfern wieder in die Stadt zur Poſt bringen. Um die Beſtellung noth— 
wendiger Briefe in keiner Art aufzuhalten, iſt jetzt an vielen Orten auch die Ein— 
richtung getroffen, daß ſolche Briefe ſofort nach ihrer Ankunft, wenn ſie auch außer 
der gewöhnlichen Beſtellungszeit, z. B. des Abends, ankommen, den Adreſſaten gegen 
eine mäßige Vergütung beſonders zugeſchickt werden, wenn auf die Adreſſe die Be— 
merkung: „expreß zu beſtellen“ geſetzt iſt. Auch kann man Briefe, welche nach 
Dörfern oder anderen Orten beſtimmt ſind, nach denen keine oder nur ſelten 
Boten abgehen, durch expreſſe Boten gegen eine beſtimmte Meilengebühr befördern 
laffen. — Außer den bisher erwähnten, zu einer beflimmten Zeit abgehenden Poft- 
gelegenheiten, welche Feine Abweichung erlauben, befördert die Boftanftalt jedoch auch 
Perfonen und Briefe auf Verlangen zu jeder andren beliebigen Zeit. Das erftere 
geihieht dur A) die Ertrapoften, indem Meifende, welde einen eigenen Wagen 
haben, zu jeder Zeit Poſtpferde, und wer feinen eigenen Wagen bat, aud einen 
folhen von der Poſt erhalten und damit von Station zu Station befördert werben 
fann. Bür jedes Pferd und Meile, und ebenjo auch für den Wagen, wird eine 
gewiffe feftgeiegte Taxe bezahlt, und jo ift dieſe Art des Reiſens zwar die Fofte 
fpieligfte, aber auch Die bequemfte, indem man zu jeder beliebigen Stunde abreijen 
und überall, wo man will, bleiben fann. Vermittelſt eines Laufzetteld, den man 
durch die Briefpoft vorausſchickt, kann man auch, wenn man fehr fchnell und ganz 
unaufgehalten reifen will, beftellen, dag auf jeder Station zur feflgefegten Stunde 
die Pferde bereit ftchen. Bei der jegigen fo ſehr verbeflerten Perfonenbeförderung 
durch die regelmäßigen Posten bat jedoch die Benugung der Ertrapoft gegen früher 
bedeutend abgenommen, Noch mehr ift dieſes in Folge der häufigen und beſchleu— 
nigten Briefbeförderung der Ball mit 5) den Stafetten oder Eftafetten (wahr: 
fcheinlih vom italienischen staſſa, der Steigbügel), durch welde man Briefe auf 
Verlangen zu jeder beliebigen Zeit abjenden kann, Es find reitende Poftillone, welche 
den Brief von Station zu Station befördern, was natürlih die Eoftipicligfte Brief— 
beförderung iſt, und daher, wenn es überhaupt noch geſchieht, nur in äußerſt wide 
tigen Fällen benugt wird. Zwiſchen Städten mit Gijenbahnverbindung fällt natürlich 
biefe Beförderungsart in den meiften Fällen ganz weg, denn wenn aud der Dampf- 
wagen erft mad mehreren Stunden abgeht, Fommt er doch, wenn die Entfernnng 
nicht zu kurz ift, immer noch früher and Ziel, als der fchnellfte Reiter. 
Poſten, ſ. Schrot. 
— ——— Lumpen. 
Beyer er, 1. Bapier. 
Bot ftverfehr, in jollgejeglider Beziehung, 1. Zollverein. 
ot, Slüſſigkeitosmaß in mehreren Schweizercantonen und ehemals in Frank— 
reih, auch Getreidemaß in Neufchatel, j. Genf, Neufchatel, Lauſanne und 
Paris, ſowie auh Pott. 
Pot oter Cartier ordinaire, eine franzöftiche Papierforte, |. Papier. 
Pota, Flüſſigkeitsmaß in Portugal und Braftlien, j. Liffabon und Rio 
Janeiro. 
otagelöffel, i. Löffel. 
otajche, |. Pottaſche. 
otee, eine aus England fommende Sorte Ocher von braunrother Farbe. 
Potentille, Kingerfraut, eine Gewächsgattung, den Roſaceen angehörend, 
aus welcher jonit zwei Arten als gelind zufammengziehende Arzneimittel gegen Diarrhöen 
angewendet wurden, a) Das Kraut von Potentilla reptans L., Fünffinger— 
fraut, Herba quinquefolii oder pentaphylli, fünfzählige, länglichzeiförmige 
Blättchen, geiägt, oben kahl, unten angebrüdt haarig. b) Das Kraut von Potentilla 
anserina‘ L., Gänsefraut, Herba anserinae oder argentariae, 
Dlätter unterbrochen fiederförmig, mehrere Zoll lang, gewöhnlich oben grün, unten 
filberweiß, jeidenhaarig. Beide Pflanzen wachſen auf Triften, Angern und Wegen. 
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Potin, eine meifingähnliche Metallmiſchung aus Kupfer, Blei, Zinn und 
Galmei, aus welder zuweilen Leuchter u. dergl. verfertigt werden. 

Potloot nennt man in Holland die Bleiglätte, in Deutichand zuweilen das 
Waſſerblei. 

Potmetall, eine Metalleompoſition aus Kupfer und 20 —250/, Blei, welche 
namentlih in England zu Kejjeln verarbeitet wird. 

Potomack oder Potowmad, ſ. Tabak. 

Potoſi, Hauptſtadt des gleichnamigen Departements der ſüdamerikaniſchen 
Republik Bolivia, auf der Südſeite des ſilberreichen 16,000 Fuß hohen Gebirgs 
Cerro de Potoſi in einer Höhe von 12,200 Fuß gelegen, iſt berühmt als Mittels 
punft der ehemals fo reihen Silberminen des Gerro de PVotoft, melde von 1547 
bis 1820 die ungeheure Summe von 1500 Mill. Thalern lieferten. Den Gipfel 
jeiner Blüthe hatte Potoſt im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts erreicht (wo es 
gegen 160,000 Einwohner zählte). Dur den Unabhängigfeitöfrieg und die darauf 
folgenden Bürgerfriege der ehemaligen ſpaniſchen Golonien, die wie anderwärtd jo 
auch bier den Bergbau jo gut wie wernichteten, ift ed in Verfall gerathen, jo daß 
ed jegt nur noch etwa 16,000 Ginwohner zählt. Doch ſollen die hiefigen Werke 
in der neueften Zeit wicder jährlib 70 bis 80,000 Mark Silber Ausbeute geben. 
Münzen, Maße uud Gewidte j. Lima. 

Potpourri nannte man früher ein vajenähnlices Gefäß von Porzellan 
oder Steingut mit einem Dedel, welches mit getrodneten Blumen und allerhand 
anderen wohlricchenden Ingredienzien gefüllt war, und wenn es geöffnet wurde, das 
Zimmer parfümirte. Iſt jept wohl nur noch felten gebräuchlich. 

Potrofinen nennt man auserlefene, getrocknete Weinbeeren, welche in 
große Töpfe von 1 Arroba eingelegt, bejonderd von Alicante aus verſandt werben. 

Potsdam, Hauptitadt des gleichnamigen Regierungsbezirks der preußischen 
Provinz Brandenburg, am rechten Ufer der Hafel, mit 37,000 Einwohnern. Unter 
den Gewerböanjtalten nimmt die fönigliche Gewehrfabrif, die wöchentlich gegen 800 Ge- 
wehre liefert, den’erften Play ein. Hier werden die in Spandau geichmiedeten Flinten— 
läufe geichäftet und equipirt, die Gewehre mir Sclöffern verjehen und in fertigen 
Stand geſetzt. Ausgezeichnet find auch die Zuckerſtederei, nach der ftettiner die größte 
in der Monarchie, und eine Chocoladenfabrif, welche mit Dampffraft arbeitet. Außer— 
dem beftehen Fabrifen in Tuch, Baumwolle, Seide, Strümpfen, Bändern, Xeder, 
Wachstuch, Tapeten, Tabaf, chemiſchen Karben, Bleiftiften, Darmfaiten, jowie Brennes 
reien und Brauereien. Schr beachtenswerth ift der namentlih in den königlichen 
Gärten von Sandjouci betriebene Gartenbau, und die königliche Gärtner: Lehranftalt 
erfreut fih eines vorzüglichen Rufes. Das gewerbliche Intereffe Potsdams wird ges 
fördert durch den im Sommer 1843 gegründeten Verein für Handel und Gewerbe, 
welcher im Jahre 1845 eine Sonntagsidhule für Handwerfslehrlinge ind Leben rief 
und int Jahre 1846 eine von dem induftriellen Fortſchritte Potsdams das günftigfte 
Zeugniß ablegende Austellung veranlaßte. Der Handel der Stadt ift unbedeutend, 
und jo hat Potsdam troßg feiner Babrifen, feiner ftarfen Garnifon, feiner Behörden 
und wiſſenſchaftlichen Anftalten etwad Todtes, Dedes und Einförmiges. Münzen, 
Maße und Gewichte ſ. Berlin. 

Pott oder Pot, Flüſſtgkeitsmaß in Mecklenburg und Straliund, ſ. Roftod 
und Straliunt. 

Pott heißen 2 Gattungen englijches Schreib» nnd Drudpapier, j. Bapier. 

Pottaſche, Aihenjalz, calceinirte Pottaſche, robes fohlenjau- 
res Kali, Pfanzenlaugenſalz, Kali carbonicum erudum, Cineres 
clavellati, wird, vorzüglihd aus der Aſche verfchiedener Holzarten, namentlich 
barter, ald Buchen, Eichen, Rüftern, Eſchen erbalten; aber auch die Aiche der fräus 
terartigen Pflanzen kann dazu benugt werden. Die Aſche wird mit Waffer ausgelaugt, 
durchgeſeiht, die Flüſſigkeit bis zur Trockne abgeraucht und unser öfterem Umrühren 
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in einem dazu eingerichteten Ofen fo lange gebrannt (caleinirt) bis bie färbenden 
Theile zerftört find. Es ift nun eine fejte, Elingende, weiplide, bläuliche oder röth— 
liche, in der Luft zerfließende Salzmaffe, Die mit Säuren aufbrauft und einen laus 
genhaften Geſchmack befigt. Sie befteht im veränderlihen Verhältniffen aus Kali, 
Kohlenfäure und Waller, gemifcht mit jchwefelfaurem und ſalzſauren Kali, Kiefelerde, 
Thonerde und auch mit Metalloryden. Die im deutichen Handel gewöhnlid vorkom— 
menden Sauptiorten find: Die illyriiche oder ungariſche, die ruſſiſche, Die 
amerifaniiche und die Deutiche. Von jeder dieſer Hauptjorten giebt es wieder 
Unterjorten, die theild nad Den Babrifationdorten, theild nad gewiffen Märkten ver- 
ſchiedene Namen führen. Dieſe bejonderen Namen find fo ziemlich außer Gebraud 
gefommen, da vermittelft ded Alkalimeter (j. d.) der wahre Handelswerth der 
Pottafhe nad der Größe des Kaligehalts beflimmt werden fann. — Die Ealireichfte, 
welche bis 98"), kohlenſaures Kali enthält, it die doppelt caleinirte von Spiſeck in 
Illyrien; dann folgt die ungariſche befte weiße, blau Stih und blaue. Die ameri— 
kaniſche Perlaſche bat bi 82", Gehalt, Steinaſche ift geringbaltiger, auf 
dem frifchen Bruce ericheint fle ſchön roth, wird aber, fobald fie Feuchtigkeit ange- 
zogen bat, ſchwarz; die rufflihe Kronpottafche, jo genannt, weil fie Monopol 
der Krone und wovon Die Kaſanſorte die befte ift, gleicht an Gehalt der ame— 
rifanifchen ; die inländijche thüringiiche, Landpottafcdhe genannt, hat oft nur 509), 
Kaligehalt. Es giebt nod franzöftiche, italienische, ſpaniſche und polnifche ; die legtere, 
welche über Danzig erportirt wird, erhält dad Stadtwappen, wenn e8 gute Qua— 
lieät ift; geringere Sorten werden Brad genannt und mit einem oder zwei Beil: 
bieben in der Mitte der Daube bezeichnet. Die über Königsberg erportirte geringe 
Waare wird ebenſo bezeichnet und benannt; die befjere Qualität wird mit einer 
Bärenklaue bezeichnet. Zum Färben und Bleichen wird aus Polen und Lithauen 
eine Sorte unter dem Mamen Weed oder Waidafjche im verſchiedenen Qualitäten 
ausgeführt. Gewöhnlich wird 109, für Tara vergütet; die Preife find jehr vers 
fhieden. Ihr Gebrauch zum Färben, Bleichen und Seifefieden, fowie zur Glae— 
fabrifation ift wohl binlänglih befannt. Zu medieiniſchen Zweden ift aud die befte 
ungarische noc nicht vein genug und muß erft durch mehrmaliges Auflöien in Waffer, 
Biltriren und Abrauchen in einem eifernen Keffel gereinigt werden. Es ift dann ein 
dichtes, ſehr weißed, von freindartigen Stoffen ziemlich freies Pulver, welches unter 
dem Namen Kali carbonicum depuratum, gereintgtesd Eoblenjaured 
Kali, offieinell it. Soll dus Eohlenjaure Kali fahr frei von fremdartigen Beftands 
theilen fein, jo verpufft man 2 Theile gereinigten Weinftein mit 4 Theil gereinigten 
Salpeter und behandelt es dann wie dad vorige Präparat. Der officinelle Name 
it dann Kali carbonicum purum oder e tartaro oder Sal tartari, 
MWeinfteinfalz Wird fledende Pottaſchenlöſung mit Kalkbrei verfegt, fo entfteht 
die Aeglauge oder Seifenjiederlauge, Kali causticum liquidum. 
Zu mediciniſchen Zweden läßt man die Lauge bis zur Trockne verdampfen und vers 
wahre das weiße an der Luft leicht zerfliegende Salz ald trodned Aetzkali, 
Kali causticum oter hydricam siccum, in wobhlverftopften Gläjfen. Da 
es fih in Stüden bejfer zum Wesen anwenden läßt, jo fhmilzt man «8, und gieft 
ed in Stängelden. Auch dieſes Salz, Kali hydricum oder causticum fu- 
sum, Lapis causticus, gejhmolzenes Aetzkali, Aetzſtein, muß vor 
Luftzutritt verwahrt werden. 

Wottfifch oder Cachelot, Physeter L,, eine zur Familie der Wallfiſche 
gehörende Fiſchgattung, die ſich befonderd durch einen außerordentlib großen, wie 
aufgedunjenen Kopf auszeichnet, der %/, bis zur Hälfte des ganzen, AO bis 60 Fuß 
lang werdenden Thieres ausmacht. Er findet fih faft in allen Meeren, bejonderd 
um den Acquator, in den Gewäſſern von Japan, Neuholland und Brajilien, und 
wird wie der Wallfifich gefangen. Er ift für den Kandel wichtig, wegen des in 
feiner großen Kopfhöhle enthaltenen Wallrathé (j. d.), welcher fih in dem groß: 
köpfigen Pottfifche oder dem Pottwall, P, maorocephalus, in größter 
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Menge findet, und wegen der in feiner Leber umd Gallenblafe ſich erzeugenden grauen 
Ambra (f. d.). 
Adi englifches Hohlmaß, j. London. 
otttuch, eine Art ruſſiſcher Leinwand, 18'/, Zoll breit, die über Peters 
burg in den Handel kommt. 

Mouab oder Pice, Flüſſtgkeitemaß in Galeutta, ſ. d. 

Poudre d’Arles nennt man in Frankreich einen feinen, dem Spaniol 
ähnlihen Schnupftabak, der in Fleinen Doſen oder Päckchen, von denen 120 auf 
das Pfund geben, verfandt wird. 

Poudrette nennt man ein zum Düngen beſtimmtes, trocknes, geruchlojes 
Pulver, welches aus Menſchenkoth mit Zuſatz von Kalk bereitet und zuerſt von 
Bridot in Paris verfertigt wurde, welcher daſelbſt eine bedeutende Fabrik anlegte. 
Es machte als ein ausgezeichneted Düngungsmittel, beſonders für Gärtner, großes 
Aufiehen, indem 240 Pfund davon foviel Wirfung thun follten als 1200 Pfund 
Rindviehmiſt, und die parifer Babrif, melde den Saf mit 7 Franken verfaufte, 
machte nicht allein bedeutende Geichäfte damit, fondern e8 wurden auch am mehreren 
Orten in Deutichland, namentlich bei Berlin und bei Dresden, Babrifen davon ans 
legt ; allein das Produft verlor bald feinen großen Auf, indem durch Verſuche dars 
gethban wurde, daß ed bei weitem nicht Die gepriefene Wirfung bervorbringt. 

Pouille- ein, cin rother franzöſiſcher Wein aus dem Departement 
der Roire und Cher, j. Wein. 

Pouilly, ein weißer Burgunderwein, ſ. Wein. 

Pouilly-sur-Loire »- Weine, gute rothe und weiße franzöfliche 
Meine aus dem Departement der Nidore, f. Wein. 

Poujaux, ein rother Bordeaurwein dritter Glafje aus dem oberen Medoe, 
von Schöner Farbe, Körper, Beuer und etwas Blume, ſ. Bordeaurweine. 

Poulangis, ein ordinairer geföperter Zeug meift von dunkler Farbe, 
deffen Kette Hanf» oder Leinengarn und der Einjchlag Wolle ift, nnd der an meh: 
reren Orten in Branfreih, namentlih in und um QUurerre, im Departement der 
Monne verfertigt wird. 

Poul-David over Polle Davy, eine ftarfe, bänfene Segelleimvand, 
welche befonders im franzöftichen Departement der Nordküften gewebt und über Saints 
Malo, Dinant und Landerneau nach Amerifa und Weftindien ausgeführt wird. 

Pound, das engliihe Pfund, ald Gewiht; Pound-Sterling, Pfund 
Sterling, die Einheit des engliichen Geldes; ſ. London. 

Pounxa, f. Borar. 

Pourly, ein guter rother Burgunderwein A. Klaffe; ſ. Wein. 

Pourriören,. ein feiner franzöflfcher Brovencewein; j. Wein. 

Poussan, ein rother franzöftiher Languedocwein 2. Klaffe; j. Wein. 

Pousset nennt man in Brankreih den von der Cochenille abgeflebten 
rotben Staub. 

Pozzolang, ſ. Puzzollanerde. 

Pozzuoli over Puzzuolo, ein vortrefflicher ſüßer rother neapolitaniſcher 
Wein; ſ. Wein. 

Präeiſe ſel nennt man in Oeſterreich die Tagwechſel; ſ. Wechſel. 

Präeluſivfriſt nennt man im Allgemeinen diejenige Frift, nach deren Abe 
lauf Anfprüde nicht mehr geltend gemacht werden können, fondern Derjenige, der ſie 
geltend zu machen Hat, von dem Rechte dazu aufgeichloffen oder präcludirt wird. 
Sie wird zuweilen vom Staate oder von Behörden angelegt, damit gewiſſe Anſprüche 
an denſelben bis zu deren Ablauf angemeldet, ipäter aber als erloichen betrachtet 
werden follen. Beſonders fommt der Ausdrud in Goncurien vor, und man verfteht 
dann diejenige Friſt darunter, vor deren Ablauf ſich die Gläubiger gemeldet haben 
müffen, um nicht von der vorhandenen Maffe ausgeichloffen zu werden. 


Prägeſchatz oder Schlagſchatz, f. Münzen. 
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Präjudiz (vom lateiniſchen praejudieium, eigentlich das vor dem legten End— 
urtheil geſprochene Urtheil, daher auch Vorurtheil); dieſes Wortes bedient man ſich 
in der kaufmänniſchen Sprache für den aus einer übernommenen Verbindlichkeit oder 
Verbürgung entſtandenen Schaden oder Nachtheil, und dann auch für Verbindlichkeit, 
Verbürgung oder Gutjage ſelbſt. Man jagt Daber: „ohne mein Präjudiz,“ um an- 
zudeuten, daß man für das, was man gelagt, geichrieben ꝛc. hat, Feine Verbindlich: 
feit oder Bürgſchaft übernehmen will, aus welcher man in Schadenanfprud genommen 
werden oder fonft Nachtheil haben Ffünnte. Auch nennt man jede, den Verluft eines 
Negrefied zur Bolge habende Berfäumnig ein Präjudiz. Wenn man daher einen 
Wedel girirt, ohne zugleich Die Wechielverbindlichfeit für denjelben übernehmen zu 
wollen, jo jihreibt man: „Bür mich an die Ordre des Herrn N. N,, ohne mein Prä— 
judiz.“ Solche Wedel nennt man präjudizirte Wechſel, worunter man über: 
haupt auch jeden Wechjel verfteht, aus dem wegen einer Verſäumniß nicht mehr 
geklagt werden kann. (S. auch Wedel.) 

Prämie, Ajjekuranzprämie, j. Verſicherung. 

ne Prämiengefhäft, ſ. Handel. 

Prämienſcheine nennt man die Obligationen folder Anlehen, mit denen 
Berloofungen von Gewinnen verbunden find, 3. B. die darmſtädtiſchen SO BI. »KXooie. 
(S. auch Staatöpapiere.) 

a rg ſ. Berjäbrung. 

räfentant, —— 

— — 1. Wechſel. 

Präſentirteller nennt man eine Art flacher, runder, ovaler oder laänglich 
viereckiger Teller mit glattem Boden, auf denen man Kaffee, There, Wein ꝛc. in Taſſen 
oder Gläjern herumgiebt. Im fofern jle für den Gebraud beim Kaffeetiich beftimmt 
find, nennt man fie im gemeinen Leben auch Kaffeebreter. Sie haben einen mehr 
oder weniger hohen, gebogenen, durchbrochenen oder ſonſt verzierten Rand, auch zus 
weilen zwei Henkel zum Anfajfen oder ftatt deffen zwei ovale Oeffnungen im Rande. 
Man hat fle im verjchiedenen Größen von Silber oder filberähnlichen Metallen, oft 
mit getriebenen Verzierungen oder jonjt funftvoll gearbeitet, welche die Goldarbeiter 
verfertigen ; ferner von lackirtem Blech, weldye die häufigften find, und zivar von den 
einfachften einfarbigen bis zu foldhen, auf denen jorgfältig und oft meifterhaft ausge— 
führte Gemälde: Landſchaften, Blumen, Fruchtſtücke, Biauren, Portraits u. dgl. ans 
gebracht find, und die in den Babrifen ladirter Blechwaaren in Braunſchweig, Wols 
fenbüttel, Berlin ꝛc. gefertigt werden; von Glas, meift funftvoll geichliffen, aus den 
böhmischen Glasfabriken, und von feinen, ausländiichen Holzarten, polirt und ausges 
legt, weldye jedoch jeltener vorfommen. 

—“ ſ. Käſe. 

rag, Hauptſtadt des Königreichs Böhmen, an beiden Seiten ber ſchiffbaren 
Moldau, mit 125,000 Einwohnern, der Hauptfig des böhmiſchen Kandel und Fabrif: 
weiend. Da wir in dem Artikel Böhmen in Betreff der induftriellen Ihätigkeit 
bereitö die hauptfächlichften Detaild aufgeführt haben, jo begnügen wir und hier nur 
die einzelnen Branchen anzuführen. Prag fübricirt Gold» und Silber-, Galanteries 
und Kurzwaaren, bejonderd Mefjer und Stednadeln, Waffen, Zink- und Blechwaaren, 
ausgezeichnete Meubles, Parquetten, Strohhüte, Spielkarten, bunte Papiere, Leinenz, 
Baumwoll-, Wolls und Seidenwaaren, Borten, Leder, Handſchuhe, Sattlers, Riemer: 
und Kürfchnerwaaren, Filz- und Seidenhüte, Bifchbeinwaaren, chemiſche Produkte, 
Kaffeefurrogate, Wachskerzen, Seife, Stearinlidyte, Siegellad, Parfümerien, Liqueur, 
Gifig, Bier, Zuder, Majchinen, muftfaliihe Inftrumente, Uhren, Regenſchirme, Wagen, 
Buchbinder-, Leders, Galanterie- und Gartonnage: Arbeiten, Schriftguß, Bude, 
Stein, Kupfer» und Metalldrud. Bor allem wichtig find die hiefigen 18 Kattun— 
drudereien, darunter Etabliſſements mit den audgedehnteften Betriebömitteln. Ihr 
jährliches Localerzeugniß beträgt 485,000 Stüd. — In ganz Deutichland ihres Glei⸗ 
hen ſucht die Buchdruckerei von Gottlieb Haaſe Söhne, welche jährlih 50,000 Rieß 
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Papier verbraudt und eine eigene Schrift> und Stereotypengieferei, Schriftjchneiberei, 
Öraveuranftalt, ferner eine Papierfabrif, eine Bapierhandlung, eine Buchhandlung und 
eine Leihbibliothek befigt. Die Zahl jämmtlicher Babrifen Prags beträgt 267. — 
Der Handel beichäftigt viele Großhandlungen, Die bedeutende Speditiond» und Goni= 
mifftonsgefchäfte in böhmiſchen Waaren nad Mähren, Defterreih, Ungarn, Schlefien, 
Galizien und Polen, nach der Laufig, nad Dresten, Leipzig und ganz Sachſen, nad 
Magdeburg, Hamburg und weiter machen. Dabei machen die großen von bier aus 
gehenden Handelsſtraßen Prag zur Niederlage der Waaren und Güter, die fih Ober: 
und Niederdeutichland einander zujenden. Wichtig für den Waſſertransport iſt die 
Moldau und Elbe. Diejen Gommunicationsmitteln haben ſich in der neueften Zeit 
die Eiferibahnen zugefellt. — Das wichtigſte wilfenichaftlide Inftitut der Stadt ift 
die im Jahre 1748 geftiftete Umiverfität, welche gegenwärtig 1500 Studirende zählt. 
Mit ihr ftchen in Verbindung eine Ihierarzneifdhule, eine Hebammenſchule, fünf Elis 
niſche Inflitute, Sammlungen für Zoologie und Anatomie, ein Botanischer Garten, 
ein chemiſches Laboratorium, eine reich ausgeftattete Sternwarte u. ſ. w. Außerdem 
find zu erwähnen die ſtändiſche techniiche Lehranftalt, die Mealichule, drei Oynmnaflen, 
die föniglih böhmiſche Gefellihaft der Wiſſenſchaften, die Geſellſchaft des vaterländi— 
ihen Mujeums, die Gejellichaft patriotifcher Kunftfreunde, die k. k. patriorifch = öfongz 
mifche Gejellihaft, der Schafzüchter » Verein, der pomologijche Verein und befonders 
der böhmijche Gewerbeverein (f. Böhmen). NRehnungsart, Münzen, Papier— 
geld wie Wien. Die früher und zum Theil noch jegt in Böhmen gebräuchlichen 
Rechnungsmünzen ftehen im folgendem Verhältnig zu einander: 4 Schod böhmiſche 
Grofchen (Kopy grossuw Czeskich) — 2 Neihsthaler — 2%, Schock (Kopy mis- 
senky) — 3 Gulden (Meichegulden) — 60 Böhmen oder Karergroihen — 77], 
Weiße Groſchen (Bili Gross) — 180 Kreuzer (Wally Gross) — 240 Gröſchel — 
540 Weiße Pfennige (Bili Penig) — 720 Pfennige (gewöhnlidie Pfennige). Die 
wirklich geprägten Nationalmünzen find die öfterreichiichen unter Wien bemerften Golds, 
Silber: und Kupferforten. Goursverhältnifie. Prags Gourdnotirungen erftreden 
fih, nad) wiener Coursnorm, gewöhnlih auf nachgenannte Pläge, wobei zu bemerfen 
ift, dag Wien in der Regel auf Berlin und Breslau feinen Gourd unterhält: Am— 
fterdam a 6 Wochen dato; Augsburg, Furze Sicht und 2 à 3 Monate dato; Berlin 
und Breslau, kurze Sicht und 2 Monate dato, zu 98 — 97 Thaler Eonventiond- 
Gourant für 100 Thaler preuß. Gourant; Branffurt a. M., Eure Siht und 2 A 
3 Monate dato; Hamburg, kurze Sicht und 2 Monate dato; Leipzig, kurze Sicht und 
2 Monate dato; London, 2 und 3 Monate dato; Diailand, 2 Monate dato; Paris, 
2 Monate dato; Trieft, kurze Sicht und 2 Monate dato; Wien, kurze Sicht und 
2 und 3 Monate dato. Die Geldcourje umfaſſen bier gewöhnlich folgende Sorten: 
Ducaten, bolländiiche, zu 4%, 8. fer, mit veränderlibem Aufgelde in Procenten ; 
Ducaten, kaiſerliche, desgleichen, ebenfo; Speciesthaler zu 2 Fl., öfters mit einem 
Heinen Aufgelde (43, 1/, bis "/, /,); Kronenthaler, ganze, das Stück veränderlid 
zu 2 81. 12 bis 13 Kr.; preußiſch Gourant: 97!/, bis 971/, Thlr. Conventions⸗ 
Eourant für 100 Thlr. preuß. Gourant. Wedhielgefege find Diefelben wie in Wien. 
Maße und Gewichte find die öfterreichiihen. Handelsanftalten: Wechſel- und 
Merfantilgeriht ; Sparkaſſe. Die oft erbetene und ſtets abgefchlagene Ginrichtung einer 
Filialbank der wiener Nationalbank in Prag hat im Jahre 1847 mit einem Fond 
von 2 Mill. Gulden ftattgefunden. Die „prager Schifffahrts- und Affecuranz = Ge= 
ſellſchaft“ bejchränft ſich faft allein auf den Güterverkehr von Prag und Tetſchen nad) 
Magdeburg und Hamburg und vice versa. 

Prager Steine nennt man eine Art böhmiſcher Volirfteine von gelbbrauner 
Farbe, etwa 1 Fuß lang, ſchmal, von verjciedener Dice und an den Enden zuges 
fpigt. Sie werden befonderd von den Gilberarbeitern gebraucht. 

Prahm, ein Fleines plattes und ſehr breites Fahrzeug, deſſen man fd 
namentlich auf Flüſſen zu verſchiedenen Zwecken bedient. 

BAiBSac, ein ganz dunkelrother Cahorewein; ſ. Wein, 
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Prangen nennt man in der Schifferfpradhe eine übermäßige Anzahl Segel 
beifegen, um entweder Beinden zu entfliehen oder fih von gefährlichen Küften zu ent— 
fernen, follte dadurch auch das Schiff oder die Ladung einigen Schaden leiden. Wenn 
ein jolder Schade dadurch geidicht, jo gehört er zur großen Havarie. 

Praſem, Brajer, aub Smaragdmutter genannt, ein lauch- oder 
apfelgrüner, durchſcheinender Quarz, der mit Strablftein innig durdwebt und ver- 
wachſen ift. Gr wird um jo mehr geichägt, je Dunkler feine Barbe ift, und da er 
im Wafler oder an feuchten Orten dunkler wird, jo bewahrt man ihn gewöhnlid an 
jolhen Orten auf. Man findet ihn in Sachſen, Böhmen, Tirol, Steiermarf, am 
Harz, auf ter Insel Elba ac. und verarbeitet ihn zu Ring» und Nadelſteinen, Stod> 
fnöpfen, Doſen, zu Steinmofaif, fapt auch die Rubinen damit ein, um ihre Farbe zu 
erböhen. Gr nimmt eine gute Politur an, Die aber nicht dauerhaft ift. 

Preeik, Mehrzahl Precikéw (Ruthchen), polniſches Längenmaß, ſ. Warſchau— 

Preignac, ein weißer Bordeauxwein erſter Klaſſe; ſ. Bordeauxweine. 

Preiscourant, ſ. Comptoirwiſſenſchaft, IV. Abth. ©. 276 u. folg. 
des 11. Bandes, 

Preifielbeeren oder Breufelbeeren, aud Krausbeeren oder Krond: 
beeren genannt, die purpurrotben, glatten Beeren des in trodnen Wäldern des nörds 
liben Guropa und auf hohen Gebirgen füdlicherer Gegenden oft in ungeheurer Menge, 
jo daß ganze große Streden damit bederkt find, wacfenden, immergrünen, 6—8 Zoll 
hoben PBreißelbeerftraudes, Vaccinium Vitis Idaeae L. Sie reifen im 
Herbit und haben einen herbfauren, nicht unangenehmen Geichmad, weshalb fte häufig, 
in Zuder gefotten oder damit verſüßt, ald Grfriihungsmittel oder ald Zufoft genoffen 
werden. Das Muß Davon wird in der Medizin und der Saft zur Verfertigung von 
Wein, Branntwein und Eſſig gebraudt. Die Leute, welche fie in den Wäldern des 
fähftihen Erzgebirges, Harzes ıc. einfammeln, bringen fle entweder roh in die größes 
ren Städte zu Marfte, oder laſſen fie auch ohne allen Zufag einige Male aufkochen 
und verführen fle dann in Töpfen oder Ffleinen Fäßchen. Der Geihmad ift jedoch 
befjer, wenn man fie in weißem Zuderfirup ſiedet, allein fie halten fih dann weniger 
gut. Beſonders in Norwegen, Schweden und Jütland bilden fie einen bedeutenden 
Handelsartifel. Die Blätter und Stengel können auch als Gerbematerial benugt werben. 

Prefareibandel nennt man den heimlichen Seehandel, den zwei gegen eine 
ander Krieg führende Nationen unter dem Namen und der Blagge einer dritten neu— 
tralen, die in beider Häfen zugelafien wird, mit einander treiben, 

Premeau-eine, rothe Yurgunderweine 1. und 2, Klaffe, f. Wein. 

Premiac, ein dunkler Gahorswein; ſ. Wein. 

Prenante muraliß, ij. Saienlattid. 

Preſiboy, ein jehr ordinairer, aus grober, einſchüriger Ausſchußwolle der 
Beugweber, der auch oft noch Abfall von gefämmter Wolle zugejegt wird, gewebter 
Bon, der befonders in Berlin, Brandenburg und anderen preußiichen Städten vers 
fertigt wird, 

Preßburg, Breiftadt der gleichnamigen ungarijchen Geſpannſchaft und vor— 
malige Hauptjtadt des Königreichs, am linken Ufer der Donau, mit A0,000 meift 
beutihen Einwohnern, deshalb auch deutihe Sitten und Sprade vorberrichend find. 
Die Induftrie liefert Tabak, Oel, Tuch, Seidenwaaren, Leder, Handſchuhe, Golt- 
und Silberwaaren, Spiegel, Champagner, Branntwein, Ejfig, Colonial- und Run— 
telrübenzuder, und die Donau veranlaßt einen ziemlich bedeutenden Tranfithandel mit 
Kandesproduften, bejonderd mit Wein und Getreide. Münzen, Maße und Ges 
wichte ſ. Peſth. 

Preſſen ſind Maſchinen, durch welche man einen anhaltenden ſtarken Druck 
erzeugt. Dieſer wird am häufigſten durch eine Schraube hervorgebracht, die man in 
einer feſtſtehenden Mutter herumdreht, oder deren Mutter man auch zuweilen dreht, 
ſo daß dieſe den Druck ausübt, wie bei den Buchbinderpreſſen; zuweilen wird die 
Wirkung auch durch einen Hebel, durch den Druck der Luft oder bed Wafjerd erzeugt, 
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oder durd die Gewalt des Dampfes, durch den Die größte Kraft hervorgebracht 
wird. Der Zwed des Preſſens kann ſehr verjchieden fein, indem man entweder 
einen Gegenftand in einen fleineren Raum bringen (Packpreſſen, Buchbinder— 
preſſen), oder feine Oberfläche glätten will (Bapierpreflen, Tuchpreſſen, Serviettene 
prejien, Kartenpreffen x.), oder un den in den Gegenftänden enthaltenen Saft oder 
andere Flüſſigkeiten berauszubringen (Keltern, Delprejien, Kräuterpreffen, Saftpreffen, 
die P. der PBapiermacher ꝛc.), oder un einen gefärbten Abdrud auf einen Gegen— 
fand zu übertragen (Buch-, Kupfer-, Steindruderz, Lederpreſſen ꝛc.) Große B. 
werben jegt häufig ganz von Gijen in den Maichinenwerkftätten verfertigt, hölzerne 
liefern die Zeugarbeiter, Tiſchler ꝛe., Buchbinderpreifen verfertigt man befonderd in 
und bei Iharund in der Nähe von Dreöten, kleine Buchdruderpreffen für Kinder 
und zum Sanddrud befommt man von Nürnberg, fleine Kartenprefien oft von feinem 
Holz, ebenfalld von Nürnberg, Berchtesgaden, Grünhaynichen ic. 

Preßſpähne, i. Papier. 

Bee Mehrzahl Pretéw, die polnifche Ruthe, ſ. Warſchau. 

reußelbeeren, ſ. Preißelbeeren. 

Preußen, Königreich, liegt zwiſchen 490 8° und 55% 52° n. Br. und 
zwiſchen 230 35° und 400 A2’ öſtl. Yänge, und zerfällt in zwei getrennte Haupt— 
theile, einen öftlihen und einen weftlichen. Die öftliche größere Hälfte grenzt gegen 
Norden an die Dftiee, gegen Oſten an Rußland und das Königreih Polen, gegen 
Süden an Deflerreih, Sachſen, die herzogl. ſächſiſchen Länder, Neuß und Schwarz- 
burg, gegen Welten an Kurheſſen, Hannover, Braunſchweig und die beiden Medlen« 
burg, ungerechnet einige von fremdem Gebiet umſchloſſene PBarcellen. Die weftliche, 
faft um ein Drittbeil Fleinere Hälfte ded Staats grenzt gegen Norden an die Nies 
derlande und an Hannover, gegen DOften an Schaumburg= Lippe, Lippe-Detmolt, 
Braunfchweig, Hannover, Kurhefien, Waldel, das Großherzogthum Hefien, Naffau, 
die Landgrafihaft Heffen, Oldenburg und an die Rheinpfalz, gegen Süden an Branf- 
reich, gegen Welten an Zuremburg, Belgien und die Niederlande. Außerdem gehört 
zu der preußiichen Monardie noch das Fürſtenthum Neuenburg, das vom Stante 
ganz abgejondert, in der Schweiz liegt. Beide Hälften, ohne Neuenburg, haben zu= 
jammen ein Areal von 5080,,;, TI Meilen, mit 16,112,948 Ginwohnern (Ende 
1846), und find in die Provinzen Preußen, Poſen, Brandenburg, Pommern, 
Scleften, Sachſen, Weftfalen und Rheinland getheilt. Seiner phyſiſchen Beihaffen- 
heit nach ift Preußen größtentheild eine Ebene, welde dem großen norböftlichen 
Tieflande Europa’d angehört. Nur der füdlihe Rand der mittlern ‘Provinzen ift 
gebirgig und die größere Hälfte von Weſtfalen und der Rheinprovinz ift Bergland. 
Gin faft ununterbrodenes großes Flachland bilden namentlich die Theile der Mo— 
narchie, welche von der norböftlihen Grenze 6i$ zur Oder und dem unterm Lauf 
der Elbe ſich erfireden und Preußen, Poſen, Pommern und Brandenburg, ſowie die 
rechts der Oder gelegene Hälfte von Schlefien umfaſſen. Was die Gewäfler betrifft, 
jo ift das einzige Meer, von weldem Preußen beipült wird, die Oftfee oder das 
baltiihe Meer, deſſen Geftade aber zu ſeicht und verjandet ift, ald daß es tiefe und 
fihere Häfen gewähren jollte. Man zählt Tängs der mehr ald 110 Meilen fid 
ausdehnenden Küfte vier eigentliche Meerbufen: das pugiger Wyk, den rüger Bodden, 
das prorer Wyk und das trömper Wyk, auferdem mehrere große, mit dem Meere 
in Verbindung flehende Stroms oder Binnenjeen, Kaffe genannt, das Kurifche, das 
Friſche und dad Große und Kleine Haff nebft dem Achterwaſſer. Landſeen giebt 
es in großer Anzahl, bejonders in den Provinzen Preußen, Bommern, Poſen und 
Brandenburg, und die Provinz Preußen Hat allein deren 173, die mehr ald 300 
Morgen Land einnehmen. Der bedeutendfle See in diefer Provinz ift der Mauerfer, 
über eine Meile groß, in Pommern der Madüefee, in Pojen der Goplofee und 
in Brandenburg der Schwieloch-, der Müggels, der Unter», der Nuppinerfee und 
die Haveljeen. Große Brucdniederungen kommen trog fortgefegter Entwäfjerungs: 
Semühungen noch an der unterm Havel, der Oder, der Warthe — vor. Die 
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fämmtlichen Flüſſe Preußens ftrömen mittels oder unmittelbar entweder der Oftfee 
oder dem deutſchen Meere zu. Hauptſtromgebiete in dem öftlihen Provinzen bildet 
die Weichfel mit der Drewenz, Offa, Brahe und Mottlau; die Oder mit der Oppa, 
Ohlau, Bartſch, dem Bober, der Neijfe und der dur die Nee verftärkten Wartha, 
endlih die Elbe mit der Saale und Havel. Außer ihnen giebt es aber noch viele 
Küftenflüffe, wie die Dange, die Memel, der Pregel, die Elbing, die Leba, die 
Lugow, die Stolpe, die Wipper, Die Perſante, die Rega, die Uder, die Peene und 
die Nednig, von denen die meiften wenigjtens theilweiſe fchiffbar find. Der weit: 
liche Haupttheil wird von der Wefer mit der Werra und Diemel, ſowie von der Ems, 
jedoch nur auf eine kurze Strede, dagegen von dem Rhein, weldem rechts die Lahn, 
die Wied, die Sieg, die Wupper, die Rubr, die Lippe, die Bertel und Vechte, 
links die Nabe, die durd ihre Schifffahrt wichtige Mofel und die Ahr zufließen, in 
einer Ränge von 40 Meilen durdftrönt. Außer diefen Blüffen bat Preußen noch 
eine große Anzahl künſtlicher Wajjerftraßen oder Ganäle. Bon ihnen find in ber 
öftlihen Hälfte der Monarcie die wichtigften: der kleine Friedrichsgraben, der ben 
Bilgenftrom mit dem Nemonin, der große Priedrichsgraben, der den Nemonin mit 
der Deine und durch dieſe mit dem Pregel, der bromberger Ganal, der die Weichſel 
mit dem Opdergebiet, der Friedrich» Wilhelms» oder Müllrofer Canal, der die Oder 
mit der Spree, der Binowcanal, der die Oder mit der Havel, der plauefche Canal, 
der die Havel mit der Elbe verbindet; ferner der Klodnigcanal in Schleften, der 
zum Transport der Bergwerks- und Hüttenprodukte mach der Oder dient, anderer 
Ganäle, weiche die Verbindung zwijchen den einzelnen Fleinen Landfeen berftellen, 
nicht zu gedenken. Die Ganäle in der Wefthälfte find alle noch nicht beendet, jo 
der münfteriche, der Nordeanal im Regierungsbezirk Düffeldorf und der Gugeniens 
canal, der von Rheinberg am Rhein bis zur Maas geführt werben follte. Die 
fünftlih gebauten Landftrafen oder Chauſſeen haben im preußiichen Staate weit 
fpäter als die Ganalanlagen die Aufmerkjamfeit der Regierung in Anſpruch genone 
men. Unter Briedrih dem Großen war noch feine einzige Meile Chauffee in 
Preußen gebaut. Die erften Unternehmungen diefer Art wurden mit dem erſten 
Negierungsjahre Friedrich Wilhelms II. begründet; aber das vollftändige gegenwärtig 
über den ganzen Staat audgebreitete Kunſtſtraßennetz iſt erft feit der Regierung 
Friedrich Wilhelms III. gebildet. Es werden jegt gegen 1500 Meilen Staatd-Kunft- 
ftraßen und 850 Meilen Bezirks-, Communal- und Xctienftraßen befahren, d. i. 
ungefähr durchſchnittlich 1 Meile Kunſtſtraße auf 2,, TI Meilen Flächeninhalt des 
Etaatd. Die Eiſenbahnen find für den preußifchen Staat noch eine fehr junge Er- 
fheinung, da ihre ältefte nicht über neun Jahre hinausreicht. Aber defjen unge— 
achter ift Diefer Staat auch im diefer jchnellften Beförderung des PVerfonens und 
Waarenverkehrs in Furzer Zeit jo raſch vorgejchritten, daß er im Verhältnig zu feiner 
Bodenflähe alle größeren Staaten Guropas, außer Großbritannien und Belgien, 
überflügelt bat. Bis jegt ift zwar von dem Staate felbft noch Feine Meile aus 
Öffentliben Bonds gebaut, jondern er hatte nur anfänglih das Beauffihtigungds 
und Beftätigungsredht für den Bau fich vorbehalten und auf dem Wege der Gejeh- 
gebung möglichſt die Hinderniffe für die Eiſenbahnbauten zu befeitigen gejudht. Mit 
dem Jahre 1842 trat indeß Die Aenderung ein, daß der Staat die Garantie der 
Zinfen frei vom Wetiencapital übernahm. Die einzelnen Bahnen haben wir bereits 
in dem Artikel Eifenbahnen aufgeführt. — Ackerbau und Viehzucht find in 
beiden Hälften der Monardie die Grundlage der Nahrungsverhältniffe. Natürlich 
ift der Stand und der Erfolg bderjelben je nad der Beſchaffenheit des Bodens vers 
ſchieden, nur während in manden Gegenden, wie auf der kahlen Eifel, auf dem 
rauhen Hundsrück, in der mindener und Iippftädter Haide, wenig oder gar Feine 
Vegetation ſich befindet, und im vielen Landftrichen Brandenburgs, Pommerns, 
Preußens und Poſens nur barte und angeftrengte Arbeit dem dürren Boden Früchte 
abzugewinnen vermag, iſt derfelbe in dem größern Theile der Monarchie fruchtbar, 
ja in einigen Landſchaften ausgezeichnet. Dahin gehören die tilfiter Niederung, Ver 
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marienburgijge Werber, die Niederungen ber Wartha und Nege, die Gegenden an 
der Plöne, am Madüejee, der nördliche und der norböftlihe Theil von Bommern 
und die Injel Rügen, die Tiefländereien am linken Ufer der Oder in Schleften, die 
Börde bei Magdeburg, die Gegenden an der Saale und Unftrut (Goldene Aue), 
die ſoeſter Börde, Die Gegenden um Jülich und an der Wupper, die Thäler der 
Mofel, Saar und Nabe. Baft alle Urten von Getreide werden, beionders in Preußen, 
Poſen, Schleſten und Sachſen, mit jo reihem Gewinne gebaut, daß fie fortdauernd 
eine beträchtlihe Zufuhr an Gerealien ſowohl den Auslande ald den bedürftigen 
Provinzen des Staated zu leiften fähig find. Die jährliche Production an Weizen 
fhlägt man zu 15, die des Roggens zu 67, der Gerfte zu 10 und des Hafers zu 
80 Millionen Scheffel an. Außer den genannten Halm- und Brotfrüdten, denen 
noch viel Buchweizen oder Haideforn in den fandigen Haidegegenden Oft» und Weft- 
preußens, Brandenburgs und Weflfalens beizufügen ijt, hat der Anbau der Kartoffel 
eine außerordentlich große Ausdehnung erhalten. Die Kartoffelfelder, bemerft ein 
neuerer Statiftifer, find in den mittlern und öftlichen Provinzen daſſelbe, was in 
den MWein-Megionen das Nebland ift. Das eigentlice Handelsgewächs geben jedoch 
nur die Kartoffelfelder, welche die Beflger der Branntweinbrennereien beftellen und 
welde das Material zum Betriebe der Brennereien liefern. Der Ertrag der Kar: 
toffelernte wird zu 150 Mill. Scheffeln beredinet. Die Runkelrübe ift in neuefter 
Zeit ein wichtiges Product geworden, dadurch, daß man fie zur Zuderfabrifation 
im Großen angewendet hat, an der gegenwärtig alle Provinzen, mit Ausnahme von 
Pojen, mehr oder minder lebhaften Antheil nehmen. Sadien hat fi darin zuerjt 
hervorgethan, namentlih die Städte Magdeburg und Quedlinburg, in deren Uns 
gebungen ganze, viele Hundert Morgen große Felder mit der Runkelrübe bepflanzt 
find. Es bleibt vielleicht noch hinter der Wirklichkeit zurüd, wenn man annimmt, 
daß im Umfange des ganzen preußiichen Staats ein Quantum von A Mill. Etr. 
Nunfelrüben gewonnen wird. Gichorien werden bejonders bei Magdeburg und Potss 
dam und in Schlejlen bei Ohlau und Breslau angepflanzt. Won den Delpflanzen, 
die vorzugäweife ihres ölhaltigen Samend wegen angebaut werden, findet fi ber 
Raps und Rübſamen namentlich in der Provinz Sachen, der Altmark, in Pommern 
und Oftpreußen, der Mohn bei Magdeburg, Erfurt, in der Niederlaufig und in der 
Rheinprovinz, der Senf bei Erfurt, Branffurt a. O. und in der Mheinprovinz. 
Tabak, aber von geringer Qualität, liefern das nörblide Brandenburg oder bie 
Udermarf (16,000 Morgen) um Bierraden, Straßburg, Prenzlau, Angermünde; 
Schwedt (Hauptmarkt) u. j. w.; naͤchſtdem Pommern um Stettin, Anklam, Greifs« 
walde, Stralfund u. f. w.; auch Pojen; den geringften Schleflen um Oblau, Wohlau, 
Wanſee u. ſ. w. im Regierungsbezirk Breslau (über 20,000 Etr.); ferner das 
Magdeburgifche, die Mheinlande, jowie Minden in Weftfalen, und aud in der Bros 
vinz WBreußen werden gegenwärtig 2000 Morgen Landes zum Tabaksbau benugt. 
Geſammtproduction gegen 300,000 Etr. Das meifte Del erzeugen neben den Rhein: 
und Mojelgegenden die Kreife Deligih, Merjeburg, Zeig, Weipenfeld und Naums 
burg in der Provinz Sachſen, ſowie die Umgegend von Erfurt, Magdeburg, Werber, 
Stettin u. ſ. w. Biel Obftwein wird im ‚Regierungsbezirk Trier bereitet. Nüſſe 
liefern die Rheinprovinzen in Menge. Was den Weinbau anbelangt, jo wird ders 
jelbe auf einer Bodenflähe von nahe an 3 Dunbdratmeilen, genauer auf 65,000 
Morgen, betrieben, wovon 14,000 Morgen in den Provinzen Sachſen, Branden- 
burg, Schlejien und Pojen, die übrigen 51,000 Morgen aber in der Rheinprovinz 
liegen. Beinahe zwei Drittheile der in der Nheinprovinz mit Weinftöden bepflanzten 
Fläche fallen auf den Regierungsbezirk Goblenz ; das übrige Drittel vertheilt ſich auf 
die Bezirke Trier, Köln, Aachen; im Düfjeldorfer Bezirfe wird fein Weinbau be- 
trieben. Nah den Blußgebieten vertheilt, findet ſich die Eleine Hälfte aller Wein: 
gärten der Mheinprovinzg an der Mojel, ungefähr ein Viertheil am Rhein jelbft, 
während dad lebte, größere Viertel auf die Ufer der Nahe, Ahr, Saar, Nied, Roer, 
Sieg, Glom, Saur, des Höſterbachs, der Dur, Lahn und Erft —— if. Das 
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durchſchnittliche Quantum ded Weinertrags der Mheinprovinz ift 425,000, der ans 
dern Provinzen 47,000, zujammen 472,000 Eimer. Goblenz ift der Hauptftapelplag 
für die Mofelweine.. Das Naumburger und Weißenfelfer Gewächs in der ‘Provinz 
Sachſen, jowie der Wein von Grünberg in Schleſien und von der Havel und Elbe 
find wegen geringer Dualität im Kandel wenig beachtet, und werden meift zu Eſſig, 
aber auch viel zu künſtlichem Champagner verwendet, Der Flachsbau wird vorzüglid , 
in Schleften (Neiffe, Münfterberg, Glag, Schweidnig, Löwenberg, Glogau, Trebnig, 
Dels, Namdlau), Weftphalen (Paderborn, Bielefeld, Minden), Rheinpreußen (an 
der Moer, Nierd, um Simmen), Preußen (Braundberg, Heildberg, Gumbinnen), 
Pommern (einige Kreife), Sachſen (Halberftadt, Eichöfeld) betrieben. Hanf erbauen 
nur die Nheinlande und Weftphalen (Minden, Bielefeld und Paderborn) ausreichend 
für den Bedarf; in Schleſien wird um Ratibor viel gewonnen. Sämereien liefern 
zwar alle reichen Getreidegegenden, doch ift in biejem Zweige der Landwirthſchaft 
beionderd Scleften audzuzeihnen, wo namentlid der Kleefamen einen jehr wichtigen 
Artikel bilder, denn über Breslau allein gehen jährlih gegen 12,000 Gtr. nad 
England, Der größtentheild von Schlefien erzeugt wird. Gben fo gebt aus dem 
Magdeburgiichen und aus Weſtphalen viel Kleefamen nad Hannover. Für letzteres 
Land ift Harſewinkel ein wichtiger Kleefamenmarft. Don Bärberpflanzen wird 
Krapp hauptiählih in Schleften angebaut, und zwar um Liegnig, Oels, Neumarkt, 
Strehlen, Ohlau (jährl. über 15,000 Gir., Breslauer Nöthe genannt), ebenfo in 
Thüringen bei Langenſalza und Weißenſee. Waid und Saflor erzeugen Thüringen 
um Erfurt, Langenjalza, Weißenjee; Scarte und Wau Sclefien und Sadjen. 
Hopfen wird nicht ausreichend gebaut, am flärfften um Gardelegen, Eilenburg, Grä— 
fenhainihen und Kemberg in Sachſen, bei Belzig in Brandenburg, bei Bomft in 
VPoſen und bei Münfterberg in Schleſten. Ausgezeichnet ift der Anbau der Gartens 
gewächſe in der Umgegend von Berlin, Breslau, Liegnig, Halle, Langenjalza, Nords 
bauen, Schönebeck und befonderd von Erfurt, wo auch viel Anis, Kümmel, Fenchel, 
Goriander, Buffbohnen, Brunnenfreffe und viele Arzneifräuter gebaut werden. We— 
berfarden kommen aus der Gegend von Kalle und Burg in der Provinz Sachſen 
und von Breslau und Leobihüg in Schleſien. Holz zur Ausfuhr Liefert Oſt- und 
Weftpreußen, Bonmern, Brandenburg, Schleften, Weſtphalen und Rheinland. Am 
armſten ift die Provinz Sachen, jedod mit Ausnahme des Antheild von Genneberg, 
wo der Ihüringerwald beträchtlihe Waldungen hat. Nah dem allgemeinen fran— 
zöflihen Kriege war Preußen auf die Verbeſſerung der Pferdezucht ernſtlich bedacht, 
und es löſte dieſe Aufgabe mit vieler Beharrlichfeit und Conſequenz. Koftbare Bes 
fhäler edler Racen wurden aufgekauft und überall im Lande vertheilt; dad Remonte— 
commando erhielt zugleich Befehl, feinen Bedarf im Lande zu Kaufen und der Lands 
mann dadurch eine willfommene Gelegenheit, feine jungen Pferde zu einem anges 
mejjenen Preiſe zu verwerthen. Die preußifche Pferdezucht hat fich jedoch mehr der 
Güte ald der Zahl nad gehoben. Man berechnete zu Ende des Jahres 1816 die 
Gefammtzahl derjelben auf 1,243,000, dagegen waren 1843 erſt 1,544,100 vor= 
handen. Dieſe Menge ift unter die verſchiedenen Provinzen folgendermaßen vertheilt: 
Preußen 451,000, Poſen 161,900, Brandenburg 213,500, Pommern 144,500, 
Schleſien 193,600, Sadyjen 153,800, Weftphalen 126,400, die Rheinprovinz 99,000. 
Hiernach hat die Provinz Preußen den ſtärkſten Pferdebeftand, aber nicht allein ber 
abfoluten, jondern auch der relativen Zahl nach, indem der Raum einer Quadrate 
meile mit 396 Pferden: befegt ift, während in der Aheinprovinz nur 210 Pferde 
auf die Duadratmeile fommen. Die größte Anzahl Pferde wird einerjeitd im Weich— 
jeldelta, in den Kreifen Danzig, Marienburg und Elbing des Danziger Regierungds 
bezirks, andererjeitö in den nördlichen Landftrichen des Bezirkes Arnsberg, nämlich 
in den Kreiien Dortmund, Hamm und Soeſt gehalten; in beiden Zandestheilen ift 
die Geviertmeile mit 700 Pferden befegt. Dagegen finden fih im jüdlihen Theile 
des zulegt genannten Regierungsbezirks, und zwar im Kreife Siegen, nur wenig 
über 120 Pferde auf einer Quadratmeile. Die fchönflen Wagenpferde liefert das 
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fönigl. Geftüt von Trafehnen in Weftpreugen und die Heften Neitpferde das Geflüt 
in Neuftadt an der Doffe in Brandenburg. MNüdfichtli der Berechnung des Rinde 
viebftandes hat fih Die abfolute Zahl von 4,013,912 Stüf im Jahr 1816, auf 
5,124,500 im 3. 1843 vermehrt. Von dieſer Iegtern Zahl fommen auf Preußen 
1,020,000, Pojen 510,300, Brandenburg 554,700, Bommern 438,000, Schleſten 
870,000, Sadien 462,700, Weftphalen 494,300, Rheinland 774,500 Stüd. 
Während in der legtern Provinz 1640 Rinder auf die Quadratmeile fommen, befigt 
Preußen nur 900, Brandenburg 700 und Pommern 780. Im Allgemeinen ftellt 
fih das Ergebnig Heraus, daß die größere Stüdzahl des Viehes, namentlich der 
Kühe, wenn man nah Duabdratmeilen rechnet, ſich immer in den dichter bewölferten 
Landestheilen vorfindet. Der Schafitand ift unter die Provinzen” folgendermaßen 
vertheild: Preußen befigt 2,890,000, Voſen 2,746,000, Brandenburg 2,765,000, 
Pommern 2,610,000, Schlefien 3,280,000, Sachſen 2,266,000, Weflphalen 
498,600, die Rheinprovinzg 585,000, der ganze Staat alio 17,680,000 Stüd, 
während im 3. 1816 nur 8,260,796 vorhanden waren. Für den Umfang des 
ganzen Staated gelten folgende Nerhäftnißzahlen: die Merinod und ganz veredelten 
Schafe bilden 24, die halbveredelten AB, Lie unveredelten Landichafe 28 Procent 
ded ganzen Beſtandes. Die Hauptfite der Schafzucht find in der preußiihen Mo— 
narchie die mittleren Provinzen Schleſien, Sachſen, Brandenburg, Pommern und 
Pofen. Hier berechnen ſich überall mehr ala 3000, vielfach über 4000, im Re— 
gierungsbezirk Breslau ſogar über 9000 Schafe auf die Duadratmeile, während in 
dem oftrheinischen Theile des Bezirkes Köln die Quadratmeile nur wenig über 400 
Schafe zählt. Es ift merkwürdig genug, wie fehr die Anzahl der Ziegen feit einer 
Reihe von Jahren im preußifchen Staate ſich vermehrt hat. Die Zählungen ergeben 
für 1816 nur 143,433, für 1843 dagegen 394,459 Stück. Die meiften werden 
in den wetlihen Provinzen, in Weftphalen und am Rhein, gehalten. Die erfiges 
nannte Provinz beflgt über 200, die Aheinprovinz über 170 Ziegen auf der Qua— 
dratmeile. Das Marimum ihres Vorkommens, nämlich über 500 auf der Quadrat: 
meile, findet jih in den mit Menfchen, namentlich mit Fabrifarbeitern dicht gedrängt 
erfüllten Kreiſen Düffeldorf, Elberfeld, Solingen und Lennep des Düffeldorfer Res 
gierumgäbezirfes, während in dem nörblichften Theile des Bezirkes Danzig und in 
einigen Gegenden des Bezirkes Gumbinnen kaum 2 Biegen auf die Duadratmeile 
gehalten werden. Der Schweineftand betrug im 3. 1825 1,494,369, im 3. 1843 
dagegen 2,115,212 Stüf. Am anfehnlichiten ift die Zucht dieſer Thiere in den 
Negierungsbezirfen Düffeldorf, Minden, Münfter und Erfurt. Im jedem diefer Ber 
zirfe werden auf die Quadratmeile über 700 Schweine gehalten, die in dem zweiten 
und dritten der genannten Bezirke den berühmten wejtphäliichen Schinfen liefern. 
Im Durchſchnitte des ganzen Staates ift jede Quadratmeile mit etwa 500 Schweinen 
bejegt. Unter diefem Durchſchnitte ftehen die Provinzen Brandenburg, Pommern, 
Schleſien, Weitpreufen und der nordöftlicfte Theil des Großherzogthums Pofen, 
das feine Schweine zur Maft nad Schleften liefert, wo eine eigene Anzucht faft gar 
nicht flatıfindet, die Anzahl der Schweine überhaupt auffallend gering ift, da fid 
bier nur 125 bis 266 Stück auf der Duadratmeile befinden. Auch Oftpreußen, 
namentlih der Gumbinner Bezirk, zeichnet fich durch beträchtliche Schweinezudt aus. 
Die Aufzucht von Federvieh wird aller Orten innerhalb der Monarchie betrieben, 
namentlich ift die Gänfezucdt ausgezeichnet in Pommern, Oft» und Weflpreußen und 
Thüringen, weldye Länder einen nicht unbedeutenden Handel mit Bettfedern und Beber- 
fpulen treiben. Vor allen aber ift Pommern dur feine Gänjebrüfte oder Spid: 
gänfe, die vorzugoweiſe um Nügenwalde bereitet werden, und durch feine Gtettiner 
Bederpofen berühmt. Trotzdem daß die Bienenzucht im preußiichen Staate das nicht 
mehr ift, was fie zu Anfang ded gegenwärtigen Jahrhunderts war, jo glaubt man 
dennoch ihren Ertrag an Wachs und Honig auf einen Geldwerth von faft zwei 
Millionen verwerthen zu dürfen, bei dem die Provinzen Preußen und Poſen, befons 
ders deren ſlaviſche Bevölkerung, Schlefien, der ſüdliche Theil von Brandenburg, in 
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der Niederlauflg, und der fübliche Theil des Megierungsbezirts Minden, jowie ber 
weftrheinische Theil des Megierungsbezirts Düffeldorf am meiften betheiligt find. 
Schr beachtendwerth find die Bortichritte, welche im der neueften Zeit im Seidenbau 
gemacht worden find. Obſchon die erften Spuren von der Wartung und Aufzucht 
der Seidenwürner ind Ende des 16. Jahrhunderts fallen, jo war e8 doch der Res 
gierung Friedrichs des Großen vorbehalten, den Seidenbau vorzüglid zu beleben, 
was zur Folge hatte, daß innerhalb der Iegten zehn Regierungsjahre dieſes Königs 
in der Kurs und Neumarf, in Pommern, dem Herzogthbum Magdeburg und dem 
Fürftentbum Halberftadt jährlih im Durchſchnitt 13,500 Pfd. Seide gewonnen 
wurden. Unter Friedrichs Nachfolger Fam die Aufzucht der Seidenwürmer in Verfall 
und erhielt im J. 1810 den Todesſtoß, ald der Zwang, wodurd die Induftrie auf 
den Seidenbau gelenft worden war, aufgehoben wurde. Die Folge davon war bie 
Ausrottung der vorhandenen 3 Millionen Maulbeerbäume. Mit dem Jahre 1825 
hat man angefangen, an den Erfag des Verlornen zu denfen und dafür iſt, außer 
einigen andern Patrioten, ganz befonders Wilhelm von Türf thätig geweſen, und 
es find in Preußen und am Rhein, doch vornehmlich in der Mark Brandenburg, 
die erfreulichiten FBortichritte gemacht worden, obwohl das jährlih erzeugte Quantum 
Seide nody kaum mehr ald 3000 Pfd. beträgt. Im allen Provinzen wird zwar die 
Blupfifcherei betrieben, ganz beionders bedeutend ift aber die Fiſcherei in den ſeen— 
reihen Provinzen Brandenburg, Pommern und Preußen, wo Taufende von Bamilien 
ausſchließlich vom Fiſchfang leben. Seefijcherei wird am der preußifchen und poms 
merſchen Küfte auf Scollen, Butten, Blundern, Secaale, ſodann aud auf den 
Hering betrieben. Der Heringefang Fannte eine Zeit, wo er allein an den Küften 
von Pommern und Rügen einen jährliden Ertrag von 20,000 Tonnen lieferte ; 
allein Diefe Zeit Tiegt beinahe zwanzig Jahre hinter der jegigen, Die nur den zehnten 
Theil des damaligen Ertrags kennt. Urfache davon ift die geringe Qualität der 
Fiſche. Eine ſehr anſehnliche Bedeutung bat im preußifchen Staate der Bergbau 
und Süttenbetrieb. Der Werth feiner Erzeugniffe Täpt fih auf die runde Summe 
von 33 Millionen Thaler veranfhlagen, und man nimmt wahr, daß auch diefe Thä— 
tigfeit in fortwährendem Steigen ift, trog der mannichfadhen Galamitäten, welchen 
einzelne Zweige, unter denen die wichtige Gifenproduction obenan fleht, in der 
zulegt vergangenen Zeit unterworfen gewelen find. Indem wir erft fpäter eine Ueber— 
fiht der Production folgen laſſen, weifen wir zumächft Die Fundorte der wichtigern 
Mineralien nad. Es wird gewonnen Silber in dem Mansfeldifchen Gebirgskreiſe 
der Provinz Sachen, im Siegen'ſchen Kreife der Provinz Weftphalen und in Ober: 
fähleflen bei Tarnowitz und Beuthen, auch etwas bei Mudelftadt am Bober, Regie— 
rungsbezirk Liegnig. Kupfer vorzugsweiſe im Mansfeldiicden, fodann auch in Flei- 
neren Ouantitäten im Siegen'ſchen und an einigen andern Punften Weftphalens und 
in Audelftadt und Kupferberg in Schleften; Blei, und zwar Kaufblei, am Rhein 
und in Schlefien, Glätte in denfelben Provinzen; Gifenerz faft in allen Provinzen, 
in Preußen, Pommern, Brandenburg zwar nur ald Rafeneifenftein, dagegen iſt Ueber 
fluß an eigentlichen Eifenftein in Schlefien, befonders bei Tarnowig, in Sachen bei 
Suhl und Camsdorf, vorzüglih aber in Weftphalen, im Siegen'ſchen, und in ber 
Nheinprobinz auf der Eifel, an der Saar und der Ahr; Kobalt im Siegen’schen, 
in Sachſen und in Sclefien; Arfenif in Schleften; Galmei und Zinf in Schleflen, 
der Rheinprobinz und in Weſtphalen. Kein anderer Staat in Europa ift reicher 
an Galmei und Zinkerz ald der preußiihe. Die reihften Gruben find zu Tarno— 
wig und Beuthen. In der Rheinprovinz liegt der Hauptgalmeiſchatz bei Aachen und 
der hier geivonnene Galmei wird in Lüttich verarbeitet. Schwefel wird in Schleften 
aus Schwefelkies bargeftellt, indeß ift die Ausbeute fehr gering. Der vornehmfte 
Fundort von Bernftein ift die Küfte der Provinz Preußen. Die größte Duantität 
Steinfohlen wird in Weftohalen gewonnen; darauf folgt Schlefien, fodann die 
Rheinprovinz und den Beſchluß macht Sachen mit den Gruben bei Wettin und 
2öbejün. Braunfohlen finden fih in Sachen, der Rheinprovinz und in Branden⸗ 
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burg, Torf in allen Provinzen, am wmeiften und vorzüglichften aber in Brandenburg. 
Einige Edelfteine, wie Chryſopras, Amethyſt, Achat u. j. w., findet man in 
Schleſien, und Alabafter in Sachſen; Marmor in Weftphalen, am Rhein, in Schle— 
fien (bei Prieborn), und ein vorzüglicher auf Dem Hartenberg bei Wernigerode in 
Sachſen, vulkaniſcher Tuff und Tuffitein (Trab) ift für die Rheinprovinz, auf der 
Eifel, von einiger Wichtigkeit. Mühlfteine find, von Sandftein, für Scyleften, Sadıs 
jen und Weftphalen, und von Lava für die Nheinprovinz von Bedeutung. Schleif— 
feine werden in Weftphalen, Schleſten und Sachſen gewonnen. Kalkfteinlager fehlen 
in den dem Diluvium angehörenden Provinzen Preußen, Pommern und Pojen, das 
gegen giebt ed ihrer in allen übrigen Provinzen, fo auch im Brandenburgiihen das 
reihe Kalkjteinlager von Rüdersdorf. Gyps findet ſich mehrfah in der Abeinpro: 
vinz, in Weftphalen, in Sachſen und Brandenburg, fodann auch in Poſen bei Inows 
raclaw und Grin, und in Schlefien; er fehlt aber ganz in Pommern und Preußen. 
Schiefer wird in dem Schiefergebirge am Rhein und in Weftphalen gebroden. 
Kücenjalz gewinnt man in der Provinz Sahien, auf den Salinen zu Xrtern, Dürs 
renberg, Halle, Köjen, Kötichau, Schönebed- Salza, Staßfurth und Teudig; in Weite 
phalen auf den Salinen Gottesgabe bei Rheine, Höppe bei Vierl, Königsborn bei 
Unna, Neufalzwerf bei Minden, Neuwerk, Salzkotten, Safjendorf und Wefterfotten ; 
in der Rheinprovinz auf der Saline Münfter am Stein (Theodors- und Karlöhalle) 
und zu NRildingen, endlih in Pommern auf den GSalinen zu Kolberg und reife 
wald. Die bedeutenditen Salzwerfe find die ſächſiſchen, auf fle folgen die weilphäs 
liihen, Die pommerſchen, die rheinischen. Alaun wird gewonnen vorzugäweije in 
der Provinz Weftphalen, und zwar im GSiegen’ihen; ſodann bei Schwemjal in 
der Provinz Sachfen, bei Muskau im Megierungäbezirte Liegnig und in ber: 
ichlefien, ferner bei Freienwalde und Gleißen in Brandenburg und in der Rheins 
provinz in den DBergamtöbezirfen Düren und Saarbrüden und auf dem Gebiete 
der Standeösherrihaft Wildenburg. Im Jahre 1844 war die Produftion des 
Bergbau’s folgende: Gifenerze und Gijenfteine aus 842 Gruben 878,279 Tonnen, 
Bleierze, 93 Gruben, 284,640 Gtr., Kupfererze, 36 Gruben, 654,890 Ctr., 
Zinferze, 60 Gruben, 2,156,477 Gir., Kobalterze, 10 Gruben, 1821 Gtr., Arie 
niferze, 5 Gruben, 6250 Gtr., Antimonerze, 2 Gruben, 1341 Etr., Manganezze, 
2 Gruben, 4599 Gtr., Alaunerze, 6 Gruben, 167,318 Tonnen, Bitriolerze, 10 Gruben, 
13,019 Gtr. uud 10,696 Tonnen, Steinfohlen, 385 Gruben, 15,543,687 Tonnen, 
Braunfohlen, 279 Gruben, 4,747,076 Tonnen, Graphit, 1 Grube, 12,826 Tonnen. 
Der Steinbruchbetrieb lieferte nachftchende Refultate: Kalt und Kalkftein aus 588 
Brühen für 564,071 Thaler, Gips aus 135 Brüchen für 54,051 Ihlr., Bau, 
Sand:, Werk» und Bruchſteine aus 924 Brüchen für 268,419 Thlr., Dachſchiefer 
aus 362 Brüchen für 117,790 Thlr., Müblfteine aus 98 Brücen für 63,096 Thlr., 
Traß und Traßſteine aus 37 Brüchen für 16,097 Thlr., Flußſpath aus 3 Brüchen 
für 9442 Thlr. Durch den Salinenbetrieb wurden auf 21 Salzwerfen 50,888 Laſt 
weißes Kochſalz, ichwarzes und gelbes Salz 221 Lat, Düngegips 29,465 Scheffel. 
zufammen für 1,395,486 Thlr. an Werth., Hebt man aus den Grzeugnifen des 
Hüttenbetriebs zumäcdhft Silber hervor, jo ergiebt fi, daß auf 6 Hütten 23,715 Marf, 
Werth 323,975 Ihlr., gewonnen wurden. Die Gijenproduftion der preußiſchen 
Hütten war 1844 wie folgt: Roheiſen in Gänjen und Maſſeln auf 134 Hütten 
1,392,977 Gtr., Rohſtahleiſen, 14 Hütten 140,610 Gir., Gufwaaren aus Erzen, 
73 Hütten, 389,966 Gtr., aus Moheifen, 39 Hütten, 401,883 Etr., Stab» und 
Walzeiien, 356 Hütten, 1,755,296 Ctr., Eiſenblech, 30 Hütten, 214,908 Gtr., 
Eifendraht, 82 Hütten, 176,519 Gtr., Stahl, 101 Hütten, 102,142 Eır., zus 
jammen auf 1029 Hütten 4,574,301 Ctr., im Werth von 17,482,161 Thaler. 
Nachfiehende bleiiche Hüttenprodufte wurden im Jahre 1844 gewonnen, Kaufblei 
auf 24 Hütten 19,049 Gtr., Glätte 17,093 Etr., gewalzte Platten 1091 Ctr., 
zufammen auf 24 Hütten 37,233 Gtr. im Werth von 218,771 Ihlr. Die Pros 
Dustion ber Kupferhütten war: Garkupfer auf 14 Hütten 20,052 Gtr., verarbeitetes 


408 Breußen. 


Kupfer auf 34 Hütten 18,843 Gtr., zufammen auf 48 Hütten 38,895 GEtr., im 
Werth von 1,296,436 Thlr. Die Hüttenproduction an Zinf war: Platten= oder 
Barren=Zinf auf 47 Hütten 413,141 Gtr., Zinkbleche auf 1 Hütte 12,731 Gtr., 
zufammen auf 48 Hütten 425,872 Gtr. für 2,659,411 Thlr. An Meifing wurden 
auf 48 Hütten 25,392 Gtr. im Wertb von 1,097,232 Thlr. producirt. Die ſon— 
ftigen Produkte preußiicher Hütten waren: Blaue Farbe (Smalte) auf 4 Hütten 
14,422 Gtr., Werth 112,778 Thlr., Arſenik auf 3 Hütten 3114 Etr., Werth 
18,986 Ihlr., Nickel auf 1 Hütte 56 Gtr., Werth 12,600 Thlr., Antimonium auf 1 Hütte 
1051 Gtr., Werth 16,050 Thlr., Alaun auf 12 Hütten 50,675 Gtr., Wert; 224,706 
Thlr., Vitriol auf 8 Hütten 42,097 Gtr., Werth 124,200 Thlr., Schwefel auf 1 Hütte 
475 Gtr., Werth 1821 Thlr., In Hinſicht auf Kunftfleip und Fabrikthätigkeit befigt 
Preußen Diftrifte, die zu den erften in Europa gehören, und immer blübender ent— 
widelte fih in der nmeueften Zeit die Induftrie in der Hauptfladt Berlin, in meh: 
teren Gegenden der Rheinlande, Weſtphalens, Schlefiens und Sachſens, und bie 
bemerfendwertbeften Regierung&bezirfe in dieſer Hinſicht find jegt Die von Düffeldorf, 
Aachen, Köln, Minden, Arnsberg, Potsdam, Breslau, Liegnitz und Oppeln, am 
gewerbreichften aber, neben der Hauptftadt Berlin, die Gegend um Giberfeld und 
Barmen, wo auf einem Raume von wenigen Duadratmeilen an taufend Fabrikan— 
ftalten verſchiedener Art fih finden. In der Leineninduftrie nimmt Preußen den 
erften Rang im deutfchen Zollvereine ein. Das meifte Gelpinnft, weldes gearbeitet 
wird, ift Handgefpinnft, jedoch ift mit Mafchinenjpinnerei wenigftens ein Anfang 
gemacht worden. Im Jahre 1843 zählte man im ganzen Staate 17 Flachsmaſchi— 
nenfpinnereien mit 27,819 Spindeln, von welchen 8 mit 25,007 Spindel auf Schle— 
fin, 1 mit 1392 Spindeln auf Wejtphalen, 8 mit 1420 Spindeln auf Rhein: 
land fielen. Was die Leinenweberei anbelangt, fo gehen 8mal jo viel Stühle ala 
Nebenbeichäftigung,, ald gewerbweiſe, doch ift die überwiegende Zahl folder Stühle 
in den öftlihen Provinzen, beionders in Preußen. Es gingen im Jahre 1843 in 
Leinwand als Nebenbeichäftigung in Preußen 111,723, in Poſen 33,377, in Brans 
denburg 25,956, in Bommern 39,630, in Schleſien 12,652, in Sadien 13,764, 
in Weftphalen 25,568, am Rhein 13,441, zufammen 276,111 Stühle, «8 gingen 
gewerbweiie in Preußen 1011, in Poſen 1357, in Brandenburg 4826, in Pom— 
mern 2230, in Schleflen 12,008, in Sachſen 4287, in Weftphalen A810, am 
Rhein 3922, zufammen 34,457 Stühle. Das Quantum der Leinwandfabrifation 
wird auf 169,834,500 Ellen berechnet, wovon 25,834,500 Ellen ind Ausland 
gehen. Der Babrifationsftätten, weldhe für den Weltmarft noch immer zu arbeiten 
fih beftreben, find im preußiſchen Staat hauptſächlich vier vorhanden, nämlich das 
Ermland in Oftpreußen; das ſchleſiſche Gebirge und die Grafichait Navendberg nebit 
den münſter'ſchen Angrenzungen in Weftphalen, fodann der Regierungsbezirf Düffel- 
dorf. In Ermland jpinnt man feined Garn aus felbft gebautem Flachſe und bringt 
es nad Braundberg zu Markte, wo polizeiliche Schauanftalten beftehen. Auch die 
Zeinweberei für den auswärtigen Abfag ift bafelbft in einzelnen Theilen bedeutend 
und Danzig ein Hauptftapelplag dafür, In Schlejien betreiben das Xeinengewerbe 
beionderd ſtark die Kreife Habelihwertt, Glag, Waldenburg, Landéhut, Branken- 
fein, Reichenbach, Schweibnig, Bolkenhain, Hirihberg, Schönau, Löwenberg, Lauban 
und Sagan, auch Leobſchütz und Neuſtadt. Die weftphäliiche Leinwand verdanft 
ihren boben Auf zum Theil den Lengeanftalten zu Bielefeld, Lübbefe, Versmold, 
Tecklenburg, theils aber auch den vortreffli eingerichteten Bleichen u. a. zu Biele— 
feld, Warendorf, Dorfeld. Im Megierungsbezirfe Düffeldorf, und namentlich in 
Elberfeld, Barmen und Vierßen, wird viele® und ſehr feines Leinengarn für bie 
Spigen = und Batiftfabrifation, fodann auch flärferes und weiches Moltgarn für bie 
Bandfabrikation geiponnen, die hier ihren Hauptjlg im preußifchen Staate aufgeichlagen 
bat. Die Tuchmanufactur, welde 550 — 600,000 Stüd zu 30 Ellen durchſchnitt⸗ 
ih und 30— 35 Mill. Thlrn. Werth liefert, ift vorzugsweiſe in der Rheinprovinz 
(Eupen, Nahen, Burtſcheid, Montjoie, Imgenbruch, Roetgen, Düren, Stolberg, 
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Enskirchen, Grefeld, Lennep, Hückeswagen, Kettwig, Werben, Herdede, Main a/R.), 
Schleſien (Görlig, Grünberg, Goldberg, Liegnitz, Trebnig, Bredlau, Neurode, 
Feftenberg, Hainau, Steinau, Yüben, Yauban, Bunzlau, Sagan, Sprottau), 
Sachſen (Burg, Salzwedel, Gardelegen, Wittenberg, Bitterfeld, Düben, Torgau, 
Afcherdleben, Duedlinburg, Kalberftatt, Calbe, Langenſalza und befonders Mühl: 
haufen), Brandenburg (Berlin, Potedam, Brandenburg, Neuruppin, Yudenwalbe, 
Züllibau, Schwiebus und beionders in der ehemaligen ſächſiſchen Niederlauflg, Cot— 
bus, Spremberg, Guben, Sorau, Finfterwalde, Dobrilugf, Luckau, Lübben, Croſſen, 
Forfta, Bürftenwalde) zu Haufe. In Voſen, Bommern und Preußen wird nur ganz 
orobe Waare und nicht für dem eigenen Bedarf genügend fabricirt. Wollenzeuge 
liefern befonderd® Sachſen, Schleſten und die Mark. Wollipinnereien gab es im 
Jahre 1843 im ganzen Stante 3949 mit 452,664 Spindeln. Darunter waren 
jedo® nur 230 größere Etabliſſements, theild für Strick-, theild für Kammgarn, 
mit zufammen 140,923 Spindeln, in fünf Provinzen, und zwar in Brandenburg 
134 mit 81,428 Spindeln, in Schleften 18 mit 17,924 Spindeln, in Sadien 28 
mit 15,518 Spindeln, in Weftphalen 5 mit 1290 Spindeln, in Rheinland 45 mit 
24,763 Spindeln. Stühle in Wolle und Halbwolle gingen geiverbweife in Preue 
Gen 528, Bojen 779, Brandenburg 5173, Pommern 686, Schleften 2486, 
Sachſen 2734, Weftphalen 558, Rheinland 4967, zufammen 17,911; es gingen 
Stühle ald Nebenbeichäftigung zu groben wollenen Zeugen in Preußen 2825, Pofen 
68, Brandenburg 114, Pommern 1424, Schleften 372, Sachſen 211, Weit: 
phalen 423, Rheinland 475, zufammen 5912, Wie überall vermehrte ſich in der 
neueften Zeit auch in Preußen die Baummwollenmanufactur auf Koften der Leinen» 
manufacur, und fie bat einen Umfang erreicht, daß fle nicht allein das Bebürfniß 
deckt, jondern auch ein beträchtliches Quantum zur Ausfuhr bringt. Was die Spins 
nereien anbelangt, To zählte ter Staat im Sabre 1843 im Ganzen 136 Anjtalten 
mit 150,436 Spindeln. Darunter find 46 größere Gtabliffements mit 130,066 Spin: 
dein, von denen 31 mit 83,900 Spindeln fih in der Rheinprovinz, namentlich im 
Negierungebezirfe Düffeldorf, befinden. Die übrigen vertbeilen ſich auf folgende 
Provinzen: Brandenburg A mit 626 Spindeln, Pommern 1 mit 170 Spindeln, 
Schlefien 5 mit 35,750 Spindeln, Weftphalen 5 mit 9620 Spindeln; die Baumes 
wollweberei wird nur gewerbweile betrieben. Im Jahre 1843 waren 47,747 Stühle 
im Gange, davon Famen auf Preußen 146, Poſen 221, Brandenburg 5990, Pom— 
mern 39, Schleften 21,385, Sachſen 4543, Weſtphalen 4448, Rheinland 10,975. 
Hauptfabrifationspunte find: In der Nheinprovinz Elberfeld und Barmen, Düffels 
dorf, Mühlheim a. d. Ruhr, Grefeld, Gladbah, Kempen, Meurs, Solingen, Eſſen 
im Negierungsbezirfe Düffeldorf, und Köln und Bonn im Regierungsbezirke Köln; 
in MWeftphalen in und um Bielefeld, zu Warendorf, Bocholt im Regierungsbezirke 
Münfter und zu Schwelm im Megierungdbezirfe Arnsberg; in Schleflen: Breslau, 
Reichenbach, Glatz, Langenbielau und Peilau im NRegierungsbezirfe Breslau, und 
Liegnig, Hirſchberg, Schmiedeberg, Schönberg, Marfliffa und Bellmannsbaufen bei 
Görlig im Regierungsbezirfe Liegnig; in Brandenburg die Städte Berlin und Pots— 
dam und bie Kreije Niederbarnim, Teltow, Jüterbogk, Luckenwalde nnd Zauch-Belzig; 
in Sadien: Zeig und Gilenburg im Regierungsbezirke Merfeburg, und Erfurt, Yanz 
genſalza, Weiſſenſee, Scleufingen und Gefell im Megierungsbezirfe Erfurt, Die 
Baumwollweberei fabrieirt in runder Zahl 8 Mill. Stück aus A7,672,000 Pfund 
Garn, wovon 30,140,000 Pfd. engliiches Mafchinengarn. Die Kattun= und Zeug- 
druderei wird im Großen nur an fünf Orten betrieben, nämlich in Berlin, Gilens 
burg, Breslau, Elberfeld mit Barmen und Köln. Die Seidenmanufactur Preußens 
ift nur auf einige Landestheile beſchränkt. Bon dem im Jahre 1843 vorhandenen 
16,911 Stühlen kamen 44 auf Sachſen, 52 auf Scleften, 132 auf Weftphalen, 
2409 auf Brandenburg, 14,274 auf die Rheinprobinz. Hauptſitz dieſer Ma— 
nufactur ift der Reglerungsbezirk Düffeldorf, namentlid Elberfeld und Grefeld, nädhfte 
dem blüht diefelbe in Berlin (1428 Stühle), Potsdam und Köpenid. In Wells 
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phalen treiben Iſerlohn, Solingen und Schwelm Seidenweberel, in Sachſen Langen⸗ 
ſalza, Grfurt, Merjeburg und Magdeburg, in Schlefien namentlih Liegnig. Es 
werden gegen 13,000 Gtr. rohe Seide verarbeitet. Abgejonderte Gewerbe, die ihren 
Stoff aber auch aus Flachs, Wolle, Baumwolle und Seide nehmen, find die Band: 
und die Strumpfwirferei. An der Bandfabrifation baben alle Provinzen einigen 
Antbeil, aber über !/; derjelben gehören den weftlihen Provinzen an, namentlich 
den Regierungsbezirken Düffeldorf und Arnsberg, wo Elberfeld, Erefeld und Hagen 
die Mittelpunfte dieſes Gewerbes find. Außer dieſen Gegenden wird die Bandweberei 
noch am ſtärkſten in den Provinzen Sachſen (in den Städten Erfurt und Magdeburg), 
in Schlefien (in den Kreifen Yauban, Hirſchberg, Löwenberg und Reichenbach) ge— 
trieben. Don geringer Bedeutung ift fe in Brandenburg (Berlin) und ganz uners 
beblich in Preußen, Poſen und Pommern. Im Jahre 1843 waren im preußifchen 
Staate im Ganzen 3918 Bandſtühle im Gange, wovon 157 auf Brandenburg, 
322 auf Schleften, 317 auf Sahien, 960 auf Weftphalen, 2145 auf die Rhein— 
provinz famen. Die Strumpfwirferei_ift in neuerer Zeit durch das Strumpfftriden 
ſehr beeinträchtige worden. Es find überhaupt 2272 Stühle vorhanden, davon die 
meiften, 1092, in der Rheinprovinz, und bier wieder in den oft genannten gewerb- 
reihen Kreifen des duüſſeldorfer Bezirks. Brandenburg zählt 302, Schleſien 281, 
Sachſen 316, Weftphalen 231, Preußen 29, Boien 6, Pommern 15 Stühle. 
Die Ledermanufactur verarbeitet meiftend fremden Rohſtoff. Zwar über den ganzen 
Staat verbreitet, bat fle doch ihren Hauptſitz in den weftlichen Provinzen aufge 
ſchlagen. Hier find die wichtigften Loh- oder Rothgerbereien zu Malmedy, St. Vith, 
Prüm, Stromberg, Köln, Kreuznach, Vallendar, Simmern, Elberfeld und Siegen. 
Auch in den übrigen Provinzen blüht die Rothgerberei, obwohl ihr Betrieb minder 
umfangreich if; jo hat Berlin 120, Mühlhauſen 70, auch Liſſa in Bofen viele Gerbereien. 
Die Weißgerberei ftcht in der Provinz Breußen oben an, dann folgen Sachſen, Branden: 
burg und die Rheinprovinz. Corduanleder und Saffian, jowie Pergament, werden vorzugs⸗ 
weije in Berlin, dann aud in Königsberg und Bredlau gefertigt. Von den 100,000 Gtr. 
Leder, weldye der Zollverein produeirt, liefert Preußen etwas mehr ald die Hälfte. Im 
Jahre 1843 waren 5639 Meifter und 5474 Gehülfen und Xehrlinge in der Gerberei. Das 
mit der Ledermanufactur zufammenbängende Gewerbe der Rlemer und Sattler beichäftigte 
im Jahre 1843 8112 Meifter und 5371 Gebülfen und Lehrlinge, Berlin und Breslau, 
Aachen und Düſſeldorf zeichnen ſich durch vortreffliche Arbeiten in diefem Bade aus. Das 
Gewerbe ter Handſchuhmacher und Beutler beichäftigt, nach Ausweis der ſtatiſtiſchen 
Tabellen, 2618 Perſonen; aber dabei find gewiß nicht die vielen weiblichen Hände 
mitgerechnet, die außerhalb der MWerkftätten Handjdhuhe nähen. Die Handſchuhma— 
cherei hat in der That in verſchiedenen Gegenden des preußiichen Staates, nament- 
lih Berlin, Potsdam, Breslau einen jo großen Aufjhwung erfahren, daß nicht 
allein das inländifche Bedürfniß gededt wird, fondern auch noch viele Fabrikate and 
Ausland verfauft werden können. Kürſchner und Rauchwaarenhändler giebt e8 3446, 
an welder Zahl überwiegend die Provinzen Poſen (908), Scieflen (894), Breus 
Ben (616), Brandenburg (A443) und Sachſen (313) Theil nehmen, während Bons 
mern nur 148, Rheinland 82 und Weitphalen nur 62 zählt. Die Anzahl der in 
dieſem Gewerbe arbeitenden Gehülfen und Lehrlinge beträgt 2664. In Betreff des 
Gewerbe der Schuhmacher bemerken wir nur, daß daſſelbe Hin und wieder im 
Großen, gleichſam fabrifmäßig betrieben wird, namentlich ift Dies in mehreren Städten 
der Provinz Sachſen der Kal, jo zu Erfurt, Naumburg, Weißenfels, Sangerhaufen 
und Kalau im Frankfurter Megierungsbezirfe. Aehnlich verhält es fih mit ber 
Schneiderarbeit. In einigen der großen Städte, unter denen Berlin obenam fleht, 
giebt es Schneider mit Werkftätten, welde fabrifmäßig eingerichtet find, oft gegen 
100 Arbeiter beichäftigen und Kleidungsſtücke aller Art in Vorrath arbeiten. Die 
Hutfabrifation, soweit fle ihren Nobftoff aus Haaren und Wolle nimmt, Tiegt 
jehr darnieder, da die Filzhüte von Seidenfelbelhüten und Müten immer mehr ver- 
drängt werden, Die bebeutendften Hutfabrifen find zu Berlin, Breölau, Stetiin 
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und zu Wipperfurt in der Rheinprovinz. Ueberhaupt giebt e8 im preußifchen Staate 
1654 Hutmader mit 907 Gejellen und Lehrlingen. Die Papierfabrifation wird 
gegenwärtig in 412 Mühlen mit 620 Bütten, und in 43 Babrifen, die Papier 
ohne Ende bereiten, betrieben. Davon kommen auf Preußen 47 Mühlen mit 75 Bütten 
und 1 Mafchinenfabrit, auf Polen reiv. 24, 29, Brandenburg 37, 69 nnd 6, 
Bommern 23, 37 und 1, Schleften 72, 9 und 8, Sahien 69, 89 und 3, Weft- 
phalen 71, 110 und 12, Rheinprovinz 69, 120 und 12. Am bedeutenditen wird 
die Papierfabrifation im Megierungsbezirfe Arndberg betrieben, weldher 50 Mühlen 
mit 77 Bütten und 11 Mafchinenfabrifen zählt. Die rheinischen Babrifen, naments 
lid die im Kreife Düren, Regierungsbezivt Aachen, die im Arnsberger Bezirke und 
die Berliner Majchinenfabrif liefern das beite Papier. Dennoch hat diejer Induftries 
zweig noch nicht die gewünjchte Vollkommenheit des engliſchen, franzöſiſchen und 
ſchweizeriſchen Fabrikats erreicht. Indeffen wird dad Bedürfniß in allen Gattungen 
nicht allein vollftändig gedeckt, jondern es aelanat aucd noch ein anſehnliches Quan— 
tum zur Ausfuhr. Der Werth jänmtlicher fabrieirten Bapiere wird auf 5 Mill. Thlr. 
angeichlagen. Kartenfabrifen find in Berlin, Breslau, Stralfund; Papiertapeten 
werden vorzugsweiſe zu Aachen und Köln, Xafienburg in Weftphalen, Königsberg, 
Breslau, Potsdam, Berlin, Halle u. ſ. w., verfertigt; bunte Papiere 3. B. in 
Merjeburg, Halle, Berlin, Aachen, Enshein, Breslau, in den Brüdergemeinden sc. 
Die GSeifefabrifation wird vorzugsweiſe in Elbing (auf Schwarze) und in Königsberg, 
Stettin, Breslau und andren Städten Schleflend, in Berlin, Magdeburg, Halber: 
ftadt, Duisburg und Grefeld auf weiße betrieben. Beine Seife in Tafeln und Ku— 
geln wird in Berlin jo gut fabrieirt, daß die Waare auch außerhalb Abjag findet. 
In Elbing find auch bedeutende Lichtzichereien. Im Berlin beichäftigt man ſich mit 
der Babrifation von Wallrath-, Stearin: und Wachslichten. Ausgezeichneten Auf 
hat die Wachslihtfabrifation zu Sorau, im Branffurter Regierungsbezirke, erworben. 
Die Zahl der für eigene Rechnung arbeitenden Seifenfleder und Lichtzieher betrug 
im Jahre 1843 1633, davon die meiften in Sclefien (506). Wachsbleichen find 
an mehreren Orten ber mittleren Provinzen, aud dem weſtlichen. Die bedeutendften 
befinden fih zu Berlin, Potsdam, Breslau und zu Stendal. Die Tabafsfabrifation 
ift über den ganzen Staat verbreitet. Die wichtigften find zu Berlin (über 80), 
Magdeburg, Breslau, Bofen, Schwedt, Stettin, Minden, Köln und Duisburg. Sie 
verarbeiten ſowohl das inländiſche Rohprodukt als auch ausländiſches, namentlich 
amerikaniſches. Das geſammte verarbeitete Quantum wird auf 511,100 Etr. be— 
rechnet. Biel Schnupftabak wird zu Köln und zu Neichenflein im Regierungsbezirke 
Breslau bereitet. Die Babrifation des Zuckers ift in einigen Gegenden der Monarchie 
jehr alt und hat fih in neuefter Zeit außerordentlich vermehrt. Im Jahre 1843 
betrug die Anzahl der Nohrzuderraffinerien 60, woron 6 auf Preußen, 1 auf Pojen, 
9 auf Brandenburg (7 in Berlin), 2 auf Pommern, 5 auf Sclefien, 11 auf 
Sadhien, 3 auf Weſtphalen und 23 auf die Rheinprovinz kamen. Die größeren 
befinden fih zu Berlin, Breslau, Danzig, Elbing, Tilſit, Königsberg, Stettin, 
Bojen, Frankfurt, Hirfchberg, Schmiedeberg, Potsdam, Havelberg, Halle, Minden, 
Grefeld, Köln. Bon Runfelrübenzuderfabrifen waren 79 vorhanden, melde ſich 
folgendergeftalt auf Die einzelnen Provinzen vertbeilen: Preußen 5, Poſen 5, Bran— 
denburg 3, Pommern 5, Schleften 18, Sachſen 37, Rheinland 6. Die meiften 
befinden ji in der Nähe von Breslau, Magdeburg und Ouedlinburg. Das Quan⸗ 
tum Zuder, weldes in den preußifchen Siedereien fabricirt wird, beträgt 1'/, Mill. 
Zolleentner. Seitdem die Branntweinbrennerei in Folge der mit dem Jahre 1840 
begonnenen neueren Steuergefeßgebung aus den Städten größtentheild aufs Land ges 
wandert und die verbefferte Technik auf fie angewendet worden ift, hat fle einen 
Aufihwung und eine Ausdehnung erlangt, von der man vor jener Epoche feine 
Ahnung hatte. Die Geiammtzahl der im Jahre 1843 im Betriebe geweienen ges 
werblichen Branntweinbrennereien betrug 10,131, nämlih in Preußen 969, Poſen 
256, Brandenburg 905, Pommern 352, Schleſien 2384, Sachſen 592, Weftpha- 
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len, 887, Mheinland 3786. Die größten flädtiichen Brennereien befinden ſich in 
Stettin und Mageburg, die größten ländlichen in Neudorf bei Wronfe in Pofen 
und in Prädikow bei Neuftadt = Eberswalde in Brandenburg. Das Quantum Brannts 
wein, welches im preußiihen Staate fabrieirt wird, läßt fih auf 180 Mill. Quart 
annehmen. Der meifte Branntwein wird aus Kartoffeln gebrannt, und zwar beträgt 
die daraus gewonnene Quantität 750/, ded ganzen Ertrages. Die Gerfte ift dabei 
mit 12, der Roggen mit 10, der Weizen mit etwas über 10/,, und Buchweizen, 
Hafer, Grbien, Graupen mit einer Kleinigkeit betheiligt. Die meiften Kartoffeln 
werden in der Stadt Nordhaufen gebrannt. Die Zahl der gewerblichen Brauereien 
beträgt in Preußen 9588, davon find in der Provinz Preußen 936, Poſen 426, 
Brandenburg 861, Pommern 386, Schleſien 1654, Sachſen 1126, Weftphalen 1677 
Rheinland 2522. Jährlich werden 244 Millionen Quart gebrannt. Die Eſſig— 
fabrifation, welche früher mur neringe Ouantitäten und Qualitäten lieferte, hat mit 
der fortichreitenden Technik der neueren Zeit gleichen Schritt gehalten und liefert ges 
genwärtig ein Babrikat, welches durch Güte und Menge nicht allein den Verbraud 
an Weinefilg verminders, Sondern auch eine Ausfuhr zu Wege gebracht hat. Die 
Chocoladenfabrifation, welche ganz befonders in Potedam, Halle und Berlin blüht, 
liefert jährlich über 1 Mill, Pfd. Chocolate. Etwas wichtiger ald dieſer Induſtrie— 
zweig ſcheint die Gicorienfabrifation zu fein, welde ihren Sig in Sachſen, Branden» 
burg, Weftphalen und Poſen bat. Der Ertrag ihrer Ihätigfeit ift nicht mit Ges 
wißheit anzugeben, nur jo viel ijt befannt, daß jährlich gegen 8000 Gtr. Kaffee 
jurrogate ind Ausland geben, wobei die Cichorien am meijten betbeiligt find. Die 
Anfertigung von Gonfituren, Zucker- und Kuchenwerk beichäftigt 1957 Perſonen 
(die meijten in Schlefien, nämlich 487), doch wird das Bedürfniß nicht gededt und 
Preußen muß dem Auslande jährlihb nodh 2500 Etr. Waaren dieſes Babrifationd- 
zweiges abfaufen. Berliner und königsberger Gonfituren und thorner Pfefferfuchen 
find unter andern Artikeln dieles Gewerbes berühmt. Was die Holzwanrenfabrifation 
anbelangt, jo begnügen wir uns einen flüchtigen Blick auf die Holzarbeiten von alle 
gemeinerem Interefje zu werfen und die von Holzdrechslern und Schnigern im jchles 
flichen Gebirge verfertigten Arbeiten, desgleichen die aroben Holzichnittwaaren Wefts 
phalens (Löffel, Schuhe, Gefäße, Spinnräder) ; die Böttcher am Harzgebirge (Schau— 
feln, Mulden, Iröge), im Thüringer Walde und: in der dübener Haide; die Sieb: 
macher um Hörter hervorzuheben. (Ueber den Schiffbau f. weiter unten). Die in 
ber Töpferei und Ofenfabrifation beichäftigten Perſonen betragen im Umfang des 
ganzen Staated 10,563, wovon 5104 auf eigene Rechnung arbeiten. Die legtern 
vertheilen fi wie folgt: Preußen 1217, Schleſten 919, Poſen 785, Branden- 
burg 746, Sachen 565, Pommern 342, Weflphalen 83, Rheinland 447. Ber: 
fhieden von den meiften andern Handwerkern finden ſich alfo die meiften Xöpfer in 
den öftlichen ‘Provinzen, Die wenigften im den wefllihen, was ſich dadurch erflärt, 
daß mit der von Oſten nah Welten Hin zunehmenden Milde der Witterung und 
dem zugleich fteigenden Preiſe des Holzes in dem zunehmenden Gebrauche der Stein« 
fohlen jih auch der Gebrauch der eifernen Oefen mehrt, wogegen die aus Thonkacheln 
errichteten fat gang verichwinden. Dabei tritt, je gewerbreicher und wohlhabender 
das Land wird, Deftomehr das Erzeugnig der Steinguts und Fayencefabrikation an 
die Stelle der gemeinen Töpferwaaren und das Kochgeſchirre aus Gußeiſen, Eiſen— 
und Kupferblech an die Stelle des irdenen. Unter den Orten, welde gemeine 
Töpferwaaren verfertigen,, iſt beſonders Bunzlau in Schleſten hervorzuheben, das mit 
feinem Töpfergeichirr einen ausgebreiteten Handel treibt. Vorzügliche Ofenfabrifen 
giebt es, außer an mehreren Orten, wie Magdeburg, Neuwied, Muskau, YBunzlau, 
in Berlin und Velten bei Oranienburg, deren Babrifate mit der ausgezeichneten 
Dualttät des Thons arditeftonische Schönheit verbinden. Die Zahl der Porzellans, 
Fayence- und Steingurfabrifen waren im Jahre 1843 68 mit 3027 Arbeitern. 
Davon famen auf Brandenburg 15 (Berlin 5), Schleflen 14, Sachſen 10, Wefts 
phalen 6, Rheinland 24. Gemeines Steingut wird in den füdlichen Gegenden der 
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Provinz Sachſen (Belgern, Weißenfels u. ſ. w.), fodann im Negierungsbezirke Liegs 
nig, am Rhein und in Weftphalen verfertigt; für feineres Steingut beftchen mehrere 
Babrifen in der Rheinprovinz, Die größten zu Mettlah und Wallerfangen, Regie— 
rungöbezirf Trier, eine auch bei Köln, ſodann in Brandenburg zu Rheinsberg, 
Sranffurt und Berlin, außerdem noch in Breslau, Prosfan in Schlefien, zu Mag— 
deburg und zu Neubaldensleben in Sachſen. Die bedeutendfte PVorzellanfabrif im 
preugiichen Staate ift die fönigliche zu Berlin, neben der ſich in Berlin noch einige 
Privatanftalten etablirt haben. Außerdem jind neben mehreren fleinen die Borzels 
lanfabrifen zu Althaldensleben bei Magdeburg und zu St. Martin bei Trier die ans 
ſehnlichſten. Auch die Ziegelbrennerei verdient hier der Erwähnung, weil ſie eine 
irdene Waare liefert, von der beim Bauweſen ein audgezeichneter Gebrauch gemacht 
wird. Sie wird in 5165 Hütten betrieben und liefert fo viel Ziegelfteine, daß, 
nad Dedung des fehr anjehnlihen innern Bedarfs, noch große Quantitäten and 
Ausland, jogar and ferne überfeeiiche abgegeben werden können. Sie blüht vors 
nehmlih in der Mark Brandenburg, in welcher fit 975 Ziegeleien befinden. Kalt: 
brennereien giebt 8 im ganzen Staate 2197, davon die meiften im Regierungsbe— 
zirfe Trier (301). Die Glasfabrikation wird in 114 Hütten betrieben; ed kommen 
auf Preußen 9, Poſen 10, Brandenburg 19, Pommern 5, Schlefien 29, Sachſen 2, 
Wetphalen 14, Rheinprovinz 24 (18 Regierungsbezirf Trier), Es wird nicht 
allein der eigene Bedarf, der bei 16 Millionen ſehr anſehnlich it, gededt, ſondern 
e8 kommen auch bedeutende Duantitäten zur Ausfuhr. Dies ift ganz befonders bei 
dem grünen Hohlglaſe der Ball; geringer ift die Ausfuhr beim weigen Hohlglaſe, 
dem ungemufterten, ungeichliffenen Tafelglafe, fowie bei Glaswaaren, die mit uns 
edlen Metallen in Verbindung ftehen und bei Fleinen Spiegelgläfern. Dagegen find 
die preußischen Glashütten noch nicht jo weit, um den Bedarf an den [ururidjen 
Gladwaaren, Die gepreßt, geicliffen, geichnitten, vergoldet und bemalt find, zu 
decken. Don diefen Waaren, fowie von großen Spiegelgläfern, bedarf es der Zu: 
fuhr vom Auslande. Die feineren Oladwaaren werden vorzugsweie in den ſchle— 
ſiſchen Hütten, au in der Mark bei Zechlin, Dobrilugt und Baruth, und auf der 
gernheimer Hütte bei Minden fabrieirt. Die bedeutendften Spiegelfabrifen befinden 
fih zu Neuftadt a. d. Doffe, in Brandenburg, zu Breslau und Schreibershau in 
Schleſten, zu Düffeldorf und Köln am Rhein und zu Straljund in Pommern. Die 
berühnteften Glas- und Steinichleifer find zu Warmbrunn, Schreibershau, Stein- 
feifen und Hermsdorf in Schleften, ferner zu Berlin und auch zu Stolpe in Pom— 
mern. Was die Metallfabrifen anbelangt, jo hat fih großartig und vieljeitig bes 
fonder8 Die technifche Bearbeitung des Eiſens faft in allen Provinzen entwidelt. Aus— 
gezeichnet find namentlih die Gifengiegereien in Berlin, von denen allein die große 
fönigliche jährlih an 12,000 Gtr. Gußwaaren aller Art, von colofjalen Werfen bis 
zur feinjten Bijouterie in vorzüglicher Schönheit liefert. Aehnliche Kunftlieferungen 
gehen aus der berühmten Gieherei Lauhhammer bei Mückenberg in Sadjen, fowie 
aus den großen Werfen zu Sterfrade im Megierungdbezirfe Düffeldorf, Malapane 
und Gleiwig in Oberfchlefien, fowie aus dem Eiſenhütten- und Gmaillirwerk zu 
Neufalz an der Oder, Regierungsbezirk Liegnig, hervor. Ebenſo haben Ilfenburg 
und Sihierfe am Harz, Sorge im Kreife Nordhaufen, viele Hütten in Weftphalen, 
Stromberg im Negierungsbezirfe Trier, Düren im Megierungsbezirte Aachen, jowie 
Danzig, Königeberg und viele andere Gegenden gute Eiſengießereien. Blech liefert 
in Menge die Rheinprovinz im Regierungöbezirke Düffeldorf, Weſtphalen im Negies 
rungsbezirke AUrndberg, Sachjen zu Sorge, Oberfchlefien um Koſel; große Bleche 
walzwerfe und Löffelfabrifen dajelbft zu Iacobswalde, Malapane und Kieferſtädtl. 
Draht: die Hütten zu Ejchweiler und Düren im Negierungsbezirfe Aachen, zu Rem— 
jcheid im Megierungsbezirfe Düffeldorf, zu Altena, Iſerlohn, Lüdenſcheid und Plet— 
tenberg im Regierungdbezirfe Arnsberg; auch zu Saarbrück im Regierungsbezirke 
Trier und in mehreren jchleftihen und henneberg’ihen Hütten. Strids, Steds und 
Nähnadeln werden in großer Menge in ben Regierungsébezirken Aachen und Arnd- 
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berg von Aachen, Burtſcheid, Köln, Burſcheid, God und Xanten und von Altena, 
Iſerlohn, Plettenberg und Menden, aud zu Breslau, und Fingerhüte zu Röding— 
haufen, Menden, Burjcheid und Aachen veriertigt. Sicheln und Senjen fabriciren 
Gnnepe, Sagen, Plettenberg im Megierungdbezirfe Arnsberg und Remſcheid und bie 
Umgegend im Regierungsbezirke Duffeldorf, Meſſer, Scheren, Sägen, Zangen, Beilen, 
Hämmer, Schrauben, Nägel, Schloſſer- u. a. Eiſen-, Stahl», Bronce» und Mei: 
fingwaaren die blühenden Fabrikorte Solingen, Remſcheid, Rade, Ronsdorf, Eſſen x. 
im Megierungsbezivte Düffeldorf, Iſerlohn, Altena, Lüdenſcheid, Plettenserg, Hagen, 
Schwelm, Dortmund, Siegen u. ſ. w. im Megierungsbezirfe Arnsberg und Suhl 
im Henneberg'ſchen. Es find die Tebhafteften Metall: Induftrieherde, wo mehrere 
bunderttaufend Gentner Eiſen, Stahl und Meifing zu taufenderlei Artifeln verarbeitet 
werden. Säbel-, Degen» und Nappierflingen liefern Solingen, mehrere Fabriken 
in ber jogenannten Gnneper oder Gmperftraße, ſowie Suhl im Thüringer Walde; 
Gewehre: Suhl, Eifen, Solingen, Elberfeld, Klofter Saar, Malapane, Neiße, 
Potsdam, Spandau, Danzig, Sömmerda (Prod. Sachſen), Magdeburg ; phyſtkaliſche 
und dirurgiiche Inftrumente: Berlin, Breslan, Köln, Düffeldorf, Bonn. Mas 
ihinen: Berlin, Moabit (bei Berlin), Breslau, Walapane, Gleiwig, Magdeburg, 
Lauchhammer und in den Nheinlanden Ruhrort, Wetter, Mühlheim, Eſſen, Eſch— 
weiler, Aachen u. ſ. w.; Schiffsanker: Stettin. Im Jahre 1843 zählte Preußen 
35,382 Grob» oder Huf- und Waffenſchmiedemeiſter mit 20,537 Gebülfen und 
Kehrlingen, 20,769 Schloſſer-, Eirfel-, Zeugs, Bohr-, Säge-, Meſſer-, Nägels, 
Büchſenſchmiede- Sporer=, Beilenhauermeifter mit 19,788 Gehülfen und Lehr— 
lingen. Die meiften dieſer Arbeiter befinden ſich im Regierungsébezirke Düffeldorf, 
6504 Meifter und 4219 Gehülfen und Lehrlinge, dann im Regierungsbezirke Arns- 
berg, 2791 Meifter und 2387 Gehülfen und Lehrlinge. Von chemiſchen Babrifen 
waren im Sabre 1843 229 mit 1702 Arbeitern vorhanden, und zwar in Preußeu A, 
Poſen 12, Brandenburg 30 (Berlin 13), Pommern 5, Schlefien 28, Sadıfen 26, 
Weftphalen 27, Rheinprovinz 97. Audgezeichnet find die Fabriken in Berlin und 
Bredlau, die merfwürdigfte aber zu Schönebeck bei Magdeburg, welche Glauberfalz, 
Salmiat, Soda und über 200 andere chemijche Fabrilate liefert. Außerdem find 
bemerkenswerth in Schleſten die Babrifen zu Schreibershau, Lilienthal, Neichenftein, 
Nobnau, Kamnig, Muskau, in Sachſen zu Schwemſal, Nordhaufen, Naumburg, 
Halle, Erfurt; in der Rheinprovinz zu Köln, Bonn, Neuwied, Duttweiler; in 
Preußen zu Danzig und Elbing. Von Pott: und Waidafchfiedereien giebt es 573, 
die meiften in Weftphalen und der Rheinprobinz; Delmühlen zählt der Staat 4618, 
die meiften in den reichen Nübfenländern, in ben Kreiſen Magdeburg, Nordhauien, 
Minden, Düfjeldorf, Coblenz, Trier und Stralfund. Lohmühlen find in Preußen 
und am Rhein am meiften verbreitet; ed waren im Jahre 1843 überhaupt 1153 
vorhanden. Die Waltmühlen (900) find ziemlich gleich durch die Monardie vers 
theilt; die meiften find verhaͤltnißmäßig in Schleflen. Bon den Sägemübhlen find 
bei weitem die meiften noch deutfche Sägemühlen mit einer Säge (2381), ſehr viel 
weniger find Sigemühlen, die mit mebhrereren Sägen zugleich fchneiden (131), nod 
geringer ift die Zahl der Mühlen mit Kreisfägen (15). Sägemühlen aller Art 
bat Schleſien die meiften, 705, darauf folgt Brandenburg mit 502 und Sachſen 
mit 369. Don den 27,257 Getreidemühlen werden 14,220 dur Wafler, 11,446 
durh Wind, 1522 durch thierifche Kräfte und 69 durd Dampf getrieben. Es tritt 
hervor, daß die meiften Getreidemühlen im preußifchen Staate durch Waſſerkraft 
getrieben werben. Die meiſten Windmühlen find noch Bockwindmühlen, befonders 
ift ihre Anzahl in ben mittleren Provinzen Schlefien, Brandenburg, Voſen, auch 
Sachſen, jehr bedeutend, Die Anzahl der Dampfmühlen ift zwar gering, doch ift 
wichtig, daß ihre Anzahl mehr als die Anzahl irgend einer andern Art von Ge- 
treidemühlen in den letzten Jahren geftiegen if. Es jcheint uns paflend, den ges 
gebenen Darftellungen no die Anzahl der Dampfmaſchinen beizufügen, da biejelbe 
den Beweis Liefert, wie Preußens Gewerböverhältniffe in großem Aufſchwung 
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begriffen find. Im Jahre 1843 betrug die Summe aller Dampfmaicinen 1094 
mit einer Kraft von 27,242 Pferden, während im Jahre 1840 nur 634, Pferde: 
kraft 12,278, vorhanden waren. Durchſchnittlich kann man auf jedes Jahr 152 
neue Dampfmafchinen mit 4988 Pferdekraft veranichlagen. Die Regierungsbezirke 
Düffeldorf, Aachen, Magdeburg, Oppeln (wegen der Bergwerfe) und Die Stadt Berlin 
haben die meiften Dampfmafchinen. — Aus diefer Andeutung des Produftenreichthums 
und der vieljeitigen Gewerbsinduftrie läßt fih auf den Umfang des preußiichen Han— 
dels jchließen, der ſich hauptſächlich mit den einbeimijchen Natur« und Kunftpros 
dukten befaßt. Der innere Handel if bei dem ſtarken Geichäftsberriebe fehr lebhaft 
und wird durch gute Straßen und Ganäle, die Gijenbahnen, sowie durch mufterbaft 
eingerichteted Poftwejen erleichtert. Außerdem ift die Stromſchifffahrt, beſonders auf 
dem Rhein, der Meier, Elbe, Oder, Weihiel, Moſel, Saale, Havel, Spree, 
Warthe, dem Pregel und dem Niemen Außerft lebhaft. Die Zahl der zur Fracht⸗ 
fahrt beftimmten Bahrzeuge betrug im Jahre 1843 12,186 mit einem Gehalt von 
313,748 Laſten. Bei der Stromſchifffahrt ift freilich die Socalität fo enticheidend, 
dag zwei, fonft gewerb- und verfehrreihe Regierungsbezirke, Erfurt und Aachen, 
gar feine Schiffe haben, da weder die Unftrut in Thüringen noch die Fleinen Flüſſe 
im Regierungsbezirke Aachen zur Schifffahrt geeignet find. Die meiften Stroms 
ſchiffe befigen die Megierungsbezirfe Potsdam (1990)), Branffurt (1160) und Trier 
(1016), außerdem fommen allein auf Berlin 912. Die Flußdampfſchifffahrt erweitert 
fth mit jedem Jahre immer mehr und großartig {ft namentlich die ſchon feit längerer 
Zeit auf dem heine eingerichtete Dampffahrt. Außerdem werden mit Dampf be: 
fahren die Mofel, Saar, Wejer, Elbe, Havel, Spree, Ober, Peene, der Pregel, 
der Elbing. (S. d. Art. Dampfſchifffahrt). Meflen, Jahr⸗, Wolls, Garne; 
Getreide: und Viehmärkte geben dem Binnenhandel Leben und Richtung. Eigentliche 
Meſſen giebt es zwar nur zu Branffury a. d. Oder und zu Naumburg a. d. Saale, 
welche legtere aber von einem Belang ift; dagegen find unter den Sahrmärkten die 
von Berlin, Magdeburg, Köln, Bredlau, Danzig und Pojen beionderd wichtig. Die 
vornehmften Handelspläge im Innern find: Berlin, der Mittelpunkt des Handels ber 
ganzen Monarchie, Bredlau, der Mittelpunkt des ganzen ſchleſiſchen Handels, Elber—⸗ 
feld-Barmen, der Mittelpunft der rheinifhen Induftrie, Köln, Düffeldorf und Gobs 
lenz, die Hauptpläge ber Rheinjchifffahrt umd des Rheinhandels, Magdeburg mit 
feinem Verkehr auf der Elbe; Branffurt a. d. Oder mit feiner noch immer leb« 
haften Meſſe; Aachen und Görlig mit bedeutenden Tuchgefchäften; Bielefeld mit 
ftarfem Leinwandhandel; Malmedy mit großen Lederfabrifen; Solingen, Remſcheid 
und Sferlohn mit ftarfem Handel in Eiſen-, Stahl» und Duincailleriewaaren,, ſowie 
mehrere andere Stapelorte für eigenthümlihe Nalur- und Kunftprodufte und viele 
Speditionspläge an dem zahlreichen ſchiffbaren Blüffen. Der auswärtige Landhandel 
wird durch fünf große Ströme, durch die lange Begrenzung des Landes mit großen 
Reichen mit Rupland, Defterreih, Branfreih und den Niederlanden, fowie durch 
den deutfchen Zollverband mit den meiften deutfchen Staaten begimftigt. Der Sees 
handel wird an der über 100 Meilen langen Küfte der Oftice hauptſächlich von 
folgenten Handelöplägen, nämlih in Pommern von Straliund, Barth, Greifäwalbe, 
Wolgaſt, Swinemünde, Stettin, Colberg, NRügenwalde und Stolpe (Stolpemünde) ; 
in Preußen von Danzig (Weichjelmünde),, Elbing, Königsberg, Pillau und Memel 
getrieben. Im Jahre 1846 gingen in die preußijchen Häfen ein, ausſchließlich der 
Küftenfahrzeuge und eimfchließlih der Dampfſchiffe: preußiſche Schiffe 3040 mit 
324,189 Laſten, fremde Schiffe 2850 mit 193,492 Laften, aljo im Ganzen 5890 
Schiffe mit 517,681 Laften. Der Ausgang im J. 1846 betrug: preußiſche Schiffe 
2976 mit 312,676 Laften, fremde Schiffe 2810 mit 192,961 Laften, demnach über: 
haupt 5795 Schiffe mit 505,637 Laften. Die Summe aller ein» und ausgegans 
genen Schiffe belief fich daher auf 11,685 mit 1,023,318 Lajten. Bon allen 
Häfen behauptet Swinemünde oder vielmehr Stettin, feit einer längern Reihe von 
Sahren den Borrang hinſichts der Frequenz. Auf Stettin folgen Danzig und Pillau 
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mit Königsberg, die fih in Abſicht auf Anzahl der Schiffe den Rang ftreitig machen ; 
Danzig wird aber von größeren Schiffen beſucht. Sodann tritt Memel in tie Reihe, 
dem die übrigen Häfen weit nachſtehen. Unter den fremden Nationen, welde vie 
yreußifchen Häfen befahren, ftehen binfichts der Laſten, Zahl ihrer Schiffe die Eng— 
länder oben an. Auf fie folgen die Niederländer, Dänen, Hannoveraner, Norweger, 
Schweden, die Medlenburger und Oldenburger, die Hanfeaten und Ruſſen. Von 
Franzoſen, Bortugiefen und Spaniern, von Italienern und Amerikanern lafien fid 
nur wenige Schiffe in den preußiichen Häfen bliden. Die Oftjechäfen fteben in 
großem Nachtheil gegen die Häfen der Nordiee, weil die Schifffahrt mit dem von 
der dänischen Krone erhobenen Sundzoll belaftet it. Durd einen mit der belgiſchen 
Megierung neuerdings abgeichlofjenen Handels- und Schifffahrtsvertrag hat aber 
Preußen, und mit ihm das ganze zollverbündete Deutichland, einen Hafen gewonnen, 
den es nad den Beltimmungen des Vertrags mittelbar ald den jeinigen betrachten 
darf und von dem aus feine Schiffe in alle Meere gelangen fönnen, ohne zu dem 
Sundzoll beizufteuern, Wir meinen Antwerpen, wo Preußens oder, was daſſelbe 
jagen will, Die deutichen Zollvereindfchiffe wie in jedem vwaterländischen Hafen zuges 
fajfen find, und Köln ift durch bie rheinifche und belgiſche Eiſenbahn der Schelde 
bis auf zehn Stunden nahe gerüdt. Die Hauptausfuhrartifel Preußens flud: Ges 
treide und Hülſenfrüchte aller Art, Lein-, Hanf» und Rübſamen, Flachs und Hanf, 
Drenn= und Nutzholz, Steinfohlen, Salz, Galmei und Zink, Leinwand und Garn, 
Seiden= und Baumwollenwaaren, Wolle und Wollenwaaren, befonders Tuche, Eifene, 
Kupfer= und Meifingwaaren, Duincaillerie und Nadeln, blanfe Waffen und Ges 
wehre, Porcellan und Glaswaaren, Bernflein und Bernfteimvaaren, chemiſche Babri« 
Fate, fabricirter Tabak, Vieh, weſtphäliſche Schinken, pommerſche Gänfe, Branntwein, 
Kölnerwaſſer u. ſ. w. Dagegen werden eingeführt: Golonials, Materials und Apo— 
theferwaaren, Wein, Arac, Rum, Cognac, engliſches und baierfched Vier, Hopfen, 
Baumöl, Südfrüchte, Bifhe, Baumwolle, Twift, rohe Seide, Pelzwerk, amerifaniiche 
Häute, Gold, Silber, Duedfilber, Zinn u. f. w. Die gefammte preußiiche Han— 
belsmarine bejtand im Frühjahr 1847 aus 822 Schiffen von 113,022%/, LXaften. 
Preußiſche Schiffe befahren jegt alle Meere und man findet fie in allen Himmels— 
firihen, ſelten vielleicht in Oftindien, China und den bolländifchen Golonien. In 
früherer Zeit war Died weniger der Ball, und man fah namentlid wenig die preu— 
Biihe Flagge auf dem mittelländiichen Meere, wo fie jegt fo häufig weht. Eigent— 
liche Frachtfahrten betreiben verhältnigmäßig ſehr wenig preußiiche Schiffe, wenn es 
auch vorkommt, daß manche zufällig Brachten für fremde Rechnung einnehmen, wenn 
fie für einheimifcdhe feine bekommen können. Verhältnißmäßig ſehr gering iſt die 
Zheilnabme Preußens an der Dampfichifffahrt. Eigentliche Seedampfichiffe befigen 
Privatperfonen oder Aetiengejellihaften in allen preußijchen Hafenftädten gar feine. 
Die Poftverwaltung hat zwei Dampficiffe von zufammen 100 Pferdekraft, die zeitber 
Stralfund und Ditadt in Schweden und Stettin und Mſtadt treiben, eines von 60 
Pferbefraft zwiſchen Stettin und Copenhagen und eines von 310 Pferdefraft, das 
abwechjelnd mit einem ruſſiſchen zwiiden Stettin und Petersburg fährt. Sonſt bes 
Reben noch Küflendampfichiffe, die auch zum Bugfiren verwendet werden, 8 in Stettin 
und Swinemünde, 3 in Elbing, 3 in Danzig, 3 in Stralfund, 1 in Wolgaft, 1 in 
Königäberg, 3 in Memel. Die bedeutendften Schiffswerften find in Preußen zu 
Memel, Elbing, Pillau, Danzig, Goldberg, Nügenwalde, Swinemünde, wo auch zu— 
gleich eine Schiffbaufchule, Greifswald, Wolgaft und GStraljund. Im Durchſchnitte 
fann man annehmen, daß jährlich ca. 50 Seeſchiffe von nahe 8000 Laſt gebaut 
werden. In der Megel find es Briggſchiffe mit zwei gleichen Maften und gute 
Segler. Ihre Größe ſchwankt zwiſchen 70 bis 150 Laſt à 4000 Pfd. Größere 
Bahrzeuge erhalten gewöhnlich drei Maften und werden Barfen genannt, Kleinere 
aber nach ihrer verjchiedenen Bauart Schooner, Schoonerbrigg, Galeahs, Zuder- 
Galeahs, und die Eleinften, die nur einen Maft haben, Schaluppen. Größere See— 
ihiffe, wie von 280 Kaft Tragfähigkeit, befigt Die preußiſche Rhederei nod nicht. — 
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Wir erwähnen jegt noch der fowohl vom Staate ald von Privaten für die Pflege 
der verſchiedenen Erwerbözweige getroffenen fpeciellen Einrichtungen und Maßregeln. 
Abgefehen von der Ausbildung des Landwirths wie durch rein praftifche Beſchäf— 
tigung, welche bei dem jegigen Stande bed Betriebes nur für die untern Gehülfen 
des Landbaues audreicht, geſchieht die landwirthſchaftliche Ausbildung auf eigens dazu 
beftimmten Unterrictsanftalten, womit praftifche Uebungen verbunden find. Solde 
Anftalten find die Fönigl. Kandwirthichafts- Akademie zu Möglin bei Wriegen an der 
Oder, die königl. land- und ftaatdwirthichaftliche Akademie zu Eldena bei Greifs: 
wald, die Fünigl. landwirthſchaftlichen LXehrinftitute zu Poppelsdorf bei Bonn und zu 
Prosfau bei Oppeln, mehrere Privatanftalten, 3. B. zu Amt Oelſe bei Striegau ; 
ferner die lönigl. Gärtnerlehranftalt zu Potsdam, und die fönigl. Gärtnerjchule zu 
Schöneberg bei Berlin, auch ähnliche an einigen andern Orten; dazu fommen bie 
f. Borftafademie zu Neufladts Eber&walde, die Forſtſchulen zu Königsberg und Düben, 
das Iagdlehrinftitut zu Berlin, die Thierarzneifhulen zu Berlin und Münfter. Auch 
bat die neuere Zeit mehr ald 60 landwirthſchaftliche Vereine geichaffen, denen ſich 
mehrere Vereine für den Gartenbau, die Weinkultur, den Seidenbau und für Vieh— 
zucht, vorzüglih für Pferdezucht, zugefellen. Gin Landes» Defonomiecollegium vers 
tritt, als techniiche begutachtende Gentralbehörde, die Intereffen der Landwirthichaft 
beim Minifterium des Innern, in weldem dafür eine befondere Abtheilung befteht. 
Zur Aufrehterhaltung des Credits des Grundbeſitzes beſitzt der preußiſche Staat 
landwirthſchaftliche Creditanſtalten in allen Provinzen. Für induſtrielle Ausbildung 
ſorgen das k. techniſche Gewerbeinſtitut zu Berlin, die Provinzial-Gewerbſchulen, 
wovon die Berliner die bedeutendſte, Real» oder Gewerbsſchulen in faft allen grö— 
ßeren Städten, Induftries, Erwerbös, Sonntagsjdhulen an vielen Orten, Bergwerfös 
fhulen zu Berlin, Halle, Bonn und in einigen Bergftädten, die k. allgemeine Baus 
ſchule in Berlin und die Bau-Gewerksſchule daſelbſt; Webeſchulen, Spinnſchulen, 
namentlich in Weſtphalen und Schleſien. Von induſtriellen Vereinen ſind zu nennen 
der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen zu Berlin, die königl. 
Akademie der bildenden Künſte und mechaniſchen Wiſſenſchaften daſelbſt; die ſchleſiſche 
Geſellſchaft für vaterländifche Eultur in Breslau; Gewerbevereine zu Königsberg, Elbing, 
Potsdam, Erfurt, Naumburg, Magdeburg, Bredlan, Görlig, Liegnig, Bunzlau, Grüns 
berg, Greifenberg, Sagan, Neufalz, Bielefeld, Siegen, Wittgenftein, Düfjeldorf, 
Köln u. ſ. w. Auch Hat man, wie in andern Rändern, aud in Preußen bie öffents 
lihe Ausftellung von Erzeugniffen gewerbliger Thätigkeit als eined der wirkjamften 
Beförderungsmittel der Gewerbe erfannt und zu verfchiedenen Zeiten und an vers 
fchiedenen Orten Gewerbeauäftellungen veranftaltet, fo zu Berlin, Potsdam, Bres⸗ 
lau, Königdberg, Halberſtadt, Görlig, Grünberg, Hirfhberg, Liegnig, Magdeburg, 
Aachen, Coblenz, Köln, Düffeldorf u. f. w., faft fämmtlid durch die Privat» Ges 
werbevereine. Im Jahre 1845 wurde von Seiten der preußiſchen Negierung eine 
allgemeine Induftrienusftellung für die fämmtlichen deutſchen Staaten veranftaltet. 
Actien-Geſellſchaften für induftrielle Unternehmungen beftehen an vielen Orten. Im 
erfter Reihe ftehen die Eiſenbahn-Geſellſchaften. Bon Unterrihtsanftalten für Handel 
und Schifffahrt beftehen die königl. Handeldlehranftalt in Berlin, die Handelsaka— 
demie in Danzig, Handelöfhulen in Magdeburg, Naumburg, Breslau, Köln, Aachen, 
Bonn, Solingen; Schifffahrtsichulen zu Danzig, Stettin, Memel, Pillau, Greifs« 
wald. Die Intereffen des Handeld vertreten beim Staate die Kandeldfammern zu 
Köln, Duisburg, Düffelvorf, Grefeld, Elberfeld, Weſel, Mühlheim a. d. R., 
Trier, mit der Betimmung, den Staatöbehörden ihre Wahrnehmungen über ben 
Gang des Handeld, der Manufacturen und der Schifffahrt, und ihre Anfichten über 
die Mittel zur Beförderung berfelben, aufgefordert oder unaufgefordert, mitzutheilen ; 
auh kann ihnen die Beaufithtigung von Anftalten für Handel und Schifffahrt über— 
tragen werden. Aehnliche Geichäfte haben die faufmännifchen Gorporatignen, Kaufe 
mannd = Nelteflen u. f. w. ber öftlichen Provinzen, Für ftreitige Handeldangelegenheiten 
beſtehen ſchon ſeit längerer Zeit Handelögerichte in Köln, Aachen, —— Crefeld 
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Trier, Elberfeld, Düffeldorf und Eleve, an beiden Tegtern Orten mit den Landger 
richten verbunden. Nah einer Gabinetsordre vom 3. April 1847 follen aud an 
denjenigen Orten der alten Provinzen, wo wegen eined bedeutenden Handels- oder 
Schifffahrtöverfehrs ein Bebürfnig zu einem Handelsgerichte obwaltet, wenn Darauf 
angetragen wird, eim ſolches Gericht errichtet werden. Auch die Commerz- und 
Admiralitätdcollegien zu Königsberg und Danzig, fowie die für Handelöjadhen be: 
ftebenden Gerichtödeputationen zu Stettin, Elbing und Memel follen, wenn bie 
dortigen Kaufmannſchaften darauf antragen, zu Handelsgerichten umgeftaltet werden, 
Das Handeldgericht ift für die ihm überwiefenen Nechtsangelegenheiten Gericht erfter 
Inftanz und zunähft dem Landesjuftizcollegium untergeordnet. Es beſteht aus einem 
rechtöverftändigen Director nebft zweien redhtöverfländigen Mitgliedern und mindeftend 
vier Mitgliedern, welde dem Handelsſtande angehören. Seit dem Jahre 1844 ber 
fteht für die Monarchie in Berlin ein Handeldrath und ein Handeldamt. Im Hans 
delsrath werden unter dem Vorſitze des Königs Die wichtigeren Angelegenheiten des 
Handel und der Gewerbe, mit Einfluß der Schifffahrt, nachdem folde in den 
betreffenden Minifterien unter Mitwirfuug des Handeldamtes vollftändig vorbereitet 
worden find, berathen und zu allerhöchſter Entſcheidung gebradt. Das Handeldamt 
ift beflimmt, zu fortwährender Erhaltung einer vollftändigen Ueberſicht über den Zu— 
ftand und Gang des Handel und der Gewerbe die nöthigen Nachrichten zu ſammeln 
und mittelſt derfelben die vor dem Handeldratb gehörenden Angelegenheiten vorzubes 
reiten (j. Berlin). In der nächſten Zufunft wird die Errichtung eines bejonderen 
Handeldminifteriumd erwartet. Die Girculation des Geldes erleichtert und befördert 
namentlich) die königliche Hauptbank in Berlin mit Bilials und Zweigbanfen in Bred— 
lau, Köln, Danzig, Königsberg, Magdeburg, Stettin, Münfter, Pofen. Eine 
Gabinetdordre vom Jahre 1816 geftattete außerdem Die Errichtung von zwölf neuen 
Privatbanken im Staate. Die königliche Seehandlungs-Societät in Berlin hat die 
Aufgabe, fih mit Operationen zu beihäftigen, die dahin zweden, ben Kandel zu 
nähren und alle Zweige der Nationalinduftrie zu ermuthigen. Was die Binanzen 
der preußiihen Monardie betrifft, fo ift der allgemeine Etat der Staatdeinnahme 
und Ausgabe für das Jahr 1847 folgender. Ginnahme: 1) Aus der Verwaltung 
der Domänen und Forſten 4,294,883 Thlr.; 2) aus den Domänenablöfungen und 
Verkäufen 1 Mill. Thlr.; 3) aus der Verwaltung der Bergwerke, Hütten und Sa— 
linen 1,117,218 Ihle.; A) aus der Poflverwaltung 1 Mill. Ihlr.; 5) aus der 
Verwaltung der Lotterie 874,000 Ihlr.; 6) aus der Verwaltung der direften Steuern 
a) an Grundfteuer 9,790,859 Thlr., b) an Glafjenfteuer 7,044,520 Ihlr., ce) an 
Gewerbefteuer 2,484,587 Ihlr., Summa 19,319,966 Ihr. ; 7) aus der Verwaltung 
der indirekten Steuern 26,782,334 Ihlr.; 8) aus dem Salzmonopol 4,992,200 Thlr.; 
9) aus ber Juftigverwaltung 4,032,215 Ihlr.; 10) aus dem Gewinne der See— 
handlung 100,000 Thlr.; 11) an verfchiedenen Einnahmen 520,081 Ihlr., Summa 
der Einnahmen 64,032,897 Ihr. Der Gtat für 1844 ſetzte aus 61,384,449 Thlr., 
mithin find für 1847 mehr 2,619,248 Thlr. Ausgabe: 1) Für das Staatsjchuls 
denweſen 7,219,320 Thlr.; 2) für Paifiva der Oeneralftaatscaffe 2,142,715 Iplr.; 
3) für die Staatdverwaltung, a) für dad Minifterium der geiftlichen, Unterrichts 
und Medicinalangelegenheiten 3,272,938 Thlr., b) für das Minifterium des Ins 
nern und für die Generals Commifitonen 2,978,250 Thlr., e) für das Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten 735,920 Thlr., d) für das Kriegsminifterium 
25,770,502 Thlr., e) für das Juſtizminiſterium und das Minifterium der Gefchs 
reviſion 6,499,886 Thlr., ſ) für das Miniſterium des königl. Hauſes 100,534 Thlr.; 
g) für das Finanzminiſterium: aa) für die Central-Finanzverwaltung, die Generals 
verwaltung der Steuern und die General» Staatäcaffe 171,281 Thlr., bb) für Handel, 
Gewerbe und Bauten, ausfchließlih der Ghauffeen, 2,777,978 Thlr., cc) für die 
Unterhaltung und den Neubau der Chauſſeen 2,850,326 Ihlr.; h) für die Verwal⸗ 
tung des Staatsſchatzes und der Münzen 26,152 Thlr., i) für die übrigen Gen» 
tralbehörden 476,413 Thlr., k) fürdie Oberpräfldien und Regierungen 1,749,688 Thlr.; 
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A) an Penflonen, Competenzen, Leibrenten und ertraorbinairen Ochalten 2,349,058 Thlr. s 
5) Indgemein: zur Ablöfung von Pafftorenten, zu ertraordinairen Bedürfniffen, als: 
zu Strom-, Hafen» und fonftigen Staatebauten und zu Landeöverbefjerungen, Dis: 
pofitiondfonds, zu Onadenbewilligungen aller Art, Dispofitionsfonds zu Bauunter⸗ 
fügungen, Reſevrefonds zur Deckung des Mehrbedarfs beim Natur- Berpflegungss 
fonds der Armee, zur Uebertragung ber Einnahme Ausfälle, zu unvorhergejehenen 
Ausgaben, zu außerordentlihen Bebürfniffen, indbefondere zu Unterftügungen aus 
Deranlaffung von Landescalamitäten 4,912,736 Thlr. Summa der Ausgaben 
61,085,447 Ihlr. Der Etat für 1844 fegte aus: 61,384,449 Thlr., mithin find 
für 1847 mehr 2,649,248 Ihlr. Münzen, Maße und Gewidte f. Berlin. 
Bergl. ten Artikel Zollverein. 

Preußisch Blau wird das Berlinerblau (f. d.) zuweilen genannt. 

Preußiſche Leinen find im Allgemeinen alle Leinen der verfchiedenften 
Art, welde in den fämmtlihen Provinzen des preußiihen Staats verfertigt werden; 
im engeren Sinne verfteht man darunter jedod die in Oft- und Weſtpreußen ges 
webten gebleidhten und ungebleihten Haus, Segel-, Pack- und Sadleinen, welde 
befonterd über Danzig und Königsberg ausgeführt werden. In Weflintien, naments 
lih auf Havannah und Sanct» Thomas, und in Südamerika wird unter diefem Na: 
men eine leichte, mittelfeine, gebleihte, ftarf appretirte und geftärfte ſchleſiſche Lein— 
wand verftanden, in Stüden von 7°/, fpanifchen Varas oder 111/, ſchleſiſchen Ellen, 
welche in halber Breite gelegt, rund gebunden und in blaues Papier gepadt find. 
Man nimmt dazu gewöhnlid die ©/, breiten Blattillad reales, die man in 6 Gou«- 
pons zerichneidet. 

Preußiſch Noth, eine feine gefchlämmte Sorte von Caput mortuum, 
wird zum Boliren der Metalle benußt. 

Prevalais nennt man in Frankreich eine vorzüglid) gute Sorte Vutter, 
welche über Rennes ausgeführt wird. 

Prexillas werden in Spanien cine Art belgiicher ordinairer Leinen aus 
Flachsheede genannt, Lie befonderd in der Gegend von Gent, Brügge, Courtrah, 
Dpern zc. verfertigt werden und theild roh, theild gebleiht nah Spanien und Süd: 
amerifa geben. 

Preyfiana nennt man den verbefferten, von dem gelben Pigmente gereis 
nigten ungariihen Safflor, wie ihn das Großhandlungshaus Preiß in Wien ver- 
fendet, und der wegen feiner ſchönen Barbe und größeren Ergiebigkeit oft fogar dem 
ägsptiichen vorgezogen wird. 

Prezelle, ein rother Burgunderwein A. Klaffe; f. Wein. 

Pricken, ſ. Neunaugen. 

Primage, ſ. Kaplaken. 

Prima Nota, ſ. Comptoirwiſſenſchaft, Buchhaltung. 

Primawechſel, ſ. Wechſel. 

Prime, Getreide⸗ und Weinmaß im Schweizer-Canton Luzern, ſ. d.; 
auch wird die Berglachter namentlich in Preußen und Braunſchweig in 800 Primen 
oder Beinen eingetheilt. 

Prime lock nennt man die feine fpanijhe Wolle vom Rücken der Schafe. 

— —— —— 

7 n 

zuunn Ge f. Schlüffelblume. 

» Prince of Wales Inſel, früher Pulo-Pinang genannt, die wichtigfte 
ber Merguis Infeln, vor der Werlfüfle Hinterindiens, am Gingange der Malaccas 
ſtraße gelegen und nur dur einen ſchmalen Canal von der Halbinfel Malacca ges 
trennt, zählt auf 7", DI Meilen gegen 00 Einwohner und ift ein Hauptflüßs 
punft der britiihen Macht in militairischer n commercieller Hinſicht in den dortigen 
Gewäflern. Der Handel mit Malacca, Siam und China hat fi) großentheild hierher 
gezogen, indem bie meiften Schiffe, welche die Straße von en ‚paifteen, bier 
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anlegen, um fi mit Waller zu verfehen und Lebensmittel einzunehmen. Bon den 
Erzeugniffen der Infel find Reid und Pfeffer die widtigfien, dann kommen dev 
Betel und die Areka; auch Hat man jchon wichtige Anpflanzungen von Kaffee, Zuder, 
Indigo, Tabaf, Ingwer u. f. w. gemacht und die erjt im der neueſten Zeit hierher 
verpflanzten Muscatnuß-, Zimmt- und Gewürznelfenbäume gedeihen vortrefflid. 
Dabei liefert Pinang noch Kautſchuk, Ambra, Wachs, Schildfrot und Elfenbein, und 
bat in feinen Wäldern Adler, Aloe, Sandels und Teakholz in Menge. George: 
town, mit einem geräumigen und ſichern Hafen, ift die einzige Stadt der Inſel und 
zählt bereitd 25,000 Einwohner, die ganz vom Kandel Ieben. Münzen wie Gals 
cutta. Maße und Gewichte. Längenmaß. Das Haſta oder die Elle ift — 1), 
engl. Dard. Das Depa — 4 Haftad, dad Jumba — 2 Depad, das Drlong — 
20 Jumbas. Getreider und Flüſſigkeitsmaß. Das Koyan hat 800 Gantangsd 
a A Chupahs und enthält 271,5, engl. Eubifzoll. Handelsgewicht. Der Pikol hat 
100 Gattied zu 16 Tales, Es find aber im Bazar zweierlei Pikols, Gattied und 
Tales, malaiiihe und cdinejtiche, im Gebrauch. Der chineftihe Pikol wiegt 1331/,, 
der malaiiſche 1422,, engl. Pfund a. d. p. Der Bhar oder Bahar hat 3 malaiiſche 
Pikols, das Koyan AO chineſiſche Pikold. Gewicht der Goldichmiede. Das Catth 
bat 20 Bongkals zu 16 Mayamd A 12 Sagas und wiegt 1079'/, Gramm. 

PBrinceß:Eord it ein theild wollenes, theils kameelhaarenes ſtarkes Vein— 
Eleiderzeug, welcdes früher blos in England, fpäter aber auch in den Niederlanden 
und Deutſchland fabricirt wurde, jet aber nicht mehr vorkommt. 

Prin-file, eine franzöfifche Rauchtabafsforte, aus den feinften, abgerippten 
Blättern beftebend. . 

Prinzefliin: Mandeln, Amandes à la princesse, bie feinſte Sorte 
ranzöſiſcher Krachmandeln; j. Mandeln. 

Prinzmetall, eine dem Golde ähnliche aber ziemlich ſpröde Metallcompo: 
jition, aus Kupfer, Zink und zuweilen Meſſing in verſchiedenen Verbältniffen (24—32 
Kupfer und A—5 Zink, oder 100 Kupfer und 50 Zink zc.), aus welcher allerhand 
Kleine Geräthichaften und Galanteriearbeiten verfertigt werden. Es hat feinen Namen 
von einem pfälziihen Prinzen Robert oder Ruprecht, der es um die Mitte des 17. 
Jahrhunderts erfunden hat, weshalb es au) zuweilen Prinz-Roberts- oder Prinze 
Nuprehtd- Metall genannt wird. 

Priſe, dad von einem Kaper genommene Schiff (j. Kaperei), fowie aud 
während eined Seekrieges ein feindlihes, durch ein Kriegsſchiff aufgebradtes Schiff, 
fei ed nun Eigenthum des feindlichen Staates oder einer Privatperfon. Nachdem 
dafjelbe in einen Hafen gebracht, wird gewöhnlidh von einer aus Geeoffizieren und 
Rechtögelehrten zufammmengejegten Commiſſion (dem Brifengericht) enticdieden, ob 
ed behalten (für gute Priſe erklärt) oder wieder freigegeben werden fol. — 
Im Handel, bejonderd im Samenhandel, nennt man eine Brije von Eleinen Säme— 
reien jo viel ald man ohngefähr zwiſchen 3 Fingern faffen kann, wad gewöhnlid in 
einer Eleinen, briefförmigen Papierkapſel verkauft wird. 

Prisma nennt man im Allgemeinen jeden Körper, welder von zwei gleichen 
und einander parallelen Vielecken ald Grundjläden, und 3, A oder mehr Parallelo— 
grammen als Seitenflähen eingeſchloſſen ift. Beſonders verfleht man darunter dreis 
jeitige Glaspridmen, zuweilen in einem Geſtelle befefligt, die von den Optifern vers 
fertigt und zu Experimenten über die Brechung und Zerfireuung der Lichtſtrahlen ge= 
braucht werden. 

Privatlager zollpflihtiger Gegenftände, f. Zollverein. 

Privilegium Heißt im Allgemeinen jede Bevorrechtung, die einer ne, 
einer Gejellihaft oder auch einem ganzen Stande von der Regierung eined Landes 
verliehen wird. Namentlich aber ver man darunter die Bevorrechtung zur aus— 
fchließlichen Anfertigung und zum Verf eines Gegenftandes oder Handelsartifels, oder 
zur ausſchließlichen Betreibung eined Geſchäftes oder Gewerbes, und es ift dann mit 
Patent (j. d.) gleichbedeutend, 


* 
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Probegold und Probefilber nennt man dasjenige Gold und Silber, 
weldhes nad der in einem Lande geltenden gefeglihen Vorſchrift Tegirt ift. Im 
Preußen und in vielen andern Ländern ift 3. ®. das Probefilber 12 löthig ꝛc. Die 
Vorſchriften über die Verarbeitung des Goldes erlauben dieſe gewöhnlich in vers 
ſchiedenen Weinheitögraben. 

Probezettel nennt man die fehriftlihe Beſcheinigung, welde ein Münze 
wardein über die Feinheit der ihm zur Prüfung übergebenen Golds oder Silber: 
barren ausſtellt. 

Probezinn, f. Zinn. 

Probirgemwicht, j. Fein. 

robirnadeln, ſ. Gold. 

robirſtein, Streichſtein oder lydiſcher Stein, iſt ein dunkel grau— 
lichſchwarzer Kieſelſchiefer mit ebenem Bruche, wenig glänzend oder matt, der in 
länglih vieredige Platten von verſchiedener Dice geſchnitten und mit feinem Sands» 
und Bimoſtein abgerieben, jedoch nicht polirt wird, um nah dem Striche, den das 
Gold und Silber darauf bervorbringt, zum Unterſuchen der Feinheit diefer Metalle 
zu dienen (1. Gold und Silber). Man erhält diefe Steine aus Baiern, Sadien, 
Böhmen, Scleften, Ungarn, der preußifchen Rheinprovinz ac. Künftlihe Probir- 
fteine werden aus der Maſſe des ſchwarzen Wedgwoodgefchirred verfertigt. 

Procent over Prozent, fo viel ald für Hundert; abgekürzt geſchrie— 
ben: 9. Da die Berechnung gewiffer Theile, welche 3. B. von einer größeren 
Summe ab= oder bazugeredhnet werden follen, oder auch der einzelnen Beftandtheile 
eines zuiammengefegten Ganzen am beften nad hundert Einheiten jener Summe oder 
diefed Ganzen geichieht, jo werden im Handel namentlih Zinſen, Disconto, Divis 
denden, Gewinnantheile, Verjiherungsprämien, Provifton, Gourtage, Gutgewidt, zus 
weilen die Tara, ferner gewiffe Mifhungsverhältniffe u. dgl. in der Megel nad 
Prozenten angegeben und berechnet. Leber das bei diefen Berechnungen zu beob— 
achtende Verfahren f. Comptoirwiſſenſchaft, Kaufmännifhe Rechen— 
funft, ©. 125 u. ff. des II. Bandes. 

Proeura oder Procuration nennt man die Vollmacht, welche ein Kauf: 
‚mann, Babrikbefiger ꝛc. einem feiner Gehülfen ertbeilt, um in feinem Namen gültige 
Handelsgeſchäfte abzufchliegen und zu unterzeichnen. Gin folder Bevollmächtigter 
heißt dann Procurift, Procuraträger oder Procurant. Die Ertheilung 
der Procura muß gewöhnlid dem Gericht und der Handlungsteputation bed Ortes 
angezeigt werden, und wird allen Handlungsfreunden durch ein befonderes Circular 
mitgetheilt. S©. Disponent und GComptoirwiffenfhaft, Gorrefponden;z, 
©. 188 und 191 des Il. Bandes. 

PWrofitchen nennt man zuweilen die Lichtknechte, f. d. 

Prohibitivſyſtem oder Prohibitionsfyftem wird dasjenige Finanz: 
foftem genannt, nad welchem die Einfuhr fremder Naturs oder Induftrieer- 
zeugniffe verboten oder doch durch Auflegung von hohen Zöllen fehr erſchwert 
wird, im der Abſicht, dadurch die Induftrie des eigenen Landes zu unterflügen und 
zu heben, neue Gewerbözweige herborzurufen ꝛe. Es iſt aber jetzt wohl durchgaͤngig 
anerkannt, daß ein folches Spftem im Allgemeinen feinen Zwed nicht allein nur uns 
vollfländig erreicht, fondern daß es auch die natürliche und zugleich vortheilhaftefte 
Nichtung des Gewerbfleißes flört, den Handel lähmt, das Staatdeinfommen verringert 
und den Schleihhandel hervorruft. Cine gänzlihe Ausſchließung fremder Erzeugs 
niffe ift aber jelbft Faum ausführbar. Im der neuern Zeit ift ein Prohibitivſyſtem 
namentlih von Napoleon gegen die Erzeugniffe Englands, und faft ganz allgemein 
von dem Dictator Brancia in Paraguay ausgeübt worden. 

Prolongiren, eigentlih verlängern, daher hinausſchieben; na— 
mentlich die Erfüllung einer Zablungsverbindlichkeit mit Bewilligung des Gläubigers 
verfchieben und auf einen fpäteren Termin fegen. Daher Prolongation, bie 
Hinausfhiebung oder Uebertragung einer Zahlungsverbindlichkeit auf eine fpätere 
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Zeit. Wenn Gläubiger und Schuldner über die Prolongation einer Schuldforderung 
einig find, wird gewöhnlid auf das darüber auögeftellte Document die Notiz gejegt: 
„Wrolongirt bis ...“ oder „auf...”, oder auch: „PVrolongirt mit Einwilligung des 
Inhabers bis ...”, obgleich das letztere eigentlih ganz überflüfflg ift. Dabei wird 
der Tag, bis zu welchem, oder die Zeit, auf welde die Prolongation gelten foll, 
z. B. „bis 10. März dieſes Jahres“, „bis ultimo diejed Monats“, „auf zwei Mo— 
nate 3." genau angegeben, und die Notiz dann von dem Schuldner eigenhändig 
unterfchrieben. Zuweilen wird diefe Notiz jedoch nicht auf das Document gejegt, 
fondern ed wird darüber ein eigener, von dem Gläubiger und Schuldner unterfchries 
bener Schein (Prolongationsfchein) audgeftellt, welder eine genaue Bezeich— 
nung der Hauptpunfte des Documents enthalten muß. Auch bei eigenen oder trocke— 
nen Wechſeln kommt die Prolongation vor, worüber in dem Artifel Wedel das 
Nähere gejagt werden wird. 

Prolongationsgefchäft im Staatspapierhandel, j. Staatspapiere. 

Prolongationsfchein, ſ. Prolongiren. 

Bromeiie, f. Staatöpapiere. 

Promille, fo viel ald für Taufend; abgekürzt geſchrieben: 9/,,, ift das 
Nämliche in Bezug auf Taufend, was Procent (ſ. d.) in Bezug auf Hundert ift. 
Man bedient fi des Ausdruds bejonders bei Angabe Heiner, weniger ald 1 Pro— 
cent betragender Antheile, um bie Brüche zu vermeiden, z. B. bei Eourtage, Pros 
vifion, BVerfiherungäprämien x. Um Procente in Promille zu verwandeln, braucht 
man nur die erfteren mit 10 zu multiplieiren, oder umgekehrt die Procente durch 
10 zu dividiren; Y20/, it daher = 5"), und 2/0 = "Is "lu 

Promissory note8 nennt man in England die trodnen oder Solas 
wechſel; ſ. Wechſel. 

Propatria, ſ. Papier. 

p Ankara f.e Eigenhandel und Handel. 

roprewechfel, |. Wechſel. 

Prosecco over Reinfall, ein füher, dunfelrother Wein von der Halb: 
injel — ß Wein. — 

roteſt, 

Proteftiren, | | Weqcſel. 

Provature heißt eine Art guter, kleiner ficilianiſcher Kaͤſe, die viel nach 
Italien verfandt werden, 

Proveles heifen Käſe aus Büffelmilch, die im Königreih Neapel, bie 
beften in der Provinz Terra di Lavoro, berfertigt werden. 

Provenceröl, i. Olivenöl. 

Provencer Weine, f. Wein. 

— ———— Getreidemaß in Ancona, ſ. d. 

Proviſion, Commiſſionsgebühr, Gommiffon, heißt die Gebühr, 
welche ſich ein Kaufmann von einem andern vergüten läßt, für den er irgend einen 
Auftrag, namentlich einen Kauf oder Verkauf von Waaren, Wechſeln, Beſorgung 
von Spedition oder Aſſecuranz ꝛc., ausgeführt hat, und in welche die wirklichen Aus— 
lagen, wie Briefporto, Courtage, Fracht, Reparaturen, Lagergeld 2c. nicht begriffen 
find, indem dieſe bejonder8 berechnet werden. Sie wird in der Megel nah Pros 
centen von dem Geſammtwerthe des betreffenden Gegenſtandes, mit Einjchluß der 
erwähnten Auslagen (Spejen), berechnet, obgleich man die Berechtigung des Com⸗ 
mijjlonaird zu dem letzteren Keftreiten will. Nur bei Speditionen wird fle nad dem 
Gewicht oder nad) der Anzahl ber Colli berechnet, da dem Spediteur der Werth der 
Waare unbekannt if. Die Höhe der Provifion ift nad den Ufancen an den vers 
ſchiedenen Handelsplägen, auch nad der Gattung und dem Gegenftande des Gefchäfts, 
jehr verſchieden; bei Bankiergefhäften kann fle zwiihen und 1/,, bei Waarenges 
fhäften zwiſchen 1 und 49), ſchwanken. Uebrigens bedient man fi gewöhnlich des 
Ausdrudes Proviſion bei Bankiergefhäften und Commiſſion bei Waarengefchäften. 
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ee er ſ. Handlungsreifenber. 

rozent, j. Procent. 

Prunella vulgaris, 
Prunelle oder Braunelle, 
PBrunellen, |. Pflaumen. 
Prunellenfalz, Salpeterfügelden, Sal oder Lapis prunellae, 

Nitrum tabulatum, ein Präparat, welches nicht häufig als fühlendes Arznei⸗ 

mittel im Gebrauch iſt. Es wird aus geſchmolzenem gereinigten Salpeter verfertigt, 

dem man die Form der gewöhnlichen Zuckerküchel giebt; fonft wurden während bes 

Schmelzend 2 Procent gereinigter Schwefel zugefegt. Farbe weiß, von harter Con⸗ 

fiftenz, Geſchmack dem Salpeter gleich. Preis 12 Ngr. das Pfd. 

Prunes d’Antes, ſ. Pflaumen. 

Pruni padi cortex, Ahlkirſchenrinde, ſ. Ahlkirſche. 

Prunus Cerasus, ſ. Kirſchen. 

Prunus domestica, ſ. Pflaumen. 

Prunus Laurocerasus, |. Kirſchlorbeer. 

Prunus Mahaleb, j. Kirſchbaum. 

Prunus Padus, j. Ahlkirſche. 

Pruffiennes, j. Peruviennes. 

Pseudo-Rheum, j. Apenampfer. 

Pfilomelan, ſ. Braunftein. 

Psychotria emetica, ſ. Ipecacua nha. 

Pterocarpus Draco, D NT 

Pterocarpus suberosus, ſ. Drachenblut. 

Rein Kupfermünze in Neapel, f. d. 

ueca:Maund, Handelsgeriht in Surate, |. d. 

Bud, Gewicht in Rußland, ſ. Peterdburg. 

uddy, Getreides und Oelmaß in Madras, ſ. b. 

Pürſchbüchſen, ſ. Waffen. 

ᷣürſchpulver, ſ. Schießpulver. 

Pugeault, cin rother Languedocwein, ſ. Wein. 

Pugete, eine Galtung ſüßer Provencerweine; ſ. Wein. 

yugliaöl oder Puglieſer Del, |. Olivenöl. 

‚Puilobier, ein rother Provencerwein, f. Wein. 

Puinormand, ein rother Bordeaurwein 5. Klaffe aus dem Bezirk Li: 
bourne; f. Bordenurweine 

Pujole, ein weißer Vordeaurwein 2. Klaffe, zu den Gravesweinen gehörig, 
von gutem Geſchmack, angenehmer Blume, Würze und Feinheit, der bei Barſac, im 
Departement der Gironde, gewonnen wird; auch giebt es eine etwas raubere Sorte, 
der zu den Weinen 3. Klafje gehört. ©. Bordeaurweine. 

Buifch : Galläpfel oder Casserolles, eine geringe Sorte franzöſiſcher 
Galläpfel, röthlih von Farbe, groß, glatt und leicht. 

Pukkanzer, ein guter Ungarwein; j. Wein. 

Pulgadð, der ſpaniſche Zoll, |. Madrid. 

Pul —— roihe und weiße Burgunderweine, ſ. Wein. 

Pullicats find baumwollene, in vielen bunten Farben carrirte oſtindiſche 
Tücher, 5/4 bis ©, Elle groß, welde aber jetzt in Deutjchland nicht mehr vorkom⸗ 
men, ba jolche hier meiſt billiger geliefert werben. 

Pulmonaria arborea, ſ. Lungenmoos. 

Pulımonaria maculosa, 

Pulmonaria officinalis, fe Lungenkraut. 

Pulsatilla pratensis oder nigricans, Ki m 

Pulsatilla vulgaris, j. Küchenſchelle. 

Pulver, ſ. Schießpulover. 


ſ. Gottebheil. 
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ulverböden, ſ. Haarſiebböden. 

ulverflaſchen oder Pulverhörner, flaſchenförmige, platte oder haus 
ige, zumeilen gekrummte, oben ſpitz zulaufende Gefäße zur Aufbewahrung des 
Schiefpulverd für Jäger. Sie find meift von Horn, welde die Kammmacher vers 
fertigen, aber auch von Kupfers oder ladirtem Eijenbleh und von Holz, und bie 
Mündung wird entweder durch einen hölzernen Propf, oder durd einen metallenen 
Dedel, der vermittelft eined Federdrückers geöffnet wird, verfchloffen; auch ift an ber 
Mündung zuweilen ein Pulvermaß angebradt, jo dap man nicht mehr Pulver in 
das Gewehr ſchütten kann, als zu einem Schuffe nöthig ift. Die feinften metalles 
nen fommen von Birmingham, Sheffield x. in England. 

Pulverbolzbaum, |. Faulbaum. 

Pulverſchwamm, ſ. Shwanm. 

Pumex, ſ. Bimoſtein. 

Pumpernickel iſt der im Auslande gebräuchliche Name des im alten Weſt— 
phalen gebadenen groben, ſchwarzen, aber Fräftigen und ſchmackhaften Brodes, welder 
daher rühren foll, daß ein durchreiſender Franzoſe einft gejagt bat, das Brod jei 
nur gut für fein Pferd Nidel (c'est bon pour Nikel); im Lande felbft heißt es 
grobes Brod. Es wird aus zweimal gefchrotenem, nicht gefiebten Roggen, alfo 
mit der Kleie, gebaden, gewöhnlich in großen (höchſtens 6 Brode aus dem Scheffel), 
hohen, Tänglich viererfigen Broden. Es wird befonderd häufig nad den nördlichen 
Deutihland, Holland ꝛc. verfendet, wo man ed mit einem Stüd feinem Weisbrod 
und reichlich Butter zufammengelegt, fehr gern genießt. — Auch bezeichnet man mit 
biefem Namen ein aus Mehl, Sirup, Mandeln, Eiern, Gewürzen und etwas Pottaſche 
bereiteted hartes Gonfect, welches die Eonditoren in längliche Stüde geſchnitten verfaufen. 

Pumpöl nennt man in den deutichen Seeftädten dad unreine Baumöl, wels 
ches aus umdichten Fäſſern in den Schiffsraum gelaufen und von da ausgepumpt 
worden ift. 

un oder Bunn, eine Münze in Bengalen, ſ. Calcutta. 

Puncheon, früheres und jegiged Map für Wein und Branntwein in Eng: 
land, ſ. London. 

Punet, ſ. Punkt. 

Punica Granatum, ſ. Granataͤpfel. 

Punkho oder Punko, Gold- und Silbergewicht in Bengalen, ſ. Calcutta. 

Punkt, das kleinſte Längenmaß, in welches zuweilen noch die Linie getheilt 
wird, und zwar entweder in 12 (bei dem Duodecimalmaße) oder in 10 Punkte (beim 
Decimalmaße). Die Größe richtet ſich nach der Länge des Fußes; ſ. die Artikel 
über die verſchiedenen Hauptſtädte. 

Punſcheitronen nennt man zuweilen fleckige, unanſehnliche Citronen, 
welche zur Bereitung des Punſches, wozu man die Schale nicht braucht, gut ſind. 

Punſcheſſenz oder BPunfhertract, eine Miſchung, welche aus den Bes 
ftandtheilen de Punſches: Rum oder Arak, Zuder und Eitronenjaft, ohne Waffer, 
zufammengejegt ift, fo daß man nur nöthig bat, file mit heißem Waſſer oder Thee 
zu verbünnen, um fertigen Punſch zu erhalten. Sie wird gewöhnlid von den Li— 
queurfabrifen im Großen verfertigt und in Blafchen oder Fäſſern verjandt. 

Punt, Läingenmap in China, 10 — 1 Covid; ſ. Canton. 

Puntas it die jpanijhe Benennung für Spigen oder Kanten. 

ö Punto heißt in Italien der Punkt, das Fleinfte Längenmap; f. Mailand, 
urim ac. 

Pupillin, ein weißer Franche-Comto-Wein aus dem Departement bed 
Jura; 1. Wein. 

Puppen oder Doden, Feine, menfhenäßnliche Figuren, von ber Größe 
einiger Zolle bis mehrere Buße, ald Spielwerf für Kinder, wozu fle überall in 
großer Menge verkauft werden. Sie find entweder von Holz, theild aus einem 
Stück gedrechſelt und gefchnigt, theils mit Gelenken (Gliederpuppen), oder aus 
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einer Teigmaſſe geformt (Kleifterpuppen), ober von Schafleder, mit Kleie, Werg 
oder Sägeipänen ausgeftopft und mit oder ohne Kopf (Buppenbälge), indem 
im erftern Ball eine Larve, im legtern ein vollftändiger Kopf von Papiermade daran 
befeftigt wird. Die hölzernen werden in größter Mannichfaltigkeit von den Holz« 
waarenfabrifen in Grünhaynichen, Seiffen, Sonnenberg, Berchtesgaden, Geislingen, 
Gröden ꝛc. verfertigt und find auch von Nürnberg zu beziehen; Kleifterpuppen be» 
fonderd in Sonnenberg und an mehreren anderen der genannten Orte; Puppenbälge 
in allen Größen in Nürnberg, Sonnenberg, Walthershaufen; völlig befleidete Leder- 
und Gliederpuppen, zum Theil mit feinen und eleganten Kleidern (Modepuppen), 
find von Dresden, Leipzig, Berlin u. a. O. zu beziehen. Auch verfertigt man jet 
tanzende Puppen, welche anftatt der Büße entweder auf drei feinen Drähten oder 
auf drei Furzabgefchnittenen Borftenbündeln ftehen, und die in eine hüpfende und 
tanzende Bewegung kommen, wenn man ſie auf den Refonanzboden eines Klavierd 
ftellt und darauf fpielt, oder auf einen Tiſch, auf den man klopft. 

Puppenbälge over Buppenleiber, f. den vorflehenden Artikel. 

Puppenföpfe und Buppenlarven von Papiermaché, die erfteren zus 
weilen mit Glasaugen und mit natürlien Haaren, die geringen ladirt, die feineren 
ohne Lad, von der Größe eines Zolles bis zu der eines Kleinen Kinderkopfes, werden 
in Sonnenberg, Ilmenau, Walthershaufen, Weimar, Nürnberg, Schneeberg, Berlin sc. 
verfertigt, ganz feine aucd zuweilen von Paris bezogen. 

PBurgircaffia, |. Röhpren:Eajfia. 

Drache. ſ. Granatilli. 

urgirflachs oder Burgirlein, Wiefenflahs, Linum cathar- 
ticum L.; die ganze Pflanze war früher ald Herba lini cathartici in Gebrauch 
gegen Wurmfranfbeiten. Auf feuchten Wiefen gemein, 

Purgirförnerz; unter diefer allgemeinen Benennung verfteht man entweder 
Granatilli (j. d.), oder Ricinusfamen (j. b.), oder Kellerhalsſamen 
(j. d.), oder die Samen der Freuzblätterigen Wolfömild, Euphorbia La- 
tbyris Linn., welde aub Spring= oder Treibförner genannt wurden und als 
Brech- und Purgirmittel in Gebrauch waren. Das daraus geprefte Del hat dies 
felben Wirkungen. 

— ſ. Gnadenkraut. 

urgirmoos, ſ. Isländiſch Moos. 

Purgirnuß, ſ. Ricinueſamen. 

Purgirſalz wird zuweilen das Bitterfalz (ſ. d.) genannt. 

Purgirwinde, ſ. Scammonium. 

urgirwurzel wird zuweilen die Jalape (ſ. d.) genannt. 
Surpell nennt man in England eine mittle Sorte des Carolina = Indigo's. 

Purpurbolz, LuftHolz, auh Amaranths, Eayennes oder blaueß 
Ebenbolz genannt, ift ein aus Südamerifa, bejonderd aus Surinam kommendes, 
zwar ziemlid poröjes, aber dennoch fefted und fchwered Holz, welches ten Namen 
Luftholz daher hat, weil ed an der Luft feine Barbe verändert, denn dieſe ift ans 
fangs röthlichgrau, wird nad und nad) dunfelroth und zieht zulegt Ind Veilchenblaue und 
Purpurviolette. Es fommt dem Mahagoniholze an Härte gleich, ift aber weniger dauer⸗ 
haft. Man erbält e8 über Hamburg in vieredig behauenen Stämmen von 8 — 10 Fuß 
Länge und 10 Zoll Die, und verarbeitet es zu verfchiedenen Tiichlerarbeiten. 

Purpurförner, wird zuweilen der Kermes (f. d.) genannt. 

urrbafer, ſ. Hafer. 
— ſ. Haſenfußkraut. 
uſſirnih oder Puſſaree, Flüſſigkeitsmaß in Bengalen, ſ. Calcutta. 

Putzfedern oder Shmudfedern, ſ. Federn. 

Putzwaaren nennt man alle diejenigen Artikel, welche zum Bug, nicht 
aber zur eigentlichen Kleidung gehören, wie Damen: und ausländijche feine Mannshüte, 
Hauben, Umſchlagetücher, Schleier, feine Schuhe, Strümpfe und Handſchuhe, Chemiſets, 
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Halsbinden, Haldfragen, Spigen, Geldbörfen, Bortemonnayes, Schmuckfedern, Fünfte 
lihe Blumen, Gürtel, Armbänder, Halsbänder, Ohrringe, Buſennadeln und viele 
andere dergleichen Gegenftände. 

Puyseguin, ein rother Bordeaurwein 5. Klaffe aus der Gegend von 
Libourne im Departement ber Gironde; f. Borbeaurweine. 

Puzzolancement, |. Cement. 

PBuzzolanerde, eine jhwärzlih braune, graue, gelbliche oder rothe zerreibs 
lihe oder zerfallene Maffe vulkaniſchen Urſprungs, gewöhnlich mit Bajalt, Glimmer, 
Schörl, Bimsftein u. dgl. vernrifht, und wahrjcheinlich durch Zerfegung einer bims— 
fleinartigen Lava entftanden, welche, befonderd die rotbe, jhon von den alten Römern 
zu ihrem Mörtel benugt wurde und deren man fid noch jet zur Bereitung eines 
vortrefflihen, Feine Beuchtigkeit durchlaffenden und jeder Witterung widerftehenden 
Mörteld bedient. Sie findet ſich vorzüglih in der Gegend von Neapel und bei 
Frascati im Kirchenftaate, auch in Branfreih im Departement Buy de Dome, Die 
von Bradcati wird befonders ſtark ausgeführt, da fle den beften Mörtel giebt. 

Py, ſ. Pice. 

Pyknit, ſ. Topas. 

Pylaken oder Phyn nennt man in Holland und Weſtphalen ein ordinaires 
ſtarkes Tuch, welches bejonderd im Megierungsbezirt Münfter aus der fchwarzen 
Wolle der Haideſchnucken, einer Art Heiner Schafe mit grober Wolle, die in den 
Haidegegenden bed nörblihen Deutichlands leben, verfertigt wird. 

Pyrethrum Parthenium oter Matricaria Parthenium, 
ſ. Mutterfraut. : 

Pyrmont, Hauptftadt des gleichnamigen waldeckiſchen Fuͤrſtenthums, an ber 
Emmer, mit 3000 Einwohnern, verdanft feinen weitberühmten Namen den bafelbft 
entfpringenden Mineralquellen, deren Zahl fehr beträdtlih ift. Sie gehören theils 
zu den erdig-ſaliniſchen Gifenquellen, theild zu den Soolquellen, theild zu den 
Säuerlingen. Mit welchem Nugen die verfchiedenen Quellen angewendet werben, 
beweift, außer den A000 jährlihen Eurgäften, die Quantität des verjendeten Waſſers, 
welche jährlich gegen 400,000 Krüge beträgt. Münzen u. ſ. w. f. Walded. 

Pyrmonter Wafler, ſ. Mineralwäſſer. 

Pyrola umbellata, ſ. Wintergrün. 

Pyroluſit, ſ. Braunſtein. 

Pyrop, böhmiſcher oder occidentaliſcher Granat, ein blutrother, 
dunkelwein- oder dunkelpurpurrother Granat, durchſichtiger als der orientaliſche und 
wegen ſeines ausgezeichneten Feuers am meiſten geſchätzt. Wenn ſich die Farbe ins 
Braͤunliche zieht, fo wird er Biergranat, mähert ſie ſich dem feurigen Roth, 
Weingranat, iſt ſie mehr orange als roth, Vermeille, und kommt die rothe 
Farbe dem Korund an Schönheit nahe, Karfunkel genannt. Er findet ſich, meiſt in 
rundlichen und eckigen Körnern, zuweilen auch in Trapezoëdern kryſtalliſirt, in nicht ge⸗ 
ringer Menge beſonders am Fuße des böhmiſchen Mittelgebirges in der Gegend von Bilin; 
ferner im Serpentinſtein bei Zöblitz in Sachſen, im Iſargebirge, in Norwegen, Grön— 
land und Braſilien. In Böhmen werden die Granaten durch Schlämmen und Aus: 
Iefen von der Erde befreit und gewafchen, durch mehrere Siebe nad) der Größe 
fortirt und nah Farbe und Güte ausgeſucht. Sie werden nad der Anzahl, die auf 
ein Loth gehen, genannt, ald: 32er, AOer, 75er, 110er bis 400er; noch Eleinere 
heißen Ausſchuß. Die größeren werden nad Art der Brillanten, Rofetten, Tafel 
fteine oder en cabochon gejchliffen und als Schmuckſteine oder mit einer Gold = 
oder violetten Folie gefaßt; die Eleineren werben facettirt, mit Diamanten durchbohrt 
und auf Schnüre gereiht. 

Pyrophiſalith, ſ. Topas. 

Pyrus Cydonia, ſ. Quitten. 

Pyrus Malus, ſ. Aepfel. 
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Duaderfandftein, ſ. Sandftein. 

Quadrant, ein mathematifhes Inftrument, den vierten Theil eines Kreiſes 
darftellend, deffen Bogen in Grade abgetheilt ift und das zu aftronomijchen und 
terreftriichen Meflungen dient. Sie werden von den Mechanifern verfertigt. 

Quadrat bezeichnet ſowohl eine Zahl, als eine Flaͤche. Im erftern Falle ift 
ed eine Zahl mit fich felbft multiplicirt, oder mit anderen Worten, dad Product 
zweier gleicher Zahlen, 3. B. das Quadrat von 5 if daher = 5x5 — 25. 
Man bezeichnet Dad Duadrat einer Zahl, indem man redhtd oben an die Zahl eine 
fleine 2 fegt, z. B. 102 bedeutet das Quadrat von 10, d. i. 100; die zum Qua— 
drat erhobene Zahl aber nennt man in Beziehung auf daffelbe die Quadratwurzel. 
Als Flächenraum ift es ein rechtwinkliged Viereck mit gleichlangen Seiten. Man 
mißt alle Blähen nah den Quadraten der Einheiten der Längenmaße, und nennt 
Diefe dann Duadrats, Gevierts oder Flächenmaße. Gin Duadratfuß ift daher eine 
rechtwinflige Flaͤche von einem Fuß Ränge und eben fo viel Breite, und fo find 
auch die Ausdrüde Duadratzoll, Duadratelle, Quadratmeile, Quadratmeter sc. zu 
verftehen. Um den Quadratinhalt eines größeren rechtwinfligen Vierecks zu finden, 
multiplieirt man die Anzahl der Maßeinheiten, welche daſſelbe in der Länge und in 
der Breite hat, mit einander, und fo bat z. B. ein Stück Feld von 200 Fuß Länge 
und 20 Buß Breite 4000 Quadrat-Fuß. Will man wiffen, wieviel ein größeres 
Quadratmaß Fleinere Mafeinheiten enthält, fo multiplieirt man die Anzahl der klei— 
neren Längenmaßeinheiten, welche in der größeren enthalten find, mit fich ſelbſt. 
Da aljo z. B. ein Buß 12 Zoll Hat, fo ift ein Quadratfuß — 12 X 12 = 144 
Duadratzoll; 1 Quadratkilometer — 1,000,000 Quadratmeter, da 1 Kilometer 
— 1000 Meter if. Das Duadratmaß bezeichnet man auch dur das Beiden I, 
und D' bedeutet daher Quadratfuß, TI” Quadratzoll, II’ Ouadratlinie; in Branfs 
ih DI" Duadratmeter ꝛc. 

Quadrillirte Zeuge nennt man folde, die mit bunten, ſich durchkreu— 
zenden Streifen gemuftert find, welche Fleine, mehrfarbige DVierede bilden. Man hat 
namentlich quabdrillirten Atlas, Taffet, feine Wollenftoffe ꝛc. 

DQuadrupel, ſpaniſche Goldmünze, ſ. Mapdrib. 

Quadrupel Silesias werden in Spanien gebleichte, dicht gewebte, 
ſtark gemangelte, den Cavalinen (f. d. unter Leinwand) ähnliche fchlefiiche und 
boͤhmiſche Leinen genannt, welche theild in ganzen Stüden von 58—59 Ellen, 
theild in Viertelftüden von 141/, Ellen, doppelt gelegt, rollenförmig gebunden und 
in Papier eingefchlagen verfandt werden. 

Quärtlein, Slüffigfeitsmag im Schweizer Canton Graubündten, ſ. Ehur. 

Quärtli, |. Quart. 

Quan oder Kwan, Rechnungsmünze in Cochinchina, ſ. d. 

Quarantaine over Contumaz wird diejenige Friſt — urſprünglich von 
AD Tagen, daher der erfle Name, nad) dem franzöſiſchen quarante, vierzig — ge: 
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nannt, welche Schiffe, Perſonen und Waaren, die aus Laͤndern fommen, in denen 
die Pet oder auch andere, durch Berührung anfledende (epidemiiche) Krankheiten 
herrſchen, oder die deſſen verdächtig find, in Entfernung und Abjonderung zubringen 
müffen. Die deshalb an den Grenzen oder in ber Nähe der Seehäfen errichteten 
Anftalten und Gebäude werden ebenfo oder QDuarantaineanftalten, Contu— 
mazanftalten, genannt. Die Venetianer follen die Erjten geweſen fein, welche 
im 15. Jahrhunderte dergleihen Anftalten zur Abwehrung der Peſt aus der Levante 
eingerichtet haben. Jetzt find fle namentlih in den Häfen des mittelländifchen Meeres 
und auf der Landgrenze zwiſchen Oeſterreich und der Türfei errichtet; die Quaran— 
tainezeit ift aber in der Regel abgekürzt und beträgt nur 21, 14 und noch weniger 
Tage, und die Beftimmung der Zeit richtet ſich danach, ob in dem Lande, aus wels 
chem ein Schiff ac. fommt, die Peſt wirklich herrſcht oder nicht, ob Schiffe aus ver— 
daͤchtigen Gegenden dajelbft anfonımen, wie lange das Schiff auf der Reiſe geweſen, 
ob und wo c8 unterwegd gelandet ift, ob unterwegd Pefterfranfungsfälle auf dems 
jelben vorgefommen find ꝛc. Die Waaren, beionders diejenigen, welde am leichteften 
den Krankheitsſtoff in jih aufnehmen, wie Wolle und wollene Waaren, Flache, 
Hanf, Pelze, Seide, Federn u. dgl., werden zugleich in den Anftalten durch Lüften, 
Räuchern ac. desinficirt, die Briefe durdflochen, in Eſſig gelegt oder ebenfalld ge= 
räudhert sc. In neuerer Zeit hat der vorige Sultan Mahmud II. auch in den Häfen 
der europäiſchen Türkei Ouarantaineanftalten angelegt, wogegen ji die fataliftiichen 
Grundfäge der Türken früher immer gefträubt haben. 

Quarantains oter Quarante cents werden in Franfreic eine Gat- 
tung feiner wollener Tücher genannt, welde in mehreren ſüdlichen Departements vers 
fertigt werden und ihren Namen daher haben, daß die Kette 40mal 100 Fäden 
enthalten foll. 

Quart, Getreidemaß in England, Bremen, Polen, Galizien, und Flüſſig— 
- feitömaß in einem großen Theile Deutfclands, namentlih in Preußen, fowie in 
Polen und Galizien, wo es Kwart gejchrieben wird; f. die betreffenden Hauptorte. 

Quarta, Getreidemaß in Portugal, Brafilien, Catalonien, Rom und Genua, 
Delmaß in Barcelona und Genua, PBlüffigfeitsmaß auf den Ganarifhen Infeln 
(Euarta); ſ. die Artifel über die betreffenden Hauptſtaͤdte. 

Quartana, Flüſſigkeitsmaß auf der Inſel Sardinien, f. d. 

Duartane, Getreidvemaß im Schweizer» Canton Graubündten, j. Chur. 

Quartano oder Gortan, Oelmaß auf den Balearijchen Infeln, |. Mallorca. 

Quartaro, Getreide- und Flüſſigkeitsmaß in der Lombardei und auf der 
Infel Sicilien, f. Mailand und Palermo. 

Quartarolo, Getreides und Oelmaß in Bologna, ſ. d. 

Duartaut, altes franzöſiſches Flüſſigkeitsmaß, ſ. Paris. 

Quarta-Wechſel, |. Wechſel. 

Quart-bouillon wird in Frankreich das an den Seefüften gewonnene 
Salz aenannt. 

Quarteel, ein Ihrangebinde in Hamburg und Holland, f. Hamburg und 
Amfterdam. 

Quarter, englijches Hohlmaß für trodne und flüffige Waaren, ſ. London. 

Quartera, Getreidemaß in Barcelona und auf den baleariſchen Infeln und 
Weinmaß auf den Ießteren, f. Barcelona und Mallorca. 

Quarteron, Getreidemaf in den Schweizer Gantonen Freiburg und Lau— 
fanne, und Blüffigfeitsmaß im Canton Genf, ſ. dieſe Artikel. 

Quarterona, Getreidemaß in Valencia, ſ. d. 

QDuarterono, Oelmaß in Genua, f. d. 

Quartieino oder Eupo, Getreidemaß in Bologna, ſ. d. 

Quartier, Flüſſigkeitsmaß in Braunfhweig, Hannover, den Hanfeftädten, 
Oldenburg, Medlenburg, und Getreidemaß in Schweden; f. die betreffenden Städte. 

Quartiere, Blüjfigkeitsmaß auf der Infel Sardinien, ſ. d. 
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Quartilbo, Flüſſigkeitsmaß in Portugal und Braftlien, f. Liffabon und 
Nio Janeiro. 

Quartillo oder Euartillo, Hohlmaß für Getreide und Fluͤſſigkeiten in 
Spanien, j. Madrid und die übrigen fpanijchen Handelsplätze. 

Quartin oder Guartin, Weinmaß auf den Belearifchen Injeln, |. Mallorca. 

Quartino, Weinmaß in Sardinien, f. Turin. 

Duartli, Flüſſigkeitsmaß im Schweizer- Ganton Zürich, f. d. 

Quarto oder Cuarto (Viertel) heißen in Spanien und deffen ebemaligen 
füdamerifaniihen Golonien, auf den canarifhen Injeln und in mehreren italienischen 
Staaten verichiedene Getreide- und Flüſſigkeitsmaße und Gewichte, in Valencia ein 
Längenmaß und in Spanien 2c. eine Kupfermünze, f. die Artikel über die betreffens 
den Hauptftädte. 

@uartos oder Terceiras nennt man in Spanien den Ausihuß von 
ber feinen Wolle. 

Quartucceio, Feldmaß in Rom, ſ. d., und verſchiedene Hohlmaße in Nom, 
Toscana, Sardinien und GSicilien, f. die betreffenden Städte 

Quarz over Kiefel, lat. Silex, ein zuweilen durchſichtiges, meift durchs 
fheinentes, oft aber auch undurchſichtiges Foſſil mit Fett- oder Glasglanz, fplitte 
rigem, unebenen, oft mujceligen Bruce, zuweilen Eryftallifirt oder in Afterkryſtallen, 
welches über die ganze Erde, theild ald Gebirgsart, theild als Lagermaſſe, theils 
von fecundärer Bildung, ald Gefchiebe, Grus und Sand verbreitet it. Auch ift er 
ein Hauptbeſtandtheil aller Gebirgsformationen, beionders der Urs und Uebergangé— 
gebirge, des Granits, Gneißes, Thonjchieferd, der Grauwacke, des Kiefelichielers, 
Quarzfelſes und aller Sandſteine. Es beſteht meiſt aus reiner Kieſelerde, die nur 
zufällig bisweilen mit kleinen Ouantitäten von Eiſenoxyd, Kalk oder anderen Bei— 
mengungen verunreinigt ift, hat ein fpecifiiches Gewicht von 2,,7 bis 2,74; und feine 
Härte ift zwifchen der ded Feldſpaths und des Topafed. Gr giebt am Stable Bunfen 
und zwei aneinander geriebene Stüde entwideln ein phosphorescirended Licht und 
einen eigenthümlichen empyreumatiichen Geruch. Unterarten defjelben find: der Ame—⸗ 
thyſt, Bergkryſtall, Citrin, Morion, Raudtopad, Prafem, Mofenquarz, Jaspis, 
Ehalcedon, Chryſopras, Garneol, Beuerftein, Hornſtein, Onyr x. Der Quarz 
findet in der Technik mancherlei Anwendung, bejonders, da er fih in Verbindung 
mit Kali ſchmelzen läßt, zur Verfertigung des Glaſes, der Slasflüffe, des Emails; 
ferner ald Zuſatz bei der Porzellans und Steingutfabrifation, uud bei Bereitung von 
verſchiedenem geringen Topfgeihirr, zur Bereitung der Schmalte, als Schleifmittel, 
zu Mühl», Bau- und Pflafterfteinen ꝛc. Der Steinfchneider fertigt daraus Reibs 
ſchalen, Reibfteine für Maler und zuweilen auch Bijouteriewaaren. Der Quarzſand 
dient ald Schleifmittel, zur Verfertigung von Giesformen, ald Streufand, zum Scheuern 
und zu manden anderen Zweden. 

Quaffiabolz, Sliegenholz, Bitterholz; davon find zwei Sorten im 
Handel: a) ächtes oder fjurinamifhes, Lignum Quassiae Surinamense 
oder verum, wird gewöhnlich von Quassia amara L., einem in Surinam wachen» 
den Baume bergeleitet. Es find meiftentheild gerade, walzenförmige, felten äftige 
bis A Zoll ftarfe und 3 Ellen lange Stüde, die gewöhnlich noch mit der loſe an— 
figenden Rinde verjehen find. Unter derjelben ift das weißliche oder gelblihe (das 
dunfelfarbige oder ſchwärzlich gefleckte ift zum Theil verdorben) leichte, geruchlofe, ſehr 
bitterfchmedende Holz befindlih. Nur dieſes foll im den Apotheken geführt werden. 
Der vorwaltend bittere Beftandtheil deſſelben ift ein eigentbümlicher Stoff, Das 
Quaſſin oder Quaſſit, Eleine weiße, undurdjichtige Prismen; es ift Tuftbes 
fländig und wird mit 5 Thlr. pr. Unze notirt. Auch das Ertract des Holzes, 
Extractum ligni Quassiae, ift officinell. Das vorzüglichfte Mittel zum Ausziehen 
des wirfjamen Beftandtbeils ift der ſpaniſche Wein. Es wird vorzliglih bei Schwäche 
der Verdauungdiwerfzeuge angewendet, auch zum Betäuben der Fliegen. Die Rinde, 
welche bitterer ald dad Holz ift, wird zu Liqueuren und zum Bittermachen des Bieres 
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beugt. Sie ijt dünn, mit papierartiger Oberhaut. Die Beljorte b) Jamaika— 
Duaffia foll von Simaruba excelsa Dec. abftammen. Sie fommt in großen 
Scheiten von A—6 Buß Länge vor, Barbe mehr fhmuzigweiß oder grau, bie 
Rinde figt fchr feit daran. In den Apotheken joll diefe Sorte nicht geführt werden, 
obgleich fle in ihren Gigenfhaften mit der Surinamjorte übereinftimmt ; indeffen wer« 
den zuweilen Becher daraus gedredhielt, in welchen der Wein bitter wird und eine 
nagenftärfende Gigenfchaft erhalt. Sie ift auch weit billiger und wurde in Ham⸗ 
burg mit 8 Mark Beo. notirt, während Surinam 14 Mark Beo. ftand. Zuweilen 
foll ſich das Holz de8 Rhus Metopium L. unter der Quaſſia befinden, welches 
Brechen erregt und purgirt. Dadurch daß ein Aufguß deſſelben mit Eifenvitriof 
einen ſchwarzen Niederichlag giebt, während ächte Quaſſia unverändert bleibt, kann 
man es ſogleich unterſcheiden. 

Quaſtenſeide wird eine geringe Gattung zubereiteter Seide genannt, welche 
die Pojamentirer verarbeiten. 

Quatrefils nennt man in Frankreich verſchiedene Arten hänfener Segel 
leinen, die befonderd in den Departements der Aisne, Pas de Ealaid, Somme und 
Ile und Vilaine verfertigt werden, 

Quattrino oder Quatrino, Kupfermünze in mehreren italienijhen Staaten: 
der Zombardei, Toscana, Lucca, im Kirdyenftaat und Neapel, f. die Hauptftädte. 

Quebec, Hauptftadt von Canada (Untercanada) und dem britiſchen Nords 
amerifa, auf einer Landjpige an der Mündung des St. Lorenzftromes, welder hier 
einen ſchönen und geräumigen Hafen bildet, mit 40,000 Einwohnern, treibt an« 
fehnlihe Schifffahrt und Kandel, bejonderd mit den Landeöproduften, und bildet 
die Hauptvermittlerin ded Verkehrs von Kanada mit dem Audlande. Wie die be= 
nadhbarten Vereinigten Staaten, fo ift auch Ganada- ein vortrefflidhes Aderbauland, 
unter deſſen Erzeugniffen Weizen obenanfteht, der dem engliihen weit vorgezogen 
wird und cbenfo wie Weizenmehl in Menge nad England und nad Weſtindien geht. 
Dann folgen viel Hanf, Flachs und Leinfamen, guter Tabak, Abhornzuder, viel 
Shiffbau- und anderes Holz, Breter, Theer, Pottaſche. Bon animaliſchen Pro— 
duften Fommen zur Ausfuhr: Wolle, Poökelfleiſch, Talg, Butter, Hörner, Häute, 
gejalgene Fiſche, Thran und hauptiählih Pelzwaaren. Gering ift indeffen die Zahl 
der Hütten und Hammerwerfe, daher der Bedarf von Eiſen- und Stahlwaaren 
meift von England gededt werden muß. Neben Eijen finden fih Blei, Steinfohlen 
und Schwefel. Begünftigt wird der Handel Canada's durch Die Schifffahrt auf dem 
Xorenzfirome und auf den großen Seen in Obercanada.. Münzen. Im jämmtlichen 
Provinzen des britiſchen Nordamerika wird gerechnet entweder in Pfunden, Schil— 
lingen und Pfennigen Sterling, wie in Großbritannien, welde Rechnungsweiſe haupt 
fählih bei den Megierungsbehörden in Anwendung kommt; oder in derſelben Rech— 
nungdweile, nah Pfunden zu 20 Scillingen à 12 Pfennigen, aber in canabiider 
Provinzialwährung, Halifar- Valuta oder hieſigem Courant (Currency). Dieſe Rede 
nungsweife wird vornehmlich von dem biefigen Handeläftande gebraucht und gründet 
fih auf die Wechjelftellung des ſpaniſchen, mericaniichen, ſüd- und nordamerifaniichen 
Piaſters, hier regelmäßig Dollar genannt, welde Werthachtung in der hiefigen Pro- 
vinziale oder Gourantwährung höher ſteht ald in der wirflihen Sterlings - Baltuta. 
Nah dem Geheimenathöbefchl vom 14. September 1838 gilt der erwähnte Dollar 
in wirflibem britiihen Sterlingsgelde A Schillinge 2 Pfennige = 50 Piennige Ster⸗ 
ling, während derfelbe Dollar im britifhen Nordamerika zu dem gefeglihen Werthe 
von 5 Scillingen 1 Pfennig — 61 Pfenigen Courant im Handel und Wandel 
eingenommen und audgegeben wird. Da nun die gewöhnlichen Silbermünzen, weldye 
hier dad bedeutendfte Girculationd> und Zahlungsmittel bilden, in den vorhin er: 
wähnten Dollars beftchen, fo pflegen fchon feit geraumer Zeit mehrere hierlänbifche 
Handeldhäufer Buch und Rechnung zu führen in Dollars zu 100 Cents. In nicht 
unbedeutender Menge curfirt in dem britiihen Nordamerifa Papiergeld, dem Zahl« 
werthe des Halifax currency oder in hiefigem Gourant, und ed befteht dafjelbe theils 
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in fogenannten Provinzials oder Treaſurhnoten (Schatzkammerſcheinen), theild in dem 
Papiergelde der in den meiften dieſer Provinzen beftehenden Banken (f. Banf), 
das ift in Banfnoten von bald größerem, bald Fleinerem Betrage, theild aud in 
unverzindlichen Promissory Notes (Anweifungen). Goursverhältnifjfe. Man 
wechſelt in den Haupthandelsftädten dieſes Landes hauptſächlich mit England, ent- 
weder auf direktem Wege oder indireft, mittelft New: PDorf und Boſton, auf welde 
Pläge fortdauernd Wechielverbindungen unterhalten werden, und theil® wechjelt man 
auf 30 und 60 Tage, theils auf 3 Tage Sicht auf New= Dorf zu 3, 21/, und 19/,"/,; 
Wechſel, welde theild Privaten, theild die Banken abgeben oder auch das Gouver- 
nement abgiebt, befonderd auf Pläge des Inlandes. Canadiſche Maße uud 
Gewichte Längenmaß. Für alle Längendimenfionen beim Baumwefen und ber 
Zändervermeffung dient, wenn nichts Anderes verabredet ift, der alte parifer Fuß; 
nur wenn es au&drüdlid verabredet ift, bedient man ſich auch des englifchen Fußes. 
Für Ellenwaaren dient das engliihe Dard. Feldmaß. Wenn man nicht ausdrüds 
lih anders übereingefommen ift, bedient man ſich des alten parifer Arpent. Ges 
treidemaß ift der canadifche (alte parijer) Minot, und man rechnet 90 Minots — 
100 Wincheſter-Buſhels. Nur auf bejondere Verabredung wendet man das alte 
engliihe Winchefters Bufhel an. Uebrigens wird Getreide gewöhnlidd nad dem Ge— 
wicht verfauft. Flüſſigkeitsmaß ift das alte engliihe Wein» Gallon. Gewichte find 
die engliihen. — Die canadiihen Maße und Gewichte find auch in Neufchottland 
und Neubraunfchweig gebräuhlid. Handeldanftalten. Dit North - West- Com- 
pany zum Betriebe des Pelzhandels hat ihr Hauptetabliffement in Montreal, 

Queckengras, Grasmwurzel, Radix graminis, die von den Schei— 
den und Wurzelfajern, gereinigten und getrodneten Wurzeln von Triticum repens L,, 
einem auf Aedern, an Bäunen, in Gebüſchen ꝛc. gemeinen Graſe. Es find bis 
einige Buß lange, eine bie zwei Linien dicke, biegiame, etwas aͤſtige, grashalmenähn— 
liche, mit ringförmigen Knoten verfehene gerudlofe Wurzeln, von blaßftrohgelber 
Barbe und fühlihem, etwas jchleimige Geſchmack. Sie werden bei Bruftverfchlei: 
mungen und als Blutreinigungsmittel, vorzüglih in Grtractform als Mellago gra- 
minis, angewendet. Im Handel findet man die ganze Wurzel in fußlangen, zopf— 
förmigen Büſcheln à 4 Thlr. pr. Etr. und die auf der Häckſelbank geſchnittene mit 
ca. 5 Thaler pr. Ctr. 

Queckfilber, Mercurius vivus, Argentum vivum, Hydrargy- 
rum, abgefürzt Hg, ein Metall, das bei ohngefähr — 400 C. ftarr wird, und dann 
gefchmeidig und weih wie Blei ift; bei höherer Temperatur ift e8 flüffig. Seine 
Barbe ift weiß mit einem Stih ind Blaue, Metallglanz ausgezeichnet ſtark, fpecis 
fiihes Gewiht bei + 170C. — 13,560, im flarren Zuftande — 14,301. Bis 
+ 100° C. dehnt es ſich ziemlich gleihförmig aus, deshalb feine Anwendung zu 
Ihermometern und PBarometern; bei > 360° C. ſiedet ed und bildet einen 
farblojen Dampf, doch auch bei unferer Sommertemperatur verdampft es fdhon. 
Neined Duedfilber hat eine vollfommen glänzende Oberfläche, die Kügelchen müffen 
leicht über ihre Unterlage hinrollen, ſich ebenfo leicht wieder vereinigen und feinen 
Schmuz Hinterlaffen; find die Kügelhen Hingegen länglihrund mit einem Schwänze 
hen, und einen fchwärzlihen Staub auf dem Papiere zurüdlafend, jo ift es mit 
Wismuth, Zinn oder Blei verunreinigt. Iſt ihm Zinn beigemifcht, fo wird es von 
Salpeterfäure zu einem weißen Kalk zerfließen und die Flüſſigkeit wird milchig; ift 
Wismuth darin, fo wird dieſes durch zugeſetztes Waſſer weiß niedergeſchlagen; mit 
Eſſig digerirt erhält daſſelbe einen fügen Geſchmack, wenn es mit Blei vermiſcht ift. 
In einem eifernen Löffel ſtark erhigt, muß reines Queckſilber gänzlih verdampfen, 
Das käufliche Queckſilber ift nie ganz rein und muß zur chemifchen oder pharmaceu- 
tiichen Anwendung erft gereinigt werden, was am zwedmäßigften durch Deftillation 
aus einer Retorte mit einem Zufage von Gijenfeilfpähnen geſchieht. — Im euros 
päifchen Handel kommen vorzüglid drei Sorten OD. vor. 1) Spanijdhes, in 
ſchmiedeeiſernen Schraubenflaichen von ca. 70 Pfund preußifch Inhalt, mit 18 Pf. 
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Tara» Vergütung, obgleih fonft die Flaſchen nur 16 Pfund wogen; jeßt werden 
diefe auch 18 Pfund ſchwer befunden, woburd das Gutgewicht von 2 Pf. verloren 
geht. Dieſes Fommt aus ben ergiebigen, der Megierung gehörenden Gruben von 
Almaden und Almadenejod, welde das Haus Rothſchild bis Ende 1847 gepachtet 
bat. Das Pfund wird jegt in London mit A Scillingen 6 Pence notirt. 2) Defter- 
reihifches, in Beuteln aud den Megierungdgruben von Idria, wird in doppelten, 
fümifch » gegerbten Ziegen» oder Schaffellen verfandt, welde netto 50 Pfund wiener 
Gewicht enthalten, und wovon 2 Stüd in ein Fäßchen, Lägel genannt, verpadt find. 
E8 wird mit 270 Gulden 20 Kr. pr. Comptant pr. Lägel notirt Den Debit hat 
die & k. Bergamts-Produkten-Verſchleiß-Direction in Wien und Trieft, welde 
bei Abnahme größerer Partien noch einen Rabatt bewilligt. Es Fommt auch eine 
Packung von AL Pfd. wiener Gewicht pr. Beutel vor, jeder in einem Fäßchen und 
3 Fäßchen in einer Kifte; dieſes war für den Handel nah China beftimmt, wohin 
es früher rentirte, jegt aber kommt 3) chineſiſches im Bambusröhren von 12 
bis 25 Pfund Inhalt zu und. Es ift gewöhnlich fehr rein und wird in London 
mit ca. 4',, Schillingen notirt. Auch in Merico, in Baiern bei Mofchel, in Böh> 
men bei Horzoiwig wird Queckſilber gewonnen, jedoch nicht hinlänglich zum Export. 
Das O. wird zwar metalliih ald Jungfernqueckſilber angetroffen, dod nicht 
in binreichender Menge, und man ftellt es daher aus feinen Erzen dar, von denen 
das wichtigfte der Zinnober (f. d.) ift, eine Verbindung von Schwefel und Ducds 
ſilber. Diefer ift manchmal mit der Gangart innig vermengt und wird dann Leber— 
erz, Stahlerz, derbes Scheiderz, Ziegelerz, Korallenerz, Brands 
erz genannt, Wir übergehen die fehr verfchiedenartigen büttenmännifchen Proceſſe, 
durch weldye e8 daraus gewonnen wird. Das Queckſilber bat eine ſehr ausgedehnte 
Anwendung zum Sceiden der Metalle (ſ. Amalgama), zum Belegen der Spiegels 
gläfer, zur Beuervergoldung, in der Bärberei, fowie zur Darftellung vieler techniſcher 
und pharmaceutifcher Präparate. Zu wünſchen wäre im Intereſſe fo vieler Gewerbe, 
daß ed von den Monopoliften: dem Kaufe Rothſchild und der öfterreichiihen Mes 
gierung, wieder billiger verfauft würde. Im Jahre 1825 wurde es in Wien mit 
C.«M. fl. 107, 1827 C.⸗M. fl. 122, 1834 G.-M. fl. 125, 1835 E.:M. fl. 180, 
1836 E.:M. fl. 215, 1841 E.-M. fl. 233, 1846 E.:M. fl. 260 notirt und in 
gleihfommenden Preifen wurde das Rotbicilv’iche gehalten. Die in den Pharma 
kopöen aufgenommenen oder zu techniſchen Zweden amvendbaren Ducdfilberverbins 
dungen find folgende: 

Quecffilberbromid, Hydrargyrum bibromatum, Hg. Br. 2., 
weiße, flberglängende, fehiefrertanguläre Säulen, geruchlos, metalliſch ſchmeckend; 
Preid pr. Unze 25 Sgr. ‚ 

Quccfilberbromür, Hydrargyrum bromatum, Ug.? Br.?,, 
ein weißes, unauflößliches, dem Kalomel völlig gleihendes Pulver; p. Unze 25 Sgr. 

Queckfilberchlorid, ägendes Quedfilberfublimat, Hydrargy- 
rum bichloratum, H, murialticum corrosivum, Mercurius sub- 
limatus corrosivus, Hg.Cl., fommt im Handel gewöhnlich in ſchüſſelförmigen 
weißen Stüden vor, welche durdicheinend find und einen mufcheligen Bruch haben; 
ed iſt geruchlos, ſchmeckt ſehr Scharf, Abend, metallifh und ift ein Heftiges Gift. 
Man braucht ed in der Kattundruderei, gegen Holzſchwamm, in der Mebdicin und, 
zur Darjtellung mehrerer pharmaceutifcher Präparate. Das Pfund Foftet 1?/, Thlr. 

Dneckfilberchloridamid, weißes Quedjilberpräcipitat, Hy- 
drargyrum bichloratum ammoniatum, H, ammoniato-muriati- 
cum, Mercurius praecipitatus albus, ift ein völlig weißes Pulver von 
widerlih ſcharfem metalliihen Geſchmack; völlig troden wird es durch Luft und Lich 
nicht verändert, im der Hitze verflüchtigt es ſich vollfommen ohne zu ſchmelzen. Es 
wird uur äußerlih angewendet und mit 2 Thlr. pr. Pfund notirt. 

Queckfilberchlorür, Kalomel, mildes falzfaures Quedfilber, 
Hydrargyrum chloratum, H. muriaticum mite, Mercurius dulcis, 
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Hg, Cl. a) Sublimirter fommt in ſchüſſelförmigen Stüden von Froftallie 
ſchem Anſehen und concentrifch fajerigem Brude vor. Am Licht wird er zerjegt 
und fürbt fih grau; in der Hige verflüchtigt er fi mit weißen Dämpfen. Er ifl 
geruch⸗- und gejchmadlos. Das Pfund Foftet 1 Thlr. 25 Sgr.; zum arzneilichen 
Gebrauch aber wird er höchſt fein gerichen und ca. 2°, Thlr. pr. Pfund notirt; 
unter dieſer Oeftalt nennt man ihn vorzugaweile Kalomel und braudt ihn häufig 
als wichtiges Arzneimittel. Nah einer anderen Vorfchrift bereitet, nämlich durch 
Niederfchlag, erhält man b) das präcipitirte Kalomel, meldes jogleih als 
feines Pulver niederfällt und in feinen Eigenjchaften mit dem fublimirten geriebenen 
‘ übereinftimmt ; dad Pfund wird mit 2'/, Thlr. notirt. 

Queckfilberjodid, rothes, Hydrargyrum bijodatum rubrum, 
HJ, ift ein jcharlachrothes, geſchmack- und geruchloſes Pulver; Waſſer löſt kaum 
etwas davon auf, fiedender Weingeift nur den 12, Theil; durch Leichtlöslichkeit in 
Jodkalium unterfceidet e8 fih von Mennige und Zinnober. Das Pfund koſtet jegt 
14 Ile. Wurde verjuhsweije in der Kattundruderei verwendet. 

Queckiilberjodär, gelbgrünes, Hydrargyrum jodatum flavo- 
viride, Hg,J, ein dunkel gelblihgrüned, geruch- und geſchmackloſes Pulver, 
welches ſich am Licht reducirt und grau wird. Im Waller und Weingeift unlös— 
lid. Es ift in der preuß. Pharmafopoe aufgenommen und dad Pfund wird mit 
12 Thaler notirt. 

Queckfilberoryd, blaufaures, Cyanquedfilber, Hydrargyrum 
cyanatum oder hydrocyanicum, HgCy, fryftallifirt in weißen, quadras 
tifhen Säulen und Pyramiden, welde geruchlos find aber ſcharf und efelhaft mes 
talliſch ſchmecken. Es if in Wafler und Weingeift Iöslih; die Unze Eoftet 12 Sgr. 

Queckfilberoryd, fnallfaures, f. Rnallquedfilber. 

Queckfilberoryd, rothes, rother Präcipitat, Hydrargyrum 
oxydatum rubrum, Mercurius praecipitatus ruber, HgO., fommt 
im Handel entweder in ziegelrothen Stüden vor, welde aus jehr vielen Eleinen glän— 
zenden Schuppen zufammengefegt find, oder ald ein ziegelrorhes, kryſtalliniſches 
Pulver, Es if geruchlos, aber von elelhaftem metalliichen Geſchmack; in Weingeift 
ift es unlöslih, in Salzſäure leicht Töslih. Im Porzellantiegel zum Glühen erhigt, 
darf kein Rückſtand (Mennige oder Ziegelmehl) bleiben. Es wird in Bärbereien 
und als äußerliches Arzneimittel benugt und ift fehr giftig. Das Pfund wird mit 
2 Ihlr., ift e8 fein gerichen mit 21/, Thlr. notirt. - 

Queckfilberoryd, fhwefelfaures, bafifhes, mineralifhes 
Turpeth, Hydrargyrum subsulphuricum, Turpethum minerale, 
3HgO +SO;,, wird durch Kochen, Auswaſchen und Trocknen des folgenden neu— 
tralen Salzes bereitet. Es ift hell citronengelb, geſchmacklos, in Waller jpurweis 
auflöslih. Das Pfund Foftet 21/, Thlr. 

Queckfilberoryd, neutrales fhwefelfaure®, Hydrargyrum 
oxydatum sulphuricum, HgO +S0O,, ein weißes froftalliniiches Pul— 
ver ohne Geruch; Geſchmack ſcharf jalzig, metalliſch; erhigt wird ed gelb, dann braun, 
beim Erkalten wieder weiß; à Pfund 1?/, Thaler. 

Queckfilberorydul:Ammoniaf, falpeterfaures, Hahnemann's 
auflöslihdes Duedjilber, Hydrargyrum oxydulatum nitricum, 
ammoniatum, Mercurius solubilisHahnemanni, ift ein ſammetſchwarzes, 
geruch- und geſchmackloſes Pulver, in welchem unter ftarfer Vergrößerung Kügelchen von 
metalliihen Duedjilber wahrzunehmen find. In Waſſer und Weingeift ift e8 uns 
löslich. Das Pfund koſtet 52/, Thaler. " 

Queckjilberorydul, ejitgiaures, Hydrargyrum oxydulatum 
aceticum, Mercurius acelatus, Hg,O-+A., feine filberglängende, weich 
und fettig anzufühlende Schuppen, kaum nad Eſſig riechend und ſchwach metalliſch 
ſchmeckend; die Unze Foftet 1% Sgr. * 
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Queckfilberorydul, yhosphorjaures, Hydrargyrum oxydula- 
tum phosphoricum, 2Hg,0+P,O,, ein weißes, feinfryftallinifches geruch⸗ 
und gefchmadlofes Pulver, unlöslih in Wafler, lödlich in Heißer Salpeterfäure; 
à Pfund A!/, Ihr. 

Queckfilberorydul, reines, Hydrargyrum oxydulatum purum, 
Hg, O, ein fchwarzed Pulver mit einem Stich ins Grüne; gefchmads und geruchlos, 
in Waffer und Weingeift unlöslih; à Pfund 4?/, Thlr. 

Queckfilberorydul, jalpeterfaures, Hydrargyrum oxydula- 
tum nitricum, Mercurius nitrosus, weiße, ſchwere, durchfichtige, 4— bſeitige 
Kryſtallen, ſcharf metalliih, ſchwach nah Salpeterfäure ſchmeckend, röthet das Lad- 
muspapier. Die Auflöfung davon giebt die Haarbeize der Hutmacher und das Duids 
waffer zur Beuervergoltung. Preis 2 Thaler das Pfund, 

QDueckfilber, roihes Schwefelz, j. Zinnober. 

Queckfilber, fhwarzes Schwefele, mineralifher Mohr, Hy- 
drargyrum sulphuratum nigrum, Aethiops mineralis, HgS + S, 
durch Zufanımenreiben gleicher Theile Schwefel und Duedfilber bereitet. Es ift ein 
ſchweres, fchwarzgraues, geruch- und gefhmadlofes Pulver, welches in Waffer, Salz 
fäure und verdünnter Salpeterfäure unlöslih ifl. Preis 11/, Ihaler das Pfund. 

Queckfilber: Schwefelantimon, Hydrargyrum stibiato-sul- 
phuratum, Aethiops antimonialis, entfteht durch Bermengen gleicher Theile 
von Mineralmohr mit fein geriebenem Schwefelantimon; à Pfund 1 Thaler. 

Quedlinburg, Stadt an der Bode im MNegierungsbezirt Magdeburg in 
der preußiichen Provinz Sachſen, mit 15,000 Einwohnern, welche theild Babrifen 
in Wollenzeugen, Leinwand und Leder, wichtige Branntweinbrennereien mit Schweine 
maftung und Bierbrauereien, theils Handel mit Vieh, Getreide, Flachs und Gars 
tenfrüdhten unterhalten. In der Nähe ift eine Farben, Bleiweiß⸗, Schrots und 
Oelfabrik und eine Runfelrübenzuderfabrif. 

@ueen-Cords, eine Art urfprünglih englifher Gorbs zu Beinkleibern, 
die Achnlichfeit mit den Tickſets (ſ. d.) hatten, jegt aber gar nicht mehr vorlommen. 

@Queine, ein rother Burgunderwein 3. Klaffe; f. Wein. 

Quell al? ſ. Salz. 

Quendel, ſ. Feldkümmel. 

Quentchen, Quentlein, Quent, Quint, Quentin, ein kleines 
Gewicht in Deutſchland und den angrenzenden Ländern; ſ. die betreffenden Hauptſtädte. 

Quereitronrinde ift die mittlere Rinde der in Nordamerifa, befonders 
in Georgien, Sübdcarolina, Pennſylvanien, Maffahuffetd a. wild wachjenden und in 
neuerer Zeit auch in Frankreich und Deutfchland angepflanzten Quercitroneide, 
Quercus nigra L., Q. tinctoria Mich., welde gegen 80 Buß body wird und einen 
bedeutenden Grad von Kälte verträgt. In Amerika wird die äußere Rinde bes 
Baumes, welche einen. ind Braune fallenden Barbftoff enthält, abgehobelt, und die 
innere, nachdem fie getrodnet worden, zwiſchen Mühlfteinen zermahlen. Das da: 
durch erhaltene grobe Pulver, weldes feft in Bäffer verpadt verfandt wird, ift ein 
Gemisch von Furzen, gelben Bafern und einer feinen pulverigen Subftan. Die 
legtere ift am farbreihften und die Waare ift daher um fo beffer, je mehr fie feines 
Pulver und je weniger ſie gröbere Faſern oder Stüden enthält. Man unterfcheidet 
fie danach in ordinair, mittel, fein und fein fein. Sie wurde zuerft im Jahr 1775 
von Dr. Banfroft in England eingeführt und wird jegt fehr häufig in der Wollen, 
Baumwollen- und Leinfärberei zum Gelbfärben, auch zu Tafeldrudfarben angewendet, 
doc, färbt fie nicht jo dauerhaft ald der Wau. Man bezieht fle über Hamburg 
und England in Fäflern von 500— 1000 Pfund, und giebt der von Philadelphia 
den Vorzug. Der Ehemifer Chevreuil hat den färbenden Stoff diefer Rinde in 
fehr feinen, gelblihgrauen Schuppen ausgeſchleden und Quercitrin genannt. Die 
Auflöfung diefes Pulvers in Waſſer färbt die mit Alaun angebeizte Wolle und Baumwolle 
blapgelb mit einem Stich ind Grünliche, und erleidet keine Rothfärbung an der Luft, 
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Quercus infectorla, i. Galleiche und Galläpfel. 

Quercus —— ſ. Quercitronrinde. 

Quercus Suber, ſ. Korkeiche. 

— —— tinctoria, ſ. Quereitronrinde. 

uetſcheiſen, ſ. Brenneiſen. 

Quenues de rats oder Rattenſchwänze, eine Art Cigarren, |. Tabak. 

@Queyries, rothe Bordeaurweine A. Klaſſe, welche unter den Palusweinen 
ben erſten Rang einnehmen, ſehr dunkel und körperlich find, weshalb fie häufig zum 
Verſchneiden der ſchwachen Medocweine gebraucht werden. Gie werden der zu Bors 
beaur gehörigen Vorftadt Chartrons gegenüber, am rechten Ufer der Garonne erbaut. 
©. Bordeaurweine, 

Quilat, Gold» und Juwelengewicht in Spanien, Portugal und Brafllien, 
ſ. Madrid, Liſſabon und Rio Saneiro. 

Quillot, j. Killow. 

Ren werben die engliiden Piqué's (j. d.) genannt. 

Quincaillerieiwaaren, von dem franzöſiſchen Quincaille, Eurze Waaren 
von Eifen, Stahl und Meffing, j. Kurze Waaren. 

Quinetts, ſ. Concents und Kamlot. 

Quinin, ij. Chinin. 

Quinquennal, ſ. Moratorium. 

Quinquina heißt in Amerika, England, Frankreich sc. die China— 
rinde, ſ. d. 

Quinson, ein angenehmer weißer Provencewein, ſ. Wein. 

Duint, |. Quentden. 

Quintal, Gentner, Gewicht in Frankreich, der franzöflihen Schweiz, 
Spanien, Vortugal und Brafllien, ſ. die Hauptftädte. 

Quintale, Gewicht in der Lombardei, f. Mailand. 

@Quintins over Quintes heißen verſchiedene leinene Gewebe, welche nas 
mentlidy in und um Duintin im franzöflichen Departement der Nordküſten verfertigt 
werden, fowie man auch im Allgemeinen alle Bretagnes, welde in Duintin ges 
bleicht und appretirt worden find, mit diefem Namen bezeichnet. ine Gattung der 
erftgenannten Leinen ift die befte nnd ſchönſte Sorte der Bretagnes (j. d.); eine 
andere Gattung, welde au Mi-fil genannt wird, ift eine feine, Elare und dünne, 
dem Gambray ähnliche Leinwand; eine dritte Gattung ift eine Art blaäuliches, ge= 
ftärfte® Beuteltuch. 

Quito, Hauptftadt des ſüdamerikaniſchen Freiſtaates Ecuador in einem hoch— 
liegenden Thale der Anden, faft genau unter dem Aequator, mit 75,000 Einwoh— 
nern, ift Sig der Regierung, einer Univerfität und mehrerer anderen willenjchaft- 
lihen Anftalten, treibt Wolle und Baumwollweberei, Zwirn-, Spigen= und Band: 
manufactur und unterhält einen bedeutenden Verkehr, fowohl durch und mit Neus 
granada, ald über Guayaquil feewärtd. Ecuador, feit der Auflöfung der colums 
biichen Republit im November 1831 ein felbftändiger Staat, am großen Ocean, 
zählt auf 15,385 Meilen 600,000 Einwohner, deren vorherrſchende Beihäftigung 
der Bodenbau iſt. Seine Erzeugniffe find hier mannicfaltiger ald in den mehrften 
übrigen Theilen des ehemaligen fpanifhen Amerifa, weil die ſehr verſchiedenen kli— 
matiſchen Berhältniffe der ungleich größern Sorgfalt, welche man anwendet, zu 
Hülfe fommen. Auch die Thierzucht ift nicht ohne Bedeutung, und mande eigen« 
thümliche Zweige der veredelnden Induftrie arbeiten fogar für die Ausfuhr. Der 
innere Verkehr der Republik könnte bei der großen Verſchiedenheit des Klima’d und 
der Produkte feiner einzelnen Theile ſehr bedeutend fein, wenn nicht der Zuftand 
der Wege, Die den größten Theil des Jahres faſt unpaffirbar find, den Trantyort 
in hohem Grade erfchwerte und vertheuerte, was ohnehin fchon dadurch gejcicht, 
dag alle Waaren durch Gel, Maulefel, Ochſen oder Pferde auf Dem Rücken fort: 
„geihaftt werden müſſen. Bür den auswärtigen Handel ift nur — Guaya⸗ 

* 
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quif wichtig, jedoch Fommen felten direkte Zufuhren aus Europa dahin; bie meiften 
europäijchen oder nordamerrfanifchen Bahrzeuge Haben zuvor in Valparaifo und Eallao 
angelegt. Die Importen, aud Leinen, baumwollenen, wollenen, feidenen, kurzen 
Waaren, Mehl, Wein, Indigo u. f. w. beftehend, find größtenteils für den Markt 
zu Quito beftimmt, der die ganzen benadhbarten Eordillerad verforgt. Die Waaren 
müſſen in Golli von 2 Fuß 3 bis A Zoll Länge und etwa 15 Zoll breit verpackt 
und gehörig in Wachstuch gewidelt fein, auch nicht über 100 Pfund wiegen. Das 
Hauptproduft für die Auefuhr ift der Gacao, dann Bauholz (Mangelbaum, Steins 
eiche, Eeder, Mahagonyholz, Palmen u. ſ. w.), Barbehölzer, Tabak und Cigarren, 
Kaffee, Zuder, ein Zeug aus Wolle des Geibobaumes, eine Sorte Hanf, Anjoigoli 
genannt, Hängematten und Hüte aus der Pitopflanze, Reis, Datteln, einige Dro- 
guerien, Wahs, Honig, Sal. Münzen wie La Guayra und Merico; Maße 
und Gewichte find die jpanijch =caftilifchen. 

Quitſchenbaum, Eb 

Suitfebenmug, 5 Sbereſche. 

Quitten, die großen, goldgelben, mit einer bräunlichgrauen Wolle bebedten 
Früchte des im füdlichen Europa wild wachſenden, aber aud bei und einheimijch 
gewordenen baumartigen Quittenſtrauchs, Pyrus Cydonia L., von denen man 
Aepfel- oder Birnquitten unterjcheidet, je nachdem fle in der Geftalt Aehn— 
lichkeit mit der einen oder andren diefer Früchte haben. Roh erden fie nidıt ge» 
geffen, aber in Zucker eingemacht und auf verfchiedene andere Weife zubereitet ge= 
nießt man fie häufig. Auch der Saft wird verfchiedentlih in der Küche und Gons 
ditorei angewendet, und verdickt mit Zucder giebt er eine Marmelade (d. d.). In 
Stücke gefihnitten und getrodnet oder eingemacht fommen fie Häufig in den Handel. 
Das Holz wird wie dad Aepfel- und Birnbaumbolz verwendet. 

Quittenbrod heißt eine von den Gonditoren aus zerfochten und durchge— 
ſchlagenen Quitten und gleicher Menge feinen Zuckers bereitete Maffe, welde auf 
einem ſchwachen Kohlenfeuer jo Tange bis fie ſich häufelt, geröſtet, dann in fladye 
Papierkapſeln gefüllt und glatt geftrihen wird. Auch färbt man fie zuweilen mit 
Cochenille oder Garminroth. 

Quittenferne, Semen cydoniorum, bie glänzenden, auf einer Seite 
platten, auf der andren baudigen, braunen, inwendig weißen Samenferne der Quitten, 
welche wegen des befonderd in ber Schale enthaltenen Scleimed in der Medicin 
gebraucht werden. 

Quittenliqueur oder Quittenratafia, ein angenehmer Liqueur, ber 
aus zerriebenen, reifen Quitten, Cognac, Gewürzen ꝛc. durch Aufiegen bereitet wird. 

Quittenmarmelade oder Quittengelse, f. Ouitten. 

Quittenratafia, ſ. Quittenliqueur. 

Quittenfaft, |. Quitten. 

Quittenfchleim wird bereitet, indem man unzerquetfche Quittenferne mit 
40 Xheilen kalten Waſſers anhaltend fchüttelt. Er wird in den Apotheken und in 
manchen Bällen anflatt ded Gummi gebrauch, ift aber nicht Elchrig. 

Quittentwein, ein angenehmes weinartiged Getränf, das aus Quittenfaft 
bereitet wird, den man mit oder ohne Zufag von Zuder gähren läft. 

Quittiren des Wechfels, ſ. Wechſel. 

Quittung, ſ. Comptoirwiſſenſchaft IV. Abth., ©. 281 und folgende 
des I. Bantes, und Empfangfdein. 


R. 


Naaen oder Raben nennt man auf Seeſchiffen die Segelſtangen, Tauge, 
ftarfe Stangen, welche an ihrer Mitte quer vor den Maften hängen, und an denen 
die Segel befeftigt find. Es find ganz Ferngefunde Nadelholzſtämme von 20 — 40 
und mehr Buß Länge und 1 Buß und darüber im Durchmeſſer flarf, welde ein 
Gegenftand des Holzhandels in den Ojftfeebäfen, auf dem Aheine, Maine ıc. find. 

Nabatt, f. Abzug, Buchhandel und Comptoirwiſſenſchaft, 
Kaufmänniiche Rechenkunſt ©. 175 des 11, Bandes. 

Rabatue over Toiles rabatues nennt man in Frankreich eine Gat- 
tung ſehr leichter, tünner Leinen, welche bejonderd zu Tapeten und Wachsleinwand 
verarbeitet werden. 

Mabenfedern, i. Federn. 

MNabentuch, ſ. Ravenstud). 

Bacahout des Araber, de l'Orient, du Serail, unter dies 
fem Namen wurde zuerft in Paris und jetzt auch am einigen Orten in Deutfchland, 
ein bauptfählih aus gemahlenem Cacao und Mehl bereiteted Pulver verfertigt, deſſen 
ſich urjprünglih die Frauen der Vornehmen im Orient bedienen follen, um durd 
den Genuß defjelben ihre Schönheit und Friſche zu erhalten, und das als ftärfendes 
Nahrungsmittel für Eraftlofe, an Magenſchwäche leidende Perſonen, ſchwaächliche 
Kinder sc. empfohlen wird, indem man es in Wafjer oder auch in Milch kocht und 
wie Chocolade trinft. Es find verfchiedene Vorfchriften zur Bereitung deſſelben be— 
Fannt gemacht worden, bon denen wir nur folgende erwähnen: 1) 1 Pfund feines 
Hafermehl, 1 Pfund geröfteter und gemahlener Gacao und !/, Pfund Vanillezuder ; 
2) */, Pfund Kartoffelftärkemehl, /, Pfund feines Weizenmehl, 1 Pfund Cacao— 
pulver, Pfund Zuder, 10—20 Gran Zimmt; 3) Neismehl, feines Gerſtenmehl 
und fein gepulverted Mehl von guten Kaftanien, von jedem 1/, Pfund, 1Y/, Pfund 
Cacaopulver, 2 Unzen gepulverte, in Zucker geröftete Veilchenblumen, */z Unze eben- 
jo behandelte Drangenblüthen und 1/, Pfund Zuder. Die Ingredienzien werben 
innig gemifcht, durchgeſiebt und in gut verwahrten Blafchen aufbewahrt, welche eigents 
lich nicht mehr enthalten dürfen, ald man in einer Woche verbraucht, da die Maſſe 
beim Zutritt der Luft leicht verdirbt. Zur Ertheilung eined angenehmen Geruchs 
hat man auch einen Zufa von Storar und rothem Sandelholz empfohlen. 

Bacaille nennt man in Sranfreih überhaupt Ausſchuß oder Brad. 

Baces, cine Art Provencer Mandeln mit harter Schale. 

Nacion, ein Getreidemag in Spanien, ſ. Cadiz und Malaga. 

BRaconda, Racundafelle, werden, befonders in Frankreich, zuweilen 
die Nutriafelle (f. d.) genannt. 

Madefunfziger nennt man in manden Gegenden ein grobes wollenes 
Sud, * welchem das Garn auf dem Handrade geſponnen iſt. 

adirmeſſer, ſ. Meſſer. 
Nadirnadeln And ſpitzige Inſtrumente vom Stahl, deren ſich die Kupfer— 
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fteher zum Madiren bedienen; fle fommen aus ben Babrifen, welde feine Stahl⸗ 
waaren liefern. 

Radix, Wurzelz; bie verfchiedenen im Droguenhandel vorfommenden Wur: 
zeln find in unſrem Werke unter ihren beutfchen Namen oder unter dem Namen 
der Pflanzen, von denen fie fommen, aufgeführt, weshalb wir hier nur darauf ver: 
weifen. Radix alcannae, ſ. Alfanna; R. altheae, ſ. Althäawurzel; R. asari, 
ſ. Hafelmurzel; R. astragali, ſ. Aftragalus; R. bistortae, j. Natterwurzel; R. ca- 
bincae oder caincae, f. Gaincawurzel; R. chinae ponderosae, j. Chinawurzel; R. 
chinlen, f. Chinfenwurzel; R. consolidae majoris, ſ. Schwarzwurzel; R. contrayervae, 
f. Bezoarwurzel; R. cruzadincae, j. Caincawurzel; R. curcumae, ſ. Curcume; R. 
eyperi, f. Cyperwurzel; R. Silicis, ſ. Johannishand; R. ginseng, f. Ginfeng; 
R. graminis, f. Quecken; R. imperatoriae ÖOstruthii, ſ. Meiſterwurzel; R. 
Iridis Florentinae, ſ. Beildenwurzel; R. levistici, ſ. Liebftödel; R. liquiritiae, 
ſ. Süßholz; R. lobeliae, ſ. Lobelienwurzel; R, oxylapathbi, ſ. Grindwurzel; R. 
pareirae bravae, f. Griedwurzel; R. pimpinellae, f. Bimpinellwurzel; R. plumierae 
albae, ſ. Plumierawurzel; R. polygalae amarae, f. Kreuzblume; R. polygalae Ger- 
manicae, ſ. Wegetritt; R. polygalae majoris oder Hungaricae, ſ. Kreuzblume; R. 
polygonati, ſ. Schminfwurzel; R. polypodii maris, ſ. Barrnfrautwurzel; R. py- 
rethri, f. Bertrammwurzel; R. ratanhiae, j. Ratanhiawurzel; R. rhei, j. Rhabarber; 
R. rhei rhapontici, j. Rhaponticawurzel; R. rhodiolae roseae, ſ. Rojenwurzel ; 
R. salep, f. Salep; R. sarsae oder sarsaparillae, f. Saffaparillwurzel; R. sassa- 
fras, ſ. Saſſafrasholz; R. scabiosae, f. Scabiofenwurzel; R. scillae marinae, f. 
Dieerzwiebelwurzel ; R. scorconerae, f. Scorzonerwurzel; R. scrophulariae, j. Braun 
wurzel; R. senegae, f. Senegawurzel; R. serpentariae Brasilianae, ſ. Caincawurzel; 
R. serpentariae Virginianae, ſ. Schlangenwurzel, virginifhe; R. sigilli Salomonis, 
ſ. Schminfwurzel; R. squillae, f. Meerzwiebelwurzel; R.-tormentillae, ſ. Tormen- 
tillwurzel; R. turpethi, f. Turpithwurzel; R. vincetoxici, f. Schwalbenwurzel; 
R. zedoariae, ſ. Zittwerwurzel. 

Nadnagel, |. Nagel. 

Madfchienen, flahe, breite Gijenftäbe von verfchiedener Breite und Dide, 
zum Befchlagen der Wagenräder; f. Eifen in Stäben. 

Näckling nennt man in Norwegen das in Streifen gefchnittene Rückenfleiſch 
der Heilbutte (f. d.), weldes, von Haut und Bett gereinigt, eingefalzen und ges 
trocknet in den Handel kommt. 

Mäderfeilen, feine Feilen, deren ſich die Uhrmacher zum Ausfeilen ber 
Zähne an den Lhrenrädern bedienen; f. Beilen. 

Nähmel oder Remel nennt man im nordöſtlichen Deutfchland ein Bund 
Flachs von 20 Pfund. 

Rähmholz wird in einigen Gegenden das zu Querbalken taugliche Bauholz 
genannt. 

MHäuchereflenz oder Räuderwaffer nennt man eine, entweder von 
MWeingeift mit Waſſer über wohlriehende Pflanzen, Gewürze u. dgl. abdeftillirte, oder 
aus ätherischen Delen, Perubalſam, wohlriehenten Gummiharzen und anderen aro= 
matiſchen Pflanzenftoffen zufammengefegte Blüffigfeit, melde, auf eine beige Stelle, 
3- DB. den heißen Ofen getröpfelt, einen angenehmen Geruch verbreitet. Sie werden 
meift in den PBarfümeriefabrifen verfertigt und in Fleinen Fläſchchen verkauft. 

MHäuchereffig nennt man einen mit Blumen, Gewürzen ꝛc. wohltiehend 
gemachten Eifig, mit dem man einen Wohlgeruh im Zimmer verbreiten fann, ins 
dem man ihn auf einer heißen Metallplatte oder in einer über Kohlen ftehender 
Scale verdampfen läßt. Er wird auf fehr verfchiedene Weife von den Parfüncs 
riefabrifanten und ir den Apothefen verfertigt. 

Mäucherferzen, Candelae fumales, kleine, meijt breifantige, mit 
3 Füßen verfehene, pyramidalifh geformte Kerzen, aus gut ausgeglühter, feinge: 
pulverter Kohle (am beften und gewöhnlichften Kindenfohle), allerlei wohlriechenden 
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Stoffen, befonderd Gummiharzen, Gewürzen, wohlriehenden Hölzern ıc., und etwas 
Traganth- oder arabiſchem Gummifchleim beftehend, deren man fih zum Räuchern 
bedient. Die Zufammenfegung derſelben iſt jehr verſchieden; auch verfertigt man 
fie ohne Kohle, von rother oder gelber Farbe, und nimmt anftatt derjelben zu den 
erfteren rothes und zu den Ießteren gelbes Sandelholzpulver. Zuweilen madıt man 
fie ohne Füße vermittelt Formen; allein diefe verbrennen gewöhnlich nicht bis zu 
Ende. Sie werden von den Droguiften, Parfümeriefabrifanten und Apothefern verfertigt. 

Mäucherlack ift eine Miſchung von wohlriechenden Gummiharzen, aͤtheriſchen 
Delen, peruvianiſchem Balſam u. dgl., welde zufammen geſchmolzen, in Stangen, 
nah Art des Siegellacks geformt werden, und die, wenn man fle an eine heiße 
Dfenplatte ftreiht, einen Wohlgerudh verbreiten. Sie werden ebenfalld in den. Par⸗ 
fümericfabrifen und von den Droguiften berfertigt. 

Mäuchermafchinen beftehen entweder aus einem Glafe, in weldes ein 
an einem Platindrahte befeftigter Docht hinabgeht, und das mit kölniſchem, oder 
einem andren woblriehenden geiftigen Waſſer gefüllt wird. Sobald der Docht von 
der Flüſſigkeit durchdtungen ift und man einen brennenden Fitibus an den Draht 
balt, wodurd dieſer glühend wird, verbreiten die daran verbrennenden wohlries 
enden Weingeitdämpfe einen angenehmen Gerud. Diefe Maſchinen werden ge— 
wöhnlid in den Babrifen Döbereiner’jcher Platinfeuerzeuge, deren ed namentlich eine 
in Gera giebt, verfertigt. Oder es find hohle Vorzellanfiguren in allerhand, meijt 
Karrifaturgeftalten, mit einer Oeffnung, die gewöhnlid der Mund ift, durch welche 
ein baummollener Docht bertorragt; fie werden ebenfalld mit einer wohlriechenden 
geiftigen Blüffigkeit gefüllt und dann das Ende des Dochted angezündet. Man ers 
hält fie aud den Porzellanfabrifen. 

Mäucherpapier ift ein mit Räuchereſſenz oder einer ähnlichen wohlriechen— 
den Subſtanz getränfte® Papier, das, wenn man ed auf dem Ofen ober über einer 
Lihtflamme erwärmt, einen Wohlgeruch verbreitet. Es wird gewöhnlih in Streifen 
geinitten und in Briefen von 12 Blättern verfauft, und man erhält es unter ans 
drem bon Nürnberg, aud von den Parfümeriefabriken. 

Mäucherpulver it ein Gemenge von allerhand wohlriehenden Pflanzen 
ſtoffen, welche gröblich zerftoßen, oder wenn es Blätter find, zerfhnitten find, und 
die, auf eine erbigte Platte oder auf glühende Kohlen geftreut, Wohlgerudh vers 
breiten. Die Hauptbeftandtheile find gewöhnlih wohlriehende Harze, wie Benzoe, 
Maftir, Weihrauch, Storar ꝛc., ferner Zimmt, Gewürznelken, florentinifche Veil— 
henwurzel, Gascarillrinde, Nojenblätter, Lavendelblüthen, wohlriechende ätherijche 
Dele u. dal., und zur Verſchönerung des Anfehend werden zuweilen noch zerichnittene 
Blumenblätter der Päonie oder Pfingftrofe, fowie der Ningelblumen und Kornblus 
men, hinzugefügt. ine feine Sorte wird auch Königsräucherpulver oder Kö— 
nigdraucd genannt. Es wird in den Parfümeriefabrifen, von den Droguiften und Apos 
thefern verfertigt und theild nach dem Gewicht, theils in verſchloſſenen Flaͤſchchen verkauft. 

Raff oder Rafur, f. Heilbutte. 

Maffinat oder Raffinade, f. Zuder. 

Mafters nennt man in den DOftiechäfen Fieferne Breter von A—6 Fuß 
Länge, 5—6 Zoll Breite und 1 Zoll Dide. 

Nafur, ſ. Heilbutte. 

Naga, Getreidemag auf den Sulu-Inſeln, ſ. d. 

Nagion oder Raggion wird bejonderd in Oeſterreich häufig die Firma 
(j. d.) genannt. 

Naguſa, Hauptftadt des gleichnamigen Kreijes im öfterreihifhen Königreiche 
Dalmatien, auf einer Halbinfel des adriatiihen Meered, mit 8000 Ginwohnern., 
welche Babrifen in Seife, Leder, Tabak, Rofoglio, Tuch, Eiſenwaaren unterhalten, 
Schiffbau treiben und vortrefflihen Wein, fowie gutes Oel und Seide erzeugen, 
Was den Handel betrifft, fo können wir nicht umbin, kurz der Vergangenheit zu 
gedenken. Raguſa wurde im Jahre 656 n. Chr. gegründet, bildete ſich zu einer 
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ariſtokratiſchen Republik, deren Gebiet jedoch nie mehr als 25 TI Meilen betrug, und 
ftrebte Jahrhunderte lang dem Handel und der Givilifation Venedigs mit dem gläns 
zendften Erfolge nad. Seine Blüthezeit füllt in das fünfzchnte Jahrhundert. Peſt, 
Gröbeben, von denen 1667 die Stadt faft ganz zerflört wurde, und die veränderte 
Rihtung des MWelthandeld untergruben endlih den Reichthum des Fleinen Handels» 
ftaated. Im neuerer Zeit waren die erften Jahre des franzöftichen Krieges für Raguſa 
die blühendften; da Die Flagge der Nepublit neutral war, wurden die Ragufaner 
die Frachtſchiffer des Mittelmeeres. Ginen großen Aufihwung gab dem Handel Ras 
guſa's die Gontinentaliperre, indem tie von ten Häfen Branfreihs, Italiens und 
Hollands ausgeſchloſſenen engliihen Manufacturwaaren ihren Weg in das Innere 
Europa's hauptfählih auch über Raguſa fanden, bis im Jahre 1805 Staat und 
Gebiet von den Branzofen in Beflg genommen wurden. Die jet franzöflid gewors 
dene Handelöflotte ward natürlih von ten Feinden Branfreihs weggenommen oder 
zerflört; die prachtvollen Billa’8 in der Umgegend Raguſa's wurden von den Montes 
negrinern, den damaligen Allirten Rußlands, verbrannt. So wurde mit der poll: 
tiihen Unabhängigkeit auch die commercielle Wohlfahrt,von Raguſa vernidtet; und 
ift einmal von einem Orte der Handel nur auf wenige Jahre abgelenkt und das 
Capital zerftreut, fo hat die MWiederherftellung die größte Schwierigkeit. Raguſa 
bat aufgehört, ein bedeutender Schifffahrtshafen im adriatifchen und mittelländiſchen 
Meere zu fein. Der Verkehr und Erwerb befchränft fich feitdem faſt ausſchließlich 
auf den Speditionshandel mit der Herzegowina, denn Raguſa ift der einzige Ort 
im Oouvernementsgebiete von Dalmatien, der das Privilegium befigt, türkiſche Kara⸗ 
wanen aufnehmen zu Dürfen. Die Waaren, weldhe durch dieſe Karawanen nad 
Nagufa gelangen, find vorzüglih: Schafwolle, Wachs, Eiſen, getrocknete Häute aller 
Art, Pfeifenröhre, Holz, Kohlen, Schlachtvich,, Pferde und verjchiedene Lebensmittel. 
Diejenigen Hingegen, welche fie in die Türkei führen, beftehen in Colonialwaaren 
und Manufacturen von verfhiedener Gattung, in Mehl, Blei, Kupfer, Bärbebolz, 
Gas, Meſſing, und in Notbjahren auch in Getreide. Der Werth der auf dieſe Art 
eins und ausgeführten Waaren überfteigt oft in einem Jahre 550,000 Thaler. 
Um diejen Handel zu befördern, hat die öfterreichifche Negierung vom Südthore Ras 
guſa's bid an die Grenze eine Straße angelegt, und die Heizegowiner können an 
einer DVarriere des Forts vor den Wällen der Stadt ohne hemmende Formalitäten 
ihre Geſchäfte treiben. Gin großer Uebelftand für Raguſa, der fih nicht wohl bes 
feitigen läßt, betrifft ben Hafen. Der alte Hafen unter den Mauern der Stadt war 
für die Oalceren des Mittelalterd groß genug, ift aber für die größeren Segelſchiffe 
unferer Zeit nicht recht geeignet ; dagegen ift eine Meile davon entfernt an der ans 
dern Seite der Halbinfel der ſchöne Hafen Gravofa, in weldiem alle die größten 
Schiffe des adriatiſchen Meeres vor Anfer liegen fönnten. Nah tem Erdbeben von 
1667 ward der Vorfchlag gemacht, die neue Stadt bei Gravoja zu erbauen, doc 
führte der Umftand, daß die feiten Mauern der alten Stadt faft unbejchädigt blieben, 
zu dem Entſchluß, auf den früheren Plag zu bleiben. Jetzt, da die hohen Mauern 
und Bruſtwehren im Styhl des Mittelalters von feinem Werth mehr find, wird dieſer 
Entſchluß bedauert. Das Königreih Dalmatien, 228%/, DJ Meilen groß, mit 
400,000 Einwohnern, ijt ein an der Küfte des adriatiihen Meeres fih Hin er 
ſtreckendes ſchmales Gebirgsland und in jeder Hinſicht eine Fortfegung der julijchen 
Alpen. Am Buße dieſes Gebirgszuges, welder theilweife die Grenze bildet, liegt 
dad Land als ein Gewirre von feffelförmigen Ginjenfungen, von Muldenthälern, mit 
tief eingeſchnittenen Wafjerläufen, Eleinen Seen, verfchwindenden Bächen, und nur 
einzelne Hügel heben fi daraus hervor. Gegen das Meer fällt dad Land überall 
in eine Steilfüfte ab, welde auch auf eine ziemliche Strede zur Bergeshöhe fi 
erhebt und den zweiten Gebirgezug des Landes, aber nur ald eine einzelne Reihe 
von einzelnen Gruppen, bildet. Die zahlreichen Infeln an der Küſte tragen gang 
denfelben Charakter wie das fefte Land; ed find aus dem Meere aufjteigende Beljen« 
plateaus, nach allen Seiten hin mit Hocrändern eingefaßt, die ſchroff in das Meer 
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abftürzen. Obwohl im Allgemeinen Dalmatien dad wärmfte Klima aller öſterreichiſchen 
Staaten bat, fo ift doch ein großer Flimatifcher Unterfchied zwiſchen der Küſte und 
dem Gebirge. Das Küftenland hat nur felten einen eigentlichen Winter mit Schnee 
und Eis, man fennt beinahe nur eine Negenzeit. In den Gebirgögegenden tritt Die 
Vegetation um volle bier Wochen fpäter auf ald an der Küfte, und auf einigen 
hohen Bergen bleibt der Schnee bis in den Mai, mandımal fogar bis in den Juni 
liegen. In ben Eumpfgegenden, namentlih in ber Narenta, herrſcht ungefunde 
Luft, im Allgemeinen ift aber das Klima gut. Es beftchen folgende Anbauverhält- 
nifje: nugbarer Boden 1,167,551 Joche, Grab» und Weideland 887,167 J., Wald 
280,389 3. Darunter find nadte Aecker 226,115 J., berebte Aeder 3866 J., 
Aecker mit Oel- und Fruchtbäumen 15,821 J., Weingärten 118,796 J., Oliven» 
wälder 26,968 J., Gemüfegärten 6044 J., Wiejen 16,371 3., Sutweiden 1,266,6719., 
Sümpfe 23,313 J., Gewäller 23,989 J., Wege und Deden 29,851 J. Der 
Aderbau begreift 155,993 Joche und erzeugt an Körnerfrüdhten Weizen, Roggen, 
Gerfle, Hafer, Mais, Saggina und Moorhirje, doch nicht hinreichend, jo daß Eins 
fuhr an Getreide ftattfinden muß. Flachs wird etwas gebaut, Bärbefräuter wachen 
wild, Tabak gedeiht vortrefflid in der Poglizza, Del ift ein Hauptproduft und überall 
fehr gut, und auch der Weinſtock, fowie der Feigenbaum, wachſen in vorzüglicher 
Güte. Bienenzucht wird namentlid auf den Infeln getrieben und aud der Seiden- 
bau hebt fi, nachdem er in der neueften Zeit wieder Eräftig von der Regierung 
in Anregung gebracht worden ift. Der Bergbau befchränft ſich in Dalmatien auf 
Kohlengruben ; edle Metalle finden ſich gar nicht, Blei und Eifen nur fehr wenig; 
von großer Wichtigkeit find die Salinen, reichen aber Faum für den Bedarf aus. 
Mit der Induftrie eincd Landes kann es nur fehr traurig ausjehen, jo lange die 
Urproduftion auf fo niederer Stufe fteht; felbft am den einfachſten Handwerfen fehlt 
es in unglaublidem Grade. Kalköfen, Glashütten hat man gar nicht, und bie 
Mahlmühlen find von der fihlechteften Beichaffenheit, do find Handmühlen allge 
mein verbreitet. Der Gewerbfleiß beichränkt fih auf etwas Spinnen und Weben 
von Serge, grobem Tuche, grober Leinwand, auch Seiler und Negarbeiten, Korb» 
flechterei, Hutmacherei, Wachszieherei und Seifenfiederei. In Gattaro find einige 
Gerbereien, deren Corduan und Saffian ſehr gelobt wird; am bedeutendften ift noch 
die Fabrikation von Del, gebrannten Waffern, Eſſig u. f. w. Früher gab es für 
den Handel fait feine andern Strafen ald Fußfteige, auf weldhen die Waaren vers 
mittelft Laftthieren nur mit Mühe fortgefchafft werden konnten; jegt find größten» 
theild auf Staatdfoften mehrere fahrbare Straßen eingerichtet, die ungefähr eine 
Länge von 200 Meilen haben. Der Gigenhandel ded Landes ift fehr unbedeutend, 
und die Ausfuhr bejhränft fih auf Del 14,187 Eimer, Wein, etwas Branntwein, 
Roſoglio, Mandeln 1350 Megen, Beigen ungefähr 1 Mill. Libbra, Ochſenhäute 
und andere Felle 2000 Etüd, Fleiſch 100 Gtr., Talg 1000 Etr., Wolle 100 Gtr., 
Sardellen 9500 Barils, Salz. Faſt alle diefe Artikel geben nach Trieft, nur Salz 
nah den benachbarten türfifchen Provinzen, und Fiſche in den Kirchenftaant. Don 
Trieft bezieht auch Dalmatien faft alle jeine Bebürfniffe; nur einige, wie Glaswaaren 
und Bauholz, kommen wohlfeiler aus Biume und Venedig; Schlachtvieh, Schweine 
und Getreide aus dem türkiſchen Grenzländern. Unter den Einfuhrartifeln findet man, 
außer den ‘genannten und Manufacturs und Golonialwaaren, fogar Bretter, Pfoften, 
Ziegel, Bäffer u. dgl., weil fle hier nicht gemacht werben fünnen. Ueber den türs 
kiſchen Tranfithandel |. oben. Dalmatien hat einen eigenen Bolltarif, indem ed 
nicht zum SBollverbande der übrigen öfterreichiichen Lande gehört. Außer Ragufa 
find die widtigften Städte und Häfen Zara, Spalato und Cattaro. Münzen, Nas 
gufa und ganz Dalmatien rechnet gegenwärtig nach Gulden zu 60 Kreuzern AA Pfens 
nige in dem Silber» und Zahlwerthe des Gonventiond » Gourant oder 20» Gulden» 
fußes. Die frühere Rechnungsweiſe der Republit Ragufa war gewöhnlich nad 
Ducati zu 40 Groffeti a 6 Soldi. Bis zum Jahre 1797 gehen, im Durchſchnitte 
genommen, 213/; Ducati auf die Eölnifche Mark fein Silber; diefer Zahlwerth wird 
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aber ſeit 1797 weit geringer. Es gehen nämlich gegen 87%, Ducati von dieſer 
Zeit an auf die kölniſche Mark fein Silber. — Bei Wechſelgeſchäften richtet man 
fi bier nad) den Goursverhältniffen von Trieft und Wien, fo auch nad dem öfters 
reichiſchen Wechfelreht. Maße und Gewidte. Gefeglih find bie öfterreichiichen 
oder wiener Maße und Gewidtsgrößen verordnet und amtlich werden auch nur biefe 
angewendet; im gewöhnlichen Verkehr und Handel bedient man fih jedoch noch im— 
merfort ber alten ragufaner. Längenmaß. Der Braccio di Raguſa oder die ragus 
faner Elle ift — ?/, venediger Braccia da lana, alſo — 227,,,, parifer Lin. Der 
Paffo di Ragufa hat A Braccie di Raguſa. Feldmaß. Der Soldo hat 400 Paſſi 
quadrati Raguſei. Brennholzmaß. In Ragufa wird das Brennholz nah dem Ges 
wicht verfauft. Getreidemaß. Der Stajo di Nagufa hat 6 Eupelli oder 16 Bagas 
und enthält 14/, venediger Stajo, aljo — 111,,g06 Liter. Flüſſigkeitsmaß. Die 
Barila (— der venediger Barila, welche 64,3630 Liter enthält) hat 6 Sechj, der 
Sechio 14 Euttli. Handeldgewicht. Die Gewichte von Raguſa waren urjprünglid 
türfifhe. Die dortige Oca hat 42 Once oder 31/, Libbre, die Libbra — 12 Once 
a 10 Drachme. Die Dca von Ragufa enthält 32,,, venediger ſchwere Unzen, — 
1,303000 Kilogr. — 2,3957, Wiener Pfd. Größerer Bequemlichkeit wegen pflegt 
man in ber Praris auch A3 Ode von Ragufa — 100 wiener Pfund zu rechnen. 
Gold», Silber» und Probirgewidht wie Venedig. Medicinals und Apothefergewicht 
war bisher und zum Theil noch das Venediger. Schiffsfrachten beflimmt man immer 
noch nad der altem franzöflihen Sciffslaft oder Tonne von 2000 Pfd. altes pas 
riſer Markgewicht. Bei Getreideladungen rechnet man auf eine folhe Tonne 17 ve: 
nediger Staja. Die in dem übrigen Dalmatien neben dem öſterreichiſchen gebräuch—⸗ 
lien alten Mafe und Gewichte ftammen größtentheild von den venetianifchen ab, 
find aber in den verfchiedenen Plägen abweichend. 

Nagufina, Vislino oder Tallaro, alte Silbermünze der ehemaligen 
Republik Hagufa, f. d. 

Mabdener Leinen, aus Hanfheebegarn gewebte Packleinen, welche in und 
um NRahden in der preußifchen Provinz Weftphalen verfertigt werden. 

Hahmfchenfel, geihnittene ſchwache kieferne Balken von 16—20 Fuß 
Länge, 5 Zoll Breite und 31/, Zoll Die, oder von 10— 1A Fuß Länge und 
2—3 Zoll ind Gevierte ftarf. 

Maik, Getreidemaß in Calcutta, f. d. 

Mainfarrn, Wurmfraut, Tanacetum vulgare Linn.; von dieſer 
bei und an Gräben, Blußufern, Rainen ꝛc. gemeinen Pflanze wird das Kraut, bie 
Dlüthen, der Same und das aus ber blühenden Pflanze beftillirte Del in der Me— 
dizin gebraucht. Die Blätter, Herba tanaceti, find tief fiebertheilig, Blättchen 
ſcharf gefägt; die Blumen, Flores tanaceti, find dunfelgelbe Röhrenblumen, und 
ſtehen dichtgedrängt. Beide, Blumen und Kraut, haben einen unangenehmen kam— 
pberartigen Geruch und einen bittern gewürzbaften Geſchmack. Man wendet fie bei 
frampfhaften Unterleiböfranfheiten, gegen Würmer und Wechfelficher an. Die Samen, 
Semen tanaceti, jind wenig im Gebrauch; deſto mehr aber das beflillirte Del, 
Oleum tanaceti, von grünlicher Barbe und dem Kraute gleihem Geſchmack und 
Geruch. Es wird von Deftillateuren zur Darftellung fogenannter fpanijd = bitterer 
oder Halıfaren — verwendet. Das Pfund koſtet ca. 6 Thaler. 

ainfarrnöl, 

Nainfarenfame, Semen —— I. den vorſtehenden Arillel. 

Nainweide, ſ. Liguſter. 

BRaisin, Grand-Raisin, Petit-Raisin, ſ. Papier. 

Raisinet nennt man in Sranfreich den befonderd aus Picardantrauben 
bereiteten Traubenftrup, der namentlih aus Marfeillan und Pamerold im Departes 
ment bed Herault, fowie auch aus der Schweiz in den Handel kommt. 

NMafitfcher, f. Flachs. 

ANaky oder Rady if ein, befonders in SIavonien, Illyrien und ber öfter- 
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reichifchen Militairgrenze aus blauen Pflaumen oder Zwetſchen berelteter ftarfer Brannts 
wein, der beſſer und nicht fo hitzig ift, ald der ungariihe Slibowiga (ſ. Pflaus 
menbranntwein). Der flavonijdhe, befonderd ber ſyrmiſche, wird am meiften 
geihägt, indem er jelbft dem Rum nidts nachgeben und ebenfo wie diefer zur 
Punſchbereitung geeignet fein fol. In Syrmien werden oft in einem Jahre, wenn 
die Pflaumen gut gerathen, gegen 40,000 Eimer Rady gebrannt, der befonders 
nad Trieft und Biume geht, wo ihn die Schiffer gern Faufen. 

BRame nennt man in Frankreich den feinften Flachs, ber in dem nördlichen 
Departements und in Flandern erzeugt wird. 

Namponirt bedeutet in der faufmännifhen Sprache fo viel als beſchädigt 
oder ſchlecht beichaffen. 

Rancio, ein weißer fpanifher Wein, f. Wein. 

Nangoon, Sees und Handelsſtadt am gleichnamigen Fluſſe, einem Müns 
dungdarme des Irawaddi, in der Provinz Pegu im Kaifertfum Birma, mit etwa 
20,000 Einwohnern, ift der bedeutendfte oder vielmehr der einzige Seehafen für 
den auswärtigen birmanijchen Handel. Diefer wird hauptſächlich mit den Häfen von 
Ehittagong, Dacca, Calcutta, Madras, Mafulipatam, den nicobarifhen Inſeln, 
Penang und gelegentlich mit dem perſiſchen und arabiſchen Meerbufen betrieben. Der 
bedeutendfte Verkehr findet mit Galcutta ftatt, in Bolge des großen Verbrauchs von 
Teakholz an legterem Orte, und der Leichtigkeit, mit welder fi die Birmanen dort 
ihren Bedarf von oftindiihen und engliihen Baumwollwaaren verihaffen fönnen. Die 
Artikel, welde von Nangoon audgeführt werden, find folgende: Teakholz, Terra 
Japonica oder Gatehu, Stocklack, Wachs, Glephantenzähne, rohe Baumwolle, 
Duemupigment, gewöhnlid in Indien Hurtal genannt, Gold, Silber, Blei, Zinn, 
Kupfer, Mubinen, Saphire und Pferde. Unter diefen Waaren hat Teafholz bei 
weitem die größte Wichtigkeit, indem es ald Baumaterial in großer Menge nad 
ben engliſchen Befigungen in Oftindien geht. Die hauptſächlichſten Einfuhrartifel 
nad Birma find baummwollene Stüdgüter aus DOflindien und Großbritannien, bri— 
tiſche Wollenwaaren, Gifen, Stahl, Qucckſilber, Takelwerk, Borar, Schwefel, 
Schießpulver, Salpeter, Beuergewehre, geringes Porzellan, engliſche Glaswaaren, 
Opium, Tabak, Cocos- und Arecanüffe, Zucker und geiftige Getränfe. Von diejen 
find baumwollene Stüdgüter bei weitem am widtigften. Der Handel ift größten» 
theild in den Händen der Engländer, doch bietet Rangoon, nad dem Berichte eined 
neueren Reifenden, ein weites Feld dem Handel aller Nationen, welde in der age 
find, Grzeugniffe dahin zu bringen und in Goncurrenz mit den Engländern zu treten, 
indem bier alle Flaggen einen fidiern Schuß genießen und der britifhe Handel in 
feiner Weife bevorzugt wird. Das Klima ift der Gefundheit fehr zuträglid. Ein 
beträcdytlidher Verkehr wird auch zwiſchen dem birmanifhen und chineſiſchen Reiche bes 
trieben, vermitteljt einer jährlihen Karawane, deren Kaufleute ſämmtlich Chinejen 
find. Die Einfuhr aus China beftcht aus Manufacturwaaren ; der Hauptausfuhrs 
artifel aus Birma ift Baumwolle. Münzen. Die birmaniihen Zahlungsmittel 
beftehen für Eleinere Beträge aus Blei, für bedeutendere aus Gold und Gilber, 
bauptjädjlih aber aus letzterem. Es giebt Hier feine geprägten Münzen. Bei jeder 
Zahlung muß das Metall gewogen und in der Megel aud geprüft werden. Die Ges 
wichte, welde beim Wägen gebraucht werden, find die gleichen, deren man fich bei 
gewöhnlihen DVeranlaffungen bedient. Maße und Gewichte. Pängenmaß. Der 
Taong, Taim oder die Elle wird eingetheilt in 2 Thwas (Spannen) zu 1'/, Maifs 
(Handbreiten) zu 8 Thits (Bingerbreiten) A A Mo-gaus A 6 Nhons (Sefamförs 
ner) & 10 Cha-khycs (Haarbreiten) und ift genau 19/,, engl. Boll. Das Lan 
oder der Baden hat A Taongs, das Ta oder Bambus 7 Taongs. Feldmaß. Das 
Veh ift ein Quadrat, von weldem jede Seite 25 Tas lang iſt. Getreidemaß. Das 
Zen hat A Saits zu 2 Sarots à 2 Pyis A A Sales (Salehs) A 2 Lames A2 Las 
myets und enthält an Gewicht 16 Vis gefchälten Reiſes — 58?/, engl. Pfund 
a. d. p. Alle Oetreidearten, mehrere Früchte, Natron, Salz und Kalf werden nad 
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den vorſtehenden Maßen gekauft und verkauft, andere ſchüttbare und alle flüſſigen 
Waaren näch dem Gewicht. Handelsgewicht. Das Pehta, von den Engländern Vis 
genannt, hat 100 Kyats, zu A Mathe à 2 Mjuhs A 2 Bais A A große Rwehs 
a 2 Fleine Rwehs und ift — 3,,; engl. Pfb. a. d. pP. Das Kyat (Kriat) nennen 
die Engländer Tieal. Probirgewiht. Man bezeichnet die Beinheit der edeln Mes 
talle nah einer Scala, welde aus zehn Theilen oder M'hus befteht. Das feinfte 
umlaufende Gold ift nach diefer Scala von 93/, Probe oder 93/, M'hus fein, d. h. 
es enthält 93/, Zehntheile oder 39/,, feines Gold, fo daß es nad ber beutjchen 
Bezeichnung 23 Karat A, Grän fein hält, 

Nankigkeit nennt man den Zuftand eines Schiffes, wenn es zu wenig ge: 
laten bat und daher zu leicht ift. 

BRanunculus Aslaticus, 

Ranunculus sceleratas, } |. Sahnenfuß. 

Manunkel, 

NRanzen find 6 Fuß lange, 9 Zoll ins Gevierte ſtarke Klötzer von Eichenholz. 

anzion nennt man den Vertrag, den der Kapitian eines gekaperten Schiffes 

mit dem Kaper abſchließt, damit letzterer Schiff und Ladung gegen ein Löſegeld 
freigiebt, ſowie dieſes Löſegeld ſelbſt. Ein Schiff ranzioniren heißt daher es 
freikaufen. 

Rapateél, ſ. Beuteltuch. 

Raphanistrum arvense, — 

Raphanus Raphanistruimm, | Sederich. 

BRaphanus Chinensis, | Oelretti 

BRaphanus oleiferus, | Oelrettis. 

Napontifawurzel, ſ. Rhapontifawurzel. 

Mappe, i. Tabat. 

Nappen, Scheidemünze in mehreren Schweizer» Gantond, f. die Hauptorte. 
Der Name rührt daher, weil die erften, die im 15. Jahrhunderte geſchlagen wur« 
den, einen Rabenkopf im Gepräge hatten. 

Nappfölie, i. Mustatenblüthe. 

Naps, ſ. Rübfamen. 

Mapsöl, ſ. Räübſamenöl. 

Rapures nennt man in Frankreich Im Allgemeinen bie geraspelten Farbe— 
und Arzneibölzer. E 

Mafch; unter diefem Namen verftand man in früherer Zeit verfchiedene 
wollene Zeuge, bie theild zu Butter, theild auch zu Oberfleidern gebraucht wurden, 
und welche noch Heut zu Tage häufig in alten Schriften erwähnt werden. Der ges 
wöhnlihe oder Butterrafch war ein tamid= oder etaminartiger Zeug, der Krons 
rafh, Krämpels oder Tuchraſch hingegen eine Gattung tudartiger Gewebe, 
theild mit, theild ohne Köper. Außer diejen hatte man auh Halb» und Som— 
merrafhe. Die gewöhnliche Breite dieſes Fabrikats war °/, bis 6/, Elle und die 
Länge der Stüde 30 bis 60 Ellen. England, Frankreich, Holland, Sachſen, Schle— 
fin, Böhmen u. f. w. hatten eine große Anzahl Babrifen dieſes Artikels. 

BRasetti di Cypro nennt man in Italien leichte, dünne Atlaffe, welche 
auf der Infel Cypern verfertigt werden und meift nach der Türfei gehen. 

BRasettö heißt ein halbfeidener Atlas, befonderd zu Tapeten, welcher im 
nörbliden Italien verfertigt wird. 

Nafh oter Räſh, Salzmaß in Bombay, f. d. 

Mafiere, Getreidemaß in Belgien, f. Antwerpen und Lüttich. 

Mafirmeiler, ſ. Meſſer. 

Mafo, ein Ellenmaß im Königreich Sardinien, ſ. Turin. 

Raso nennt man in Italien im Allgemeinen den feidenen Atlas. 

BRaso di Sicilia, ſ. Parterre. 

Naspeln nennt man feilenartige Werkzeuge, welche nicht, wie die Beilen, 
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gerade, gekreuzte Hiebe Haben, ſondern bei denen die ſchneidenden Erhöhungen nur 
einzelne Spigen find, die mit einem fpigigen Meifel berausgetrichen werden. Dean 
bedient fi ihrer, um weichere Gegenftände, z. B. Holz, Knodyen, Horn, Stein u. dal. 
zu befeilen, und hat grobe und feine, flache, halbrunde, runde, dreis und vierjeitige, 
frumme u. dgl. Sie werden von den nämlichen Perſonen und an den nämlichen 
Orten wie die Feilen verfertigt. 

MRaſſade, |. Razade. 

Haftiera oder Reftiera, Oetreidemaß auf der Infel Sardinien, ſ. d. 

Maſtrale oder Roftrale find Inftrumente mit fünf reißfederartigen Schnäs 
beln an einem hölzernen Stiele, deren man fih zum Ziehen der Notenlinien bedient. 
Die 5 Schnäbel find gewöhnlih dur ein einziges Stück Meſſingblech gebildet, zus 
weilen jedoch ift jeder für fich beflehend; auch bat man dergleichen, mit denen man 
zwei und mehr Linienſyſteme zugleich ziehen Fann. Sie werden in Nürnberg, Iſer— 
Iohn, Dresden ac. verfertigt. 

Matafia, ſ. Liqueur. 

Natanhiawurzel, Radix ratanhiae, die Wurzel der in Peru wach— 
fenden Krameria triandra Ruiz et Pav. Sie befteht aus einer mehrere Zoll dien 
und eben jo langen Fnolligen Hauptwurzel, von welcher viele fingerdide bis fußlange 
einfache Zweige ausgeben, an denen Heine Faſern befindlich find. Die äußere Rinde 
ift braunroth, die darunter liegende Baſtſchicht dunkler, faft violett. Der Holzkörper 
ift dichte und feſt, Bruch grobfaferig, Schnitt harzig glänzend. Barbe gelblich bis 
rojaroth. Sie iſt ſchwer, getuchlos, von zufammenzichendem, etwas bitterem Ges 
ſchmack; fie enthält Tannin, und einige Chemiker wollen eine eigenthümlihe Säure 
(KrameriasSäure) darin gefunden haben. Da die Rinde den wirffanen Bes 
ftandtheil in größerer Menge enthält, fo werden die dünnen, langen Wurzeln im 
Handel höher gefhägt und 3. B. in London mit 1 Schilling pr. Pfund notirt, 
während knollige Wurzeln nur 7—8 Pence foften. Sie wird gegen Durchfälle, Blut— 
und Scleimflüffe angewendet; noch wirkſamer ift dad Ertract, Extractum ratanhiae, 
wovon das befte in Peru aus friſchen Wurzeln bereitet wird. Es ift eine brauns 
fhwarze, glänzende Maſſe, dem Kinogummi ähnlih, doch durch chemiſche Reaction 
davon unterfhieden. Das Pfund befte glänzende Waare wird in Hamburg mit ca. 
48 Schilling Beo. notirt. 

Matel, ſ. Rotolo. 

Natin ift eine Gattung wollener geföperter, gewalfter, ungewalfter und fris 
firter Zeuge, weldhe zu Manns- und Frauenkleidern, Bertderfen u. f. w. verwendet 
werden. Man bat glatte, geftreifte, gemuſchte, geflammte Ratins. 

Ratſchdorfer, ein jehr geſchähter rother Ungarwein; j. Wein. 

Hattenfelle; unter diejem Namen kommen befonders die Felle zweier Thiere 
im Pelzhandel vor, nämlih: 1) von der Wafjerratte, Mus amphibius L,, 
weldye in den gemäßigten Gegenden der nördlichen Erdhälfte an den Ufern der Flüffe, 
Bäche und Teiche häufig if. Sie hat 6—8 Zoll Länge; das Fell ift dunkelbraun, 
am Grunde grau, am Halſe afchgrau, aud gicht es ſchwarze. Sibirien führt viel 
ſolcher Rattenfelle aus, weldye feinere und dichtere Haare haben ald die europäifchen. 
2) Die Belle der virginiſchen oder nordamerikaniſchen Beutelratte oder 
Opoſſum, Didelphis Virginiana L., weldes ohngefähr 10 Zoll Länge, 
graue Grundhaare mit ſchwarzen Spigen und ganz graue Stidyelhaare hat. Cie 
fommen aus Nordamerifa. 

Nattenfchtwänze nennt man walzenförmige Feilen von der Dide eines 
Bederkield (f. Beilen), ſowie aud eine Art Cigarren (j. Tabak). 

Matti: Evatings, eine Art ordinairer Coatings (f. d.) mit etwas 
langhaariger Oberfläche. 

Nauchtopas oder Rauchkryſtall, j. Kryſtall. 

Mauchtvaaren oder Pelzwaaren ift der allgemeine Name derjenigen 
gegerbten, aber noch behaarten Thierfelle, welche zu Pelzen, Lnterfuttern, Verbräs 
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mungen, Müffen und anderen zur Kleidung gehörenden Gegenfländen verarbeitet 
werden. Sie find in unfrem Werke unter ihren einzelnen Namen beſprochen. 

Mauentbaler, ein guter weißer Aheinwein ; ſ. Wein. 

Naufwolle wird theild die Schafwolle genannt, welche den Schafen zus 
weilen vor der Schur von felbft ausfällt; theild und befonderd aber diejenige, welche 
son den im Kalkäſcher gelegenen Scaffellen ausgerauft wird. Man unterſcheidet 
von Iegterer grobe und feine; Die erftere ift von den Schwänzen, die legtere von 
den übrigen Theilen des Felles. 

Maubpappen nennt man eine Art Preßſpäne (ſ. Papier), welde nicht 
geglättet, fondern mit Bimseſtein abgeichliffen find und zum Preſſen ſolcher Wollen- 
waaren gebraudt werden, die feinen Glanz erhalten follen. 

— —— Corduan, ſ. Corduan. 

Nauhſchwarzes Leder, ſ. Leder. 

BRaumois heißt eine Gattung ordinairer, ungebleichter franzöſiſcher Drils 
liche, aus Garn von guter Flachsheede gewebt, welde zu Mebljäden, zum Einpaden 
u. dgl. verbraudt werden. 

Naufchgelb, j. Operment. 

Naufchgold, f. Flittergold. 

Naute, gemeine, Garten» oder Weinraute, Ruta graveolens 
Lin.; von diefem in Südeuropa wild wachjenden, in Deutfchland cultivirten Ge— 
wächſe, ift das Kraut und das daraus beftillirte Del, Herba und Oleum rulae 
hortensis, ald Arzneimittel im Gebrauch. Die Blätter find dreifach oder doppelt 
fiederförmig, Abſchnitt ftumpf, die unteren länglich, Die oberen verkehrt eirund fpatelig ; 
Geruch ſtark Harzig, unangenehm; Gefhmad bitter, Fampherartig. Es wirft reizend, 
frampfftillend, vorzüglich auf die Gebärmutter. Das ätherifche Del, von gleichem Geruch 
und Gejhmad, von grüner oder gelblicher Farbe, wird in Montpellier, Graffe und 
Gette & 18 Br. pr. , Kilo notirt, ift aber gewöhnlich nicht ganz echt. Meine, 
bei und gefertigte Dualität koſtet 6 Thaler pr. Pfund. 

Mautenöl, ſ. den vorftehenden Artikel. 

Navendoek, ſ. Ravenstud. 

Navensberger Leinen nennt man im Allgemeinen verſchiedene Sorten 
guter Flachs- und Hanfleinen, welde in der ehemaligen Grafjchaft Ravendberg, den 
jegigen Kreifen Bielefeld, Herford, Rahden, Bünden und Halle der preußijchen 
Provinz Weitphalen verfertigt werden. Es gehören dazu die bielefelder Leinen, 
die Zöwentlinnen, eine Art Ravenstuch (f. diefe Art.), ferner Elare, dünne, 
aus feinem Flachsgarne gewebte, theild glatte, theils weiß geftreifte oder gegitterte 
Schleier, weiße gemufterte Damaftleinen, geftreifte Zwilliche ac. 

Navenstuch, Ravendoek oder Rabentuch, flarfe, dichte Segelleinen 
verſchiedener Dualität, welche in Rußland verfertigt, aber auch in Deutfchland, na« 
mentlih in Weftphalen, nahgeahmt werden (j. Ravensberger Keinen). In 
Rußland nennt man die befte Qualität, welche theild ganz aus Flachsgarn, theild zur 
Hälfte aus Flachs-, zur Hälfte aus Hanfgarn befteht, vorzugsweiſe Ravendoek, 
die lärferen und gröberen aber, welche meift ganz aus Hanfgarn gewebt find, Wlamek. 

Bavigginolä heißt eine Art ſehr guter italienifcher Ziegenfäfe, welche in 
der Gegend von Brescia verfertigt werben. 

BRavigote heißt in Frankreich eine Art feiner Tafeleſſig. 

BRawe long Lawns nennt man in England die ungebleichten ſchle— 
fifchen Schleierleinen. 

Bay, ein guter franzöſiſcher Rothwein aus dem Departement ber oberen 
Saone, f. Wein. 

BRaypour Heißt eine der beften Sorten oflindifcher Seide, welche befon« 
ders aus Bengalen Fommt. 

BRaz heißt im Branzöfifhen der Raſch, doch belegt man in Franfreih mit 
diefem Namen auch verfchiedene, meift fergeartig gewebte Seidenzeuge, theild ganz 
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aus guter Seide, theild mit Sloretieide, oder auch mit feiner Wolle gemiſcht. Zu 
den erfleren gehört der Raz de Cesille oder de Sicile (ſ. Barterre) ver Raz 
de printemps, eine meijt ſchwarz gefärbte feidene Serge; mit Einſchlag von Floret⸗ 
feide ift der R. de Saint-Cyr, meift grau gefärbt; theild ganz von guter Seide, 
theil8 mit Sloretfeide, theild mit feiner Wolle gemifcht ift der R. de Saint-Maur, 
Repteren, der im gemeinen Leben auh Razzemohr genannt wird, verwendet man 
beſonders zu den Talaren der polnischen Juden. Die meiften diefer Gewebe werden 
auch in dem deutſchen Seidenmanufacturen verfertigt. 

Maza, Salzmaß in Borto, f. d. 

Hazade, Raſſade, eine Art emaillirter franzöfliher Glasperlen von 
eitronengelber Barbe, nicht über 3 Linien im Durchmeſſer, welche nad den afrifas 
nifhen Küften geben. 

Raz de Velours nennt man in Frankreich zuweilen den unaufgefchnits 
tenen Sammet. 

MRazini heißt eine Urt italienifcher dünner feidener Atlaffe. 

Mazzer, Razzese, ein füßer Wein aus der Gegend von Nizza in Gars 
dinien, ſ. Wein. 

Mena oder Rei, Mehrzahl Reis oder Rees, die Münzeinheit in Portugal, 
Prafllien und den portugiefiihen Eolonien, j. Liffabon, Rio Janeiro, Goa x. 

Meal, Münze in Spanien und den ehemaligen fpanijch = amerifanifchen Golo« 
nien, f. Madrid, Merifo, Eolumbien, Lima a.; aud ein Gold» und 
Silbergewiht in Batapia, f. d. 

MHealgar, rothes Rauſchgelb, rother Schwefelarfenif, rothes 
Operment, auch Sandarak, Rubinſchwefel, Rauſchroth genannt, iſt 
eine natürliche Verbindung von 70 Theilen Arſenik und 30 Theilen Schwefel, von 
morgenrother, ind Braune ziehender Farbe, und findet ſich ſowohl derb als in ſäu— 
lenförmigen Kryſtallen, auf Gaͤngen im Ur- und Uebergangsgebirge, in Ungarn, 
Siebenbürgen, Böhmen, Tirol, Sachſen, Frankreich, China x. ES giebt einen 
prangegelben Strih, hat Bettglanz, ift halbdurchſichtig bis durchſcheinend und hat 
ein fpecifiiches Gewiht von 3,,—3,,. Man benugt es wie das Auripigment ald 
Farbe in der Delmalerei, Kattundrucerei, mit Salpeter und Schwefel gemengt zur Dars 
ftellung des chineſiſchen Weißfeuers in der Feuerwerkerei, bei der Glasbereitung zur Entfärs 
bung der Glasmaſſe und zum Verſchlacken der beigemengten metalliihen Berunreinigungen. 

Mealilo oder Realillo wird der fpaniiche Kupferreal oder Real de Vollon 
genannt, Realillo columnario der halbe Real de Plata Mexicana, f. Madrid. 

Mealtuch oder Rohaltuch wird zuweilen das feinfte, in der preußiſchen 
Provinz Brandenburg, namentlich in Berlin, Brandenburg, Guben, Züllichau, 
Gottbus x. verfertigte Tuch genannt. 

Heaffecuranz oder Rüdverfiherung, ſ. Berfiherung. 

Neaumurfches Porzellan, 1. Porzellan. 

Neaumurfche Thermometer, j. Thermometer. 

Mebebe orer Rhebebe, Getreidemaß in Aegypten, f. Alerandrien. 

Mebenfchtwarz, eine bejonders zur Delmalerei brauchbare ſchwarze Barbe, 
weldhe namentlih in den MRheingegenden aus Weinreben bereitet wird, indem man 
diefe in gut verichloffenen eifernen Töpfen oder Retorten verfohlen läßt. 

BRebulla, ein ſehr guter, ſtarker Wein aus der Grafſchaft Görz in Il— 
lyrien, ſ. Wein. 

Recepiſſe (irrig Recipiſſe), ſ. Empfangſchein. 

Neceptirtrichter nennt man kleine und größere Trichter von Glas ober, 
Porzellan, mit denen in den Apotheken die Medicamente in Blafchen gefüllt werden. 

BRecette heist in Frankreich die befte Sorte Kanincheuhaare. 

Mechenpfennige, Zahlpfennige, auh Danted, und franzöſiſch 
Jettons genannt, find Eleine runde, nach Art der Münzen geprägte Meffings, zu: 
weilen auch Kupferplättichen, deren man fih als Spielmarfen bedient. Man ver- 
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fertigt fle in verſchiedenen Größen befonderd in Nürnberg und Fürth, und verfauft 
fie paketweis nad dem Hundert und Taufend, auch zuweilen nad dem Groß. Aus 
Branfreih kommen auch filberne, vergoldete und von goldähnlichen Metallcompoſi— 
tionen verfertigte. 

Mechkohlen nennt man die Eleinen Holzfohlenftüde, welche beim Aufräus 
men des Meilers von dem Rechen nicht mit fortgenommen werden und die man bes 
fonders verfauft. 

Mechniter, rin guter Ungarwein, f. Wein. 

Hechnungsmünzen nennt man theils diejenigen Münzen, nad denen in 
einem Lande oder in einer Stadt gewöhnlid Buh und Rechnung geführt wird und 
die aljo die Münzeinheit bilden, fie mögen nun wirflih geprägt fein oder nicht, wie 
z. 2. im nördlichen Deutfchland der Thaler, im füdlichen der Gulden, in Frank— 
reich der Frank ꝛc.; theild verficht man darunter die nicht wirklich geprägten Münzen, 
im Gegenſatz zu den Realmünzen, welde wirklich geprägt find. Man nennt dieſe 
auch fingirte oder ideale Münzen, obgleih man fie richtiger Rechnungs— 
geld nennen follte, da es eben feine Münzen find. Es find theils ſolche, welde 
früher geprägt worden find und deren Benennung man fpäter, als dies nicht mehr 
geihah, zur Bezeihnung ihres Werthes beibehalten hat; theild auch ſolche, welde 
nie wirklich eriftirt haben. In der neueren Zeit hat man fie meift abgejchafft, in» 
dent man entweder nicht mehr danach rechnet oder fie wirklich geprägt hat, fo daß 
jegt in Deutſchland eigentlih nur noch die Bancomark in Hamburg und der Thaler 
Goldwährung in Bremen folde Idealmünzen find, nad denen die Kaufleute Bud) 
und Rechnung führen. Früher gehörten dazu: das Pfund, Schilling und Groot 
vlämiſch in Hamburg und Anfterdam, nad Denen man aber nur nody felten rechnet; 
ber Thaler in den meiften Staaten des nördlichen Deutjchlands außer Preußen, wel— 
her jegt, wie im Tegtgenannten Sande, überall geprägt wird; ebenfo der Gulden 
des 24 =, jetzt 241/, Guldenfußes; das Alte und Neue Schock, nah welchem früher 
in Sachſen befonderd Pacht» und Strafgelder beſtimmt wurden; das Pfund Eters 
ling in England, für deſſen Werth jet der Sovereign geprägt wird, obgleich bie 
erfte Benennung nod als Münzeinheit allgemein im Gebrauch ift sc. ©. auch Münzen. 

Mechtlichmachung, j. Rebabilitirung. 

Recke heist in Pommern ein Stück Leinwand von 16 Ellen, 

Hecouvreeßs nennt man in Frankreich eine Art ungebleichter Creas 
(j. d. unter Leinwand), die beſonders in der Bretagne verfertigt werden, 

Neetawechſel, ſ. Wecſel. 

Meels werden zuweilen die bunt geſtreiften Zwilliche genannt, deren blaue oder 
rothe Streifen auf hellem oder dunklem Grunde mit Baummollengarn oder zuweilen 
auch mit Seide eingewebr find, und die namentlich in der Gegend ton Sebnitz, Neu« 
flabt bei Stolpen x. in Sachſen verfertigt werden. 

Mefactie nennt man zuweilen einen Abzug, den man, befonderd wegen Bes 
ſchädigung einer bezogenen Waare, macht, und der in der Regel vom Gewicht abs 
gerechnet wird. ©. auch Gomptoirwifjenfhaft, Kaufmännifhe Rechen— 
funft, ©. 176 des 11. Bandes. 

BRefin nennt man in Frankreich die feinfte Sorte der ſpaniſchen Schafwolle. 

Refleuret wird in Frankreich die zweite Sorte der fpanifchen und die 
feinfte Sorte der Noujfillon» Wolle genannt. 

BReformees, Toiles reformöes, find feſt und dicht gewebte han— 
fene Segelleinen, weldye befonder8 in der Gegend von Rennes im franzöftichen De» 
partement Ille und Vilaine verfertigt werden. 

Refosco, ein ſtarker rother Wein, aus der Gegend von Görz in Illy— 
rien, ſ. Wein. 

Refoulet, ein ſergeartig gewebter und gewalkter wollener Zeug, der an 
mehreren Orten Frankreichs verfertigt wird. 


Negalpapier, ſ. Papier. 
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Negensburg, Hauptitadt der baierſchen Oberpfalz mit Regensburg, ches 
mals freie Reichsſtadt und Sig des Reichetages, jetzt der Kreisregierung und eines 
Biſchofs, Tiegt in einem weiten, fruchtbaren Thale am rechten Ufer der Donau, wo 
dieſe den Regenfluß aufnimmt, und zählt 23,000 Einwohner, welche Steingut, Por- 
zellan, Tabak, Leder, Vleiftifte, Wahstuh, Wachslichte, Spielkarten, Gewehre, 
Schrot, Stahl-, Meſſing-, Gold-, Silber» und Pojamentirwaaren fabriciren, eine 
Zürfiihaarnfärberei, bedeutende DVierbrauereien und Branntweinbrennereien, Eiſen— 
und Kupferhämmer und viele Mahl-, Schleifs, Säge- und Walfmühlen unterhalten 
und Schiffbau treiben. Für die Nunfelrübenfabrifation und die Seidenzucht wirken 
Actienvereine. Die günftige Lage macht Negensburg zum Hauptftapelplag der Schiffs 
fahrt und des Handels für Baiern auf der Donau. Bedeutend ift der Speditions— 
handel mit Holz und Getreide und beionderd mit Salz, da Regensburg die Haupts 
falgniederlage ded Königreichs if. Ueber die Donau führt noch nad der am Iinfen 
Ufer liegenden Stadt am Hof eine fleinerne Brüde. Münzen, Maße und Ge 
wichte find die baierſchen. Regensburg befigt ein Wechſel- und Merkantilgericht 
erfter Inftanz. 

Negenfchirme, zuweilen aud mit dem franzöftihen Namen Parapluies 
genannt, hat man mit Ueberzügen von Geide oder ftarfem baumwollenen Zeuge, 
jest faft durdgängig fhwarz, früher auch roth, grün a. Die Stöde find bei den 
geringeren Sorten von feftem, ladirten Holze, bei den feineren von Pfefferrohr, 
Jacarandas oder anderen feinen Holzarten, mit Perlmutter oder Elfenbein audges 
legt ı., auch zuweilen von Stahl, mit Hafen, Krüden oder Knöpfen von Korn, 
Elfenbein, Berlmutter, Gocosnuß ꝛc., die Stäbe bei den geringeren von Stuhlrohr 
oder feftem biegfamen Holze, bei den feineren von Bifchbein, feltener von Stahl. 
Auch hatte man früher Regenſchirmſtöcke mit Stahlgeftellen, welde wenig Raum 
einnabmen, und die in einen Ueberzug von gelbem Leder geftedt wurden, fo daß 
fle dann einem Zuckerrohrſtocke glihen. Es werden jet in Deutſchland faft in allen 
großen Städten gute, fowohl elegante ald geringere Regenſchirme verfertigt, nament« 
lih in Berlin, Hamburg, Breslau, Wien, Leipzig, Dresden ıc. 

Negenfchirmfutterale, um den Regenihirm auf Reifen zu verwahren, 
von gelbem oder fchwarzen Kalbleder, zuweilen aud mit einigen, ber Länge nad 
eingenähten Gijenfläben, um das Zerbrechen des Schirmes zu verhindern, verfertigen 
die Täjchner und die Fabriken von Reifeutenfilien in Berlin, Wien, Altenburg und 
anderen Orten. 

Neglife, ſ. Lederzuder. 

Regnie over Regny, cine orbinaire, fefte, ungebleihte Hanfleinwand, 
welche befonderd in dem Dorfe Regnie und Umgegend im franzöſiſchen Rhonedepar— 
temient verfertigt wird. 

Megrefs Heißt überhaupt Schabloshaltung oder Entjhädigung; daher Re— 
greß an Jemanden nehmen, ihn wegen Schadloshaltung in Anſpruch nehmen. 
Ueber den Regreß bei Wechſeln, ſ. Wechſel. 

Regulus antimonii, Spiefglanzfönig, ſ. Antimon. Er 
wird befonderd gebraudht, um weichen Metallen mehr Härte zu geben, und nament« 
lich verarbeiten ihn die Schriftgießer zur DVerfertigung der Buchdruderlettern, wozu 
gewöhnlich 1 Theil zu 6— 8 Theilen Blei gefegt wird. Der bejte fommt aus Un— 
garn in Fleinen, ſchüſſelförmigen Broden. 

Mebabilitation oder Rechtlichmachung wird der gefeglihe Act ges 
nannt, durch welden ein Faillit in feine früheren bürgerlichen und kaufmänniſchen 
Ehrenrechte wieder eingefegt wird, wozu aud an manden Orten ſchon die Befug- 
niß gehört, wieder Handel zu treiben und die Börfe befuchen zu dürfen. Gewöhn— 
lich werden diefe Rechte nicht eher wieder ertheilt, als bis der Baillit dargethan, 
daß er feine Gläubiger mit Zinfen, Koften ac. volltommen befriedigt hat; auch kön— 
nen in der Megel betrüglice oder boshafte Bankerottirer der Rehabilitation nicht 
tbeilhaftig werden, * 
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Mebfelle over Rehhäute, die Felle des im gemäßigten Europa, Aſten 
und Amerika allgemein verbreiteten gemeinen Rehes, Cervus Capreolus, 
welches im Sommer kurzes, weiches, roftiarbiges, im Winter längeres, rauheres, 
röthlichgraues Haar hat, das an der Kchle und am Bauche gelblihweiß if. Sie 
fommen theild mit den Haaren, theild gejchabt in den Handel und werden beionders 
zur Bereitung von fämifchgarem Leder, die behaarten zu Fuß- und anderen Deden, 
Tajchenüberzügen u. dergl. benutzt. Amerikaniſche Rehbockhäute, Thierbäute ge— 
nannt, fommen viel nad) England, ſowohl roh als gefihabt, und zwar Die meiften 
von der Hudſonsbai, in Ballen und Fäſſern. Man untericheidet fie in Sommer— 
bäute, 1., 2. und 3. Sorte, ordinaire und MRehfälberfelle, Winterhäute 1., 2. und 
3. Sorte, geſchabte 1., 2. und 3. Sorte. Die geichabten fünfpfündigen Häute find 
die beften und werden allein in England verbraucht; die übrigen, von 3, 2'/, und 
2 Pfund und nod geringere geben meift nad Deutfchland. Die aus Youiflana 
nennt man gewöhnlid Daimhbäute, Peaux de daim, und fowohl dieſe als 
die aud Cayenne gehen meift in die Fabriken zu Niort in Frankreich. 

Nehhaare, welde von den Mehfellen abgefchabt oder abgefchoren worden, 
fommen bejonderd aus Polen, Rußland und Nordamerifa, und werden zum Aus— 
polftern von Sätteln, Stühlen »c. gebraucht. 

eppänte, ſ. Rehfelle. 

Rehheide, ſ. Ginſter, großer. 

Mebleder, fähmiſchgar gemacht, iſt ein vortreffliches weiches und ſanft ans 
zufühlendes Leder, welches beſonders zu Beinkleidern, Handſchuhen u. dgl. verarbeitet wird. 

Meibeifen, von verzinntem Eiſen- oder von Meſſingblech, von verſchiedener 
Größe und Weite der Orffnungen, fommen, die erftere Gattung, beſonders von 
den Blechwaarenfabrifen im ſächſiſchen Erzgebirge, die mejjingenen aus Iſerlohn 
und anderen Orten. 

Meibfchalen, von Serpentin, Achat, Marmor und anderen feften Steinen, 
Glas, Steingut oder Porzellan verfertigt, mit einer Keule oder Piftill von dem 
nämlichen Material, werden zum Zerftoßen und Zerreiben, beionderd in ten Apo— 
thefen gebraudt, namentlih für ſolche Artikel, welde durch das Zerfloßen in me— 
tallenen Mörjern verunreinigt werden würden. Die von Serpentinftein kommen aud 
Zöblig im ſächſiſchen Erzgebirge in allen Größen mit und ohne Ausguß; Lie von 
Achat und dal. aus Oberflein und Idar im oldenburgiichen Bürftenthbume Birkenfeld; 
porzellanene, fteingutene und gläferne aus den betreffenden Babrifen. Die in der ber— 
liner Sanitätsgeſchirrfabrik verfertigten großen Reibjchalen werden Reibefatten genannt. 

Meichsbanfthaler, Rigsbankdaler, Silbermünze in Dänemark, ſ. d. 

Meichsfelder, ein weißer Eliafferwein, ſ. Wein. 

Meichsgrofchen oder Kaifergrofhen nennt man in Oeſterreich die 
Dreifreugerftüde, f. Wien. 

Meichsqgulden oder Kaifergulden wird im füblichen Deutfchland der 
Bulden des 20 Fl.-Fußes genannt ; unter der erftern Benennung verficht man aber auch 
den des 241,81. «Fußes, 

Meichsthaler, Silbermünze und Münzeinheit in allen Staaten ded nörbs 
lichen Deutjchlands, welche nah dem 14 Ihalerfuße rechnen, wo er aber jegt überall 
nur Thaler genannt wird; ferner von abweidhendem Werth in anderen deutſchen 
Staaten, fowie in Dänemark (Rigsdaler) und in Schweten Riksdaler). ©. 
die Artifel über die betreffenden Hauptſtädte. 

Meifsthaler oder Nyffthaler, ein weißer Wein aus dem Schweizer: 
Ganton Waadt, ſ. Wein. 

’ — —— ein rother Wein aus dem franzöſiſchen Departement der Rhone, 
ein. 

Meiberfedern, f. Federn. 

Neikiavik, Hauptftadt der Infel Island, auf der Sühweflfüfte derfelben 
an einem Meerbufen zwijchen zwei niedrigen Hügeln auf einer Randipige gelegen, bes 
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ftebt aus Fleinen hölzernen Käufern, die kaum das Anſehen einer Stadt gewähren, 
und wird von 500 Ginwohnern bewohnt. Sie ift der Sig des Stiftsamtmanns, 
des Obergerichts und des Bifchofs der Inſel, befigt ein Lyceum, eine gegen 6000 
Bände ftarfe Bibliothek mit Landfartenfammlung, eine Druderei, eine Apotheke, bie 
einzige auf der Infel, zwei gelehrte Gefellihaften, eine Gejellihaft zur Verbreitung 
nüglicher Kenntniffe, eine Bibelgefellihaft und eine Sternwarte und iſt der Haupt: 
plag für den isländifch = bänifchen Handel. Island, die im Hohen Norden zwijchen 
dem 630 35° und 66% 30° nördl. Br. und dem 3530 3° öftl, 2. gelegene, von 
Norwegen 150, von Grönland 35 Meilen entfernte, zum Königreih Dänemark ges 
börige Infel, hat einen ungefähren Blächeninhalt von 1406 Meilen, ift aber im 
Innern eine Wüſte und nur auf der fühweftlichen Küfte fpärlih bewohnt. Das 
Gebirge erhebt fid in feinen höchſten Punkten bis an 7000 Buß über der Meereds 
flähe und ift mit weit ausgedehnten Bletichern bedeckt. Unter den zahlreichen feuers 
fpeienden Bergen ift der Hefla auf der Sübfüfte der befanntefte. Mit den Bulfanen 
ftehen die vorzugsweiſe auf der ſüdweſtlichen Küfte unendlih häufigen heißen Quellen 
in Verbindung, die man in Laugar, d. 1. Bäder, welde ruhig fließen, und in 
Huer, d. i. Keffel, oder Geiler, d. i, Strudel, die in Geftalt von Spingbrunnen 
aufiprudeln, eintheilt. Der Winter ift fehr ftreng und das Klima jcheint ſich fort 
und fort zu verfchlimmern. Das Thierreich bietet Rindvieh, etwa 30 — 40,000 Stüd, 
aber meift ohne Hörner, Schafe, gegen 50,000 Stüd, oft mit vier und fünf Hörs 
nern, Pferde, Flein aber kräftig, Hunde, Mennthiere, Seehunde, Balken, Schwäne 
und unzählige Seevögel. Das Pflanzenreich nugbare Flechten, 3. B. das isländiſche 
Mood, und Beeren, fowie in Gärten Kartoffeln, Nüben, Kohl, Spinat, Peters 
filie, Flachs, vorzüglih aber Rettig, Senf und Kreffe; das Mineralreih Gips, 
Schwefel, Eijen und eine Art Braunfohle, die nähft dem Treibholz den Holzmangel 
erfegt. Denn Holz und ©etreide, die man in früherer Zeit baute, gedeihen nicht 
mehr. Die Zahl der Bewohner beläuft fih auf etwa 56,000, teren Erwerbsquellen 
Fiſchfang, Jagd auf Vögel, Viehzucht, Strumpfs und Handſchuhſtrickerei bilden. 
Jährlich finden im Juli große Märkte zu Reikiavit und Havnefiord ftatt, wo bie 
Isländer ihre Produkte gegen die Waaren der Dünen audtaufdhen. Die Ausfuhr 
von Island beſteht in gejalzenen und gebörrten Fiſchen (def. Stodfiih), Thran, 
Zalg, Scaffellen, Eiderdunen, isländifchem Moos und in mehr ala 200,000 Paar 
geftriften wollenen Strümpfen und Handſchuhen, auch Jaden, gegen Mehl, Hülſen— 
früchte, Salz, Pulver, Blei, Branntwein und Golonial= und Manufacturwaaren. Mün— 
zen wie Dänemark. Früherin rechnete man bier, bei dem geringen Vorrath bäni: 
fher Münzforten, nicht in wirflidem Gelbe, fondern gewöhnlich nah Alen oder 
Ellen, Bad oder Wadmal (ein grober wollener Zeug) und nad Fisf oder Bifchen 
(3. B. ein Pferd zu 150 Bifhen, ein Gut für 6000 Ellen u. f. w.), wobei aber 
gewöhnlich oder geiegmäßig 1 Ale oder 2 Fiek für A Schillinge dänische Species, 
oder für 4'/, Scillinge däniſche Kronen oder für A'/, Schillinge däniſch Courant, 
im Handelsverkehr aber immer nur für Die Hälfte dieſes Werths gerechnet wird. 
Maße und Gewichte. Längenmaß. Die Ale oder Elle — !0/,, daäniſche Ellen. 
Flüſfigkeitsmaß. Der Kutting oder Kutun enthält 5, die Tonne 136 dänische Pott. 
Gewicht. Das Watt oder Faß Butter hat 8 Firnding zu 20 Mark a 2 dänifche 
Pfund. Unter dem Watt verfteht man aber öfter auch nur 5 däniſche Kiedpfund 
oder 80 dänische Pfund und unter dem Firnding oder Bäring dann nur 10 däs 
niihe Pfund, 

Meinband, ſ. Hanf. 

Heineclaude, eine Pflaumengattung von runder Geftalt, meift grüner 

Farbe und vortrefflihem füßen Saft. Aus Franfreih, namentlih aus der Provence 
und Touraine, fommen jie auch häufig getrodnet, ald eine Art der Brumellen, in 
Eleinen runden Schachteln in den Hantel, 

Meinfall, i. Prosecco. 

Meinflachs, ſ. Flache. re 
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Neinhanf, i. Hanf. 

Meifediener oder Reifender, ſ. Handlungsreiſender. 

Meifs oder Neid, die von der Hülſe befreiten Samenförner ber Reiß— 
pfanze oder des Sumpfreißesd, Oryza sativa L., einer aus Aeghpten flammens 
den Getreideart, welche jegt aud in mehreren Ländern bes ſüdlichen Europa, naments 
lih in Italien, Branfreih, Spanien, Ungarn, Dalmatien 20, ferner in der Levante, 
den nördlichen Afrika, in Nord- und Südamerifa zc. angebaut wird. Die Pflanze 
verlangt einen naflen, fumpfigen Boden, der fogar nad) der Ausſaat 1/, bis 1 Fuß 
unter Waffer gejegt werden muß, das man jo lange darüber ftehen läßt, bis fidy 
die Wlätter der aufgegangenen Pflanze über dem Waſſer zeigen. Sie treibt einen 
2—5 Fuß hoben Halm mit einer Blüthenriöpe, welde anfangs trauben= oder 
ährenförmig ift, fpäter aber ſich mehr ausbreitet. Die bräunlichgelben, ziemlich feft 
an den Körnern figenden Hülfen werden durch Majchinen davon getrennt, worauf 
der Reis getrocnet oder gedörrt wird; inden er fih fonft nit zur Verſendung 
eignen würde. Die Gegenden, in denen ter Neidbau getrieben wird, find durch die 
aus dem nafjen Boden auffteigenden Dünfte für Menfchen ſehr ungefund, befonders 
in Stalien, wo Fein fo ſchneller Wafferwechiel wie in Indien Rattfindet, weshalb 
auch dort der Reisbau in der Nähe bewohnter Orte verboten ift. Im vielen Ländern, 
namentlih in Oftindien, China, Japan, ift der Reiß das Hauptnahrungsmittel der 
Menſchen; aber auch in der Levante, der Türfei, Griechenland sc. wird fehr viel 
davon gegeffen. Auch ift er eine der nahrhafteſten Getreidearten, indem er 850), 
Stärfmehl enthält. In DOftindien nennt man den Reiß im Allgemeinen Tafal, 
den mit Hülfen aber Paddy oder Paddee, den enthülften Braß oder Brap; 
auf Sumatra und den malapiichen Inſeln wird der Paddy in Ladang, bodlän- 
diihen, und Sawoor, mniederländifchen, unterichieden, und dem erfteren der 
Vorzug gegeben. Auch in China erbaut man in mehreren Gegenden eine Abart, 
den auf Anhöhen, theild mit, theild ohne Bewäfjerung gedeitenden Bergreiß, 
welcher mehrere Vorzüge vor dem fonft in der Regel angebauten Sumpfreife hat, 
und mit deffen Acclimatiſtrung man auch in Deutichland und anderen Ländern des 
mittleren Europa Verſuche, jedoch nod ohne den gewünfchten Erfolg, gemacht hat. 
Andere Ubarten, welde in ihren Ländern häufig angebaut werden, find: der ſchlei— 
mige R., Oryza glutinosa, von vortreffliher Dualität, in Japan, und ber 
breitblätterige, O. latifolia, bejonders in Neugranada. Im Italien nennt 
man den R. in Hülfen Risone, den ausgehülften Riso pilato, ten Abfall 
oder Bruch, mit dem die Hühner gefüttert werden, Risino oder Resina. Im 
Handel werden die verfchiedenen, mehr oder weniger von einander abweichenden Eorten 
ded Reißes nad den GErzeugungsländern benannt. Der beſte ift der Garoliner, 
aus Südrarolina in Nordamerika; die Körner find länger und ſchmäler ald die des 
italienifchen, dabei zart geftreift, ganz weiß und durchſcheinend, von reinem Geſchmack 
und Geruch. Er wird um fo mehr geichägt, je weniger Brud er hat und je klarer, 
durchſcheinender er ift. Der Hauptbeziehungsort deffelben ift Charlestown, von wo 
er in Tonnen von 5— 600 Pfund audgeführt wird; die jährlidhe Ausfuhr beträgt 
gegen 100,000 Tonnen. In Rouifiana wird unterhalb New: Orleans ebenfalls 
viel N. gebaut. Der Braſil-R. ift weniger gut als der Garoliner, aber befler 
ald der italienische. Aus Aſien find befonders die oftindifhen Sorten zu er- 
wähnen, von denen mehrere häufig nah Guropa kommen. Die bemerfenswertheften 
derjelben find: der bengaliſche, welder in 3 Sorten zerfällt: weißer, gelber 
und Garzo, von denen die Iegtere, welde großförnig, grob, röthlih und fchwer 
zu ſchälen ift, faſt ausfchlichlih nah Europa fommt; Patna, länglih und fchmal, 
aber Flein, gewöhnlich viel Brud und fehr weiß; Saba, wovon der von Gabang, 
einem Diftrifte bei Cheribon, der feinfte und weißefte ift, fo daß er dem Garolina 
gleihgefchägt wird; dagegen ift der von Indramayu der fchlechtefte auf Java, und 
im Allgemeinen der von den öftlihen Theilen der Infel beſſer ald von den weftlichen ; 
jener: Malaffa, Siam, Sumatra, Vorneo, Celebes, Manilla, 
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China x., welde aber nur felten nad Europa Fommen; ebenjo wird ber levan—⸗ 
tifche, welder nicht jo woblſchmeckend ift als der italienische, aber mehlreicher, größer 
und ſchwerer, wenig ausgeführt. Aus Afrika kommt namentlih der äghptiſche 
vor, großförnig, weiß und mehlreih, aber meit unrein, mit viel Bruch und ges 
wöhnlih, zur Abhaltung der Würmer, mit etwas Salz vermijcht; man unterfcheidet 
Davon den von Mojette und von Damiette. In Guropa ift e8 bejonderd Stalien, 
von wo jehr viel AR. ausgeführt wird; die Körner defjelben find fürzer, dider und 
nicht jo Mar ald die des Garoliner, auch oft röthlich. Der befle davon ift der 
DOftiglianer, aus dem Mantuaniſchen, welder ſehr voll, rein und weiß ift; dann 
der VBeronefer, der Mailänder und Piemontefer; Iegterer ift der geringfle, 
gelblih, undurchſichtig, von ſchwachem, cigentbümlihen Geruche und etwas jcharfen 
Geſchmacke; der Römiſche, Salerner, Neapolitaner, Sicilianer fommen 
weniger vor. Der italienifshe R. wird gewöhnlid in Säden von 150 Pfund ver— 
fandt, die aber in Chur und Trieft meift in Bäffer von 500 Pfund Netto umge« 
padt werden. Spanien erbaut nicht genug R. für den eigenen Bedarf, und führt 
daher feinen aus. Ungarn bat Reißpflanzungen namentlih im Banate, aber der 
Ertrag ift noch von feiner Erheblichkeit und beläuft fih auf nicht mehr als 8 bis 
10,000 wiener Megen, wogegen die jährlihe Ernte in der Lombardei auf 540,000 
und in DVenetianiihen auf 163,000 Megen angegeben wird. Das ruffiihe Trans— 
kaukaſten erntet jährlih gegen 130,000 Tſchetwert; der befte davon it der von 
Akula in Talyſch, der meift an den perſiſchen Hof gebt. Sowohl von amerifani« 
ſchem als von oftintifhem R. kommt viel ungefchälter nad Europa, welder in Eng— 
land, Holland x. enthülft wird. — Guter R. muß troden, flaubfrei, ohne un— 
angenehmen Geruh und ſauren Geſchmack fein und möglihft wenig Bruch haben. 
Er muß an trodnen Orten aufbewahrt werden, indem er fonft leicht Milben bes 
fommt, bie ſich nebſt der dann eintretenden Gaͤhrung durch einem ſüßlichen Geruch 
zu erkennen geben. Man ſchützt ihn dagegen am beiten durch Sieben, um ben 
Staub davon zu entfernen, dann durch Lüften, Trocknen und Zuſatz von etwas 
Salz. — Die Benugung des Reißes in Europa zu verjchiedenen Speifen ift be— 
fannt; außerdem wird er zu Mehl gemahlen (f. Reißmehl) und in manchen Läns 
dern wird Brod daraus gebaden, dad aber, da er nur fehr wenig Kleber enthält, 
bald austrocknet und hart wird. Beſſer wird es durch Zufag von Weizenmehl. Die 
Chineſen füttern auch die Seidenwürmer mit Reißmehl. Berner wird der R. zur 
Bereitung des Araks gebraucht; die Türken bereiten eine Art Bier, Boza genannt, 
die Chineſen und Japaneſen eine Art Wein, Sadi, und in Oftindien bereitet man 
ein Getränf, Gange, fowie Branntwein daraus. Waffer, in weldhem man R. aufs 
weicht, wird fchleimig und Dient dann in Oſtindien ald Schlichte bei der Muffelin- 
und Seidenweberei, in Italien bei der Ganzes und Blorweberei. Mit den Spelzen 
wird dad Mindvich gefüttert und in Oſtindien verflärft man damit das Feuer in 
den Gijenhütten. Aus dem Strohe, bejonderd aus dem oberen bünneren Theile 
ber Halme, werden Strobhüte und anderes feines Flechtwerk verfertigt. Die ſoge— 
nannten Reißbeſen (j. d.) find jedoch nicht von Reißſtroh. Aus Reißmehl ver- 
fertigt man in Japan den fogenannten japanifhen Kitt oder Reißteig, und 
daraud verſchiedene zierlihe Gegenftände (ij. Reißteigfabrikate). Das chine- 
ſiſche Papier wird zwar zuweilen Neißpapier genannt, aber nicht aus R. gefertigt 
(ſ. Bapier). 

Meifibefen in vericiedenen Bormen, zum Ausbürften von Tuch und Tuch— 
fleidern, wollenen Teppichen u. dgl., werden nit aus Reißſtroh, fondern aus ben 
Halmen ded rothben Sorghohirfes oder der Saggina, Holcus Sorghum et 
bicolor, verfertigt, der namentlich in den venetianifchen Provinzen und befonderd in 
der Provinz Polefine ftarf gebaut wird. Sie kommen jegt häufig aus Venedig, 
Trieft ac. nad Deutſchland. 

Meifiblei, ſ. Graphit. 

Meitiblume, |. Reißmehl. 
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Meififedern, Inftrumente, welche in eine Art Schnabel ausgehen, der durch 
ein Schräubchen erweitert oder werengert werden fann, und Die zum Linienziehen mit 
Tinte oder Tuſche dienen. Sie find von Meffing und der Echnabel meift von Stahl, 
jedod zuweilen au von Meſſing. Man bat fle einfadh oder doppelt, die an jedem 
Ende einen Schnabel haben, auch zum Befeftigen an dem einen Schenkel eined Zir- 
feld, welche mit einem Kniegelenk verjehen find und die immer mit dem Zirkel zus 
ſammen verfauft werden. Die erfteren, weldhe auch Handreißfedern genannt 
werden, verfauft man entweder einzeln, oder ebenjo wie die Icgteren in Neißzeugen 
(ſ. d.), und erhält fie von den, bei dieſem Artikel angegebenen Orten. 

ger, ſ. Gerfte. 

Reißkohle, Zeihenkohle oder Kohlenftifte, nennt man dünne Koh— 
Ienftängelchen, welche von Zeichnern und Malern zum Zeichnen der Umriſſe gebraucht 
werden. Man verwendet dazu das Holz der Kinde, des Spindel= oder Bfaffenhütchen» 
ftrauches, des Hafelnußftrauches, der Weide, des Weinflods, der Erle ꝛc. Das 
Holz wird in länglihe Stängelden gefchnitten, die man ohne Zutritt der Luft vers 
fohlt, indem man fle entweder in einen Klumpen von Thon padt, oder fie in einen 
mit Sand gefüllten Topf ftedt, auf den man einen Deckel Fittet, oder auch in einen 
Piftolenlauf, deſſen Deffnungen man verftopftl. Dann werden file in flarfer Hige 
dur und durch geglüht. Man bezieht fie befonderd aud Münden, Wien, Prag, 
Berlin 30. Die feinfte und am forgfältigften gebrannte wird gewößnlih engliſche 
genannt, 

Reiſimehl oder Reißblume wird bereitet, indem man den Reiß zuerft 
in Eochendem, dann in Faltem Waſſer abwälcht, ihn hierauf trodnet und in einem 
Mörfer oder auf einer Mühle in ein feines Pulver verwandelt, das man durch ein 
feined Haarfleb ſchlägt. Es wird in der Küche zu feinen Bädereien u. dgl. ges 
braucht, muß aber an einem ganz trodenen Orte aufbewahrt werden, indem es ſich 
fonft leicht zufammenklümper. Es wird zuweilen mit Kartoffelſtärkmehl vwerfälicht, 
was man dur verdünnte Salzfäure erkennt, die mit dem Stärfmehl faft augen: 
bliklih einen zähen Schleim bildet, welcher Zuftand bei dem Reißmehl erft nad 
25 — 30 Minuten eintritt. 

Meifipapier wird zuweilen irrig das chineſiſche Papier genannt; ſ. Papier. 

Meifiitein, |. Chineſiſcher Reifftein. 

Reißſtrohhüte, ſ. Strohhüte. 

NReißteigfabrikate, werden beſonders in Japan aus Reißtelg oder foges 
nanntem japanijchen Kitt verfertigt, den man bereitet, indem man feines Reif» 
mehl mit Falten Wafjer vermifcht und dann kocht. Diefe Mafje wird fo hart, daß 
. fe eine fchöne Politur annimmt und ſehr dauerhaft if. Es fommen davon die 
Ihönften Ornamente, Bagoden, Spielmarfen u. dgl. nah England, welche entweder 
weiß wie Marmor und Alabafter, oder dunfelbraun find. Die Spielmarken jehen 
denen aus Perlmutter täufchend ähnlich. 

Meifizenge find Beſtecke mit allerhand mathematiſchen Inftrumenten, nas 
mentlic mehreren Zirkeln, Neißfedern, Bleiftifihüljen, Transporteur, Winfelmaf, 
Linial mit Maßſtab, Varallellinial, Winkel, auch zuweilen mit einem Kleinen Kompaß, 
Setzwage, einigen Farbennäpfchen sc. Died Alles ift in einem laänglich vieredigen, 
außen mit Leder, Saffian oder Marofinpapier, inwendig mit Sammet oder Tuch 
überzogenen Käfthen eingefchlofjen. Man verfertigt jie in verſchiedenen Größen, mit 
mehr oder weniger Inftrumenten und in verfciedenen Qualitäten befonders in Nürn— 
berg, Berlin, Wien, Münden, Leipzig, Dresten, Braunſchweig, Paris, London, 
Birmingham ıc. 

Meitpeitfchen, Eleine, zierlich gearbeitete Peitſchen von verjchiedenem Ma: 
terial, entweder in der Geftalt von Gerten, an der Spike in eine kurze feidene 
Schnur ausgehend, oder von wirklichen Peitſchen, deren Schnur, welche gewöhnlich 
aus Lederftreifen geflochten ift, fo lang oder länger ift, ald der Siel. Sie find von 
Fiſchbein oder Stuhlrohr, mit Seide, dünnen Bindfaden, Leder, Meſſingdraht u. dal. 
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ummwidelt, am Griffe zuweilen mit einem Knopfe von Elfenbein, Korn, Holz ıc., der 
auh wohl in eine Heine Pfeife ausgeht. Man verfertigt fie in Paris, London, 
Dirmingham ꝛc. und am vielen Orten in Deutſchland: Berlin, Wien, Offenbach, 
Eoburg, Stuttgart, Nürnberg ac. 

Meitzeug nennt man das zum Satteln und Aufzäumen der Neitpferde nö— 
thige Geſchitr von Leder nebſt den dazu gehörigen eijernen Theilen. Es gehört 
dazu der Sattel nebft Gurten, Bügel-, aud zuweilen Schwanzriemen und Steig» 
bügeln; dann die dad Kopfzeug und die Zügel bildenden Niemen, das Gebiß, be- 
ſtehend aus Stange oder Kanthare, Trenje und Kinnfette, nebſt den nöthigen 
Schnallen. Das Riemenzeug ift entweder von jchwarzem oder gelbem Leder, zuweilen 
ladirt; das Eiſenzeug, Steigbügel, Gebiß, Schnallen ꝛc., verzinnt oder mit Silber 
plattirt; aud find dieſe Gegenftinde zuweilen von Meffing. Ganze Reitzeuge werden 
befonders in Wien, Prag, Berlin, Offenbad, Braunſchweig, Hannover 2. verfertigt, 
auch kommen fie zuweilen von Paris und London; die dazu gehörenden metallenen 
Theile verfertigt man an den in dem Artifel Sporerwaaren angegebenen Orten. 

Meizfer, Herrenſchwamm oter Hirſchling, ein efbarer, fehr ſchmack— 
bafter Pilz, mit orangegelbem, 2—3 Zoll großen, etwas Flebrigen Hute, der fpäter 
blaß ziegelrotd wird. Gr finder fih im Herbſt Häufig in Nadelhölzern und wird 
befonders in Italien in Oel, in Rußland mit Eſſig und Salz eingemadt und als 
Delikateßwaare veriendet. 

Religieuse, Fil à la religieuse, nennt man in Frankreich ein 
balbweißes Leinengarn, das bejonders in und um Lille, im Departement des Nors 
dend, in verſchiedenen Nummern verfertigt wird. 

Nembours oder Rembourfement nennt man im Allgemeinen die Wie- 
dererftattung einer Auslage, für im Auftrag und für Rechnung eined Andern eins 
gekaufte Waaren, Wedel oder Staatspapiere, eingelöfte Wechſel ꝛc., ausgelegte 
Spefen, von einem Fuhrmanne verlegte Nachnahme u. dal. Unter Rembours— 
geihäft verfleht man insbeſondere die Entnehmung eines Theiles des Werthes 
der an einen Dritten in Commiſſion gelandten Waare auf einen Zwiſchenſpediteur, 
wobei man dem Legtern aufträgt, die Waare nicht anders als gegen Erſtattung der 
auf ihn entnommenen Summe an den Commiſſionair, für den fie beftimmt ift, aus— 
zuliefern. Wenn der Spediteur fle dennoch audliefert, ohne jenen Betrag erhalten 
zu haben, fo hat er dadurd feinen Regreß an den Abjender verloren und kann ſich 
nur an den Empfänger der Waare halten. 

Memedism oder Toleranz, f. Münzen, 

Nemel, j. Rähmel. 

Nemittend, ſ. Wechſel. 

Memittiren beißt eigentlich zurückſchicken, und in dieſem Sinne wird 
es beſonders beim Buchhandel für die Zurücdjendung der Bücher an den Verleger 
gebraucht, die ein Sortimentshändler im Laufe eines Jahres nicht abgeicht hat, was 
gewöhnlih vor der Oſtermeſſe des folgenden Jahres geihieht (ſ. Budhhandel). 
In der kaufmännischen Sprache verfteht man darunter jedoch die Ginfendung von 
Geldern und befonders von Wechſeln, um damit feine Schuld bei einem Andern zu 
decken, oder auch nur, um die Wechſel einfaffiren zu laffen, oder damit der Ems 
pfänger den Betrag derfelben dem Ginjender gutfchreiben fol. ©. auch Wechſel. 

Memfcheid, ein Dorf im Megierung&bezirt Düffeldorf der preußiichen 
Rheinprovinz, im ehemaligen Herzogthum Berg, ift der Mittelpunkt der höchſt be: 
deutenden Stabls« und Eiſenfabrikation dieſes Herzogthums. Der Ort felbft bat 
etwa 1650, das ganze Kirchfpiel oder die Bürgermeifterei aber gegen 12,000 Ein- 
wohner. An ten zahlreihen Bächen, die bei R. und in deffen Umgegend fließen, 
liegen über 200 Eiſen- und GStahlhämmer, Babrifen in Gifen und Stahl und 
Schleifmühlen, deren Babrifate, die Remſcheider Waaren, eined großen Rufs 
genießen und ſehr weit verführt werden. Auch macht man hier Bronces und Mefr 
fingwaaren, namentlih Möbelbefhläge, und mehrere Häufer zu R. treiben einen 


456 Memfcheider Waaren — Menten. 


bedeutenden Handel mit andern deutſchen und fremden Babrifwaaren. Münzen u.f.w. 
wie Düffeldorf und Elberfeld. 

MHemfcheider Waaren jind mannichfaltige Artikel von Eiſen, Stahl 
und Meifing, wie Senfen, Sägen, Bellen, Spaten, Schaufeln, Haden, Aerte, Schlöffer, 
Scheren, Nägel, Zimmers und Tifchlerwerfzeuge, Schlittſchuhe, Meſſingbeſchlaäge und 
viele andere Gegenftände, welche in Remſcheid im preußiſchen Regierungsbezirk Düj- 
feldorf verfertigt und in großer Menge verfandt werden. 

Memsthaler, weise Weine aus dem Nemöthale in Würtemberg; ſ. Bein. 

Mendiren, j. Rentiren. 

Benforcee, Toile renforcöde, nennt man in Frankreich eine aus 
reinem Hanfgarn gewebte flarfe und dichte Segelleinwand, welche bejonderd in und 
um Vitré im Departement Ile und Villaine verfertigt wird. 

Nenken werden zuweilen die bei Gonftanz im Bodenjee gefangenen großen 
Zachöforellen genannt; |. Forelle. 

Nenntbierbäute, von dem nur in den nördlichen Gegenden von Guropa, 
Aften und Amerifa lebenden Rennthiere, Cervus Tarandus L., kommen jelten 
roh und behaart, fondern meift ſchon fämischgar aus Norwegen, Schweden, Ruß— 
Iand, Canada und den Nordamerikaniſchen Breiftraten. Es ift ein leichtes, weides, 
geichmeidiges und dennoch ſtarkes und dauerhafted Leder, welches dem Hirſchleder 
noch vorgezogen und zu Kleidungflüden, Handſchuhen, Bettdecken u. dgl. verarbeitet 
wird. Im Sibirien werden die Neifezelte (Polög) daraus verfertigt. Die nordames 
tifanifchen werden gewöhnlih Paux de Caribon genannt. 

Menntbierbörner, vie bis A Buß hohen und bis 10 Pfund ſchweren 
Geweihe des Rennthiers, kommen aud den nördlichen Ländern Europa’d und aus 
Nordamerifa in den Kandel und werden ebenfo wie das Hirſchhorn benugt. 

Nenten werden im Allgemeinen die reinen Einkünfte genannt, die Jemand 
von den Kapitalien, Grundflüden ꝛc. genießt, welche er befigt, und oft wird über— 
haupt jedes reine Einkommen darunter verftanden. Im engeren Sinne verftcht man 
jedoh nur folde Zinſen darunter, bei denen das Kapital, für welches fie bezahlt 
werden, nie zurüdgezahlt wird, in welchem Balle auch die Mente mehr beträgt als 
bie gewößnlihen SKapitalzinfen. Eine Jahresrente oder Annuität heißt eine 
folhe, welde in jährlichen Zwiſchenräumen am Ende eines Jahres oder auch nad 
einem halben oder Vierteljahre (halbjährliche oder vierteljährliche) bezahlt wird. Sie 
kann unveränderli fein, wenn die Zahlungen ſtets eine gleiche Größe behalten, 
oder veränderlih, wenn fie nad einem beftinnmten DVerbältniffe im Verlaufe der 
Zeit zus oder abnehmen. Berner Fann fie jogleih nah Einzahlung des Kapitals, 
oder erſt von einer gewiſſen fpäteren Zeit an beginnen (aufgefhobene R.); fie 
wird Lebendrente genannt, wenn ibre Dauer von der Lebensdauer einer oder 
mehrerer Perſonen abhängt, Leibrente, wenn jie fo lange bezahlt wird, als eine 
beftinnmte Perfon, welche der Empfänger felbft oder auch ein Dritter fein Fann, 
wirflih am Xeben ift, oder Berbindungdrente, wenn fie fo lange gezahlt wird, 
ald zwei oder mehrere Perfonen zujammen leben; Gefellihaftärente oder Tons 
tine wird fie genannt, wenn die Auszahlung berfelben fo lange dauert, als von 
einer Anzahl zu einer Gefellihaft vereinigter Perfonen noch Jemand am Leben ift, 
und wenn fie für die Leberlebenden in dem Verhältniſſe fleigt, ald die Anzahl der 
Mitglieder durch Todesfälle vermindert wird. Staatdrenten find foldhe, welde 
der Staat für die in Form eines Anlehens an ihn gezahlten Kapitalien bezahlt, 
und fle jind daher eigentlih nichts ald die Zinfen für eine Staatdanleihe, welde 
befonders in Frankreich Rente genannt werden; auch genießt fie nicht allein der erſto 
Darleiher, fondern jeder Inhaber des darüber ausgeftellten Mentencertificats, und fle 
fönnen daher verkauft, vererbt oder fonft übertragen werden. Zuweilen gewährt ber 
Staat folde Renten, ohne dag ihm dafür ein Kapital gezahlt worden ift, zur Ber 
lohnung für wichtige Erfindungen oder andere Verdienſte; auch werden damit öffent⸗ 
lie Anftalten und Inftitute fundirt ꝛc. — Da bei einer, eine beflimmte Reihe von 


Menten. 457 


Jahren hindurch zu zahlenden Rente nicht allein die während diejer Zeit auflaufenden 
Zinfen und Zinfeszinfen, fondern auch das Kapital ſelbſt durch die Mentenzablungen 
getilgt werden joll, jo müfjen diefe um fo größer fein, je geringer die Anzahl der 
Jahre ift, aber fie vermehrt ſich nicht im gleichem Verhältniß, als diefe fih vermin— 
dert, jondern fie wird während einer kürzern Zeit durd die Verminderung der Zinjen 
wieder verringert. Bei Leibrenten, bei denen man die Dauer der Rente nicht genau 
voraus weiß, kann nur die wahrſcheinliche Lebensdauer der beflimmten Perſon in 
Anſchlag gebracht werden, und Derjenige, welder eine dergleihen Mente zu zahlen 
übernimmt, wird daher, um ficher zu geben, bei Berechnung des von dem Renten— 
empfänger dafür zu erlegenden Kapitals diefe wahrfcheinliche Lebensdauer licher etwas 
zu body ald zu niedrig anjdlagen. — Wir haben bier von den verjchiedenen Arten 
der Menten bauptfählih die Keibrenten und die Gejellfhaftsrenten oder 
Tontinen, als die am häufigften vorfommenden, näher zu betrachten. 1) Xeibs 
renten, franz. Rentes viagöres, engl. Annuities upon live, find jähr« 
lie Einkünfte, welde der Empfänger eines Kapitald dem Geber defjelben jo lange 
auszahlt, als der Letztere am Leben it, und die within, da nach dem Ableben dei 
felben das ganze Kapital dem Rentengeber verbleibt, größer fein müſſen ald bie 
einfachen Zinfen ded Kapitald. Die Größe der Rente beſtimmt fih daher nach ber 
Anzahl der Jahre, welde der Mentenempfänger nad den darüber gemachten Erfah: 
rungen und entworfenen Sterblichkeitstabellen der Wahrjceinlichkeit nah noch zu 
leben hat, und fie wird mithin um jo größer fein, je älter berjelbe bei Erlegung 
des Kapitald und Abſchluß des Vertrags if. Nach dem Tode ded Mentenempfängers 
hört die Berpflichtung zur ferneren Zahlung der Rente auf, doch muß fie in ber 
Megel für das letzte angetretene Lebensjahr noch ganz bezahlt werden, wenn hierüber 
nichts Andres verabredet worden iſt. Der Anfang eines jeden Lebensjahres wird 
im Mangel getroffener Beflimmungen von dem Tage an gerechnet, an welchem die 
erfte Zahlung füllig war. Hat jedoch der Verkäufer den Tod des Rentenempfängers 
vorjäglich veranlaßt, jo muß er das für die Leibrente erhaltene Kapital zurüdzahlen, 
ohne die biß dahin gezahlten Renten, obgleich dieſe den gefeglichen Zinsfuß über: 
fleigen, davon abzichen zu können. Ein Gleiches findet ftatt, wenn der Gontract 
eine auflöjende Bedingung enthält und diefe durch die Schuld des Verkäufers her— 
beigeführt wird; Hat aber der Käufer fie herbeigeführt, jo muß er fih das, was er 
durch die Mente mehr ald die landesüblichen Zinfen erhalten hat, von dem ihm zus 
rüdzuzahlenden Kapitale abrechnen laffen, und hätte er überhaupt ſchon mehr ald das 
Kapital nebft Zinjen erhalten, den Ueberſchuß herauszahlen. Der Leibrentenvertrag 
darf die gejeglichen Erbrechte der Kinder, felbft der nachgebornen, nicht benachthei— 
ligen, und er wird daher gewöhnlih nur von ſolchen Perfonen gejchloffen, die feine 
Kinder oder auch font Feine directen Erben haben, oder die ihre etwanigen Ver— 
wandten von der Erbihaft ausjchliegen und ſich für ein Kapital, das jie befigen, bis 
an ihr Lebensende eine größere Einnahme fihern wollen, ald der bloße Zinfenertrag 
defielben ihnen gewähren würde. Bleibt der Verkäufer der Xeibrente 3 Jahre Hinter 
einander mit deren Bezahlung im Rückſtande, fo kann der Mentenempfänger das Ka— 
pital nebft Zinfen von der Zeit -der Rückſtandes an zurüdfordern, ohne daß ber 
Käufer wegen ber früher gezahlten Menten etwas davon fürzen barf. Bällt der 
Mentenzahler in Concurs und die Gläubiger wollen den Xeibrentenvertrag nicht halten, 
jo fommt der Mentenempfänger mit feiner Forderung in die letzte Klafje der Gläu— 
biger, wenn ihm. nicht ein befonderes Pfandrecht beftellt worden if. Die in Vor— 
ftehendem enthaltenen gejeglihen Beftimmungen gelten namentlih in Preußen und 
Sachſen, und, Hin und wieder nur mit unmefentlichen Abänderungen, aud in ben 
übrigen deutſchen Ländern. Der Empfänger einer Leibrente kann fle an einen Dritten 
cediren, indem er fie ihm für ein auf einmal zu zahlendes Kapital oder für eine 
fonftige Gegenleiftung verkauft, oder auch fie ihm ſchenkt 0. Die Mechte des erften 
Empfängerd geben dann auf den Käufer oder Schenknehmer über, und er erhält bie 
Mente fo lange, ald Jener am Leben bleibt. Es ift natürlih, daß ſich bie Höhe 
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des für eine Leibrente zu zahlenden Kapitals ebenfalld nad der wahrjheinlihen Le— 
ben2dauer des urſprünglichen Rentenempfängers richtet, und daß man um jo weniger 
dafür zahlen kann, je älter dieſer iſt und je Fürzere Zeit er michin wahrſcheinlich 
noch zu leben hat, ſowie umgekehrt. Die Lebensverficherungsanftalten gehen gewöhn— 
lich ebenfalld Leibrentenverträge ein, fowie auch folde Verträge, nad welden von 
zwei Perfonen, 3. B. von einem Ehepaare, gegen ein entweder mit einemmale ges 
zahltes Kapital, oder gegen Erlegung der gewöhnlichen Jahresbeiträge für die Le— 
bensverſicherung, die überlebende eine jährliche Leibrente erhält. Das letztere iſt eine 
Verbindung des Xeibrentenvertrags mit der Lebensverſicherung, von welder in dem 
Artikel Verfiherung die Mede fein wird. 2) Tontinen, Geſellſchafté— 
renten, oder, wie man ſie jegt häufig nennt, Mentenverfiherungsanftalten, 
haben den erjten Namen von ihrem Gifinder, einem Italiener, Lorenzo Tonti, der 
fie im Jahr 1653 in Frankreich zuerft einführte. Sie unterfheiden ſich von den 
Leibrenten dadurch, daß eine Anzahl zu einer Gejellihaft verbundener Perſonen unter 
gewifen Bedingungen ein Kapital zufammenfchießt und den Zinjenertrag deſſelben, 
ſo lange dieſe Theilnehmer am Leben bleiben, unter ſich vertheilt, ſo daß dieſer, nach 
Maßgabe der davon abſterbenden, immer größer wird. An die Erben der abſter— 
benden Mitglieder wird gewöhnlich dad von denſelben baar eingezahlte Kapital, nad) 
Abzug der ſchon darauf erhaltenen Renten zurücdgezahlt und der dadurd gewonnene 
Ueberichuß dient ebenfalld zur Vermehrung der Rente der überlebenden Mitglieder, 
jo dag aljo ein Theilnehmer in jedem Ball nichts weiter verliert ald die Zinfen 
feines Kapitald. Die Theilnehmer werden nad ihrem Alter in gewifje Klaſſen eins 
getheilt, und im Bezug auf das völlige Abfterben einer ſolchen Klafje finder in ber 
Regel die Einrichtung ftatt, daß das von bderfelben übrig bleibende Nentenfapital 
entweder ganz oder nad Abzug eines gewiffen Antheild für Die Unternehmer, an die 
übrigen noch exiftirenden Klaffen vertheilt wird, wodurd dann bie Mente der legteren 
ſich ebenfalld vergrößert. Ebenſo erfolgt gewöhnlich ein ſolches Ueberftrömen bes 
Nentenfapitald auf andere Klaffen in tem Ball, wenn die Jahresrente einer Klafje 
ein gewiſſes Marimum erreicht, welches 3. B. in der preußiichen Mentenverfiherungs= 
anftalt 150 Thlr. jährlihd von 100 Thlr. Ginlagefapital beträgt. Zuweilen wird 
jedoch auch, che eine Klafje ganz ausflirbt und wenn von berjelben nur noch einige 
wenige Iheilnehmer am Leben find, Las ganze der Klaffe zugehörige Rentenfapital 
an Diefe letzten übrig gebliebenen Theilnehmer vertheilt und die Klaffe ift dann 
völlig aufgelöft. Zur Erleichterung der Intereffenten und un auch wenig bemittelten 
Perfonen den Beitritt möglih zu maden, findet gewöhnlich die Einrichtung ftatt, 
daß auch unvolljtändige Einlagen, z. B. nur 10 Thlr., wenn die volle Einlage 
100 Thlr. beträgt, angenommen werden. Auf dieſe werden jedoch Feine Renten 
gezahlt, fondern ſie werden alljährlich dazugeſchlagen, bis das volle Ginlagefapital, 
in dem erwähnten Beifpiele alfo 100 Thlr, erreicht ift, und dann tritt der Interejjent 
in den für letzteres feftgeiegten vollen Zinfengenuß. — Vorſtehendes find die Haupt⸗ 
grundzüge der jegt in Deutfchland eriftirenden Mentenanftalten, welde jedoch bei den 
einzelnen natürlid mancherlei Modificationen erleiden, worüber man in den Statuten 
berfelben das Nähere angegeben findet. Es find übrigens in der neueren Zeit faft 
in allen deutſchen Ländern dergleichen nützliche Anftalten errichtet worden, namentlid 
in Preußen (Berlin), Oefterreih (Wien), Baiern (Münden), Würtemberg (Stutte 
gart), Baden (Karlsruhe) u. a. 

Mentiren over Rendiren, fo viel ald einbringen, Nugen bringen. 
Man jagt daher: „dieſes Gefchäft oder die Beziehung diefer Waare rentirt nicht, * 
wenn es feinen Nugen abwirft, wenn die Waare zu hoch zu flehen fommt, um fie 
mit Gewinn verkaufen zu können. Ueber das Nentiren der Courſe f. Comps 
toirwifienihaft, Kaufmänniſche Rechenkunſt, ©. 151 u. ff. d. II. Bandes. 

Mepetirubren, f. Uhren. 

MHeprife oder Wiedernehmung, f. Kaperei. 

Meps, |. Rips. 


Neps — Meval 459 


Meps oder Raps, f. Rübſamen. 

Mepsöl, ſ. Rübfamenöl. 

Bequets heißen eine Gattung franzöſiſcher Bretagnes (ſ. d. unter Lein— 
wand), weldhe namentlih in und um Vitrö im Departement der Ile und Vilaine 
verfertigt werden. 

Beseau (deutſch Neg) nennt man in Branfreih die geflöppelten Spigen 
mit negartigem Grunde. 

Mefeda, Reseda odorata L., eine aus Eghpten ftammende allgemein 
bekannte und wegen ded angenehmen Geruchs ihrer Blüthen häufig in Gärten ges 
zogene einjährige Pflanze, deren Blumen zur Bereitung von Parfümerien gebraucht 
werden. 

Besina, j. Harz. Die verichiedenen, im Droguenhandel vorkommenden 
Harze find in unfrem Werfe unter ihren deutjchen Namen aufgeführt, weshalb wir 
bier die Tateinifhen Benennungen darauf verweifen. Resina acajou, f. Acajou— 
gummi} R. acaroides, |. gelbed Harz von Neuholland; R. anime Americana bru- 
nea, j. Animeharz ; R. Cambiense, j. Kino; R. chibou, f. Chibouharz; R. dam- 
mar, j. Dammarharz; R. elastica, ſ. Kautſchuk; R. elemi, ſ. Glemibarz; R. elemi 
Bengalensis, j. Guggul; R. euphorbiae, ſ. Guphorbium; R. galdae, ſ. Galda: 
gummi; R. guajaci, j. Guajafharz; R. hederae, j. Epheuharz; R. jalapae, ſ. 
Jalappenharz; R, juniperi, j. Sandaraf; R. lactea, ſ. Milchharz; R. ladanum, 
ſ. Ladangummi; R. look, ſ. Xoof; R. lutea novi Belgii, ſ. Gelbed Harz von Neu: 
holland; R. mastiches, ſ. Maftir; R. olibani, f. Weihrauch; R. sandaracae, |. 
Sandaraf; R. storacis, f. Storar; R. tacamahacae, j. Tafamahaf. 

Nefpecttage, ſ. Wechſel. 

NReſpiro nennt man eine Nachſicht oder verlängerte Friſt, die man einem 
Schuldner wegen einer von ihm zu leiſtenden Zahlung bewilligt. Reſpirotage 
ſ. v. a. Reſpecttage. 

Reſpondentia, ſ. Bodmereiund Gomptoirwiffenihaft IV. Abth. 
S. 304 des II. Bandes. 

Reſtiera, ſ. Rafiera. 

Besure over Rogue nennt man in Frankreich den Rogen der Stockfiſche 
und anderer ähnlicher Fijche, der ald Köder beim Range der Sardellen, Mafrelen ır. 
dient und von Holland und England aus eingejalgen in Fäſſern von 300 Pfund 
dahin kommt. 

Netourrechnung oder Rückrechnung heißt die Rechnung, welche ber 
Vräfentant eines protejtirten Wechjeld mit diefem und dem Protefte an feinen Vor— 
mann einſchickt und womit er den Betrag des Wechjeld, fo wie ihn diefer ibm bes 
rechnet hatte, nebft feinen Speien für Proteftfoften, Porto, Provifion ac. berechnet. 

Netourwechfel, ſ. Wechſel. 

Retty, ſ. Ruttee. 

Retze werden in Frankreich die rohen, ungebleichten geſtreiften Linons 
genannt. 

Meufauf oder Reugeld nennt man die Vergütung, welche der Käufer 
oder Verkäufer einer Waare dem andern Theile zahlt, wenn er den Kauf rüdgängig 
macht, was jedoch nur dann rechtlich verlangt werden kann, wenn es beim Abjchluß 
des Kaufes fetgefegt worden ift, denn außerdem kann der verlegte Theil nur auf 
die Erfüllung ded Handels klagen. Bei Gefchäften auf Lieferung wird eine ſolche 
Vergütung häufig feftgejegt, für den Ball, daß der eine oder der andre Theil den 
behandelten Gegenftand zur feflgefegten Zeit nicht liefern oder nicht annehmen follte, 
und fie heißt danı Prämie. S. Handel, ©. 222 des III. Bandes. 

Meval, ftarkbefeftigte Hauptſtadt des ruffifchen Gouvernements Eſthland am 
Finniſchen Meerbufen, mit einem 1824 zum Waffenplage für die Oftfeemarine und 
zum Anferplage für die Fronftädtiiche Kriegäflotte eingerichteten Hafen, dem ſich zu: 
gleih ein bequemer Handelshafen anſchließt, zählt 24,000 Einwohner, welche Leder, 
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Strumpfs und Bayencewaaren, Stärfe, Glas, Eſſig, Branntwein fabriciren und Ges 
treide, Flachs, Hanf, Leder, Holz, geiftige Getränfe u. |. w. ausführen. Der Salz» 
handel, welcher früher den Hauptzweig der Einfuhr bildete, Hat ſich vermindert durch 
die Goncurrenz ded benachbarten Hafınd von Narwa, von wo jeßt dad Salz über 
den Peipusſee auf Dampfichiffen nah Dorpat und Pfkoff gerührt wird, während 
diefe Orte es früher aus Reval und den andern Häfen Efthlands bezogen. Dod 
bat fid die Einfuhr von Manufacturen vermehrt. Die Ausfuhr betrug im I. 1844 
200,366, die Einfuhr 491,465 Silberrubel. Münzen und Coursverhältniſſe 
wie Peterdburg und Riga. In frühern Zeiten rechnete man nah Reichsthalern 
von 64 Witten, nad folgendem Verhältniß gegen die ruſſiſchen Rechnungsmünzen: 
1 Rubel — 1'/, Reichsſsthaler — 10 Griwen — 80 Witten — 100 Kopefen. 
Die Maße und Gewidte von Githland find Die ruſſiſchen Größen und feit 
Anfang 1845 dürfen nur diefe angewendet werten. In Meval befteht die eſthlän— 
diſche adelige Eredit= Kaffe, welde gegen die von ihr gewährten Darlehen auf Land» 
güter Pfandbriefe ausgegeben hat, worüber dad Nähere unter dem Artikel Riga. 
Bei Gelegenheit der im J. 1826 flattgefundenen erften Zindreduction der Pfandbriefe 
von 6 auf 5 Procent ward eine mit der Eredits Kaffe in Verbindung ftehende Depoſiten— 
Kaffe errichtet, welche Kleinere Beträge, deren Minimum 10 Silberrubel ift, mit 3 
und 4 Procent verzinft und für Die ihr eingezahlıe Summe Pfandbriefe einlöft. 

Beveche over Reverse nennt man in Frankreich flanellartige, locker 
gewebte, auf der einen Seite lang gerauhte und glatt geftrihene, im Stück gefärbte 
Zeuge, welche befonderd zu Lnterfuttern, oder wenn fie Dicht gewalft find, zu Klei— 
dern der Landleute und zu Bilzgen in den Papierfabrifen gebraucht, und an mehreren 
Orten, befonderd in den Departements der Oberpyrenäen, der Dife, der Somme ıc. 
in verſchiedenen Breiten und Qualitäten verfertigt werden, 

BRevennes werten ftarfe und fete rohe Flachsleinen aus Böhmen, 
Schleſten ze. genannt, welche hauptſächlich zu Heinen Sciffsjegeln beftimmt find und 
über Hamburg und Xrieft ausgeführt werden. 

Mevers nennt man im Allgemeinen eine fchriftliche Verſicherung, durch welche 
Jemand die Uebernahme einer Verbindlichkeit für die Zukunft entweder unbedingt 
oder wenn gewiſſe Voraudjegungen eintreten, überninmt. Im Geſchäftsleben aber 
verfteht man gewöhnlich ein Dokument darunter, durch welches man befennt, daß 
man den Befig einer Sache nur zum Schein, nicht wirflih erworben hat, und vers 
Ipriht, ſie nah einer gewiffen Zeit und unter gewiffen Bedingungen zurüdzugeben. 
Er kommt daher namentlih bei Scheinfäufen und ähnlichen fingirten Geſchäften vor; 
3. B. wenn Jemand einem Andern gegen VBerpfändung einer Waare oder eined ans 
dern Gegenftandes Geld auf eine gewilfe Frift gelichen und fih, um nah Ablauf 
biefer Friſt und nicht gefchehener Rückzahlung ſogleich in den Beſitz der verpfändeten 
Sache kommen zu fünnen, vom Schuldner eine Rechnung darüber hat geben laffen, 
ald ob er fle von ihm erfauft hätte, fo giebt der Darleiher dem Schuldner einen 
Meverd, mit weldem er befennt, daß er die Sache bis zum Verfalltage der Schuld 
nur als Unterpfand behalten und fie, wenn bis dahin die Rüdzahlung ded Dars 
lehns erfolgt, zurüdgeben will. 

ever auf Münzen wird die Wappenfeite genannt, zum Unterſchied von 
Averd oder derjenigen Seite, auf welde das Bildniß des Münzherrn oder zu— 
weilen nur eine Inschrift geprägt ift. 

MHhabarber, j. Rhabarberwurzel. 

Nbabarber, falſcher, ſ. Alpenampfer. 

Nhabarberbitter, Rhabarberin nah Buchner, der eigenthümlich 
riechende und ſchmeckende Ertractivftoff des Rhabarbers; wird a5 Thlr. pr. Unze notirt. 

NHhabarberftoff, Ryabarberin nad Geiger, Rhabarbergelb, Rhein 
nad Brandes; ein Erpftalliniiher, geſchmack- und geruchlofer, hochgelber, eigenthüm: 
licher Stoff des Mhabarbers; à 10 Thaler pr. Unze. 

Mhabarberivurzel, ächte, Radix rhabarberi ober rhei; bie 


* 
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Abſtammung dieſes wichtigen Handelsartikels und Heilmittels iſt noch nicht ganz 
genau ermittelt. Man giebt Rheum palmatum L., Rh. undulatum L., Rh. com- 
pactum L., Rh. hybridum Murr. und Rh. Emodi Wallich, auch Rh. macro- 
pterum als Mutterpflanzgen an; die beiden erjten haben Lie größere Wahrſcheinlich— 
feit für ſich, die Achten Mutterpflanzen zu fein. Die Gebirge der chineſiſchen Tar— 
tarei find das Baterland derjelben. Nach dem Wege, auf welchem dieſe Wurzel zu 
und gelangt, unterfcheidet man zwei Sorten. Die auf dem Landwege über Kiachta 
nah Rußland ausgeführte kommt unter der der Benennung ruſſiſche, die zur 
See ausgeführte als binefifher Rhabarber in den Handel. Die erflere, bie 
ruſſiſche, moskowitiſche oder fibirijhe Rhabarber kommt in gut ges 
arbeiteten, luftdichten, verpichten und mit Bellen überzogenen ca. 200 Bro. rufftich 
Gewicht enthaltenden Kiften über Peteröburg oder Mosfau zu und, Diefe Sorte 
iſt die am meiften geichägte, da fie in Kiachta von ruſſiſchen Beamten ſorgfältig ges 
prüft und bie fehlerhafte Waare an die Chineſen zurüdgegeben wird. Die Größe 
und Geſtalt der Stüde ift ſehr verſchieden, bis 8 Zoll lang und von rundlicer, 
flaber, walzenförmiger oder ediger Borm. Die meiflen Stüde find ganz durd» 
bohrt, weil fle des Trodnend wegen angereift waren, oder nur audgebohrt, um 
ſchadhafte Stellen zu entfernen; von der Rinde find fie durch Abſchneiden befreit. 
Die Stücke find Hart, troden, mäßig ſchwer, Außenjläche glatt mit einem feinen 
ochergelben Staube bedeckt. Nah Wegwiſchung deffelben ericheint die Außenfläche 
gelblih und fein röthlich und weißlich marmorirt oder neßartig gezeichnet; indem 
zwifchen den rothen Stellen hellgelbe oder weißliche zufammenhängende Linien fid 
befinden. Bruchfläche weißlih, ebenfalld durch zarte gelbe oder braunrotbe Linien 
fein marmorirt ; befeuchtet man den Bruch, jo wird er hochgelb und dunfelroth mars 
morirt. Das Pulver davon ift ſchön hochgelb. Geruch eigenthümlih unangenehm, 
ſchwach gewürzhaft, beim Kauen knirrſcht ed, und der Speichel wird hochgelb ges 
färbt; Geſchmack widrig, herbbitterlid.. Das Pfund koſtet jegt in Hamburg ca. 
7 Mark Bro. Die Qualität ift nit immer ganz tadellos, da die Waare bei ge— 
ringerem Abzug oft einige Jahre in den der ruffiichen Megierung gehörigen Maga- 
zinen lagert, und durchs Alter an innerer Güte und Anfehen verliert. Ju ſolchen 
Fällen verkauft die Negierung nur dann neue Waare, wenn der Käufer nad bes 
ſtimmtem Berhältnig ältere mitnimmt. — Die zweite Sorte, die chineſiſche Rha— 
barber, wird größtentheild von Canton ausgeführt, in Iuftdichten Kijten von 50 
bi8 70 Pfd. oder von ca. 120 Pfd.; fle find innen mit Bleifolie audgelegt, die 
mit Papier überzogen ift. Neuerdings kommt fle auch in Blechkiſten, die in hölzerne 
eingepapt find. — Diefe Waare kommt in der Regel mit der Wurzelrinde nah Europa 
und heißt dann im Handel halb- oder dreiviertel mundirte oder geſchälte. 
Wird diefe Rinde abgefchnitten und werden die Stücke durd Reiben an einander 
geglättet, wobei fle fih mit einem gelben Staube überziehen, jo giebt fie, wenn 
man gute Qualität dazu auswählte, der ruffiihen ſowohl innerlih als äußerlich 
nichts nad, ja übertrifft diefelbe oftmals an Brijche und Kräftigkeit, da fle unter 
günftigen Umpftänden in kürzerer Zeit in den Handel kommt ald die zu Lande eins 
geführte. Sie ift ſtets billiger wie die rufflihe und wird mit ca. 5 Marf. Bro. in 
Hamburg notirt, und auf den Preiscouranten ald ganz mundirte Rhabarber 
aufgeführt. Die noch mit der Wurzelrinde verjehenen Stüde find entweder walzenförmig 
oder Fugelig oder ftumpffegelförmig, bis 8 Zoll lang und bis A Boll did, runde 
halbmundirte Rhabarber genannt; oder es find in der Länge durchgefchnittene 
Wurzeln, die folglih auf der innern Seite glatt und eben, auf der Außenfelte ge— 
wölbt find, bis A Zoll lang und oft ebenfo breit, platte halbmundirte be- 
nannt. Die Außenfeite ift ziemlich glatt, weil ſchon etwas von der Rinde abgefchält 
ift, nur an vertieften Stellen fieht man fie ald Narben, Vertiefungen oder Runzeln 
ericheinen; das obere und untere Ende ift ſtets mehr oder weniger vertieft und Die 
Oberflähe mit einem blaßgelben Staube bedeckt. Das Bohrloh, wegen bed Auf- 
reihend an Bäden, ift gewöhnlich fehr eng und enthält oft noch den Baden; bie 
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Wurzelrinde ift etwa zwei Linien di, das Innere der guten Sorten gleidt dem ber 
ruſſiſchen. Durch Alter, ſchlechtes Trocknen oder durch Beuchtwerden auf der Reife 
oder im Lager vergeht die rothbmarmorirte Barbe, und verwandelt fih in eine mehr 
graubraune oder grünlihe bi8 ganz braune. Iſt die Waare von Hauſe aus 
febferhaft getrodnet oder gefammelt, fo wird fle in der Mitte braun, während bie 
Außenseite noch ſchön roth ift. Iſt fie durch Äußere Einflüffe fchlecht geworden, fo 
fängt da8 Braunwerden von Außen an, während das Innere noch ganz gefund ift; 
aber nad und nah wird die ganze Wurzel davon ergriffen. Das äußere Anſehen 
der Rhabarber ift überhaupt ſehr trügerifch, fo daß man eigentlich jedes Stüd durch— 
ſchlagen muß, um fid von der Güte deſſelben zu überzeugen, denn oft wird jchlechte 
Waare durch Gurcumepulvder gefärbt oder bei wurmjticdiger die Löcher zugemadht. 
Diefe halbmundirte Sorte wird nad Dualität in Hamburg von I—2'/, Marf Pro. 
pr. Pfund notirt. — Die Nhabarber ift ein jehr gebräucliches Arzneimittel gegen 
Durdfall, Ruhr, Stodungen und Verfchleimungen des Unterleibes, bei Hämorrhoi: 
dalleiden, LXeberfranfheiten und bei vielen anderen Krankheiten; man giebt fie fowohl 
in Bulverform als in Abfochung. 

Rhabarberwurzel, franzöfiihe, gebaute, Radix rhei Gal- 
lici. In Branfreih baut man einige Arten von Rheum und bringt diefe Wurzeln 
unter obigem Namen vorzüglid als Thierarzneimittel in den Handel, fie weichen jes 
doch von der aflatijchen bedeutend ab. Es find walzenförmige geſchälte Stücke von 
verſchiedener Länge, oder auf einer Seite ebene und auf der anderen gewölbte Stüde. , 
Gritere find ältere Wurzeläfte und jüngere Wurzelftöde, letztere gefpaltene ältere Wur— 
zelftöde. Die Eleineren Stüde find auch Fegelfürmig, Die größeren von unregelmäs 
iger Geſtalt; alle find mit einem blaßochergelben Staube bedeckt, nad deſſen Ents 
fernung die gelblichweiße, rotbmarmorirte Oberfläche erſcheint. An der Querbruch— 
fläche bemerft man, daß fich einige Linien vom Nande ein dunfler Ring befindet; 
in der Mitte ift gewöhnlich ein weißlicher Punkt, von welchem dicht gedrängte braun— 
rothe Strahlen nah dem Rande Hin ausgeben. Schlechtere Stüde find hohl, 
löcerig, porös, ſchwammig, Barbe dunkler gelb. Geruch der guten ſchwach rha— 
barberartig, Geſchmack ſchleimig bitterlich, herbe, etwas rhabarberähnlich, beim Kauen 
knirſcht ſie nicht wie Die ächte wildgewachfene. Die 50 Kilogr. Foften in Cette 125 Fres. 

Rhamnus Alaternus, |. Aatern. 

Rhamnus catharticuß, |. Kreuzbeeren. 

Rhamnus Frangula, ſ. Faulbaum. 

Rhamnus infectorius, ſ. Färberwegedorn. 

Rhamnus paliurus, ji. Steäbdorn. 

Rhamnus saxatilis, j. Abignonbeeren. 

Rhamnus tinctoriußs, j. Särberwegeborn. 

Rhamnus Ziziphus, j. Bruftseeren und Judendorn. 

Rhapontikawurzel, Nyapontifarhabarber, Radix rhapon- 
tici, flammt von Rheum Rhaponticum L., weldes im ſüdlichen und weftlichen 
Sibirien und bis zum ſchwarzen Meere wählt; doch wird fle auch in Ungarn, Deutſch— 
land und Frankreich angebaut, untericheidet fih aber dann von der wildgewacienen, 
fo daß man im Handel zwei Sorten führt: a) moskowitiſche oder ſibiriſche, 
Radix rhapontici Moscovitici, von ber wildgewachſenen Pflanze. Sie bes 
fteht aus bis 8 Zoll langen, walzenförmigen oder koniſchen, über einen Zoll diden 
Pfahlwurzeln, von denen ein Theil der Rinde, ſowie die Seitenwurzeln entfernt 
find. Die nod mit der Oberhaut bededten Stüde jehen pomeranzenfarbig aus; die 
ohne Oberhaut weiß und fein roth punctirt, wie ädhte Rhabarber, die völlig ge= 
fdhälten jehen mehr oder weniger ſchmuzigweiß; auf tem Querbruche bemerkt man, 
wie von der weißen Mittelftelle mach dem Umfange feine röthliche Linien ſich vers 
laufen, bis an den bräunlihen ing, welder glei unter der Rinde liegt. Man 
findet jedoch auch viele Eleine Wurzeln darunter. Der Gentner wird mit 20 Ihlr.. 
notirt. b) Garrten- oder gemeine Nhapontifawurzel, Radix rha- 
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pontici hortensis, oder vulgaris, ähnelt der vorigen in der Structur und 
Barbe, beſteht jedoch meiftend aus fingerdicken Stüden, obgleih ſich auch einige 
dicke Wurzelföpfe Darunter befinden, Der Gentner foftet 10 Thaler. — Bei beie 
den Sorten ift der Geruch ſchwach rhabarberartig; Geſchmack bitterlich, zuſammen⸗ 
ziehend, nicht knirſchend, den Speichel gelb färbend. Sie werden in der Thierheil— 
kunde angewendet, purgiren jedoch nur ſchwach. 

Rhebebe, ſ. Rebebe. 

hede, Rehde oder Reede nennt man eine Stelle in der See in ge— 
ringer Entfernung vom Ufer und vor einem Hafen oder einer Seeſtadt gelegen, welche 
Schiffen als Ankerplatz dienen kann, indem jle einen guten Ankergrund bat und, 
wenn aud nicht jo vollfommen als ein Hafen, doch wenigftend vor den heftigften 
Winden Schug gewährt. Sie wird von Schiffen benugt, welde die Fluth, einen 
günftigen Wind oder einen Lootſen erwarten, oder ihre Ladung zum Theil löſchen 
müffen, um in den Hafen einlaufen zu Eönnen, oder welche Lebensmittel zu einer 
weiteren Reiſe einnehmen, Berhaltungsbefehle oder Nachrichten vom Lande einziehen 
wollen ꝛc. ine offene Rhede nennt man eine folde, welde allen Schiffen ohne 
Hindernig zugänglih ift, eine geſchloſſene aber diejenige, weldye durch Batterien 
vom Lande aus beftrichen werden fann. 

Mbeder oder Schiffsrheder heißt der Beflger eines oder mehrerer Ser» 
fchiffe, mit denen er dad Gewerbe der Seefrachtfahrt, die Rhederei, betreibt. 
Sind mehrere Perſonen als Gejellidafter Beflger eined oder einiger Schiffe, fo 
heißen fie in Pezichung zu einander Mitrheder oder Schiffsfreunde, und 
wenn einem von ihnen die oberfte Leitung des Geſchäfts übertragen ift, fo wird 
diefer der Director oder Befteder genannt. Der Gontract, den die Mitrbeder 
unter einander abſchließen, heißt der Nhederbrief, und der Antheil, den jeder 
von ihnen an dem Schiffe bat, und der nad der von ihm gezahlten Einlage vers 
fchieden fein kann, heißt fein Bart oder Schiffspart. Wenn die Antheile der 
Rheder unter einander nicht gleich find, fo jagt man, jeder habe fo viel Parten, 
ald der kleinſte Antheil in dem feinen enthalten ift, jo daß, wenn 3. B. der An— 
theil des einen Rheders die Hälfte, der eined andern 3/, und der eines dritten */, 
des Ganzen beträgt, der erfle 4, der zweite 3 und ber dritte 1 Part hat. Die 
Rechte und Berbintlichkeiten der Mitrheder unter ſich richten ſich nah den Gefegen 
des Geſellſchaftsvertrages, ſoweit fle nit durch den abgeichloffenen Vertrag und 
durch Die bejonderen Seegejege beitimmt find. Die Schiffsparten können verkauft 
oder ſonſt an Andere übertragen werden. Bon dem Rheder oder Beſitzer bed 
Schiffes ift übrigens dejlen Führer, der Schiffsfapitain (f. d.) oder Schiffer 
wohl zu unterjcheiden. 

Rheinanken, ſ. Rheinlanken. 

Rheindiamanten nennt man ſchöne durchſichtige Kieſel, welche zuweilen 
im Rhein gefunden und als Edelſteine geſchliffen werden. 

—— Rainfarrn. 

Nheingauer, |. Wein. 

Hheintfcher Branntivein wird ein dem Cognac ähnlicher Branntwein 
genannt, der am Rhein aus Weintrebern gebrannt wird. 

Rheinlachs, ſ. Lade. 

Nheinlanken oder Rheinanken werben die großen Lahöforellen genannt, 
welche aus dem Bodenjee in den Rhein übergegangen find, f. Forellen. 

Mbeinthaler, rothe und weiße Weine aus dem Schweizer- Ganton Sanct- 
Gallen, j. Wein. 

Mbeinweine, |. Bein. 

Rheum, ſ. Rhabarber. 

Rheum palmatum;, j. Rhabarberwurzel, ächte. 

Rheum Rhaponticum, |. RhHapontifawurzel. 

Rhodiſerholz, 1. Roſenholz. 
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Rhodium iſt der Name eines mit dem Palladium und Iribium im roben 
Platin entdedten Metalles, welches, aus letzterem geihieden, ſich als eine weiße, 
fpröde Maffe mit außerodentlich ſtarkem Metallglanze und 10,,,— 11 ſpecifiſchem 
Gewicht darftellt, die in ihren Eigenſchaften viel Aehnlichkeit mit dem Platin hat. 
Es löſt fi in feiner Eäure auf, aud Hat man es noch nicht zum vollfommenen 
Fluſſe bringen können, dod verbindet e8 fi mit anderen Metallen und giebt dann 
fchmelzbare und zum Theil dehnbare Legirungen. In der Technik bat man noch 
feine eigentliche Anwendung davon gemadt, doch Hat man es ald Zufag zum Stahl 
empfohlen, auf deſſen Härte, Dichtigkeit und Zähigkeit es einen günftigen Einfluß 
üben foll, und von dem Rhodiumoxydul würde in der Porzellanmalerci ohne Zweifel 
Gebraud gemacht werden können. 

Rhodium lignum, ſ. Rojenbol;. 

Rhododendron, ij. Alyenbaljan. 

BRhodosaccharum, ſ. Rofenzuder. 

Nboneweine, ij. Wein. 

Rhubarbe, eine in Frankreich belichte Sorte Käfe in Fugelförmigen Stüden, 
welcher im Departement des Avehron verfertigt wird. 

Rhus Copallinum;, f. Copal. 

Rhus coriaria, j. Gerberfumad. 

Rhus Cotinus, f. Berrüdenbaum. 

Rhus Metopium, j. Duaffienhol;. 

Rhus thyphina, ſ. Sirfhfolbenfumad. 

Rhus Toxicodendron, ſ. Giftjumad. 

Rhus Vernix, ji. Firnißfumach. 

Rhytispermum tinctorium, ſ. Ylfanna. 

Ribas over Ribes, ein rotber jpanifher Wein, j. Wein. 

Ribdelure nennt man in Frankreich einen dem Ribs (f. d.) ähnlichen 
baumwollenen Zeug. 

Ribes, i. Iohannidbeere. 

Ribes nigrum, j. Johannisbeere, fhwarze. 

Nibs, Rips, Reps nennt man ein baumwollened geftreiftes Zeug, welches 
dem Piqus ähnlih, jedoch nicht fo glatt gearbeitet ift und zu Weften, Sommers: 
beinfleidern, Brauenröden u. f. w. genommen wird. 

Ricambio, ſ. Wechſel. 

Ricellä nennt man in Genua die beſte Sorte Weizen. 

Rice-Paper wir in England das fogenannte hinejtjche Reispapaier 
genannt. 

Riceys-Weine, eine Gattung rother Burgunderweine, ſ. Wein. 

Richebourg, ein ftarfer rother Burgunderwein, ſ. Wein. 

MNichmond, Hauptftadt des nordamerifanifchen Freiftaates Virginien, links 
am Jamesfluſſe, unmittelbar unterhalb deſſen Falle, mit 25,000 Einwohnern, Bas 
brifen in Glas, Papier, Eifenwaaren (die Nägelichmiede allein liefern 500,000 Pfd. 
Nägel), Bier, Leder, BZuder, bejonder aber in Tabaf, und mit audgebreitetem 
Handel, namentlid mit Landesprodukten. Der Staat Virginien grenzt an Obio, 
Maryland, Nordcarolina, Tenneffee, Kentudy und an das atlantifhe Meer und 
zählte im Jahre 1846 1,250,000 Einwohner, darunter 3/,; Sklaven. Das blaue 
Gebirge durchzieht dad Land von der Südweftipige bis zur Norboftfpige, parallel 
damit gegen Welten das Nordgebirge und das eigentliche Alleganygebirge. Die anz 
fehnlidhften Blüffe find der Potomac, Dorf und James, die ſich in die Chefapeafs 
bai ergießen, der Roonofe, der in den Olbemarlefund fällt, und der Kenawha und 
Monongahela, die dem Ohio zuftrömen. Der Boden ift reih an Eifen, GSteins 
fohlen und Salz und in mehreren Gegenden giebt ed äußerſt kräftige Heilquellen. 
Der Anbau des Landes ift fehr verfchieden, im Ganzen aber ſteht der Aderbau noch 
nicht auf hoher Stufe; am weiteften ift er auf dem nördlichen Ufer des James und 
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in den Thalgegenden vorgefchritten. Maid, Weizen, Roggen, Hafer und Buchweizen 
gedeihen vortrefflih auf beiden Seiten der blanen Berge, Tabak wird in großem 
Umfange im öftliben Virginien angebaut, in den öftlihen und füdlichen Gegenden Baum— 
wolle. Die Gegenden jenjeit der Allegbanpfette, die trefflihe Weiden haben, wer« 
den meift zur Viehzucht benutzt. Weſtlich von dem Alleghanygebirge wächſt der 
Zuderaborn häufig. Im mehreren Gegenden giebt es treffliche einheimische Trauben 
und aud der Anbau des fremden Weinſtocks wird bereitd mit Erfolg betrieben. So 
günfig dad Land bei einem UWeberfluffe an Rohſtoffen, Beuerung und Wafler für 
die Anlegung von Manufacturen ift, jo hat ſich die Gewerbthätigfeit doch noch nicht 
in dem entſprechenden Grade entfaltet. Am bervortretendften ift die Babrikation in 
Wolle, Baumwolle, Tabak und Eiſen, und eine große Anzahl Dampfinühlen liefert 
vortreffliches Mehl. Die Ausfuhrartifel jind Tabaf, Weizen, Mehl, Baumwolle, 
Maftvich, Holz, Theer, Beh, Kohlen; der Werth der jänmtlichen Ausfuhr beträgt 
gegen 6 Mill. Dollars. Befördert wird der Handel durch mehrere Banken, Aſſe— 
curanzen, gute Straßen, Ganäle und Gijenbahnen. Bedeutende Städte, außer Rich— 
mond, find Norfolf, Petersburg, Lynchburg und Whreeling. Münzen, Maße 
und Gewichte f. New:Morf. 

Nichtpfennig, Rihtpfennigtheil, f. Pfennig, Pfenniggewidt. 

Micinusbaumfamen, Treibkörner, Brehkörner, Semen ri- 
cini oder catapuliae majoris, die Samen des in Oſtindien und Nordafrifa 
einheimifchen, in Südeuropa cultivirten gemeinen Wunderbaumes, Ricinus communis L. 
Sie find elliptifh, zufammengedrüdt, auf einer Seite ftumpffantig, auf der andern 
gewölbt, aſchgrau, braungefledkt, glänzend; Schale hart, zerbredlih, unter derjelben 
befindet ih ein weißer, öliger Kern, von mild öligem, dabei fharfem, Fragenden 
Geſchmack. In London koſtet der Gentner ca. 8 Schillinge, in Trieft die 100 Pro. 
Wr. 16 Gulden. Das falt daraus gepreßte Oel, dad Ricinusöl, Oleum ri- 
eini, Gastoroil in England, hat eine blaägelbe Farbe, einen milden Geſchmack, 
löſt fih leicht in Alkohol auf und wirft gelinde abführend, man benußt ed aud zu 
technijchen Zweden, zum Ginölen der Mafchinen ꝛc. If das Del jedoch heiß ge: 
preßt oder alt, fo wird ed ranzig und befommt eine dunfelgelbe Barbe. Es wurde 
font mandmal in Elephantenmagen aus Oftindien eingeführt; meiftentheild kommt 
es in Blechdoſen oder aus Amerika in Bäffern, wohl auch in Glasflaichen von ca. 
13/, Pfund Inhalt. Es wird in London mit 5 A 6 Pence, in Hamburg mit 6 bis 
7 Scillinge pr. Pfund notirt, in Blafchen mit 14 Schillingen. Wegen der Steuer 
von 3'/, Thaler pr. Zollcentner an den Zollverein, welder in Flaſchen Brutto bes 
zahlt wird, rentirt die Beziehung in Blafchen nicht mehr. 

Micinusöl, f. den vorfichenden Artikel. 

Micke order Rider nennt man in den ruſſiſchen Oftfeehäfen flarfe Nadels 
bolzftangen, welche befonderd zu Bootdmaften und Bootshaken dienen, und theilt 
fie in enfelte (einfache), von 36 — 40 Fuß Länge und am Stammende A bis 
41, Palmen im Umfreije, und in Doppelte von A2— 50 Fuß Länge uud 5 bis 
6 Palmen in der Rundung. 

Ricotta forte beißt ein jehr guter Schaf» und Ziegenfäfe, der in der 
Provinz Otranto in Neapel verfertigt wird. 

Bide-Cords, ſ. Wollcords. 

Riechfläſchchen nennt man kleine geichliffene und zuweilen mit Gold vers 
zierte Släjfchchen von weißem Glaſe oder Kroftall, die man, mit wohlriehenten Flüs 
figfeiten oder mit Aether, Riechſalz u. dal. gefülit, bei fib führen kann. Sie wer— 
den in den böhmiſchen Glasfabrifen verfertigt. S. auch Flacons. 

Miechfalz, engliiches, ſ. Flüchtiges Salmiakfal;. 

Miemenfuß oter Riemenſchuh nennt man eine Fläche von 1 Buß Länge 
und 1 Zoll Breite. 

Niemenruthe, cine Klähe von 1 Nuthe Länge und 1 Buß Breite. 

Niemenzoll, cine Fläche von 1 Zoll Länge und 1 Linie en 


466 Nies — Niga. 


Mies oder Rieß heißt eine Anzahl von 20 Buch Papier; ſ. Papier. 

Niefenbay, ſ. Sayfiid. 

Niesling it der Name einer vortrefflihen weißen Xraubenforte, mit mäßig 
großen, etwas lockeren, leinbeerigen Trauben und von befonderd angenehmem Ge— 
fchmad. Sie wird befonderd am Rhein gebaut und giebt dort meiſt die beften 
MWeinforten; am Vorgebirge der guten Hoffnung giebt fie den Gonftantia. 

Nieslinger, ein rother Elſaßwein, j. Wein. 

Nietberger, cin weißer Nheingauwein, ſ. Wein, 

Mietblätter, ſ. Weberfämme. 

BRiez, ein weißer Provencewein, ſ. Wein. 

Miffy wird eine Art fehr feiner alexandriniſcher Baumwolle genannt, welde 
aud Aegypten nah Marſeille kommt. 

Riflart nennt man in Branfreich die Tanghaarige Schafwolle. 

Niga, Hauptitadt des ruſſiſchen Gouvernementd Liefland, an der Düna, 
etwa 2 deutſche Meilen von der Mündung derfelben in die Oftiee, mit 58,000 Ein- 
wohnern, ift die ältefte Sechandelsftadt dieſes Teiles von Rußland und macht nächſt 
Peteröburg die bedeutendften Gefchäfte im ganzen Reiche. Riga’ Lage an einem 
ſchönen fhiffbaren Strom jeßt es mit einer Neihe von Blußlandidaften in Verbin— 
dung, die eine Entwickelung von mehr als 200 Meilen Länge darbieten. Die Lanz 
deötheile, deren Ausfuhr und Einfuhr Riga beforgt, jind: das öfllihe Kurland, 
das fübliche Liefland, das öftliche Lirtbauen, die Gouvernements Witepsf und Smos 
lensk. Selbſt Mohilew am Dniepr fteht in lebhaften KHandeldverbindungen mit 
Riga, welches viele Waaren den Dniepr hinauf und dann bis zur Düna entweder 
zu Rande oder mitteljt des Berefinacanals bezieht. Die Geſchäfte werden größten- 
theil8 durch fremde, namentlich engliiche und, deutfche Handelshäufer betrieben. Haupt— 
ausfuhrartifel find: Getreide (vorzüglich Roggen), Hanf, Flachs, Lein⸗ und Hanf: 
famen, Bauholz, Maflen, Talg, Leder, Eifen; außerdem verfendet Riga Tabak, 
Hanföl, Oelkuchen, Pottajhe, rohe Ochſen-, Kalbs- und Pferdehäute, Haſenfelle, 
Wolle, Bederpofen und gefchliffene Federn, Leinenwaaren (Segeltuh, Ravenstuch, 
und flämifche Leinen), Taue, Knochen, Matten, Talglichte, Seife, Haare, Hörner, 
Borften, Salzfleiſch, Wachs, Anis, Kümmel u. f. w. Den großen Auf des riga= 
ſchen Holzes, Hanfes und Flachſes hat die Brake begründet und erhalten. Das 
Holz kommt zu Waller aus den Gouvernements Mohilew, Smolendt, Tſchernigow, 
Kiew, Volhynien und Minsf, Einiges aus Kurland und Witepsk. Der größte 
Theil wird nah England, Holland u. f. w. verfchiffl. Der Werth der Holzaus— 
fuhr aus Riga hat in dem letzten Viertel diefes Jahrhunderts bedeutend zugenommen. 
Er betrug im Jahre 1845 1,233,9143/, ©. R. Hanf und Flachs erhält Riga 
aus den Gouvernements Witepsf, Wilna, Smolensf, Kaluga, Tula und Orel, meift 
zu Wafler. Die Ausfuhr war fchon gegen Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts ſehr 
anfehnlih; naher, als der Handel von Petersburg fih erhob, nahm die Ausfuhr 
über Riga ab. Indeſſen ift fie feit den legten 30 Jahren wieder im Steigen ges 
wefen und geftaltet fih im Jahre 1845 folgendermaßen: Blade 1,265,181 Pub 
30 Pfd., Flachsheede 61,056 Bud 30 Pfd., Hanf 963,381 Pub 15 Pfd., Hanf 
heede 59,657 Bud 30 Pfd. Der Kein» und Hanfſamen wird aus den benachbarten 
Gouvernements zu Lande zugefübrt, zum Theil aud die Düna herab. Die Säefaat 
fommt zu Lande, was den Fluß herab zugeführt wird, taugt nur zum Delidlagen. 
Auch der Handel mit Leins und Hanfjamen am rigaer Hafen zählt feine Jahrhun— 
derte. Es findet eine ftete Zunahme ftatt. Verfchifft wurden im 3. 1845 239,082 Pud 
Reinfamen und 144,049 Bud Hanfjamen. Hanf- und Leinöl fommt zu Wafler 
aus Witepsk, Poretihje und Bjeloi, weldye Orte daffelbe zu Lande von den Gou— 
vernementd Tihernigow, Orel, Kaluga und Tula beziehen. In der Ausfuhr diefes 
Artifeld wetteifert Petersburg mit Riga, indem jener Hafen das Del ebenfalls in 
bdenjelben genannten Gouvernements in großer Menge auffauft. Die Ausfuhr betrug 
im 3. 1845 15,069 Pud 20 Pfd. Das Getreide wird theild zu Lande aus ben 
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naͤchſten Gegenden, theild, und zwar meiftens, zu Waſſer die Düna herab, zugeführt, 
Die Verfchiffung ift nur ftarf bei großer Nachfrage im Auslande, wenn England, 
Holland, Schweden und andere Ränder etwa Mangel leiden. Im I. 1845 wurde 
ausgeführt 3650 Tſchetwert Noggen, während die Ausfuhr davon im I. 1839 
498,214 Tſchw. betrug. Die beften Abnehmer von Roggen und Gerfte find die 
Holländer, während die Engländer den Weizen und Hafer faufen. Im Ganzen 
hatte die Ausfuhr im Jahre 1845 den Werth von 12,250,389 Rubel 70 Kopefen. 
Die Anzahl der im Jahre 1845 aus dem riga’schen Hafen ausgelaufenen Schiffe 
betrug 1322, mit diefen wurde verfendet: nah England für die Summe von 
7,123,920 R. 30 8., nad Belgien für 1,514,640 R. 10 K., nad Holland für 
927,026 R. 10 K., nad) Franfreih für 805,957 R., nad Schweden und Nor— 
wegen für 478,702 R., nad Dänemark für 365,697 R. 30 8., nah Preußen 
für 252,430 R., nach Portugal für 226,590 R. AO K., nad Lübeck für 156,664 R., 
nad) Spanien für 136,551 R. 50 K., nah Bremen für 55,151 R. 80 K., nad 
Neapel für 41,028 R. AO K., nad Hannover für 32,182 R., nad Amerika für 
28,510 R., nah Medlenburg für 3775 R., nah Hamburg für 1391 Rubel. 
Gingeführt werden hauptſächlich: Salz, Tücher, Baumwollenwaaren, Seidenwaaren, 
Wein, Colonialmwaaren, Indigo, Barbehölzer, Heringe. Das Salz erhält Riga aus 
England, und theild aus Spanien, Portugal, Branfreih und Italien, und zwar 
1'/, bis 2 Millionen Pud jährlich, die in Liefland, Kurland und in den Gouverne> 
ments Witepst, Wilna, Grodno, Mohilew, Minsk u. f. w. abgefegt werben. In 
den Händen des Kaufmannd vertritt dad Salz nicht felten die Stelle des baaren 
Geldes und erleichtert auf diefe Weiſe außerordentlih den Kandel mit den Lands 
leuten. Den gekauften Flachs, Hanf, Oetreide und andere Produkte bezahlt er zum 
Theil mit Salz. Der mäßige Zoll für das in Niga eingeführte Salz macht es den 
Schiffern möglih, in Grmangelung einer andern Fracht Salz ald Ballaft mitzus 
nehmen, und da die Einfuhr, im Vergleich mit der Ausfuhr, unbedeutend ift, fo ift 
es in vielen Bällen grade die Salzzufuhr, welche viele Schiffe Hierher zieht und die 
Braten für die Ausfuhr der Waaren, wegen welchen die Schiffe größtentheild in 
Ballaſt anfommen, billiger macht. Die gejalzenen Heringe werden meift aus Nors 
wegen und Schweden, weniger aus Holland und England gebradt. Wenn der Biicdh: 
fang die Norweger begünftigt hat, jo if die Zufuhr gewöhnlih jehr groß und 
erreicht oft 60— 80,000 Tonnen. Als nothwendiged Nahrungsrequiflt ded gemeinen 
Mannes in den weftlihen Gouvernementd werden die Heringe nah eben den Gegens 
den verführt, wohin das Salz gebracht wird, und dienen ebenfalld oft, wie jenes, 
ald Zahlungsmittel für die Landesprodukte. Wein, Kaffee, Gewürze, Baumöl, 
Früchte, Käfe u. j. w. werben nad Liefland, Kurland und die Gouvernements Wilna, 
MWitepsf, Grodno, Minsk u. f. w. verführt. Die meift aus Lübeck und England 
eingeführten Manufacturwaaren werden aus den Buden und Magazinen in Riga 
felbft verfauft und, auf Beftellung, nad anderen Städten und Gegenden verfdidt. 
Die Senjen und Sicheln finden ihren Abfag in den wefllihen Gouvernements. 
Der Nohzuder für die Siedereien, ca. 150,000 Bub, fommt hauptſächlich aus Ham— 
burg, Holland und England, zum Theil au direct aus Weſtindien. Wenig davon 
wird aus den Buben verfauft. Tabak, Farbe, Baumwollen: und Wollengeipinnfte, 
Seide, Blei und Rothholz veriheilen fi im den Babrifen und Induftrieanftalten von 
Riga und den umliegenden Gegenden. Im Ganzen wurde im I. 1845 eingeführt 
für 5,003,113 R. 83 8. ©. Die Anzahl der im riga'ſchen Hafen angefommenen 
Schiffe betrug 1334. Nicht unbedeutend ift auch die eigene Induftrie von Riga; 
es befigt mehr ald 30 Babrifanlagen, und zwar in Baumwolle und Wolle, Tabak, 
Stärke, Seife, Lichter, Leder, Zuder, Eſſig, Metallwaaren, Bayence, Spiegeln und 
Spielfarten. Auch beftcht in Riga eine großartige Mafchinenbauanftal. Münzen, 
Goursverhältnijje und Wechſelgeſetze wie Peteröburg. Von Papiergelde 
courjiren, außer dem Meichspapiergelde, finnländiihe Banfzettel. Die frühere und 
bis etwa 1810 oder 1815 bejtehende Rechnungsart war bier — nad le 
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bertäthalern und Gourantthalern, zu 90 Grofchen Alberts und Courant, und die 
biefigen Rechnungsmünzen hatten überhaupt folgendes Verhältniß zu einander: 
1 Thaler Alberts — 11, Thaler Sourant = 3 Gulden Albert? — A Ort Al: 
berts — 15 Mark rigiſch — 40 Mark Ferding — 80 Ferding oder Viertung — 
90 Groſchen Albertd — 120 Groſchen Courant. In ruffiicher Silberwährung bes 
trug der Albertsthaler 1 Rubel 35°/,, Kopefen und der Gourantthaler 1 Rubel 
19/,5 Kopefen. Die Staatdpapiere der rufflihen Oftieeprovinzen beftehen in Pfand: 
briefen, welde durch die Verpfündung von Landgütern garantirt find, und zerfallen 
in liefländifche, efthländiihe und kurländiſche. Die Pfandbriefe der Liefländiichen 
und der eſthländiſchen adeligen Ereditfaffe find auf den Werth der in ihnen namıent= 
lich bezeichneten Kandgüter fundirt und für ihre Sicherheit haftet die Gefammtheit 
der vereinigten Grundbefigungen. Sie wurden am 15. October 1802 creirt und 
tragen A°/, Zinfen. Die Pfandbriefe des kurländiſchen adeligen Ereditvereind wurden 
am 24. Januar 9830 creirt und tragen ebenfalld A0/, Zinſen. In Riga befteht 
auch ein Gomptoir der peteröburger Gommerzbanf. Die Maße und Gewichte 
von Liefland find die rufftichen, welche mit dem Beginn ded Jahres 1845 auf höhere 
Verordnung eingeführt worden und deren ausjchliegliche Anwendung ftreng geboten ift. 

Nigaifcher Flachs, ſ. Flachs. 

Nigaifcher Hanf, j. Hanf. 

Rigny le feron, ein weißer Burgunderwein; ſ. Wein. 

Migsdaler, früher dänische Münze, ſ. Dänemark. 

Mifsdaler, fſchwediſche Münze, ſ. Stodholm. 

Milly, ein rother Champagnerwein; f. Wein. 

MHimeffe nennt man die Wechſel oder auch das baare Geld, das man Je— 
mandem einſchickt oder remittirt; eine Rimeſſe machen beißt daher fo viel als 
remittiren, |. d. 

Nimpel, ein Hohlmaß in Ungarn, ſ. Peſth. 

Nindfleifch, ſ. Fleiſch und Hamburger Rauchfleiſch. 

Nindshäute oder Ochſenhäute, j. Häute, 

Mindsleder, ſ. Leder. 

Mindstalg, i. Tal. 

Nindszungen ‚ geräuderte, werden befonderd von Hamburg, Gotha, 
Walthershauſen ꝛc., ſowie auh von Rußland aus, häufig verfendet. Die Ham— 
burger find am meiften geſchätzt. 

Nindvieh nennt man im Allgemeinen den als Hausthier befaunten zahmen 
Ochſen nebft der Kuh, deren Junges im erften Jahre Kalb beißt. Mit dem 
Namen Ochſe oder Schnittochſe bezeihnet man gewöhnlid auch vorzugeweiie 
das Faflrirte männliche Ihier, dad für den Zug und zum Maäſten beſtimmt it, und 
nennt die durch Ausſchneiden der Eierſtöcke zur Fortpflanzung untauglid gemachte 
Kuh (was jedod nur jelten geihicht) Nonne. Den nicht Eaftrirten Ochſen, welder 
nur der Zucht wegen gehalten wird, nennt man dagegen Zuchtochſe, Samen» 
rind, Bulle oder Brömmer Das 1 Yahr alte männliche Rindvieh heißt in 
manden Gegenden Rind, im dritten Jahre Stier oder Barre; das weiblide von 
1—2 Jahren und fo lange ed noch nicht gefalbt hat, Bärje, Kalbe oder Stärke, 
und erjt nachdem es gefalbt hat, wird ed Kuh genannt. Ueber die Abftammung 
des zahmen Rindviehes ift man noch in Zweifel, indem es nah Ginigen vom Auer— 
ochſen, nah Anderen vom Büffelochjen abflammen foll, wogegen es Viele als eine 
urjprünglide Gattung bezeichnen. Das Alter des Rindviehes fann man ebenjo wie 
bei dem Pferde, jedody weniger genau und eigentlih nur bis zum 5. Jahre aus den 
Zähnen erkennen. Wenn es aueégewachſen ift, hat es im Unterfiefer 8, im Obers 
fiefer jedoch feine Schneidezähne, und in jedem Kiefer auf jeder Seite 6, alſo zu= 
fammen 24 Badenzähne. Das Kalb bringt gewöhnlid A Schneidezähne und einige 
Badenzähne mit auf die Welt, und in der Megel während der erfien 3 Monate 
fommen die übrigen VBorderzähne im Unterkiefer zum Vorſchein. Gegen Ende des 
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erften Jahres fallen die 2 mittleren wieder aus und in 14 Tagen kommen zwei 
neue an ihre Stelle, welche fi von den Mildzähnen durch Größe und Glanz leicht 
unterſcheiden laſſen. Obngefähr im 16. Monate fallen die beiden nädftfolgenden 
Schneidezähne aus, und im 3., bisweilen auch erft im A. Jahre auch die 4 noch 
übrigen, welche ebenfall$ durch neue erjegt werden. Die Badenzähne werden in der 
nämlihen Zeit, aber viel unregelmäßiger, gewechielt. Je mehr nad) beentigtem 
Zahnwechſel das Alter vorrückt, um fo länger, flumpfer und dunkler werben bie 
Scneidezähne; zugleich werden fie Tofer und fallen endlich aus. Ginigermaßen Fann 
man bei den Kühen das Alter nad den Ningen beurtheilen, von denen fid nad 
jedem Kalben einer um die Hörner erzeugt; doch find dieſe oft ehr undeutlih. Das 
Mindvich erreicht ein Alter bis über 20 Jahre und ift vom 7. bis zum 12. oder 
höchſtens 14. Jahre, je nachdem es in der Jugend gejchont worden ift, ald Milch— 
und Zugvich am beften zu benugen; zur Maſtung eignet ed ſich am beften vom 5. 
bis 8. Jahre. Das befte Fleiſch geben die Ochſen, etwas weniger gut ift das ber 
Kühe; die Samenochſen werden gewöhnlich nur bis zum 5. oder 6. Jahre zur Zucht 
benugt, dann noch verfchnitten und gemäftet; ihr Bleifh ift aber demohngeachtet 
gröber ald das der Ochſen und Kühe. Der Bulle befigt noch viel natürlihe Wild— 
beit, iſt ſchwer zu bändigen und oft gefährlih, weshalb er ſich nicht zum Zuge 
eignet. Der Ochs ift weit fanfter und gelebriger, aber beides ift in noch höherem 
Grade die Kuh. — Dur die Kultur und die Verfihiedenheit des Klima's und der 
Nahrungsmittel haben fich verihiedene Nacen unter dem R. gebildet, welde ſich 
durch Form und Eigenſchaften von einander unterfcheiden. Wenn die Thiere meift 
in einer gewiffen Freiheit auf der Weide bleiben und in Beziehung auf die Bes 
gattung fi felbft überlaffen find, bildet fid endlich in jedem Lande nad der Bes 
Ihaffenheit des Klima's, der Nahrungsmittel 2c. eine conftante Landrace aus; wo 
man dagegen eine befondere Aufmerfiamfeit auf die Wahl der Zuchtthiere, mit Bes 
rüdfichtigung ihrer eigentbümlihen Racezeichen verwendet, werden veredelte Racen 
erzeugt, deren Anzahl dann oft durd Kreuzung, wenn aud nicht immer mit wirf- 
lihem Nugen, vermehrt wird. Im Allgemeinen tbeilt man die Nacen in Niedes 
rungs-, Höhelands- und Gebirgs-Racen. Bu den erfteren gehören bejon« 
derd Diejenigen, welche in den Niederungen an der Nord» uod Oftiee, oder aud in 
Slußniederungen und an tiefliegenden Seen des Binnenlandes einheimiih find. Gie 
zeichnen ſich gewöhnlich aus durch langen, ſchmalen Kopf mit mehr fpigem Maule 
und furzen, meift ftarf nad vorn geneigten Hörnern, dünnen, langen Hals, ſchwache 
Wanne an der Bruſt, ftarfe Schultern, Tangen, mehr nad unten weiten Leib, breites, 
nah hinten ſtark abfallendes Kreuz, bervorftehende Hüftfnochen, langen, tief ange— 
jegten Schweif, hohe Beine, ftarfen Knocenbau, feines Haar, meiſt ſchwarzgeſcheckte 
Barbe, felten mit rotben Flecken, oft auc faft ganz weiß oder faft ganz ſchwarz. 
Bei ſehr reichliher Nahrung, an die fie in ihrer eigentlichen Heimath gewöhnt find, 
übertreffen fle in der Größe gewöhnlich die übrigen Racen und geben beſonders viel 
Mil, wenn auch nicht von befter Qualität. Zu den Höhelanddracen gehören 
hauptſächlich die gewöhnlichen deutichen Landracen aus ſolchen Gegenden, wo Aderbau 
und Viehzucht mit gleihem Fleiß betrieben werden. Ihre allgemeinen Kennzeichen 
find: mehr ſchmaler als breiter Kopf, meiſt mit größeren Hörnern als beim Nie— 
derungs- und Gebirgövich, mäßig langer Hals mit mehr oder weniger Wanne, 
bei den bejjeren Macen ein gut gewölbter und mäßig langer Leib und nicht fo 
ftarf abfallendes Kreuz, als bei den Niederungdraren, meift etwas hohe Beine mit 
fehr hervorragendem Sprunggelent, daher oft laͤtſchbeinig oder kuhhäſſig, meift feiner 
Knochenbau, felten und nur bei einzelnen hochveredelten Nacen über Mittelgröße, 
häufig Darunter, weiche Haare bei den befjeren, harte bei den ſchlechteren, meift rotbe, 
ind Braune oder Gelbe fallende Farbe, zuweilen blaugrau, feltener gefledt. Cie 
find in der Regel ſehr gut ald Zugvich zu braudyn und geben vorzüglided Maſt— 
vieh, zeichnen fih aber gewöhnlich weniger in der Milchyergicbigkeit aus. Die Ge—— 
birgsracen, unter denen befonders die der Schweiz, Tirols und Vorarlbergs zu 
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verſtehen find, zeigen zwar unter ſich eine große Verſchiedenheit, doch laſſen ſich 
folgende allgemeine Kennzeichen derſelben angeben: kurzer Kopf mit breiter Stim 
und Maul, feine, mehr jeitwärtd oder aufwärts gebogene Hörner, Furzer, Dider 
Hals, meift mit ſtarker Wamme, breite, ftarfe Bruft, gedrungener, ftarf gewölbter 
Leib, zuweilen etwas gejenfter Nüden, hohes und breites Kreuz, langer, zum Theil 
hoch angefegter Schweif, kurze, ftarfe, meift, beſonders die hinteren, weit geflellte 
Deine, Eleiner, harter Huf, meift jchwerer, fogar plumper, bei einigen Racen jedoch 
auch feiner Knochenbau, Größe ebenfalld fehr verſchieden, von ganz Flein bis ganz 
groß, etwas härtere Haare als bei den Niederungsracen, Barbe meift dunfel, oft 
mit helleren Streifen über den Rüden, auch roth- und ſchwarzſcheckig. Sie geben 
zwar im Verhältniß nur eine mäßige Quantität Mil, aber die Qualität derjelben 
iſt vorzüglih; zur Maft wie zum Zuge find dagegen Die meiften Racen weniger 
tauglid. — Die bemerfenswertheften einzelnen Racen find folgende: 1) Niede: 
rungdracen. Die holländijdhe; die frieflihe (aud den Küftenniederungen an ber 
Oft» und Nordfee, weshalb fie eigentlih die holländiſche mit in ſich begreift), zu 
welcher aud die oldenburger und bremer gehört; die Oderbruchrace (hat viel zur 
Veredlung des Landeiehfhlags in einem Theile der Mark und Schleſtens beiges 
tragen); dad danziger und tilfiter Niederungdvich, auch Nehrungsvbieh genannt; die 
englifche kurzgehörnte Holderneß- oder Treswaterrace (die vorzüglichſte hochveredelte 
Niederungdrace) ; dad Vieh aus dem niederen Belgien, vom Niederrheine und aus 
Niederſachſen (jehr mit holländifhem oder frieſiſchen Vieh gemiſcht und eigentlich 
nicht entjchieden al8 eigene Racen anzunehmen) ; die jütländifche Race; Die podolijche 
Race, aud polniſche oder ungarische genannt (wurde früher und zum Theil noch 
jegt in großen Heerden ald Schlachtvieh nah Deutſchland gebracht, wird in ihrem 
Baterlande befonders durch Talg und Haut genügt). 2) Höhelandöracen. Die 
fränfifhe (in einem großen heil von Franken bis Thüringen verbreitet); die Vo— 
gelöberger in Oberheſſen; die anspadifche (durch Kreuzung des dortigen Landviches 
mit ſchweizer und friefijchem entftanden); die voigtländiidhe (auch in einem Theil des 
angrenzenden Baiernd und Böhmens verbreitet; eine der beiten Landracen, Die viel 
Aehnlichkeit mit der tiroler hat und beſonders in Sachſen zur VBerbefferung des 
Landviehes gebraudt wird); zu ihr gehört die egerländer Rare in Böhmen; bie 
wefterwälder (befonders in den Aheingegenden ald Milde und Maftvich geihägt) ; 
die ſchwaͤbiſch-halliſche und ſchwäbiſch-limburger, nahe mit einander verwandt und 
werden gewöhnlid unter dem Namen balliihe begriffen; die fchlefifhe (in den beſſe— 
ven Grgenden von Schlefien und der Mark); das Vieh aus ten Waltungen der 
Ebenen von Oberſchleſien und Polen (lebt bis auf einige Wintermonate ganz in 
den Mältern) ; die ungehörnte Race (befonders in England einheimiih, hat anflatt 
der Körner nur eine flarf mit Haaren bewachſene, folbenartige Erhöhung auf dem 
Kopfe) wird in England in den Vorkihires und Suffolkſtamm eingetheilt; die Her— 
fordſhire- und Devonfhirerace, ferner die Diohley- oder neue Leiceſterſhirerace (hoch— 
veredelte englifche Racen, deren es übrigend in England noch mehrere giebt). 3) Ge— 
birgädracen. Die Schweizerracen, welche vorzüglich in folgende 3 zerfallen: die 
Nace des Berner Unterlanded und des Cantons Freiburg, die Nace des Cantons 
Schwyz und die des Gantond Uri; außer diefen giebt es jedoch noch viele Unters 
racen. Berner bie tiroler Race (befonders im Diftricte von Montafon); die allgauer 
Nace (auch in Würtemberg und befonderd in Oberſchwaben verbreitet); Die merz« 
thaler oder murthaler Mace in Oberfleiermart. — Durch Kreuzung diefer verſchie— 
denen Hauptracen, bejonderd ber Niederung» und Gebirgdracen, find noch eine 
Menge anderer entjtanden, deren Aufzählung und aber zu weit führen würde. — 
AS Zeichen eines guten Zugochſen nimmt man an: einen breiten Bau, flarfen Hals 
und Naden, breite Bruft, hochgewölbte Rippen, vorzüglice Breite in den Hinter: 
theilen (nicht kuhhaͤſſig), bewegliche Schultern, ſtarkes, breites und glatted Rückgrat, 
gefunde und gelenkige Beine und guter Huf, letzterer beſonders in fteinigen und 
felftgen Gegenden; Anſehen und Temperament muß munter, aber nicht ſcheu und 
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unbändig jein, und das Thier muß Gelchrigfeit und Folgſamkeit zeigen. Große, 
reine und glatte Hörner find Zeichen von Gefundheit und Kraft. Da übrigend die 
Zugodhien in ihrem 10. 6i8 12. Jahre meift zur Maft eingeftellt werten, jo muß 
man aud darauf ſehen, daß fle die Zeichen der Maftfähigfeit befigen. Als ſolche 
werden angefehen ein mehr großer als Fleiner Körper, aber nicht mit ſchwerem Kno— 
hengebäude, fondern der vielmehr eine ftarfe Neigung zeigt, auf den befferen Theilen 
des Körpers viel Bleifh und im Innern viel Talg anzufegen; ferner ein Tanger, 
tonnenförmig gewölbter Leib, breites und langes Kreuz, volle Bruft, runde Scenfel, 
weihe Haut, unter der ſich ein nachgiebiges, poröjes, ſchwammiges Zellgewebe fühlen 
läßt, und rubiges, fanfted Temperament. Wünfcenswerth ift dabei ein Fleiner 
Kopf, nit zu dicker Hals und kurze, weit geftellte Beine. Als Eigenſchaften einer 
guten Milh= und Zuchtkuh giebt man folgende an: einen flarfen, vom Rückgrat 
abfallenden, tief herabhängenden Bauch, breites Kreuz, feined Knochengebäude, großes, 
aber nicht fleiſchiges, fondern weiches Guter voll ſtarker Mildhadern, weldes mehr 
rüdwärts zwifchen den Beinen hängt, dünnen Kopf, Hals und Beine; ferner ein 
ſchlaffes Muskelſyſtem, ein gutmüthiges, recht weibliche Anjehen, glänzende Hörner, 
langer und dünner Schweif, glatte und feine Haare. — Das Schlachtvieh ift als 
Handeldöwaare für viele Länder von großer Bedeutung, und immer viel wichtiger 
ald das Milchvieh. Länder, welche bedeutende Duantitäten von Schlachtvieh aus— 
führen, find: das Herzogtbum Holftein, wo befonderd in Altona bedeutende Vieh— 
märfte gehalten werden, auf denen viel für dad Ausland gefauft wird; Jütland, deſſen 
Maftsich vortreffliches Fleiſch giebt; ebenfo in Hannover befonders die Provinz Oftfried« 
land; Medlenburg- Schwerin, Großherzogthum Heffen, Würtemberg, Baiern, Ungarn, 
welches jährlih über 100,000 Stück ins Ausland ſchickt; Polen und die ruffljchen 
Provinzen Podolien, Ukraine und Volhynien, von wo die Ausfuhr noch mehr bes 
trägt; die preußifchen Provinzen Pommern und Poſen und das ſächſiſche Voigtland. 
— Der vielfältige Nugen des Nindviches dur fein Fleiſch, Bett, Häute, Hörner, 
Klauen, Knochen, Mark, Haare, Gedärme, Blafe, Galle und Blut ift befannt und 
wird in vielen einzelnen Artikeln unfres Werkes näher erwähnt. 

Ring bedeutet beim Holzhandel des nördlichen Deutſchlands eine Anzahl von 
240 Stüd, namentlih Bretter und Stäbe; f. Hamburg, Danzig ı. 

MHinge, zur Zierde, |. Bingerringe. — Eiferne und mejfingene Ringe 
von verſchiedener Größe und Stärfe und zu manderlei Gebrauch, kommen aus den 
Babrifen, welde die betreffenden Metallwaaren liefern. 

Ningeifen, ſ. Eifen in Stäben. 

Ningelblume, gemeine, Stinfblume, Gieke, Todtenblume, 
Calendula officinalis L.; von dieſer bei und cultivirten und leicht verwils 
dernden Pflanze werben die zungenförmigen gelben oder orangefarbigen Blüthen, 
Flores calendulae, wegen ihrer Barbe dem Mäucherpulver zugefegt und ca. 7 Nor. 
pr. Pfd. notirt, oder auch nachdem fie roth gefärbt find, unter dem Namen Foe- 
minell, ca. 1 Thlr. pr. Pfd., zur Verfälfhung de8 Safran (j. d.) in den 
Handel gebracht. Auch die fpatelförmig länglichen oder ovalen, weichhaarigen, etwas 
fhmierigen, flengelumfaffenden Blätter find ald Arzneimittel gegen Scrofeln und 
Krebs im Gebrauch; fie haben einen bitterlichen, ſchwach falzigen Geſchmack. 

Ningubren, cine Art Fleiner Sonnenubren, aus einem meffingenen Reifen 
beftehend, an weldem der durch eine Eleine Oeffnung auf eine gegenüber an ber 
inneren Seite angebrachte Ecale fallende Sonnenftrahl die Stunde anzeigt, werden 
in Iferlohn, Nürnberg, Fürth ıc. verfertigt. 

Ninmannsgrün, j. Kobaltgrün. 

Mio, ein Musfatwein von der Injel Elba; f. Wein. 

Niohäute werden tie aus Nio Janeiro kommenden brafiliihen Ochſenhäute 
enannt. 

: Nio Janeiro, Rio de Janeiro, oder auch nur Mio, Hauptſtadt des 
Kaiſerthums Brafilien, auf einer Anhöhe am Ufer des atlantiſchen Meeres, deſſen 
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geräumige Vai gleiches Namens hier einen der ſchönſten Häfen in der Welt bildet, 
mit 210,000 Einwohnern, ift der Hauptmarft für Braftlien. Außer dem Handel 
mit dem Innern des Landes findet ein anfehnlicher Verkehr mit den ſüdlichen und 
nördliden Häfen dur Küftenfahrer flatt; von befonderer Wichtigkeit ift aber der 
auswärtige Verkehr. Seit lange waren die wichtigften Erporten Braflliens Zuder 
und Kaffee; der Verkaufspreis derfelben fand aber in neuerer Zeit um fo weniger 
im Verhältnig zu ihrer Productiondfoften, ald diefe durch die Schwierigfeit, Arbeiter 
für ſolche Erzeugung in genügender Menge berbeizufcaffen, jehr vermehrt wurde. 
Denn die Negerjelaven — nur dur foldhe werden befanntlih die Plantagen in 
dieſem Lande bebaut — konnten wegen der jtrengen Gontrole, welcher die Briten 
diefelben in den legten Jahren unterwarfen, bei weiten nicht mehr in fo großer 
Menge ald in den vorhergehenden beiden Decennien eingeführt werden. Es vermin— 
derte daher ſich auch diejenige Gultur, welche befonderd viele Hände erfordert, Die 
des Zuderd, und fo nahm auch die Erportation dieſes Artikels, wenigftene Die über 
Mio betriebene, bedeutend ab; die weit minder mühſame Kaffeecultur aber, in ben 
legten Decennien gar fehr fortgefchritten, vermehrte ji ferner, wenigftens wuchs Die 
Gryortation bis -auf die neuefte Zeit. In Europa war fortwährend Deutichland der 
wichtigfte Markt für Diefen Artikel und auch für den brafilianifhen Zuder. Dem 
Kaffee zunächſt ſtehen jegt Häute und Hörner, bauptfählih aus der Provinz Rio 
Grande; Hamburg und Bremen allein erhalten mehr als die Hälfte Wichtig ift 
außerdem die Ausfuhr an Gold und Edelſteinen. Im Jahre 1846 ftellte ſich die 
Ausfuhr der Hauptgegenftände von Rio Janeiro folgendermaßen: Kaffee 1,511,096 
Säcke, BZuder 8115 Kiften, Häute 394,586 Stüf, balbgegerbte 17,291 Stüd, 
Hörner 345,199 Stüd, Neid 13,913 Säde, Rum 3664 Pipen, Ipecacuanha 
49,788 Pfd., Tabaf 18,483 Rollen, Tapioka 4701 Fäßchen, Gold (audgenommen 
gemünzted), Diamanten u. f. w. für 3,0008000 Ns. Die Auefuhr von Baum 
wolle bat ſchon feit längerer Zeit fehr abgenommen; von noch geringerem Belange 
ift Die Ausfuhr an Barbehölgern. Die Hauptgegenflände der Einfuhr bildeten im 
J. 1846 30,960 Fäffer Bier, 240 Pipen Branntwein und Sprit, 25,554 Fäffer 
Butter, 18,655 Kiften Kerzen, 3135 Kiften Käle, 20,277 Ionnen Steinfoblen, 
19,929 CEtr. Stodfiih, 253 Tonnen Kupfer, 7231 Bund Taue, 10,886 Dutzend 
Bretter, 212,407 Fäßchen Mehl, 7440 Golli Quincailleriewaaren, 2052 Tonnen 
und 41,271 Stangen und Bund Fiſen, 14,880 Scheiben Kupfer, 1733 Ballen 
Felle, 420 Golli Leinſaat, 38,766 Golli Manufacturwaaren, 3900 Fäßchen gefale 
zened Bleiih, 6029 Golli Nägel, 905 Pipen Olivenöl, 14,923 Golli Barbewaaren, 
9089 Colli Papier, 909 Säde Pfeffer, 246 Faäßchen Beb, 48,068 Kiften rotbe 
Rofinen, 4546 Stück Raventuch, 8890 Fäßchen Harz, 6196 Stück Segelleinwand, 
693,582 Alqueirad Salz, 2940 Golli Salpeter, 11,119 Kiften Seife, 11,322 Kiften 
Mebl, 2450 Fäßchen Theer, 3698 Kiften Thee, 3881 Kiften Weißblech, 1210 Golli 
Tabaf, 11,654 Kiften Mehlfpeiie, 837 Pipen Eſſig, 11,600 Alqueiras Weizen, 
2713 Golli Bleiweiß, 2739 Scheiben Glas, 35,200 Faß Wein u. ſ. w. Von 
den Manufacturwaaren beftand der bei weitem größte Theil, nämlih_30,086 Golli, 
aus Baumwollenwaaren. Unter den Ländern, welde Rio Janeiro in diejer Branche 
veriorgen, ſteht England oben an, von wo über zwei Drittheile der ganzen Zufuhr 
fommen; von den Bereinigten Staaten famen 4866, von Franfreih 1242 und den 
Hanjeftädten 404 Golli an. Die Zufuhr von Wollenwaaren betrug aus Gngland 
3175 Golli, wogegen Branfreih nur 384, die Hanjeftädte 202 und Belgien 65 Golli 
fandten. Auch an Leinenwaaren bradıte England 1657 Golli, während von den 
Hanfeftädten 174, Portugal 194, Frankreich und den Vereinigten Staaten zufammen 
nur 135 Golli eintrafen. Nur in Seidenwaaren ift die franzöſiſche Ginfuhr der 
englifchen gewöhnlich überlegen; es wurden im J. 1846 aus Franfreid 556, aus 
England 424, aus den Vereinigten Staaten 93, den Hanfeftädten 78, Sardinien 50, 
Pelgien 34 Golli eingeführt. Im Laufe des Jahres 1846 Iandeten in Rio Janeiro 
931 Schiffe langer Fahrt und 2550 Küftenfabrer; es gingen ab 1034 Schiffe 
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langer Fahrt und 2488 Küſtenfahrer. Zur Productenausfuhr wurden 668 Schiffe 
im Gehalte von 199,858 Tonnen verwendet, worunter 205 nordamerikaniſche, 67 
engliiche, 53 jardinifche, 50 ſchwediſche, A5 portugieftiche, 59 dänische, 28 öfter- 
reichiſche, 27 braftlianifche, 23 hamburgiſche, 22 franzöfifche, 18 belgiſche, 17 ſpa— 
nijhe, 15 bremiſche, 12 neapolitanifhe, 6 norwegiihe, 6 ruffiihe, A preußiiche, 
3 lübeckiſche, 2 holländiſche, 1 orientaliihee. Der Handel wird hauptſächlich durch 
englifche, deutiche und franzöftihe Handelshäuſer getrieben, die ſich bier niedergelaflen 
haben. Bon den 27 beutichen Gtablifjements find 12 hanſeatiſche. Die Babrifs 
induftrie von Rio Janeiro bejchränft fih auf Diamantenfcleiferei, Gold» und Sils 
berarbeiten, einige Baumwolljpinnereien und Webereien, auf Segeltudfabrifen, Reep⸗ 
ſchlaͤgereien, Zuderfiedereien, Rumbrennereien, eine große kaiſerliche Pulverfabrif und 
auf Schiffbau. In der neueften Zeit find hier aud mehrere wiſſenſchaftliche An— 
ftalten, eine Schifffahrts- und Handeléſchule, eine Akademie der Künfte, ein Natio— 
nalmujeum und jeit Kurzem auch eine Liniverfität errichtet worden, Auch findet man 
hier einen unter ſehr forgfältiger Leitung flehenden botanifchen Garten, welche An— 
flalt für ganz Vrafilien wichtig werden fann, indem man bier bereitd außer dem 
chineftihen Ihee den Zimmt-, Nelken», Muscat- und Kampherlorbeerbaum, fowie 
eine Menge anderer exotiſcher Gewächſe einheimifch gemadt bat. Münzen. Rio 
Janeiro und das ganze Kaiſerthum Braftlien, als ehemalige portugieftiche Golonie, 
rechnet wie das Königreih Portugal nah Reis, bier ohne weitere Unterabtheilung; 
im großen Gejcyäftsverfehr, au im Kleinhandel, wird aber gewöhnlich nah Milreis 
zu 1000 Reis gerechnet. Dieſes Milreis wird jegt in der Megel mit dem jonft 
gebräuchlichen Piaſter- oder Dollardzeihen: $ angedeutet, zuweilen auch durch 
zwei neben einander ftehende Striche und ähnliche Zeichen (ſ. Milrer); größere 
Summen von Reis erhalten überhaupt befondere Benennungen, und jo wie bie 
Taujende- von Neid die Benennung von Milreis führen, bezeichnet man 1000 Milreis 
oder eine Million Reis mit: Gonto de Neid. Die jegt gebräuchlichen braftliihen 
Goldmünzen beftehen aus zwei Sorten: den aus Portugal ſtammenden Goldſtücken 
oder der Meia dobra, bier gewöhnlid Johannes genannt, zu dem früher aufgeprägten 
Nennwerthe von 6400 Reis, und den urfprünglich brafiliihen Mocda d'ouro, zu 
dem früheren Nennwerthe von 4000 Neid. Die brafiliihen Silbermünzen beftanden 
fonft vornehmlich in doppelten, einfachen, halben und Viertel-Pataken zu 640, 320, 
160 und 80 Neis Eilbergeld. Für die Provinz Minas wurden aber Patacas, 
eigentlihb Doppel= Batafen, zu 600 Reis, auch einfahe, halbe und viertel, zu 300, 
150 und 75 Reis, im der Münze zu Bahia und Mio Janeiro geprägt. Seit dem 
Jahre 1833 ward in Braſilien eine ziemlid abgeänderte Ausprägung des Gilbers 
celdes angeordnet und ausgeführt, indem man von nun an nur Gilberjtüde zu 
1200, 800, A400, 200 und 100 Reis ausmünzt. Indefjen ift fowohl diefe neue 
brafiliihe Silber» Augmünzung ald die neuere Goldausprägung bis jegt nur in jo 
geringer Quantität erfolgt, daß jelbige auf die Gelteirculation nur geringen Einfluß 
ausüben fann, um fo mehr, da eine fo große Maſſe Papiergeldes das Reich ſchon 
feit einer Neihe von Jahren überſchwemmt, fo daß die Silbermünzen, ebenfo wie 
die Goltmünzen, einer Waare gleih, zu veränderlihen Preiſen im Handelsverkehr 
auftreten. Wraflliend Kupfermünzen beftanden bisher gewöhnlih und beftehen noch 
jegt in Folgenden Sorten: in Stüden zu 5, 10, 20, AO und 80 Neis, das ift: 
zu I/,, 2, 1, 2 und A Vintems, dod find nur die Neid mit den Zahlen 5, 10, 
20, AO und 80, und ift nicht die Angabe nach Vintems aufgeprägt. Das brafilijche 
Papiergeld, die eigentlihe jegt courflrende Landesmünze, beftebt in Noten von 1, 2, 
5, 10, 20, 60, 70, 80, 90, 100, 200, A400 und von 500 Milreis, und im 
Auguft 1845 belief fd Die ganze im Umlauf befindlide PBapiergeldfumme auf 
A7,000 Gontod. Gourdverhältnifie. Die Hauptbandeld- und Wechſelplaätze 
Braſiliens: Rio Janeiro, Pernambuco, Bahia, wechieln namentlih auf England oder 
London, weldes überhaupt der Hauptwechſelcours und gewiffermaßen der Regulator 
aller hiefigen Wechfelverhältniffe il. Dann folgen die Wechjelcourfe auf Paris und 
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Hamburg, fo daß in der Hauptftabt Mio Janeiro regelmäßig biefe drei Courſe (auf 
Xondon, Hamburg und Paris) nmotirt werden. Auf Liffabon oder Porto finden 
(zumal in Pernambuco) von Zeit zu Zeit Courdnotirungen flatt, die, da bier wie 
dort nad Reis oder Milreis gerechnet wird, hauptſächlich den Unterſchied der portus 
gieſiſchen und braſtliſchen Währung betreffen. Auch werden gegenfeitige Wechſelver— 
bindungen und Gourje auf die inländiichen Haupthandelsplätze unterhalten, fo daß 
Mio, Bahia und Pernambuco faft immer Gourfe auf einander notiren und dies, wie 
gewöhnlih, nad Maßgabe der Ffürzern oder längern Wechſelſicht, in Procenten Ge— 
winn oder Berluft. Im Laufe des Jahres 1846 waren die äußerſten Notirungen 
auf London 26'/, und 28'/, Pence Sterling für 1 Milreis Papiergeld. Die No— 
tirung auf Paris fluctuirte von 356 bis 334 Reis Papiergeld für 1 Frane in 
Paris. Hamburg differirte von 660 bis 620 Reis Papiergeld für 1 Mark ham— 
burger ®co. Die Wechfelfrift auf die europäiſchen Wedhjelpläge, auf welche Courſe 
befteben, ift in der Regel 60 Tage oder 2 Monate nah Sicht. Gin Hauptaugen— 
merk bilden bier die Gourfe der vorfommenden Gold» und Eilbermünzen, auch wohl 
des ungemünzten Goldes und Silbers (in Barren oder Stangen, ſowie des foges 
nannten Staubgoldes), gewöhnlich zu 22 Karat oder 11 Dinheiros — 14?/, Loth 
(1!/,2) fein; meift aber aud etwas unter diefem Gehalt. Die ſpaniſchen Piafter, 
jegt auch die neuen fübamerifanifchen, fogenannten patriotifchen (columbijchen) Piafter 
oder Dollars bilden dabei einen wefentlihen Anbaltepunft für die Berechnung der 
biefigen, der Veränderung fo ſehr unterworfenen Papiergeldwährung. Kupfergeld hat 
felten einen befondern Cours, da es meiſt dem Papiergelde glei fteht. Ein neueres 
Decret, weldes am 1. Januar 1847 in Kraft getreten, fegt ben feften Werth von 
Dollard und braftlianifhen Patafen zu 18920, von Sovereignd zu 8$8I0 Rs. 
fell. Handels- und wedhjelrehtlidhe Verhältniſſe. Die gefammte Hans 
delsgeſetzgebung Braflliend befteht gegenwärtig noch aus der Verordnung über die 
Einrihtung eines Handelstribunals, wie felbige 1756 für die portugiefiiche Monarz 
hie gegeben wurde, fowie aus einigen Gejegen und Beſcheiden der Regierung, welde 
früher gelegentlih für befondere Privatfälle ertheilt worden find, wovon der größte 
Theil aber nicht öffentlich befannt gemacht worden ift. Indeffen wird bereits feit 
mehreren Jahren an einem Handelsgeſetzbuche gearbeitet, dem das neuere ſpaniſche 
Handelögejegbuh zur Grundlage dienen fol. Brafilifde Maße und Ge— 
wicht e. Uriprünglid, und im Wefentlihen aud gegenwärtig, find die üblihen Maß— 
größen Die portugieftihen. Außerdem bedient man fih aber in Brafilien, wie zum 
Theil aud in Portugal, beim Ellenmaße häufig des engliichen Dard. Gewichte find 
die portugiefifhen. Plapgebräude in Rio Janeiro, Die Preife verftchen 
fi in Papiergeld. Die Gewichtswaaren werden zum Theil nah dem Duintal, zum 
Theil nah der Arroba, zum Theil nah der Libra verkauft. Die Preije folgender 
MWaaren werden für Die beigefegten Normen notirt: Baumöl pr. altes engliiches 
Gallon, portugieftiches Baumöl aber pr. Pipa; Thran, Genever, Spiritus pr. altes 
engliiches Gallen; Wein, Rum, Branntwein und Eifig pr. Pipa; Bordeaurwein 
und franzöſiſcher Weineffig aber pr. Barrique, Champagner und Muscateller pr. 
Dutzend Bouteillen; Bleche, Zalglichter, Benfterglas, Mandeln, Traubenrofinen pr. 
Kifte; Mehl, Eolophonium, Beh, Theer, Ochſenfleiſch (gepöfeltes aber pr. Arroba), 
Schweinefleiih pr. Tonne; Ochſen- und Kuhhörner und Glasflafchen pr. 100 Stüd; 
Ale und Porter, Genever in Krügen; Häute, ſchwediſches Stabholz pr. Dugend, 
amerifanifches Stabholz pr. Fuß; Matrofenflaihen, holländiſcher Käje, Genever in 
Matroienflaihen u. dgl. pr. 1 Stück; Raventuch und Segeltuh pr. Stück; Kleie 
pr. Sad; Papier pr. Ried; Steinkohlen pr. Tonelada. Der Zuder wird pr. Arroba 
verfauft. rüber notirte man den Preis beffelben, indem man für die einzelnen 
Sorten dad Aufgeld über den Taxwerth der Negierung vermerfte, gegenwärtig notirt 
man den ganzen Preis der Arroba. Die Waarencourtage wird mit !/, 0/, berechnet. 
Die Einkäufe gefhehen pr. Contant oder in Xratten auf Europa 2 Monate Sicht, 
bei welden Icpteren wegen der Dauer der Meife (wenigſtens 2 Monate) fih ein 
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wirklicher Termin von etwa A Monaten herausftell. Die Verkäufe erfolgen auf 3, 
4 bis 8 Monate Zeit. Die Gonfignationshäufer verlangen ſelbſt diefe Termine, 
um den Berfauf zu beleben und den Vorzug vor ihren Goncurrenten zu haben. 
Wenn der Verfäufer die Zahlung in Wechſeln auf Europa verlangt hat, jo Fann 
er nur denjenigen Cours beanfpruchen, welcher am Tage des Erlöſchens des Schuld— 
termind flattfindet. Commiſſtonsgebühren u. f. w. Auf den Verkauf von Waaren 
5, Deleredere 2'/,, auf Retouren in Tratten 1°/,, Garantie dieſer Tratten durch 
Indoffament 10/,, auf Netouren in Metallen 1%. Auf den Einfauf von Waaren 
2, Auf Vorichüffe bei Haverei 59/,. Für Vorfhüffe auf Güter aus Europa, 
die nad einem andern Hafen weiterfegeln, 19/, monatlich, bei einigen Häufern blos 
90/, jährlih. Für Empfangnahme und Reexpedition weitergefendeter Waaren 21/,0/,- 
Für das Empfangen und Auszahlen von Geldern, auf welde feine andere Goms 
miſſion berechnet ift, 19/,. Bankcommiſſion 1%/,. Bür Xratten auf Europa, deren 
Ertrag nicht zum Einfauf von Waaren beflimmt ift, 2%/,, wenn dieſelben ald Deckung 
für Waarengefhäfte erfolgten, 1%/,. Auf den Ein» oder Berfauf von baarem 
Gelde 1/,9/,. Auf Beſorgung von Schiffsfrachten 2'/,0/,, Dedung der Fracht 30/,. 
Auf den Betrag der Affecuranzprämie 3'/,. Für das Einbringen der Waaren ins 
Magazin 19/,. Bür das Aus» und Ginladen von Schiffen in Haverei vom Belaufe 
der Bactura 29/9, Die Hälfte der Commiffton (2"/,0/,) für den Supercargo. 
Eben foviel berechnet man auf die Waaren, welche bereits in die Magazine gebracht 
find, aber nach einem anderen Orte wieter ausgeführt werden. Die in Gonto cor= 
rent zu vergütenden Zinjen betragen gewöhnlih 60/, jährlich. Connoſſamente von 
ein= und ausgeführten Waaren zahlen 2 Promille Stempelgebühren. Bank, j. d. 
Art. Bank. Ein in den legten Sefjlonen der Legislatur angenommened Geſetz 
befichlt die Errichtung von Pfandbureaur in den hauptfädhlichften Plägen des 
Reichs, eine Verfügung, welche auf die Sicherung des Handels fehr wohlthätig eins 
wirfen dürfte. z 

Riom over Rion, ein weißer Branzwein aus Nicders Auvergne, f. Wein. 

NHiquewir, ein weißer Elſaßwein, f. Wein. 

Hiswein, ein lichtrother franzöfljcher Wein aus dem Departement Puy de 
Dome, ſ. Wein. 

Miftorno oder Storno nennt man in der Vuchhaltung die Verbefferung, 
Umſchreibung oder Ausgleihung eines irrig eingetragenen Poftend, und einen folden 
durch Gintragung eines Gegenpoftens audgleihen, Heißt riftorniren oder ſtor— 
niren. Bei der Afferuranz bedeutet Riſtorno die Aufhebung des Affecuranzvers 
tragd und Rückgabe eines Theild der gezahlten Prämie, wegen nit erfolgter Abjens 
dung des verficherten Gegenftandes, ſ. Verſicherung. 

Nitratte, ſ. v. a. Rückwechſel, f. Wedel. 

Mittermäfs, Getreidemag im Schweizer» Canton Solothurn, f. d. 

Nitterfporn, gemeiner, Delphinium Consolida L.; auf Aedern 
gemein. Die blauen geruchloſen Blumen, Flores calcatripae, welde bitterlich ſchmecken, 
wurden fonft zu Augenwaſſer benugt; jegt nimmt man ſie nur noch zum Berzieren 
von Näucherpulvern, und bezahlt das Pfund mit 5 Nor. 

MNivadapia, ein weißer ſpaniſcher Wein, |. Wein. 

Mivesaltes, ein franzöſiſcher Musfatwein aus dem Departement der Oft: 
pyrenäen, ſ. Wein. 

Nizehleinen oder Leinwand von Trapezunt nennt man gute flächſene 
Leinen von verſchiedener Güte, welche befonders in der Stadt Irizeh oder Rizeh am 
ſchwarzen Meere im Pajchalit Trazepunt verfertigt werden und meift nad Conftans 
tinopel, Baydad, Uleppo und den nördlichen Küften von Afrika gehen. 

Rizzato wird in Italien der frifirte Sammet genannt. 

Boannes werden verſchiedene, aus flächſenem und baumwollenen Garne 
gemischt gewebte Keinen genannt, welche befonders in und um Roannes, im französ 
flihen Departement der Loire verfertigt werden. Man unterfheidet davon haupt« 
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ſächlich: Toiles rousses, ungebleichte, gelbliche, fehr Dichte und fefte Leinen; Toiles 
blanches oter T. de Saint-Jean, gebleicht; Toiles claires, leichte, dünne Zwilliche; 
Cotonnes rayées, kuntgeftreift. 

Rob, j. Roob. 

Mobben oder Phofen, Phoca L., eine Gattung Säugethiere, welde 
im Meere leben, das fie nur verlaffen, um fich zu begatten und um audzuruben ; 
fie haben einen walzenförmigen Körper mit ſehr kurzen, floffenartigen Füßen, von 
denen die hinteren mit dem Schwanze verwachſen find, tauchen jehr gut unter und 
nähren fi von Fiſchen und anderen GSeethieren. Bon den dazu gehörenden Arten 
find befonder8 folgende zu bemerfen: 1) der gemeine Seehund, Phoca vi- 
tulina, lebt vorzüglich im den nörbliden Gegenden des Eismeeres, und wird jährs 
lih in großer Menge erlegt, indem man ihn gewöhnlid todtihlägt, wenn er am 
Lande oder auf den Eisſchollen ſchläft. Er wird gegen 5 Buß lang, tft gelblich— 
grau, Schwärzlich gefledt, im Alter weißlih von Barbe; das flarfe glänzende Haar 
Viegt ganz dicht auf der Haut, ald ob e8 mit Del geftrichen wäre. Er macht faft 
den ganzen Meichtbum der Eskimo's und Grönländer aus, welde alle Theile deſ— 
felben zu benugen wiffen; das Bell dient ihnen zur Kleidung und zum Veberziehen 
ihrer Zelte und Canots, das Fleifh und der Thran zur Nahrung, aus den Därmen 
verfertigen ſie Schläuche, Benfterfcheiben, woaflerdichte Hemden, aus den Knochen 
Mefjer, Gabeln, jelbft Nähnadeln, aus den Sehnen Zwirn ꝛc. 2) Die Riemen- 
robbe, Ph. barbata, hat viel Achnlichfeit mit dem vorigen und lebt auch in 
den nämlidhen Meeren, wird gegen 12 Fuß lang und ift für die Bewohner der 

nördlichen Länder eben fo müglich ald der Seehund. 3) Der Seelöwe, Ph. leo- 
nina, wird gegen 20 Fuß lang, bewohnt die Injeln und Küften von Nordame- 
rifa vom 30, bis 60, Breitengrade. 4) Der Seebär, Ph. ursina, gegen 8 Fuß 
lang, hat ein ſehr ſchönes, zottiged Bell, das bei den Männden ſchwarzgrau, bei 
den Weibchen aſchgrau von Farbe if. 5) Der Mönd, Ph. Monachus, biß 
12 Fuß lang, braunfhwärzlich, Tebt im Mittelmeer. 6) Die Klappmüße, Ph. 
cucullata, mit einer ausbehnbaren Haut auf dem Kopfe, womit er im Zorn ober 
Angft Augen und Schnauze bedeckt, in Nordamerika. 7) Der Meerelephant, 
Ph. proboscidea; wird bis 30 Fuß lang und 6 Fuß die, graulid oder graus 
blau von Barbe, lebt in den fühlichen Meeren und ift vorzüglich reich an Sped und 
Thran. — Für den europäiichen Handel find die Robben befonderd wegen ihrer 
Belle und ihres Thranes von Wichtigkeit; Die erfteren begreift man im Allgemeinen 
unter dem Namen Seehundsfelle, und wir verweifen deshalb auf diefen Artikel, 
fowie wegen des legteren auf den Artikel Thran. 

Rob de Sergent heißt eine Art franzöftfcher Katharinenpflaumen, welde 
beionderd von Tours aus verſchickt wird. 

Noben nennt man im Putz- und Modewaarenhandel die abgepaßten Frauen: 
fleider, nämlih Stüde ſeidenes, baumwollenes oder wollenes Zeug, welde eben zu 
einem Kleide binreihen und die jo gemuftert find, daß das Kleid eine Kante oder 
andere bejondere Verzierung erhält und daß die zugefchnittenen einzelnen Stüde genau 
zufammenpaffen. Buweilen nennt man jedoch auch ein zu einem Frauenkleide bins 
reichendes Stück jedes anderen Zeuges eine Robe und ftellt im Ausfchnitthantel 
den Preis dafür. 

Mobillard, ſ. Tabak. 

Robinio Pseudo - Acacia, ſ. Acazienholz. 

Mobinienrinde over falſche Acazienrinde, Cortex pseudo-aca- 
eiae, die Rinde der weißen oder unächten Acazie, aufen grau, innen hellgelb von 
Barbe, weldie einen füplihen, dem Süßholz ähnlichen Geſchmack Hat und zuweilen 
wie dieſes gegen fatarrhalifhe Beſchwerden gebraudt wird. 

BRocaille nennt man in Sranfreih die zu Hals- und Armbändern, Roſen— 
fränzen u. dgl. deftimmten Glasperlen und Glasforallen, welche befonderd über Rouen 
und Marjeille in großen Quantitäten ins Ausland geben. 
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Roccambole, ſ. Roggenbolle. 

Roccella vwird in Italien und beſonders in Gicilien die befle Sorte 
Weizen genannt. 

en tinctoria, |. Orſeille. 

Moche, Raja Cuv., ein Geſchlecht aus der Gattung ber Knorpelfiiche, mit 
plattem, rautenförmigen Körper, welche im Meere leben und meift eßbar find. Die 
bemerfendwertheften Arten derſelben find folgende: 1) der Nagelrode oder Steins 
roche, R. clavata; wird ohne den 16—18 Fuß langen Schwanz bis 12 Fuß 
lang, der ganze Körper ift mit Heinen Stacheln bedeckt und auf dem Nüdgrate hat 
er eine Neihe nagelförmiger Stacheln; er lebt im atlantiijhen Meere und in ber 
Nordjee, Hat in der Jugend ein brauchbares, geichägtes Bleifh und feine Leber 
giebt viel Thran. 2) Der Glattroche, Baumrode oder Tepel, R. Batis, 
wird ohne den Schwan; A— 8 Fuß lang und breit, ift oben raub und ohne Dors 
nen, bräunlih mit dunfelgrauen und röthliben Bleden, lebt in den nördlichen euro= 
päiichen Meeren, hat ein jchmadhaftes Bleifch; die Leber giebt einen weißen Thran 
und die Haut wird zu Schuhleder benupt. F 

BRochecorbon, ein weißer franzöfliher Wein aus dem Departement 
der Indre und Xoire, ſ. Wein. 

Roche de Roanne, ein guter, fetter franzöfliher Käfe mit röth— 
liher Rinde, in runden Stüden von etwa 2 Pfund, der beſonders in der Gegend 
von Roanne im Departement der Loire verfertigt wird. 

Mochefort, befeftigte Seeftadt im franzöflihen Departement Nieder » Chas 
rente, am rechten Ufer der Charente, zwei Stunden vor deren Mündung, mit 
16,000 Einwohnern, ift einer der drei großen Kriegshäfen’ Frankreichs, welder, durch 
fünf Forts geſchützt, zugleih Handelshafen ift, und befigt alle zur Ausrüftung und 
zum Unterhalt einer Blotte nöthigen Anftalten, als große Seemagazine, Schiffswerfte, 
Fabriken in Segeltuh, Tauen, eine Stüdgießerei u. j. w. Die Einwohner nähren 
fih von Fayence- und Zuderfabrifation, Fiſchfang und Handel mit Getreide, Wein, 
Branntwein, Sal, Schiffsproviant und Golonialwaaren, 

Nochefortkäſe, i. Roquefortfäie. 

Rochegude, rothe nnd weiße franzöftihe Weine aus der Gegend von 
Avignon, Departement Vaucluſe, |. Wein. 

Rochefäfe, 5 Noquefortfäfe. 

Mochelle, befeftigte Seefladt im franzöfiihen Departement Nieder = Charente, 
an einer Eeinen Bucht des atlantiihen Dceans, mit 7000 Einwohnern, befigt Far 
brifen in Glas, Zuder, Fayence, Salzwerfe, Schiffäwerfte, Thranfidereien, nimmt 
am franzöflichen Kabeljaufange Iebhaften Antheil und treibt Kandel mit Landespros 
dukten, Golonialwaaren, Bauholz aus der Oſtſee. 

Mochelles, aute Hanfleinen, welde beſonders im franzöflichen Departement 
der Maine und Loire verfertigt und über Rochelle verfandt werden. 

Bochetta nennt man die gereinigte levantiſche Pottaſche, von welcher die 
befte aus Saint = Jean d'Aere, geringere aus Tripolis kommt. 

Rocou oder Roucou wird in Branfreih der Orlean genannt. 

Mod, Bole oder Ber, die engliſche Ruthe, ein Längenmaß, ſ. London. 

Rodondos sr Liengos rodondos werden in Spanien verjdhiedene 
niederläntijcye weige Leinen, befonderd aus der Gegend von Gent, genannt, weldye 
in der Breite doppelt und dann rund zufammengelegt find. 

Noede (Ruthe), Längenmaß, vierfante Roede (Quadratruthe), 
Feldmaß in Holland, j. Amfterdam. 

Möhrencaffia, Cassia fistula oder fistularis, find die Hülfen 
der in Dftindien einheimifhen in Aegypten und Südeuropa gebauten Cassia fistula L. 
Die defte Sorte, die oſtindiſche wenn zu Wafler erportirt, levant iſche wenn 
zu Lande verjandt, it daumensdick, bis 2 Buß lang, dunkelbraun, an den Stellen 
ber Näthe mir einem breiten belleren Streifen verfehen, meift gerade, felten etwas 
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gekrümuit, in eine ſtumpfe Spitze endigend und holzig; Querſcheidewände dünn, pergas 
mentartig, nahe aneinander ſtehend und auf beiden Seiten mit einem ſchwarzen Brei bedeckt, 
zwiſchen welchem die rundlichen, harten, bräunlichen, glänzenden Samen liegen, in jedem 
Querfach einer. Diefer Brei iſt zähe, ſüßlich und wird nur ſelten noch als gelindes Pur— 
girmittel angewendet; auch benuzt man fie zur Bereitung von Tabaksſaucen. Gute 
Waare darf beim Schütteln nicht raſcheln; dies iſt nämlich ein Zeichen, daß das Mark 
nicht friſch, ſondern vertrocknet iſt. Die 100 Pfund werden in Hamburg mit 10 Mark Bco. 
notirt und in Körben von ca. 120 Pfo. mit 1209, Tara verkauft. Aus gerſchie— 
denen anderen tropiidhen Ländern werden Sorten von abweichender Geftalt eingeführt; 
fo beſteht z. B. die ägyptiſſche mehr aus Fleinen, dünnen, wenig Mark enthals 
tenden Hülfen, die brafilianifche hat eine fehr flarfe Rinde, ift im größten Durch— 
meſſer bis zwei Zoll, hat an ber Unterfeite zwei etwa 1/, Zoll von einander ents 
fernte Nähte von etwa !/, Zoll Höhe, an der Oberfeite jedoh nur eine Naht; 
das in den Bädern enthaltene Muß riecht unangenehm und jchmedt füplih, glei 
dem oftindifhen. Sie fommt feltener zu und, da fie weniger gejchägt ift. 

Röhrenholz, j. Holz. 

Nöhriger Lauch, ſ. Jakobezwiebel. 

Mocmals, Romals oder Rumals, rothe und buntgegitterte, baums 
wollene oftindifhe Tücher, welde früher oft nah Europa kamen, jegt aber nur 
nod ein Handeldartikel nad dem übrigen Aften und Afrifa find, und die in den 
deutſchen und engliihen Manufacturen nachgeahmt werden, 

Nömifche EChamillen, j. Chamillen. 

Römiſcher Alaun, f. Alaun. 

Römiſcher Kümmel, ſ. Mutterfümmel. 

Nömifcher Bitriol, f. v. a. Kupfervitriol, f. Vitriol. 

Römiſche Zwafchel, ſ. Baſſette. 

Möthe, Färberröthe, ſ. Krapp. 

Möthel, Rothſtein oder rothe Kreide, Rubrica fabrilis, ein 
rother oder rorhbrauner, derber, erdiger, fettig anzufühlender und abfärbender Thon— 
eifenftein, der fih fchneiden läßt, im Beuer eine dunflere Farbe und größere Härte 
befommt und dann vom Magnete angezogen wird. Gr kommt befonderd in jchmalen 
Lagern im Orauwadenfciefer vor, und finder fi in großer Menge am rotben Berge 
bei Saalfeld in Thüringen, woher der meifte in den Handel fommt; ferner in 
Schleſien, Böhmen, Salzburg, Tirol und in mehreren anderen Gegenden Deutſch— 
lands, in Schweden, England x. Gr wird vorzüglich zur Verfertigung der Roth» 
ftifte (j. d.), fowie zum Vorzeichnen der Zimmerleute, Maurer ꝛc. gebraudt. 
Uebrigens nennt man im gemeinen Leben den rothen Bolus ebenfalls oft Röthel. 

Rofley, cin rother Burgunderwein dritter Claſſe, ſ. Wein. 

Noggen oder Korn, Secale cereale, eine bekannte, in und außer Eu— 
ropa, bejonders in den Fälteren nördlichen Ländern häuſtg angebaute Grdreideart, 
welche dafelbft die wichtigfte und allgemeinfte Brodfrudht giebt. Das daraus gebadene 
Drod ift, wenn auch weniger nährend und etwas ſchwerer zu verbauen, body jhmad= 
hafter, fräftiger und fih viel länger friich erhaltend ald das Weizenbrod, und bes 
ſonders wer daran gewöhnt ift, wird e8 nur ungern gegen dieſes vertaufchen. Dabei 
ift der Roggen im Preife beträchtlich wohlfeiler ald der Weizen, verlangt feinen fo 
kräftigen Boden, kommt überhaupt in den meiften Bobdenarten, fowie in einent 
fälteren Klima fort und liefert von allen Getreidearten das meifte und befte Stroh. 
Man unterjcheidet befonderd 2 Arten, welche jedoch urfprünglid die nämliche Pflanze 
find und fich nur durd die Gewöhnung gebildet haben, nämlih den Winterrog- 
gen und Sommerroggen. Der erftere, welder im Herbſt gefäct und Im folgen- 
den Sommer geerntet wird, hat größere und dickhülſigere und daher etwas weniger 
mehlreiche Körner ald der legtere, der im Brühjahr geſäet wird und noch in dem 
nämlichen Jahre, aber etwas fpäter ald Winterroggen reift. Won beiden Arten 
giebt cd mehrere Varietäten, bie fih mehr oder weniger von einander unterjcheiden, 
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unter andren auch eine Art der fogenannte Wechfels oder Wanbelroggen, ber 
ald Winter» und ald Sommerfrudt gefüet werben kann. — Guter Roggen muß 
trodne, fchwere Körner haben, rein von fremden Samen, Mutterforn und anderen 
Unreinigfeiten fein, er muß beim Aufmeffen fläuben, aber der Staub muß friicdh 
und nicht dumpfig oder widrig riechen, auch iſt diefer natürliche Staub von dem be» 
trügerifcherweije darunter gemiichten wohl zn unteriheiden; ferner muß er möglichft 
dünnjchälig fein, was man beim Zerbeißen der Körner ficht. — Der Roggen ift 
für viele Länder ein wichtiger Handels- und Ausfuhrartikel, befonderd für Polen, 
Rußland, Oft: und Weftpreußen und das ganze nördliche Deutichland, mit Auds 
nahme der Haidegegenden. Am meijten wird der geihägt, den man aus einigen 
Gegenden Rußlands erhält; etwas geringer ift der polniſche. Die ruſſiſchen und 
preußijchen Oftfechäfen, namentlih Danzig, Königsberg, Memel, Riga, Peteröburg, 
fowie auch Arhangel, machen davon bedeutende Verſendungen nad Holland, Frank— 
reih, England, Schweden ꝛc., und aud in Hamburg und Amfterdam ift er Gegen- 
ftand eines bedeutenden Handels, worüber man in den Urtifeln über die betreffenden 
Handelspläge das Nähere angegeben fintet. 

Noggenbollen, Roccambolen, auch Perlzwiebeln genannt, find 
die Heinen, anfangs rörhlihen, dann weißen, in einem Samenfopfe wachjenden 
Bwiebeln einer Art Knoblauch, Allium Scorodroprasum, welche in Gärten gezogen 
und, da fie einen feineren, milderen Geſchmack haben, ald die gewöhnlichen Zwiebeln 
“ und der Knoblauch, in der Küche, zu feinen Saucen, zum Ginmaden u. dgl. häufig 
gebraucht werden. 


Rogue, |. Resure, 
Hobband wird eine feine Gattung des Rollenmeffings genannt. 
Roheiſen, i. Eifen. 

Nobe Seide, ſ. Seide. 

Zopreaite, je Röhrencaffie. 

Nobrnägel, ſ. Nägel. 

Mobhrzucker, ſ. Zuder. 

Nohwaaren oder Robprodufte find eigentlih alle diejenigen Artifel, 
welche ohne vorhergegangene Zubereitung in den Handel fommen, z. B. Getreide 
und andere Sämereien, Steine, Erze, Hol, Schaf» und Baumwolle, Flachs und 
Hanf, behaarte Ihierfelle, Horn, Talg, Obft, Vlättertabaf, Kaffee, Rofinen, Ge— 
würze, Wachs u. v. a.; doch rechnet man zuweilen auch die Halbfabrikate, wie Me— 
talle, Blech, Xeder, Garn, rohe Seide, Del, Viehl, Stärke, rohen Zuder, jowie 
rohe Leinwand umd andere Gewebe 2. dazu. 

gropınder, ſ. Zuder. 

Molette, Rollette oder Roulette nennt man eine Art ftarfen Batiſt, 
der in Belgien verfertigt wird. 

RBRolland-Chaine, ein urfprünglih engliſcher geftreifter und geföperter 
Zeug, ganz aus Wolle oder aud mit Baumwolle gemifcht, ter auch in deutſchen 
Manufacturen verfertigt wurde, jegt aber aus der Mode gefommen if. 

Noldamaft nannte man verſchiedene Sorten einfarbiger und bunter feidener 
Damafte, welde früher befonderd durch die Dänen und Holländer aus Oftindien nad 
Europa gebradıt wurden. 

BRolle nennt man in Franfreih einen leichten, flanellartigen, theild ge— 
föperten, theils ungeföperten wollenen Zeug, weiß oder verſchieden gefärbt, ber be— 
fonderd in den jüdlichen Departements verfertigt wird. 

Molle wird eine Anzahl von 180 Stud Stockfiſche genannt, welche in Form 
einer icdhmalen Walze zufammengebunden find. 

Nollenband nennt man im Allgemeinen diejenigen Bänder, welche auf 
Rollen gewidelt verkauft werden. 

Mollenblei, i. Blei. 

Nollenmeffing, ſ. Neifing. 
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Nollentabaf, . Tabak. 

BRolles, Rolls, weiße Rollen, werden gebleichte, mittelfeine flädhfene 
Leinen aus Sclefien, der Oberlaufig und Weftphalen genannt, in Stüden von 
20 Ellen, welde, in der Breite doppelt zufammengelegt, ſtark gemangelt und in 
Nollen gebunden, nah England und Amerika gehen. 

Mollette, ſ. Rolette. 

Mollfupfer, ſ. Kupferbich. 

MHolltaffet ift eine Art leichter Taffet, der auf einen Stab gerollt in den 
Hantel kommt. 

Nom, Hauptfladt des Kirchenſtaats, an der Tiber, etwa drei Meilen von 
deren Mündung ind tyrrheniſche Dieer, mit 184,000 Einwohnern, darunter 8000 Jus 
den. Der Umfang der Stadt beträgt 61/, Miglien, wovon aber nur ein Dritttheil 
bewohnt ift. Nom bejigt 148 Pläge, 566 Strafen und 275 Gaffen, 13 geöff- 
nete Ihore und außerdem noch 6 verjchlojiene, 6 Brücken, 300 Kirchen, worunter 
bie wichtigfte die Peterskirche, 335 Paläfte, worunter der Vatikan mit gegen 10,000 Ge— 
mäcern. In Unfehung der Babrifinduftrie, die übrigend,! wie der Handel, neben 
dem religiöfen und fünjtlerifchen Treiben zurüdtritt, verweilen wir auf die folgende 
Statiftif Des Kirchenſtaats, und bemerken bier nur, daß fih in Rom, außer den 
Handwerfern für die gewöhnlichften Lebensbedürfniffe, 682 techniſche Werkftätten bes 
finden, von denen 164 fih mit der Vereitung von werthvollen Schmudjahen bes _ 
fchäftigen, 82 mit der Bereitung von Maccaroni und AI mit Seidemweberei. Was 
den Handel betrifft, "To flcht ter Blußhafen (Ripa grande, wo zugleih das Entres 
yot ift) zumeilen freilich ſehr verlaffen aus, und aud in der Mauthhalle ift das Ge— 
dränge felten groß. Dennoch ift der Betrieb immer anſehnlich genug, zuweilen jehr 
bedeutend. Aus dem Mitrelmecre gelangt man durd die beſchwerliche Mündung des 
rechten Armes der Tiber nah Piumicino und von da mittelft Büffelzügen nad dem 
Randungsplage, welder das große Hospiz vom St. Michele mit Magazinen und 
Buden im Grdgefhofle gegenüber und an den fchmalen Seiten Wahhäufer und 
Thore bat. Die meiften Schiffe kommen aus Genua, Livorno, Givitavechia und 
Neapel. Größere Schiffe können nicht einlaufen und laden daher in jenen Orten um. 
Sie bringen Golonialwaaren, geſalzene und getrodnete Biihe, Manufacturwaaren, 
Mein, getrodnete Trauben, Orangen, Beigen, Marmor und Farbhölzer, auch Ge— 
ircide, und führen Dagegen aus Häute, Lammfelle, Lumpen, Pottaſche, Weinftein, 
Getreide und ald Ballaft die trefflide Puzzolanerde aus der Umgegend Roms. 
Diefe Geſchäfte gehen durch die fogenannten Negotianti di Ripa, welde die Gone 
fignatäre der Käufer obengenannter Orte find, Verfauf und Einfauf der Rüdladung 
beforgen, aber felten auf eigene Rechnung Schiffe befradyten. Im September und 
October ift die Ehifffahrt am lebhaſteſten. Nom verbraudt fehr viel vom Einge— 
führten ſelbſt; es verficht überdies einen bedeutenden Umkreis und mittelft ded Schmug— 
gelnd einen Theil des Königreih8 Neapel. Von oben auf der Tiber bezieht Rom 
Holz, Kohlen, Wein und Getreide. Wie fehr nun aber auch der Wechfel der Zeiten 
entweder begünfligend oder hemmend Handel und Induftrie berührt hat, ald Haupt— 
ftadt der Kunft, deren Sammlungen und Mufeen zu befannt find, um bier noch 
aufgeführt zu werden, bat Nom alle Stürme der Zeit flegreih beftanten. — Der 
Kirchenftaat (Stato della Chiesa), der weltliche Beſitz des Papſtes in Italien, auch 
der Römiſche Staat oder die Päpftlihen Staaten genannt, umfaßt 727 deutſche 
Meilen mit 2,800,000 Einwohnern, ift vom lombardiſch-venetianiſchen Könige 
reiche, Modena, Toscana, Neapel, dem tyrrhenifchen und adriatiihen Meere begrenzt 
und wird von den Apenninen von Nordweſt nad Eüdoft durchſchnitten. Außer dem 
Po, der die Nordarenze berührt und mit feinen Armen die Sümpfe von Camacchio 
bildet, giebt ed nur Küftenflüffe; der größte Darunter ift die Tiber. Gegen die Tiber— 
mündung finft das Land plöglid zur Campagna di Roma herab und im Eüten 
bilden Eeine Apenninenflüßchen die Pontiniſchen Sümpfe. Im Allgemeinen ſtehen 
alle Zweige der phyſiſchen Eultur im Kirchenſtaate auf einer untergeorinsten Stufe, 
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obgleich die Natur des Bodens und die Flimatifchen DVerhältniffe denſelben günftig 
erſcheinen. Nur die der Lombardei zunächſt gelegenen Delegationen an dem adria= 
tiſchen Meere laſſen einen vortheilhaften Erfolg angeftrengter Thätigfeit in der ver— 
mebrten Produftion erfennen, die jedoch nur theilweife über den Bedarf auch zur 
Ausfuhr Erzeugniffe zu liefern vermag. Was den Getreidebau anbelangt, fo waren, 
um allen Berlegenheiten und Unruhen, die durch eine Hungerdnoth oder durch zu 
theure Getreidepreije in der fo fehr bevölferten Hauptftadt herbeigeführt werden Eonnten, 
in früheren Zeiten von der Regierung Zwangsmaßregeln getroffen, welde die Ber 
ftellung der Weder im Allgemeinen betrafen und die Ausfuhr an Getreide gleich. 
zeitig bejchränften. Diefe fielen unter der franzöflihen Verwaltung weg und bie 
Folgen zeigten fih bald. Denn ftatt daß in der Campagna di Roma im Jahre 1788 
16,340 Rubbi Aderfeld befäet waren, fand man 1809 nur etwas über 8000 Rubbi 
beftellt, d. db. noch weniger ald ein Sechezehntel der Bodenfläche in dem nädhiten 
Umgebungen einer großen Hauptftadt. Und noch jegt findet es flatt, daß Uderland 
als Weideland benugt wird, indem es jo einen reidhlichern Ertrag gewährt. Als 
nothwendige Folgen erfcheint die Abhängigkeit von ber Zufuhr des ausländiſchen 
Getreides; doch gilt dies bejonderd nur für den weftlichen Theil des Kirchenftaats, 
während der öftlihe, namentlih in den dem Po zunähft gelegenen Landfchaften, 
mehr als feinen Bedarf an Getreide erzielt und aud gegenwärtig noch jehr anſehn— 
ih zur Ausfuhr beifteuert. Außer Getreide wird im größeren landwirthichaftlichen 
Betrieb nur Hanf mit einiger Vorliebe gebaut, namentlih in der Romagna, und 
bauptjählih dur den Hafen von Bologna ausgeführt; weniger bemüht man fi 
um ben Anbau von Flachs, Tabak und Färbefräutern, wiewohl auch für diefe Ar: 
tifel die nörblichen Provinzen über den Bedarf einige Ausfuhr haben. Der Wein- 
bau ift zwar über den ganzen Kirchenftaat ausgebreitet, wird aber ohne alle forg- 
fältige Pflege betrieben, Der geachtetfte Wein wird gegenwärtig bei Montefiadcone 
und Orvieto gewonnen, nächſtdem zu Velletri, Terni und Oſimo. Dod baut man 
überhaupt im Kirchenſtaate nur Wein für den inneren Bedarf, der nicht einmal volls 
ftändig befriedigt erfcheint, fondern noch eine jährliche Zufuhr gewöhnlicher Wein: 
forten aus Neapel und Spanien erheifht. Bedeutender wirft auf den allgemeinen 
Gewerbfleiß der Delbau, der in dem reichften Dlivenpflanzungen zu Belletri, Terni 
und in der Romagna gepflegt wird. Das im Kirchenftaate gewonnene Del gehört 
zwar nur zu den weniger geachteten Gattungen, doch wird trogdem ein anfehnliches 
Duantum ind Ausland geführt, weniger aus dem weftlichen Hafen Givitaveckhia, 
ald aus den öftlihen Ancona und Bologna. Der Gartenbau in Südfrüchten ift 
nit in allen Landſchaften des Kirchenftaats durch das Klima begünftigt, könnte aber 
doch viel einträglicher fein und mindeftens vollftändig den eigenen Bedarf befriedigen, 
wenn nicht die Nähe von Neapel und Sicilien dur die hier gewonnenen befferen 
Brüchte bei dem geringen Werthe derfelben die forgfältigere Pflege niedergedrüdt er— 
bielte. Viehzucht wird im Allgemeinen im Kirchenſtaate eifriger ald der Aderbau 
betrieben; jede aber den Zortichritten des heutigen Zuflandes der rationellen Land— 
wirthſchaft angemefjene Verbeſſerung unterbleibt inzwifchen auch bei der Viehzucht. Die 
Pferde flehen fehr zurück und werden außerhalb der großen Städte nur auf den auds 
gedehntern Gütern und Pachtungen gehalten. Das Maulthier und der Eſel müffen 
als die eigentlichen Laſt- und Bugthiere — wenn wir die Zugpferde der Poften 
und Betturini ausnehmen — im Kirchenftaate angejehen werden. Die Rindvieh— 
heerden werden verhältnifmäßig zu den übrigen größeren Hautthieren zahlreich ge— 
halten, namentlih in der Gampagna di Noma, wo aud Büffelheerden zu den ges 
wöhnlihen Nustbieren gehören. Schafe findet man nicht in fo ftarfer Anzahl, als 
die Natur des Landes und die Nachfrage nah den rohen Produkten dieſes Theiles 
der Viehzucht es verſtatten. Sie liefern nur geringe und mittlere Wolle, wobei die 
der Negretti (Ihwarzbraunen) in höherem Aufe ſteht. Die Ziege fehlt faft in feiner 
Haushaltung ded Landmanns, fowohl im Gebirge wie in den Ebenen; von ihrer 
Milch werden Heine, wohljchmedende Käfe gemacht. Schweine en eö in großer 


482 Nom. 


Menge, beionderd in der Campagna di Roma, wo fle auf den fumpfigen Weide 
ftreden den größten Theil des Jahres halb wild zubringen. Manche Beftger haben 
davon Heerden von mehr ald 1000 Stück. Die Race ift Elein und ſchwarz, das 
Fleiſch aber faftig und wohlſchmeckend. Ueber den ganzen Kirchenftaat ift der Sei— 
denbau audgebreitet, am forgfältigften aber wird er in der Romagna und der Marf 
Ancona betrieben. Die Seide von Bofjombrone, weſtlich von Urbino, gilt für bie 
feinfte in Europa; nächſtdem ſteht die Seide von Foligno, nördlich von Spoleto, 
in hoher Achtung. Die römiſchen und bologneſiſchen Seidenmanufacturen haben aber 
ihren früheren Ruhm nit bewahrt und verbrauden nur die geringere Hälfte der 
im Lande erzeugten Seide. Die größere Mafje und zwar in den befjeren Sorten 
wird theils roh, theild ald Organfinfeide ind Ausland geführt. Die Bienenzucht, 
beſonders flarf in der Umgegend von Marerata und Forli betrieben, reicht doch nicht 
aus für den Bedarf, da der Verbraud) an Wachs dur die mit großem Pomp ge- 
feierten Kirchenfeſte jehr anjehnlih if. Die Forſtzucht und die Jagd bilden im Kite 
henftaat einen jehr untergeordneten Gegenftand. Größere Eichenwaldungen finden 
fh um Nettuno, Gorneto, Biterbo und Spoleto, die Pinien find bejonderd zu 
Eeinen Waldanlagen gepflanzt zwijchen Ravenna nud Gervia. Bei Terracing bes 
finpet fih aud die Korkeiche zu doppelter Benugung. Jedoch erlangt der Handeld- 
verkehr nur felten aus dieſem Theile der phyſiſchen Gultur Objecte für den Aus- 
fubrhandel. Die Jagd if für Italien die reichlichjte im Kirchenſtaate. Die Bijcherei 
wird lebhaft am beiden Meeresküften betrieben und findet auch in den Landfeen und 
Blüffen einen reihliden Ertrag. Doch reicht fle bei dem ftarfen Berbraude diejer 
Nahrung wegen der vielen Baftentage nicht zur völligen Befriedigung des Bedarfs 
aus, weshalb die Einfuhr an getrodneten und gejalzenen Seeſiſchen einen ber ber 
trächtlidhften Handelsartikel bildet. ALS bejondere Merkwürbigfeit läßt ſich der Aal— 
fang in den Sumpfebenen von Gomacdio hervorheben, der ald Regal für die päpft- 
liche Kammer beibehalten ift und derjelben eine jährliche Nettorevenue von 30,000 Scudi 
abwirft. Die Gewinnung von Produkten ded Mineralreihes wird im Umfange des 
Kirchenſtaates auf bergmänniihe Weile fehr wenig gefördert. Gin eigentliher Berge 
bau auf Metallerze findet gar nicht ftatt, auch von metalliihen Salzen wird nur Bis 
triol reichlicy bei Viterbo gewonnen. Etwas wichtiger erfcheint, auch in finanzieller 
Hinficht, die Benutzung der Ulaunfteinbrühe bei Tolfa in der Nähe von Civita- 
vecchia. Schwefelfied findet fih jehr häufig in den füdlichen Theilen des Kirchen— 
ftaatd, zur weiteren technijchen Benugung wird er bejonderd bei Forli bereitet. Sal 
wird nur duch die Verdunftung des Meerwaflerd an beiden Küften gewonnen, am 
ergiebigften in der Nähe der Ausmündung der Tiber und auf der Seite des abdriaz 
tischen Meeres an dem Strande bei Comacchio und Gerpia. Unter den Steinbrüdhen 
finden ſich verſchiedene Marmorarten, namentlich für größere Bauwerke geeignet. Sie 
werden reichlich benugt, bieten aber fein Object zur Ausfuhr, während feinere Mare 
morarten noch ſtark in den Kirchenflaat eingeführt werden. Daffelbe gielt vom Ala- 
bafter und Bergfryftall. Dagegen bietet fich in der Puzzuolanerde, obgleich fie ge= 
meinhin nur ald Ballaft den Schiffen mitgegeben wird, ein ſehr ftarfer, wenn auch 
nicht einträgliher Ausfuhrartifel dar. Wie die phuflihe, jo ſteht auch die technijche 
Gultur nod auf einer niedrigen Stufe. Dennod verdienen mehrere Gegenflände bed 
Kunftfleiges im Kirchenſtaat einer näheren Erwähnung, wenn auch mande Stabt in 
England mehr Manufacturgegenflände erzeugt ald der ganze Kirchenftaat. Die Ver— 
arbeitung von Stoffen des Pflanzenreichs beichäftigt fehr viele Arme der Bevölferung. 
Ein großer Theil des Flachſes und Hanfes, der im Kirchenftaate gebaut wird, wird 
im Lande zu gewöhnlicher Leinwand verarbeitet. Die Weber find überall auf dem 
Lande zerftreut uud am bäufigften findet man fie auf dem nördlichen Abhange der 
Apenninen; aber auch auf dem ſüdlichen Abhange dieſes Gebirges zeichnen fih Vi— 
terbo, Petralla, Magliano, PBaleftrina und Todi durch Leinwandbereitung aus. Der 
Bedarf der feineren Xeinwand wird meift aud Deutſchland bezogen. An Seilen und 
Tauwerk wird jährlich eine anſe hnliche Menge ausgeführt. Baummwollipinnereien find 
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zu Perugia und in dem Bagno ber Galeerenklaven zu Givitavechia. Einige Baum⸗ 
wollenzeuge werben zwar in Rom und anderwärts gefertigt, jedoch ift die Qualität 
nur mittelmäßig und das Ganze reicht für den Verbrauh nicht aus. Kattune wer— 
den in den Bädern ded Diocletian zu Nom producirt, können aber, ohnerachtet der 
Begünftigung von Seiten der Regierung, mit den engliſchen und ſchweizeriſchen Kat- 
tunen nicht wetteifern. Papier wird in den vielen Papiermühlen in allen Theilen 
des Staates, namentlih zu Rom felbft, zu Monciglione, Viterbo, Grotta ferrata, 
Bracciano, Tivoli und Subiaco, fabrieirt; bejonderd liefern auch die Papiermühlen 
in der Mark Ancona viel und recht gutes Papier; dennod wird im Ganzen ber 
Bedarf nicht erreiht. Papiertapeten werden wenig bereitet, da man die Malerei 
der Wände vorzieht. Spielfartenfabrifen befinden fih mehrere in den päpfllichen 
Staaten. Die Buchdrudereien Roms waren fonft berühmt. Die Druderei della Con— 
gregazione de Propaganda fide ift dadurch audgezeichnet, daß fle die Leitern aller 
alten Spraden und die von 20 aftatiihen Spraden befigt. Schr bedeutend ift aud 
die Druckerei der päpftlihen Kammer. Der Ueberfluß an Del und Soda giebt fehr 
vielen Seifenfabrifen Nahrung, die aber nod weiterer Ausdehnung fähig wären, 
Die bedeutendften find zu Bologna. In Grottamare ift eine Babrif von Lafrigen- 
faft, wovon 30 bis A0,000 Pfund gewonnen werden. Dort ift auch eine Zuders 
raffinerie, welche 2 bis 3 Millionen Pfd. Rohrzuder jährlich Liefert. Auch viel Brannts 
wein wird gefertigt, freilih ohne die neueren verbejjerten Apparate, deren ſich der 
Norden bedient. An Cremor tartari gewinnt man jährlih 700,000 Pfd. Unter 
den Stoffen, melde aus dem Thierreich verarbeitet werden, fleht die Wolle obenan, 
wie denn die Bereitung ordinairer Tuche und Wollmaaren fat der einzige zu einiger 
Wichtigkeit gelangte römifche Fabrikationszweig ift. Es giebt im Kirchenftaat 140 Tuch 
fabrifen, darunter 39 in Rom jelbft, die übrigen namentlih in Ancona, Spoleto, 
Bologna, Macerata, Matri, Conciglione, Rieti. Das Erzeugniß derjelben, Bors 
gonzini genannt, wird nur von den unteren und mittleren Glaffen der Bevölferung 
verbraucht; die Wohlhabenden bedienen jih hauptjählih des ausländischen Tuches, 
wovon der bei weitem größre Theil des Bedarfs von Belgien gebedt wird, Wols 
Iene Strümpfe geben viel in die Levante und wollene Teppiche bereitet am beften 
das Waiſenhaus zu St. Miele in Rom. Die Bilzarbeiten find nicht befonders, 
daher die feinen Hüte gewöhnlid vom Auslande bezogen werden; doch ift der Filz 
von Fabriano vorzüglid. Hüte werden ſonſt überall, namentlich aber in Rom felbft, 
gefertigt. Die Lebermanufacturen und Gerbereien find zahlreih im Kirchenſtaate. 
Nom ift der Hauptjig derjelben, aber audh zu Ancona, Bologna, Benevento und 
Rieti befinden fih mehrere mit einem ſehr anſehnlichen Geſchäftsbetriebe. Obwohl 
im Lande gute lederne Handfchuhe, in Rom und Bologna allein etwa 90 bis 
100,000 Baar gemacht werden, fo reichen fie doch nicht hin, vielmehr muß Frank— 
reih und Neapel deren no in großer Menge liefern. Die Mufikjaiten von Rom 
find in ganz Europa berühmt. Die Gingeweide der 70,000 Lämmer, welde im 
Brühjahre den Römer nähren, werden dazu verarbeitet. Brüher waren einzelne Far 
milien mit diefem Erwerbözweige belehnt und die Fleischer durften nur am dieſe die 
Gedärme verfaufen. Seidenmanufacturen giebt «8 in Rom, Bologna, Gamerino 
und Perugia, wo Glanzitoffe, Damafte, Starati (Kleiderftoffe), Sammet und Gros 
be Naples verfertigt werden. Geidenbänder und feidene Strümpfe werden in Rom, 
Bologna, Borli, Pejaro, Ancona, und Seidenborten, Treffen, Branzen und bergl. 
in Rom gemadt. In Bologna, das einft feiner feidenen Schleier und Grepps 
wegen ſo berühmt war, werden jegt nur für 30,000 Kronen jährlih angefertigt. 
Wachsbleichen und Wachöferzenfabrifen find natürlih bei den vielen Kirchen und 
Beften von befonderer Bedeutung; bei Macerata und Forli wird das meifte Wachs 
zubereitet. Die von Fiſchleim und Fiſchſchuppen in Nom gefertigten faljchen Perlen 
find die beiten diefer Art. Das Mineralreih anbelangend, jo hat man, da ed an 
vielen Orten des Kircheuftaats niht an Holz fehlt, die Nähe der Injel Elba bes 
nugt, um Eijenfabrifen anzulegen. Das von dort geholte Hol; ie” den Hoch⸗ 
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öfen von Canino, Bracciano und Conca verarbeitet, auch eignet ſich das Eiſenerz 
von Tolfa dazu. Dieſe vier Hochöfen haben in manchen Jahren für 700,000 Franken 
Gußeiſen geliefert. Daſſelbe wird auf den Hammerwerken zu Canino, Ronciglione, 
Bracciano, Tavoli, Bagnajo, Sutri und Viterbo geichmiedet. In Rom wird Eifen- 
draht gefertigt, Nägel und Polleti (Bolzen) werden an verfchiedenen Orten, zum 
Betrage von 600,000 Pfd., gemacht, Raspeln und Feilen in Sellano und Afft, 
und Nähnadeln an Iegterem Orte. Metallnägel (Binnen) fabricirt Urbino und 
Schrauben Borli. Schneidende Werkzeuge werden zu Rieti gefertigt, doch müſſen 
noch Sicheln, Senfen und Bleche aus Deutjchland eingeführt werden, obwohl in 
Tivoli und Nonciglione dafür Babrifen find. Die römijchen Gewehrfabrifen haben 
ihren Ruf verloren. Kupferbammer (der größte in Tivoli) und Töpferwaaren find 
hinreichend zum Bedarf des Landes. Im Civita Gaftellana ift eine Fayencefabrik im 
Gange, welde eine Erde, der von Wedgewood ähnlich, verarbeitet; man verfteht 
fie jedod nicht genug zu benugen und führt den meiflen Bedarf von England und 
Branfreih ein. Luca della Rubbio hat ſich befonderd als Erfinder der gemalten und 
verglaften irdenen Gefäße im Jahre 1440 berühmt gemacht. Seitdem haben fi 
folgende Städte durch ihre Majolicarbeiten ausgezeichnet: Ancona, Ascoli,. Bagnorea, 
Bologna, Cartaccetto, Caftel= Franco, Eivita> Gaftellana, Deruta, Baenza, wo dieſe 
Gefäße zuerft gemacht wurden, aud davon den Namen erhalten haben, Imola, Rom, 
Urbino und DBeroli. Glasfabrifen find zwar viele, dennoch werden feinere Sorten 
und Spiegel noch vom Auslande eingeführt. Die bedeutendften Fabrifen von Glä— 
fern und Flaſchen find in Nom, Rimini, Pefaro, Bologna und Ferrara, auch giebt 
ed mehrere Benfterglasmanufacturen. In Bologna und in andern Orten findet man 
Babrifen von Schweicljäure, und am erfteren Orte werden etwa 50,000 Pfund der— 
felben, fowie 10,000 Pfd. Salpeterfäure bereitet. Die Bearbeitung der edeln Mes 
talle ift im römiſchen Staate, befonderd aber in der Hauptfladt, ſtets ein vorzüg— 
licher Gegenftand des Kunftfleiges geweien. Die Goldſchmiede Roms genießen eined 
bedeutenden Rufs. Sie haben die ſchönſten Mufter vor Augen und die Menge Frem—⸗ 
der bietet ihnen den reichten Abjag. Kaum irgendwo verfteht man aber aud die 
Goldfaffung von Schmudjahen fo Teicht zu machen wie hier. Wenn biernady der 
Kirchenftaat gerade feine vorzügliche Stelle unter den gewerbreichen Staaten einnimmt, 
jo befigt er doch einen Imduftriezweig, welchen ihm fein anderer Staat ftreitig macht. 
Dies ift das Verfertigen von Kunftgegenfländen. Wir ſprechen bier nicht von wahren 
Kunftwerfen, fondern von der diefen untergeordneten Art, welche einen Hangelsge— 
genftand ausmaden und viel Geld in das Land bringen. Obenan fteht dad mehr 
oder weniger gute Reflauriren ber fortwährend aufgefundenen alten Bildwerfe, ferner 
die Nachahmung alter Bauwerfe aus den Trümmern derfelben. Auch beichäftigen 
die vielen Bildhauer in Nom eine Menge Arbeiter, welche den Marmorblof dem 
Künftler vorarbeiten und aus dem Rohen ausbauen. Berner finden eine Menge 
Menichen ihr Brod durd untergeordnete Kupferftihe und deren Slluminiren, das 
Schneiden von Edelfteinen und von Mufcheln, ald Cameo und Intaglio; endlich die 
der Stadt Rom eigenthümliche Verfertigung der befannten Mofaifen aus Email und 
Glasfluß. Ueber die Rejultate des Handels in der Gegenwart liegt und eine offi— 
cielle Denfichrift vor, der wir Folgendes entlehnen. Der Handel ftellt einen Werth 
von 21 Millionen Scudi dar, welde fih faft zur Hälfte auf die Ein= und Ausfuhr 
vertheilen. Bon den 10?/, Millionen der Einfuhrwerthe treffen 21/, thieriſche Stoffe, 
eine gleihe Summe die Begetabilien, die Hälfte Mineralien und mehr ald 5 Mill. 
Induftriegegenflände. Inter diejen Iegteren ericheinen Baumwollgewebe aus England 
und der Schweiz mit 1,800,000, Wollwaaren aus England, Frankreich, Belgien ıx. 
mit 1 Mill., Seidenwaaren eben daher mit 700,000, Hanfgewebe aud England 
und der Schweiz mit 500,000, Ouincailleriewaaren aus Deutihland und Frankreich 
mit 500,000, rohe und veriponnene Baumwolle aus England und Defterreich mit 
250,000, Papier und Bücher aus Sranfreih, Deutfchland, Belgien, Toscana u. f. w. 
mit 200,000, Inftrumente, Waffen, Wägen u. f. w. aus England, Deutjchland, 
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Sranfreih uw. f. w. mit 100,000 Scudi. Vom Gefammtwerthe der Mineralien 
trifft die Hälfte rohes und verarbeiteted Eijen; Branfreih und England liefern für 
ungefähr 200,000 Scudi Govelfteine aller Art. Defterreih theilt ſich mit dieſen 
beiden Ländern in den Abſatz von chemiſchen Produkten im Werthe von ungefähr 
100,000 Scudi. Einen gleichen Werth dürfte der jährlih für Rom erforderliche 
Marmor von Garrara, Genua und Iftrien haben. Berner bezieht der Kirchenftaat 
Zuder für 480,090, Kaffee für 180,000, Gewürze und Thee für 120,000, Del 
für 400,000, Bau» und Brennholz für 600,000, Wein für 90,000, Tabak für 
60,000 Scudi. Gejalzene Fiſche und Ihierabfälle bilden die Hälfte der Einfuhr 
thierifcher Erzeugniffe. Wachs für 196,000 Scudi wird aus Branfreih, England 
und Oeflerreih, Käle für 160,000 Scudi aus der Lombardei, der Schweiz und 
Holland bezogen. Die Ausfuhr befteht fait nur aus landwirthichaftlihen Erzeugs 
niffen, worunter tbieriihe Stoffe für 3,700,000 und Vegetabilien für 6 Mill. 
Scudi. AS die vorzüglihften animalifhen Produkte erſcheinen: Seide nad Eng» 
land und Franfreih für 2,450,000 Scudi, 3,900,000 Pfund Wolle eben dahin, 
40,000 Stüd Borftenviceh und 11,000 Stück Hornvieh nah Neapel, Toscana, ber 
Lombardei und anderen Theilen DOefterreihs. Unter den Vegetabilien find faſt nur 
Gerealien für 4,200,000 Scudi nah England, Franfreih, DOefterreih, und Hanf 
nebft Tauwerk für 1,400,000 Scudi nad dem lombarbifch = venetianijchen König: 
reih und anderen Theilen Deflerreihs zu nennen. Wenn die Ausfuhr mineraliſcher 
Stoffe dem Werthe nach (409,000 Scudi) geringfügig ericheint, jo ift fie doch als 
Frachtgegenſtand nicht unbedeutend, denn fie umfaßt 3000 Tonnen Schwefel, 1000 
Tonnen Pottaſche, 40,000 Tonnen PBuzzuolanerde und anderes Baumaterial, dann 
Bitriol, Soda, Gremortartari und Kochfalz. Die Ausfuhr von Induftrieerzeugniffen 
ift noch viel unbedeutender, fie beichränft fih auf Hanfgewebe für 200,000 und 
etwa 3000 Tonnen Hadern für 30,000 Scudi. Die überfeeiichen Handeldwaaren 
gehen und fommen vorzüglich mitteld der Seebäfen zu Ancona, Eivitavechia, Pon— 
telagofeuro (Berrara), Peſaro und Sinigaglia. Ancona ift der widtigfte Hafen 
des adriatifchen Kitorale, Givitavechia auf der entgegengejegten Seite am mittellän« 
biihen Meere. Im Durcichnitte der Jahre 1840, 41 und A2 jind in den päpfls 
lihen Häfen am adriatifchen Meere 5328 Schiffe im Gehalte von 249,000 Tonnen 
angekommen ; abgegangen waren 5334 Schiffe mit 252,000 Tonnen. Im den Häfen 
des Mittelmeered landeten im J. 1842 3589 Schiffe mit 229,000 Tonnen; es 
gingen ab 3585 Schiffe von 228,000 Tonnen. Der Seehandel mit dem Auslande 
wird größtentheild von fremden Schiffen getrieben, da die Handeldmarine des Kir⸗ 
chenſtaates (gegenwaͤrtig 1327 Schiffe mit 26,280 Tonnen) meiſt nur aus kleinen 
Küſtenfahrern beſteht. Schon im 16. Jahrhundert hat die päpftliche Regierung an— 
gefangen, den Handel mit Einfuhrzöllen zu belaften, wodurd der Handel von Ans 
cona an Venedig überging und auch jpäterhin fih nicht mehr zu jeiner frühern 
Blüthe erheben konnte. Seit dem 17. Jahrhundert wurden die Ausfuhrverbote auf 
alle Getreidearten und Hülſenfrüchte gegeben, wodurd der Kandelöverfehr immer 
nachtheiliger und geringhaltiger für die Bewohner des Kirchenftaates ausfallen mußte, 
da er in dem Abſatze an roher Wolle, Del u. ſ. w. feine genügenden Geldmittel 
zum Austauſch für den Bedarf an fremden Waaren zu gewinnen vermochte. Ins 
deffen hat ſchon feit einem halben Jahrhundert der Kirchenftant, mit kurzen linters 
bredungen, jein früheres Prohibitivſyſtem verlaffen, die Einfuhrabgaben find jegt 
mäßig und der auswärtige Kandel könnte (namentlih durch VBermittelung der Brei« 
häfen Ancona, Sinigaglia und Civitavecchia) Iebhafter werden, wenn nur die phy— 
flihe und techniſche Cultur des Kirchenftaates auf einer höhern Stufe ſich befände. 
Für den Binnenhandel bildet die einzige bedeutende Waſſerſtraße im Innern die 
Tiber, welche bis Perugia jhiffbar if. Der Po ift nur an der Nordgrenze auf 12 
Meilen weit bis zu jeiner Theilung für die Schifffahrt wichtig, indem die Kaupt- 
münbungen beflelben dann noch 6 Meilen im lombardiſch- venetianifchen Königreiche 
fortlaufen. Nur die Garemündung fegt die weitere Waſſergrenze des Kirchenftaates 
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fort; doch fleht der Po mit dem größeren Städten ber Romagna durch Canäle in 
Verbindung, fo daß dadurch ein lebendiger Handelsverkehr in biefen an Erzeug— 
niffen jo reihen Gegenden befördert wird. Die verfhiedenen von Ron ausgehenden 
Hauptſtraßen find allerdings in gutem Stande; aber dennoch giebt e8 im Innern 
noch viele Wege, auf denen die Waaren nur auf Saumthieren befördert werden 
können, was freilich hauptfählih nur in den Gegenden der jteilen Gebirge der Fall 
ift. Anetkennende Erwähnung verdient die Küftenftraße von Fano über Ancona, bie 
in neuerer Zeit vom adriatifchen Meere bis zur neapolitaniidhen Grenze verlängert 
worden. Bekannt ift, daß der verftorbene Papft Gregor XVI. fein Freund ber 
Eifenbabnen war und daher auch die Erbauung derjelben in feinen Staaten nicht 
geftattete. Mehr begriff die Intereffen unferer Zeit fein Nachfolger Pius IX., wel- 
her bald nach feiner Thronbefteigung eine Eiſenbahncommiſſton niederfegte. Als bie 
wichtigſten ton dieſer bezeichneten Xinien find num bewilligt worden: 1) von Rom 
durch das Balle del Sarco bis an die neapolitanifche Grenze bei Ceprano; 2) von 
Rom bi8 Porto d'Anzio; 3) von Rom bis Givitavechia; A) von Rom über bie 
bevölfertfien Ortidaften von Umbria, namentlich Boligna, das Potenza- Thal bie 
Ancona und von bier nad Bologna. Davon find wirklih in Angriff genommen 
die von Nom nad Geprano führende Strede und jene zwiſchen Uncona und Bo— 
logna. Unter den Märkten des Kirchenſtaates fteht oben an die Mefle von Ginis 
gaglia, obſchon fle von ihrer frühern Bedeutung viel verloren Hat. Seit jedoch 
durch das Geſetz vom 25. April 1834 hier eine Freimeſſe gefliftet worden ift, hat 
fih der Verkehr wieder bedeutend gehoben. Schon jeit dem 12. Jahrhundert ift 
diefe Meſſe befannt, aber meift nur zum Ginfuhrhandel beflimnt. Ein anderer 
wichtiger Markt ift zu Aſſiſt, wo, feit dem vom Papft Honorius IH. im Jahr 1222 
ertheiltem Ablaß, vom 24. Juli bis 1. Auguft die Gläubigen aller Länder bei der 
Kirche S. Maria degli Angeli zuſammenkommen. — Eine ans Aufmerkſamkeit 
hat die päpſtliche Reglerung ber Handelsgeſetzgebung gewidmet. Dies geſchah vor— 
zugsweiſe dadurch, daß nach Wiederherſtellung des weltlichen Regiments des Papſtes 
nach dem Falle Napoleons das franzöſiſche Handelsgeiegbuh durch ein Geſetz vom 
5. Juli 1815 in den Landesthellen beibehalten wurde, welche vorher zum Königs 
reih Itallen gehört hatten. Damit aber dabei der Name des Eroberers nicht mehr 
genannt werde, wurde eine etwas abgeänderte Ueberfegung unter dem Titel: Rego- 
lamento provisorio di Commercio publicirt. Der Garbinal Gonfalvi dehnte dies 
Geſetz am 1. Juni 1821 auf den ganzen Staat aus, bis ein neucd Handelsgeſetz— 
Buch entworfen fein würde. Ueberall wurden, wo ed nothwendig war, wieder Hans 
delsgerichte eingerichtet, welde durch das Motu proprio vom 21. December 1827 
neuerdings organifirt wurden und wozu durch das Chirografo vom 28. Januar 1830 
für die Provinzen Urbino, Macerata, Ancona, Fermo und Ascoli ein neues Appellats 
hanbeldgericht zu Ancona mit drei Richtern aus dem Kaufmannsftande und zweien 
Rechtsgelehtten mit gleichem Stimmrecht kam. Zur Beförderung des Handels, zur 
Wahl der Richter bei den Handelögerichten und um der Regierung Vorſchläge zum 
Vottheil der Handeisangelegenheiten zu machen, wurden namentlid durch die Ders 
ordnung des Camerlengo Galleffi vom 25. April 1828 zu Givitavecchia und zu 
Nom durch den Gardinalftaatsjerretair Bernetti am 8. Juli 1831 Handeldfammern 
niedergejegt, in der Urt, wie die in Amerika vorgefundenen. Die römiſche Handels: 
kammer wurde mit 15 Mitgliedern befegt, von denen drei den Wechſelhandel, drei 
dert Ackerbau, drei die Künfte und Manufacturen, vier den See- und Landhandel 
und zwei alle anderen Gegenftände repräfentiren ſollten. Für die Zeit der Meſſe 
zu Gitigdglia wird ein beſonderes Kandeldgericht beftellt. — Münzen. In Rom 
und im ganzen Kirchenſtaat wird gerechnet nach Scudi romani (römiſchen Scubi, 
Thalern) oder Viaftern zu 100 Bajochi à 5 Duattrini, oder auch nach Scudi, eins 
geheilt in 10 Paoli à 10 BVajochi, und die gewöhnliche Eintheilung der hieſigen 
Hedinungdmlngen iſt folgende: 1 Seudo (romano) — 31/, Teftoni = 5 Papetti = 
10 Paoll = 20 Groſſi == 100 Bajochi === 500 Quattrini. Als Erfahrungsjag 
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ift anzunehmen, daß von der hieſigen Rechnungseinheit, dem roͤmiſchen Silberthalert 
oder Scudo, ſchon ſeit geraumer Zeit 93/, Städ im Durchſchnitt auf die kölniſche 
oder Vereindmark fein Silber gehen. Wirklich geprägte Müngen des Kirchenſtaats. 
A. Goldmünzen. 1) Goldmünzen der neueften Beit, zufolge des Münzgefeged vom 
41. Januar 1835, wonach ſowohl der Gehalt der Gold- als Silbermünzen abge: 
ändert und, wie feit 1808 in Frankteich, zu 9%. fein, di 1. zu 21 Karat 79. 
Grän fein Bei dem Golde und zu 14 Loth 7°/, Gran fein bei dem Silber 
feftgejegt worden tft. Auch dad Gewicht der nenen yäpftlichen Gold» und Silber⸗ 
forten ift feit 1835 nur im franzöſiſchen Gramm ängegeben, und die neuen Gold: 
müngen find ſeitdem folgende: Golbftüce zu 10, 5 und zu 2’, Scudi, zu 9/0 fein, 
Gewicht ded 10 Scubiftüdes geiegmäßig 17,33, Gramm. 2) Goldmünzen, zufolge 
dem Generale vom 25. März 1818 (und früherhin). Zechini, römiſche und bo⸗ 
logneſiſche, 6018 römiſche Gramm ſchwer und ohne Aufgeld 2 Seudi 15 Bajocchi 
werth; doppelte Zecchini; halbe, Doppie (Biſtolen) 111484 Gramm ſchwer und 
3 Scudi 15 Bajochi werth; halbe Doppie. B. Silbermünzen. 1) Silbermünzen 
der neueften Zeit, in Gemäßheit des Münzgeſetzes vom 11. Januar 1835. Nah 
piefer Verordnung Hefteht die gegenwaͤrtige Silberausmünzung in folgenden Sorten: 
a) in dem Scudo zu 100 Bajochi, als Münzeinheit. Gewicht 26,39, Gramm, 
Gehalt 9, fein. b) In folgenden Unterabtheilungen, welche das verhältnigmäßige 
Gewicht und denjelben Feingehalt haben follen: Halbe Scubi ober 50 Bajochi- 
ftüde, Teſtoni oder 30 Bajocchiſtücke, dann ferner Stüde zu 20, 10 und zu je 
5 Bajocchi, oder Y,, A, und 5 Scudo, wovon biöher der Fünftel» Scudo bie 
Benennung Papetto oder Xire, ber Zehntel» Scubo die Benennung Paolo, der Zwan- 
zigftel- Scubo die Benennung balber Paolo oder Grofjo führte. Zugleich mit bem 
neuen Münzgefeg vom 14. Januar 1835 erichien and eine neue Valvationdtabelle 
(ein fogenannter Münztarif) der älteren einheimifchen und ber fremden Gold= und 
Siülberforten, deren Gourd im Kirchenftaate geſtattet iſt. Danach gelten z. B. von 
den Goldmünzen: Ungariſche (Kremnitzer) Ducaten, das Stück 2 Scubi 18 Bajocdi; 
Holländifche Ducaten 2 Seudi 16 Baj., franzöſiſche neue oder Schildlouisdor A Scubi 
60 Baj., Napoleonsdor 3 Scudi 71 Baj. Piſtolen oder deurfche Louisdor find 
nicht tarifirt, weil fie überhaupt in Nom weniger befannt und ſchwer anzubringen 
find. Bon den Silbermüngen gelten z. B. Kronenthaler dad Stück 1 Scudo A Baj., 
franzöflihe Laub⸗ oder Neuthaler 1 Scubo 6 Baj., ber franzöflfche 5 Branfen« 
thaler 92 Baj., der deutſche Gonventiondipezied 95 Baj., ipanijche Peſetas, nad 
1765 ausgeprägt, 96 Baj., ſpaniſche ganze und halbe Piafter Behalten den biähes 
rigen Werth von 1 Scudo romano ber ganze und 50 Baj. der halbe. 2) Silber 
münzen der frühern Zeit, namentlih in Gemäßheit ded Generale vom 25. März 
1818. In Silber wurden im Kirchenſtaate ſchon feit mehr als 100 Jahren und 
fo bi 1815 gewöhnlich ausgeprägt: Ganze und halbe Scudi von Rom und Bor 
logna, zu 100 und zu 50 Bajochi, Teſtoni zu 30 Baj., Papetti oder Kire zu 20 
Baj., Paoli zu !/,, Scudo oder 10 Baj., halbe Paoli > oder Groſſiſtücke zu 5 Bas 
jocchi, Halbe Grofjiftüce zu 2", Bajocchi. Das Gewicht des ganzen Scudo follte 
ehemals 6AB Grant, jeit und nach 1753 aber nur 545%), Grani betragen, bei 
dem gejeglihen Feingehalt von 11 Dnecien in dem Münzpfunde ober 14?/; Loth 
tölniſch in der rauhen Marf. Das Generale vom 25. März 1818 beſtimmte das 
gejegliche Gewicht des Scudo romano zu 538,,; ©rani, ber Feingehalt blieb wie 
fonft. Die frühen päpftlicen Scheidemünzen, welde wenig oder gar nicht mehr 
vorfommen dürfen, waren folgende: Der doppelte Garlino zu 15 Bajocchi, der ein: 
fache Garlino zu 7°/, Baj., der doppelte Murajole, oder Rajoccelle, zu 4, ber eins 
fache Murajole zu 2 Baj., der Bajocco, Bolognino oder bologneſer Soldo von 
12 Denari, Madonine zu 6 Soldi oder Bajochi, der Bianco zu 12 Soldi oder 
Bajocchi. C. Kupfermünzen. 1) Nach dem neueſten Münzgefeg vom 11. Januar 
1835. Die jetzt beftehenden päpftlichen Kılpfermüngen beftehen in 3 Sorten: zu 1, 
zu 4, Bajoccho umd zu 1 Quattrino. Der neue Bajoccho Hat geſetzmaͤßig ein Ge⸗ 
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wicht von 10,,,, Gramm und fo verhältnifmäßig ber Medio- Bajocho und Quat⸗ 
trino. 2) Nach dem Generale vom 25. März 1818 wurden ebenfalld drei Sorten 
in Kupfer geprägt, nämlich zu 1 Bajocho, zu */2 Bajocho und zu 1 Quattrino. 
Der Bajocho follte gefegmäßig 241,,, Grani oder 11,97046 Grani wiegen. 3) Die 
frühern von und bis 1818 angeordneten päpftlihen Kupfermünzen beftanden in dop⸗ 
pelten, einfachen und halben Bajocchiſtücken und in Stüden zu 1 Quattrino. Das 
Gewicht derſelben iſt nicht angegeben. Papiergeld. Die im Herbſt 1834 er⸗ 
richtete neue Bank (Banco romano) giebt unter Oberaufficht der Regierung Zettel 
oder Noten zu 25, 50 und 100 Seudi romani aus, welche guten Credit zu ge 
nießen feinen. Coursverhältnifie. Nom, nebft den beiden andern Wechfel— 
plägen des Kirchenſtaates, Ancona und Bologna, unterhält gegenwärtig folgendes 
Coursſyſtem. 


Rom, 


mei An⸗ 

u u. Belo * Wechſelfriſt. — Gourserflärung. 
wechielt auf: 2 

—e e0 — — 


Amferdam .|furze Siht| 39 a 38/, 39 bis 38'/, Scudi romani für 100 Gulden 
u.30%.d. niederlaͤndiſch Courant in Amfterd. 
Ancona . 130 J. d. 99. 70 99 Scudi 70 Bajochi rom. für 100 ders 
gleihen Scudi in Ancona. 
Augsburg. t. ©. und 46. 80 à 46. 70/46 Scudi 80 6i8 70 Baj. rom. für 100 Gul⸗ 


90 T. d. den augsburger Courant. 
Barcelona . 101!/, 6i8993/, ſpaniſche Piafter für 100 
Cadir. . 2/90 &. d. 101%, à 993/,|| Scudi rom. in Barcelona, Gadir und 
Madrid . Madrid. 
Bologna . 30 T. d. 99. 60 199 Scudi 60 Baj. rom. für 100 Seudi in 
Bologna, 
Sloren . .| dito 15. 68 15 Scudi 68 Baj. rom. für 100 Lire tode. 
in Blorenz. 
Genua. . .| dito 18. 76 18 Scudi 76 Baj. rom. für 100 Lire nuove 
in Genua. 
Samburg . .|E. S. und|35.10 à 34.7035 Scudi 10 Baj. bis 34 Scudi 70 Baj. 
90 T.d. rom. für 100 Mark Hamburger Banco, 
Liſſabon . .) 90%. d. 925 925 Reis für 1 Scudo rom. 


Livorno . .| 30%. d. 15. 65 15 Scudi 65 Baj. rom. für 100 Lire toscane 
in Livorno. 

Son . . .|E ©. um 18, 35 48 Scudi 35 Baj. rom. für 100 France in 
75 T. d. Lyon. 

London . t. ©. und] 468. 50 468 Baoli50 Baj. rom. für 10 Pfd. Sterl. 
90%. d. 

Mailand . 30 T. d. 15. 93 15 Seudi 93 Baj. rom. für 100 Lire auſtr. 

Marjeille . .[E. ©. und 18. 33 18 Scudi 33 Baj. rom. für 100 France in 


75 T. d. Marſeille. 
Neapel. -. 30 T. d. 80. 40 50 Scudi 40 Baj. rom. für 100 Ducati in 
Neapel. 
Paris. . .|E S. und 18. 35 18 Scudi 35 Baj. rom. für 100 Fr. in Paris. 
90 T. d. 
Trieſt (in 20:|f. S. und 48. 60 a 48 48 Scudi 60 Baj. bis AB Scudi rom. für 
Kreuzen) 90 T. d. 100 Gulden Gonvent.-Gourt. in Trieft. 


Venedig . .| 308. d. 15. 88 15 Scudi 88 Baj. rom. für 100 Lire auftr. 
in Venedig. 
Wien (in 20: |f. ©. und|A8.75 4 48. 15148 Scudi 75 bis 15 Baj. rom. für 100 Gul⸗ 
Kreuzen) | 90%. d. den Gonvent,» Court. in Wien. 
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Der Eourd der fremden Gold» und GSilberforten wird jet gewöhnlich jo notirt, 
daß man für jede 100 Stück nichtrömiſcher (fremder) Gold» oder Silbermünzen, 
je nad dem inneren Werthe und dem ftarfen und geringern Begehr derſelben, eine 
angemefjene (aber veränderlihe) Anzahl römifher Scudi giebt. Außerdem und in 
Eleineren PBarthien werben die hier vorkommenden Gold» und Silbermünzen auch nad) 
dem Stück in Scudi und Bajochi behandelt. Maße und Gewichte. Längens 
maß. Der Piede (Buß) ift — 131,90 pariſ. Lin, der Paſſo — 5 Viedi. Die 
Canna (Elle) ift dreierlei: 1) die anna mercantile (Handeldelle) hat 8 Palmi 
mercantili zu 3 Parti und ift — 883,,,, par. Lin. 2) Die Canna arditettonica 
(Bauelle) Hat 10 Palmi ardit. zu 12 Once & 5 Minuti & 2 Decimi und ift 989,303 
parif. Lin. 2 Canna ardit. — 15 Piedi. 3) Die Canna d’Ara (Altarcanna) hat 
9 Palmi d'Ara oder Palmi facri und ift 498,,,; parif. in. Der Braccio da mers 
cante (Kaufmannd>Braccio) ift 281,, parij. Lin., der Braccio per le tele (Leinwand 
Braccio) ift 281,, parij. Lin., der Braccio d'Ara (Altar « Braccio) hat 6 Palmi facri, 
ift alfo — ?, anne D’Ara. Der Pafletto arditettonico hat 3 Palmi archit., die 
Gatena (Mepfette) 10 Najoli oder 53/, Ganne archit. Wegemaß. Der Miglio 
(Meile) hat 1000 Paſſt. Die deutſche (geographifche) Meile — A,y,g römiſche 
Miglia. Feldmaß. Der Rubbio hat A Duarte zu A Scorzi a 2 Quartucci oder 
7 Duadratcatene. Sein Inhalt it — 184,,; franzöftiche Aren. Getreidemaß. Der 
Rubbio hat 2 Hubbiatelle zu 2 Quarte. Die Quarta wird auch eingetheilt in 3 Staji 
oder in A Starelli; der Stajo hat A Decine. Der Aubbio wird au in 12 Scorzi 
zu 4 Duartucci eingetheilt und enthält 294,,, Liter. Beim Salzmaß wird der naͤm⸗ 
lihe Rubbio in 2 Duarta zu 6 Scorzi à A Quartucci eingetheilt. Kalt wird nad 
der Decina des Getreidemaßes verkauft. Weinmaß. Der Barile bat 32 Boccali 
zu 4 Fogliette a A Duartucci und enthält 58,3416 Liter. Die Botta — 16 Barili. 
Oelmaß. Der Barile hat 28 Boccali zu 4 Bogliette & A Duartucci, und enthält 
5T,4806 Liter. Im Großhandel bedient man fi der Soma zu 2 Pelli oder Mas 
ftelli zu 10 Gugnatelle & 4 Boccali. Sie enthält mithin 80 DelsBoccali. Han—⸗ 
belögewicht. Die Libbra (Pfund) Hat 12 Once zu 24 Denari à 24 Grani und 
wiegt 319,55 Gramm. Die Decina hat 10, der Gentinajo oder Gantaro piccolo 
(Eleine Gantaro) 100, der Migliajo oder Gantaro groffo (große Eantaro) 1000 Libbre. 
Außerdem fommen noch, nad Verabredung, zwei bejondere Gantari vor, und zwar 
ein Gantaro zu 160 und ein anderer zu 250 Libbre. Die Schwere und Eintheis 
lung der Kibbra des Gold» und Silbergewichts ift der des Handelsgewichts völlig 
gleih. Beim Münzwejen bedient man ſich jeit 1835 des franzöſiſchen Grammen—⸗ 
gewichts, fowie auch des franzöſiſchen Probirgewichts, während beim Probirgewicht 
im gewöhnlichen Verkehr das Ganze beim Golde in 24 Garati, beim Silber in 
12 Once à 24 Denari eingetheilt wird. Werarbeiteted Silber foll gejeglih 104/, Once 
(= 14 Loth) fein haben. Medizinal: und Apothekergewicht ift die Libbra des 
Handeldgewichts, eingetheilt in 12 Once zu 8 Dramme à 3 Scrupoli a 20 Grani 
à 24 Parti. Bei Schiffäbefrachtungen dient der Rubbio Getreide ald Norm, welcher 
an Gewicht zu 640 Libbre gerechnet wird. Werner rechnet man den Rubbio Salz 
zu 600 Libbre, den Rubbio Erbien, Bohnen u. j. w. zu 720 Xibbre, den Peſo 
oder die Laſt ungelöjchten Kalk zu 410 Libbre, die Laft Heu zu 300 Libbre. Platz— 
gebräucde. Bei allen Waarenverfäufen hat der Verkäufer 2, ald Gutgewicht 
an den Käufer und 2°), an die päpftliche Kammer naczulaffen. Die Waaren- 
Gourtage beträgt 1/, und wird vom Verkäufer allein entrichtet. Banken. Weber 
den Banco romano ſ. d. Art. Banf. Gegen Ende 1844 ward unter dem Namen 
Cassa per piccoli imprestiti in Nom eine Leihbank begründet, welde den Zwed bat, 
den augenblidlihen Bedürfniffen des Publifums durch Vorſchüſſe und zwar vorzugds 
weije auf Immobilien, Hypotheken und andere Garantien diefer Art, Hülfe zu ges 
währen. Dagegen erhebt diefe Anftalt 8%/, Zinfen, dad Marimum des in Rom 
gejeglih erlaubten Zinjed, Man hoffte, daß das neue Inflitut den in Rom bis an 
die äußerflen Grenzen ber Unfltlichkeit gehenden Zinswucher vernichten werde, 
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Romaine, ſ. Pigeonne. 

Nomals, ſ. Roemals. 

Noman-Cement, ſ. Cement. 

BRomanee-Conti, ein rothet Burgunderwein erſter Claſſe, ſ. Wein. 

BRomanede de Saint- Vivant, tin other Burgunderwein, etwas 
geringer ald der vorige, j. Wein. 

BRomanella, eine vorzüglihe Art Weizen, welche in der neapolitanifchen 
Provinz Terra Di Lavora erbaut wird. 

BRomanesco, ein guter Wein aus dem Kirchenſtaate, ſ. Wein. 

— — Wein, ein fehr guter Wein aus ber Nähe von Rom, 
f. Bein. 

Nomanifche Saiten, |. Darmfaiten. 

Rome -SBisteron heißt eine Sorte franzöftiher Schnupftabat. 

Romorantin, eine ftarfe Hanfleinwand, welde zu Matragen, zu Möbel: 
polftern, zum Ausrüttern von Koffern u. dgl. gebraucht, und in und um Romorantin 
in franzöflihen Departement Loire uud Eher verfertigt wird. 

Nompen, ij. Musfatnüjfe. 

Monas heißt eine, dem Süßholz ähnliche Wurzel, welde in Perſten und 
Armenien wähft und dort zum Nothfärben gebraudt wird, weshalb fle einen be— 
deutenden Handelsartikel, aud nach Indien, bildet. 

Bondelette wird in Frankreih eine gute banfene Segelleinwand ges 
nannt, Die beſonders im Departement Jlle und Vilaine verfertigt wird. 

BRondeletteßs, ſ. Contailles. 

BRonta, ein rother Musfatwein aus den Großherzogthum Toscana, ſ. Wein. 

BRoob over Rob, der italienische, franzöſiſche, englifhe und lateiniſche 
Name verfchiedener im Droguenhandel vorfommender zur Sirups- oder Honigcon- 
fiftenz eingedidter Pflanzenſäfte, . ®. R. cydoniorum, QDuittenfaft, R. dauci, 
Möhrenſaft, R. sambuci, #liederfaft, R. ebuli, Attichbeerſaft, R. juniperi, Wach- 
holderbeerfaft, R. mororum, Maulbeerjaft, R. sorborum, Quitſchenmuß 90.5 f. Die 
betreffenden Artikel. 

Rood of land, engliſches Feldmaß, ſ. London. 

MNoquefort:Käfe, auch irrig Rochefort-Käſe genannt, ſ. Käfe 

Roquemaure, tin roiber Languedocwein, j. Wein. 

NHoquemaure: Seide, eine feine Gattung franzöſiſcher Seide, welche in 
der Gegend von Roquemaure in Garddepartement gewonnen wird, 

BRoquevaires, verjhiedene rothe und weiße Weine aus der Umgegend 
von Marjeille in Sranfreih, ij. Wein. - | 

BRosaccio, Rojager, ein guter Wein aus Illyrien, ſ. Wein. 

BRosconnes nennt man in Branfreih eine Art Creas (j. d. unter Leine 
wand), die in Departement Binidterre verfertigt wird, 

Rose -Blanketts, f. Bettdecken. 

Bose-Cran beißt eine Gattung gemufterter franzöftiher Damaflleinen, 
welche in den Departenients Pas de Calais, Somme, Ailsne x. verfertigt wird. 

BRo86eßs nennt man in Franfreih die Chabnams, f. di 

Mofen, cin zahlreices, über die ganze nördliche Halbkugel verbreitetes Pflan- 
zengefchlecht mit urſprünglich einfachen fünfblättrigen, häufig aber gefüllten und meift 
fehr wohlriehenden Blüthen, von welden, da Die Arten an ſich jehr mannihfaltig 
find und ſich ganz befonder8 dazu eignen, durch Verſchiedenheit der Cultur und 
Baftarderzeugung Spielarten zu liefern, nah und nad eine außerordentliche Menge 
Varietäten, meiſt mit gefüllten, zum Theil auch mit balbgefüllten oder einfachen 
Blüthen entjtanden find, welde als die vorzüglichften Zierden der Gärten ben erften 
Rang unter allen Blumen einnehmen. Auch bilden fie, da ſich die bewurzelten 
jungen Pflangen leicht verjenden laffen, einen nicht unbebeutenden Handelsartikel der 
Handelögärtner, namentlich in England, Branfreih, Holland und Deutſchland. Die 
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Barbe der Blumen ift meift roth, fat im allen Schattirungen, ind Braune, Graue 
und Blaue fallend, mit weißen oder dunflen Striemen x. ; auch giebt es eine gelbe 
Roſe, ſowohl einfah als gefüllt. Für den Kandel find befonderd zu bemerfen: 
Die Hagebutten-, Hanbutten> oder Hundsroſe, Rosa canina, welde 
die Hanbutten und Rofenfhwämme (j. Beides) liefert; die weichhaarige 
R., R. villosa, von welder die Rofjenäpfel (j. d.) fommen: Die Centifo— 
lienroje, R. centifolia, welche zur Bereitung von Roſenwaſſer, Rojenhonig, 
Rofeneonjerve und vielen anderen in der Medicin, zu Parfümerien, in der Küche sc, 
gebraudten Präparaten benugt und beren Blätter zu verjchiedenen Zweden verwendet 
werden; die Bifanırofe, R. moschata, aus welder das orientaliihe Roſenöl 
verfertigt wird; die Effigroje, R. Gallica, welde bejonders zur Bereitung bes 
Mofeneffigd dient ꝛc. Wir verweifen wegen dieſer verfchiedenen Erzeugniffe auf bie 
folgenden Artifel. 

Nofenäpfel nennt man die großen, faft Fugeligen, auf der Oberfläche 
borftigen, purpurrothen Früchte der weihhaarigen Roſe Rosa villata, welche 
wie die Hanbutten getrodnet und wie dieſe verwendet, oder auch in Zucker einges 
macht werben. 

Mofenblätter, blaßrothe, Flores rosarum pallidarum ober 
incarnatarum, Werden von ber Rosa centifolia L, Gartenroje, Gentifo= 
lienroje, gejammelt. Der Geruch ift wohl binlänglih befannt, Geſchmack ans 
fangs füßlih, dann bitterlih und herbe. Sie werben unter zweierlei Formen in 
den Handel gebradht: a) Eingeſalzene Rofenblätter, Flores rosarum 
in sale Man nimmt zwei Theile friihe Roſenblätter und preßt fle mit einem 
Theile Salz fhichtweiße in Bäffer, aus denen durch Auslaugen der Gerbefloff ents 
fernt ift, weil fie fonft leicht fchwarz werden. Durch dieſe Behandlung behalten fie 
ihren Geruch und Farbe auf längere Zeit. Der Gentner foftet ca. 6 Thlr. Man 
benugt fle zur Deftillation ded Rojenwafjers (ij. d.)., b) Getrodnete Ro— 
jenblätter; bieje haben durch dad Trodnen bie Farbe größtentheild verloren, fie 
jehen mehr ſchmuziggelb mit ganz wenig roth gemengt aus, Geruch ziemlich ſchwach. 
Sie wirken ſchwach adftringirend und dienen, vorzüglich friih, zur Bereitung mehrerer 
pharmaceutifchen Präparate, ald des Roſenhonigs, Roſeneſſigs, der Rojen- 
pomade, Rofenconjerve, des Rojenfirups und endlich auch zu Räucherpulver, 
das Pulver zum @inftreuen bei wunden Stellen. Das Pfund koſtet 7%, Nar. 

Hofenblätter, damascener oder rothe, Flores rosarum ru- 
brarum oder Damascenarum, von Rosa Gallica L., eine in Südfranfreich ein= 
heimiſche, bei und ceultivirte Art. Man jammelt die kelchloſen gejchloffenen Knospen 
oder die jungen Blumenblätter. Sie jehen ſchön bräunlichroth aus und haben 
einen angenehmen Geruch; fie find adftringirender wie die vorigen, und werden 
häufiger des Anjehend wegen zu Parfümerien verwendet. Alte, blaßgewordene Waare 
ift zu verwerfen; gute Waare, welde vorzüglich in Holland erzeugt wird, koſtet bort 
en. 1 81. pr. 1/, Kilogr. 

Mofenconferve, f. Roienzuder. 

Nofeneffig wird aus den frijhen Blättern der Effigrofe, Rosa Gallica, 
bereitet, welde man mit Weineſſig übergießt und am der Sonne oder in gelinder 
Wärme bigeriren läßt. Er wird in der Medicin zum Gurgeleiftg gebraudt. ALS 
Tafel» oder ald Räuchereſſig wird er auf ähnlihe Art, aber aus den Blättern der 
Gentifolienrofe bereitet. 

Noſenholz oder Rhodiſerholz, Lignum Rhodii, auch Roſenwur— 
zel genannt, das knotige, feſte, ſchwere, außen graue, innen ſchön braungelbe 
oder röthlich geaderte Wurzelholz der auf den Canariſchen Inſeln einheimiſchen ftraude 
artigen oder Beſenwinde, Convolvulus scoparius L., 1 bis A Zoll im Durch—⸗ 
meſſer flarf, von bitterlihem, balſamiſchen Geſchmack, und beſonders, wenn es ges 
raspelt wird, ſtark rojenartigem Geruch. Diefer rührt von dem darin enthaltenen 
aͤtheriſchen Oele ber, welches durch Defillation ausgezogen werden Fann (ſ. Rojens 


492 Noſenholzöl — Noſenöl. 


holzöſh; auch theilt er ſich einem Aufguſſe von heißem Waſſer mit. Man vers 
wendet das Roſenholz geraspelt beſonders zu Parfümerien und Räucherwerk, und 
Ihägt ed um jo mehr, je ſchwerer, dunkler von Farbe und je ftärker fein Rojen- 
geruch iſt. Zuweilen wird aud das untere Stammende und die ftärferen Zweige 
der Pflanze mit verfendet, doch ift dad Wurzelholz beſſer. Cine andere Gattung 
ift dad aus der Levante und befonder® von den Injeln Cypern und Rhodus kom— 
mende und nad der legteren Injel Rhodiſerholz (weldyer Name dann auch dem 
sanarijchen beigelegt worden ift) benannte, welches das Wurzelholz einer Ginfterart, 
Genista Canariensis ift, die übrigens aud auf den canariſchen Injeln wächſt. Es 
ähnelt in der Farbe dem canariihen und hat auch einen Roſengeruch, den es einem 
beißen Waſſeraufguſſe mitteilt, der aber nicht jo ftarf ift ald bei jenem. — Unter 
dem Namen Rojenholz fommen übrigens noch mehrere andere Holzarten vor, 
namentlih das brafilianijche oder weſtindiſche R., von einem Balfambaume, 
Amyris balsamifera, weldyes über London und Hamburg in Blöden von ohngefähr 
1 Elle im Quadrat oder auch in Fourniere geichnitten in den Handel kommt und zu 
Kunfttiichlere und Drechälerarbeiten verwendet wird. Es ift von Farbe purpurroth, 
mit dunfleren Flecken, die von den Aeſten herrühren, hat einen bitterlichen, etwas 
beißenden, balſamiſchen Geſchmack und rofenartigen Geruch. Berner das oſtindi— 
Ihe R., ein zwar poröjes, aber dennoch ſehr feſtes, gelbrotheö, zuweilen ftarf ins 
Rothe oder Bräunliche ziehende Holz mit braunen Längäftreifen und angenehmen 
Roſengeruch. Es wird zu Fleinen Drechsler-, Galanterie- und eingelegten Arbeiten 
und zu Geigenbogen verarbeitet, hat aber den Fehler, daß ed gern fpringt und mit 
dem Alter die Farbe verliert. Das levantifche RM. oder Tulpenholz, von ſchöner 
rother Farbe, kommt in dünnen, 3—5 Zoll ſtarken, unregelmäßigen Stämmen, 
welche faft ohne Splint, aber oft im. Kerne hohl find. Es wird zu Galanteries, 
Drechsler- und Tijchlerarbeiten benugt. 

Nofenholzöl, Oleum ligni Rhodii, das durch Deftillation aus dem 
Roſenholz gewonnene Del, wird noch mandmal zu Parfümerien angewendet. Es 
ift gelblib, an Geruh und Geſchmack dem Holze gleih und wird mit 34 Mark Beo. 
pr. Pfund in Hamburg notirt. 

Nofenbonig, wird bereitet, indem man getrodfnete oder frifche Rofenblätter, 
am beften von der Eſſigroſe, mit heißem Waſſer übergießt, den dadurch erhaltenen 
Aufgup mit abgeibäumtem Honig vermiſcht und dann bis zur Sirupsdide einkocht. 
Man braudt ibn bei Hals- und Zahngefhwüren zum Bepinfeln oder zum Gurgeln. 

Nofenfränze, ſ. Baternofter. 

Mofenleinen, ivaniih Lienzos a la Rosa, werben bie befte Sorte 
der Dsnabrüder Keinen (j. d.) genannt. 

Noſenoble, i. Noble. 

Noſenöl, ätheriſches, gewöhnlich türkifches oder perſiſches, Oleum 
rosarum Turcicum genannt, wird im Orient vorzüglih aus den Blumenfronens 
blättern der dort cultivirten Rosa moschata Mill., Bifamrofe, gewonnen, deren 
Blumen einen auferordentlih flarfen und angenehmen Geruch befigen. Um das Oel 
zu gewinnen, werden die frijchen Blumen mit Waller deftillirt, da® gewonnene Ro— 
ſenwaſſer wird wiederum auf eine Quantität Nojenblätter gegofjen und von neuem 
deftillirt ; diefe wiederholt man jo oft bis fid auf der Oberfläche des Waſſers das 
Del ausiheidet und abgeihöpft werden fann. Es bat eine gelblihweiße Barbe, 
und befigt einen jehr ftarfen Roſengeruch, der aber comcentirt faft unangenehm fens 
chelartig ift. Ein einziger Tropfen hingegen verbreitet einen ſehr angenehmen Duft, 
der jehr lange anhält. Aechtes erftarrt ſchon bei + 8" zu einer weißen froftallini- 
ſchen Maſſe, Alkohol a 80 Grad Nichter löſt Y/,g,, deftillirtes Wafler "20m auf. 
Seined hohen Preiſes wegen wird es auf mandperlei Weiſe verfäliht, und mit an: 
bern woblfeileren Oelen verfegt, was oft nur durch Vergleihung mit anerfannt ächtem 
ermittelt werden fann. Am ſchwierigſten ift die Verfegung mit gelbem Sandel— 
holzöl (ſ. d.) zu entdecken, da daſſelbe große Aehnlichkeiit mit dem aͤchten hat. Das 
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meifte in dem europäifchen Kandel vorkommende gelangt aus Perfien über Conftan- 
tinopel zu und. In Trieft wird ed von griechifchen Handels häuſern vorzüglid impors 
tirt. Seit einigen Jahren jedodh hat jih die Qualität auf diefem SKandeldplage 
verfchlechtert; der Geruch ift weniger angenehm und es kryſtalliſirt erſt bei einigen 
Graden unter 0. Die Driginalflaihen, worin ed aus dem Orient fommt, find von 
Kupfer, rund und die Seiten ziemlih flad zuiammengedrüdt. Der Preis ift jehr 
veränderlih. Im Jahre 1831 Eoftete das Pfund 63 fl. in Trieſt, 1832 70 fl., 
1836 118 jl., 1839 120 jl., 1841 108 fl, 1843 96 fl., 1845 im Juni 138 fl., 
1846 im März 190 fl., im November 166 fl., 1847 im November 160 fl. Es 
wird zu Parfümerien, Pomaden, Haarölen und zu Liqueuren verwendet. Mit dem 
dabei ald Nebenproduft gewonnenen Rojenwafler wird im Morgenlande ein bedeuten- 
der Handel getrieben, und es wird daſelbſt zu denjelben Zweden wie das aus 
unfern Roſen beftillirte gebraucht. 

Nofenpapier, ſ. Rojentinctur. 

Noſenperlen werden aus frifchen Nofenblättern, in einem eifernen Mörjer 
geftoßen und mit Roſenwaſſer und etwas Gummi Arabicum vermifcht, bereitet, indem 
man den dadurch erhaltenen Zeig zu Kleinen Kugeln formt und dieſe durchbohrt. 
Sie fommen aus der Türkei, aber auch aus Branfreih und Italien, und werden 
wegen ihres angenehmen Roſengeruchs zu Halsbändern getragen. 

Nofenpomade ift eine mit Mojenwafler oder aud mit Roſenholzöl 
wohlriechend gemachte Bomade, |. d. 

Nofenquarz wird eine durchſcheinende, rojenrothe oder auch ind Weißliche 
und Graue fpielende Varietät des Quarzes (j. d.) genannt, welde fih an meh— 
teren Orten in Deutichland, Frankreich, Schweden sc. findet und zuweilen zu Rings 
fteinen verarbeitet wird. Seine Barbe Hält fih am beften im Waſſer, verliert ſich 
aber leiht an der Luft. 

Noſenſchwämme, Schlafäpfel oder Bedeguar (aus dem Arabijchen) 
find grün und braunrothe, haarige, im Innern zellige Auswüchie, welde durch den 
Stid der Roſengallwespe, Cynips rosea, an den Zweigen der Hanbuttenrofe, 
R. canina, entftehen und früher unter dem Namen Fungus bedeguar in ber 
Medicin gebraudt wurden, indem man ihnen Heilkräfte gegen Nieren- und andere 
Kranfheiten, felbft gegen den Big toller Hunde beilegte; auch legte man fie unter 
das Kopffiffen, um den Schlaf zu befördern. Jetzt find fle nicht mehr im Gebrauch. 

Nofenfteine werden die geichliffenen rothen Korallen genannt, die man zu 
Ginfaffungen in Ringe ıc, verwendet. 

Nofentinctur wird bereitet, indem man friihe Blätter der Gentifolien« 
rofe mit dem 12fahen Gewicht Alfohol übergießt, und ohne die Blätter zu zers 
drüden in einer feft verjchloffenen Flaſche ruhig ſtehen läßt; oder indem man ges 
trocknete Mojenblätter 24 Stunden lang in Alkohol einweicht und dann auspreft. 
Im erften Fall ift fie gelblih, im letzten mehr bräunlic von Farbe, wird aber durch 
Zufag von irgend einer Säure roth und von Alfalien grün. Sie wird daher bes 
nugt, um die Anweſenheit diefer Stoffe in anderen Blüjfigfeiten zu erfennen, wozu 
man ſich bejonder des mit der Tinctur getränften und ſchnell getrodneten Roſen— 
papieres bedient, weldes in trodnen Blafchen und gegen feuchte Luft geichügt 
aufbewahrt werden muß. Die Roſentinctur giebt auch eine jehr gute Rauchereſſenz 
und fann zum Roſenrothfärben auf Seide benugt werden, 

Noſenwaſſer heißt ein aus Rofenblättern deftillirtes, wohlriechendes Wafler, 
welches zu Parfümerien, als Augenwaſſer, ald Würze an Speijen und Badwerf und 
dergl. häufig verwendet wird. Man bereitet es befonderd in großen Quantitäten 
in Oftindien, Aegypten und in der Levante, aber aud an mehreren Orten Franfe 
reichs, Italiens, Deutſchlands x. In Oftindien unterfcheidet man zwei Sorten, 
nämlich joldes, in dem noch das Roſenöl enthalten: ift und foldhes, von dem dieſes 
abgenommen ift; das erftere ift theurer, doch foll der Unterfchied im Geruch nicht 
bedeutend fein. Es muß in wohl verflopften Flaſchen in einem Fühlen Keller auf 
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bewahrt werben, wo es feinen Wohlgeruch erſt recht entwickelt. Wenn es bei zu 
ftarfem Feuer beftillirt ift, verdirbt es leicht, doch laͤßt fich der unangenehme Ge— 
ruch dann wieder entfernen, wenn man es in flachen, offenen Gefäßen an bie Luft 
ftellt und öfter umrührt, wodurch ſich der Roſengeruch wieder herftellt, was noch 
durch Zufag von etwas Gifenfeile befördert wird. 

Noſenwurzel ift die Wurzel einer in Lappland, auf den Schweizeralpen 
und den ſchleſiſchen Gebirgen wachſenden Pflanze, Rhodiola rosea L., äuferlid 
grau, inwendig weiß von Farbe, did, Aftig und fleiihig, von ſcharfem Geſchmack 
und angenehmen Geruch. Sie enthält ein ätherifches Del, das man durch Deftil- 
Iation daraus gewinnen kann. Das Roſenholz (j. d.) wird übrigens auch zus 
weilen Roſenwurzel genannt. 

Noſenzinn, f. Zinn. 

Nofenzucker oder Rofenconferve wird bereitet, indem man friiche, 
von den weißen Spigen befreite Blätter der Eifigrofe mit dem doppelten Gewicht 
feinen geftoßenen Zuderd in einem fleinernen Mörfer mit einer hölzernen Keule zu 
einem Brei zerreibt und dann in Täfelchen formt. 

Boseraux werden in Frankreich die geringen, nur zu Unterfuttern brauch— 
baren Hermelinfelle genannt. 

Roses nennt man in Frankreich verſchiedene feidene und wollene Zeuge mit 
eingewebten Kleinen Roſen auf verſchieden gefärbtem dunklen Grunde, 

Nofettas find feine, atladartig gewebte, Klein gemufterte oder geſtreifte 
und glänzend appretirte wollene Zeuge, welche früher bejonderd in England vers 
fertigt wurden. 

Noſetten, ſ. Diamant. 

Motetten nennt man runde, blätter- oder blumenartig geformte Verzierungen 
verfchiedener Größe von Meifing, Alabafter, Papiermahe ꝛc., welde bazu beftimmt 
find, an Möbeln u. dgl. befefligt zu werden. Die meifingenen, welde entweder 
gegofien oder aus dünnem, ſchwach vergoldeten Bleche geprägt find, werden bejons 
ders in Iferlohn, Chemnig, Nürnberg, Fürth ac., die von Alabaſter in Nürn- 
berg verfertigt. 

Nofettenfupfer, ſ. Kupfer. 

Bosette perlee, j. Venise, 

MHofinen oder Zibeben, auch zum Unterſchiede von den Fleinen Roſinen 
oder Gorinthen große Roſinen genannt, lateiniihd Passulae majores, jind 
getrocknete Weinbeeren aus verſchiedenen ſüdlichen Ländern, welche nah ihren Er— 
zeugungsorten von abweichender Dualität find. Das Trodnen der Trauben geſchieht 
auf fehr verfchiedene Art, entweder am Stode oder abgepflüdt, in der Sonne oder 
in Oefen. An der Sonne trodnet man fie beſonders im ſüdlichen Frankreich, nach— 
dem man die Trauben vorher in eine Sodalauge getaucht hat. Das Trodnen in 
Defen gefhieht in der Regel nur bei naffer und regnerifher Witterung, wo ed im 
Freien nit möglih if. Am Stode geichieht es vorzüglich in Spanien, indem man 
den Stiel der Trauben halb durchſchneidet und fie dann fo lange am Stode läßt, 
bis die Beeren hinlänglich zufammengeichrumpft find. — Die vorzüglichften Gattun- 
gen der in den Handel fommenden Roſinen find nad den Grzeugungsländern fol: 
gende: 1) Spaniſche, kommen befonderd aus den Provinzen Granada und Bas 
lencia, wo Malaga und Alicante die Hauptaudfuhrhäfen find. Die vorzüglichiten 
find die Malaga-Muscatelrofinen, welche bejonders in der Nähe von Velez— 
Malaga in der Provinz Granada erzeugt werden und von denen eine auderlejene 
Sorte Klofterrofinen genannt wird; dann die Tänglichen, fleiſchigen, äußerft 
füßen Pidrofinen, die Passerillas de Lexia, zu denen die abgejchnittenen 
Trauben in eine aus Weinrebenafche mit Zufag von Baumöl oder Butter bereitete 
heiße Lauge getaucht und dann an der Luft und Sonne getrodnet werben; die 
Beeren jpringen davon häufig auf, der Saft gerinnt an der Luft und die Trauben 
befommen das Anſehen einer zufammenhängenden Zudermaffe. Dieſes Verfahren if 


Hofinen, 495 


bejonderd in dee Gegend von Alicante gebräuchlich. Die an den Stöcken vermittelft 
der Sonnenwärme getrodineten werben Passerillas da Sol genannt, Die Pott— 
ober Topfrojinen, welde ebenfalld aus Spanien fommen, find ausgejuchte Trau— 
ben, die man während der heißen Mittagdjonne abjchneidet, in Töpfen mit Sand 
umſchüttet und dieſe hierauf forgfältig verfitte. Gin folcher Topf hält gewöhnlid 
1 Arroba und ed werden 160 derjelben auf eine Schiffälaft gerechnet. Die Ausfuhr 
von R. aus Spanien ift bedeutend und wird auf 2—300,000 Gentner jährlich ges 
ſchätzt. Die gewöhnliden Sorten werden in Fäßchen von 3 oder A Arroben netto 
verfandt, die Muscatellerrofinen in Kifthen von 3 Arroben und der Preis wird nicht 
nah dem Gewicht, jondern pr. Kiftchen berechnet. Eine geringe und nicht jehr halt— 
bare Sorte mit allen Stielen wird in Körbe oder Seronen verpadt und daher Korb- 
rofinen genannt. 2) Portugiefiihe R. find von geringerer Qualität als die 
jpaniichen, werden aber nur wenig ausgeführt, da nicht wiel über den inländiſchen 
Bedarf erzeugt wird, Sie fommen meift aus Eftremadura und Algarbien uber Liſſa— 
bon in den Kandel. 3) Branzöfifhe R. kommen bejonderd aus Languedoc und 
der Provence und werden über Toulon, Marjeille, Gette ꝛc. ausgeführt. Die Raisins 
oder Panses de Roquevaire jind die beiten davon; Raisins au jubis heißen Dies 
jenigen, welde in heiße Sodalauge getaucht und dann getrocknet worden find; fie 
find fehr ſüß, Hell und glänzend und man verjendet fie in Kiſtchen von 18 und 
40 Pfund. Kleiner und wenig fleiſchig find die Picardanrojinen, die in länge 
lichen Kiften von 80 — 100 Pfund verjhidt werden. Muscat- oder Mudcas 
tellerrojinen, welde den Geihmad ded Muscatweind haben, find ebenfalld von 
mittler Größe und kommen bejonderd über Gette in Schachteln von 5— 15 Pfund, 
4) Aus Italien kommen nur wenig Rofinen; die beften find die calabrefiihen, jehr 
wohljchmedend und fett, an Fäden gereiht und fommen in Fäßchen von 90 — 100 
Pfund über Trieft, Livorno und Marfeille in den Handel. Die £leinen blauen von 
den Lipariſchen Inſeln, welche in Fäflern von 100— 200 Pfund verjandt werben, 
find von geringer Güte und werden auch meift zu den Gorinthen gerechnet und daher 
gewöhnlich Lipariſche Corinthen genannt. Bei Narni und Terni im Kirchen— 
ſtaate wird eine jehr gute Sorte Roſinen unter dem Namen Passerine gewonnen, 
von denen aber nur wenig ind Ausland geht. 5) Die levantiſchen R. werben 
allgemein unter dem Namen Smyrniſche in den Kandel gebracht, weil jie meift 
von Smyrna aus verſandt werden, obgleih man bei diejer Stadt jelbft faft gar feine 
erbaut. Die meiften kommen von der weſtlich von Smyrna liegenden Halbinjel, na— 
mentlih von Tſchesme oder Gidme und den umliegenden Orten, von denen Uvazik 
und Reis-Derreh die jhönften liefern. Die Smyrniſchen Roſinen eignen jih wegen 
ihrer Haltbarkeit bejonderd zum Seetrandport, und es wird daher jehr viel, meift in 
Bäffern von 1!/, oder 3 Gentnern, davon verjandt. Sept werden jedoch viele auch 
von Tichesue und anderen Grzeugungsorten aus verſchickt. Die ausgeſucht großen 
Beeren ohne Stiele werden unter dem Namen Eleme, in Schadteln von 25—30 
Pfund verkauft. Cine Eleine goldgelbe, fliellofe Sorte ohne Körner, die theild in 
Schadteln von 30 — 40 Pfund, theils ebenfalld in Fäßchen verpadt find, heißen 
Sultanina= oder Sultanrojinen. Trieſt ift für Deutichland der Hauptftapels 
plag für die Sinyrniſchen R., doc werden auch viele Direct zur See nad) Hamburg 
verjandt. ine bejondere Art der levantiſchen R. find die Damasdcener, die man 
jedod auch am einigen Orten des jüdlichen Europa’s erbaut; fle find groß, länglich, 
platigebrüdt, runzlid, von braungelber Farbe, meift von den Kernen befreit und faft 
efelhaft ſüß von Geihmad. Sie fommen gewöhnlih in balbrunden Schachteln von 
15—60 Pfund in den Handel und werden meift in der Medizin zu Bruſtthee u. dal. 
gebraudt. 6) Die griechiſchen R. find von geringerer Qualität und gewöhnlidy 
febr unrein. Beionderd auf den griechijchen Injeln, jowie auc auf Gandia werden 
fehr viele erbaut; fie Fommen aber jelten nad Europa, ausgenommen, bejonders wenn 
die ſmyrniſchen in hohem Preiſe ftehen, die Samosdrofinen, von denen man ſo— 
wohl braune ald quch blaue hat. Sie find aber viel Eleiner und dickſchaͤliger als 
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jene, und find deshalb auch bedeutend billiger. — Beim Einkauf der R. hat man 
darauf zu jehen, daß ſie frifch und nicht zu feucht, auch nicht weiß angelaufen find, 
und daß die Oberfläche unter dem Dedel des Faſſes (der Spiegel) blank if. Schon 
die jährige, noch mehr aber die zwei= und dreijährige Waare wird von dem heraus⸗ 
tretenden Zuder mehr oder weniger weiß und hat überhaupt einen geringeren Werth 
als friſche und blanfe Waare. Auch wird zuweilen auf Faͤſſer mit alter Waare 
neue oben auf gepadt, weshalb man beim Unterſuchen mehrere Zoll tief hineinftechen 
muß. Es kommt aud ferner darauf an, daß die R. nicht zu viel Stiele haben, 
und daß die Böden der Fäſſer micht zu did find, da die Tara nach Prozenten bes 
rechnet wird, weshalb diefe auch bei größeren Fäffern beffer auskommt ald bei Eleis 
nen, obgleich bei Ießteren gewöhnlih 12%, und bei erfleren nur 100), gegeben wird. 

Nofineneffig wird auf die unter Eſſig angegebene Weife aus Roſinen mit 
den Stielen bereitet. Häufig werden auch die zum Behuf des Einzelverfaufs aus 
den Rofinen gelefenen Stiele oder Kämme (Rofinenftiele) zur Effigbereitung vers 
wendet und deshalb von den Kaufleuten an die Eifigfabrifanten verkauft. 

NHofinenwein ift ein weinartiges Getränk, weldes durch Aufguß und Gaͤh⸗ 
zung von Waller und Wein auf gute Rofinen ohne Stiele, und wenn nöthig, Zufag 
von etwas Zucker, bereitet wird. 

osmarin, Rosmarinus officinalis L., ein bis 8 Buß hoher 

Strauch des jüdlihen Europa, welder im mittlern cultivirt wird. Im Gebraud 
find: a) Die Blätter des wildgewachſenen fpanifchen Rosmarin, Herba oder Folia 
anthos Hispanici oder rosmarini oder rorismarini Hispanici; fie find immergrün 
und, bei einer Länge von 15 Linien, faum 1 Xinie breit, am Grunde verfchmälert, 
Spige flumpf, ganzrandig, Ränder ftarf umgerollt, ſich faft berührend,; oben mit 
einer Längsfurde und geldgrün, unten weißgrau. Sie haben friſch einen durch— 
dringend gewürzhaften, fampherartigen Geruch, einen jharfen, etwas bittern Geſchmack 
und enthalten viel ätherifhes Del. In der Medizin wird dafjelbe gewöhnlich nur 
äußerlih als zertheilendes Mittel angewendet. Es ift ein jehr billiger Artikel; in 
Trieft werden die 100 Pfund mit 3 fl. E.:M., in Cette mit 11 Fres. pr. 50 Kilo 
notirt. Gewöhnlih läßt man die Dele oder andere Flüffigkeiten anftatt Stroh damit 
verpaden. b) Die Blätter bed gebauten Garten-Rosmarin, Herba anthos 
oder rosmarini hortensis, gleihen in Geruh, Geſchmack und Heilkräften der wild 
wachſenden, find aber doppelt fo breit und die Ränder weniger umgerollt, fo daß man 
die filzige Unterfeite deutlich jehen kann; Oberſeite mehr runzlig und die Farbe fehr 
dunkelgrün, oft bräunlich grün. Der bayr. Gtr. foftet in Nürnberg 36 fl. c) Die 
Blüthen des wilden oder gebauten, Flores anthos; fie find klein, blaßblau, 
getrocnet bräunlid, den Lavendelblumen ähnlid. Die 50 Kilo Eoften in Cette 70 Fres., 
doch jind fie wenig in Gebrauch. d) Das Rosmarinöl, Oleum anthos oder 
rorismarini aethereum, wird aus den Blättern und Blüthen deſtillirt. Es ift 
wafferhell, dünnflüfftg, Geruh und Geſchmack kräftig, durchdringend Fampberartig. 
Es wird tehniich zur Auflöfung des Copals benugt, ferner zu Einreibungen, Augen: 
wäflern, mit Alkohol verdünnt ift ed unter dem Namen Ungarifch Waſſer bekannt, 
als Zufag zu Salben; auch muß es im Zollverband in Fleiner Menge zum Olivenöl 
binzugefegt werden, wenn daſſelbe als Babriföl zum Cingangdzoll von 15 Sgr. ver« 
nommen werden foll, damit ed nicht ald Speifeöl, weldes 1 Thlr. 20 Sgr. Steuer 
zahlt, benugt werben Fann. Das Rosmarinöl, weldes in Fäſſern oder Blechflaſchen 
verfandt wird, fteht in Trieft mit 52 fl. &.-M. pr. 100 Pfund, in Montpellier 
mit 2 Fres. pr. 1/, Kilo notirt. 

Nosmarin, wilder, j. Kienporft. 

NHosmarinäpfel, eine Art ſehr ſchmackhafter Aepfel von vorzüglich ſchönem 
Anfehen, welche beſonders im füdlichen Tirol erbaut und von da aus verjandt werden. 

Nosmarinöl, |. Rosmarin. 

BRosoglio, Roſoli oder Roffoli hieß urfprünglid ein von den Sta« 
lienern erfundener, aus ber Pflanze Rossolis ober Sonnenthau, mit Zufag mehrerer 
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anderer Kräuter und Gewürze bereiteter feiner Liqueur; jeht verſteht man darunter 
überhaupt verfchiedene andere, aus Kräutern, Blüthen und Gewürzen verfertigte 
Liqueure. Aus Italien wird noch immer viel Nofoli in gläfernen, mit Schilf ums 
flochtenen Flaſchen verfandt, namentlich von Trieft, Venedig, Zara (in Dalmatien), 
Bologna, Turin, Neapel z0.; außerdem wird dergleichen aber auh in Wien, Bres—⸗ 
lau, Danzig, fowie in den Liqueurfabrifen anderer Städte verfertigt. 

Mofomafen, Rossomaki, nennt man in Rußland die Vielfraß— 
felle, f. d. 

Roſßaloe, ſ. Aloe. 
No ampfer, Rumex pratensis Mart. und K.; von ber Wurzel 
diefer Ampferart joll eine Art Grindwurzel (j. d.) gefammelt werden. 

Noßfenchel, ſ. Waſſerfenchel. 

Noſhaare oder Pferdehaare, die Schweif- und Maäaͤhnenhaare ber 
Pferde, welche zum Polſtern der Matratzen, zu verſchiedenen Geweben, zu Siebböden, 
Violinbögen sc. verwendet werden. Dean hat davon unausgeſuchte und ausgeſuchte, 
gewaſchene, geſottene und geſponnene. Die ausgeſuchten find nad ihrer Länge und 
Glätte jortirt; die gejottenen find durch dad Sieden gereinigt und kraus geworden 
und werden beſonders zum Polftern gebraucht ; unter gefponnenen-verfteht man ſolche, 
bie in Zöpfe gedreht find. Ganz beionderd bei diefen, aber auch bei anderen Roß— 
baaren, muß man darauf feben, daß fie nicht mit anderen Haaren vermiſcht find, 
was befonderd mit den langen Haaren aus den Schweifen der Ochſen, Kühe, Eiel ıc. 
geihieht. Die weißen und fchwarzen werben daher den grauen, braunen, und bes 
fonderd den von gemijchter Barbe vorgezogen, weil bei erfteren eine folde Vermiſchung 
nit jo leicht möglih if. Die meiften R. Tiefert Rußland, wo man 5 Sorten 
davon unterſcheidet, nämlih: fehr feine von 36—38 Zoll Länge, eben fo feine von 
16— 20 Zoll, etwas geringere von 8—15 Zoll, noch geringere von 6—14 Zoll, 
Schweif- und Mähnenhaare gemifht, und ausgefämmte, kurze, von allen Barben. 
Aus Polen und Ungarn kommen ebenfalld viele nah Deutihland. Die irländijchen 
find jedod die beften, und nad dieſen find die holländiſchen bejonders gejchägt. 
Portugal, Spanien und Sardinien liefern viel nah Branfreih, und nah England 
kommen nicht unbedeutende Duantitäten aus Südamerifa, namentlih aus Buenos-Ayres. 

Roßhaargewebe, ſ. Haartuch. 

oßhäute, ſ. Häute. 

Roßhuf, ſ. Huflattig. 

Noſkaſtanie oder wilde Kaſtanie, Aosculus —— L. 
ein bekannter, aus Oſtindien und dem ſüdlichen Sibirien ſtammender Baum, der 
jetzt im ganzen ſüdlichen und mittleren Europa beſonders zu Allen und Parkan— 
lagen angebaut, auch hier und da verwildert angetroffen wird. Sein weißes, oft 
mit ſchwärzlichen Streifen durchzogenes Holz iſt zwar nicht ſehr hart und fault leicht 
in der Feuchtigkeit, wird aber, da es ſehr fein und zart iſt, häufig zu Schnitzar— 
beiten, zuweilen auch als kleines Bauholz, zu Faßdauben ꝛc. benutzt. Der Kern der 
Kaſtanien kann gemahlen als Viehfutter benutzt werden; auch kann man Stärkmehl 
zu Kleiſter und ein zum Waſchen von Zeugen dienliches Seifenwaſſer daraus be— 
reiten, und in der neueren Zeit hat man ſie zum Brodbacken verwendet, indem es 
gelungen iſt, ſie von dem bitteren Geſchmack zu befreien. Die äußere grüne Schale 
kann zum Braun- und Schwarzfärben, ſowie zum Gerben verwendet werden. Ueber 
die 33 der Rinde des Baumes ſ. den folgenden Artikel. 

Noſtkaſtanienrinde, Cortex hippocastani, die außen graubraune, 
innen gelblidye oder röthlichbraune Rinde ded wilden oder Roßfaftanienbaumes, 
welche noch zuweilen in der Medizin angewendet wird. Sie fchmedt zufammenziehend 
bitter und wurde bejonderd früher ald Biebermittel empfohlen. 

— ſ. Sefelſamen. 

Roßleder, ſ. Leder. 

Roßileinen, | Gavalinen. 
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Noſßmünze, Pferdemünze, wilde Münze, Mentha sylvestris 
L.; diefe Münzgattung wächſt in vielen Abarten in ganz Europa, wovon Die eine 
Abart, vulgaris, als Herba menthae sylvestris oder caballinae vor Zeiten ald Arz« 
neimittel im Gebrauh war. ©. d. Art. Kraufemünze. 

Mofloli, ſ. Rosoglio, 

Noſſchwefel, ſ. Schwefel. 

Noßwall, ſ. Juchten. 

Noſtock, Stadt im Großherzogthum Mecklenburg-Schwerin, links an der 
ſchiffbaren hier 2400 Fuß breiten Warnow, zwei Meilen von deren Mündung in 
die Oſtſee, mit 20,000 Einwohnern, ift der wichtigfte Handelsplatz des Landes, der 
einen audgebreiteten Seehandel treibt, beftehend in Ausfuhr von Kandesproduften, 
namentlid bon Getreide und Rays, und Einfuhr von Golonials und Fabrifwaaren. 
Durch die Thätigfeit der hiefigen Kaufleute Haben ſich die Geſchäfte. des Plages in 
der neueren Beit jehr gehoben. Im Jahre 1845 liefen in Warnemünde, dem Außen 
bafen von Roftod, 645 Schiffe ein und 671 aus. Unter leteren waren 163 dä— 
nifhe, 82 hannöverſche, 30 holländiihe, 202 medlenburgiihe, 178 roftoder, 27 
preußiſche, 48 ſchwediſche. Auch auf der oberen Warnow von Bützow und auf ber 
Nebel von Güſtrow an wird fchon feit längerer Zeit mitteld fogenannter Prahmen 
lebhafte Schifffahrt nach Roſtock betrieben. Die Nieder- Warnow von Noflod ab 
bat jchon für bedeutende Fahrzeuge hinlängliches Bahrwaffer, allein größere Seeſchiffe 
müffen, bevor fle in die Warnow einlaufen fönnen, auf der Rhede zu Warnemünde 
erleichtert werden. Roſtock ſelbſt befaß im Anfange des Jahres 1846 231 Schiffe 
von 20,249 roftoder Noggenlaften. Der Landtransport wird dur eine im Bau 
begriffene und in die Berlins Hamburger Bahn einmündende Eiſenbahn fünftig er= 
leichtert werden, Neben dem Handel und der Schifffahrt werden in Roſtock aud 
mehrere Gewerbe lebhaft betrieben, wovon die Weineſſig-, Seife-, Tabak⸗, Wagenz, 
Watten-, Cichorien- und Zuderfabrifen, die zahlreichen Gerbereien, die Leimfledereien, 
die Wollwebereien, eine Eijengießerei, Barbenfabrit, Salmiakfabrit und die vielen 
Branntweinbrennereien Zeugniß ablegen. Auch treibt Roſtock Schiffbau und Fiſcherei. 
Münzen, Maße und Gewichte f. Schwerin. In Roſtock befteht eine Münz— 
ftätte, mit der ftäbtiichen Berechtigung der Prägung. Die vaterländifche Beuerver: 
fiherungs= Societät und die roftoder Brand: Affecuration haben bier ihren Sitz. 
Die „WolleNiederlage* hält alljährlih gegen Ende Juni einen Wollmarft, weldyer 
zwei Tage dauert. Re ift auch der Sig einer Liniverfität, 

NHoftpapier, ſ. Papier. 

Moftrale, i. Raftrale. 

— Papier, Stahlpapier oder Nadelpapier, 
- Bavier. i 

Notang, ſ. Spaniſches Rohr und Stuhlrohr. 

Motel oder Rotiel, f. Rottolo. 

Mothe Eeder, ſ. Wahholder. 

Nothe Früchte, Gonduris oder indiſche Korallenerbjen, werden 
die Abrudförner (f. d.) genannt. 

Nothe Kreide, ſ. Röthel. 

Nother Arſenik, ſ. Rauſchgelb. 

Rothes Ebenholz, ſ. Grenadillholz. 

Mothe Tinte, ſ. Tinte. 

Nothe Weine, ſ. Wein. 

Nothholz nennt man im Allgemeinen mehrere zum Rothfärben dienende 
Hölzer, von denen folgende die bemerfenswertheften find: 1) Das Brafilien» oder 
Vernambucholz, von der in Südamerika, namentlih in Brafilien einheimifchen 
ſtachligen Gäsalpinie, Caesalpinia echinata, nimmt wegen feined Reichthums 
an Barbeftoff, ſowle auch wegen der Schönheit und des Glanzes feiner Barbe unter 
allen die erſte Stelle ein. Der Baum, welder befonders zwifchen trodenen Belfen 
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waͤchſt, hat einen hohen, vielfach gekrümmten und knotigen Stamm; das Holz iſt 
ſehr feſt, fein und ſchwerer als Waſſer, friſch angeſchnitten iſt ſeine innere Farbe 
gelbbraun, an der Luft aber wird es dunkelroth; außen iſt die Farbe mehr braun— 
roth. Es kommt in nicht zu ſtarken, von der Rinde und dem Splinte befreiten 
Stücken in den Handel, welche früher an den beiden Enden mit einem eingebranns 
ten R bezeichnet waren, was aber jegt nur noch felten der Ball ift und wofür Die 
Stüfe häufig mit einem N bezeichnet find. Außerdem erhält man ed auch geraspelt 
oder gemahlen, was aber oft mit geringeren Holzarten untermiſcht ift. Das beite 
kommt aus der Provinz Parahyba in Brajtlien über Pernambuco, allein dort wird 
8 jegt immer feltener, weshalb man aud andere füdamerifaniihe Nothhölzer Dazu 
rechnet. In Amerika unterfceidet man zwei Arten davon: Brazil mirim und Brazil 
assu, von der die erfte der Iegteren vorgezogen wird. Aechtes Bernambucholz hat 
feinen zufammenziehenden, fondern einen mehr jüßlichen, Geihmad, fürbt beim Kauen 
den Speichel jchön roh, und wenn man 2 Koth zerfleinertes Holz mit 8 Loth 
Waſſer etwa 8 Minuten lang kocht und etwas Alaun zufegt, muß es eine ſchöne, 
vollrothe Flüffigkeit geben. Das Iegtere wird nicht der Ball fein, wenn es feine 
aͤchte Sorte ift, oder wenn es vom Seewaffer oder durch die lange Einwirfung der 
Sonnenftrahlen gelitten hat, was bejonders beim geradpelten oder gemahlenen leicht 
geihehen Fann und weshalb man ed überhaupt an dunklen, Fühlen, aber trocdenen 
Orten auibewahren muß. Man bedient fih des Bernambucholzes befonders zum 
Bärben auf Seide, Baumwolle und Schafwolle, wo es durch verjdiedene Zujäge 
und Beizen mannichfahe Nüancen von Noth bervorbringt: Aus dem Abjude mit 
Waſſer läßt ſich durch Alaun ein carmoifinrother Niederjchlag gewinnen, welcher eine 
Schöne Zadfarbe giebt und woraus der venerianifche Kugellad bereitet wird. Ebenſo 
wird dad Holz zur rothen Tinte, zum Bärben der Eier in der Ofterzeit ꝛc. gebraucht. 
Da es eine ſchöne Politur annimmt, fo wird ed noch zu Violinbogen, Mejferbeften 
und ähnlichen kleinen Arbeiten, die flarfen Stücke auch zuweilen ald Tiſchlerholz ver— 
arbeitet, Cine geringere Sorte it das Bahia-Rothholz, ebenfalld aus Bra— 
filien, weldes zuweilen nad Guropa gebracht wird, aber bei weiten weniger zum 
Bärben taugt ald dad Bernambucholz, da feine Farbe mit der Zeit ſchmutzig dunkel— 
oder rothbraun wird, 2) Das Sanct-Marthensholz (unrihtig Marting- 
hol;), auh Rio de la Hacha-, Nicaragua-, Pfirfihen- oder Stockfiſch— 
holz genannt, chenfalld von einer Caesalpinia, welche bejonderd auf der zu den 
Antillen gehörenden Injel Sanca- Martha und außerdem in mehreren Gegenden 
Südamerika’ wählt. Es ift jehr tief gefurcht und hat viele Vertiefungen, weshalb 
der Splint nidyt gehörig ausgejchält werden Fann; an dem einen Ende ift ed abge= 
fügt, am andern abgehauen, und beim Abfpalten zeigt es ſich von bräunlichgelber 
Barbe, mit feinen, wegen der vielen Harztheile glänzenden Poren. Es kommt theils 
in Stüden von 15 —25 Pfund, theild in dünneren, unter 10 Bfund mit vielem 
Splint; man nennt die erftere Art gewöhnlid Mittels Sanct:Martbensholz, 
und die [egtere, welche geringer it, Stodfifhholz Der Barbjtoffgehalt iſt be: 
beutend geringer als der ded Fernambues, obgleih man glaubt, daß cd von der 
nämlihen Pflanze fommt wie‘ diefed. Cine Abart davon, welche ihm ganz Ähnlich 
ift und nur viel weniger Splint hat, ift das Lima- oder Coſtariccaholz, das 
erft jeit ungefähr 20 Jahren nah Europa fonmt. 3) Das Sapanz oder irrig 
Japanholz aenannt, von der Caesalpinia Sapan, welde in Oftindien, China, auf 
den Philippinen, auf Isle de Brance ꝛc. wählt, fommt in Barbegehalt dem Fer— 
nambuc am nächſten. Man unterjcheidet davon wieder mehrere Sorten: a) Sayans 
Bimas, das befte, kommt der äußeren Farbe nah dem Fernambue jehr nahe, von 
dem es ſich aber bejonders durch die ſtarke Marfröhre in der Mitte der Stürfe un— 
terfcheidet. Die Stüde find ſchlank und nur ungefähre 1 Zoll die, weshalb es auch 
zuweilen Brügelholz genannt wird; die innere Farbe iſt lebhaft gelb mit Atlas— 
glanz und die Poren enthalten feine Harztheile.. Es kommt meiſt von Java, Ceylon 
und der Küfte Goromandel, und wird in Oftindien ſchon jeit je älteften Zeiten 
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zum Rothfärben gebraudt. b) Sapan-Bimas Wurzelholz, die Wurzelftöde 
des vorigen, welche eben jo viel und ſelbſt noch mehr Barbegebalt beflgen, aber 
weniger gefhägt find, weil fie ſich jchwer raspeln Iaffen und in den Höhlungen zus 
weilen Steine und Erdtheile verborgen find. ce) Sapan-Siamholz, geringer 
ald dad Bimasholz, Fommt meift aus Singapour in größeren und flärferen Stüden, 
nit rein gefhält, fondern mit mehr oder weniger Splint und in der Mitte eben« 
falld mit einer Marfröhre. d) sen: ift das geringfte. A) Das 
Brafilettholz und 5) das Gammwood, von denen bereitd in befonderen Ars 
tifeln die Mede gewejen if. Das Sandelholz, wegen beffen wir ebenfalld auf 
einen eigenen Artikel verweilen, wird gewöhnlich nicht unter die Rothhölzer gerechnet. 

Rothlachs, ſ. Lade. 

Nothling over Salbling, Salmo salvetinus ober S. Umbla, 
ein zu den Salmen gehörender Fiſch, der ſich mamentlih im Genferfee, fowie in 
anderen Seen und Blüffen der ſüdlichen Schweiz und des nörbliden Italiens findet, 
1— 4 Fuß lang und 2—8 Pfund ſchwer ift und zuweilen marinirt verfandt wird. 

Nothnägel nennt man die befonders zum Schiffbau gebraudten Fupfernen 
Nägel_von verfcdiedener Größe. 

Nothſämiſch Leder, ſähmiſchgares Schaf» oder Ziegenleber, weldes mit 
einer Brühe von Bernambuc und Alaun roth gefärbt if. 

NRothſalz, holzeſſigſaures Natron, kryſtalliſirt in farbloſen, durch— 
ſichtigen, ſchiefen rhombiſchen Säulen; Geſchmack angenehm ſaäuerlich, ſalzig, kühlend; 
verwittert an warmer Luft, löſt ſich leicht in warmem Waſſer auf. Man benutzt es 
in der Färberei zur Darſtellung der eſſigſauren Thonerde, und da die Auflöſung 
berjelben Rothbeize Heißt, fo ift jener Name dafür gewählt worten. Es wird in 
technifch » hemiichen Fabriken bereitet und Foflet jegt 13 Thaler pr. Etr. 

Rothſchär over Rothſcheer, norwegiih Rotskjar, f. Kabliau. 

Notbitein, |. Röthel. 

Rothſtifte find vierfantig oder rund gefchnittene Stüde feiner Röthel (f.d.), 
welche dann in Holz oder Schilf, oder auch nur in Papier gefaßt find, um zum 
Zeichnen, Schreiben u. dgl. gebraucht zu werden. Der Röthel dazu muß fein, rein 
und fo feft fein, daß er ſich gut zufpigen läßt, und eine fchöne dunfelrothe Barbe 
haben; er darf aber nicht zu hart und noch weniger mit Steinen untermiſcht fein. 
Die beften Rothſtifte find die englifhen, in Cedernholz gefaßten; außerdem werden 
beſonders viel in Nürnberg, fowie an mehreren anderen Orten verfertigt. 

Notolo, ſ. Rottolo. 

Notterdam, Stadt in der Provinz Holland, Gouvernement Sübholland, 
im Königreih der Niederlande, mit 80,000 Einwohnern, ift nächſt Amfterdam der 
wictigfte Handelsplatz des Landes, der namentlich durch die gute Lage an ber durch 
den Zufammenfluß der Maas und Motte gebildeten Merwe begünftigt wird, indem 
bier alle Güter vorbeifommen, welde aus dem Rhein und der Maas nad) der Nordjee 
und umgekehrt geben, wodurd Rotterdam der natürlihe Seehafen des ganzen Aheins 
und Maadgebieted if. Dabei wird der Verkehr durch die vielen Ganäle erleichtert, 
welhe Rotterdam burchichneiden und auf welchen die Seefchiffe mitten in die Stadt 
fommen, jo daß die Waaren unmittelbar an den Magazinen auf- und abgeladen 
werden fönnen. So Fam es denn, daß feit dem Aufhören der Gontinentaljperre 
und feit der Trennung Belgiens von Holland der Handel von Rotterdam in größerem 
Verhaͤltniſſe ald der jedes andern holländijchen Hafens zunahm; feit der Eröffnung 
ber belgiſch-preußiſchen ifenbahnen hat es jedoch von jeiner ehemaligen Bedeut⸗ 
famfeit verloren, indem viele Tranflt= Güter jegt eine andere Richtung einfchlagen 
und ihren Weg über Antwerpen und Dftende nehmen. Doc ift Rotterdam forte 
während ber Hauptmarft für Getreide, Borbeaurwein, Krapp, Tabaf und Garotten, 
Flachs, Lein« und Kleefaat und Geneber. Der Werth der Seecinfuhr beträgt etwa 
16 Mill. Thaler, der Ausfuhr 15 Mill, Thaler. Im Jahre 1845 Tiefen 1843 
Schiffe ein. Die Handelsflotte der Stadt beſteht aus 105 Schiffen. Notterbam ift 
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der Sitz ter Nieberländifchen Dampfihifffahrtögefellihaft, weldhe regelmäßig Dampf: 
ſchiffe nah London, Antwerpen und Venloo ſendet, namentlich aber den Rhein be: 
fährt. Außerdem hat Rotterdam Dampfihifffahrtöverbindung mit Hull, Sabre, Dün— 
kirchen, Dortreht und Moerdijf, Brielle, Heusden, Nymwegen, Herzogenbufh, Mid» 
delburg, Middelhaenis, Gouda, Nieuwerfluis, Gorimhem. Wichtig find auch die 
Fabrifen, namentlih die Zuderfiedereien, die Kattundrucdereien, die Tabaks-, Papiers, 
Näh- und Stednadel-, Korkpfropfens, Bleiweiß-, Bleizucker-, Vitriolöl» und Scheide— 
waflere, Seifen-, Leder-, Thonwaaren-, Lackmus- und Mineralfarbefabrifen, fowie 
die Salzraffinerien und großen Genever - Brennereien, und fehr bedeutend find bie 
Schiffäwerfte und die dazu gehörigen Gewerbe. Münzen, Coursverhältniſſe, 
Mape und Gewichte wie Amfterdau. 

Rottinge, ſ. Stuhlrohr. 

Nottolo, Rotolo, Rottel, Rotel, Rotal, Gewicht in Neapel, Malta, 
den baleariihen Infeln, der Türkei und dem nördlichen Afrika; ſ. die betreffenden 
Hauptftädte, 

Rotulae pectorales over Bruftfüdel, ſ. Zuderfüdel. 

Nouans, YHouannes, Rouennes, werden verfchiedene deutſche Lei—⸗ 
nengattungen, beſonders aus Schleflen, der Oberlauſitz und Böhmen, genannt, 
weldye nah Art der im der Gegend von Rouen im franzöflfchen Departement der 
Niederfeine verfertigten gewebt, gelegt und appretirt find. Sie find gewöhnlich 
2 Ellen breit, geftärft, gemangelt und in breite Buchform gelegt, mit buntjeidenen 
fleinen Büfcelden zufammengeheftet und haben am Kopfende eine in Gold ober 
Silber gedrudte Vignette mit dem Babrifftempel, der Nummer und dem Ellenmafe. 
Nah der Qualität werden fie in Rouannes superiores, finos und ordinarios einge= 
theilt. Aus der Gegend von Scehnig in Sachen werden auch ungebleichte Rouannes 
verjantt, und aus Böhmen kommen aud zuweilen die fogenannten Boladenlei- 
nen (j. d.) unter Diefem Namen in den auswärtigen Handel. Ebenfo werden in 
ber Gegend von Kempten, Lindau ꝛc. in Baiern ungebleichte Keinen verfertigt, welche 
nah Sancts Gallen in der Schweiz gejandt, dort appretirt werden und dann unter 
dem Namen Rouanned nah Italien gehen. 

Roucou, |. Orlean. 

Nouen, Hauptftadt des franzöftfchen Departements der Nieder» Seine, an 
der Seine, 12 Meilen von deren Mündung, mit 96,000 Einwohnern, ift einer ber 
induftriellften Orte Frankreichs, namentlich Gentralpunft der franzöftihen Baumwoll- 
fabrifation, welche Induſtrie ihren Einfluß auf die ganze Umgegend äußert, denn 
die darin gelegenen Ortſchaften find voll von Babrifen in Kattun, Indienne, farbigen 
Tüchern, Strumpfmaaren und anderen Artikeln, die unter dem Namen Nouennerice 
befannt find. Außerdem befigt Rouen Fabriken in feidenen und wollenen Stoffen, 
in Spigen, Zeinwand, Leder, Papier, Zuder, Tabak, chemiſchen Erzeugniffen, Leim, 
Seife, Bärbereien (80), Bleihanftalten, viele Baummwolls und Wollfpinnereien. Auch 
die Eijen» und Meifinggießereien, Säge: und Oelmühlen und Mafchinenfabrifen find 
von Bedeutung. Die Lage an der Seine begünftigt fehr den Handel, indem bie 
Fluth des Meeres bis zur Stadt herauffteigt, jo daß dann Seeſchiffe von Habre bis 
hierher ohne Schwierigkeit gelangen Fönnen. So führt denn Rouen nidt allein 
feine eigenen Babrifate, fowie Wein, Branntwein, Eſſig, Cyder, Getreide, Mehl 
und andere Zandesprodufte, beionderd auch Obſt und eingemadte Früchte, zur See 
über Havre aus, fondern empfängt über diefen Platz auch Golonialmaaren, Baum— 
wolle, Barbjtoffe und anderes Material für feine Babrifen, Mit Paris und Havre 
befigt Rouen Dampfidiff- und Eifenbahnverbindung. Münzen, Coursverhält— 
niffe, Maße und Gewichte wie Paris. Platzgebräuche. Bei den Ber- 
Fäufen auf Zeit wird. ein Abzug bewilligt, welcher bei den einzelnen Artikeln vers 
fhieden ift und meift 3, aber auch von 1 bis zu 100), beträgt. Bei Lein-, Mohns 
und Rüböl findet derfelbe nicht flatt. Die Waarencourtage wird ſowohl vom Käufer 
ald vom Verkäufer mit 4/,9/, bezahlt. Bank f. den Art. Bank. Handelo— 
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anftalten. Rouen befigt cine Börfe, eine Handeldfammer und ein Handelsgericht, 
ein Babrifgericht, das Entrepöt reel für die Golonialwaaren und andere vom Außs 
lande fommende Waaren, prädtige Hallen für die Garne und Gewebe. Die eine 
derfelben ift für den Verfauf der Leinen» und Baummollengarne, die andern für 
den Verfauf der Gewebe aller Art beftimmt, fie find jeden Freitag geöffnet, während 
die Oetreidehalle jeden Montag, Mittwoh und PBreitag dem Verkehr offen fteht. 
Noch befinden fih bier mehrere Seeverſicherungsgeſellſchaften, die Bugfirgefellichaft 
(Societ& pour le remorquage des navires), die (induftrielle) Geſellſchaft für Nach— 
eiferuna (Societ6 d’emulation) und eine Navigationdicule. 

BRouennes, Rouens oder Rouenneries werden in Frankreich ver— 
fchiedene Leinen, baumwollene und gemifchte Gewebe genannt, die in der Umgegend 
von Mouen im Departement der Niederfeine verfertigt find. Es find dies namentlid) 
gute flächſene Hausleinen oder Toiles de menage, ferner feine, weißgebleichte, batifts 
artig gewebte Flachsleinen, Rouennes blanches Senlis, ordinaire gefärbte, Toiles Al 
bon teints, feine weißgebleichte von Leinen und Baumwolle, Toiles fil et coton, 
und noch mehrere andere Sorten. Sie find meift mit dem Wappen ber Stadt 
Houen, einem Lamme, das ein Kreuz trägt, geltempelt. 

BRouergue:1Beine, geringe Weine aus dem franzöſiſchen Departement 
des Aveyron; ſ. Wein. 

Rouge, ſ. Schminke. 

Rouge et noir, ſ. Rouletten. 

BRougeot, ein weißer Burgunderwein 3. Klaffe; ſ. Wein. 

Rouge vegetal oder Rose végétale, Tellerrotb.f. Saflorrotb. 

Bouleaux, eine Art Fenftervorhänge zum Aufrollen und Nicderlaffen, 
find in neuerer Zeit ein eigener Handeldartifel geworden, indem man dergleichen 
trandparente, von Leinwand mit einem durchſichtigen Firniß überzogen und auf 
verſchiedene Weife bemalt, verfertigt, weldhe, ohne dad Zimmer zu fehr zu verdun— 
feln, die Sonnenftrahlen abhalten und einen ſchönen Anblick gewähren, aud vom 
Staube, der nicht darauf haftet, nicht fo leicht yerumreinigt werden, Man verfertigt 
fie meift" in ten Wachstuchfabriken, namentlih in Berlin, Leipzig und anderen Orten. 

Rouleaux de Beaujeu nennt man in Franlreich verſchiedene Ge— 
twebe, welche befonterd in Beaujeu und deffen Umgegend im Nhonedepartement vers 
fertigt werten und in Mollen gepadt find. Es gehören dazu namentlich mittelfeine, 
ungebleicdhte Hanfleinen, fowie verfhiedene Gewebe aus Leinen» und Baumwollens 
garn gemifcht, welche außer in Beaujeu, auch in Tarare im Nhonedepartement, und 
in Feuers und Roanne im Koiredepartement verfertigt werden, und von denen daher 
die leßteren auch unter den Namen Tarares und Roannes vorfommen. 

Monletten find Mafchinen zum Roulettſpiel, welde mit Eleinen Fächern 
verfehen find, in die eine im Kreiſe berumgejchleuderte Fleine Kugel läuft. Die 
Fächer find entweder mit Nummern bezeichnet oder auch nur abwechjelnd roth und 
ſchwarz angeftrihen, und die Iegteren nennt man Rouge et noir. Man erhält 
fie in verichiedenen Größen befonderd von Nürnberg, 

Nouſſeletbirnen heißt eine vorzügliche Art franzöfiicher Birnen, welde 
getrodnet oder in Zucker eingemacht befonderd von Rheims aus weit verfendet werden, 

Rousset, cin auter Provencewein; ſ. Wein, 

NHouffillonweine, gute rothe Weine aus dem franzöfiſchen Departement 
der Oftusrenien; f. Wein. 

Mousson, ein rother Burgunderwein A. Klaffez f. Wein. 

Moustet over Rouzet heißt eine Art ordinairer, ftarker, geföperter Serge, 
aud geringer Wolle oder aus dem Abfalle der befjeren, welche befonders in der Ge— 
gend von Montauban im frangöfifhen Departement Tarn und Garonne, fowie auch 
an mehreren Orten ded ehemaligen Languedoc verfertigt wird. 

Boustignan, ein weißer Branzwein aus der Gegend von Pau im De— 
partement der Niederpyrenaͤen; ſ. Wein, 
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BRouzet, i. Roustet. 

Rovezzano, cin füher Wein aus Toskana; f. Wein. 

Novigno, ein rother Wein aus Iuyrien; f. Wein. 

Moyal, ſ. Papier. 

Royale, ein ſchwarzer, Eleingemufterter franzöfifcher Seidenzeug, der ſich 
befonders zu Weiten eignet. 

BRoyales heißt eine Gattung fein geftreifter Natins, welde an mehreren 
Orten in Frankreich verfertigt werben. 

Royales beau blanc, j. Lavalſche Leinen unter Leinwand. 
ii ———— pattern nennt man in England die Steingutteller mit krauſem 

ande. 

Noyaltuch, ſ. Realtud. 

Noyalzucker, ſ. Zuder. 

Moybons find eine Art dichter, Faflmirartiger, wollener franzöſiſcher Sergen, 
welde namentlid in Rohbon im Departement der Ifere, und in Greft im Departes 
ment der Drome verfertigt werden. 

Rubans à la digue nennt man in Sranfreih eine Art gemufterter 
feidener Bänder, welche zum heil mit Gold- und Silberfäden durchwirkt find. 

Nubb, der türfifche Viertelpiafter; ſ. Gonftantinopel. 

Mubbiatello, der halbe Rubbio, ein Getreidemaß im Kirchenſtaate; f. Rom. 

MHubbieh, türkiſche Goldmünze von ?/, Fonduk oder 11, Piaſter; ſ. Gons 
ftantinopel. 

Nubbio, Feld-, Getreide= und Salzmaß im Kirchenſtaat, ſ. Rom. 

MNubbio over Rubbo, Gewicht in der Lombardei, Sardinien und Parma ; 
ſ. Mailand, Turin, Genua und Barma. 

Mubel, ruifiihe Silbermünze, f. Petersburg. 

Rubia Manjit, 

Rubia peregrina, } |. Krapp. 

Rubia tinctoria, 

Nubicello, f. den folgenden Artikel. 

Mubin, orientalifher Rubin, ift eine Art Saphir (f. d.) von rother 
Barbe in verihiedenen Nüancen, blutroth (Blutrubin), purpurroth, blaß-, fleiſch— 
oder rofenroth, gewöhnlich mit einem Stich ins Veilchenblaue. Iſt er von tief dun— 
Felrother Barbe und mehr ald 20 Karat an Gewicht, fo wird er auch Karfunfel 
genannt; der licht ponceau= oder dunfel rojenrothe heißt Rubin-Spinell (f. aud 
Spinell), der licht rojenrothe ind Violette oder Bräunliche fpielente, Rubin— 
Dalais oder Balas- Rubin. Der Rubicello, franzöflih petit Rubis, 
ift ganz blaß, ind Gelbe fallend und von im Feuer leicht zerfiörbarer Barbe. Der 
Nubin ift nah dem Diamant der härtefte Evelftein, wird nur vom Diamant gerigt 
und ift im Feuer faft unveränderlid, indem er nur bei fehr ftarfer Hige einen Theil 
feiner rothen Farbe verliert. Er fommt in flumpfedigen Körnern oder in langge: 
zogenen jechsjeitigen Pyramiden vor; der fhönfte findet fih in Oftindien, befonderd 
in Ava und Pegu in Kinterindien und auf der Infel Eeylon; geringere Sorten in 
Südamerifa, Ungarn, Schleften, Böhmen und zuweilen in Sachſen. Er wird häufig 
durdy Glasflüſſe oder Bergfryftalle nachgeahmt; den letzteren giebt man durch unter: 
gelegte blutrothe Bolie das Anfehen des Rubins, oder indem man zwei Bergfroftalle 
durch hochroth gefärbten Maftir auf einander Fittet, was die Juweliere doublet— 
tiren nennen, Man erfennt dies jedoch leidht, wenn man von der Seite durch den 
Stein ficht; auch fehlt dieſen künſtlichen Steinen der blaue Schein, den der ächte R. 
gegen das Licht gehalten zeigt. Die en cabochon geichliffenen R. haben Häufig 
inwendig fehlerhafte Stellen, weshalb man ihnen dann eine Unterlage von röthlicher 
Goldfolie giebt. Ueberhaupt ift der ächte R. am beflen durch feine Härte zu erken— 
nen, indem er nur vom Diamant gerigt wird. Der hell rofenrotbe Topas wird 
zuweilen brafilianifher R. genannt; unter dem Namen ſchottiſcher R. werden 
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hin und wieder rubinartig gefärbte fchottifhe Duarze verkauft, und unter dem Namen 
böhmiſcher R. geichliffener Nofenquarz aus Böhmen. 

Nubinfluß ‚ rubinfarbige Glasflüffe, aus denen man unächte Rubine ver- 
fertigt, und womit man ſich beſonders in Turnau in Böhmen bejdäftigt, wo auch 
noch andere nachgemachte Edelſteine verfertigt werden. 

Rubinfchwefel, ſ. Realgar. 

NHubin:Spinell, i. Rubin. 

Rubrica fabrilis, j. Röthel. 

Rubus fruticosus, ſ. Brombeeren. 

BRubus Idaeus, j. Himbeere. 

MHübelizeug wird eine Art grober Mancheſter genannt, den man in der 
Schweiz verfertigt. _ 

üben, märkifche oder teltower, ſ. Märfifhe Rüben. 

Nüböl, ſ. Rübſamenöl. 

Nübſamen, Rübeſaat, Rübſer, Raps oder Reps; mit dieſen Namen 
bezeichnet man die Samen einiger zu dem Geſchlecht Brassica gehörender Pflanzen⸗ 
arten, welche in dem größten Theile von Europa, mit Ausnahme der nörblidien Ge— 
genden, angebaut werden, um ein befonderd zum Brennen tauglidhes Del daraus zu 
gewinnen. Es find namentlid folgende 3 Urten, welche dazu verwendet werden, 
über deren deutſche Benennungen, befonderd in Bezug auf den Namen Raps oder 
Reps, aber noch viel Unſicherheit bericht; 1) Der Winterrübfen, Winters 
rep8, oder auh Raps genannt, Brassica Napus oleifera Dec., ift eine 
Nübenart, mit fpindelförmiger, rübenartiger und, wenn die Pflanze Raum hat, zus 
weilen eine wirflide Rübe bildender Wurzel. Die Körner find Fein, rund, braun 
und geruchlos, aber größer ald die ded Sommerrübfens, auch find fie ölreicher als 
diefer, indem fie 32 —330/, Del geben, und bie Pflanze trägt reihlider, da fle 
größer wird und fih mehr beftaudet, fo daß oft das 80ſte Korn davon geerntet 
wird. Er wird im Herbft gefäet, am manchen Orten auch im October verpflanzt, 
und im folgenden Vorſommer geerntet. 2) Der Sommerrübfen oder Som— 
merrep®, Brassica praecox Dec., ebenfalld eine Nübenart, die fid von der 
vorigen nur durch die fchmwächere Pflanze und Die etwas Fleineren, mehr rothen und 
weniger Del (gegen 30"/,) gebenden Samen unterfceidet; auch ift dad daraus ge= 
fhlagene Del etwad dunfler. Er wird im Brübjahr geſäet und gegen Michaelis 
geerntet. 3) Die Kohljaat, der Kohlreps, oder der eigentlihe Reps oder 
Raps, Brassica campestris oleifera Dec., iſt eine Koblart, mit großen, 
hellgrünen Blättern, weldye oft unten Fupferfarbig und mit einem. weißen Staube 
bedeckt, Dabei aber glatt und fleifhig find. Der Stengel ift ftärfer und treibt Die 
Aeſte, Die ih mehr Korizontal verbreiten, mehr nah oben; die Wurzel ift färfer 
und fat chlindriih, die Blüthe mehr hellgelb und kommt fpäter zum Vorſchein. 
Die Körner find größer al8 die des Rübſens, und geben das meifte Del, indem 
man den Ertrag auf 8—10/, höher annehmen Fann als von jenem. Gr wird 
im Herbſt gefäet und im folgenden Sommer geerntet; er leidet den Winter über 
weniger ald der Rübſen, ift aber dem Inſectenfraße mehr ausgejegt. — Beim Ein» 
ernten Liefer Delfamen darf man nidt die völlige Meife der Schoten abwarten, 
indem dieſe ſonſt aufjpringen und viel Körner verloren gehen. Sie werden daher 
geichnitten pder auch audgerauft, wenn die meiften Echoten reif jind oder die Körner 
braun zu werden anfangen; dann werden fie in Bündel gebunden und auf dem Felde 
einige Tage zufammengeftellt, wodurd fie völlig nachreifen, und hierauf in der 
Scheune oder in manden Gegenden auch auf dem Felde ausgedroſchen. — Faſt in 
allen Gegenden Deutichlands, befonders in den Ebenen, wird Rübſamen in großer 
Menge erbaut, und ebenfo auch in Holland, Belgien, Branfreib, England ꝛc.; der 
holländische und belgiiche wird für den beften gehalten. Ueber Hamburg, Amſterdam, 
xübeck Reſtock ꝛc. wird viel aufgeführt. 

Nübfamenöl, Rübfenöl oder Rüböl ift dad aus dem Rübſamen umd 
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Raps gefchlagene Bräunlichgelbe, etwas bieflüffige Del, weldes viel Schleimtheile 
enthält, daher beim Brennen viel Rauch verurfadht und Ruß abjegt, ſchwerer gerinnt 
ald Dlivenöl und einen unangenehmen rettigartigen Geruh und Gejhmad hat. Es 
wird am meiften zum Brennen, fowie auch zum Ginfetten des Leders und der Wolle 
und zur Verfertigung der grünen oder fchwarzen Seife gebraudt. Bei hohen Preijen 
wird es oft mit Hanf-, Lein- oder Mohnöl, auch wohl mit Thran vermijdht, wos 
durch ed ſowohl ald DBrennmaterial, ald zum Ginfchmieren der- Wolle an Werth 
verlieri. Die Verfälfhung mit den obengenannten Oelen, welche ſämmtlich austrock— 
nende find, erfennt man daran, daß etwas von dem Dele auf einem Teller oder 
einer Schale einige Zeit der Wärme ausgefegt, fhmierig und Elebrig wird, was das 
reine Rüböl nicht thut. Die Vermifhung mit Thran verräth fih durch den Gerud. 
Um das Rüböl von den darin enthaltenen fchleimigen Theilen zu befreien, wodurch 
ed zum Brennen ebenfo tauglih als das Baumöl wird, reinigt man ed und es 
heißt dann gereinigted oder raffinirtes Rüböl. Dies geſchieht am beiten 
vermittelft concentrirter Scwefelfäure, von der man dem Dele 1— 11/,"/, (wenn 
dad Del vorher durch Dampf auf 60— 70% C. erwärmt wird, reiht auf 4,9, 
aus) zufeßt und es 3/, Stunden lang mit einem Rührſcheite forgfältig umrührt. 
Dadurch ſcheiden fih die Scleimtheile als eine ſchwarzbraune, zähe Maſſe ab, weldye 
man zu Boden fegen läßt und hierauf das noch mit Säure vermijchte helle Del 
abzieht. Um die Säure Daraus zu entiernen, wird der dritte oder vierte Theil der 
Delquantität warmes Waffer hinzugefegt, in dem man vorher auf den Gentner Del 
etwa 1 Pfund Kocjalz aufgelöft hat, die Miſchung hierauf ebenfalld 4/, Stunde 
lang umgerührt und dann mehrere Tage lang ftehen gelafien, bis das Del ganz 
hell obenauf ſteht. Hierauf zieht man das unten ſich gefammelte Wafler und das 
Trübe, das ſich über demfelben noch gebildet hat, ab, und das flare Del, mweldes 
jegt eine weißgelbe Barbe angenommen hat, wird auf Fäſſer gezogen. Die oben 
offenen Gefäße, in denen das Einrühren geſchieht, müfjen zum Behuf des Ablajiend über 
dem Boden mit mehreren Zapfenlöchern über einander verjehen fein. Die Schleimtheile, 
weldye auch den unangenehmen Geſchmack des Rüböls verurfadhen, find nicht in dem Kerne, 
fondern in der Schale des Deljamens enthalten; man hat daher in neuerer Zeit eine Ma— 
fine erfunden, durch welche der Nübfamen enthülft wird, worauf man nicht nur mehr, 
fondern auch viel bejferes und zum Speifen brauchbares Del daraus gewinnen kann. 

Mickenbaarene Hüte nennt man folde Filzhüte, deren Kern aus Ka— 
meel- oder Kanincenhaar befteht und die mit Nüdenhaaren vom Biber überzogen find, 

Rückkauf im Staatspapiergefhäft, f. Staatsfhulden. 

Rückrechnung, |. Retourrechnung. 

Rückverſicherung, ſ. Verſicherung. 

Rückwechſel, ſ. Wechſel. 

Rüdenhörner, ſ. Hiefhörner. 

Rüdesheimer, einer der beſten Rheinweine; ſ. Wein. 

Rüſter, ſ. Ulme. 

Müfacher over Ruffacker, ein guter weißer Wein aus dem Elſaß; ſ. Wein. 

Nubroleander, f. Gonnejfirinde. 

Ruhrwurzel, j. Ipecacuanba. 

MNuinenmarmor, eine italienishe Marmorart mit Zeichnungen, welde 
Aehnlichkeit mit Klippen und Ruinen von Gebäuden haben. 

Hum oder Tafia ift eine Art Branntwein, die urfprünglid nur in Oſt- und 
Weſtindien aus Zuderrohriaft, Zuderihaum und aus den Abfällen bei der Verferti— 
gung des Zuders durch Deftillation bereitet wird. Gr ijt ſehr flarf, dunfelgelb von 
Farbe und bat einen eigenthümlichen aromatiihen Geruh und Geſchmack. Der aus 
Zuderfaft und Melaffe gebrannte ift der befle; geringer ift der, welder aus dem 
Buderfhaum und den Abfällen bereitet wird, und letzteren nennt man borzugsweiie 
Tafia. Der feinfte, welder das eigentlihe Aroma enthält, ift das, was bei ber 
Defillation zuerft übergeht, etwa 159, der gegohrenen Flüſſigkeit; das fpäter Leber 
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gegangene, etwa 309/,, befigt jenes Aroma nur in geringerem Grade, weshalb man 
es in MWeftindien noch einmal beftillirt oder rectificirt. In England wird ebenfalld 
ans dem verdünnten Sirup der Zuderfiedereien viel ordinairer Rum unter dem Namen 
Melasses Sprit oder common Rum bereitet. Der meifte und zugleich der befte Rum 
fommt aus Jamaica, außerdem aber auch von den meiften übrigen weftindiihen Infeln, 
welcher jedoch in der Regel geringer if, und dann unter dem gemeinichaftlihen Namen 
weitindifher N. verkauft wird. Der befte nach dem Jamaica-R. ift von den 
Inſeln Bardadory und Antigua; dann folgt der von den Leewardsinſeln, weldyer ges 
wöhnlich 20 °/, niedriger im Preife fleht, als der erftere. — Die hohen Zölle, welche 
der deutſche Zollverein auf den ausländifchen Zuder und Rum legte, hatten zur Bolge, 
daß man ſich bemühte, beide Erzeugniffe aus inländiihen Pflanzen zu gewinnen und 
feitdem hat man aud, namentlib aus ARunfelrüben, viel Rum verfertigt (f. Runkel— 
rübenbranntwein), womit der ächte oft werfälfcht wird. Auch wird dieſer zu= 
weilen nadgeahmt, indem man ächten alten R. mit dem 4 bis bfachen Quantum 
reinen, ftarfen Weingeift vermiiht, dann mit Eichenlohe färbt und möglichſt Tange 
auf Fäffern liegen läßt. In England und Nordamerifa wird der R. in Pundeons 
von 8A — 90 Gallons verfandt (ſ. London). Nicht felten wird er in England vor 
der Wiederverfendung mit Melaffenipiritus oder Kornbranntwein vermiſcht. 

HRumex acetosa, ſ. Sauerampfer. 

Rumex acutus, ij. Grindwurzel, 

BRumex Alpinus, j. Apenampfer. 

Rumex aquaticus, ſ. Rofampfer. 

BRumex Patientia, ſ. Sartenampfer. 

Nundaugen, j. Nähnadeln. 

MHundeifen nennt man das Stabeijen in chlinderförmigen Stäben. 

Rundfiſch, ſ. Kabliau. 

Nundhölzer werden im Holzhandel die nicht behauenen Stämme genannt, 
welche bejonders zu Maſten, Naaen, Stangen u. dgl. gebraucht werden. 

Mundlet oder Kilderkin, Hohlmaf für Wein, Branntwein und Bier in 
England, f. Zondon. 

Nundfchnur, werden die rund gedrehten Schnuren von Seide, Wolle, 
Kameelgarn, Baumwolle, Zeinengarn oder aus Gold» und Silberfüden genannt, weldye 
befonder8 zum Befegen, fowie zum Einlegen und Ginzieben gebraucht werden. 

Mundfchreiben, Umlauffhreiben, Eircular, ſ. Comptoirwiffen: 
ſchaft, Gorrefpondenz, ©. 188 u. folg. des 11. Bandes. 

RNundſtück, Rundſtyck oder Der, ſchwediſche Kupfermünge, ſ. Stockhohm. 

Nunkelrübe, Mangold oder Bete, auch Dickrübe oder Zuckerrübe 
genannt, Beta vulgaris, eine zweijährige Pflanze, welche im erſten Jahre eine dicke, 
fleiſchige Wurzel und langgeſtielte, eirunde, wellenförmige Blätter, und im zweiten 
Jahre auf einem 3—5 Fuß hohen Stengel kleine Biüthen trägt, aus denen cin 
nierenförmiged Samenforn entftcht. Es giebt mehrere Spielarten berfelben, von 
denen die bemerkenswertheſten folgende find: 1) Die weißröthliche oder rofen- 
farbene R., wächſt meiſt bis zu 1 Fuß Höhe über der Erde, ift entweder außen 
und innen, oder auch nur außen weißröthlid, und zeigt dann inwendig weiße und 
rofenfarbige Ringe. Sie giebt zwar der Quantität nad den meiften Ertrag, allein 
der obere Theil ift holzig, der Saft wäfjerig, und fie enthält daher wenig Nahrungs = 
und noch weniger Zuderftoff. 2) Die zum Theil über der Erde wachſende gelblich 
weiße R., von birnförmiger Geftalt, nit jo groß und jchwer ald die vorige, fefter, 
weniger wäflferig und bolzig, daher nahrhafter und mehr Zuderfloff enthaltend. 
3) Die mehr in der Erde wachſende blaßrothe R., ebenfalld birnförmig rund und 
von ziemlicher Schwere. A) Die in ber Erde wachſende gelbe R., birmförmig rund, 
wird höchſtens 7T Pfund fchwer und giebt daher wenig Butterertrag, ift aber ſehr 
zuderreih und die befte zu Kaffeefurrogat. 5) Die hochrothe R., von Gefalt 
wie ein Apfel, nicht befonderd groß, treibt aber fehr viele, meift braune oder dunkel— 
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röthliche Blätter mit purpurrothen Rippen und Adern; wird beſonders zür Benugung 
des Blattfutters angebaut, von dem fie unter allen Arten das meifte giebt. 6) Die 
weiße oder ſchleſiſche R., giebt den meiften Zuderfioff und das befte Kaffee» 
furrogat, und wird daher befonders zur Zuderfabrifation angebaut. — Die R. 
ftammt aus dem füblihen Europa, wird aber jet, feitdem zuerft Napoleon den in— 
diſchen Zucker mit hohen Zöllen belegte, in ganz Deutſchland, namentlich in den 
Ebenen, fowie auch in Branfreih und andern Ländern, fehr häufig zur Zudergewin= 
nung angebaut. Nach hemifchen Analyfen enthält fie in 100 Theilen 85 Wafler, 10 
bis 12 Fryftalliftrbaren Zuder und 3 Holzfaſer nebft Eiweiß und anderen Subſtanzen. 
Sie giebt Daher gegen 96'/, Saft, aus dem man, wenn diefer fowie der darin ent» 
baltene Zucker volljtändig und ohne Verluſt gewonnen werden Fönnte, über 100/, 
Zuder gewinnen müßte, während man im Großen felten über 5°/, gewinnt. Außer 
zur Zuderfabrifation wird die R. noch zur Verfertigung von Sirup und Branntiwein, 
fowie ald Kaffeefurrogat benugt, wovon in den folgenden Artikeln die Rede fein 
wird; auch hat man durch Zuſatz von braunem Gerftenmalz und Hopfen ein hell» 
brannes, wohlſchmeckendes Bier daraus bereitet. Die Blätter werden in der neueren 
Zeit häufig wie Tabak getrodnet und behandelt und dann unter orbinairen Rauch- 
tabaf gemiſcht. 

Munkfelrübenbranntiwein wird aus Nunfelrüben, die man, nachdem 
fie geichält und gewaſchen find, 12- Stunden lang Focht, um den ihnen eigenthümli- 
hen Geruch zu entfernen, mit einem Zufag von Gerſtenſchrot bereitet. Bon 100 Pfd. 
Nunfelrüben erhält man 10— 12 Pfund Branntwein von 45%, Tralles, den man 
durch wiederholte Deftillation bis auf 65 — 67"), verftärken fann, wodurch er bei 
richtiger Behandlung dem Cognac, Rum und Araf an Barbe und Stärke gleich ge— 
madıt werden kann, wenn es auch noch nicht gelungen ift, ihm das eigenthümliche 
Aroma der aenannten Branntweine, befonderd des Rums und Araks, beizubringen. 

Munfelrübenfaffee, ein aus zerihnittenen, abgewelften und dann wie 
Cichorien hellbraun geröfteten und gemahlenen Runkelrüben bereiteted und Häufig 
gebrauchtes Kaffeefurrogat. Man verwendet dazu befonderd die weiße Runfelrübe und 
verfertigt ihn, zum Theil mit Zufag von Cichorien, in der Regel in allen Cichorien— 
fabrifen, die ihn theils Tofe, theild in Paketen, wie den Cichorienkaffee verfaufen ; 
auch kommen ungebrannte, nur geichnittene und getrodnete Hunfelrüben oft unter 
diefem Namen im Kleinhandel vor. Das Nunfelrübenmehl zieht ebenio wie das 
Cichorienmehl Beuctigfeit aus der Luft an, bädt dann zu einem feften Klumpen zu» 
fammen und erbält eine dunfelbraune Farbe. 

MNunfelrübenfirup ift der ausgeprefte und eingedidte Saft der gewaſche— 
nen und zu Brei geriebenen Hunfelrüben. Während des Siedens wird der Saft abge» 
ſchäumt und wenn fid fein Schaum mehr erzeugt, auf 100 Pfund 3 Loth an der 
Luft zerfallener Kalk mit etwas Saft vermiſcht und nach und nad unter beftändigem 
Umrühren binzugegoffen, wodurch ſich der Saft Flärt und ter Nübengefhmad und 
Geruch verihwinden. Nah fortgefegtem Sieden läßt man ihn 24 Stunden ftchen und 
nachdem man ibn von dem trüben Vodenfage abgegofien hat, fegt man zu je 10 Quart 
Saft 20 Loth Koblenpulver zu, läßt ihn damit 1 Stunde gelinde fieden und filtrirt 
ibn durch Flanell, worauf man ihn bis zur Girupsdide einkochen läßt. Auf dieſe 
Meife erbält man von einem Berliner Scheffel Nunfelrüben 7— 8 Pfund hellbraunen 
Sirup von reinem Zudergeihmad, der jedoh dem Zuderfirup an Süßigkeit nachſteht, 
aber häufig dieſem zugemiicht wird. Beſonders in der preußifchen Provinz Sachſen, 
wie in Magdeburg, Quedlinburg, Halle u. a. D. wird viel dergleichen verfertigt, 

Nunfelrübenzucker, ſ. Zuder. 

Mupie, engliib Rupee, eine in ganz Oftindien gebräudlihe Gold» und 
Eilbermünze von ſehr verfchiedener Art, fowie auch ein Gewicht, namentlich für Gold 
und Silber in Calcutta und Pondicheryz f. diefe und die übrigen Hauptftädte. 

Rupp, ein Gewicht im Schweizer» Ganton Graubündten; f. Chur. 

Muprechtsfrant over Robertsfraut, Herba geranii Rober- 
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tiana, wirb vom Geranium Robertianum L. gefammelt, einer an feuchten ſchat— 
tigen Orten, an Mauern, auf Schutthaufen durch ganz Europa gemeinen Pflanze. 
Die Ianggeftielten faft fünfedigen Blätter find beiderfeitö zerfireut, haarig, unten 
röthlich gefärbt und haben einen widerlich ftarfen Geruch. Sie find wenig im Gebraud, 

BRuscus aculeatus, ſ. Mäufeborn. 

Ruscus hypoglossum, j. Zapfenfraut. 

Muspone, Goldmünze in Tosfana; ſ. Florenz. 

Muß, f. Kienruf. 

MHuffel, ein urſprünglich engliiher, fpäter aber auch in deutſchen Manuface 
turen berfertigter atlasartiger, glänzend appretirter wollener Kalmanf, ſowohl glatt 
als geftreift und meift ſchwarz gefärbt. In anderen Barben wird er auch Flo— 
rentin genannt. 

Russia Duck Heißt eine in England verfertigte, der rufflfhen nach— 
geahmte Segelleinwand, welche diefer jedoh an Güte nachſteht. 

Huffifch-amerifanifche Compagnie. Dieje für den Betrieb ber 
Pelzjagd in den ruſſiſchen Golonien im nordweftlihen Amerifa und des Pelzhandels 
beftimmte Wectiengefellihaft wurde im Jahre 1799 in Peteröburg mit einem Kapital 
von 2,750,000 Aubeln und zwar vorläufig bis zum Jahre 1821 gegründet. Im 
legteren Jahre wurde ihr Privilegium auf 20 Jahre verlängert, und eine gleiche 
Erneuerung erfolgte im Jahre 1842 auf weitere 20 Jahre. Sie befigt das aus— 
ſchließliche Recht auf jenen Betrieb, Hat ihren Hauptfig (Gentraldirection) in Peters: 
burg, Gomptoire in Moskau, Kafan, Tomdf, Irkutsk, Jakutsk, Ochotok und Kamts 
fhatfa und hat eine fürmliche Golonialverwaltung eingerichtet, deren Gentralpunft 
Neu-Archangel auf der Infel Sitka ift, wo ſich auch das Eolonial= Hauptceomptoir 
befindet, weldyes aus allen übrigen Diftriften regelmäßige Nachrichten erhält, dorthin 
feine Befehle jendet und der Stapelplag des erbeuteten Pelzwerks if. Bon hier 
aus erfolgt auch die Verproviantirung der ruſſiſch-amerikaniſchen Infeln und der auf 
dem Beftlande wohnenden Kenairen, Tſchugatſchen und Aläskaer, welche ausſchließlich 
in den Händen der Geſellſchaft iſt. In Gemäßheit der Privilegien der Compagnie 
müffen von der ganzen Bevölkerung jener Injeln (mit Ausnahme der Furilifchen) 
alle Männer vom 18. bis 50. Lebensjahre ihr während dreier Jahre dienen. Die 
Compagnie beihäftigt fle mit der Jagd und zahlt ihnen für jedes Bell einen feſtge— 
fegten Tarpreis in Waaren, nach der Auswahl der Jäger. Die Bewohner des Feſt⸗— 
landes, mit Ausnahme der oben genannten Stämme, und die der Kurilen find völlig 
frei und treiben mit der Compagnie nur einen freiwilligen Taufhhandel. Die letztere 
ift aud bemüht, den Schiffbau in den genannten Golonien zu heben und zu beför— 
dern und bat ihr wichtigſtes Werft in Ochotöf. Im Jahre 1843 Hat die Compagnie 
auch begonnen, einen Handel mit Kamtſchatka einzuleiten. Die Colonialwaaren werden 
regelmäßig in der Art verfauft, daß ein Theil des Pelzwerfs in Kiachta gegen Thee 
vertaufcht wird, welcher fpäter auf der Meſſe von Niſchnei-Nowgorod und in Modfau 
zum Derfauf fommt, während der Reſt der Rauchwaaren (ſowie der Wallrofzähne, der 
Wallfiſchbarten und des Bibergeils) in Moskau und Peteröburg verkauft wird, Seit 
dem Jahre 1842 vertaufht man einige Waaren, namentlid Mammuthknochen und 
Pibergeil, aud in London. Am 1. Januar 1843 befaß die Compagnie ein Kapital 
von 2,547,826 Rubel 79%,, Kopeken Silber, mit Einſchluß von 1,691,169 Rubel 
Silber unantaftbares und Meferves Kapital. Die Zahlung der Dividende geſchah 
früher nur alle zwei Jahre, feit Ende 1843 aber erfolgt dieſelbe alljährlih, falls 
nicht ein unvorbergefehenes Hinderniß dazwiſchen tritt. Die Anzahl der gegenwärtig 
eriftirenden Actien beträgt 7484 Stück. Der uriprünglicde Nennwerth jeder Act'e 
war 500 Rubel Banfaffignationen oder 142 Rubel 85°/, Kopeken Silber. Der 
gegenwärtige Nennwerth (dur Die neuen Statuten vom 9. 1844 beftlimmt und 
durch Umtauſch der alten Actien gegen neue bewirkt) ift 150 Rubel Silber, jo daß 
die Geſammtheit der Actien ein Grunbcapital von 1,122,600 Rubeln Silber repräs 
fentirt. Nach der Dividendenzaplung des Jahres 1841 waren die Actien an der 
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peteröburger Börfe für 212 Rubel Silber, fpäter für 236 Rubel Silber zu haben. 
Die Dividende des Jahres 1842 wurde mit 15 Rubeln Silber für jede Actie auds 
bezahlt, und ebenfo hoch die des Jahres 1843. Man fieht Hieraus den günftigen 
Stand der Geſchäfte. Am 1. Januar 1843 befaß die Compagnie zwanzig Bahrzeuge, 
von denen jedoch nur zehn zu Seefahrten tauglid) waren. 

Nuffifche Leinen find theils hänfene, theils flähfene Gewebe von fehr 
verjchiedener Art und meift orbinairer und mittelfeiner Qualität, welde in mehreren 
Gouvernementd des europäiichen Rußlands verfertigt und beſonders über Petersburg, 
Riga und Arhangel ausgeführt werden. Es find beſonders verjchiedene Hausleinen, 
Ravenstuch, hänfene Zwillihe, Segels und Padleinen, gefärbte Leinen sc. 

Muffifches Glas, ſ. Slimmer. 

Mufsland oder das ruſſiſche Reich, grenzt im Norden an das nördliche 
Eismeer, im Oſten an den großen Deean und mitteld der amerifanifchen Beflgungen 
an das britifche Nordamerifa, im Süden an Theile der Südjee, an das chineſiſche 
Mei, die freie Tartarel, das faspifhe Meer, Perfien, das türfiihe Armenien, das 
ſchwarze Meer und die europälide Türkei; im Weſten an die Moldau, Galizien, den 
preußiichen Staat, die Dftfee, Schweden und Norwegen, hat einen Flächenraum von 
375,000 Meilen, wovon A7,700 auf Europa, 276,300 auf Aſien und 24,000 
auf Amerika fommen, und wird von 66 Millionen Menfchen bewohnt. Im Allges 
meinen ift der Boden flach. Die lappländiihen und finniſchen Berge, mit ihren 
reihen Granitlagern vom Gnarafee bis zum finniſchen Meerbufen fih hinziehend, 
erheben ſich nicht viel über 1000 Fuß. Die Waldais Höhe und der Wolchonskiſche 
Wild, in der Mitte zwifchen den Karpathen und dem Uralgebirge von Welten nad 
Dften Rußland durchſchneidend, erheben ſich gleichfalld nicht über 1070 Fuß Höhe; 
endlich die nördliche Abdachung der Karpathen fleigt nur in dem Lyſa auf 1920 Fuß 
und in dem SKatharinenberg auf 2000 Fuß hinan. Es ift alfo nur das Grenzge— 
birge zwifden Europa und Aſien, der Ural, welches in einer Länge von 250 Meilen 
und in einer Breite von 7 bis 18 Meilen von Norden nah Süden herab fih er: 
firedt, wiewohl auch in biefem ber höchſte Punkt, Pawdindfoes Kamen, nur 6000 Buß 
erreicht. Unter den aflatiichen Gebirgen haben wir jedoch gleih an der Grenze Si— 
biriend den Eleinen Altai von 6600 Fuß, den gewaltigen Kaufafus mit dem Elbrus 
von 16,700 Buß und dem Mainwarri von 14,500 Buß, und in dem ruffiichen 
Amerika erhebt fi der St. Eliad bis auf 17,900 Fuß und der Fairweather auf 
14,900 Bus. Einen großen Theil des ganzen Blächenraumd nehmen Steppen ein. 
Die audgedehnteften im Süden des aſiatiſchen Theils, wie bie ijetiiche, iſchimſche 
und barabinskiihe Steppe, de&gleichen die den Auffen zum Theil tributpflichtige Kir— 
gifenfteppe, find nur theilweife fruchtbares Weideland; die fürlid vom 50% in 
Europa liegenden Steppen haben ausgezeichnete Weiden ohne Wald und find nur 
bier und da von dürftigem Strauchwerfe oder von Salzjeen unterbrochen. An ſolchen 
Seen find auch zum Theil die aflatiihen Steppen reih. Der nörblihfte Theil des 
europäiichen und aftatiihen Rußlands Hat fat nur Moräfte und Wüfteneien aufzus 
weifen. Außerdem nehmen die Landſeen einen bedeutenden Raum weg, darunter der 
Ladogaſee, der Onegafee, der Peipusjee, der Ilmenfee, der Bjelo-Oſero oder weiße 
Ger. Das Gouvernement Dlonez zählt allein 2000 Landſeen; eine noch beträdht- 
lihere Zahl hat das Großfürſtenthum Binnland, vielleicht das feenreichite Land der 
Welt, aufzuweiſen. Unter dieſen Jegtern zeichnen jih der Saima, Päjjaine und 
Imandra durh ihre Größe aus. Die Blußverbindung ift in Rußland von ber 
Natur überaus begünftigt, wir berüdjichtigen fie hier jedoch nur in fo weit, als fie 
für die phyſiſche und techniſche Cultur, fowie für den Handel von Bedeutung if. 
Daher bleiben aud no die ungeheuren Ströme Gibiriend, der Jeniſei von 670, 
Meilen Länge, die Lena und der Irtifch, jeder über 525 Meilen, Hier unbeachtet, 
weil ihre Benugung noch unbedeutend if. Wie ganz anders erfcheint dagegen die 
Wolga, in ihrem Laufe durch das europäiſche und aſtatiſche Rußland bis zu ihrer 
Ausmändung in das caspiſche Meer 870 Meilen lang, unter allen Strömen dieſes 
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Staates am ftärfften für die Schifffahrt benugt, zugleich aber auch der einträglichfte 
für die Bijcherei und überhaupt vielleicht der fiihreichfte Fluß in Europa und Aſien. 
Diefem zunähft Fommen der Djepr, 213 Meilen lang, von reißend jchnellem Laufe, 
mit Waflerfällen unterbroden, daher nicht überall fahrbar; am belebteften ift die 
Schifffahrt auf ihm zwiſchen Smolendf und Kiew und unterhalb Alerandrofaja; ber 
Don, 190 Meilen, langiam und ohne Bälle hinftrömend, erjchwert nur die Schiffs 
fahrt im Sommer, und namentlich bei großer Dürre, durch ſehr viele feichte Stellen ; 
der Dnjefter ſtrömt in einer Länge von 120 Meilen in jehr reifendem Laufe bin, 
der feine Schifffahrt erjt unterhalb Bender gefahrlojer und zu fletem Gebraude 
nugbar macht. Die Donau, mit der Kilimindung Die Grenze gegen die Türfei 
bildend, wird ihre Wichtigkeit ald fchiffbarer Strom für Rußland erft in der Zus 
Zunft zu erwarten haben. Die Weichjel, mit ihren beiden Hauptmebenflüffen für die 
Schifffahrt in Polen, dem Bug und dem Narew, gehört eben jo wie der zur Vers 
fendung der polniſchen und litthauiſchen Produkte nicht minder wichtige Niemen nur 
einem Theile nah dem ruffifchen Meiche zu. Unter den nördlich in die Ojftiee ſich 
mündenden Flüſſen find ftatiftiih die bedeutfamften die Düna, in einem Laufe von 
142 Meilen Länge, aus einigen Sümpfen der Alauniſchen Berge entipringend, ſchon 
bei Treopez für Bahrzeuge von 1000 Sciffspfund Ladung fahrbar; die überaus tiefe 
Newa, die in einem Laufe von 81/, Meilen den Ueberfluß des Ladogaſees in ben 
finnifchen Meerbufen ausfirömt; endlich die Dwina, die, bei einer Länge von 160 
Meilen, den bei weitem größten Theil ſchiffbar, unterhalb Archangel in das Eismeer 
ſich ergießt, und die Petſchora, welhe aus dem Ural entfpringend, nad) einem Laufe 
von 143 Meilen dieſelbe Ausmündung hat. Das Klima ift natürlih in einem fo 
weiten Reiche höchſt ungleih. Während der arktiſche Erdftrih, die nördlichſten Ge— 
genden vom 67% an (17,000 DJ Meilen), einen achtmonatlichen Winter hat, gedeihen 
in dem warmen (zwiichen 50— 38°, 56,000 Meilen) viele Südfrüdte. Im ihrer 
Mitte liegt der Falte und der gemäßigte Erdfirih. Jener (zwifchen 67 — 57, mehr 
ala 150,000 IM.) Hat einen firengen Winter von ſechs Monaten, läßt aber in 
Europa nody den Oetreidebau zu, da die Sommer fih durch Wärme und Tageslänge 
augzeichnen. Diejer (zwiſchen 57 — 50°, mehr denn 120,000 IM.) hat im All⸗ 
gemeinen gleiche Temperatur mit Dänemark und Norbdeutichland, aber längere und 
firengere Winter. Das ganze Reid, außer Polen und Finnland, beftcht gegenwärtig 
aus folgenden 50 Gouvernements: Archangel, Aftrahan, Charkow, Cherſon, Eſth— 
land, Grodno, Jaroslaw, Jekaterinoslaw, Jeniſeiek, Irkutsk, Kaluga, Kaſan, Kiew, 
Kowno, Koſtroma, Kurland, Kursk, Liefland, Minsk, Mohilew, Moskau, Niſchni— 
Nowgorod, Nowgorod, Olonez, Orenburg, Orel, Penſa, Perm, Podolien, Pultawa, 
Pfkow, Njäfan, Petersburg. Smolensk, Saratow, Simbirsk, Tambow, Taurien, To— 
bolöf, Tomek, Tſchernigow, Tula, Twer, Wilna, Witepok, Wjätka, Wladimir, Wo— 
logda, Volhynien und Woroneſch, zu denen noch das neuerrichtete Gruſiniſch-imeretiſche 
Gouvernement mit dem kaspiſchen Gebiete und der Hauptſtadt Tiflis fommt. Ferner 
giebt es fünf Provinzen: Beffarabien, Bjeloſtok, Jakuzk, Kaufafien und das Land 
der. doniſchen Koſaken. Hierzu fommen endlich noch vier fogenannte Stadtbefehls— 
haberihaften: Ismail mit den Städten Kilia und Meni, Kertſch-Jenikoli, Taganrog 
und Odeſſa. Das Großfürſtenthum Finnland und das Königreih Polen haben jedoch 
eine bejondere Verwaltung und werden daher in der folgenden Darjtellung unbes 
rücdjichtigt bleiben, Der Aderbau ift zwar die Hauptquelle des rujfiihen Nationale 
reichthums, ſteht aber durchaus nod auf niederer Stufe, Theild fehlt e8 ihm an 
Händen, Denn von den vorhandenen find viele durch die Babrifs und Manufacture 
induftrie in Anſpruch genommen, theild an Abſatz im Innern, theild geht dem Volke 
das lebendigere Interefie an einer höheren Bodencultur ab, weil feine Betürfnijfe 
gering find, der fruchtbare Boden jchon den geringen Fleiß belohnt und dad Ver— 
hältniß der Leibeigenſchaft Lähmend einwirft Die Regierung hat dem Ackerbau nad) 
Kräften aufzuhelfen geftrebt und einzelne Grundbefiger thun für ſich ſehr wiel; nas 
mentlih ift eine größere Aufmerkſamkeit auf denfelben feit den Miswacheiahren zu 
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Anfang dieſes Jahrzehnts bemerfhar. Am meiften wirft die Krone durch das Beis 
fpiel, weldes ſie auf ihren eigenen Beflgungen zu geben ſucht. Die fremden Colo— 
nijten find ebenfalls für Rußland höchſt jegendreich geworden. Am meiften angebaut 
find die Oftfeeprovinzen, die um Moskau berum gelegenen Gouvernementd und im 
Süden die Krim. Man baut vorzüglid Weizen, doch auch Noggen und Gerfte ; 
Mais und Hirfe bejonderd in den Küftenländern des jchwarzen Meeres. Die durch— 
ſchnittliche Getreideernte Rußlands beträgt an Winterforn 208 Mill. und an 
Sommerforn 491 Mill. Scheffel, wovon es im Durchſchnitte jährlih über das 
ſchwarze Meer, über die Oſtſee und felbft über das weiße Meer 4,300,000 Scheffel 
Meizen und 4,131,000 Sceffel Roggen, Gerfte und Hafer ausführt. Von der 
allergrößten Wictigfeit ift in Rußland der Hanf- und Flachsbau, da die vorzügliche 
Güte diefer Produkte nicht nur durch reichlidhen Ertrag das Land felbft befriedigt, 
fondern dies auch einen großen Theil der Staaten Europa’s, Großbritannien jelbft 
dabei eingefchloffen, mit ſeinem Ueberfluffe verfieht und dadurch ſich noch auf lange 
Zeit ein bedeutended Gewicht in der Handelsbilanz ſichert. Am bedeutentften iſt der 
Anbau in den Gouvernements Kurland, Lieiland, Eſthland, Nowgorod, Twer, 
Plesfow, Witebsk und im Südtheil von Wologda. Wie Hanf und Flachs ift auch 
Leinſamen eine überaus wichtige Stapelwaare des Landes, und der rufitihe, nament= 
lih der rigaifche oder liefländiiche, der befle in Europa. Auch Leinöl fommt ftarf 
in den Handel. Hopfen wird in vielen Gegenden, zur Ausfuhr am beften in ber 
Ufraine, gebaut. Er wädhlt aud wild in Menge und es giebt Liefer dem eulti— 
virten Nichts nah. Der Tabaf, in Rußland am längften unter allen europäijchen 
Staaten verboten, wird gegenwärtig in der Ukraine, Podolien und an ter Wolga 
ftarf angebaut, fo daß die jährlihe Ernte über 21 Mill. Pfund liefert. Die Weins 
bau im fübliden europäifchen Rußland nimmt alljährlih zu und die Zubereitung 
der Tafelweine verbeflert ſich jo jehr, Daß einige derjelben guten ausländischen Weinen 
durchaus nicht mehr nachſtehen. Der jährlihe Ertrag wird durchſchnittlich auf 
235,000 Gimer berechnet, wovon auf Beſſarabien 120,000, dad Gouvernement 
Gherion 40,000, die Krim 72,000 und auf dad Gouvernement Jekatherinoslaw 
3000 Eimer fommen. Die Weintrauben von Aſtrachan werden durd ihre ausge— 
zeichnete Größe nnd Geſchmack jogar Gegenftand ded auswärtigen Handeld. Außer— 
dem erzeugt Rußland nod viele andere Produfte, nur in geringeren Quantitäten, 
als Neid, Hülſenfrüchte (legtere in Menge), Rüb- und Mobnjanen, Seſam; ferner 
Krapp, Wald, Sumach, Safran, Saflor, Süßholz, Anis, Koriander, ſpaniſchen 
Pfeffer, Rhabarber und viele andere Droguerien, auch etwad Baummolle, fowie 
Südfrühte (Mandeln, Kaftanien, Beigen, Granaten, geringe Oliven, Kapern ıc.). 
Gewöhnliches Obft, mit Ausnahme von Kirchen, wird bei weitem nicht hinreichend 
gebaut nnd für den Norden meift von Deutjchland eingeführt. Unter den Gemüſe— 
arten wird vor allem Kohl gebaut, der ald Sauerkraut Nationalipeife der Ruſſen 
iſt. Der Waldbau ift im Allgemeinen der Natnr überlaffen und der Holzverſchwen— 
dung find bis jegt noch Feine Grenzen geftedt. Indeß läßt der große Holzreihthun, 
der nur in den Gouvernementd Jefatherinodlaw, Cherfon, Taurien und der Provinz 
Beffarabien vermißt wird, die geradezu Holzmangel leiden, da ferner überdieß allein 
an Kronforften beinahe an 500 Morgen preuß. gezählt werden, das Bedürfniß an 
gewöhnlihem Bau- nnd Brennholz nod auf lange Zeit verforgt jehen. Die Haupt- 
waldungen Rußlands bejtehen im Norden aus Fichten, Pärchen und Tannen, in der 
Mitte aus Eichen, im Süden mit Birfen, Buchen und Ahorn gemiſcht. Rußland 
erportirt durchſchnittlich für 3,300,000 Thlr. Holz. Die wichtigften Holzartikel find: 
Breter, Battend (Ratten), Bauholz, Maften und Bugipriete, Gichenplanfen. Ebenſo 
vortrefflih als geſucht it die ruſſiſche Pottaſche. Hauptſitz dieſer Babrifation find 
die Gouvenements Volbynien, Saratow, Simbirsk, Wiatfa, Riäſan, Kaſan und 
Drenburg. Die VBaflbereitung it gleichfalls ein wichtiges Nebenproduft der Wälder, 
indem jährlid etwa 14 Mill. Bajtınatten verfertigt werden, wovon 3 bis 31/, Mill. 
über die Grenze gehen. Hauptſttze dieſer Induftrie find die Gouvernements Koftroma 
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und Wyätka. Die Viehzucht herrſcht vor in dem ſüdlichen und ſüdöſtlichen Nußs 
Iand, bei den nomadifhen Völkern und im höhern Norden, wo beſonders Renn— 
thierzucht getrieben wird, während im Süden, 3. B. um Orenburg herum, die Ka— 
meelzucht ihre Rolle fpielt. Im den füdweftlihen, ehemals polniſchen Provinzen 
Ukraine, Podolien, Volhynien u. a. zieht man Rindvieh in zahlreihen, prächtigen 
Heerden, die jährlih Tauſende von Ochſen dem Auslande abgeben und große Quan— 
titäten Talg und Belle dem Handel liefern. Pferde findet man ebendajelbft, fowie 
im Süden, in der Krim, im Lande der Koſaken und Kalmüden am Don und am 
cadpifchen Meere in großen Heerden, und die füdweftlichen Provinzen lieferten früher 
eine gute Memonte für manche europälfche Armee. Das Schaf wurde bereits früher 
in act eigenthümlichen Nacen durch den ganzen ruſſtſchen Staat gehalten, unter 
denen ſich bejonders das langgeichwänzte ticherfefflihe und das breitgeſchwänzte Firgie 
ftiche befannt machten. Im den legten zwanzig Sahren find Die erften größern Vers 
ſuche gemadt, aud die Merinos und halbveredelten Metis: Schafe anzufledeln, und 
fie find in den deutfchen Dflfecprovinzen, in den Gouvernements um Moskau und 
in den cultivirten Küftenländern des fchwarzen Meered nicht ohne glücklichen Erfolg, 
aus dem nördlichen Deutſchland, namentlib Sachen, Schleften, den Bürftenthümern 
Anhalt und aus Mähren eingeführt werden, objchon ihre Entartung nicht ganz zu 
vermeiden ift. In den Oflfeeprovinzen zählt man über 300,000 Stück Merinot- 
ſchafe, deren Wolle der ſchönſten fächfiihen die Wage hält. Im Süden, wo fih 
ungemein große Merinoöheerden befinden, hat man auf die Erzeugung fehr feiner 
Wolle verzichtet, weil die nöthige allzuforgfältige Behandlung ber Heerden in großem 
Mafftabe bei dem dortigen Klima durchaus unmöglih if. So wird Rußland mit 
der Zeit ein mächtiger Eoncurrent in der Wollproduction und im Wollhandel werden. 
Die Ausfuhr, welde 1824 noch nicht A0,000 Pud betrug, hatte im I. 1844 bereits 
die Höhe von 844,154 Pud erreicht, und fie würde ſicher einen noch größern Um— 
fang haben, wenn nicht die Wäſcherei und Verpackung in Rußland noch unvollfom- 
men wäre. Die Schweinezucht ift bejonderd in den weſtlichen, ehemals polniſchen 
Provinzen Ukraine, Podolien, Volhynien jehr bedeutend, und die Ausfuhr diefer 
Thiere nicht nur, ſondern auch der Handel mit Borſten nad den Meſſen zu Frank— 
furt und Leipzig und nad den Seeplägen beträchtlich. Wichzählungen haben nicht 
in allen Zandestheilen flattgefunden, und wir bemerfen deshalb nur, daß, nad den 
am mehrften Glauben verdienenden Schägungen, der Beſtand für dad europäische 
Rußland anzunehmen ift an Pferden zu 9%/,, Hornvieh 19, Schafen AO und 
Schweinen 6 Millionen Stück. Der Seidenbau, der in den kaukaſiſchen Landichaften 
von alten Beiten ber betrieben worden, wurde durch Kailer Paul feit 1798 neu 
belebt und findet feirdem die größte Prlege in Gruſten, Schirwan und Kidlär, Am 
beiten iſt derfelbe jedoch in der Krim. Auch in den Gouvernemen:s Charkow, Pol— 
tawa, Minsk, Mohilew und Moskau werden jegt Verſuche gemadt. Die Ausbeute 
an Seide im ganzen Reiche beträgt jegt 600,000 Pfund. Die Bienenzucht bildet, 
wenn jegt gleih mehr im Abnehmen ald im Steigen, doch nod ein wichtiges Ne: 
bengewerbe für die Landleute in der Ukraine, Volhynien, Podolien und in allen ſüd— 
lihen Goubernements, wo ſie theild in Wäldern wild, theild auf deutſche Art bes 
trieben wird. Unter den aftatifchen Völkern zeichnen fih die Bafchkiren in der 
Dienenzudt aus, Der Honig wird zum großen Theile zur Methbereitung im Lande 
verbraudt; aber an Wachs werden dem Ausfuhrhandel jährlih 17,000 Etr. geliefert, 
Die Jagd ift im ruffiihen Staate wegen des großen Gewinnes an Pelzen in den 
öftlihen Landſchaften, namentlih in Sibirien und Kamtſchatka, fowie auf den Aleutens, 
Fuchs- und furiliihen Infeln, von bedeutendem Vortheile. Daher endet Rußland 
die meiften und fchönften Rauchwaaren, jährlih für mehr ald 2 Mill. Thaler, in 
den Kandel. Für den Betrieb der Pelzjagd in den ruſſiſchen Colonien im norb: 
weftlichen Amerifa befteht unter dem Namen Ruffliih » Amerikanische Compagnie (ſ. d.) 
eine bejondere WUctiengefellihaft. Ueberaus wichtig ift in Rußland die Bilcherei, 
jowohl für die innere Conjumtion, da die meiften Bewohner ihre Lieblingewohnung 
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in den Schiffen befigen, wie auch für ben Kandel mit dem Auslande. Baft alle 
Anwohner des weißen Meeres beſchäftigen fih mit dem Wange ber verſchiedenen 
Sechunddarten, und Archangel ſendet jährlid A—5 Schiffe nah Spigbergen und 
7—8 nah Nowajas Semlja auf den Wallfiſch- und Wallropfang. Bedeutend ift 
die Fiſcherei auh im ſchwarzen und caspijchen Meere, fowie in der Wolga, an deren 
Mündungen bei Aftrahan man namentlid den Yang der Haufen und Störe treibt, 
aus deren Moggen der Gaviar und aus der Schwimmblafe der Fiſchleim oder die 
Haufenblaje bereitet wird. Im den Umgebungen von Beodofta und bei Kumyſch— 
Burim (12 Werfte von Kertih) treibt man den Bang der Häringe, die den hollän« 
bifchen gleih Eommen. Der Bergbau wird vorzüglich in Sibirien, im Ural, im 
Altai und im Nertichinskfifchen Erzgebirge, zum Theil auf Koften ber Krone, zum 
Theil von Privateigenthümern, betrieben. Am flärkjten findet er jegt im Gouverne- 
ment Perm ftatt, wo beinahe */, der gefammten mineraliihen Ausbeute gewonnen 
und über 180,000 Menſchen dabei beichäftigt werden. An Gold (aud Sibirien 
und dem Ural) werden bereitö über 1000 Bub (mehr ald 15 Mill. Thaler) ges 
wonnen, bei fortwährend fleigendem Ertrage, Platina liefert der Ural A000 Pfund, 
und der Altai und die nertidinsfiichen Berge 80,000 Mark Silber. Das häufigfte 
Metall in Rußland ift das Eijen, das nicht nur in faft allen Gebirgen, jondern 
auh in vielen Seen und Sümpfen ſich findet. Die bedeutendfien der Berg- und 
Hüttenwerfe find in den Gouvernements Perm, DOrenburg, Wätfa und Wologda. 
Die gefammte Gijenaudbeute beträgt 10%, Mill. Pud Gußeijen und fat 8 Mill, 
Bud gejchmiedetes Eifen. Sehr reih an Kupfer find der Ural und Altai; in Grujlen 
finden fih Die Kupferhütten von Allawerd und Schamlug. Die Production if 
90,000 Etr. An Blei gewinnt Rußland zwar in den Kronbergwerfen des Altai 
und in den nertſchinskiſchen Bergen etwa 15,000 Etr., führt jedoch nod 55,000 Etr. 
ein. Bon den Binngruben Rußlands werden die onondkiihen (Irkutöf) für die 
reichten gehalten. Sie follen an 8000 Gtr. liefern, jedoch bedarf Rußland noch 
viel Zufuhr. An Duedjilber gewinnt ed in dem nertichinskifchen Gruben etwa 
80 CEtr., fein Bedarf ift jedoch ungleich größer. Allen Anzeihen und vorläufigen 
Unternehmungen zufolge beftgt das ruſſiſche Reich ausgedehnte Steinkohlenlager, na= 
mentlid am Ufer des aſowſchen Meeres zwijchen dem Dniepr und Donez (zum größten 
Theil jedoh Anthrazit) und in Sibirien im Tomthale, im Diſtrikt Metſchinsk und 
in der Nähe von Irkutsk. Die Ausbeute ift jedoch bis jegt verhältnigmäßig nicht 
bedeutend, denn fie beträgt etwa 750,000 Bud. Sowohl Duell», ald Stein- und 
Seefalz ift im Ueberfluß vorhanden. Duelljalz liefern am meijten die großen Sa— 
linen von Solitamdf im Gouvernement Perm und von Staraja-Ruffa im Gouv. 
Nowgorod; Steinjalz vorzüglih die reihen Gruben am Blufje Ilek in der Gegend 
von Orenburg, aber auch mehrere Lager an der Wolga und am Witim im Gouv. 
Irkutsf und im Kaukaſus; Seejalz viele Salzfeen im ganzen ſüdlichen und öjtlichen 
Rußland, wo ed durch die Somnenhige von jelbft anſchießt und dide Rinden bildet. 
Die wihtigften find der Eltonfee im Gouv. Saratow, die taurifhen bei Kertſch in 
der Krim, die aftradhanfchen, die kolywanſchen im Gouv. Tomdk und viele andere 
in der Kirgifenfteppe. Die Gejammtausbeute an Salz fhlägt man zu 20 Mill. Pud 
an. Bitriol (A000 Bud), Salpeter (24,000 Pud), Schwefel und Alaun find in 
ausreihendem Vorrath vorhanden. Bon ben übrigen Mineralproducten heben wir 
nur den Granit aud dem Gouv. Dloneg wegen feiner Schönheit und der auferors 
bentlihen Größe feiner Blöde hervor; ferner den Marmor von den verjchiebenften 
Barben im Ural, den Alabafter, den Porphyr, die Bergkryſtalle, Raudtopafe, Ame— 
thyſte, Chalcedone, Granaten, Jaspiffe und Maladite aus Sibirien, das Frauenglas 
auf einer Injel ded weißen Meeres, die Vorcellan- und Thonerde in Sibirien und 
Zaurien, den Bernftein bei Polangen. Im Ural wurden 1828 Diamanten entdedt, 
deren naturgemäßed Vorhandenſein in biefem Boden von Alexander von Humbold 
über allen Zweifel gefegt wurde, Bemerkenswerth ift die Naphtha in der Provinz 
Baku, wo fie zum Heizen, zur Grleuchtung, zu Wagenfchmiere a gebraucht 
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wird. Ein Hauptabſatz findet nad Perfien ſtatt. Es giebt weiße und ſchwarze 
Naphtha; die erftere Gattung if koſtbarer. — Die Induftrie Rußlands Hat, wie 
überall, mit feinem bedeutenden politiichen Hervortreten begonnen, ift aber unmittelbar 
von der Regierung ſtets angeregt und weiter gefordert worden. Der wahre Be— 
gründer wurde Peter der Große, der durch feine Reifen nad) den meiften damals im 
höchſten Zuftande der induftriellen Cultur blühenden Ländern Europa’8 von deren 
Einfluffe ſich lebhaft überzeugt hatte, welche jelbjtändige Macht, welde neue Vers 
mehrung der Staatskräfte ein Volk dur die in reger Induftrie gefteigerte Benugung 
feiner eigenen, ſowie der vom Auslande erfauften rohen Producte fih zu erwerben 
vermag. Noh während des großen norbdijchen Krieged begründete er durch Aus— 
länder die großen Kronfabrifen, die als Mufteranftalten die Ruſſen zu ähnlichen Un— 
ternehmungen auffordern follten. Indem er mit den großen Babrifen für Waffen 
jeder Art begann und zugleih Pulvermühlen, Schneidemühlen u. ſ. w. anlegte, 
errichtete er 1720 zu Mosfau die großen Faijerlihen Manufacturen für Wollenwaaren 
und Leinenzeug, zu Peterdburg mehr die auf Gegenftände bed Lurud berechneten 
Babrifen zur Anfertigung von Spiegeln, anderer foftbarer Glaswaaren, Tapeten, 
Seidenftoffe, Baumwollenwaaren, Zuderjiedereien u. f. w. In allen größeren Städten 
fehen wir wenigjtend eine oder die andere Manufactur, für Wolle, Leinen, Metall 
arbeiten u. j. w,, von ihm angelegt, jo daß er bei feinem Tode 21 große faiferliche 
Manufacturen und mehrere Kleine nur theilweije auf Koften des Staated unterftügte 
Babrifen hinterließ. Die nächſten Nachfolger Peters thaten nichts Weſentliches für 
die Induftrie; erft Elifabeth kehrte zu dem Syſteme Peters zurüd, und fo beitanden 
bei ihren Tode 502 größere Fabriken. Katharina II. befchäftigte fih aber noch 
viel Iebhaiter mit der Emporbringung des Gewerbfleißed und half dadurch entjchieden 
zur Anlegung neuerer Unftalten von geringerem Umfange, daß fie die übermäßigen 
Berechtigungen der älteren großen Anftalten aufhob; daher verdreifachte fih Die 
Anzahl der Manufacturen unter ihrer Megierung. Paul I. jegte die Maßregeln 
feiner Mutter fort, nod mehr und erfolgreicher geihah dies aber von Alerander I., 
fo daß 1820 bereit8 3724 Fabriken gezählt wurden. in ganzes Jahrhundert ver— 
mochte jedoch den ruffiihen Manufacturen nicht die Entwicklung zu geben, welde fie 
in Folge des Schuged und der Aufmunterung erhalten haben, die der thätige Kaijer 
Nikolaus allen Zweigen der Nationalinduftrie angedeihen lieh. Begünftigt wurden 
diefe Bortichritte Rußlands namentlih durd die jchügenden Zölle und den auf bie 
Einfuhr fremder Manufacturerzeugniffe gelegten Tarif des Jahres 1821. Man zählt 
jegt über 7000 Fabrifen mit mehr ald 500,000 Arbeitern, außer denen, welde im 
Berg- und Küttenwejen beſchäftigt find. Gentralpunft der ruſſiſchen Gewerböthätigfeit 
ift das Gouvernement Moskau, weldes allein 1179 verſchiedene Induftrieanftalten 
befigt. Nach dieſem kommt das Gouvernement Wladimir. Unter allen Induſtrie— 
zweigen Rußlands hat die Baumwollfabrifation ſich in der neueften Zeit am meijten 
entwicelt und die günftigften Ergebnifje geboten, jo daß an Ouantität der Babrifation 
unter ber Manufacturproduftion die Baummwollenzeuge jet oben an fliehen. Bor 
zwanzig Jahren wurde die erfte rufjtiche Baumwollipinnerei in Moskau errichtet, und 
gegenwärtig beftehen in Petersburg, Moskau und verjdiedenen andern Städten 
88 Spinnereien, welde mit 350,000 Spindeln ungefähr 300,000 Pud Garn jährlich 
erzeugen. Im J. 1830 ward die erſte Türkiſchrothfärberei in Gang geſetzt, welder 
bald andere folgten, fo daß die einft bedeutende Einfuhr an Rothgarn auf ein jehr 
unerhebliches Quantum herabgefunfen ift. Die Babrifation ordinairer Baumwollen- 
waaren ift größtentheild in Gentralrußland, namentlich in den Gouvernements Modfau, 
Mladimir, Kaluga, Koftroma u. f. w. zu Kaufe. Die Zeuge werden meiflend von 
den Landleuten während der nicht von der Beldarbeit in Aniprud genommenen Zeit 
gewebt und dann in den Fabriken gebleicht oder gefärbt. Die feineren Stoffe werden 
nur in den eigentlihen Babrifen erzeugt. Ueberhaupt werden jährlich über 800,000 
Bud Gefpinnfte zu Zeugen verwebt. Die Ausfuhr ruſſiſcher Baummwollenwaaren (für 
2 Mill. Rubel Silber) gejchieht namentlich nach Eentralaften, und gegenwärtig können, 
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nächft dem Tuche, Baummwollenwaaren, beſonders Plüſch, als der wichtigſte Begenftand 
des ruſſiſchen Handels mit China angefehen werden. Die Einfuhr der aus England 
und Deutichland kommenden Baummollzeuge vermindert fih, während jene der ordi— 
nairen aflatifhen zunimmt. Auch in der Tuhfabrifation giebt ſich jeit einigen Jahren 
ein merklicher Bortjchritt Fund. Anfangs jahen fi die Babrifen genöthigt, ſich aus— 
fchlieglih der fremden Wolle zu bedienen, und auch jegt wird von Deutſchland eine 
gewiffe Menge bezogen; allein die Einfuhr nimmt von Jahr zu Jahr ab, Die bes 
deutendften Tuch- und Wollenwaarenfabrifen befinden fih in den Gouvernements 
Moskau, Tambof, Witeböt, Kaſan, Peterdburg und in den Oſtſeeprovinzen; Mittels 
punkt der Fabrikation it Moskau. Mehr denn 100 Fabriken bejchäftigen fih aus— 
fchließlih mit der Tucherzeugung zum Gebrauche der Land» und Seetruppen und 
liefern jährlich 1 Mill. Arſchinen im Werthe von 70 Kopeken bis 13/,, Rubel ©., 
außer etwa 120,000 Arjhinen feines Tuch für die Garde zu 13/,, bis 12/, Rubel ©. 
pr. Arſchine. Nicht minder verdienen hier die ausſchließlich für die chinefiihen Märfte 
arbeitenden Babrifen erwähnt zu werden. Die zur Ausfuhr über Kiachta beftimmten 
Sorten find unter dem Namen Mejeriger und Maslower Tuche befannt, Gin Stüd 
der erftern mißt 25 und der leßtern 10 Arichinen. Die äußerft rafhe Zunahme der 
Ausfuhr diefer Tuche fpricht am beften für den Fortfchritt der Babrifen. Im Jahre 
1820 wurden aus rujftichen Fabriken 66,640, im Jahre 1845 aber 1,550,477 Ar: 
fhinen nah China gejendet. Ueberhaupt werden in den ruſſiſchen Tuchfabriken jährlich 
ungefähr 300,000 Pud ordinaire und beinahe ebenjo viel feine (Merinos-) Wolle 
verarbeitet. Aus erfterer erzeugt man A!/, Millionen Arſchinen ordinaires und aus 
legterer etwas mehr als 9 Mill. Arjchinen mittled und feines Tuch. Die auslän- 
dijchen feinen Tuche werden immer mehr verdrängt, wozu namentlich die Babrifen 
der Herren Könemann in Modfau, Komarowäly in Peteröburg und bejonderd der 
Herren Whörmann und Zeitenhoff in Liefland beitragen. Die Seidenwaarenfabris 
fation fonnte in Rußland um jo leichter ſich entwideln, als der erforderliche Rohſtoff 
in reihem Maße vorhanden if. Zwar wurden ſchon unter Katharina II. und fpäter 
unter Ulerander I. einige Seidenwaarenfabrifen errichtet; ihre Zahl blieb aber ſehr 
beihränft und fle erzeugten nur Stoffe von geringem Werthe. Erſt in neucfter Zeit 
nahm dieſer Induftriegweig durch kräftige Unterflügung bon Seiten der Regierung 
einen großen Aufibwung, fo daß Rußland im Jahre 1840 446 Seidenwebereien 
befaß, welche 1,015,000 Pfund Seide verarbeiteten. Das Gouvernement Modfau, 
bejonderd Moskau felbft, ift der überwiegende Hauptjit der Seidenmanufactur, dann 
auch Petersburg und Aftrahan. Die Fabriken in Moskau haben an Geihäftsumfang 
und Güte der Erzeugniffe eine wirflih bedeutende Stufe erreicht, was die letzte 
Induftrieausftellung dajelbft bewies. Es werden jegt nur Jaquarbftühle in den ruf- 
fiihen Seidenfabrifen benugt und alle Zeuge nad dem neueften Verfahren in den 
Thönften Muftern bergejtellt. Wreilih können fie dermalen noch nidyt mit den Preifen 
gleichartiger franzöflfcher und deutſcher Erzeugniffe Schritt halten, wie ed ſich denn 
auch nicht verbergen läßt, daß troß der großen Bortfhritte der Seidenwaarenfabri= 
fation im Allgemeinen diefelbe der ausländifchen gegenüber immer noch viel zu wünfchen 
übrig läßt. Die Leineninduftrie Rußlands ift, im Verhältniß zu feiner Flachs- und 
Hanfproduction Feinedwegd bedeutend zu nennen, denn ein fehr großer Theil dieſes 
Rohmateriald wird ausgeführt. Am bedeutendften ift fie in den Oftjeeprovinzen und 
in den Gouvernementd Nowgorod, Twer, Pleskow, Witebsk, Jaroslam, Tſchernigow, 
DOrel, Koftroma, Wätfa, Archangel, theilweife Wologda. Wie in einigen andern 
Ländern webt ſich meift auch Hier der Bauer nit nur feinen Bedarf an grober 
Leinwand, fondern bringt davon auch noch zum Verkauf. Mechaniſche Spinnereien 
giebt ed noch in unbedeutender Anzahl. Die größten find zu Witeböf und Peterds 
burg. Leinwandfabriken zählt man 220, Fabrifen für Tauwerk 120. Das Weben 
der Damaftleinen, befonders bed Tijchzeuges, hat ſich in meuerer Zeit jehr verbreitet, 
und in der Babrifation des Segeltuhs und Tauwerks nahm RMußland von jeher 
einen bedeutenden Rang ein und hat darin noch jegt flarfe N Die Stüdzahl 
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des ausgeführten Segeltuchs, Raventuchs und Blämifch Leinens ift 20,000 ; von Tauwerk 
werden 320,000 Bud ausgeführt. Der Werth ſämmtlicher Erzeugniffe aus Flachs und 
Hanf wird zu 10 Mill. Rubel ©. berechnet. Gingeführt werden feine Haudleinwand, be— 
ſonders Batift, einzelne englijche und belgifche Leinen. Die Ledermanufacturen find bie 
älteften in Rußland, denn ſchon in den fpäteren Zeiten des Mittelalterd waren die Juchten 
ein nicht unwichtiger Gegenftand des Handeld. Sie haben ihren Hauptfig in den Goup. 
an der Wolga und Oka und werden von der ausgebreiteten Viehzucht der Steppen 
gefördert. Es giebt gegen 2000 große LXederfabrifen, welche 21/, Mill. Stüd lies 
fern. Außerdem find noch eine große Menge Gerbereien vorhanden. Die bedeutende 
ften Saffianfabrifen find in Moskau, Peterdburg, Gouv. Twer, Aftrahan, Kaſan. — 
Bor 25 Jahren beſaß Aufland zwei unbedeutende Nunfelrübenzuderfabrifen, die nicht 
mehr als 1500 Bud Puderzudfer erzeugten. Im Jahre 1845 beftanden 200 Fabriken, 
meift im Süden und Gübdoften Rußlands, welde Robzuder lieferten, und daneben 
eine Anzahl NRaffinerien, welde einen Theil des inländiſchen Rohzuckers raffiniren. 
Die Gelammtproduction an Puderzufer und Raffinade beläuft fih auf ungefähr 
360,000 Pud. Tropdem hat die Einfuhr an Robzuder in Rußland nicht abgenonı= 
men. Bür den Golonialzudfer gab e8 im Jahre 1839 131 Babrifen, welche ſich auf 
die Gouvernements Riga, Moskau, Arhangel, Wologda, Eſthland, Twer, Tula, 
Kaluga, beſonders aber auf Petersburg vertheilten. Die 142 rujfiihen Papierfabris 
fen liefern etwa 1,150,000 Rich und befriedigen den Bedarf. Die Faiferlide Ma— 
ſchinen⸗Papierfabrik in Peterhof, bei deren Gründung die Verbreitung und Verbeſſe— 
rung der Papierfabrifation in Rußland Zwed war, hat unter den Privatunternehmern 
einen nützlichen Wetteifer erregt. Im den letzten zehn Jahren haben ſich mehr als 
60 Babrifanten Maſchinen angeſchafft, und die gute Beſchaffenheit des von ihnen ges 
lieferten Papiers bezeugt, daß bie Mufteranftalt das ihr gefegte Ziel erreiht hat. Es 
ift demnach dieſe Fabrif im Monat Mai 1847 geichlofien worden. Mehr ala 200 
Babrifen für Gladwaaren in den Gouvernements Wladimir, Moskau und Petersburg 
erzeugen ungefähr 45 Mill. Stück und 50,000 Kiften Waaren. Auszuzeihnen wären 
befonderd die Kryſtall- und Glasgeräthe aus der Faiferlihen Fabrik zu Peteröburg. 
Die Einfuhrabgabe ift fo hoch, dag kaum die feinften Gladwaaren Eingang finden. 
Unter den 50 Porcellan = und Bayencefabrifen, welde 1°, Mill. Stück Waaren 
verschiedener Art liefern, find hervorzuheben die Faiferlihen Babrifen bei Peteröburg 
(Alerandrowst und Gatſchina) und Moskau (Werbitsk u. f.w.), neben welden aud 
die zu Twer und Kiffelew feit einigen Jahren merflide Fortſchritte gemacht haben. 
An Anlagen für die Ziegelfabrifation ift Fein Mangel. Die Metallfabrifen werden, 
bei dem großen Reichtum der ruffiihen Bergwerfe, mit jedem Jahre bedeutender. 
Mehrere hundert Eiſen- und Kupferhütten, Hochöfen und Kammerwerfe, die meiften 
im Oouvernement Perm im Ural, wo Katharinenburg, der Eig des Oberbergamtd 
dafelbft, Dur feine großen Hüttenwerfe, Giefereien, Gewehr», Mejfers und andern 
Metallwaarenfabrifen fi, auszeichnet, arbeiten zur Ausfuhr und ſelbſt England bezieht 
jegt Eifen von Rußland. Im Gouvernement Orenburg bat Slatuft berühmte Eiſen— 
fabrifen mit meift deutihen Arbeitern; auch Kaſan. Auszeichnung verdienen bejons 
ders die rufflichen Gifengießereien, namentlich die große kaiſerliche Gicherei bei Peters— 
burg, die Gewehrfabrifen zu Seftrabef bei Petersburg, zu Wotka und Iſch im Gouv. 
Waͤtka, hauptſächlich aber die fhon von Peter dem Großen gegründete und jegt fehr 
vergrößerte berühmte und wictigfte Rußlands zu Tula, melde jährl. 60 bis 70,000 
Stüf Gewehre und andere Waffen, und auferdem eine Menge Stahl - und Eifen- 
waaren licfert; die Meflerfabriken ferner zu Moskau und Peteröburg, zu Bjelew 
unweit Tula, vorzüglich die größte und berühmtefte in dem Dorfe Wordma, Kreis 
Sorbatow im Gouv. Nomwgorod. Die Zahl der mit Verarbeitung des Eiſens be: 
ſchäftigten Babrifen ift etwa 220 mit 25,000 Arbeitern. Noch find zu nennen bie 
Bronce-, Silber» und Bijouteriefabrifen in den beiden Hauptftädten und die ausge— 
zeichneten lihrenfabrifen zu Moskau. Talg-, Seife» und Lichtfabrifen finden in 
Rußland, durch den großen Vorrath der dazu nöthigen Produkte, eine hinreichende 
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Aufmunternng, diefen fo leiten Erwerbzweig lebhaft zu betreiben. Die 550 Talg: 
fchmelzereien liefern mehr als 3 Mill. Pud allein für die Ausfuhr und die 270 
Seifenfledereien produciren 540,000 Bud. Ir 444 Lichtfabrifen werden AA5,000 Br. 
Talglihte und 40,350 Pud Wachslichte verfertigt. Außerdem giebt es 13 Stearin= 
fabrifen und 85 Wahsihmelzereien. Ginen nicht unwidtigen Juduftriezweig bildet 
die Borjtenbereitung. Die vorzügliften Borftenfabrifen befinden fih in Tula, wo 
15— 20,000 Pud aller Sorten bearbeitet werden; in Kaluga, welches 10—15,000 Pr. 
liefert; in WelikisUftjug, woher 7— 9000 Bud kommen, während Welikije-Luki 
3—4000 Pud fabrieirt und Saraist 1500— 2000 Pub in den Handel bringt. Die 
Berjentung in dad Ausland geſchieht fat ausjclieplih über Petersburg, etwas geht 
über Archangel; an beiden Orten findet eine Brafe derfelben ftatt. Außer den Bor- 
ften und der Wolle find auch alle übrigen das Fell der Thiere bededenden Haare, 
z. B. Noßmähnen, Schweife, Ziegenhaare, ein bedeutender Gegenfland der innern 
Betriebjamfeit und des Ausfuhrhandeld von Rußland. Die vielen chemiſchen Babrifen 
im Gouv. Moskau fabrieiren alle hemifchen Produfte zu billigen PBreifen. Die Brannt« 
weinbereitung geſchieht theild in Kronfabrifen, theild in PBrivatbrennereien, aber der 
Verkauf ded Branntweind, deffen jährliher VBerbrauh in Rußland zu 8 Mill. Eimern 
angegeben wird, ift ein kaiſerliches Regal. Der Schiffsbau, für den Alles Material 
im Lande ift und welden die Regierung durch Prämien und Vorfhüffe mit Erfolg 
zu heben geſucht hat, wird in den Oftiechäfen, jowie am ſchwarzen und afowfchen 
Meere betrieben, und jelbft auf der Wolga, Kama, Dfa werben vielfahe Fahrzeuge 
erbaut. Die Zahl der jährlich gebauten Seeſchiffe ift etwa 30 von 3600 Laſt. — 
Wie fih in dem laufenden Jahrhundert Rußlands natürlihe Erwerbéquellen vielfach 
vermehrt und verbejjert und namentlich großartige Manufactur = und Babrifanlagen 
die Gewerbinduftrie erweitert und vervollfommnet haben, fo hat auch der Handel nad) 
Außen und im Innern eine außerordentlihe Ausdehnung erhalten und fih mehr als 
— Die Bilanz des auswärtigen Handels vom Jahre 1845 ergiebt folgende 
eſultate: 

Ausfuhr ind Aueland für . . 88,950,348 R. S. 

Nah dem Königreihe Polen für. 2,295,008 : = 

Nah Binnland für. » » . .  1,321,989 => =» 


92,567,345 R. S 
Einfuhr vom Ausland für . . . 81,234,866 R. ©. 
Dom Königreihe Polen für . .  1,093,697 = = 
Bon Finnland für . » 2... 833,109 = = 


83,161,372 = » 
Die Ausfuhr überfleigt die Einfuhr um 9,405,972R. ©. 
Gold u. Silber in Münzen u. Barren: 
Einfuhr vom Ausland . » . . 8,704,764 = = 
Aus dem Königreihe Polen. . . 736,776 = = 





9,041,540 = = 
Ausfuhr ins Ausland » » .» . 5,550,153R. ©. 
Nah dem Königreihe Polen . . 105,071 = = 





5,695,224 = = 

Gold und Silber if für . . 3,386,316 R. S. mehr 
eingeführt worden. A un, 
Die Geſammtſumme der Handelsbilanz ift demnah . . 190,425,481 R. S. 


Die Ausfuhr der Hauptiwaaren war folgende: Hanf 2,841,718 Pub, Flachs 2,691,320 P., 
Talg 3,229,097 P., Pottajche 247,346 P., Wolle 783,588 P., Borſten 84,638 P., 
Eifen 817,020 P., Lein- u. Hanfjamen 1,394,149 Tſchetw., Getreide für 16,572,731 
Rubel S., Holz für 3,069,165 R. S., rohe Häute für 1,322,027 R. S., Juchten 
für 921,993 R. S. Die Einfuhr ftellte fih folgendermaßen: Baumwolle 749,985 P., 
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geſponnene weiße 606,045 P., Seide 13,676 P., Wolle 43,414 P., Baumöl 
443,062 P., Kaffee 160,095 P., Sandzucker 1,315,868 P., Lumpenzucker 358,807 P., 
Farben für 5,348,657R.©., Maſchinen und Inſtrumente für 1,630,52IR. S., 
Manufacturwaaren, und zwar baummollene für 3,731,997 R. S., ſeidene für 
3,460,248 R. S., wollene für 2,543,116 R. ©., leinene für 259,903 R. S., Weine 
und andere Getränfe für 5,637,34IR.S. Der meifte audwärtige Handel Rußlands 
wird durch das baltiſche Meer oder die Oſtſee über Peteröburg, Riga, Libau, Pernau, 
Neval, Narwa, Windau, dur das weiße Meer über Archangel, durch Sibirien nad 
Ehina über Kjachta, über Orenburg, nad Gentralaflen, Chiwa, Budara u.f.w., durch 
das cadpijche Meer über Niſchnei-Nowgorod, Kafan und Aftrahan, durch das ſchwarze 
und aſowſche Meer über Taganrog, Roftow, Nachitſchewan, Odeſſa, Cherſon, Nikolajem, 
Kertih, Reni und Jomael-Obielek betrieben. Hauptpunkte für den Landhandel und 
Hauptzollämter find auf der Grenze mit Preußen Polangen an der Oftfee (für die 
Einfuhr) und Jurburg am Niemen (für die Ausfuhr), beide im Gouv. Wilna; auf der 
Grenze mit Dejterreih Radziwilow unweit der galiziichen Grenze im Gouv. Volhynien. 
Bejonderd wichtig ift in demelben Gouvernement auch die Stadt Berdyczew ald Mittels 
punft des rufflihen Handels mit Deutfchland über Brody. Die Zahl der im I. 1845 in 
allen ruftichen Häfen von See angefommenen Schiffe war 5926 mit einem Gehalt von 
567,702 Laften; dann liefen ein in Häfen des baltiichen Meeres 2987 Schiffe von 
249,455 Laften, des weißen Meered 573 Sch. von 47,339 Laften, des ſchwarzen und 
afowfhen Meered 2245 Sch. von 266,755 Kaften, des cadpiichen Meeres 121 Sch. von 
4173 Laften, wovon mit Waaren 3037 Sch. von 268,802 Laſten, in Ballaft 2889 Sch. 
von 298,900 Laften. Es gingen ab aus den Häfen des baltifhen Meeres 2990 Schiffe 
von 248,799 Laften, bes weißen Meeres 588 Schiffe von A7,789 Laften, des ſchwarzen 
und afowihen Meered 2222 Schiffe von 270,860 Laſten, des caspiſchen Meeres 
140 Schiffe von 5573 Kaften, im Ganzen 5940 Schiffe mit einem Gehalt von 
571,911 Laften. Davon mit Waaren 5812 Schiffe von 560,546 Laften, in Ballaft 
128 Schiffe von 12,365 Laften. Der Zahl der Schiffe nach ift etwa ein Dritttheil 
der ganzen ruſſiſchen Schifffahrt in den Händen der Engländer. In Ießterer Zeit 
zeigte fich ein bedeutend erweiterter Seeverfehr zwiſchen Rußland einerfeit8 und den 
ionifchen Infeln, Griechenland und Italien auf der andern Seite. Auch mit der 
Zürfei, Oeſterreich, Frankreich, Spanien und Portugal hat fi der Seeverfehr vers 
mehrt, überhaupt aljo in allen den Ländern, die auf dem Wege des mittelländifchen 
Meeres mit Rußland in Verbindung treten. Dagegen hat der Berfehr mit Schweden 
und Norwegen, mit Holland, Preußen, Dänemarf, Oldenburg, Lübeck, Bremen, 
Hamburg, ſowie mit Amerika in Tegter Zeit um ein nicht Unbebeutendes abgenommen, 
fowie die Oſtſee jegt nicht mehr eine fo frequente Bahrftraße nah Rußland bildet 
als früherhin. Dafür Hat fih in diefen Gewäſſern eine lebhafte Dampfidifffahrt ges 
bildet. In Kronftadt famen im Jahre 1845 Dampfſchiffe an von Lübeck 23, London 6, 
Haver 12, Hull 7, Finnland 34, Neval 16, Niga 22, zufammen 120. Zwiſchen 
Niga und Lübeck machte dad Dampfſchiff Düna 12 Reifen. Die zwiſchen Odeſſa 
und Conftantinopel gehenden Dampfihiffe machten 64, und die zwiſchen Odeſſa und 
der Sübfüfte der Krim 58 Meifen hin und zurüd. Seit dem Jahre 1846 befteht eine 
Dampfihifffahrt zwifchen Kronftadt (Peterdburg) und Stettin und zwiſchen Odeffa und 
Galacz. — Um feine Babrifinduftrie zu heben, hat Rußland feit den Iegten 25 Jahren 
den Einfuhrhandel mit hohen Zöllen belegt, welche durchſchnittlich über ein Drittheil des 
Werthes der eingeführten Waaren in Anfprudh nehmen, Die Gefammtzolleinnahme 
betrug im Jahre 1845 30,605,614 R. 93 K. S. Der innere Verkehr des ruſſiſchen 
Reichs, ſowohl dur feine Beziehungen zum Handel mit dem Auslande ald durch den 
Austaufh der verfchiedenartigen Erzeugniffe feiner ausgedehnten Provinzen, ift von um 
jo größerem Belange, als er in einem ſchon von Natur fehr günftig vertheilten Nege 
von Waflerftraßen große Erleichterung findet, wie wir fchon oben angedeutet haben. 
Dabei hat die Regierung feit Peter dem Großen der Wafferverbindung große Auf: 
merkfamfeit gefhenkt und kein Geldopfer gefcheut, um dur Fünftliche Anlagen und 
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Berbefferungen die Gaben ber Natur möglichft vollftändig audzubeuten. Die Waffer- 
firaßen Rußlands werden gewöhnlich nah den Meeren bezeichnet, welche fle in Ber» 
bindung fegen. 1) Was die jchiffbaren Wege zwiſchen Peteröburg und der Wolga 
(Verbindungen der Oftjee und des caspifchen Meeres) anbelangt, jo giebt es drei 
durch Kanalanlagen vermittelte Syſteme: das Syſtem von Wyſchney-Wolotſchek, deſſen 
Länge von Petersburg bis Rubinsk (am Einfluffe des Scheksna in die Wolga) 
1310 Werfte beträgt, mit den Stapelplägen Neustadoga, Nomwgorod, Twer, Uglitſch 
u.j.w.; dad Marienſyſtem zwiichen Petersburg und Rubinsk, 1088 Werfte lang, mit den 
Stapelplägen Neusfadoga, Wajlndf, Krochin, Tſcheringowetz u. f.w.; das Tichwinfche 
Syftem von der Newa bis Rubinék 848 Werfte lang, mit den Stapelplägen Neu: 
Ladoga, Tiſchwin, Mologa u.f.w. Die Vortheile, welche aus diefen Verbindungen 
der Oſtſee mit dem caspiſchen Meere hervorgehen, find fehr bedeutend. Die damit 
in Bufammenhang gebrachten Flüſſe, Meere und Kanäle erftreden fih durh 24 Gou— 
vernementd, 2) Die Verbindung ded weißen Meeres mit der Oftiee ift durd den 
Kanal des Herzogs Alerander von Würtemberg bewirkt, welcher die Suchana (Diwina) 
mit dem Marienſhſtem in Zufammenhang bringt. KHauptftapelorte find Archangel, 
Uftjug: Welifi, Wologda, Bjeloferdf u.f.w. 3) Eine Verbindung ded weißen und 
caspiſchen Meeres findet fhon auf den unter 1 u. 2 genannten Waflerwegen ftatt; 
jedoch ift fie au durch den Nord =» Katharinenkanal erreicht, welder die Dwina mit 
ber Kama vereinigt. Stapelpläge bis zur Wolga find Ardhangel, Solwytſchegodék, 
Uſt⸗Syſolsk, Perm u.f.w. 4A) die Verbindung der Oftfee mit dem fehwarzen Meere 
findet ftatt: a) mittelft der Düna, des Berefinafanald und des Dnieprd. Haupt— 
ftapelpläge: Riga, Dünaburg Bobruisf, Kiew u. f.w.; b) mittelft der Weichjel, des 
Bug, Königkanald und des Dnieprs. Hauptftapelorte: Modlin, Breſt-Litowéki, Pindf, 
Moſyr, Kiew u. f. w.; €) mittelft des Niemen, Oginskiſchen Kanald und Dniepre. 
Sauptjtapelpläge: Kowno, Grodno, Moſyr, Kiew u.f.w.; d) mitteljt des Windaus 
kanals, Niemen, der Weichfel und des Dnieprs (noch unvollendet, weil die Arbeiten 
am Windaufanale eingeftellt find). Mit Dampfbooten werden befahren: ber Dniepr, 
der Don, die Wolga (zwijchen Nifchneinowgorod und Aftradhan), der Lodoga=, Pnies 
gus= und Pifower- See. Die dem großen Verkehr dienenden Landſtraßen zerfallen 
in Haupt-Communicationdftraßen und in große Gommunicationdftrafen. Unter Haupts 
fraßen find folgende zu verftehen: die Straße von Peterburg nad Moskau; von 
Moskau nah Nijchneinowgorod; von Moskau über Kaluga nah Kiew; von Peteröburg 
über Ropotihew nah Odeſſa; von Peteröburg über Pleskow nadı Kowno und weiter 
nad Warfhau; von Moskau über Kaluga mac Brzesk-Lytewski und weiter nad) 
Warſchau. Große Communicationsftragen find: die weißruſſiſche Strafe von Peterds 
burg über Kiew nad Odeſſa; von Riga über Schaulen nad Tauroggen und weiter 
nad Königsberg; von Tauroggen über Wilna und Grodno nad Bialyftot und weiter 
nad Warihau; von Kiew über Dubno nad) Radziwilow (Broty, Lemberg, Krakau); 
von Kiew über Tula nah Moskau; von Mosfau nah Jaroslaw; von Modfau über 
Orel, Kiew nah Radziwilow; von Drel über Pultawa nad Odeſſa einerfeitd und 
andrerfeitd an den Don und nah Kaufaflen; von Moskau nah Räfan; von Riga 
über Smolendt nah Moskau; von Peteröburg über Narwa, Dorpat, Riga, Mitau, 
PBolangen (Königsberg). Alle dieſe Wege find Kunftftrafen bis jegt nur auf dem 
Papier, obgleih die Abſicht ift, fie ſämmtlich zu chauſſiren und mit fteinernen und 
eifernen Brüden zu verfehen. Sie reichen aber auch bei der ſchwachen Bevölferung 
und der davon abhängenden geringeren Benugung derfelben, ferner bei der aufers 
ordentlichen Gunſt einer drei= bis fünfmonatlihen Schlittenbahn durd den größeren 
Theil ded europäifchen Rußlando, die höchſt jelten in einem Jahre fehlichlägt, nad 
ihrer natürlihen Beichaffenheit und bei der gewöhnlichen Ausbefferung derfelben auf. 
In Ehauffeen verwandelt wurden bisher ganz oder theilweife, die Straßen von Peterd« 
burg nad Moskau, Petersburg nad Narwa, Pleskau= Dünaburg = Kowno, in der 
nächften Umgebung von Peteröburg, einige in den Militaircolonien, Moskau⸗-Smolensk, 
Moskaus Woronefh, Moskau» Nifhneinowgorod, Nigas Mitau, Schamwls Tauroggen. 
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Wenn aus dem Vorſtehenden ſich ergiebt, daß für bie Landſtraßen noch viel zu wün— 
ſchen übrig bleibt, jo wird man um fo mehr von den großartig theild begonnenen, 
theils projectirten Gifenbahnanlagen überrafcht. Nachdem nämlich die kurze Vergnü— 
gungsbahn von Petersburg über ZardforsSclo nah Pawlowék zu Ende des Jahres 
1838 eröffnet worden war, wurde im Jahre 1842 eine Bahn von Peteröburg nad) 
Moskau beſchloſſen, deren Bau zwar ſchon jeit Jahren in Angriff genommen wurde, 
aber ſehr langjam vorfchreitet. Projectirt find Die Bahnen von Moskau nad Odefja und 
von Warſchau nach Petersburg. Das ruſſiſche Poſtweſen hat namentlich jeit dem 
Jahre 1839 jehr weientlihe Verbefferungen erfuhren. Dem Verkehr ſehr hinderlich 
ift die beichränfte ‘Perfonenannahme, jo Daß z. B. die Meijenden in Peteröburg ges 
nöthigt find, fih vier bis ſechs Wochen vor der Abreije einjchreiben zu laſſen. Es 
baben fih deshalb Privat:Gilfuhr-Unternehmungen gebildet, deren erfte im Jahre 1841 
zwijchen Petersburg und Moskau eingerichtet wurde. Das Briefporto in Rußland ift 
jehr billig; doch find die Bortofäge nach und von dem Auslande noch immer ſehr hoch. 
Der Betrag der Pofteinnahmen des Jahres 1843 belief fih auf 4,175,963 Nubel 
263/, Kopeken ©., der reine Ertrag auf 2,543,108 R. 18. Dom 1. Juli 1843 
bis zum zum 1. Juli 1844 wurden 9,249,917 Privatbriefe durch die ſämmtlichen 
Poften des Meichd befördert. Unter den Abfertigungen waren: einfadhe Briefe 
7,221,344, Briefe mit Geld und verfichert 1,812,458, Pakete 216,115. Die Bes 
reitwilligkeit der Poft, aus einer Gegend des Reiches in eine andere oft jehr bedeu— 
tende Geldſummen, gleichviel ob fle der Krone oder Privatleuten gehören, zu erpedis 
ren, macht den Mangel an Banken in den Gouvernementd weniger fühlbar, und 
erjegt fie um jo cher, da das für die Verfendung zu Zahlende bis auf 1/, Procent 
berabgejegt ift Im Jahre 1843 wurden 274,372,224R. 821,8. durd die Poſt 
befördert. — Neben den genannten Börderungsmitteln des innern Verkehrs fügt ſich 
derjelbe befonderd auf die zahlreihen Meffen und Märfte, welche, von Bebürfnifjen 
zum Theil ſchon ſeit Jahrhunderten ind Leben gerufen, ſich erftaunenswürdig gehoben 
und vermehrt haben. Die wichtigften Meßpläge find folgende: Nijchneinowgorod (ſ. d.), 
Irbit im Gouv. Perm, Ronny im Gouv. Poltawa, Charfow, Kurdf und Krolawetzk 
im Gouv. Tihernigow. Der Gentralpunft für das geſammte innere commercielle 
Xeben ded europäiſchen Rußlands ift jedoch dad riefige Moskau. — Was die Aus— 
bildung für die einzelnen productiven Bejchäftigungen anbelangt, fo beftehen für die 
Landwirthſchaft die Ackerbauſchulen der Gräfin Nerpanow zu Petersburg und im Gouv. 
Nowgorod, die Apanagen =» Landbaufchule in Petersburg, die Schule ded Comité zur 
Bervollfommmung ded Landbaues in Peteröburg, das öfonomifche Inftitut zu Maries 
mont, die Aderbaufchule zu Woronow. Zur Förderung der induftriellen Bildung 
werden Vorlefungen über Gewerbfunde im technologifchen Inftitute auf allen Univers 
fitäten und bei vielen Schulen gehalten; in Petersburg und Ickaterinenburg befinden 
fih Bergbaufchulen. Bür Handel und Schifffahrt bilden Die Höhere Handelslchranftalt 
in Peteröburg und Handelds und Handelsſchifffahrtsſchulen in allen größeren Städten 
und Hafenplägen, namentlich in Cherfon, Kronftatt, Nifolajew, Archangel, Odeſſa. — 
Die Finanzen des Staatd haben ſich unter der vortrefflihen Verwaltung des Grafen 
Gancrin ſehr gehoben. Es beftehen die Einnahmen theild im Ertrage der Steuern, 
theild in Einkünften der Regalien und Krongüter. Zu den Steuern gehören das 
Kopfgeld, die Gildenfteuer, die See» und Kandzölle; zu dem legteren der Obrof, d. h. 
Zeib + oder Erbzind der leibeigenen Bauern, auf den Domainen der Krone, dad Brannt« 
wein-Monopol, die Stempelgefälle, die Patentgebühren, das Poftregal, die Kronforften 
und Kronfiichereien, die Kronfabrifen, die Vergwerfe und das Münzregal. Die Ge: 
fammteinnahme ded Staats beträgt gegenwärtig circa 110 Mill. R.S. Der Beftand ber 
Reichsſchuld war im Jahre 1846 folgender: Auswärtige Terminihulden in bollän» 
difchen Gulden 68,273,000 Fl., innere Terminfdulden in Silber 50,388,680 Rubel, 
nicht Termin habende Schulden 226,408,230R., zufammen in Silber 315,713,500R. 
Nichtsdeſtoweniger ift Rußland für plötzliche Bälle, wie Mißwachs, Beuersbrünfte, 
Krieg u. ſ. w., ſtets gerüftet, da große Schäge in Gold» und Silberbarren, welde 
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die Goldbergwerfe jährlich fpenden, im Reichsſchatze in ber Eitadelle von Peteröburg 
aufgehäuft liegen. So fonnten auch die 50 Millionen franzöflihe Renten, welde 
Mußland vor Kurzem faufte, nicht überrafchen. — Münzen, Maße und Gewidte 
j. Petersburg. 

Rustackiä heißen in Rußland die Felle ded weißen Hafen. 

NRNuſter, ein vorzüglicyer Ungarwein; ; I. Wein. 

Ruta graveolens, j. Raute. 

Tuthchen, ſ. Precit. 

Nutbe, ein Sängenmaß in Deutihland und mehreren angrenzenden Rändern; 
f. die Artikel über bie einzelnen Hauptftädte. 

Nutten oder Röttih, Juwelen-, Gold» und Gilbergewidht in einigen 
Teilen Oftindiens; j. Calcutta und Surate. 

— (Reiter), frühere Gold- und Silbermünze in Holland; ſ. Am— 
fterdam 

Nyfsdaalder (Neihsthaler), frühere Ban: Eilbermünze von 
21], —3** ſ. Amſterdam. 

Ryjfel, ſ. Lille. 

—2 — Leinen nennt man vorzugsweiſe buntearrirte Leinen, welche in 

und um Roſſel oder Lille im franzöſiſchen Norddepartement verfertigt werden. 
Nyfiler Spiten, in und um Lille verfertigte jhwarze oder weiße Spitzen 

von Seide oder Zwirn und von verfdiedener Beinheit, die jowohl in Branfreih als 
im Auslande viel Abjag finden. 


Negiiter zum vierten Bande. 


Maadſchaft, Maadihappy . 

Maalbrief, Mälbrief x. . 

Maaslieben, ſ. Gänfeblumen. 

Maaß, ſ. Maf. 

Maaßel, Mäßel, Mäßlein ꝛc.. 

Maaftricht, ſ. ih 

Maate . 

Madtie . R 

Maatjedhäringe, 1. Häringe. 

Maatdbaarden, f. Baarden, 

Mabub, f. re 

Macao . : . 

Macaffar . 

Macaflaröl 

Maccabeo . ; 

Maccaroni, ſ. Nudeln. 

Mace, Mas, Mit . . . 

Macenniner » Wein ; 

Mahtgeber 

Macis, Macisblumen, f. Mudka⸗ 
tenblumen. 

Macisbohnen, ſ. Musfatenbohnen. 

Macidnüffe, ſ. — 

Mackarets . 

Mäconweine, f. Wein. 

Maculatur . . . 

Macuta, ſ. Makuta. 

Madega 

Madeirainſeln 

Madeirawein, ſ. Wein. 

Madeira-wood, Madeira-Maha⸗ 
gonyholz x. . 

Madeira-Zucker, ſ. Zucker. 

Madiaöl, ſ. Madſamen. 

Madiran 

Madonnina 

Madrapas 

Madras 


Madrastücher 


Madrid 
Madſamen 
Madura . 
Mähren 
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Maͤhriſche Leinen . 5 
Mährifhe Weine, ſ. Wein. 
Mäfler, Mafler . : . 
Mäklergebühr, 
Mäklerjournal, 
Mäflerorbnung, 
Mäldrief, ſ. Maalbrief. 
Maͤndelgewicht 
Maͤrkiſche Dielen 


ſ. Maͤkler. 


Maͤrkiſche Rüben, Teltower Rüben 


Märkifhe Tücher, |. Tuch. 
Märkte, j. Markt und —— 
Mäß, Mäs 


Mäßchen 7: 


Mäßel, Mist ; . » 
Mi . s a 
Mäufedorn, ſtacheliger 


Mäuſeöhrchen, ſ. f. Habictöfraut. 
Magador, ſ. Mogadore. 
Magazin R . 


Magazinage . 


Magazinier, Ragerbiener . . 


Magdeburg 

Magellanſche Rinde, 1. Winters 
Rinde. 

Magenelirire . 

Magenject 

Magindanao . 

Magnefla, gebrannte . 

Magnefta, weiße, kohlenſaure Bit 
tererde 

Magneſit, natürliche toffenfaue, 
Magnefla ; 

Magneftum, f. Danger. 

Magnete 

Magnolienholz 

Magnolienrinde 

Magfamen, f. Mohnfamen. 

Magiamenöl, f. Mohnöl. 

Mahagonybraun, ächtes 

Mahagonyholz, Mahony⸗ oder 
Ncajouholz . . ö 

Mahagonyrinde . 
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Mahalebkirſche, ſ. Kirſchbaum. Malaga - Sherry : ; 43 
Mahangots . 25 | Malaguetta, j. Barabinefärne 
Mahbub, Bapsub-Zeiine — | Malaffa & — 
Mahl . — | Malaffa » Nüffe j 44 
Mahomiennes- F — | Malaffa-Zinn, f. Zinn, 
Mahon, j. Port-Mahon. Mala Iycopersica = 
Mabhoods, Mahouts x. f. = Malamborinde — 
Maiblumen . — | Malayiider Gampher . — 
Maiforelle, Silberforelle His — | Malda - Eladja : 45 
Maigrün, ſ. Grüner Zinnober. Malediviihe Infen . R 
Maifendhäring, | Malediviihe Nüffe — 
Maikenswrack, ſ. Häring. Malerfarben, ſ. Farben. 
Maikenswrackwrack, Malergold, ſ. Muſiogold. 
Mailand — Malermetall, Muſchelgold — 
Mailänder Gold 38 | Malerpergament . — 
Maillo — Malerſilber, ſ. Muſioſilber. 
Maillechort . — Malgue-Wein — 
Mailly . 5 ; i : — | Malicorii cortex, ſ. Granatapfel⸗ 
Majolifa . ; ; . . — ſchalen. 
Majoran, Meieran . — | Malined ; . . . 
Majoranöl, ſ. Majoran. Malla . — 
Majorka, ſ. Mallorca. Mallemolles, Malmolles — 
Majorka⸗Malvaſier . — | Mallorca, Majorka .. — 
Majorkiſches od. — Del — Nallorkiſches Del, ſ. Majorkiſches 
Main, à la . — Oel. 
Mainborden — | Malmedy 46 
Main brune — | Malmoe R . ; . — 
Main fleurie . — | Malmfey . ; ’ . — 
Main . — | Malo, Saint . — 
Mais, türkiſcher Weizen, Welſch⸗ Malone — 

forn . ; i 39 | Malouinos — 
Maiſchſteuer, ſ gZoliverein. Malta . — 
Maiwolle, ſ. Bremer Wolle. Maltr . 47 
Maiwurm ; : . 41 | Maltefererbe — 
Makaſſar, ſ. Masafar. Maltefer Beigen, ſ. Feigen. 
Makats . — | Maltejer Kümmel, ſ. Kramfümmel, 
Makler, ſ. Mäfler, Malteferihwamm 
Mafrele . > i } . — | Malthe . . — 
Mafronn . — | Malva, ſ. Malve, 
Makuba, ſ. Tabak. Malvafter, f. m 
Makulatur, ſ. Maculatur. Malve : . — 
Makuta, Macuta ꝛc. — | Mi . 48 
Mala aurantia, ſ. Pomeranzen. Malzeſſig, Bierefflg, 5 Gifts. 
Malabar, ſ. Kalikut. Malzgarn, Moltgarn, . — 
Malabathrumblätter, ſ. Indianiſche Malzjirup . — 

Blätter. Mammeibaum — 
Malakit — | Mammuthszähne, fofflles Glfenbein, 
Maladitgrün, natnlihe Berggrän, ſ. Elfenbein. 

Kupfergrün 2 | Mamotbanis — 
Mala citrea — | Mamoubdied ; e 
Malada, ſ. Malatta. Mamubdi, ic, R . 6 


Malaga . . 
Malaga » Rofinen, ſ. Rofinen. 


Man . 
Manajfla . r . 


Mandaweine . i . ; 

Mancheſter 

Mancheſter, Velveteen etc. 

Manchetten, |. a ae 

Manco 

Mandarined 

Mandat . . 

Mandel 

Mandelbenzo& 

Mandelkleie 

Mandeln . i 

Mandelöl, fettes 

Mandelſeife 

Mandelfirup . R i 

Mandibulae lucii piscis . . . 

Mandiocca, Manioc, Manibot, f. 
Tapioca. 

Mandragora 

Mandrenaque . 

Mandrice, Mantrife, ſ Mahagony. 

Mangal, ſ. Mangelin. 

Mangalore, Mangalur, Goryal . 

Mangan, Magneflum, En 
metall e B i j 

Mangangranat 

Manganipath, ſ. Mangan. 

Mangelin, Mangal . i . 

Mangia guerra . . . 

Mangir, ſ. Manfir. 

Manglıebaum, Mangrovebaum . 

Mangold, ſ. Runkelrübe. 

Mangopflaume, Mangoes. 

Mangoftanrinde . i 

Manifeft, Ladungsmanifeſt 

Maniguette, ſ. Paradieskörner. 

Maniharz, Manitharz . . . 

Manihot, ſ. Tapioca. 

Manifordiendraht 

Manilla, Manila 

Manillen 

Manioe, ſ. Tapioca. 

Manfir, Maentir, Osjedufy . 

Manna 


Mannagras, e 
acer ſ. Schwatengrüge. 
Mannefen 
Mannheim 


Mannheimer Gold, . Semilor. 
Mannheimer Waffer R z 
Manndmade, RER a 
Mannstreu 
Manſchetten 

Manungu, Maund 
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Mapouholz 

Mappen -» 

Marabufedern, Mi Federn. 

Maracaibos Cacao . . 

Maramelles i 

Maranham =» Tabaf, |. Zabat. 

Maranotha arundinacea, ſ. Arromw- 
root. 

Marantha Galanga oder Alpinia Ga- 
langa, j. Galgant. 

Marantha Indica, ſ. Arrowsroot. 

Marashino, Maradquin 


Marcal, Mercal . 


Marathrum tortuosum, j. Roffünmel. 


Marcafit, Marfaft . . 
Marcelline, Rn 
Marcellitte . 


Marcetten, Marketten ; . 

Marchetto, Soldo . 

Marhwein 

Marcipan . 

Marcdd’or e . . 

Marcutthalr - ; : R 

Marderfelle 

Mare 

Marfil, ſ. Gtfenbeinni e. 

Margatini . . 

Margaux 

Marginettes 

Margritins 

Marguerite 

Mariasbols, |. Marienhol;. 

Marienbader Wafler, f. Minerale 
waſſer. 

Marienburger Flachs, en 

Mariendiftel . 

Marienglas 

Mariengrofhen . 

Marienho . . 

Marienneffel, ſ. Andern, 

Marignane 

Marigni ; 

Marinirte Fiſche. 

Mark 

Markbrief, Kaperbrief, Conmiſſions⸗ 
brief, ſ. Kaperei. 

Marfebrunnerr . 


Marfen £ 

Marfgewidt, ſ. Mark und Bart 
Marfgräfler . 
Marft . : R ; 
Marktbericht, {. Martt. 


Marfticiffe ; . . 
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ten, f. Zollverein. 
Marktwaare . 5 
Marlborough . r . . 
Marly * 
Marlyipigen . R . 
Marlytrefien } R — 
Marmelade . ; ; . 
Marmor . : . 
Marmorarbeiten - 
Marmorirte Seife, ſ. Seife, 
Marmorirted Papier, |. Papier. 
Marneweine 
Marocco 
Maroccotabak, ſ. Tabak. 


Marocs, j. Maroccanijcher Raſch. 
Maroccanifches Leder, Maroquin, ſ. 


Saffian. 
Maroccaniſcher Raſch, Marocs 
Maronen, ſ. Kaſtanien. 
Maroquin, ſ. Saffian. 
Marrubium, ſ. Andorn. 
Marſala 
Marſalawein 
Marſallet 
Marſchruthe 
Marſeille 
Marseillettes . 
Marfeiller Feigen, ſ. Felgen. 
Marſeiller Seife, ſ. Seife. 
Marſeiller Tapeten . . : 
Marfolin, Marzolino . 


Martendhol;, Sanct⸗ Nartinsholz 


ſ. Rothholz. 
Martial 


Martinique, ſ. Weſtindien. 
Martiniſcher Schnupftabaf . 
Marum verum, ſ. Kaßenfraut. 
Marvella . - " . 
Maryland, f. Baltimore. 
Maryland s Tabak, ſ. Tabak. 
Marzenimo . 
Mad, f. Mace. 

Maseali, Mascoli 

Madcaret - 

Mascarponi, ſ. Käfe. 
Maihanzger . 

Maſchinen 

Mascochi 

Mascopeh, ſ. Bandelsgeſeliſchaft. 
Masholder, ſ. Ahornholz. 


Maskareniſche Inſeln, ſ. Port⸗Louis. 


Maskarenpfeffer, ſ. Pfeffer. 
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Maskat 77 
Masken, Larven ; — 
Maskopeh, ſ. Handelsgeſellſchaft. 
Maslak, ſ. — 
Mi .» . F 78 
Maffa — 
Maſſa — 
Daffachuſetts, L. Boſton. 
Maßbänder — 


Maſſe, Concursmaſſe, Srtimafe, 
Baillitmaffe 

Maße und Gewidte . R . 

Maſſel, ſ. Maaßel. 

Maſſikot, Maſtikot, ——— x. 

Massiru . 

Mafflvtreffen A ; 

Maßkanne 

Mapladen . e ; 

Maßlaſch 

Maßlieben, Sinfeslimden, wiiſn· 
ſchön - 

Maffoyrinde . 

Maßſtabſtöcke, Maßſiãbe 

Maſſuah 

Mafverhältniffe im Zollverein 

Maftello g 

Maften - i a 

Maftenfrahn r 

Maftifot, ſ. Maſſikot. 

Maftir, Maſtich. 

Maſtirkraut 

Maſtricht 

Maſtrichter Sohlenleder, ß Leder. 

Maſu, Itſt Mafu . 

Maſulipatam 

Mafulipatams, Dafılipatams . 

Matabres . ; 

Matalanga, ſ. Anis. 

Matalista, ſ. en Sn 

Matanzas 

Matapolams 

Mataro, Mattaro, Mettar x. 

Mataſſenſeide, ſ. Seide. 

Materialwaaren, Specereiwaaren 

Matethee, Matthee, ſ. Baraguaptber. 

Mathematiſche re: 

Matico 


Matier, Mattier * f. Mariengroſchen. 


Matratzenleinen, ſ. CEoriis u. Zwillich. 


Matricaria Chamomilla, ſ. Chamillen. 


Matricaria Parthenium, ſ. Mutterkraut. 


Matroſenleinen, ſ. Bonten. 
Mattaro, ſ. Mataro. 
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Eeite Eeite 
Matte P } : . 88 | Mebida . i . P . 92 
Matten . . . . — | Medimno, Medanıno i : — 
Mattier, f. Matier. Medino : — 
Matzenſeide, ſ. Seide. Medio . P — 
Mauboise . . ; . . — | Nelo i — 
Mauerpfeffer - 89 | Medio Medalla, Medio Doblon et. — 
Mauerprenante, ſ. Safe. Medizinalgewidht, |. ——— 
Mauerraute . — | Mebdocfteine — 
Mauerziegel, ſ. Ziegel. Medocweine, ſ. Vordeaurweine. 
Maulbeerbaum Medulla saxarum, ſ. Steinmark. 
Maulberrbaummwurzelrinde Meen ; i . 


Maulthiere — — | Meener Leinen 
Maultrommeln, Brummeijen  . 90 | Meeraal, f. Aal. 


Maulwurföfelle Veerafche aroptönfge, Mullet 


Maund, Mahnd, Mahn ; Meerrbile . 93 
Maunch, Mahni . . Meerbarbe — 
Maurerpinſel, ſ. Pinſel. Meerbohnen, ſ. Meernabel. 
Mauris, ſ. Mouris, Meereihe, |. Pflanzenmohr. 
Mauritiusinfel, f. Ports Louis, Meerfenchel, Meerbill . 
Mauritiuspalme, |. Meerbirfe, Steinhirſe, Sonnenbirfe — 
Mauth— . — JMeermoos, ſ. Korallenmoos. 
Mauthbrief — | Meernabel, Meerbohnen . . — 
Maxd'or. . — JNeerrettig. — 
Mayenns . ; i F — | Meerjalg, ſ. Seefal;. 
Mays, f. Mais. Meerihaum : ; i . — 
Mazagrantine . . ; . | Meerihaum . . i ; 95 
Mazamet A u ; . — | Meeripinnen . z r . — 
Mazeminer — JNMeerſtinz — 
Mazulipatnams, n Wafuipatamt. | Meerzwiebel i ; 5 . — 
Mazze . 91 | Dieeswein . ; . . 96 
Mazino, Mezino : . . — | Megarifher Wein . . . — 
Meca . ; . — IMeil.. — 
Meccabalſam, . Baljam- Mehlbaum, wolliger Schlingbaum x. 99 
Mecha, ſ. Mecca, Mehlbaumbeeren, ſ. RE 
Mecheln . — | Mehlbeerbaum . . . 100 
Mecline . n . — | Mehliger Tuffkal, 
Mechoacanna nigra, . Jalape. Mehlkalk, ſ. Bergmilch. 
Mechoacannawurzel, weiße, — JNMehlkreide, 
Mecklenburg blue . : . — NMehs, ſ. Mace. 
Mecklenburghs A : . — | Meht, ſ. Meth. 
Medlenburg- Schwerin, ſ. Roftor. Meile . : — 
Medlenburg-Strelig, 5 Strelig. Meilerkoblen, 1. often. 
Mecmeda . . . — | Meiningen — 
Meconin, ſ. Opium. Meiſenheimer 102 
Mebdaillen, Schaumünzgen . } — | Meißel : i . . — 
Medaillenfaſſungen, Medaillons. 92 | Meißen . h a . — 
Medalla, Doblon de a ocho, Qua—⸗ Meißner Porzellan, 1. Porzellan. 
drupelxc. . i — | Meißner Weine, f. Wein, 
Medanno, ſ. Medimno. Meißniſcher Gulden ; : . — 
Media . . — | Meifterwurzel . i . i — 
Medianpapier, ſJ. Papier. Meitadella, Mitabella . s . 
Medicago sativa, ſ. Luzerne. Majo, ſ. Meyo. 


Medicinalgewicht, |. Apothekergewicht. Mekka, ſ. Mecca. 
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Meklenburghs, f. Mecklenburghs. 
Mel, j. Honig. 

Melanit ; __102 
Melaffe, ſ. Zuder. 

Melia Auederach, ſ. —2 


Melier . = 
Meliloten, 

Meliloten « Bodshorn, | ſ. Steinfler. 
Dieliorat : , — 


Melirte Tücher, ſ. Sud. 

Melis, ſ. Zuder. 

Melissa Calamintha, f. Kalaminthe. 

Melissa cordifolia, 

Melissa oflicinalis, 

Meliffenöl, 

Mellines . i j 

Melnider . . . 

Melone, Budermelone : 

Melon Mangres, Melone. 

Memel . 

Memmingen 

Memorandum 

Memorial, ſ. Gompteinwfenihat. 

Menage . i 

Menelit, f. Opal, 

Mener Leinen, f. Meener Leinen. 

Menefher . 

Menispermum Cocculus, f. Cockeld⸗ 
körner. 

Menispermum palmatum, ſ. Colums 
bowurzel. 
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Meſſineſiſche Seide, ſ. Seide. 
Meifing . ; 

Meijingbleh, ſ. Meffing. 
Meifingtraht, ſ. Draht. 
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Meplein, Mäßlein 
Mepordnung, Meßrecht 
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Meßverkehr, ſ. goilverein. 
Mepvollmadt . . 
Mepwaaren, f. Mefgüter. 
Meßwechſel, j. Wedhiel. 
Meßwoche, ſ. Meilen. 
Meßzahlung, — 
Mefe . 

Mesura 

Mesure . 

Mesurette 
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Meth, Meht 
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Metkel, Mitkel — — 
Metre, ſ. Meter. 

Metriſches u. REIN 117 
Metro f 

Mettwurft . . . . — 
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Meg . s . . — 
Metze. .. — 
Metzen — 
Meubelcattune, f. Möbelfattune, 

Meurs, Mörs . ; . — 
Meurſault-Weine — 
Mexikaniſcher Thee, ſ. Trau⸗ 
Mexikaniſches Traubenfraut, J benkraut. 
Meriko . . . . — 
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Me . . . — 
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Mige . . b . . 
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Migliorati Milorati, f. Seide. 
Mignonettes ; . — 
Mignot . . . . — 
Mijl, ſ. Myl. 


Milan, Or de Milan ‘ . — 


Seite 
Milano, ſ. Mailand. 
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Mile . — 
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Milliarde . — 
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Minalo, ſ. Minello. 
Minaltun . j . ’ — 
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Mineralgrün — 
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Mineralwäfler 123 
Mingel, Mengel . 124 
Minglet . } ; } . — 
Miniaturpinſel. — 
Minium, ſ. Mennige. 
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Mint . . f ._ — 
Minuthandlun - . 5 — 
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Monstres, ſ. Berlen. 


II 


Montagnetücder . ; . 137 


Montaleone . i i 
Montaubanjche Wein, ſ. Wein. 
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Mont - Rachet r s 
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Moſaikmaſer, Mojaikjlader . . — 

Moscatel de Paja a 

Mofhus, Bijam ; — 

Moſchusrattenfelle, ſ. Bifamrastenfelle, 
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Moyen» Compte, |. —* 
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Münzen . . . . 
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Nähſchrauben 
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Neuwied r 204 

Neuwieder Geſundheitsgeſchirr, 2 Ge⸗ 
ſundheitsgeſchirr. 

Neuwieder-Grün, Neugrün — 

Newcaftle . — 

Newcord n : . — 

Newhaven. 205 

New: Drleand . . . — 

New-Vort. 206 

New-Mork — 

Nicaraguaholz, ſ. meihbetz 

Nidel . 

Nicofta, Lefkoſcha 

Nicotiana Tabacum, 

Nicotianin, 

Nicotin, 

Niederburgunder, ſ. Wein. 

Niederlaͤndiſche Ballen, ſ. Breslauer 
Ballen unter Leinwand. 

Niederländiſche Colonien, ſ. Colonien. 

Niederlagen, ſ. Entrepot u. Packhof. 

Niederlande, ſ. Amſterdam. 

Niekerker Tabak, ſ. Tabak. 

Nieparinde, Niotarinde 212 

Nierſtein . — 


ſ. Tabak. 
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Nierfteiner, f. Wein. 
Nießwurzel, ſchwarze, a 
Niepwurzel, weiße . . 
Nietro — 
Nigella sativa, ſ. Kümmel, fhwarzer. 
Nihilum album, ſ. Almey. 
Nilland . . — 
Nilpferdzähne, Stußferbzähn . — 
Nilſarias, Nilſaris . — 
Ninſing, Ninftwurzel — 
Nippes, Nipptiſchſachen . . 213 
Nipptifchfiguren a — 
Nipptiichuhren, ſ. Uhren. 
Niffegorod, ſ. PRIMER 
Nismer Atlas . — 
Niemer Eoton . . . — 
Nismer Serge . — 
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Nisſsmes, Nimes . 

Nismes, Nims 

Nifnei = Nowogorod, Niffegorod 

Nitras ammonicus, f. Ammonium. 

Nitras argenticus, j. Silber, jalpes 
terſaures. 

Nitras kalicus, ſ. Salpeter. 

Nitras natricus, ſalpeterſaures Natron, 
ſ. Soda. 

Nitras stronticus, ſ. Strontian. 

Nitrum. 

Nitrum depuratum, 

Nitrum Indicum, 

Nitrum mercuriale, ſ. Queckſilber. 

Nivernois⸗Weine 

Niza . . . . . — 

Niza- Wein . . . . — 

Noaille, ſ. Louisdor. 

Nobilita — 

Noble, Roſenoble . } . — 

Noels . N . — 

Nönnchen, Nonnchenglaſer . — 

Nördlingen . ; i . 216 

Nörzfelle, f. Otterfelle. 

Nöſel, Nöpel . . 

Nöffelte — 

Noir, Vin noir — 

Noir à pointe — 

Noir d’Allemagne — 

Noir d’Espagne . . . — 


ſ. Salpeter. 


Noir de terre . i RN 5 
Noizeret 

Nolis 

Nolissement > 

Nom de Jesus, ſ. Bapier. 
Nompareilles, Nonpareilles . — 
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Non battues, ſ. Lavalſche Leinen 
unter Leinwand. 
Non mousseux 216 
Nonnenbrod, ſ. Pfeffernüſſe. 
Nonnetau . — 
Nonpareilles, ſ. Nompareilles. 
Noptied . . — 
Nordamerika, britiſches, ſ. Quebet. 
Nordamerika, Verein. Staaten, |. Ver⸗ 
einigte Staaten von Nordamerika. 
Nordhauſen . — 
Nordhäuferr . ; 217 
Nordhäufer vitrloldl, ſJ. Vitriolol. 
Norfi . R « — 


Norköping — 
Norländiiche od. ſchwediſche Simberen 
Norther Dozeens , os 
Norwegen, ſ. Strifiania 


Norwidh .- i ; . — 
Nos, Nous, Noues } i — 
Noflari . . . . — 


Nota bene, ſ. Pottaſche. 

Notenbank, er ſ. Banf. 
Notbadreffe, ſ. Wedhiel. 

Nothho - _ 
Nothing. fear-Stuff ſ. Fearnought. 
Notiren des Wedhiels, ſ. re“ 
Notre-Dame-Ladhors . — 
Nottingham . . . . — 
Noues, Nous, ſ. Nos. 

Novation . — 
Novitäten -» . i 
Nowogorod = -Welidi . . — 
Noyales, Noyalles — 
Nubien - . . . — 
Nuces avellanae, ſ. Haſelnüſſe. 

Nuces behen, ſ. Behennüſſe. 

Nuces cuppressi, ſ. Zypreſſennüfſe. 
Nuces Indicae conditae i 219 
Nuces juglandis, ſ. Nüffe. 

Nuces moschatae, ſ. Musfatennüffe. 
Nuces regiae, ſ. Nüſſe. 

Nuces vomicae, f. Krähenaugen. 
Nuclei Persicorum, ſ. Pfirſichkerne. 
Nuclei pineae, f. Pinien. 


Nudeln — 
Nürnberg . 220 
Nürnberger Lebkuchen, ſ. Lebluchen. 
Nürnberger Meſſing. . 224 
Nürnberger Pilafter ; 


Nürnberger Roth = 
Nürnberger Tand . ; : — 
Nürnberger Waaren . — 


Nußfnader . . . : 

Nupil . R . : . 

Nufratafia 2 

Nutriafelle, Neutriafelle, Racundas 
felle ac. ; . 

Nutzholz, ſ. — 

Nyon - j z } — 
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Nürnberger eat r ä 224 
Nüfle . ; 225 
Nuits, Weine von Nuite 226 
Numeriren — 
Numme, Numma 227 
Nusfe. — 
Nußbacher — 
Nußbaumholz — 
Nußdorfer .. — 
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Daraca, Quaraca . 229 
Oban, Obany, |. Oboban. 
DOberband, ſ. Köwentlinnen. 
Oberburgunder, j. Wein. 
Oberferfers, ſ. Overferfers. 
Oberkircher, f. Ortenauer, 
Oberländijche "Kattune j 
Oberländifcher Ban ſ. Binde, 
Oblaten . ee 
Oblatenpetchafte . . 3 23 
Oblatorium . ; . 


Obligation : . _ 

Obligo . — 

—2 aabeglat, oleeahat x — 

Dbf . ; 

Obfibranntwein i . 232 

Obſteſſig, — . Ein. 

Obftwein, ſ. Cider. 

Obyſche Biberfelle, ſ. Biberfelle. 

Occidentaliſche Granaten, ſ. Pyrop. 

Oceanholz, ſ. Mahagonyholz. 

Ochavo 

Ocher, Oker 

Ochſenfußfett 

Ochſenhörner, Ninbehörner, j. Horn. 

Ochſenzunge, gemeine . 233 

Dda, ſ. Oka 

Octava — 

Dctroi, Octroh — 

Oculi cancrorum, ſ. Krebsſteine. 

Ocymum basilicum, O. minimum, 
O. bullatum, ©. crispum, O. 
utricifolium, O.gratissimum, ſ. Ba— 
filienfraut. 

Odebeſter . — 


— 
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Odenas . . 233 
Obdermennig, Atermennig, Stein⸗ 

wurel . — 

Odeſſa e zen 

Odeurs 235 


DObdiagowaija » i . . — 

Debenburg - — 

Oedenburger Weine, f. Bein. 

Oebre . R e . . 236 

Debrte i . R — 

Oeil de perdrix . j . — 

Dcde . k — 

Delbaumblätter, Dlivenblätter 239 

Delbaumrinde . « 240 

Delblau . . ; —— 

Oeldotter, ſ. Leindotier. 

Deldrufen » } . 5 — 

Oelfarben — 

Oelfirniß, ſ. Bien. 

Delgrün . . , — 

Delhaut , — 

Oelkohl, Kohlſaat, Koftrane, Rare — 

Delfuden . . — 

Oelpinſel . — 

Del, raffinirtes, ſ. Ruͤbbl. 

Oelrettig, chineſiſcher 

Oelſeifen, Seifen. 

Oelſteine, ſ. Abziehſteine. 

Delfteinfchlief s 

Oenanthe Phellandrium , f. Waſ—⸗ 
ſerfenchel. 

Oer . — 

Oeregrund⸗ Eiſen, — Gin. 

Derlein : ; — 

Oertchen — 

Oertli, ſ. Orisgulden. 

Oeßel, Oeſſel. . — 

Oeſterreich, ſ. Wien. 

Oeſterreicher Weine, ſ. Wein. 

Ofen, Buda — 

Ofenbruch, ſ. Tutia. 

Ofener Wein, ſ. Wein. 

— — — — . — 


— — 
Offener Credit, Blanco » Credit, 
ſ. Blanco, 
Dffener Grebitbrief, offenes Acereditif, 
Acereditif in Blanco, f. Accrebitif. 
Dffener Wechſel, EURER 242 
Öger . . — 
Ogliastra . . . .— 
Ohm, Ahm, Aam — 
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Oho, Ohoban, Oban, Obang 242 
Ohrringe, ſ. Bijouterien. 
Oka, Ocka, Occa. — 
Oker, ſ. Ocher. 
Dlanpihbaz . i ; . — 
Oldenburg . : — 
Olea Europaea, |. Oliven. 


Dleander, gemeiner 244 
Dep . . ; j » — 
Oleum. — 
Oleum castorei, Bibergeilfett x. 245 
Oleum ocymi basilici, Baftliftumöl 
Olibanum, ſ. ns 

Dlitäten i ö — 
Dliven . ß i 5 . — 
Olivenöl, Baumöl 246 
Olivetten 248 
Olivin — 
Ollanda's, ſ. Sellndar. 

Dluf . 

Olmütz 


Ölonne, petite Olonne — 
Ombre, Ombrées — 
Omnium : . — 
Onbeſchlik, Onbeslik 249 
Onga, Une . . . . — 
Once : e — 
Once, Oncegarn — 
Oncetta — 
Oncia, Onza . — 
Onde . — 
Onete, Honate — 
Onionsmetall, Darcets Metall — 
Onir, ſ. Onpr. 
Onlik, Onyara i ; 
Onobrychis sativa, ſ. Göparfette, 
Ononis, ſ. Hauhechel. 
Onor, Zahlung, Acceptation per onor — 
Onpara, ſ. Onlik. 
Ons . — 
Onyr . . j . 
"Onza j . 
Opal . i 5 
Opaljadpis, ſ. Opal. 
DOperment, Auripigment, 
gelb ac. . . 
Opernguder . . i — 
Ophiorrhiza Mungos, ſ. Mungos 
wurzel, 
Opian, f. Opium. 
Opium . 
Opobaljam . 
Opobalsamum, 


Rauſch⸗ 


253 
ſ. Balſame. 
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Opodeldoe 253 

Opoponar, Opopanar, Panargummi — 

Oporto, Porto . — 

Optiſche Glaͤſer 254 

Optiſche Inftrumente — 

Or — 

Orangeleinen — 

Orangelettes 

Drangen, ſ. Pomeranzen. 

Drangenblüthen, ſ. Bomeranzenblüthen. 

Orangenblüthenöl, ſ. Pomeranzen⸗ 
blüthenöl. 

Orangenblüthenwaſſer, ſ. Eau de 
fleurs d’Orange. 

Orangenſchalen, ſ. Bomeranzenfchalen. 

Orchilla, ſ. Orſeille. 

Orchis, ſ. Salep. 

Or de Milan, ſ. Milan. 

Ordnance-Bills, Debentures 255 
Ordre, Order . i 2 . — 

Orellin, ſ. Orlean. 

DOrenburg . — 

Orenburger Gummi, ſ. Lerchenbaum⸗ 
harz. 

Orenoko-Tabak, 
ſ. Tabak. 

Organdi's N . r 

Organfinjeide, f. Seide. 

Orgeln . ; z — 

Orgya . 256 

Oricello, T. DOrfeille. 

Orientales, f. Jeannets, 

Drientalifcher Balfam . — 

Orientaliſcher Granat, edler Granat, 
Almandin . j . — 

Origanum, ſ. Doften, 

Originalgrün . e — 

Orinokotabak, ſ. Tabak. 

Orfanfafafran } ; r . — 

Orlean — 

Orleannais⸗ Weine, ' Wein. 

Drleans . . —— 

Orleans 257 


Orinofo = Tabak, 


Orleanseſſig 

Orlong 

Orna 

Ornis 

Oronges 

Oronokotabak, . Tabatk. 

Orraye — 
Orsan . — 
Orſeille, Orchilia, Roccelle x. R — 
Orsoglio, ſ. Seide. 
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Ort 257 | Oxalas ammonicus, Ammonium oxa- 
Ortafez 258 licum, f. Ammonium, 
Ortenauer — | Oxalis Acetosella, ſ. Sauerflee, 
Orth . — | Oxalium, ſ. Sauerfleefalz. 
Ortha — | Dralfäure, ſ. Sauerfleefäure, 
Ortigues . — | Dre . . i » . 265 
Drtje, Ort, Fuchs, Pfennig — | DOrboft : — 
Ortolan, Hortolan, Gartenammer ꝛ)c. — | Oxicoccus palustris, f. Mooöheere. 
Ortpofen, f. Federn. 
Ortsgulden, Dertli — 
Ortefrone — Paalinge 266 
Ortöthaler . — ! Baarig . u — 
Ortwinrohre, ſ. Mehlbaum. Pabellones . — 
Orvietowein Pacanfelle — 
Oryza sativa, ſ. Reis, Pacaret, ſ. Daran 
Osella A ace 
Oſemund, Dfenmund, Oman . Pad — 


Dejedufy 

Osmazom 

Osmazom- Chocolade; — 
colade. 

Osmin. .2 

Oemium. 

Osmundſtein, ſ. Topffiein. 

Osmuſchka, Osmin, Kruſchka 

Osnabrück. 

Osnabrücker Leinen, Oenabrugs 

Osnabroughs . . 2 

Os sepiae, ſ. Bladfifchbein. 

Oßmund, f. I: 

Östade ü 

Dftente — 

Osteocolla, Beinbrech, Beinwelle . — 

Ofterblume, ſ. — 

Oſterkerzen 

Oſierluzei 

Dfterode ; 

Ofleroter Zeuge » . : 

DOftfrieftihe Butter . A . — 

Oſtfriesland, |. Emden. 

DOftindin . i : 


Cho⸗ 
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Oſtindiſche Compagnien 

Oſtindiſche Seide, ſ. Seide. 

Oſtindiſche Waare 265 
Ostruthium, ſ. Meiſterwurzel. 
Otizaal-Betilles, * Betilles. 

Dttan . A . . — 
Otterfelle — 
Otternköpfe, J Raus 

Ouncee , ; . — 
Ourvilles . ; N — 


Outava, ſ. Oitaba. 
Overkerkers u Tu 


Padetboote, Poftſchiffe 

Packetborſten, ſ. Sqhweinsborſten. 
Packetgarn, Fil de paquet . — 
Padfong, ſ. Weißkupfer. 
Packfongwaaren, ſ. Neuſilberwaaren. 
Packhof, Entrepot, — . — 
Packhoforecht — 
Packhofsreglement 

Packlack, ſ. Siegellack. 

Packleinwand, EL: — 
Padloden ; . — 
Packnadeln . — 
Vackpapier, ſ. en 

Padjeide . . « — 
Pacotile . : — 
Pacowolle, Alpacowolle 
Bactolud- Atlas ’ ö . 
Paberborniche Keinen . . . 
Paderos ; k 
Padoues . 

Padua R : 
Pägel, ſ. Pegel. 
Pänfzajie. 
Paeonia offhicinalis, 
Päonie, 
Pagament . 
Pagat, Spagat, Bagatfıben ; 
PBagliao . . 
Pagne's, Panico's 

Pagode, Pagota . 

Pabam, Pahah ’ 

Pahlgaht, ſ. Paulgaut. 
Paillessones 

Pailie, Paily, Pehii, j. Pallie. 
Paillet . .. 269 
Paimpont, Fil de Paimpont — 


ſ. — 
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Paina, Banda r . . 269 
Painung, ſ. P'hainung. 

Paisseau, Pessot . j . — 
Vajas, Vajaſſer-Seide, ſ. Seide. 
Pajok — 
Val, Pegel — 
PBala . . ; . — 
Valampors Ye 
Palanche — 
Valembang. . — 
Valermitaniſche Seide. 5 Seide. 


Palermo A — 
Palermo . L ; . 973 
Palgat, 1. Paulgaut. 

Paliacat-Tüher. . ; — 


Palicol, ſ. Salempouris. 
Palixanderholz, — ꝛc. — 
Palladium R . — 


Pallambores : 274 
Pallie, Pailie, Paily, Best — 
Palm — 


Palma, ſ. Mallorca. 
PBalma-EhriftisDel, ſ. Ricinudöl. 
Palme . . . — 
Valmholz, — 
Palmo, Spanne — 
Valmöl — 
Valmölſeife, Palmfeiie . . 275 
Valmſekt . i — 
Palmmadd . . — 
Valmwacholichter, ſ. Palmmad 
Palmzucker . . — 
Paloin, ſ. Bollam. 

Palotte . A F . 276 
Balusweine, ſ. Berteanzweine. 
PBampelona . . . ; — 
Panama . ä . — 
VPanargummi, ſ. Opoponar. 

Panax quinquefolium, } Ginſeng. 
Pancigos _ g ; 277 
Panelle . } i . — 
Vangfil — 
Panha, f. Paina. 

Panicos . 

Panico's, ſ. Banned. 
Panicum miliaceum, f. Hirſe. 
Panistons, f. Penistons, 
Vanıe . s 

Pano - Canari - Comis 

Pano - Comprido : 
Panos ferros, Panos de ferro 
Vanoſſares, ſ. Payne's. 

Panso de vache 


“nz 


ter. 


Panses de Damas 

Panses muscate . 
Pantalon, f. Papier. 
Bantes 

Pantherfelle, Barderfelle 
Bantoffelholzrinde, ſ. Kork, 
Banzerfetten . 
Banzerwaare, iſerlohner 
Pao de Rosa . i 
Paolo 

Papagallo : . 
Papaver Rhoeas, ſ. Feldmohn. 


Papaver somniferum, j. Mohn. 


Papeline ; . 
Papeto, PBapetto, Lira A 
Papier 

Papiergeld 

Papiermaché . 
Vapieroblaten, f. Oblaten. 
Papiertapeten, ſ. —— 
Papparbeiten 

Bappe, ſ. Papier. 
Payyıel . 

Pappelftein . 


Paprika, f. Pfeffer, ſpaniſcher. 


Papprusftaude s . 
Vara, Parajl, Modino . 
Paradiedapfel, ſ. Adamsapfel. 
Paradiesfeige, ſ. Banane, 
Varadiesholz, ſ. Adlerhol;. 
Paradies = Ingwer 
Paradiesförner 
Paradiedrofine . . 
Paradiedvogel, f. Federn. 
Paragore . . . 
Paraguatan ; 
Paraguy . . 
Paraguay -Rour . 
Paraguaythee 

Paralle . . 
Paramaribo, f. Guyana. 
Parangon 

Parapluies, f. Regenfgirme, 
Parafange 

Paraft, ſ. Para. 

Parafols, f. Sonnenfhirme, 
Paratudamurzel . . 
Parchent, ſ. Bardent. 
Parcours 

Varderfelle, ſ. Vantherfelle. 
Vardo, Pardow, Pardao 
Pareira brava, ſ. rn 
Parere 
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Parfait amour 297 | Pasta . j R . 312 
Parfümerien . } 5 . — | Pasta altheae, E 
PBarfümirte Waren .  .- — | Pasta liquiritiae, | j. Lederzuder. 
Pargny . f . . . — | Pastel, 
Pari — | Pastel bour, } j. Waid. 
Parier⸗Arrak 298 | Paftell, 
Paris . : E F ; — | Baftellfarben 313 
Parifer Blau . s 308 | Baften , 3 ’ . — 
Pariſer Gelb, ſ. Chromgelb. Paſteten ; i ; — 
Pariſer Lack, ſ. Florentiner Lack. Paſtillen, Trochisken. — 
Variſer Roth — | Pastinaca Opopanax, ſ. Opoponar, 
Pariſer Schminfe, f. Schminte. Baftinat, Paſtinake ac. . ; — 
Paris quadrifolia, ſ. Einbeere, Paſtinakwein, ſ. Paftinaf. 
Varketten, ſ. Parquetten. Pastrements . i . . 314 
Parma . — | Pasturnas . n & — 
Parmelia parietina,, 2 Wandflechte. Pataca, Peca . . — 
Parmeſankäſe, ſ. Kaäje. PBatagoın . . — 
Paron . 311 | Pataffa, Patacka, Pataka — 
PBarpajola . e . P — | Bataten, f. Bataten. 
Parquetten, PBarketten . .. — | Batdoulifraut — 
Parracal, ſ. ie Patelet — 
Part . z r 2 — | Patenaces ; — 
Varterre — PPatent-Corde. — 


Partial⸗Looſe, Partial⸗ „Obligationen, 
Partiale, ſ. Staatsſchulden. 
Participationsgeſellſchaft, ſ. Handels⸗ 
geſellſchaft. 
Passa, Uva passa — 
VPaſſagiergut — 
Passa perle — 
Passarillos, Passerilles . . — 
Passarillos da Sol — 
Passarillos de Lexia — 


Passarine ö ; . — 

Passastremo . . : . 312 

Paflau . 

Paſſauer Schmelztiegel, ſJ. Schmelz⸗ 
tiegel. 

Passefin . . . — 

Passé grandes, ſ. Bettdeden. 

Passements . . — 

Passerilles, ſ. Passarillos, 

Pafletto . j . ; . — 

Passe - tout - grain . . — 

Paßhanf, ſ. Hanf. 

Paſſirgewicht . Te 


Paſſtva, Ve ſtoſchulden — 
VPaſſivhandel, ſ. Handel. 
VPaſſo, Schritt . — 
Passola - Rofinen . j . — 
Passoline — 
Passulae majores, |. Rofinen. 

Passulae minores, f. Corinthen. 


Patente ä R . — 

Patenthüte — 

Patentnadeln, ſ. Näfnaefn. 

Batentwaaren R R 315 

Paterlein ; — 

Paternoſter, Roſenkraͤnze, Roſarien — 

Paternoſterbaum, ſ. Zederach. 

Paternoſterdraht, ſ. Argent trait en 
gavette. 

Paternofterflahs, f. u 

Pates d’ltalie j 

Patissoies } 

Patna 

Patna⸗Baſſetes 

Patnams . 

Patnas 

Patoes 

Patoles 

Patras 

Patriarchcitrone, ſiellianifche Citrone, 
ſüße Lumie . ; 317 

Patron d’Hollande, 
Holland 

Pattach 

Pattens i 

Baulgaut, Pahlgaht 

Pauluserde . s 

Pautkas . 

Pavia 

Pavie's 
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Pabillon-Etamines 3170 Verche 321 
Paxarete, Pacarete . f « — | Perches i i . — 
Payanne . i — | Perdrigons, ſ. Pflaumen, 
Payasse, ſ. Biaffe. Berelle, j. Orfeille. 
Pays de Vaud, Waadlandt, j. Lau— Perette A — 

ſanne. Pergament . ’ . — 
Pe, Fuß En ; . 318 | Pergamentleim . . . 322 
Peau de poule . . . — | Vergamentpapier . . — 
Pech . — | Perigueux . . i ; — 
Pechkohlen, ſ. Steinkohlen. Periot . r . . — 
Pechleinen, ſ. Packleinen. Perkal, Vercal — 
Pechtmales. 319 Perkuſſtonsgewehre, ſ. Waffen. 
Pechurimbohnen, Muscatbohnen . — Perlaſche, ſ. Vwonaſch. 
UN: run Nüfe — | Berlen . . . — 
Peck — Perlen, fünftliche j 324 
Becul, ſ. Pitul. Berlengewicht, |. umelengemit 
Pedro = Zimened : ; . — | Berlenmaß : . 325 
Pegel, Ort . 5 . . — | Berlenjeide, Peilſeide De — 
Pegu . — | Berlgraupen, ſ. Graupen. 
Bebli, ſJ. Baily, : ’ , — | Berlcantillen, ſ. Cantillen. 
Peking . ’ ’ . 320 | Perlmutter, Berlenmutter . — 
Pekings, Pequins — Perlmutterblech . 326 
Vekul, ſ. Pikul. Perlmutterſchnecke, Perlmutter-Nau⸗ 
Pelache : ; — tilus, Papiernautilus ꝛc. — 
Pelade, Pelesse, Pelure, Avalies — | Perlfand . i ; j — 
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Pelo d’argento . — | Perrieres . . . . — 
Pelotagge . } — | Perrigny i . — 
Pelote — Perroquets, ſ. Quatre fils, 
Pelſeide — | Berry, ſ. Birnenwein, 
Peltres . s . R . — | Berfico . A 2 327 
Pelzbarchent 321 | Berfien, f. Abuſchir. 
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Pegnennos fuertes — Sumach ꝛc. — 
Pequins, ſ. Pekings. Peruvianiſcher Balſam, * Batfame. 
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Pidrofinen, f. Roſinen. 
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Pied 
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Piede, ſ. Pie. 
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Pierry . . . . 
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Pinus Mughus, ſ. Kiefer. 
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Pinus silvestris, ſ. Kiefer. 
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Pipenholz  . 
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Piper Betel, ſ. Betelpfeffer. 
Piper Carpunya, ſ. Bfeffer. 
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Piperin . 
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Piltole . 369 
Pistolles, ſ. Pflaumen. 
Pisum sativum, j. Erbje, 
Pite, Pitohanf . ; — 
Pithyuſiſche Infeln . 370 


Pirtöburg . 
Piy . : 

Pix, ſ. Bed. 

Pizzi d’Italia 

Pizzutello 

Placenta amygdalarum, |. vᷣꝛandeikleie. 
Plätteiſen, Plättbolzen, Plättftähle 
Plätten, Plättgloden . j 
Plätttöpfe 

Plaids, Plaidings 

Plaitings, Duiltings 

Planchette, ſ. Blankſcheit. 

Plank, Planke, Oeßel 

Planken, ſ. Holz. 

Plantago major, ſ. Wegetritt. 
Plantago Psyllium, ſ. a ai 
Platane 
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Plat - de- menage . 

Plate, ſ. Cob, 

Platillas 

Platin, Platiia — 
Platin-Auflöſung, ſalzſaure 
Platinfeuerzeuge, ſ. ne 
Platinmünzen 
Platinoxyd 
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Platinum, ſ. Platin. 
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ſ. Platinſalmiak. 
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ſ. Platin-Auflöſung. 
Platinum oxydatum, ſ. Platinoxyd. 
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Platteis, ſ. Scholle, 
Platterbje, f. Wide. 
Plattfiſch, ſ. Kabliau. 
Plattgarn 
Plattindig, ſ. Indigo in Tafeln. 
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Plattirter Silberdraht, ſ. diehn 
Plattirte Waaren 
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Plöger, ſ. Rothauge. 

Pu - . ; . . — 
Plumagen . " i } — 
Plumates — 
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Plymouth — 
Pneumatiſche Feuerzeuge, En: . Feuer⸗ 
zeuge. 
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I f. Spigen. 
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Poiréo, |. Birnenwein. 

Poison . 

Poitouwein, ſ. Wein. 

Boladenleinen 

Polacre, Polacker 

Polamits, Polemits 

Polei, Poleimünze . . 

Poleiöl ? } i e 

Polen, ſ. Warſchau. 

Polemits, ſ. Polamits. 

Police, Verſicherungsſchein, Aſſecuranz⸗ 
vertrag, ſ. ne 

Polirroth . ; : — 

Bolirfchiefer . . . . — 

Polirwachs . 377 

Polixanderholz, ſ. 1 Balirandnfol 

Policcau . — 

Pollack — 

Pollam 
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Polſt — 
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Poluſchka. — 
VPoluwalli — 
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Polygala Senega, ſ. Senegawurzel. 
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Pommerſche Spitzen, ſ. Spipen. 
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Pompona, f. Vanille. 
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Proviftonsreijender, ſ. Handlungs: 
reijender, 

Prozent, j. Procent. 

Prunella vulgaris, A 

Prunelle, Braunelle, 1. Gottebheil. 

PBrunellen, ſ. Pflaumen. 

Prunellenſalz, Salpeterkügelchen 

Prunes d' Antes, ſ. Pflaumen. 

Pruni padi cortex, Ahlkirſchenrinde, 
ſ. Ahlkirſche. 

Prunus Cerasus, ſ. Kirſchen. 

Prunus domestica, ſ. Pflaumen. 

Prunus Laurocerasus, ſ. Kirjhlors 
beer. 

Prunus Mahaleb, ſ. Kirſchbaum. 

Prunus Padus, ſ. Ahlkirſche. 

Bruffiennes, ſ. Peruviennes. 

Pseudo-Rheum, ſ. Alpenampfer. 

Pſilomelan, ſ. Braunſtein. 

Psychotria emetica, ſ. Ipecacuanha. 

Pterocarpus Draco, 

Pterocarpus — Drachenblut. 


Publice 
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ſ. Wechſel. 
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Pucca = Maund 423 | Purgirwinde, f. Scammonium. 
7) EEE — | Burgirwurzel 00.425 
Pu . ö » .— | Burell . — 


Pürſchbüchſen, . Waffen. 
Pürfhpulver, |. ———— 
Pugeault 
Pugets . 
Pugliaöl, Buglifer Oel, libendl. 
Puilobier 
Puinormand 
Pujols 
33. Satäpfe, Casserolles F 
Pukkanzer 
Bulgado . . R 
Pulignys . . 
Pullicats 
Pulmonaria arborea, . Lungenmoos. 
Pulmonaria maculosa, 
Pulmonaria officinalis, 
Pulsatilla pratensis 

oder nigricans, ſ. Küchenſchelle. 
Pulsatilla vulgaris, 
Pulver, ſ. Schießpulver. 
Pulverböden, ſ. Haarſiebböden. 
Pulverflaſchen, Pulverhörner.. 424 
Pulverholzbaum, ſ. Faulbaum. 
Pulverſchwamm, ſ. Schwamm. 
Pumex, ſ. Bimöftein. 
Pumpernidel . i 
Pumpöl P 2 e 
Pun, Bunn 
Pundeon . . 
Punct, ſ. Punkt. 
Punica Granatum, ſ. Granatäpfel. 
Punkho, Punko . . 
Punkt — 
Punſchcitronen. 
— enz, Panfgertrant 


rn 


| ſ. Lungenkraut. 





Puntas 

Punto . . 

Pupillin 

Puppen, Doden : 
Puppenbälge, Buppenleiber, . Puppen. 
Puppenföpfe, Buppenlarven . 425 
Purgircaffta, ſ. Röhrencajita. 
Purgireroton, ſ. Granatilli, 
Vurgirflachs, Purgirlein, mn — 
Purgirkörner — 
Purgirkraut, ſ. Gnadenkraut. 
Purgirmoos, ſ. Isländiſch Moos. 
Purgirnuß, ſ. Ricinusſamen. 

Purgixſalz . — 


Purpurholz, Luftholz, aͤneranthdoi— xc. — 

Purpurkörner 

Purrhafer, ſ. Hafer. 

Pusgenthee, ſ. Haſenfußkraut. 

Puſſirnih, Pufjare . — 

Putzfedern, ——— ſ. "Federn 

Pugwaaren . . 

Puysöguin 

Puzzolancement, ſ. Gement. 

Puzzolanerde — 

Py, ſ. Pice. 

Pyfnit, ſ. Topas. 

Pylaken, Pon . } — 

Pyrethrum Parthenium, Matricaria 
Parthenium, f. Mutterfraut, 

Pyrmont . _- 

Pyrmonter Waffer, 1 Mineralwäfler. 

Pyrola umbellata, ſ. Wintergrün. 

Pyroluftt, ſ. Braunftein. 

Pyrop, böhmiſcher oder occidenta⸗ 
liſcher Granat. 

Pyrophiſalith, ſ. Topas. 

Pyrus Cydonia, ſ. Quitten. 

Pyrus Malus, ſ. Aepfel. 


— 


Duaderfandflein, ſ. — 
Quadrant . 427 
Duadrat . . — 
Quadrillirte Zeuge 
Duadrupel . . ; . 
Quadrupel Silesias . 

Duärtlein 

Quaͤrtli, ſ. Duart, 

Duan, Rwan . 


Duarantaine, Contumaz — 
Quarantains, Quarante cents 428 
Duart . — 
QDuarta . A . — 
Quartana — 
Quartane — — 
Quartano, Cortan — 
Quartaro — 
QDuartarolo . — 


Quartaut 
Quarta⸗-Wechſel, ſ. Wechſei. 
Quart-bouillon . . 
Duarteel i . 
Quarter € 
Duartera : ; 


Duarteron 

Duarterona - ; . . 
Duarterono . ; 5 
Quarticino, Cup i . R 
Duarttir . ; » 
Duartiere 

Duartilho 

Duartillo, Guartillo ; 
Duartin, Euartin . 

Duartino F . . 
Duartli R . 

Quarto, Euarto 

Quartos, Terceiras - 
Duartuccio . . 

Duarz, Kieſel . 
Duafftaholz, Fliegenholz, Butechot 
Duaftenfeide . E 

Quatreils . . R . 
Duattrino, Duatrino 

Quebeck 
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Queckengras, Graswurzel 431 
Queckſilber. 
Duedfilberbromidb . . 


Duedjilberbromür . 
Queckſilberchlorid, atzendes Quecfil⸗ 
berjublimat . 
Duedfilberdloridamib, weißes Duck: 
filberpräcipitat . . — 
Queckſilberchlorür, Kalomel 1. — 
Queckſilberjodid, rothes. 433 
Queckſilberjodür, gelbgrünes 
Queckſilberoxyd, blauſaures, Cyan⸗ 
queckſilber 
Queckſilberoxyd, Enallfaures, f. Knalle 
queckſilber. 
Queckſilberoxyd, rothes, rother Praͤ⸗ 
cipitat — 
Queckſilberoxyd, ſchwefelſaures ba⸗ 
ſiſches, mineraliſches Turpeth — 
Queckſilberoxyd, neutrales ſchwefel⸗ 


— 


ſaures . — 
Ouedfilberoxydul⸗ Ammoniak, ſal⸗ 
peterſaures ꝛc. . — 


Queckſilberoxydul, eſſigſaures — 
Duedfilberorgpul, phosphorjaures 434 
Duedfilberorydul, reined . . — 
Queckſtlberoxydul, ſalpeterſaures — 
Queckſilber, rothes Schwefel⸗, ſ. Zin⸗ 
nober. 
Queckſilber, ſchwarzes Schwefel⸗, mi⸗ 
neraliſcher Mohr 
Queckſilber⸗ —— 
Quedlinburg 


Queen - Cords R 
Queine 
Quellſalz, f. Salz. 
Quendel, ſ. Feldkümmel. 
Quentchen, Quentlein, Quent ꝛc. — 
Quercitronrinde — 
Quercus infectoria, ſ. Galleiche und 
Gallaͤpfel. 
Quercus nigra, ſ. Quercitronrinde. 
Quercus Suber, ſ. Korkeiche. 
Quereus tinctoria, j. Quercitronrinde. 
Quetſcheiſen, ſ. Brenneifen. 
Queues de rats, Rattenſchwaͤnze 435 
(Jueyries . . . . — 
Quilat — 
Quillot, ſ. Killow. 
Quiltings. . — 
Quincailleriewaaren — 
Duinettd, ſ. Concents und Kamlot. 
Quinin, ſ. Chinin. 
Quinquennal, ſ. Moratorium. 
Quinquina 
Quinson .. . . — 
Quint, ſ. Quenichen. 
Quintal, Centner — 
QDuintale . . . : — 
Quintins, Quintes . . . — 
Quito — 
Quitſchenbaum, 
Quitſchenmuß, 
Duitten - 
Duittenbrod 
Duittenferne 
Duittenliqueur, Quittenratafia 
QDuittenmarmelade, Duittengelee, 
f. Quitten. 
Duittenratafla, f. Quittenliqueur. 
Quittenfaft, f. Quitten. 
Quittenſchleim . 
Duittenwein 
Duittiren bed Wechfels, 1. Wedel, 
Quittung, ſ. Comptoirwiſſenſchaft 
und Empfangſchein. 


ſ. Ebereſche. 


Maaen, Rahen 437 
Rabatt, ſ. Abzug, Buchhandel und 
Gomptoirwiflenichaft. 

Rabatue, Toiles rabatues R — 


Rabenfedern, ſ. Federn. 


— | Rabentud, ſ. Ravenstuch. 
— | Racahout des Arabes ; . — 
— | Racaille ; i : ; — 


Raäuchermaſchinen . . 
Mäucherpapier . : 
Raucherpulver 
Maff, Rafur, ſ. Heilbutte. 
Raffinat, Raffinade, ſ. Zucker. 
MRafters A i 
Rafur, f. Heilbutte. 
Maga . . ’ 
Nagion, Raggion 
Ragufa : r 
Ragufina, Vislino, Zallaro . 4 
Rahdener Leinen . r R 
Nahmfchenkel . . 
Rail . : . 
Rainfaren, Wurmeraut s . 
Nainfarrnöl, ſ. Rainfarrn. 
Rainfarınfame, f. Rainfarrn. 
Rainweide, f. Liguſter. 
Raisin, Grand-Raisin, Petit-Raisin, 

f. Papier. 
Raisinet , . A — 
nn f. Bra. 
Raky, Rady S ..— 
Ramöd - R . . 
Ramponirt — 
Rancio , „ ä — 
Rangoon . — 
Nankigkeit . ; . ß 444 
Ranunculus Asiaticus, 
Ranunculus sceleratus, ' 1. Hahnenfuß. 
Ranunfel, 


550 

Seite 
Races . . ; R 437 
Racion . ; . — 
Raconda, Racundafelle . . — 
MRadefunfziger — 
Madirmeſſer, ſ. — 
Nadirnadeln — 
Radix, Wurzel . 438 
Madnagel, ſ. Nagel. 
Madidienen - 2 . . — 
Nädling a . . n — 
Raderfeilen . — 
Mähmel, Nemel . ; . — 
Raͤhmholz . — 
Mäuchereſſenz, Räucerwaffer — 
Raͤuchereſſig . — — 
Raͤucherkerzen — 
Raͤucherlack . 439 
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Ranzen . 5 — 
Nanzion . . i : . — 
Rapatel, ſ. Beuteltud. . — 
Raphanistrum arvense, i 
Raphanus Raphanistrum, | 1" Gederich. 


Seite 
Raphanus Chinensis, 
Raphanus oleiferus, f. Oelrettig. 
Rapontikawurzel, ſ. Rhapontikawurjel. 
Rappé, ſ. Tabak, 
Rappen . 2 
Nappfölie, f. Muskatenblüthe. 
Raps, j. Rübſamen. 
Rapsöl, f. ala 
Rapures . . t — 
Raſch. . — 
Rasetti di Cpro . . . — 
Rasetto . . . ..— 


444 


Raſch, Raͤſch 

Raflere . ; 

Raſirmeſſer, — Der. 

Raio . . = — 
Raso . — 
Raso di Sicilia, f. Varterre. 

Raspeln A 

Raſſade, ſ. Razade, 

Raſtiera, Reſtiera . 
Raſtrale, Roſtrale 

Ratafia, ſ. Liqueur. 
Ratanhiawurzel 

Ratel, ſ. Rotolo. 

Ratin . i i 

Ratſchdorfer 

Rattenfelle 
Rattenſchwanze 
Natti- Coatings . 

Rauchtopas, Rauchtryftall, ſ. Kiyſtall. 
Rauchwaaren, Pelzwaaren . — 
Rauenthaler — 446 


Raufwolle . j 

Raubpappen i ; 

Rauhſchwarzer Eorduan, f. Corduan. 

Rauhſchwarzes Leder, ſ. Leder. 

Raumois a 

Rauſchgelb, f. Operment. 

Rauſchgold, ſ. Flittergold. 

Raute, gemeine, Garten⸗ oder Wein⸗ 
raute . ; ; 

Rautenöl, f. Raute. 

Mavendorf, f. Ravenstuch. 

Ravenäberger keinen . 

Navendtuh, Ravendoek, Dabentug 

Ravigginoli 

Ravigote 

Rawe long Lawns 

Ray . 

Raypour 
a2 » 
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Razade, Rafjade . . AAT | Reibihalen . 450 
Raz de Velours ; — dieichbantthaler, Rigsbankdaler — 
Razini A . . B — | Reihöflder . e —— 
Razzer, Razzese . . . — | Reichögrofcen, Ralfergrofchen . — 
Rea, Ri . . . . — | Reidhögulden, Kaijergulden — 
Real : — | RNeihöthaler . ; . — 
Realgar, votbes Rauſchgelb, rothet Meifsthaler, Roffihaler ; .— 
Schwefelarfenif, Sandarak x. — | Reignier . , — 
Mealilo, Realillo .. . — | Meiberfedern, ſ. Bedem. | 
Realtuh, Royaltuch ·. — | Reifiavif . : . — 
Reaſſecuranz, Rückverſicherung, . Ders Meinband, f. Hanf. 
fiherung. Reine claude A451 
MRoͤaumurſches Porzellan, ſ. Por⸗ Reinfall, ſ. Prosecco. 
zellan. Reinflachs, ſ. Flachs. 


— Thermometer, ſ. Ther⸗ 
mometer. 

Rebebe, Rhebebe . 

Rebenſchwarz 

Rebulla . P 

Recepiſſe, f. Gmpfangigeim 

Meceptirtrihter 

Recette 

— Zahlpfennige, Danies 
Rechkohlen . — 

Rechnitzer 

Rehnungsmünzen . 

—— ſ. Nehabiluiurg. 

Rede . . 

Recouyredes . R 

Rectawechſel, ſ. Wedel, 

Neld . . 

Refactie 

Refn . ; . 

Refleuret 

Reformöes, Toiles reformöes. 

Refosco ; ; . . 

Refoulet . ; 

Regalpapier, f. Papier. 

Megendburg . . 

Negenihirme . z ; 

Regenſchirmfutterale 

Regliſe, ſ. Lederzucker. 

Regnie, Regny B 2 f 

Regreß 

Regulus antimenii, 
fünig . 

Nehabilitation, Resrligmadung 

Rehfelle, Rehhaͤute 

Rebhaare . 

Nebhäute, ſ. Rehfelle. 

Rehheide, ſ. Ginſter, großer. 

Rehleder 

Meibeilen . . : . 


Cvichglany 
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Reinhanf, ſ. Hanf. 

Reiſediener, Reiſender, ſ. Handlungs⸗ 
reiſender. 

Reiß, Reis . ; . . 452 

Meißbefen . ; ; 453 

Reißblei, f. Graphit. 

Reißblume, ſ. ie 

Reipfedern 

Reißgerſte, |. Gerfte. 

Reißkohle, —— — 

Reißmehl, Reißblum 

Reißpapier 

Reißſtein, ſ. Chineſiſcher Reißflein. 

Meipftrohhüte, ſ. Strohhüte. 

Reipteigfabrifate . 

Reißzeuge 

Reitpeitſchen 

Reitzeug. 

Reizker, Hertenſchwanim, Hirfäling 

Religieuse, fil & la religieuse . 

Membours, Membourfement . 

Nemedium, Toleranz, ſ. Münzen, 

Remel, ſ. Nähmel. 

Remittend, ſ. Wechſel. 

Remittiren 

Memfhei . B ; . 

Remſcheider Waaren 

Memöthaler . 

Rendiren, f. Rentiren, 

Renforcöe, Toile renforcöe 

Renken 

Rennthierhaute 

Rennthierhörner 

Renten . . A 

Rentiren, Rendiren ö . 

Mepetirubren, f. Uhren, 

Neprife, Wiedernehmung, f. Kaperei. 

Reps, j. Rips. 

Meps, Raps, ſ. Rübſamen. 


454 
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Eeite 
Mepsöl, ſ. Rübſamenöl. 


Requets . . . 459 

Reseau M B : — 

Mefeta . . ; A . — 

Resina — 

Reſpecttage, J. Wechſel. 

Reſpiro. — 

Reſpondentia, . Bobmerel u. Gom- 
men 

Reſtiera, ſ. Rafliera. 

Resure, Rogue : — 

Retourrechnung, Rücrehnung — 

Retourwechſel, ſ. Wechſel. 

Retty, ſ. Rutter. 

Retze . ; — 

Reukauf, Reugeld . . — 

Neval . = — 

Revéêcho, Reverse A460 

Bevennes i R j . — 

Revers — 

Revers — 


Rhabarber, ſ. Rhabarberwurzel. 
Rhabarber, falſcher, ſ. Alpenampfer. 
Rhabarberbitter, Rhabarberin . 
Rhabarberſtoff, Rhabarbergelb sc. 
Rhabarberwurzel, ächte 
Rhabarberwurzel, franzöftihe . 4 
Rhamnus Alaternus, ſ. Alatern. 
Rhamnus catharticus, ſ. Kreuzbeeren. 
Rhamous Frangula, ſ. Faulbaum. 
Rhamnus infectorius, ſ. Färberwegedorn. 
Rhamnus paliurus, ſ. Stechdorn. 
Rhamnus saxatilis, ſ, Avignonbeeren. 
Rhamnus tinctorius, ſ. Bärberwegedorn, 
Rhamnus Ziziphus, f. Bruftbeeren 
und Judendorn. 
NRhapontifawurzel, — 
br . R — 
Rhebebe, ſ. Rebebe. 
Rhede, Rehde, Reede 463 
Rheder, Schifforheder . — 
Rheinanken, ſ. Rheinlanken. 
Rheindiamanten . — 
Rheinfarrn, ſ. Mainfarrn. 
Rheingauer, ſ. Wein. 
Mheinifher Branntwein - . — 
Rheinlachs, ſ. Lachs. 
Rheinlanken, Rheinanken — 
Mbeintbalr . r ; . — 
Rheinweine, ſ. Wein. 
Rheum, ſ. Rhabarber . e — 
Rheum palmatum, ſ. Nhabarbers 
wurzel, ädhte. 


Bill 
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Seite 
Rheum Rhaponticum, f. Rhaponti- 
kawurzel. 
Rhodiſerholz, ſ. Roſenholz. 
Rhodium 
Rhodium lignum, ſ. Roſenholz. 
Rhododendron, ſ. Alpenbalſam. 
Rhodosaccharum, ſ. Roſenzucker. 
Rhoneweine, ſ. Wein. 
Rhubarbe .. . ; . — 
Rhus Copallinum, f. Copal. 
Rhus coriaria, ſ. Gerberſumach. 
Rhus cotinus, f. Perüdenbaum. 
Rhus Metopium, ſ. Quaſſienholz. 
Rhus thyphina, ſ. Hirſchkolbenſumach. 
Rhus Toxicodendron, j. Giftſumach. 
Rhus Vernix, f. Firnißſumach. 
Rhytispermum tinctorium, ſ. ls 
fanna.- 
Ribas, Ribes . { A . — 
Ribdelure . ; — 
Ribes, 1. Johanniobeere. 
Ribes nigrum, ſ. Johannibbeere, 
ſchwarze. 
Ribs, Rips, Reps .. — 
Ricambio, ſ. me 
Ricelli F . . — 
Rice - Paper 
Riceys- Weine ; — 
Richebourg. . — 
Richmond . — 
Richtpfennig, Nichtpfennigiheil, ſ. Pfen⸗ 
nig, Pfenniggewicht. 
Ricinusbaumſamen, Treibkörner, Brech⸗ 
körner . 4 
Ricinusöl, ſ. Ricinusbaumfamen. 
Ride, Rider . ; . . — 
Ricotta ſorto — 
Ride-Cords, ſ. Wollcords. 
Riechfläſchchen . — 
Riechſalz, cagliſches, ſ. Flüchtiges 
Salmiakſalz. 
Riemenfuß, — — 
Riemenruthe — 
Riemenzoll — 
Ries, Ni . ; . 466 
Niefenhay, f. —J 


464 


Rieoling— — 
Rieslinger —— 
Rietberger — 
Nierblätter, nr Weberfämme. 

Riez 


Riffs . . ‚ } . — 
Riflart . R i R ; — 


Negifter. 


Eeite 
Niga . 466 
Ninaifcer Flache, fr Blade, 
Rigaiſcher Hanf, ſ. —— 
Rigny le feron 468 


Rigsdaler . — 
Riksdaler . — 
BE. Zu 4 _ 
Nimeffe . ; j . . — 
Rimpel — 
Rindfleiſch, ſ. Fleijch und Hamburger 
Rauchfleiſch. 
Rindshäute, Ochſenhäute, ſ. Häute. 
Rindsleder, ſ. Leder. 
Rindstalg, ſ. Talg. 
Rindszungen, — . — 
Rindvieh . — 
Ring 
Ringe — 
Ringeiſen, ſ. Gifen in Stäben. 
Ningelblume, gemeine, Stinfblumex. — 
Ninguhren . . — 
Ninmanndgrün, ſ. Kobaltgrůn. 
Rio . . . . . 
Riohäute 2 
Mio Janeiro, Mio de Saneiro — 
Riom, Rion 475 
Riquewir . A } . — 


Riswein 

Riſtorno, Siorno 

Ritratte 

Rittermäß 

Ritterſporn, gemeiner 

Mivadavia 

Rivesaltes 

Rizehleinen, Leinwand von Trape⸗ 
zunt — 

Rizzato 5 r . . — 

Roannes . — 

Rob, ſ. —*8 

Robben, PVhofen . 

Rob de Sergent . . 

Noben R : e — 

Robillard, ſ. Tabak. 

Robinia Pseudo-Acacia, f. Acaziens 
holz. 

Robinienrinde, falſche Acazienrinde — 

Rocaille j r — 

Roccambole, ſ. Roggenbolle, 

Rocella . 

Roccella linctoria, f. Orte, 

Rode . . R : — 

Rochecorbon a — 

Roche de Roanne 


Rochefort 

MRochefortkaͤſe, ſ. Roquefortkaͤſe. 

Rochegude , i » — 

Rochekäaͤſe, ſ. Roquefortät 

Modelle . i — 

Rochelles — 

Rochetta : . i . — 

Rocou, Roucou . — 

Rod, Pole, Pad . — 

Rodondos, Liencos —— — 

Roede 

Röhrencaſſia 

Röhrenholz, ſ. Holz. 

Röhriger Lauch, ſ. Jakobszwiebel. 

Roemals, Romals, Numals 

Römiſche Chamillen, ſ. Chamillen. 

Römiſcher Alaun, ſ. Alaun. 

Römiſcher Kümmel, ſ. Mutterkümmel. 

Römiſcher Vitriol . ; — 

Römiſche Zwaſchel, ſ. Baſſette. 

Röthe, Färberröthe, ſ. Krapp. 

Röthel, Rothſtein, — Kreide. — 

Rofley . — 

Moggen, Korn — 

Roggenbollen, Roccanbolen- Berl 
zwiebeln 

Roque, ſ. Resure, 

Rohband — .. — 

Roheiſen, ſ. Eiſen. 

Rohe Seide, ſ. Seide. 

Rohrcaſſte, ſ. Röhrencaſſia. 

Rohrnaͤgel, ſ. Nägel. 

Rohrzucker, ſ. Zucker. 

Rohwaaren, Robprodufte . .. — 

Rohzucker, ſ. Zucker. 

Rolette, Rollette, Roulette . — 

Rolland - Chaine ; ’ . — 

Rolldamaf . , : } — 


478 


479 


Rolle 

Rolle . ! . 
Rollenband i R 
Rollenblei, f. Blei. 
Rollenmeifing, ſ. Meffing. 
Nollentabaf, ſ. Tabaf, 
Rolles, Rolls, weiße Rollen 
Rollette, ſ. Rolette, 
Rollkupfer, ſ. TOR: 
Rolltaffet R j . — 
Rom . 5 : } — 
Romaine, ſ. Pigeonne, 

Romals, ſ. Rocmald. 

Roman Gement, ſ. Eement. 


Romanee- Conti 490 
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Romanee de Saint- Ka 
Romanella 
Romanesco . : 


Romaniſcher Wein 


Momaniſche Saiten, * Darnſaltn. 


Rome-Sisteron . 
Romorantin . R — 
Rompen, ſ. mottatnüſe 
Ronas . & 
Rondelette : 

Rondelettes, ſ. Contailles. 
Ronta — 
Roob, Rob 

Rood of land ; 
Roquefort = Käfe, |. site. 
Roquemaure 


Roquemaures Seide . s 
Roquevaires . . . 
Rosaccio, Rojager 

Rosconnes 

Rose - Blanketts, f. Betbeden 
Rose - Cran R . 
Rosces . ; ; ; — 
Roſen 


Roſenaͤpfel en eh 
Rofenblätter, blaßrothe 


Roſenblatter, damascener oder rothe 


Moſenconſerve, ſ. rn 


Rofeneifig 

Rojenholz, Ober 
Mojenholzöl - . . 
Rofenhonig . 

Rofenfränge, f. aternofer. 
Rofenleinen . . a 


Rofenoble, ſ. Noble. 
Roſenöl, ätheriihes . 
Rofenpapier, ſ. — D 
Mojenperlen . 5 


MRofenpomabde 

Rofenquarz . F 

Roſenſchwaͤmme, Säiafüpkt, Be⸗ 
deguar 

Rojfenfteine . 

Rofentinctur 

Nofenwafler . 

NRofenwurzell - 

Nofenzinn, |. Zinn. 

Rofenzuder, en 

Roseraux z 

Roses e n 5 . 

Mofettad . . A ö 


Moſetten, ſ. Diamant, 
Mojietten R r 


Regiſter. 
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Rofettenkupfer, ſ. Kupfer. 

Rosette perlöe, f. Venise. 

Rofinen, BZibeben ; 

Nofineneffig . . . 

Rofinenwein . . 

Rosmarin . 

Rosmarin, wilder, \. Kieporf, 

Rosmarinäpfel . 

Rosmarinöl, ſ. Rosmarin. 

Rosoglio, Rofoli, Roſſoli 

Roſomaken, Rossomaki 

Roßaloe, ſ. Aloe. 

Roßampfer. 

Roßfenchel, ſ. Waſſerfenchel. 

Roßhaare, Pferdehaare 

Roßhaargewebe, ſ. Haartuch. 

Roßhaͤute, ſ. Häute, 

Roßhuf, ſ. Huflattig. 

Roßkaſtanie, wilde Kaſtanie 

Roßkaſtanienrinde - 

Roßkümmel, ſ. Seſelfamen. 

Roßleder, ſ. Leder. 

Roßleinen, ſ. Cavalinen. 

Roßmünze, Pferdemünze, wilde Münze 498 

Roſſoli, ſ. Rosoglio. 

Nopichwefel, ſ. Schwefel. 

Roßwall, ſ. Juchten. 

Roſtock 

Roſtpapier, ſ. Papier. 

Roſtrale, ſ. Raſtrale. 

Moftverhütendes Papier, Stahlpapier, 
Nabdelpapier, ſ. Papier. 

Notang, ſ. Spanifches Rohr und 
Stuhlrohr. 

Rotel, Rottel, ſ. Rottolo. 

Rothe Ceder, ſ. Wachholder. 

Rothe Früchte, Conduris, indiſche 
Korallenerbſen . . — 

Rothe Kreide, ſ. Röthel. 

Rother Arſenik, ſ. Rauſchgelb. 

Rothes Ebenholz, ſ. Grenadillholz. 

Rothe Tinte, ſ. Tinte. 

Rothe Weine, ſ. Wein. 

Rothholz . — 

Rothlachs, ſ. Lachs. 

Rothling, Salbling 

Rothnaͤgel 

Rothſaämiſch Leder 

Rothſalz, holzeſſigſaures Natron 

Rothſchaͤr, Rothſcheer, Rotskjar, 
ſ. Kabliau. 

Rothſtein, ſ. a 

Norhftifte . R 


Negifter. 


Seite 
Motolo, ſ. Nottolo. 
Rotterdam r 500 
Nottinge, j. Stuhlrohr. 


Nottolo, Rotolo, Mottel, Rotel, 
Rotal : 501 

Rotulae poctorales, Bruftfüchel, ſ. 
Zuckerküchel. 

Rouans, Rouannes, Rouennes — 

Roucou, ſ. Orlean. 


Rouen 
Rouennes, Rouens, Rouenneries 502 
Rouergues Weine . . . — 


Rouge, ſ. Schminke. 

Rouge et noir, ſ. Rouletten. 

Rougeot , 

Rouge vegetal, Rose vegstale, Kels 
lerroth, ſ. Saflorroth. 

Rouleaux 


Roustet, Rouzet 
Roustignan . . 
Rouzet, ſ. Roustet. 


Rouleaux de Beaujeu — 
Mouletten . . . — 
Rouſſeletbirnen — 
Rousset — 
Rouſſillonweine — 
Rousson — 


Rovezzano ; . 503 
Rovigno . — 
Royal, ſ. Papier. 

Royale . ; . . — 
Royales — 


Royales beau blanc, f. Lavalſche 
Leinen unter Leinwand. 

Royal pattern . e 5 . — 

Royaltuch, ſ. Realtuch. 

Royalzucker, ſ. Zucker. 

Roybons 

Rubans à la gu ; 

Nubb . 


Rubbieh 
Rubbio. 
Rubbio, Rubbo 
Rubel 
Rubia Manjit, 
Rubia peregrina, 
Rubia tinctoria, 
Aubicello, f. Rubin, 
Rubin 

Rubinfluß 
Rubinſchwefel, ſ. Realgar. 
Rubin-Spinell, ſ. Rubin. 


Nubbiatello e j i ; z 2 


ſ. Krapp. 


504 
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Rubrica fabrilis, j. Roͤthel. 
Rubus fruticosus, ſ. Brombeeren. 
Rubus Idaeus, f, Himbeeren. 
Nübelizeug 504 
Rüben, märfifche ober teltower, 
f. Märfiihe Rüben. 
Rüböl, ſ. Rübſamenöl. 
Rübſamen, Rübeſaat, Rübſen, ai 
Reps — 
Rübſamenöl, Muͤbſenoͤl, ñuͤbol . — 
Rückenhaarene Hüte 505 


NRüdfauf im Staatöpapiergefhäft, 

f. Staatöfhulten, 
Rückrechnung, ſ. Retourrechnung. 
Rückverſicherung, ſ. Verſicherung. 
Rückwechſel, ſ. Wechſel. 
Rüdenhörner, ſ. SIERT. 
Nüdedheimer . z . — 
Rüſter, ſ. Ulme. 
Rufacher, Ruffacker — 
Ruhroleander, ſ. Conneſſirinde. 
Ruhrwurzel, ſ. ER 
Ruinenmarmor . — 
Rum, Tafia — 
Rumex acelosa, ſ. Sauerampfer. 
Rumex acutus, ſ. Grindwurzel. 
Rumex Alpinus, ſ. Alpenampfer. 
Rumex aquaticus, f. Rofampfer. 
Rumex Patientia, j. Gartenampfer. 
Nundaugen, ſ. — 
Rundeiſen 
Rundfiſch, ſ. Rabliau. 
Nundhölger . e . _ 
Rundlet, Kilderlin . — 
Nundſchnu — 
Rundſchreiben, Umlaufſchrelben, Cit⸗ 

cular, ſ. Comptoirwiſſenſchaft. 
Rundſtück, Rundſtyk, Der . . — 
Runkelrübe, Mangold, Dickrübe ꝛc. — 


506 


Aunfelrübenbranntwein 507 
Aunfelrübenkaffee . . — 
Rnnkelrübenfirup . i — 
re ſ. Bude. 

Aupie . . 

Rupp 


Eat, Robertöfraut 
Ruscus aculeatus, ſ. Mäufedorn. 
Ruscus hypoglossum , ſ. Zapfen⸗ 
kraut. 
Nuspone 
Nuf, ſ. Kienruß. 

uſſel . — 
Russia Duck . . — 


556 Regifter. 
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Ruſſiſch⸗ amerikanifhe Compagnie 508 Ruthe 
Ruſſiſche Keinen . 5 509 Rutten, Nötrih 
Ruſſiſches Glas, j. Glimmer. Ruyder 
Rußland . — | Rofödaalbder 
Rustachi. 521 | Ryſſel, ſ. Lille. 
RAufter . i 2 . — | Roßler Keinen 
Ruta graveolens, ſ. Raute. Ryßler Spigen 


Ruthchen, ſ. Precik. 


Gedruckt bei E. Polz in Leipzig. 
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